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Die  Grüiidnng  und  älteste  Einrichtung  der  Stadt 

Uird^chau. 

Von 

(Uit  swei  tatogr.  Karten.) 

Die  Tjouchte  dos  Christentiiins  war  vuü  dem  polQisch-pouimerf'lliseheu 
Gifuzbrucli  bis  zur  MüiiiluDg  der  Weichsel  hindurchgodningen,  soweit 
yM  lnischo  Eroberer  ihr  Scepter  geltend  zu  maclieu  vermocht  hatten. 
WoUl  gab  es  noch  manchen  Unterschied  zwischen  Wenden  und  Polen, 
in  Sprache  und  Sitte,  in  sodaler  und  politischer  Organisation;  aber  die 
naturwüchsige  wendische  Art  wurde  TOn  der  höher  entwichelten  polni- 
schen Kultur  in  etwa  zwei  Jahrhunderten  fast  Tellig  verdrängt.  Es  ist 
der  natüriiclie  Weg  solcher  Kinilüs.se,  mit  einer  politischen  Unnigestaltung 
zu  beginnen,  um  zuletzt  mit  der  Verdrängung  von  Spraclie  und  Sitte 
zu  i?chliessen.  Dass  dieser  Prozetjs  iu  unserem  Lande  zwischen  Weichsel 
und  Leba  sich  jedoch  nur  teilweise  vollzog,  verdanken  wir  neben  der 
wettcjtwendischen  Politik  eingeborner  Machthaber,  swei  Factoren,  dem 
deutschen  Ordenswesen  und  dem  deutschen  BArgortum. 

Seitdem  Papst  Eugenius  III.  im  Jahre  1148  dem  polnischen  Bischof 
zu  Wlotslaweck  in  Cujavien  die  kirchlicfaen  Einkünfte  von  Ostpommern 
nuL  dtii  Burg  Kdan/.c  (Danzig)  und  allem  Zehnten  von  Getreide  und 
von  den  bandeltreibcndeu  SdiüTen,  von  der  Münze  und  der  Gerichtsbar- 
keit Terlieben,  bis  in  die  Zeiten  der  Ordeushcrrschatt  bineia  begegnen 
wir  beständig  einem  Ankämpfen  gegen  die  polnische  Suprematie,  einer 
kirchlichen  und  politischen  Parteistrffmung,  getragen  von  deutschen 
Bittem,  Hünchen  und  Büigem. 

In  jener  Zeit  der  deutschen  Kolonisation  im  slawischen  Nordosten, 
zwischen  Elbe  und  Weichsel  —  ja  bis  zum  finnischen  Meerbusen  hinauf  — 
als  Staufer  und  Weifen,  Kaiser  und  Päpste  sich  mit  einander  maßen, 
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war  nicbt  das  Bewussbein  der  K(  ichseinheit  uod  der  nationale  Gedanke, 
wohl  aber  der  Trieb  nacli  fostumgiLnzter  Selbstständigkeit  herrscheod. 
Hierio  fühlten  sich  die  deutschen  filemente,  so  Yerschieden  ihre  Inter- 
essen auch  waren,  mit  den  eingeborenen  Machthabem  Eins  und  lohnten 
mit  treuer  Anbinglicbkeit  die  hochherzige  Protection  und  Beförderung, 
welche  sie  fanden.  Neben  dieser  Gegenströmung  trat  der  slawische 
Grundzu^  der  Entwifkelung  aber  doch  mächtig  hervor. 

Schon  im  Jahre  1139,  etwa  gleichzeitig  mit  der  oben  erwähnten 
kirchliehen  Vereinigung,  beginnt  mit  der  Teilung  des  polnischen  Reiches 
politische  Schwäche.  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  liegen  die  polnischen 
TeilfOrsten  schon  mit  einander  im  Kampfe.  Waren  aber  inswischen 
während  der  sweiten  Hftlfte  des  zwölften  Jahrhunderts  die  einheimischen 
Statthalter  in  Pommerellen  m  ansehnlicher  Macht  gelangt,  so  scheint 
doch  auch  hier  eine  feste  monarcLiseho  Eiarichtung  niemals  /um  Durch- 
bruch gekommen  zu  sein  und  im  zielbewussten  herois(  heii  Kampf  um 
£rhaltuug  der  mühsam  errungenen  Selbstr)ndi(:fkeit  verzehrt  sich  das 
eigeborene  Herrschergeschlecht.  Verderblicher  Bruderzwist  entbrannte, 
ab  auf  dem  rechten  Ufer  der  Weichsel  eine  neue  Macht  sich  geltend 
machte  —  der  deutsche  Orden. 

Selbst  im  Tordringen  gegen  die  heidnischen  Prenssen  begriffen, 
denen  man  das  Land  zwischen  Nogat  und  Weichsel  entzog,  hatte  die 
Pommerellische  Macht  sich  den  Brückenkopf  Zantir  auf  dem  reehten 
Ufer  der  Weichsel  geschaffen  und  da,  wo  weiter  unterlialb  eine  gute 
üebergangsätelle  sich  fand,  gründeten  die  pommerellischen  Herzöge  auf 
wenig  ergiebigem  Boden  und  in  gering  bevölkerter  Gegend  die  neue 
Kirche  au  Byrsowe  (Dischan),  gerade  zn  der  Zeit,  als  die  erste  Ordens^ 
gosandtschaft  in  CigaTien  erschien;  als  aus  der  Feme  ganz  neue  Unter» 
nehmungen  gegen  die  heidnischen  Prenssen  im  Anzüge  waren. 

Swantopolk,  der  grosse  Natioualheld,  hatte  schon  vorher  ausserhalb 
Danzigs  dem  heiligen  Nikolaus,  dem  Patrone  der  Schiil'er  und  Fischer, 
eine  Kapelle  errichtet.  £s  ist  die  Zeit,  in  der  die  Klöster  Zuckau  und 
Oliva  reiche  Schenkungen  erhielten,  in  welcher  auch  der  Kircbe  und 
dem  Eloater  zu  St  Albrecbt,  sowie  den  Johanmtem  und  andern  Geist- 
liehen  reiche 'Dotationen  sntefl  wurden. 
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Swantopoik  sachte  sich  der  Gunst  des  Gnesener  finbischofo  m 
lernclieiii,  nachdem  Papst  Gregor  IX.  ihn  vorher  schon  semes  Schutzes 
g0gen  die  FSrsten  von  Polen  versichert. 

Es  war  ein  ebenso  politischer  als  kirchlicher  Gedanke,  sich  durch 
ein  neues  fi  oiumes  AVerk  angosi(  ht.^  dor  gotalulichen  Heiden  bei  den 
von  Kaiser  und  Papst  begünstigten  ülaubenskümpferu  in  Achtung  /u 
setzen.  Ausser  den  Klosterkirchen  von  Oliva  und  Zuckau  gab  es  da- 
mals sehr  wenige  Kirchen  im  Lande.  Priester  begegnen  nns  an  den 
TArstensitaen  au  Danzig  und  Schweiz;  auf  der  wichtigen  südlichen 
Grenzburg  Wyszegrod  besteht  eine  Kirche,  deren  Patron  Swantopolk  ist, 
nad  in  Liebschaa  hat  der  Johanniterorden  zwei  Priester;  ausserdem 
kommen  noch  der  Johaniiit.  rsiiz  Suluineck  und  St.  Albrecht  bei  Danzig 
ia  Betracht;  andere  Kirchen  werden  ui kundlich  nicht  genannt. 

Bei  30  spärlicher  Anzahl  von  Gotteshäusern  kann  man  die  Gröndung 
der  Dirsehauer  Kirche  in  unmittelbarer  Nähe  von  Liebschau  nur  einem 
ausserordentlichen  Anlass  zuschreiben. 

Der  nnmfindige  Sambor,  der  spätere  Grfinder  des  Schlosses,  hatte 
von  vornherein  wenig  Teil  an  dem  Werk;  der  ihn  bevormundende 
Bruder  Swantopolk  erkannte  mit  kuhn.nn  Schiirlbli(  k  die  Bedeutung  des 
Ortes.  Der  gemischte  Charakter  dc^  Hiiues  sinielit  noeli  heute  filr  die 
verschiedenartige  IJeieiligung  der  Kibauer.  Der  Turrakoloss,  aul'  un- 
behauenen Granitbtöcken  errichtet,  ist  etwa  13  Meter  breit,  ca.  10  Meter 
tiet  Da  seine  Wftnde  unten  eine  Stärke  von  etwa  3  Meter  aufweisen, 
ist  der  im  Lichten  bldbende  Raum  nur  gerjag,  zur  Vollendung  scheint 
er  niemals  gediehen  zu  sein,  so  dass  bei  der  vor  kurzem  erfolgten  Auf- 
bringung neuer  Glocken  der  Wunsch  nach  einem  vollständigen  Ausbau 
des  Turmes  zu  Tage  trat.  Gegenwärtig  ift  er  nur  100  Fuss  hoch, 
darüber  befindet  sich  eine  hölzerne  F  ortsetzung  von  ca»  20  Fuss  Hohe, 
aber  der  gewaltige  Ziegelkoloss  ist  meilenweit,  besonders  von  dem  tiefer- 
hegenden  Werdergebiete,  sichtbar.  Das  ältere  Dach  der  Kirche  reichte 
noch  Über  den  jetzigen  oberen  Rand  des  Turmes  hinaus.  Bei  einem 
Ausbau  nach  Art  der  Danziger  Marienkirche  mflsste  derselbe  mindestens 

doppelte  Höhe  erhalten.    Während  seiner  ehemaligen  Erbauung 

machte  sich  bereits,  wie  es  scheint,  eine  Gescbmacksauderung  geltend. 

l* 


4  Di«  Orfiadong  und  SllMta  EiftriehloDg  dw  Stadt  Diiadita. 

Statt  des  niedrigen  Rundbogens  an  den  LichtöflFnungen  der  Vorderseite 
wälilte  man  an  der  Südseite  die  SpiUbogenform.  Dä  di«  Seitenschiffe 
der  Kirche  aus  späterer  Zeit  stammen,  so  erscheinen  die  beiden  ur- 
sprfingfichen  ChOre,  das  grossere  etwa  25  Meter,  das  kleinere  etwa 
20  Meter  lang,  sowie  die  geringe  Breite  wie  ein  AbfkU  von  dem 
Gedanken,  welchem  der  Turm  seine  Entstellung  verdankt;  aber  nach 
dem  Maß  jt.ner  Zeiten  war  die  neue  Kirche  mr  heiligen  Kreu/:*  iliuiiiing 
ein  gewaltiger  Bau,  und  nicht  nur  auf  ein  luomcntan  vorhandenes  Be- 
dürfnis berechnet  £s  gab  schon  einzelne  Dörfer  im  Dandger  Werder« 
und  dass  auch  das  grosse  Werder  swiscben  Weichsel  nnd  Nogat  da- 
mals nicht  gans  ohne  Ansiedler  war,  schliessen  wur  nicht  sowohl  aus  den 
prähistorischen  Funden,  welche  Dr.  Marschall  in  16  verschiedenen  Orten 
mit  preussischen  und  altslawischen  Namen  nachgewiesen  hat,  sondern 
aus  den  seit  dem  Jahre  1201  über  besondere  Besitztitel  vorhandenen 
Urkunden.  Fischfang  und  Jagd,  zum  Teil  auch  die  Holzuutzung  reizten, 
wenn  nicht  zur  Ansiedlung  so  doch  2n  zeitweisem  Aufenthalt.  Längs 
der  damals  zahhreicheren  Wasserarme  nnd  über  dieselben  führten  ge- 
wisse Fassagen.  Wo  eine  neue  Insel  sich  bildete,  baute  man  Wehre 
und  Blockhäuser,  um  den  angrenzenden  Strich  beherrschen  und  unbe- 
schränkt ausbeuten  zu  können.  Es  gab  auch  unzweifelhaft  einen  üeher- 
gaugsweg,  welcher  von  der  Weichsel  bei  Lichtenau  vorbei  nach  der 
Nogat  führte;  doch  lief  derselbe  wie  die  betieüeude  Urkunde  von  1254 
lehrt,  wenigstens  teilweise  einen  Weichselarm  enthmg.  £&  galt  dies 
Grensgebiet  an  kolonisuen  und  fester  in  den  ostpommerschen  Macht- 
bereich einsnfilgen,  als  man  auch  den  leicht  zn  verteidigenden  Högel, 
auf  welchem  die  Dhrschauer  Ffimrtirche  zu  stehen  loim,  zur  historischen 
Bedeutung  erhob. 

Die  Ordensritter  waren  inzwischen  langsam  aber  unaufhaltsam  das 
rechte  Weichselufer  hinab  vorgedruugeu.  Burgen  und  Städte  gaben 
dem  Lande  ein  neues  den  slavischen  Nachbarn  völlig  unbekanntes  Aus« 
sehn.  Auf  der  Weiehsel  wurde  es  von  fremden  Schiffen  lebendig,  ein 
neuer  Füger-  nnd  HandehiTerkehr  he^n  und  ^e  elnheimiBdieii  Hersoge 
waren  bemfiht,  die  Vortheile  dieser  Verftndemngen  sich  nicht  entgehen 
zu  lassen.  Seil  i^rbauuug  der  Burg  Elbuig  im  Jahre  1237  erlangte  auch 
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der  Weg  von  Dirscbau  ostwfliis  durchs  Werder  grössere  Bedeutung. 
Die  deutschen  Einwanderer  strömten  herbei,  um  das  was  das  Scbwert 
der  Ritter  bexwongen,  noch  einmal  mit  dem  Pflug  zu  erobern. 

Swantopolk  und  Sambor  erkennen  die  wachsende  Bedeutung  auch 

des  untern  liiiksseitigtiii  Liers  der  Weichsel. 

Nach  den  liesultaten  der  Itislierigen  Furschuug  war  die  slavische, 
ostpominersche  Bevölkerung  eine  urtupränglieh  sehr  dunne,  wenn  auch 
in  grösserer  Menge  Ortsnamen  schon  frdh  urkundlich  vorkommen. 
Fuchfang  und  Jagd  neben  spärlichem  Ackerbau  konnte  man  in  dem 
aeeu"  und  flnssreichen  Lande  im  Innern  und  überall  wo  Waldongen  den 
Hokbedarf  darboten,  besser  betreiben,  als  an  dem  holzarmen  Hochnfer 
der  Weichsel  von  der  Miinduiig  der  Ferse  abwärts  bis  Dyrsowe  (Dirscbau). 
.So  erklärt  es  «sieb,  dass  die  Utcrstrirlif  des  ge\v,iltigen  schiflfetragenden 
Stromes  erst  im  Laute  der  Verwickelungen  mit  den  feindlichen  Nachbarea 
allmälig  eine  grössere  Bedeutung  erhalten. 

Dem  Lande  Wanecke  oder  Mewe,  unmittelbar  nördlich  von  der  Ein- 
mflndnng  der  Ferse,  da  wo  eine  breitere  Tieflandsansbuchtung  Teilungen 
des  Stromlaofs  und  Inselbildungen  hervorrief,  welche  nach  der  £in<> 
dimmung  der  heutigen  Niederungen  von  Liebenau,  Bosenkrans  nnd 
FaikeiiuLi  gegenwärtig  bis  auf  weuigu  iieste  entschwunden  sind,  muss 
jedoch  eine  AusnabmesteUung  zuerkannt  werden.  ZalilrcicLu  Leidnische 
Gräber  verschiedener  Art  weisen  auf  eine  jederzeit  ansehnliche  Bevöl- 
kerung hin;  hierher  jedenfalls  richteten  vornehmlich  die  jenseits  woh- 
nenden Frnzzen  ihre  rftuberischcn  Einfälle,  wenn  anders  nicht  die  kriegs- 
lustigeren Ostpomroem  gerade  von  hier  aus  ihre  Nachbaren  am  meisten 
beimsochten  und  zur  Vergeltung  herausforderten.  In  Feindesland  hatten 
sie  der  heutigen  „Insel  Küche"  gegcnöber  in  der  Nähe  des  Dorfes 
„Kudnerweide"  die  Burg  Zantir  gegründet  und  lange  genug  mag  diese 
Burg  für  die  Pruzzen  eine  Quelle  des  Öclireckens  gewesen  sein,  als 
Swantopolk  dena  Beispiele  anderer  ireigiebigerer  Förderer  des  Bekehrung«' 
Werks  folgend,  dieselbe  an  Christian,  den  neuen  preussischen  Bisehof  abtrat. 

Zantir  war  nicht  blos  das  Ausfalltbor  gegen  die  heidnischen  Preussen, 
das  nnnmehr  im  Besitz  eines  Glanbensapostels  friedlichen  Zwecken  ge- 
weibt  schien,  sondern  es  war  auch  der  Stützpunkt  lllr  die  Verteidigung 
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der  ganzen  zwischen  Nogat  und  Weicbsel  gelegenen  Insel,  welche  von 
der  Burg  ihren  Namen  erhielt.  Um  den  Besitz  dieser  Burg  dreht  sieb 
Jahrzehnte  hindurch  die  Politik  aller  beteiligten  Machthaber,  und  komiut 
es  dabei  klar  znr  Erscheinung,  wie  die  kirchlichen  und  Bekehilings- 

intercssen  nur  ein  Motiv  innerhalb  der  Verwickelungen  und  Kampfe  um 
Magill  und  Herrschaft  bilden. 

So  lauge  Swantopolk  die  Schwäche  Polens  benutzend  als  Landes- 
fürst sich  za  festigen  suchte  und  klüglich  vermied,  die  Wut  der 
Heiden  zu  reizen,  während  der  Orden  zugleich  im  Oulmerlande  sich 
eine  landeeherrliche  Stellung  begründete,  war  der  Yeizicfat  auf  Zantir 
zur  Beförderung  des  Bekehrungswerkes  ein  guier  Oedanke,  um  nach 
keiner  Seite  hin  Anstoss  zu  wecken.  —  Als  aber  Bischof  Christian  und 
der  Orden  sclb/t  mit  einander  zerfielen  und  Sainbor  schon  lauge  mit 
seinem  Bruder  Swantopolk  uueins,  auf  ebeni>o  rücksichtslose  w  ie  unkluge 
Pläne  verfiel,  trachtete  Svantopolk  um  jeden  Preis  nach  drr  Wieder- 
erlangung des  wichtigen  Punktes.  In  dem  Zwist  der  Bruder,  der  wie 
man  glaubt  wegen  Führung  der  Yormundschaft  oder  wegen  Erbteilung 
entstanden,  zeigte  sieb  Sambor  in  der  That  leidenschaftlich  und  in 
hohem  Grade  erregbar.  Mochte  er  bei  seinen  Beziehungen  zu  den 
Proussen  auch  nicht  direkt  an  <  ine  Schadig\in;j;  der  Kirehe  und  des 
christlichen  Glaubens  denken  —  ehe  der  Ordeu  Pomesanien,  das  Land 
zwischen  Ossa  und  Tifing  anbaute,  hatten  Christian  und  andere  Apostel 
die  christliche  Lehre  daselbst  verbreitet  —  sein  Plan  oder  Vorgeben, 
die  Tochter  eines  preussischen  Edlen,  Namens  Preroch,  htnrathen  zu 
wollen,  die  Schuld,  die  man  ihm  beimaß,  einem  heidnischen  Heerhaufen 
zu  einem  Piflnderungszuge  den  Durchzug  gestattet  oder  nicht  verwehrt 
zu  hal)en,  lu.iehte  seine  Stellung  sehr  schwierig. 

Er  entsrhloss  sich,  um  nicht  völlig  isolirt  dazustehen,  die  Ver- 
niittelung  des  Landmeisters  Hermann  Balke  anzurufnn,  der  sie  gerne 
gewährte.  Erhob  sich  der  Ordeu  doch  dabei  selbst  zu  einer  höheren 
Stellung,  indem  er  die  Gelegenheit  benutzte,  Grenzverlegungen,  Zoll- 
bedrückungen und  Belästigungen  anderer  Art  Swantopolk  vorzuhalten 
und  den  Pommemherzogen  gegenüber  fortan  die  Rolle  eines  begehrlichen 
Schiedsricliters  und  l'rotekiors  erhielt.    Der  Orden  besetzte  nicht  uur 
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Zaniir,  die  Bnrg  des  noch  von  den  Heiden  gefangen  gehaltenen  Bischofs, 
sonderD  erbaute  sogar,  ron  Sambor  aufgefordert,  auf  dem  linken  Weicbsel- 
ofer,  da  wo  das  floebufer,  das  Zantir  gegenüber  vom  Strome  zurflck- 
iretend,  sieb  bald  wieder  eng  ans  Strombett  anscbliesst,  die  geeignetste 
Stelle  darbot,  mit  seinem  Schützling  gemeinsam  die  Bnrg  Gerdin. 
Swautopolk,  der  bislier  beständig  bestrebt  gewesen  war,  sein  Einver- 
nehmen mit  den  Rittern  un^est/)rt  zu  erhalton  und  in  riditigem  Takt  jeden 
Züudstoflf  zu  Streit  vermied,  erkannte  mit  Becht,  in  dem  neuen  ünter- 
nehmon  den  Anfang  des  Niederganges  der  pommereiliscbeo  Herrschaft  — 
Yoo  dem  Rechte  des  obersten  Herzogs  in  Pommern  Gebrauch  machend, 
erstürmte  Swantopolk  Gerdin.  Er  wie  der  Orden  Termieden  damals 
noch  ängstlich  aus  diesem  Ereignis  einen  Kriegsfall  zu  machen.  Nicht 
durch  eigene  Macht,  sondern  durch  Gottes  gerechtes  Urteil,  sagt  Swanto- 
polk ^t']l)st,  hätte  er  den  Siog  gewonnen.  Er  nahm  Sainbor  vvi»ijl  ge- 
fuHgen,  Hess  die  gefangenen  lütter  abur  frei  abziehen,  gab  auch  den 
Bruder  bald  frei  und  versprach  ferner  im  Juni  1238  bei  Strafe  des 
Bannes  sich  aller  Belästigungen  des  Ordens,  seiner  Untertbanen  und  der 
zusiehenden  Fremden  zu  enthalten. 

Von  nun  an  sehen  wir  bis  zum  Jahre  1248  die  Politik  der  beiden 
Brfider  in  immer  schrofferen  Gegensatz  treten.  Wfthrend  Swantopolk 
von  den  Kittern  zunächst  nichts  fürclitoiul  sicli  in  die  pulnischcn  Händel 
mischte,  um  dort  neue  Maclit  zu  gewinnen,  tritt  Sambor  als  unmittel- 
barer Nachbar  des  unaufhaltsam  vordringenden  Ordens  in  immer 
grössere  Abhängigkeit  und  scheint  seiner  slavischen  Abstammung  ganz 
zu  Tefgessen.  Weon  nun  die  grosspolniscben  FOrsteu  den  älteren  ihnen 
verschwägerten  Bruder  unterstützten,  so  stellte  sich  der  deutsche  Orden 
ganz  auf  Selten  Sambors,  des  Schwächeren.  Sambor,  seit  1232  mit 
^lat  bilde,  der  Tochter  BorwinslI.  von  Mecklenbug  verheirathet,  umgab 
sich  mit  deutschen  Rittern  und  Mönchen  und  setzte  im  Bunde  mit 
seinem  Bruder  Katibor  von  Belgard  den  Kampf  gegen  Swantopolk  fort. 

Ein  bestimmtes  Staatsrecht  gab  es  in  jener  Zeit  nicht,  klare  und 
unzweideutige  Verträge  und  Vereinbarungen  zwischen  den  Brüdern 
mochten  ebensowenig  geschlossen  sein.  Swantopolk  sab  sich  nach  dem, 
was  Mestwin,  der  Vater,  auf  dem  Sterbebette  zu  ibm  gesprochen,  und 


g  Die  ÜiüDdung  aod  ttUest«  l:Iiurichtuiig  der  Stadt  Uir«ciiau. 

weil  er  der  älteste  war,  als  den  Oberberrn  Aber  seine  Brfider  an  und 

beanspruchte  namentlich  auch  Vertiij^ung  ieciit  über  die  festen  Plätze 
ira  Lande.  Aber  gleic  hviel  ob  er  als  oberster  Kriejf.sherr,  oder  blos 
nach  einfachem  Kri«*g.sre(0)t  gegenülier  dem  teiiidseligen  iinuier  verfuhr; 
die  Burg  Sehlauz  auf  dem  linken  Ufer  der  Weichsel,  zwischen  Zantir 
im  Süden  und  Qerdin  im  Norden  gelegen,  wurde  von  ihm  erbaut  oder 
befestigt.  Diese  Burg  erscheint  damals  zam  ersten  Mal  in  der  Gesebicbte. 
Sie  lag  im  Gebiete  Sambors  und  dieser  fasste  gemeinsam  mit  Ratibor 
den  Plan,  sie  Swantopolk  zu  entreissen.  Swantopolk  lag  bereits  im  Krieg 
mit  dem  Orden  und  zwar  während  des  ersten  grossen  Abfalls  der  Neu- 
bekehrten,  m  disaeii  LhUiHt  iluhg  nicht  weniger  als  11  Jahre  eituniirlieh 
waren.  Später  wurde  Schlanz,  ob  noch  als  Ring  tulcr  bloss  als  unbe- 
festigter Ort,  die  erste  Besitzung  des  Ordens;  aul  tit  in  linken  Weichselufer, 
als  Geschenk  von  einem  Ritter  Mestwius  II.,  der  seines  Vaters  Swantopolk 
Nachfolger  wurde,  jedenfalls  ein  Anzeichen  fdr  die  Bedeutung,  welche 
man  diesem  Punkte  am  linken  Ufer  der  Weichsel  beimass.  —  Ehe 
damals  aber  Sambor  sein  Unternehmen  gegen  Schlanz  ausfähren  konnte, 
fiel  er  in  Swantopolks  Hände  und  wurde  dort  gefangen  gesetzt.  Aui  li 
Zantirs  hatte  Swantujiolk  -u-h  von  neuem  beniäciitigl  und  die  Burg 
daselbst  wieder  aufgebaut.  Vornehmlich  aber  suchte  der  Herzog  die 
Wasserstrassc  auf  der  Weichsel  dem  Orden  xu  sperren;  doch  in  seinem 
nationalen  oder  landesherrlichen  Eifer  erwuchs  ihm  bald  ein  so  grosses 
Heer  von  Anklägern  und  Gegnern,  dass  er  in  den  Augen  der  Welt  zuletzt 
nur  als  „Sohn  des  Venraths  und  der  Bosheit,  als  Kind  des  Teufels*' 
erschien,  weil  er  den  Kittern  den  Kampf  gegen  die  Heiden  erschwerte. 
Mit  dem  B;inne  bedroht  und  von  dem  Ordeusheer,  dt-ii  Polen  und 
tVenKleii  Kriegsschaaren,  welche  dem  Orden  in  seiner  Bedräugniss  zu 
Hilfe  eilten,  im  eigenen  Lande  heimgesucht,  so  dass  „nicht  ein  Winkel 
in  Pommern*'  blieb,  der  nicht  von  Raub  und  Brand  heimgesucht  wäre, 
wie  es  bei  einem  Chronisten  heisst,  lagerte  er  sich  zuletzt  vor  Zantir, 
von  dort  aus  das  von  den  Rittern  neuerbaute  Christburg  bedrohend.  — 
Aber  statt  Christburg  /vi  gewinnen,  verlor  er  Zftntir;  was  von  seinem 
Heeera  dem  Tode  in  der  Schlacht  «»der  der  Gefangenseliaft  entrann, 
kam  auf  der  Flucht  in  deuFluthen  der  Weichsel  um;  er  selbst  entging 
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nü  geoao»  Kot  demselben  ScbicksaU  Voo  onn  &ti  sinkt  der  Stern 
ponunerellischer  Grdsse,  obwohl  in  dem  darauf  geschlosseoen  Frieden 
d«r  Orden  den  Berzog  im  Besitz  des  grossen  Werders  anerkannte;  denn 

(ii»?iT  musste  nicht  nur  anfalle  andiaen  Besitznngen  östlich  der  Weichsel 
Tenfiehten,  sondern  durfte  ft-rnf-rhin  ponnneiocht'ii  Zull  auch  h  h  au  liei 
alten  Zollhrücke  bei  Dan^ig  und  nicht  mehr  über  das  herkömmliche 
MaaO  erheben.  Seinem  Bruder  Sumbor  hatte  er,  von  Mitleid  bewogen, 
Khon  Tor  dem  im  Jahre  1248  mit  dem  Orden  geschlosseneo  Frieden, 
die  Freiheit  wiedergegeben.  Miteinander  veraChnt,  wetteifern  beide  — 
aacb  dem  Jahre  1248  in  der  Hebung  des  Landes.  Swaatopolk  giebt 
an  Santbor  alle  Burgen,  welche  er  als  die  seinigen  beanspmobt,  berans 
uod  erklärt  alle  Bt^ljmiuuiigeu  eines  aii^;  den  Herren  Nicolaus  und 
Johann  von  Mecklenburg  (Werle),  leiblichen  Brüdern  von  Sambors 
Gattin  Mathilde  und  dem  Landmeister  von  Preusseu  gebildeten  Schieds- 
gerichte anerkennen  zu  wollen.  Ein  gewisses  Misstranen  blieb  jedoeh 
Boeb  anrfick;  nnd  seinem  gefährlichsten  Rivalen,  dem  dentacben  Orden 
gegenflber,  der  ihm  Mestwin  seinen  Sohn  und  Thronfolger  schmeralich 
lange  Jahre  als  Geissei  zurOckbebalten  hatte  nnd  auch  in  den  polnischen 
Angelegenheiten  sowie  im  Verhalten  seinem  Bruder  gegenüber  von  ihm 
den  G**hoisaiu  eine»  Vasallen  verlangte,  grollte  er  weiter. 

Ein  Unglück,  das  die  Kitter  im  Kampf  gegen  die  Ermländer  und 
Natanger  1249  betraf,  reizte  den  thatkraftigeu  Herzog  noch  einmal  mit 
den  Heiden  vereint  in  Fomesanien  einznfiillen.  Aber  er  kämpfte  für 
eine  Terlorene  Sache.  Auf  Betreiben  des  Pabsies  kamen  lahlreiche 
Kreuzfahrer,  so  ein  Markgraf  von  Brandenburg,  der  Bisehof  TOn  Mene- 
burg  nnd  ein  Fürst  von  Anhalt  herbei  und  mit  dem  Jahre  1253  war 
der  „eiste  Abrall'-  der  Preusseu  völlig  niedergeworfen  und  der  scheel- 
bliekende  Pomniernherzog  für  immer  pacifizirt.  Swantopolk  erkannte 
Bon  endlich  doch  selbst,  wie  seine  Bemühungen,  die  Festsetsung  der 
Deutschen  in  seiner  nftchsten  Nachbarschaft  zu  verhindern,  dnrchana 
vergebliche  waren.  Die  oatpommersche  Uacht  musste  sich  wohl  oder 
übel  fOr  überflflgelt  ansehen  und  in  den  Hintergrund  stellen.  Es  wäre 
aicht  unmöglich,  dass  Sambor  Anlass  gehabt,  schon  vor  diesen  Ver- 
wickelungen mit  dem  Bau  seiner  Burg  zu  Dirschau  den  Anfang  zu  machen; 


Digltlzed  by  Google 


10 


Dta  GrtedaMgf  «raü  SIlMt«  Binrichladgr  CKrtdiM. 


aber  wahrscheinlich  ist  es  doch  nicht  Ebenso  wie  Swantopolk  ritter^ 
lieh  kfihn,  konsequent,  energisch  and  weitblickend^  so  erscheint  Sambor 
in  allen  seinen  üntemebmungen  vorsichtig  äugstlich  nnd  zaghaft,  wenn 
es  ihm  anch  deshalb  nirhl  an  kluger  Berechnung  fehlte.   Er  erkannte 

eben  bei  Seinen  bostündigcn  Beiiic'laiugeii  und  intimeren  Vei  f>iniiunt,'»'n  mit 
dem  Oiden  lange  vor  Swantopolk  die  Nnt/losigkeit  eiiu.s  WidtM  Standes 
oder  fr;ir  offener  Feindseligkeit  gegen  dm  auf  den  Fittigen  der  Christenheit 
und  der  weltherrscbenden  deutschen  Nation  zo  einer  glänzenden  Macht- 
fälle  emporsteigenden  O/den  und  wusste  sein  bescheidenes  Stflckchen 
Ton  Souveränität  darnach  zu  brauchen. 

Wir  haben  keinerlei  Nachricht  darfiher,  dass  Sambor  etwa  auf 
Krniun(ernng  des  Ordens  oder  mit  (iisseii  Hille  wäiirend  seines  Zwistes 
mit  dem  alteren  Bruder  mit  dem  Hurgl);ui  zu  Dirscbau  begonnen  oder 
später  nach  ges(  hlosseuem  Frieden  auf  Swantopolks  Uath  in  dessen 
Gesinnungen  und  Pläne  eiulenkend,  ein  Bollwerk  gegen  den  Orden  auf* 
zurichten  gedacht  bat  Was  auch  die  bisherigen  Geschichtsschreiber, 
sei  es  aus  Lokatpatrlotismus  oder  in  mühseligem  Bifer  der  Forschung 
fßr  das  undenkliche  Alter  des  Ortes  geltend  zu  machen  versnobt  haben, 
diente  eben,  Irrtum  aus  Irrtum  erzeugend,  allein  der  Ansieht  zur  Stütze, 
dass  Dirsebau  seit  dem  Jahre  1243  bereits  als  iBambors  iiesideuz  an- 
zusehen ist. 

Es  ist  für  die  Restimmung  des  Zeitpunktes  wie  für  das  ganze 
Auftreten  Sambora  charakteristisch  genug,  dass  er  am  7.  December  1251 
dem  Orden  zu  Kulm  bekundeti  wie  er  demselben  seine  Ansprüche  auf 
das  grosse  Werder  —  Insel  Zantir  genannt  —  abtritt.  War  nach  dem 
Wortlaut  der  Friedensnrkunde  von  1248  dem  Orden  nicht  der  mindeste 
Anspruch  aut  die  Insel  Z  irii  r  eingeräumt  worden;  denn  nur  oberhalb 
Zantirs  soUto  die  Tiele  der  Weiehsel  tür  alle  Ins^eln  und  Landstücke 
die  Grenze  zwischen  dem  ostpommersehea  i>t<iate  und  der  Herrsehat't 
des  Ordens  bilden  —  so  giebt  sich  8ambor  nunmehr  den  Anschein,  als 
ob  das  Werder  ihm  eigentlicb  niemals  geh(jrt  habe.  Von  jedem  An- 
spruch, den  er  auf  die  Insel  haben  sollte,  oder  den  man  ihm  zuge- 
schrieben habe,  erklärte  er,  trete  er  zu  Gunsten  des  Ordens  zurflck. 
Er  begnügt  sieli  geiue  mit  einem  Ötück  Landes  4000  Schritte  lang  und 
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40C0  Sfhritte  breil,  weiches  er  akt  eine  frühere  Verleihung  des  Ordens 
zam  Schutze  seiner  mit  ihm  gemeinsam  erbauten  Bnrg  Gerdin  ansieht 
und  will  sogar  dieses  Slfick  abtreten  und  auf  die  gemeinsame  Nutzang 
der  Wechsel  verzichten,  wenn  ihm  der  Orden  150  Mark  Silber  auszahlt. 

Späterhiu  will  er  mit  ?<Litit  ni  (di  iii  linken)  Ufer  dor  Woich.srl  bis  zur 
Tiefe  des  Slrüiiits  zuliicdoM  aam.  Man  borrrcitt  (Iiof<?  freiwillige  Knt- 
sagung,  diese  ängstliche  Bescheidenheit  nur,  wenn  man  sich  den  Plan 
vergegenwärtigt;  mit  weichem  Sambor  damal»  sich  trug.  Nördlich  von 
Zantir  und  Gerdin  gab  es  auf  dem  linken  Ufer  der  Weichsel  keinen 
Funkt,  der  bei  dem  Zu8aromenst4>s8  mit  dem  Orden  eine  wirksamere 
StQtze  ffir  die  pommerellische  Macht  abgeben  konnte,  als  Ufer  und  Berg 
bei  dw  Kirche  von  Dyrsowc  (Dirscliau). 

Im  Frühling  des  nächsten  Jahres  am  30.  Ai>ril  1252  ist  Sambor 
mit  dem  Bau  der  Bnrg  gerade  bei^cliältigt,  als  er  den  Bfirgern  von 
Kulm  für  den  ihm  während  seines  Streites  mit  Swantopolk  geleisteten 
Beistand  Zollfreiheit  in  seinem  Lande  gewährt.  So  leitet  er  das  be* 
dentsame  Work  mit  Wohltaten,  Schenkungen  und  Versicherungen  der 
Dankbarkeit  und  grOssten  Ergebenheit  gegen  den  Orden  und  seine  Unter* 
tfaanen  ein,  immer  von  Freude  und  Ehre  erfüllt,  denen  Gutes  erweisen 
zu  ilürtLn,  welche  sein  neues  Werk  möglichenfalls  mit  Argwohn  be- 
tracliti'U  oder  ihm  Hindernisse  in  den  Weg  legen  konnten. 

Vor  seiiu  ni  IJruder  Swantopolk  üuchtig  hatte  Sambor  als  Schützling 
des  Bisehofs  Michael  ron  Cujavieu  und  des  deutschen  Ordens  gewisser- 
RiaOen  im  Exil  gelebt.  Nach  den  von  ihm  ausgestellten  Urkunden  war 
er  bis  zum  Sommer  des  Jshres  1250  sicher  noch  nicht  in  sein  Land 
zurückgekehrt.  Ffir  300  Mark  Silber  polnischen  Gewichts,  welche  ihm 
in  seiner  dürftigen  Lage  der  Bischof  gcliclien,  trat  er  demselben  um 
diese  Zeit  sieben  Dörfer  ab  und  der  Landmeister  Ludwig  von  Preussen 
bescheinigt  und  genehmigt  diese  Schenkung,  als  ob  die  blosse  Beur- 
kundung Sambors  anfechtbar  sein  könnte. 

Bischof  Michael  verzichtete  damals  auf  die  vermutlich  sehr  unregel- 
mftOig  eingehenden  Zehnten  aus  Sambors  Gebiet;  aber  durch  den  Besitz 
der  sieben  Dörfer  scheint  sein  Nachfolger  Wolimtr  ebenso  wenig  befriedigt 
worden  zu  sein.  Denn  Swantopolk  versprach  demselben  schon  im  Februar 
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1253,  ihn  in  allen  seinen  gcistlicbeo  Kecbteo  zu  schützen  und  machte 
sieh  aobeischig  ibai  die  Zehnten  wieder  m  lablen  und  jenen  Vertrag 
Tem  Jabre  1250  so  annulliren,  sobald  er  Sambors  Land  unter  seine 
eigene  Herrschaft  bekäme.  Nach  allfdem  ist  es  wahrscbeiolicb,  dass 
Sambor  erst  gegen  Ende  des  Jahres  1261,  nachdem  er  die  Insel  Zantir 
dem  Orden  geschenkt,  in  sein  Land  zurückgekehrt  ist  und  mit  dem  Bau 
der  Burg  Dirscbau  seine  lang  veniiisslo  Selbständigkeit  neu  zu  begründen 
suchte.  1250  nennt  Sambor  sich  noch  deu  Herrn  von  Liebscliau,  wo 
er  seither  residirt  hatte,  dagegen  1253  dient  ihm  bereits  Zesborius  als 
besonderer  Burgrenralter  zn  Dirscbau,  nnd  Domaslaus,  einer  seiner 
filteren  Barone,  Terwaltet  gleichzeitig  die  alten  Liebschauer  Oflter. 

Fasst  man  die  Btelle  ins  Auge,  welche  Sambor  zum  neuen  Wohnsitz 
fflr  sich  und  seine  OemabUn,  die  wie  sein  einsiger  Sohn  SolM)slaus  mit 
ihm  die  Not  des  Exils  gekostet,  auserkor.  den  ungastlichen  Winkel  der 
sumptigen  „Podlitz"  genannten  Ebene,  welche  sieh  /nisi-lien  dem  Dir- 
schauer  Hügelgebiet  uad  der  Weichsel  hinstreckt,  so  wird  es  klar,  das» 
nicht  ein  Lustschloss  sondern  ein  dnrch  die  Not  der  Zeit  gebotener 
Bau  hier  zar  AusfShmng  gelangte. 

Im  Gegensatz  zu  der  deutschen  Art  Burgen  auf  Bergen  zu  bauen, 
war  es  bei  den  Slaven  in  der  ältesten  Zeit  Sitte,  ihre  festen  Wohnsitze 
an  unzugänglichen  Orten,  mitten  in  Seeen,  oder  an  ülinlit  heo  niedrigen 
morastigen,  wasserreichen  Stellen  anzulegen;  und  anders  lag  aiu-h  die 
Liebschaaer  Residenz  nicht.  Zwischen  Wasserarmen  der  heutigen  oberen 
Mottlau  (damals  Spancowa  genannt)  kennzeichnet  sich  noch  heute  eine 
geringe  Bodenerhebung  von  mSsstger  Qrtfsse,  im  Voll[smunde  Hdolni 
samek^  die  niedrige  Borg,  genannt,  ein  wenig  sfldOsÜich  vom  heutigen 
Dorfe  Liebschau.  ümenAmde  und  andere  Goltnrreste  altertflmlichster 
Art,  wie  die  Erinnerung  der  Einwohner  meldet,  geben  der  Stelle  ihre 
Bedeutung  schon  seit  vorchristlicher  Zeit,  Nicht  anders  war  die  natür- 
liche Lage  der  Residenzen  zu  Danzig  und  Sehwetz  und  anderer  bedeu- 
tender Burgen  des  Landes.  Unmittelbar  an  den  Hügel  sich  lehnend, 
auf  welchem  die  Kirche  zur  ErouzeserhOhnng  etwa  500  Schritt  west- 
wärts damals  wahrscheinlich  nahezu  fertig  dastand,  liess  Sambor 
nnbebsnene  Granitsteine,  wie  sie  der  umliegende  Boden  nur  spärlich 
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liefert,  zum  Fundament  für  seine  Barg  eiuseokeu.  Darauf  wurden  dann 
die  Mauern  aus  grossen  Ziegeln,  wie  sie  bei  den  ältesten  Ordensbauten 
ZQ  finden  sind,  errichtet.  Die  plumpe,  nngleiebmAssige  Form  der  Ziegel, 
die  Terschiedene  Misebung  des  Materials  und  die  dicken  Schiebten  des 
Hörtels  kennzeichnen  noch  heote  die  primitive  Kunstfertigkeit  nicht 
weniger  wie  die  grosse  Eile,  welcher  dieser  Burgbau  entsprang.  Bisher 
waren  Wohnungen  und  Burgen,  ebonso  auch  im  Gebiete  dL.>>  deutschen 
Ordens  in  dei  iiegol  nur  leicht  aus  Holz  uud  Lehm  aulgefuhrt  worden. 
Die  natürliche  Befestigung  durch  WiULe,  vornebmlicb  aber  durch  Sümpfe 
und  Gräben,  bildete  den  Hauptschutz  gegen  feindliche  Angriffe.  So  wurde 
auch  hier  recht  bald  von  der  Weichsel  ans  Wasser  zu  beiden  Seiten 
der  Borg  geleitet,  da  wo  die  natfirliche  Abdachung  des  Bodens  und, 
wie  es  scheiDt,  alte  Begenschluchten  zur  Anlage  von  Gräben  einluden. 

Haben  wir  darüber  gerade  für  die  Zeit  der  Gründung  auch  keine 
specielle  Kachnoht,  so  wissen  wir  doch  aus  einer  späteren  Urkunde 
über  die  Gründung  des  Dominikanerklosters,  das  auf  dem  Ostraude  des 
Hilgels,  und  unmittelbar  westlich  vom  Schlosse  zu  stehen  kam,  dass 
auf  der  Nordseite  sogar  zwei  durch  einen  Damm  getrennte  Qrfthen  zur 
Befestigung  dienten.  Begann  nun  der  Damm  wahrscheinlich  vom  Ostends 
des  Hflgels,  so  ging  der  zweite  Graben  jedenfalhs  dicht  an  der  Barg- 
mauer  vorbei,  wie  dies  noch  so  Anfang  dieses  Jahrhunderts  der  Fall  war 
und  führte  zur  Weichsel,  deren  Bett  damals  etwas  weiter  entfernt  lag. 
Aus  den  heutigen  Trümmern  ist  die  Grösse  der  schon  im  Jahre  1309 
zerstörten  Burg  nicht  mehr  genau  zu  eikenneu.  Die  Umfassungsmauern 
an  der  Ost-  und  Nordseite  bildeten  mit  der  Stadtmauer  ein  Ganzes. 

In  einer  ErbpachtsverleihuDg  vom  26.  April  1782  wird  der  sogen. 
ScUossplats  als  180  Fuss  hing  und  60  bis  78  Fuss  hrdt  vermessen. 
Srscheint  an  der  Ostseite  auch  der  ftlteete  Theil  der  Hauer  in  etwa 
doppelter  Ausdehnung,  so  ist  zu  bedenken,  dass  gerade  hier  eine  Ver- 
längerung über  die  bewohüt^n  Küumc  hinaus  zum  Schutze  des  neben 
liegenden  Platzes  gegen  Ueberschwemmungen  der  Weichsel  am  frühesten 
nothwendig  war.  Die  Mauern  sind  nur  vier  Ziegel  d.  h.  etwas  mehr 
als  4  Fuss  (1,25  Meter)  stark,  an  der  Ostseite  weiter  nach  Sfldeu  hinauf 
nimmt  die  SUrke  eUi  wen^  ab.  Nach  der  Erinnermig  der  titestni 
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Beviohüer  der  Stadt  wurden  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  viel  Fundament- 
steine und  Ziegel  aus  dem  Boden  gegraben,  aus  deren  Lage  zu  schiiesseu 
ist,  dam  die  Borg  eiDen  kleinen  inneren  Hof  hatte.  Kechaet  man  einen 
Theil  von  der  Lftngenausdehnnng  als  Vorhof,  so  war  der  ganze  Bau 
von  nicht  erheblicher  OrOase,  etwa  wie  die  mittleren  Schlosser  dea 
Ordens.  Die  Front  war  nach  Sfiden  gerichtei  Der  ganze  Grund  bis 
zur  Südecke  der  späteren  Stadtmauer,  wo  der  Boden  wieder  ein  wenig 
ansteigt  (falls  er  nicht  künstlich  erhöht  wordon  ist),  wurde  später  der 
Schlossgrund  genannt.  Ueber  die  Mitte  desselben  führte  ein  Weg  direkt 
aor  Weichsel;  dort  lag  anch  später  die  sogenannte  Wasserpforte,  welehe 
hei  OmndstAcksbeseichnnngen  hSofig  erwfthnt  wird.  landwirthschafl 
nnd  Viehancht  wnrden  jedenfalls  vom  Scblossplatae  nud  Schlossgrnnde 
ans  betrieben.  Wahrscheinlich  war  das  hentige  Zeisgendorf  (Thiscow) ') 
herzoglicher  Besitz,  während  Kniebau  und  ßaldau  die  von  erstereni 
unmittelbar  südlich  liegenden  Güter  schon  127i>  nicht  inelir  Sambor 
gehören  und  er  dieselben  dnr«  Ii  Tausch  oder  Kauf  für  di<^  Cisterciense- 
rinnen  in  Kulm,  denen  er  die  heilige  Kreuzkirche  zu  Dirschau  verlieb, 
erwerben  will.  Deutsche  zngewanderte  Bitter  halfen,  wie  es  scheint, 
Sambor  bei  der  Errichtnng  der  Burg.  Schon  1263  am  10.  Jannar,  als 
Sambor  dem  deutschen  Orden  die  der  Barg  Zantir  gegendberliegende 
Insel  Bern  swischen  der  alten  nnd  neuen  Weichsel  verleiht,  werden  ans 
seiner  Umgebung  Friedrich  von  Wildeuberc,  Cornelius,  Ditmar  und  Daniel 
von  Jueterbork'),  als  Zeugen  erwalint;  1256  benennt  er  wahrscheinlich 
denselben  Ditmar  als  seinen  Diener  und  eine  grossere  Anzahl  deutscher 
Mfioner,  die  er  teilweise  mit  QrundbeaitK  ausstattet,  befinden  sich  seit» 
dem  in  seiner  steten  Begleitang  nnd  in  wichtigen  Aemtern. 

')  „TLiscow".  Der  Name  dürflo  wenn  nicht  ans  dem  AUgcmianisclicn, 
siska  (Zeisig),  Tielleicht  von  dorn  uKslavischcn  Natnen  „S\vik"  abzuleiten  sei.  Kin 
Albert  Sjsic  wird  x.  b,  1295  als  Verwandter  des  Untcrliäinoi« rors  AnUreas  von 
IKndMii  «nritfiDt.  Pebiidi  hdsrt  der  Ort  „Czjzykovo*'  ▼<«  ezml  (Zeisig). 

*)  Vor  Cornelins  and  Bltmar  wird  aoeh  eio  „Alberto«'*  geoaant,  1855  ohne 
Ort  AlhertDS  als  UnterlAinnierer,  1276  Albertni  als  Unterkrunmerer  noch  in 
Mcstwins  Dienst,  der  seit  1272  die  deutschen  Kittor  vertreibt.  Schon  ans  diesen 
QniDde,  besooderB  aber  weil  der  Name  Albert  auch  bei  den  eingeborenen  Wenden 
sehr  Tetbnitci  war,  nehme  ich  Anstand,  den  1255  erwähoteo  Albert  als  einen  Deot- 
sduB  aasvipndwn. 
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Es  werden  bis  zum  Jahre  1256  ferner  urkundlich  genannt:  Johann 
von  Lugeudorf  als  Kanzler,  Conrad  von  Lugendorf,  eines  Herbord  Sohn, 
der  Vogt  Peregrinus  (Fremder),  die  Bitter  Heinriuli  tod  Braunsckweig, 
Jeliaiin  von  WHtenboreb,  dessen  Sohn  Herbord  von  Sommerfeld,  Michael, 
Arnold  Ton  CaWe  und  Hermann  genannt  der  Teufel,  die  Knappen 
Hartwich  von  Katzeburg,  Philipp,  Biebard  nnd  Andrea?,  endlieh  Heinrieh 
Scildere  nud  JMliann  von  Bey/enhurg  (Boitzenburg),  welchen  beiden 
letzteren  Saiiibor  <iie  nahe  bei  Dirsohaii  gelegenen  Güter  Liebenhof  und 
Mcstin  schenkt.  Von  diesen  19  Personen,  neben  denen  einige  andere 
Namen  mit  Blavischem  Klang  in  Sambors  Umgebung  Torfcommen,  gehören 
allem  Anschein  naeh  die  beiden  (Johann  nnd  (Conrad)  tou  Lngendorf, 
des  Letzteren  Vater  Herbord,  femer  Herhord  von  Sommerfeld,  Johanns 
von  WiitenboT^  Sohn,  der  Vogt  Peregrinns,  endlich  Philipp  und  Ditmar 
Torweg  „unsere  Diener"  genannt  zu  dem  unniittelburen  Hof-  und  ilaus- 
p^rsonal  und  mögen  dieselben  neben  dem  Priester  und  Hofkapellan 
Abraham  aucb  in  den  Bäumen  der  neuen  Burg  oder  in  einem  kleinern 
Nebengebäude  ein  bescheidenes  Unterkommen  gefanden  haben,  für  die 
andern  freilich  bleibt  nnr  die  Annahme  einer  Ansiedelung  in  unmittel-> 
barer  N&he  der  Bnrg  oder  anf  benachbarten  Gfitern  des  Herzogs.  Sei 
es,  dass  manche  Verleihnngsnrknnden  verloren  gegangen  sind,  oder  dass 
man  für  nur  zeitweise  Beb-hnungeu  be3timmter  Formalitäten  entbehren 
zu  liuunen  glaubte;  bei  den  häufigen  Besitzveränderungen  sind  auch 
deutsche  Bitter  betheiligt.  Johann  von  Wittenborg,  der  schon  125(i 
als  Schulz  von  Dirschau  auftritt,  bat  auf  seine  Güter  Gardschau  und 
Mablin  Sambor  an  Liebe  bereits  1268  venichtet;  Michael,  der  in  nftherer 
Besiehnng  zu  dem  nnr  1253  und  1275  erwähnten  Friedrieh  TonWUden- 
berg  gestanden  zu  haben  scheint,  wird  1283  als  Vorbesitaer  der  Gfiter 
Brodden  und  Gogolevo  bei  Mewe  genannt,  über  welche  Mestwin  IL  als 
Nachfolger  Sambors  andei-weitig  verfügt.  Anderseits  hiesse  es  zu  weit 
gehen,  wenn  mau  eine  umfangreiche  Kolonisation  des  Landes  durch 
ZDgewanderte  Pitter  jener  Zeit  zuschreiben  wollte.  Dazu  war  das 
Herzogthnm  Sambors  zn  unbedeutend  und  er  selbst  durch  seinen 
irommen  Eifer  der  Kirche  und  ihren  Instituten  an  dienen,  in  aeineo 
IGtteln  zu  sehr  beschrftnkt. 
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ÜDZweifelbaft  aber  trug  das  Eiudriugeu  einflussreichcr  fremder 
Mäaner  in  ein  von  Hause  ans  slavisehes  Land  wesentlich  dazu  bei,  nicht 
Bur  die  eufaeimiBohen  Baione  und  bisherigen  Beamten  ans  der  Umgebung 
des  Herzogs  nach  und  nach  au  verdrängen,  sondern  auch  Neuerungen 
Terschiedener  Art  in  begründen.  WShrend  im  Jahre  1265  nach  Er- 
bauung der  Burg  neben  fillnf  deutschen  MSonern  ohne  jede  amtliche 
Stellung,  aus  dem  eingeborenpii  Adel  Zusborius  uls  Castellaii  von  Dirscliau, 
Domaslaus  von  Liebschau,  der  m  Irüiicrcii  Jahren  daselbst  als  Unter- 
schenk,  jetzt  wahrscheinlich  als  Verwalter  der  dortigen  Guter  Xungirto, 
ond  Netane  als  Tribun  (Heerführer  und  Bichter)  besonders  genannt  und 
den  dentsebeo  HSnnem  vorangestellt  werden,  sind  im  Jahre  1258  die 
eingeborenen  Beamten  in  den  Urkunden  nicht  mehr  zu  finden;  der  getreue 
1>oma8lau8  hat  sich  dazu  bequemt,  ein  einfacher  Kitter  zu  werden,  als 
welcher  er  in  der  Reibe  der  Zeugeu  hinter  den  bevorzugten  deutschen 
Bittern  die  letzte  Stelle  eiuniinuit. 

Johann  von  Lugendorf,  im  Jahre  1255  nur  „Schreiber**  genannt, 
hat  inzwischen  die  einflusareiche  Stelle  eines  Kanzlers  erhalten,  ein 
anderer  Fremdling  nPeiegrinua"  wurd  mit  der  Verwaltung  der  Gerichts- 
baifceit'betraut  wie  es  die  Stellung  der  Vögte  bei  deutschen  Landesherren 
war*).  Die  Frage  liegt  nahe,  ob  nicht  damals  bereits  in  der  Nähe  der 
Burg  eine  dorf-  oder  stadtfthnliche  Ansiedelung  bestand,  sei  es  (wozu  eine 
gefälschte  mit  der  Jahreszahl  1198  versehene  Urkuuiie  verlockt),  dass  sie 
als  uralten  Ursprungs,  oder  als  gleichzeitig  mit  und  seit  der  Erbauung 
der  Kirche  entstanden  anzusehen  ist.  Die  heutige  Forschung  ist  über  die 
naive  Methode  hinaus,  ans  einer  kleinen  Anzahl  Gräberfunde  des  heid- 
nisdien  Zeitalters  auf  dae  Oonttnuit&t  der  Bevölkerung  oder  gar  auf 
das  Vorhandensein  einer  nicht  unbedeutenden  Stadt  mit  lebhaftem 
Handelsverkehr  zu  schHessen;  es  sprechen  fiherdies  viele  andere  Ura- 
Btaüdu  dagigüD,  dass  Dirschau  äoliou  vor  der  Aukunft  des  deutschen 


')  Ob  der  UDterkainraerer  Albert  voo  mit  dem  von  1255  identisch,  ob  der 
12(0  in  Mestwins  Dieoat  stehende  CasteUan  Michael  and  der  Michael  in  Sambrna 
Urkunden  ehi  und  diaialbe  Peiw»  ist,  oad  ob  beida  ila  Deatseb«  •asaseben  sind, 
w^e  idi  aidit  sa  eolKheiden. 
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Ordens  bestand');  ebeuso  liegt  keine  zwingende  Notwendigkeit  vor,  die 
Entstehung  des  Orts  schon  in  das  Jahr  1226,  als  die  Herzöge  mit  dem 
Bau  der  Kirehe  begannen,  ku  setssen  —  es  giebt  noch  heute  in  wenig 
bev<)lkerten  Orten  Kirchen, ,  denen  es  an  jeder  dorfartigen  Umgebung 
fehlt,  obwohl  die  Bevölkerung  der  Umgegend  sieh  dort  zum  Gottesdienste 
versammelt  —  die  Entstehung  von  Kirchdörfern  setzt  wie  bei  andern 
ohne  Kirehe  der  l{e<;:e\  nach  einen  tragbaren  Boden  voraus,  der  in 
Dirsowe  zuuüclist  leblte,  und  eine  stadtübnliche  Ansiedelung  hat  einen 
dem  oiTentlichen  Verkehr  dienenden  Maiktplat/  und  Marktgerechtigkeit 
zur  Yomussetzung,  welche  dem  Orte  Dirsohau  bisher  von  niemand  ver^ 
Heben  war.  Wir  wissen  noch  nicht  einmal  sieber,  ob  der  Kircbenbau 
bereits  vollendet  war,  als  Sambor  die  Fundamente  zu  seinem  Schlosse 
zu  l^n  begann.  Angenommen  aber,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  dass 
danuiLs  ihren  Hanptteilen  nacli  die  Kirche  zur  heiligen  Kreu/eserhöbung 
ft'rtig;  dastand,  und  die  benachbarten  Bewohner  sich  zum  Gottesdienste 
eiutauden,  einen  Pfarrer  für  Dirschau  (in  Dirsowe)  finden  wir  urkundlich 
erst  im  Jahre  1258  erwähnt;  bis  dabin  mochte  des  Herzogs  Uapellan 
Abraham  die  neue  Kirche  verseben  und  dieser  Erinnerung  entspricht 
es  auch,  dass  in  einer  auf  Betreiben  Pelplins  etwa  1287  f&lscblich  an- 
gefertigten Urkunde,  de  dato  Durscbau  29*  Juni  1256  nur  Abraham  als 
Zeuge  erwähnt  wird,  während  von  1258  an  neben  ihm  und  vor  ihm  in  allen 
Dirschauer  Urkunden  J-  l  annes  der  erste  Dirscbauer  Pfarrer  (plebanus 
Dirsoviensis)  genannt  wird.  Die  Frohuarbeiter,  welche  beim  Bau  der 
Kirche  und  des  Schlosses  zu  tbun  hatten,  werden  dort  nicht  als  An- 
siedler verblieben  sein:  wir  finden  auch  niigends  das  geringste  Anzeichen 
dafür,  dass  eine  eingeboreue  Bevölkerung  dort  Platz  nahm.  Aber  die 
deutschen  Einwanderer,  welche  den  Herzog  an  seine  Residenz  zu  fesseln 
bemflht  waren,  mussten  sich  eigene  Wohnstätten  errichten ;  denn  unmög- 
lich konnten  sie  alle  in  der  neuen  kleinen  Burg  auf  der  Podlitz  Aufuame 
höden.  Sambor' hielt  dort  mit  seiner  Familie  (Bolcslaw  sein  einziger 
Sohn  war  bereits  im  Jahre  1251  verstorben  und.  in  Stralsund  b^rabeu; 

*)  leb  habe  dieselben  in  einem  aa'icrn  Aufsatz:  „Zur  Vorgescinehte  Dirschans",  der 
in  der  Zeitschrift  des  Westprens&iscbcn  Gescbicütä Vereins  verutleDtlicht  werden  soll, 
KiwdiuuadergesatKt 
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aber  er  hatte  aus.^eideui  vier  zumeist  envailiseiie  Töchter)  und  seinen 
Beamten  gewiss  nur  besrheidenen  Hot.  Kineo  hiulänglirlien  Beweis  für 
das  Vorlian  lensein  eines  Orts  mit  eommunalen  Einrielitungen  auf  der 
Dirsebaoer  Flur  seit  dem  Jabre  12ö6  kdunen  wir  jedocb  darin  erblicken, 
dass  ein  Schulibeiss,  der  vorerwähnte  Bitter  Johann,  von  Wittenborg 
genannt,  urkundlich  dort  fongirte;  es  mag  damals  bereits  auch  ein  vom 
Herzoge  genehmigter  Marktverkehr  stattgefunden  haben.   Die  Namen 
der  Heimatsorte  der  bisher  aufgeführten  Männer  Katzebur;/.  Wittenburg, 
Boitzenburg,  Brauuschweig,  Calbe,  Jüterbog  und  Sumiiicrf'  ld  ilienon  zum 
Beweise,  wie  aus  ganz  Norddeutscliland  von  Hnlstt  in  bis  zur  Lausitz 
Einwanderer  zuströmten,  die,  wie  es  scheint,  durch  das  Beispiel  ihrer 
Landesherren,  welche,  um  an  dem  verdienstvollen  Werk  der  Htiden- 
bekebrung  teilzunehmen,  Eriegsfahrten  nach  Preussenbind  nntemahmen, 
ermuntert^  sieb  an  den  Üfern  der  Weichsel  eine  neue  Heimat  zn  grfind^n 
beflissen  waren.    Unter  solchen  heerfahrenden  Fürsten  werden  aber  in 
der  Zeit  von  1240  bis  1249  genannt  <Mtn  von  Brauusrhw»  ig,  ein  Mark- 
graf von  Brandenburg,  ein  Bischof  von  Merseburg  und  ein  Anhalter. 
Die  Lausitz  gehörte  damals  zu  IMhmen,  dessen  König  Ottokar  II.  wenige 
Jahre  nach  dem  Anfang  von  Sambors  Borggrnudong  zu  Dirschau  dem 
Orden  bei  der  GrCIndung  von  Königsberg  half. 

Sambors  Geschicke  schienen  seit  der  Grflndung  der  Bnrg  einen 
bedeutenden,  fast  glänzenden  Aufschwung  zu  nehmen.  Br  schenkt  1258 
den  Cisterciensermöucheu  von  Doberan  im  Heimatlande  seiner  frommen 
üattiii  Malliilde  die  im  Lande  Garzen,  südwestlich  von  Schöneck,  ge- 
legenen Güter  Pogutkeu,  Ivobilla  und  Koschnim  zur  Anlegung  eines 
Klosters  Neu- Doberan,  das  daun  dem  Gründer  zu  Ehren,  der  doii  sogar 
schleunigst  eine  neue  hdlzeme  Kirche  bauen  lieas,  welche  er  in  der 
Folge  durch  eine  steinerne  zu  ersetzen  versprach,  „Samburia*^  genannt 
und  später  nach  Pelplin  verlegt  wurde.  Bs  war  diese  Klostergründung 
ein  Akt  souveräner  Macht,  und  stand  ihm  als  untergeordneten  Teilfürsten 
ohne  die  Genehmigung^  seines  Bruders,  Swantopolk  IL,  des  obersten 
Landesherren,  streng  genommen,  nicht  /it.  Swantopolk  bestätigte  in- 
dessen im  Jalire  1260  nachträglich  dies  Werk  seines  Bruders.  Für 
seine  älteste  Tochter  Margarethe  hatte  sich  schon  im  Jahre  1253  ein 
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Gatt»  kflniglichen  Standes,  Christoph  Ton  Dänemark,  gefanden,  den  er 
im  Fifibliog  des  Jahres  1256  besuchte  und  dabei  die  für  sein  eigenes 
fBrstUches  Ansehen  vorteilhafte  Gelegenheit  fand,  einen  Streit  zwischen 

dem  Köni<;c  Christoph,  seinem  hohen  Schwiegersohn,  nnd  dem  ErKbisefaof 
?ott  Luiid  wegen  üeberschreitiincf  der  geistlichen  Gewalt  zu  schlichten. 

Aber  andere  ihm  .sel)».st  udUei  licguudtj  Ideen  und  Pläne  mochten 
damals  Sanibor  beschäftigen.  E>  '^.\h  nach  dem  Vorbild  des  deutschen 
Ordens  nnd  anderer  deutscher  Laudesherren,  sogar  schon  nach  dem 
seiner  Stammesvettern,  der  Herzoge  von  Slavien  oder  Westpommem, 
kein  geeigneteres  Mittel  znr  Stärkung  der  fiirstlichen  Macht,  als  die 
GrfiodQDg  von  stS  Jtischen  Gemeinwesen,  fiber  deren  Mitglieder  man  als 
Göiiii' r  und  Besclnil/rr  von  vornherein  niaucherlei  Rechte  erhielt,  vor 
allem  aber  eine  günstige  (Jelfgeuheit  durch   (jericLtsbarkcit,  Zolle, 
Münze  und  Gerechtsame  anderer  Art  sich  Einnahmequelleu  zu  ver- 
schaffen.  Denn  Geldeinnahmen  hatte  Sambor  bis  dahin  lange  genng 
vermisst  und  war  in  eine  bedauernswerte  Abhängigkeit  von  fifirgem 
and  Clems  geraten.  Es  ist  oben  gezeigt,  wie  sich  im  Laufe  einiger 
Jahre  in  der  Nähe  von  Kirche  und  Bnrg  eine  kleine  Ansiedelang  von 
deutschen  Einwanderern  gebildet.   Neben  den  früheren  Namen,  welche 
der  Mehrzahl  nach  in  den  Urkunden   mehr  als  einmal  vorkommen, 
meiden  bis  /um  Jahre  1260  noch  die  lütter:  Alexidus,  Heinrich  von 
Hagen,  und  Heinrich  von  Stormarn,  neben  ihnen  als  Bürger  Alardus 
von  Lübeck,  Jobann  von  Brannsehweig,  Johann  der  Schwarze  und  Johann 
der  Schreiber*)  aufgeführt;  von  vier  bis  fünf  anderen  Männern,  welche 
bei  Urknndenansstellungen  in  Bbschau  oder  anderwärts  als  Begleiter 
Samhois  erwähnt  werden,  kann  man,  wenn  auch  mit  einigem  Bedenken, 
gleichfalls  anuehmeu,  dd.ss  sie  zu  den  ersten  Bewohnern  Üirscliaus  ge- 
hörten. Ein  grosser  Teil  derselben  stammte  aus  Orten,  in  denen  uach- 
weiälich  damals  das  iübische  Becht  in  Gebrauch  war.   Mit  dcmselbeu 
Hecht  waren  in  Westpommem  die  Stüdto  Greifeuhagen  (1254)  und 
Celberg  (1265)  und  im  benachbarten  Ordenslande  1246  Elbing  gegründet 
Auch  die  Städte  in  Mecklenburg,  dem  Heimathlande  von  Sambors 

*)  Die  Nomen  der  beiden  letzteren  stehen  freilich  in  einer  llr  unecht  gehal- 
tenen Urkunde. 
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Gemahlin,  hatten  lübisches  Recht.  Es  lag  ihiii  daluT  am  nächsten, 
dasselbe  Kocht  für  seine  Sladtgiündung  zu  wählen.*)  Vornehmlich 
musstc  ihn  jedoch  das  Beispiel  von  Elbiug  unregen. 

Es  führten  mehrere  Huu])tstras8en  zum  Laude  der  iieiibekchrteB 
Preussen  und  zugleich  nach  der  Stadt  Elbiug.  Neben  den  alten  Land- 
wegen, namentlich  dem  durch  Schlesien  und  das  heutige  Posen  zur 
Weichsel,  mochte  damals  der  Seeweg  von  Lflbeck  aus  in  Anfbahme 
gekommen  sein.  Nach  der  Erbauung  der  Burgen  von  Blbing  (1237) 
und  lialg;i  (1-10)  wurde  durch  das  lialgaer  Tief  hindurch  noch  eine 
neue  Wasberatrasse  eiüüuet.  Otto  das  Kind,  der  Herzog  von  Brauu> 
schweig  hatte  schon  1240  mit  seinem  Pilgerheere  zur  See  den  durcli 
die  löbische  Colonie  in  Eibing  eröffneten  Seeweg  benutat.  So  hattei 
sich  unter  beständigem  Zuzug  von  deutschen  Männern  zum  Ordenslande 
gerade  in  Eibing  ein  blühendes  städtisches  Gemeinwesen  schnell  ent- 
wickelt, in  geringer  Entfernung  von  Dirschau,  Qberdies  geordneter  als 
die  deutsche  Ausiedelung  jai  Dauzig,  welche  uoch  kein  lormell  ver- 
liehenes Stadtrecht  besass.  Schon  im  Jahre  1255  verlieh  Sambor  den 
£lbingern  für  die  besondercu  Dienste,  welche  sie  ihm  zum  öl'teru  ge- 
leistet, Zollfreiheit  in  seinem  ganzen  Gebiet.  Gelang  es,  die  neue  Aji- 
siedelung  zu  Dursowe  (Dirschau)  in  eine  enge  Verbindung  nut  der  Stadt 
Eibing  zu  bringen,  so  musste  erstere  nicht  nur  gfinstiger  Einwurkungen 


•)  Dass  für  die  Wahl  des  lübischeii  Uectats  die  Herkunft  der  Ar^^if^tälf-r  nüfin 
oder  baupUächlich  enttjcbeideud  {,'cwescn  äciu  sollte,  läfist  sich  kaum  auuehmea.  >iur 
von  etwa  zwOlf  Maonera  «rfahrvo  wir  ibreu  frühereo  WohnaiU;  es  sind  zum  grC6«ten 
Ttil  Bitttr.  von  dra«n  doch  wol  nicht  alle  in  din  Bfligtnelinft  Diiscbaos  eingttietan 
sein  werd«!}.  Der  Ratsherr  Alardoi  von  L&b«ek  ist  8tr«ogg«nommen  der  euiige,  der 
als  Kenner  des  lübi^cheo  Recb{b  anzusehen  ist.  Der  Ort  Wittenburg  war  damals 
uur  eine  zur  tirafschaft  Schwerin  gehiirige  Doiuaiiie  und  bat  erst  1323  das  lübische 
Becht  verliehen  erhaltuu,  lioitzeuburg  ist  1267,  also  kicbeo  Jübre  spater  als  Dirschau, 
mit  IttbiidMD  Beehte  bewidmet;  b«t  Bttebwf  iifc  «in«  ioI«be  VerieUrong  friilkh 
schon  vor  d«n  Jahre  1260  wahiscbehilleb.  Dagegen  galt  in  Jüterbog  und  Galbo 
magdeburgisches  Recht,  in  Sommerfeld  ,jus  teutonicum"  und  Braunschwtig,  von  wo 
der  Ritter  Jobana  in  die  Dirschauer  Bürgerschaft  trat,  batte  »ein  von  Otto  1.  ver- 
lieheues  „braua&chweigscbes  Ikcht".  Das  Jiecbt  Hägens  war  wenn  auch  sacii&isch, 
doch  Bidit  mit  dem  Llibedn  identiscfai  die  nademOxtengabon  bioton  dar  Fonchong 
keinen  gmifbann  Anhalt  —  Ste  bedräken  bleibt  immer,  dasa  dio  ZaU  der  oiston 
AaMks  lobr  gering  war. 
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Ton  dorther  teilhaftig  - werden,  sondern  ohne  Zweifel  gewann  auch  der 

noch  wenig  benutzte  mangelhafte  Weg  durch  das  Werder  eine  neue 
Bedeo'aing.  Üirsrhan  wind,  loitaa  eine  der  Ktnppenstationen  für  den 
Strom  preussiscber  Kreuzfahrer  wie  der  zuwandernden  Kolonisten.  Jeden- 
falls benutzte  Sambor  bei  seiner  Reise  aacli  Dänemark  die  Qelegenbeit, 
sich  für  seinen  Zweck  zu  inforaiiren.  Fehlen  uns  auch  genaue  Angaben 
Uber  die  Städte,  welche  er  auf  seiner  Beise  passirte,  so  konnte  er  schon 
in  Mecklenburg  und  am  dänischen  Hofe  genflgende  Unterweisung  er* 
halten,  da  Lflbeck  mehr  als  20  Jahre  in  den  Hftnden  der  Dftnen  ge- 
wesen und  in  dieser  Zeit  in  derselben  Wci^o  wie  vordem  von  den 
deutschen  Herrschern  vorwaltet  worden  war.  Zudem  hatte  sein  Schwieger- 
sohn König  Christoph  seit  dem  Jahre  1252  die  Lübecker  in  seinen 
Schatz  genommen.  Unmittelbar  nach  seiner  Bäckkehr  aus  Dänemark 
scheint  er  den  Bitter  Johann  von  Wittenburg  zum  Schnltheissen  der 
deutschen  Ansiedelung  in  Dirschan  ernannt  zu  haben.  In  der  Grdndungs- 
Urkunde  fAr  das  Kloster  Samburia  am  10.  Juli  1258  werden  dann 
Alardus  von  Lübeck  und  Heinrich  Schildere  als  die  beiden  liali^herren 
(consules)  von  Dirsdiiui  bezeichnet.  Johaun  vüu  Wittenburg  wird  indes 
dieser  und  in  einer  andern  Urkunde  des  Jahres  1258  wieder  nur  als 
Kitter  bnzeichnet,  führt  dann  aber  am  11.  November  desselben  Jahres 
von  neuem  den  Titel  «Schultheiss  Ton  Dirschau^  ohne  die  Apposition 
nUiiles**  =  Bitter,  und  wird  vor  den  anderen  ausdrücklich  als  Bittem 
bezeichneten  Personen  genannt  Aehnlich  wird  Heinrich  von  Braun- 
sehweig  sowohl  in  die  Beihe  der  Bitter  gestellt,  als  von  ihnen  getrennt. 

Nicht  wie  es  gewöhnlich  bei  dir  Giundnng  deutscher  St5dte  in 
slavischen  Lündern  der  B'all  war,  wo  man  hinein  l  iiti  rii  Inner  eine 
Strecke  Landes  übergab,  mit  der  Verpflichtung  für  Ansiedler  zu  sorgen, 
und  ihm  zum  Lohne  dffentliche  Gerechtsame,  gewisse  Nutzungen,  einen 
grösseren  städtischen  Besitz  zuweilen  sogar  mit  besondern  Befreiungen 
verlieh,  wurde  Dirschau  gegrfindet;  sondern  der  Herzog  selbst  ist  dem 
Wortlaut  der  Urkunde^)  nach  der  planmSssige  GrQnder  der  Stadt,  mit 
Zastimmuog  seiner  Gattin  und  Kinder  und  nach  dem  Rate  seiner  Va- 


')  Vgl.  die  Urkond«  nebst  Uebenebeaog  in  der  Beilage. 
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salleD,  als  welche  er  jedenfalls  Id  erster  Linie  seine  deutschen  Ritter 
betrachtet.  Johann  Ton  Wittenburg  geniesst  als  Schultheiss  in  der  Stadt 

selbst  nicht  das  mindeste  persöuliche  Vorredit;  er  hat  die  Güter  (iard- 
schau  und  Mahlin  erhallen,  1258  lür  deren  Abtretung  vermutlich  eine 
auderweitige  Entschädigung.  In  der  Gründungsurkunde  von  1260  wird  er 
ganücht  einmal  als  Schultheiss  bezeichnet;  doch  wird  er  in  einer  Ur- 
kunde vem  Jahre  1273,  in  welcher  seinem  Schwiegersohne  das  Dorf 
Grebin  im  Dannger  Werder  verliehen  wird,  noch  einmal  als  Schultheisä 
Yon  Dirschau  erwfthnt  Wie  sp&ter  aur  Ordensaeit  in  den  mit  iQbisehetn 
Kecht  bcwidmeten  Städten  die  Mandate  der  Mitglieder  des  Rats  lebens- 
längliche waren,  6o  scheint  auch  schon  'damals  dasselbe  ia  Dirschau 
gegolten  zu  haben. 

Herzog  Sambor  verleiht  seiner  Stadt  in  allen  Stücken  das  lübische 
Recht;  es  ist  damit  sowohl  das  öffenUiche  Eecht  geroeint  wie  das 
Privatrecht.  Man  würde  aber  sehr  fehlgehen,  die  Verfassung  von 
Dirschau  mit  der  Lübecks  in  jener  Zeit  au  identificiren,  auch  abgesehen 
davon,  dass  letzteres  eine  Beichsstadt,  Dirschau  nur  Landstadt  war. 
Das  (.üVeutliche  liecht  Lübecks  berulite  auf  rrivilegieu  und  Freilieits- 
brielen  von  Herzogen  und  Kaisern  seit  dera  Jahre  1163  und  der  Er- 
bebung zur  Keichslreiheit  im  Jahre  1226;  das  Privatrecht  auf  einer 
Fixierung  längst  vorhandener  und  im  Leben  geübter  Rechtsgewohnheiten, 
welche  die  aus  dem  Westen  stammenden  s&ehsischen  Einwanderer  mit- 
brachten, namentlich  nach  den  Aufzeichnungen  des  Soester  Rechts/) 
Eine  scharfe  Scheidung  beider  Qebiete  Iftsst  sich  freilich  nicht  durch- 
führen, da  im  Sinne  jener  Zeit  auch  grosse  Gebiete  des  Process-  und 
Strafrechts  zuiu  Privatrecht  zu  zülilen  zind.  Als  uuterachcideiider  Kern- 
punkt ist  aber  schon  die  seit  dem  Priviltg  Kaiser  Friedrichs  1.  vora 
Jahre  11 S8  dm  Lübeckern  zuerkannte  Befugnis  anzusehen,  das  inner- 
halb ihrer  Stadt  geltende  Recht,  soviel  sie  können,  zu  bessern,  eine 
Befugniss,  die  sieh  in  der  selbst&ndigen  Feststellung  von  Willküren  und 
Statuten  innerhalb  der  öffentlichen  Rechtsordnung  und  teilweise  auch 
in  Bestimmungen  fiber  Gegenstände  des  Privatrechts  kundgiebt.  Das 

*)  cf.  Frensdorff:  Die  Stadt-  und  Q9ricbtfiTerfwsaiig  Lftbeeks  im  12t«n  and 
lutea  JabihoDdeit.  Lübeck 
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Recht  der  „Kore*\  das  von  Lübeck  wie  tod  andern  Städten  anch  ohne 

Erlaubniss  geübt  wurde,  unlerliig  insofern  Strcitit^keiten  und  Zweifeln, 
als  mit  demselben  die  dem  IJoamten  des  Kaisers  ziisteliLnden  Gerecht- 
same nicht  gescbnKilert  werden  durften.  Aus  diesem  Grunde  wird  jenes 
Kecht  in  städtischen  Privilegien  häufig  besonders  verlieben  und  in  seinem 
Um&nge  bestimmt  Sambor  verleiht  den  Oirscbauern  ein  solches  po- 
sitives Becht  nicbt^  er  verbietet  nur,  dassder  Rat  selbständig  ohne  ihn, 
den  Herzog,  neae  Eioricbiungen  treffe,  durch  welche  ihm  als  Landes- 
herm  ein  Nachteil  oder  seinem  Lande  ein  Sfaogel  oder  eine  Beschwerde 
erwachsen  könnte;  und  er  stellt  gleich  am  Eingang  der  Urkunde  hinter 
den  Worten  „das  lübische  Kecht"  für  sich  und  seine  reclit massigen 
Erbfolger  den  Vorbehalt  der  Herrschaft  in  solcher  Weise  hin,  wie  andere 
Landesherron  in  ihren  Städten  herrschen.  Mag  man  nach  den  eigenen 
InfarmaÜooen  des  Herzogs  oder  nach  dem  Bäte  des  Alardus  vo'n  Lübeck 
nnd  anderer  dort  heimischer  Männer  auch  manche  Anordnung  nach  dem 
Vorbilde  Lfibecks  getroffen  haben,  die  TTrkundenbficher  enthalten  keine 
Zeugnisse  eines  Verkehrs  der  Stadt  Dirschau  mit  Lübeck  im  13.  Jahr- 
hundert. Soweit  dk'  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  in  Frage  steht,  wird 
der  Kat  auf  eine  üebereinstimmuug  mit  der  Kechtsprechuug  des  Elbinger 
Bates  verwiesen  und  die  speciellen  Einrichtungen  Eibings  werden  auch 
in  anderer  Hinsicht  als  Muster  gedient  haben.  Der  wesentliche  Zweck 
der  Yerleihnngsurkunde  ist  aber  die  Feststellung  des  besondem  Yerhfilt- 
nisses  der  Gerechtsame  des  Landesherrn  zu  denen  der  Stadt. 

Der  Herzog  behält  sich  zunächst  das  volle  Anrecht  auf  alle  Me- 
talle, welche  innerhalb  des  Weiciibildes  der  Stadt  gefunden  werden 
sollten,  vor  (ein  für  die  dortige  Gegend  heilich  wertloses  liegal).  Von 
dem  Zins  der  Fähren  und  Mühlen,  welche  auf  der  Weichsel  bereits 
vorhanden  sind,  oder  später  innerhalb  des  städtischen  Bereiches  gebaut 
werden  sollten,  gebfihren  ihm,  sobald  die  Freijahre  der  Stadt  abgekufen 
sind,*)  zwei  Drittel,  das  dritte  der  Stadt.  Da  in  der  Urkunde  tiber  die 
Dauer  der  Befreiung  gar  nichts  bemerkt  ist^  so  war  dieselbe  jedenfalls 

•)  Pkems:  Dinchao*«  bistorische  Denkwflrdjgkettttn  IStiO  p.lO  flbenetit  hier 
die  Worte  „cum  civitatis  libtrtM  erapimveiit"  idir  noUar  mit  MUibwchadet  der 
fibiigen  Freiheit^. 
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schon  mehrere  Jahre  vorher  festgesetzt,  allgemein  hekanut  und  das  Ende 
bevorstehend.  Dvnn  die  BelVeiunj,'  von  Laoten  und  Abgaben,  welche 
man  gc\\i.'hiiii(.'ii  verlieh,  damit  neiigegründ-^te  Städti»  <tnh  zu  i^inigeu» 
Wohlstand  crlinben,  währte  auch  anderwärts  luir  wenige  Jalire  '").  Hier- 
nach könnte  die  Freiheit  der  Stadt  auch  schon  mit  dem  Schlüsse  des 
VerteUroDgsjabres  abgelaufen  sein.  Zur  Aulegang  von  Fähren  war  der 
Strom,  der  sich  an  zwei  Stellen  verengt,  und  noch  in  unserm  Jahr- 
hundert Inselbildungen  aufwies,  dort  besonders  geeignet.  In  Betreif 
der  Hohe  der  Einnahmen  werden  wir  über  die  blosse  Vermutung,  dass 
dieselben  verhültni:^sinässig  bedeutend  waren,  schwerlich  hinauskonnueo. 
In  Betreff  des  Muhlenzinses  wird  uns  eine  Beurteilung  dadurch  er- 
leichtert, dass  nach  damaliger  Ordnung  nicht  nur  alle  Bewohner  der 
Stadt,  sondern  auch  die  der  herzoglichen  Güter,  sofern  dort  nicht  andere 
Mflblen  lagen,  ihr  Qetreide  in  Dirschau  mahlen  lassen  mussten  und  ein 
Dreissigstel  etwa  an  die  Hfiller  als  Abgabe  su  leisten  war.  In  Lfibeck 
gab  es  noch  im  Jahre  1229  urkundhch  nur  eine  Mühle  und  liess  sich 
die  städtische  Gesetzgebung  früh  angelegen  sein,  die  Bürger  zur  Be- 
nutzung der  städtischen  Mühlen  zu  zwingen.  War  der  Getreidebau 
damals  auch  viel  spärlicher  als  heutzutage,  so  gab  es  doch  iu  der 
Umgegend  von  Dirschau,  zu  welcher  anch  ein  Teil  des  Daoziger  und 
des  grossen  Werders  zu  rechnen  ist^  keine  concurrirenden  Mühlen.  '*) 
Damach  wird  der  Dirschauer  Mühlenzins  höher  zu  taxiren  sei»,  als  an 
andern  Orten  —  Da  die  Anlage  des  Dirschauer  Mühlengrabcns,  eines 
Ableitungscaoals  der  alten  Spancowa  (der  heutigen  Mottlau)  der  Ordens- 


'°)  Prenzlau  erbidt  diese  libettu  fOr^drei  Jahre,  &ltt|^rd  in  Pommein  (1243)  fQr 
SWti  Jahre,  GoUnow  (1208)  für  fünf  Jalirc.  Colberg  (1255)  ebenfalls  für  iünf  Jahre. 

")  Nach  df'in  lateinischen  (^otiex  des  lübiselien  Kechts  (yiic  ihn  Horlin  besitzt), 
etwa  vüm  Jahre  125<J  beträgt  die  dem  Müller  zustehende  „tnalta"  Vso;  ebenso  im 
deutBcben  Elbinger  Codex,  der  etwa  um  Jahr  1:260  n  seltMi  ist:  Macbtebalb  matten 
enen  sdiepel  ood  rao  fer  (4)  ichepelen  shal  man  geren  ene  nktten"* 

•«)  Die  Mnhle  SpRnpau  war  seit  1258  geistliches  Gut  und  eine  Mühlengerechtig- 
keit  in  dem  Bache  zwischen  MQhlbanz  und  Liebenhof  wird  erst  1286  von  MestiriB 
dem  Bischof  Wistaus  von  Cujaviea  verlieben. 

")  1261  darf  au  Stiiessbach  nördlich  TOn  Daniig  eme  dritte  M&hle  oberhalb 
der  dea  Kloeteis  Oliva  angelegt  werden;  der  Jahressiaa  betrigt  twei  Mark  Silber. 
UrL  180  bei  Perlbach. 
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zeit  zugesehriebeu  wird,  und  von  einer  neuen  kleinen  Mühle  am  Drebt)ek, 
welcher  oberhalb  <]n  Stadt  in  die  Weichsel  mündet,  erst  in  den  Jahren 
1280  ond  1292  die  Rede  ist,  dieses  Flfisschen  dbrigeiis  nicht  durch 
Stadtgehiet  fliesst,  sondern  nor  innerhalb  der  städtischen  Fischerei- 
gerecbtigkeit  in  die  Weichsel  einmündet,  so  kdnnen  die  damaligen  städti- 
schen Hfihlen  entifeder  nnr  anf  li^Insilich  angelegten  Dämmen  oder  auf 
Inseln  gtlogcn  li:U)Cii,  wilche  zugleich  den  Fahrbetrieb  begünstigten  und 
wie  noi'li  in  un>erni  Jalirliundert  die  Weichsel  in  ein  breites,  gewöhnlich 
sehr  iluches  Bette,  und  ein  schmales,  stark  fliessendes  Fahrwasser  teilten. 

Die  Bedeutsamkeit  beider  Einnahmequellen  ist  aus  der  Bestimmung 
des  Herzogs  zu  folgern,  dass  weder  der  Rat  ohne  ihn,  noch  er  ohne 
Mitwirkung  des  Rates  Aber  das  FAbrwescn  wie  über  die  Udhlen  An- 
ordnungen irgend  welcher  Art  treffen  dürfe. 

Als  ihm  vorbchaltene  Gerechtsame  bezeichnet  Sambor  ferner  das 
Münz-  und  das  Zollrecht.  Ob  er  dass  Münzrecht  thatsrichlich  ausgeübt 
bat,  wissen  wir  nicht,  da  Münzen  mit  seinem  Namen  nicht  nachweis- 
har  sind;  doch  ist  es  zu  vermuten,  da  1305,  also  schon  vor  der  Er- 
oberung der  Stadt  durch  den  Orden  der  Bürger  Gerhard  zu  Dirschau 
urkundlich  als  Mfinzer  bezeichnet  wird.  Das  Recht,  welches  der  Herzog 
den  Schnltheissen  und  den  Ratsherren  einräumt,  die  Münze  nach  Gewicht 
und  Gehalt  so  oft  sie  wollen,  zu  prüfen,  stand  der  Stadt  Lübeck  schon 
seit  dem  Privilegium  Her/."''  Heinrichs  dos  Löwen  zu.  Hatte  der 
Münzer  ein  herzoglicher  Beamter  dort  den  festgesetzten  Münzfuss  nicht 
eingehalten,  oder  sonst  gogen  die  aufgestellten  Münzbestimmungen  ge- 
fehlt, so  Terfiel  er  in  eine  Busse,  die  zur  Hälfte  der  Stadt,  zur  andern 
Hälfte  an  den  Richter  zu  zahlen  war.  In  dem  kaiserlichen  Privileg 
von  1226  wurde  aber  das  Münzregal  an  die  Stadt  übertragen  und  ihr 
gestattet  unter  dem  Zeichen  des  jeweiligen  Kaisers  selbst  Münzen  zu 
schlcigm,  wofür  sie  sechszig  Mark  Silber  an  die  kaiserliche  Kamroer 
zu  entrichten  hatte.  —  In  dieser  Hinsicht  stand  das  Kecht  der  Land- 
stadt Dirschau  dem  der  Reichsstadt  Lübeck  natürlich  nicht  gleich.  Ob 
der  Dirschauer  Mflozfuss  mit  dem  Lübecks  übereinstimmte,  wonach 
38  Schilling  10  Pfennig  eine  Mark  wiegen  und  \b%  Loth  Silber  ent- 
halten sollten,  bleibt  eine  offene  Frage. 
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Von  seiuoin  Zolhocht  wacht  der  Herzog  einen  dcu  heimischen  mul 
aiis\\äitH„'rn  Privilegien  der  Lfiberker  entsprechenden  Gebrauch,  indem 
er  die  Bürger  der  Stadt  sowie  alle  innerhalb  ihres  Weichbilds  sich  auf- 
lialtenden  Fremden  für  alle  Zeiten  von  jedem  Zoll  an  seine  Herrachaft 
befreit.  IMe  der  Stadt  Elbing  schon  im  Jabre  1255  Terliebene  Zoll- 
freibett musste  zvischen  dieser  Stadt  and  Dirsebau,  das  fortan  Yer- 
bebrsmittelpunkt  fSr  das  ganze  Herrschallgebtet  Sambors  wurde,  mit  der 
Zeit  einen  lebhaften  Handelsverkehr  hervorrufou;  denn  alle  zur  See  in 
Elbing  eingt  henden  Waareu  fanden  nunnielir  auch  in  Dirsehau  unbe- 
hindert Eiugiing  und  Absatz.  Dieselbe  Zollfrciheit  in  Sambors  Land 
genossen  wie  früher  bemerkt  seit  1252  die  Bürger  von  Culm.  üeber 
das  Vorhandensein  sonstiger  Normen  über  Zollwesen  nnd  Handelsverl^ebr, 
wie  sie  in  Lübeck  seit  einem  Jahrhundert  bestanden,  wissen  wir  nichts; 
selbst  die  Befreiung  der  Lübecker  von  der  abscheulichen  Gewohnheit 
des  Strandreehts,  wie  ihnen  eine  solche  z.  B.  in  Mecklenburg  schon 
im  Juiiic  liJwU  zuteil  geworden  war,  geschab  l'ür  das  Danziger  Gebiet 
eist  1:^03  und  1268;  ZolIlVeiheit  wurde  ihnen  für  ganz  Ostjommeni 
erst  1272  durch  die  Markgraten  von  Brandenburg  verliehen.  Die  An- 
wendung des  lübischcn  Zoll-  und  Seerochts  ist  darnach  für  die  Zeit 
der  Grfindung  nicht  zu  vermuten,  vielmehr  wird  in  diesen  Stücken 
landesüblicher  Brauch  maßgebend  gewesen  sein.  Das  Beservatrecht 
des  Hersogs  konnte  steh  in  selbsterkorenen  Grenzen  bewegen,  ebenso 
wie  in  Lübeck  zar  herzoglichen  Zeit  die  Dfirgerschaft  auf  die  Verwaltung 
des  Zollrechts  keinen  Einfluss  erlangte. 

Sambor  verpflichtet  die  Bürger,  nach  Ablauf  der  Fn  ijahre  von 
jeder  Hofstelle  aa  ihn  sechs  Dirschauer  Pfennig  zu  zahlen,  eine  Abgabe, 
wie  sie  als  Anerkennuog  der  Üntertb&nigkeit  auch  anderwärts  dem 
Landeshenen  zufiel.  In  Ermangelung  von  Dirschauer  Münzen  werden  wol 
andere  nach  dem  in  Lübeck  oder  in  den  Stftdten  des  deutschen  Orden- 
landes üblichen  Fnsse  geprägte  Pfennige  als  vollgültig  anerkannt  sein. 
Man  pflegte  auf  einen  Schilling  zwölf  Pfennige  zu  rechnen. 

üeber  die  älteste  Gerichtsverfassung  der  Stadt  kann  sich  aus 
einer  Betrachtung  der  gleichzeitigen  Gerichtäverlassuug  Lübecks  nicht 
viel  ergeben.  I>enn  gerade  was  die  Ausübung  des  Jurisdictionsrechts 
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betrifft,  so  wareu  die  Dinge  dort  wie  in  aiKlrrn  ompurst lebenden  Städten 
am  lueisten  in  Fitiss,  wühreud  da.s  niatericlie  lieubt  seine  Lebenskraft 
an  allen  Orten  bewälirte.  —  Ursprünglich  lag  in  Lübeck  die  Gerichts- 
barkeit in  den  Händen  des  Vogtes  (häufig  judex  genannt),  eines  her* 
zogliclien  Beamten,  der  das  echte  Dhig  hielt  Dreimal  im  Jahre  tief 
er  hierzu  alle  freien  MAnner  zusammen.  Mit  dem  Eönigsbanne  belehrt 
war  er  allein  zur  Äusfibiing  der  höheren  Gerichtsbarkeit  befugt  Auf 
den  Dingen  fanden  unter  Aufsicht  des  Vogtes  auch  Hundluogen  der 
fr^'iwilligen  Gencbtsbarkeit  statt;  der  Vogt  entfaltete  daneben  zugleich 
eine  polizeiiiclie  Thätigkeit,  Maßregeln  zum  Nutzen  der  Stadt  wurden 
dort  von  der  Gemeinde  beschlossen.  Bei  der  Vertretung  der  Stadt 
nach  aussen  hin  ging  der  Vogt  übrigens  dem  Bat  und  der  Gemeinde 
Toran.  -  Aber  dieser  Umfang  seiner  Befugnisse  bestand  nicht  lange. 
Uan  strebte  darnach  den  Vogt  auf  die  Gerichtsbarkeit  su  beschränken, 
-  schmälerte  die  Gompeteuz  des  echten  Dinges  und  gewann  dann  sogar 
t-ine  Contrule  über  das  Geliebt  des  Vogtb,  indem  die  Hälfte  dei  Ein- 
künfte Vom  Goricbt  der  Stadt  ziitielen.  Schon  zu  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts sitzen  zwei  lUtmannen  neben  dem  Vogt  zu  Gericht  und  bereits 
im  Jahre  1247  ist  gegen  eine  dem  Reiche  lu  leistende  Abgabe  die 
Gerichtsbarkeit  des  Vogtes  an  die  Stadt  Lflbeck  gekommen* 

Dieses  Ergebnis  einer  hundertjährigen  Entwickelung  fiel  dem  nenen 
Dirscbauer  Gemeinwesen  nicht  in  den  Schoss.  Ein  herzoglicher  Vogt 
wird  urkundlich  schon  1256  erwähnt  und  jedenfalls  schwebte  Herzog 
Sanibr-r  der  wesentliche  Unterschied  zsvischen  den  Gerechtsamen  Lübecks 
und  denen  kleiner  Landstädte  bei  der  Ausstellung  der  Urkunde  vor,  da 
er  unmittelbar  nach  den  Worten  („jus  Lubecense  per  omnia  concedentes") 
mit  denen  er  Dirschau  das  lubische  Recht  ?erleibt  nachdröcklichst  betonti 
dass  er  sich,  seinen  Nachfolgern  und  rechtmässigen  Erben  die  Herrschaft 
in  der  Weise  vorbehalte,  wie  Ftirsten  in  ihren  Städten  herrschen. 

Die  hdhere  Gerichtsbarkeit,  insbesondere  auch  das  Strassengericht 
war  vSaclu;  des  berzoglieben  Vogts.  Aber  es  gab  in  allen  Städten  sehr  iVuh 
ein  Uebiet,  welebes  uaturgeiuiws  derCompetenz  des  Rates  zufiel,  die  Auf- 
rechthaltung der  Ordnung  in  der  Stadt,  die  Wahrung  der  städtischen  Will- 
kflren  und  aller  solchen  Satznugen,  welche  der  Rat  selbst  gegeben  hatte. 
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Ob  ^hPT  (las  Amt  der  Vogtci,  ebenso  wie  in  Dputsehlainl,  liier  im 
slavischen  Osten  dauernden  Fuss  fasste,  darf  mun  nicht  ohne  Grund 
bezweifeln.  Der  Vogb  war  im  Grunde  nur  ein  SteÜTertreier  des  Landes- 
berm  zur  Wabrnohmiing  sämmtlicber  Interessen  desselben.  In  Dirscbau 
residirte  aber  Sambor  als  Landesberr  selbst;  fiberdies  war  die  neue 
Ansiedelung  zu  klein,  als  dass  ein  besonderer  hereoglicber  Beamter  für 
die  Stadt  beständig  erforderlich  schien.  Der  Herzog  konnte  seine 
Geret'htsnme,  auch  was  tlie  Rechtsprei  hung  betraf,  durch  andi^ie  Iieamte 
wahrnehmen,  iu  der  That  kommt  ein  Vogt  in  Dirschau  zu  Öambors 
Zeit  nrVunfllich  nicht  weiter  vor;  aber  der  ostpommerschen  Verfassung 
gemäß  erhält  sich  das  Amt  des  Gastellans  (Barggraf  und  Landrichter) 
oder  eines  besonderen  Bicbters  (judex)  bis  zum  Ende  der  einheimtscben 
Herrscbafb,  während  gerade  in  Lübeck,  obwol  die  Stadt  das  Yogteiamt 
an  sieb  gebracht  hat  und  den  Vogt  selbst  einaetat,  das  höbe  Änsehn 
dieses  Ami  es  sich  noch  ferner  erhält.  ") 

Für  die  factischen  Jinisdirtiousbedfirfnisse  im  Stadtgebiet  Pirscbau 
dürfte  itn  nlb^emeineu  die  Gerichtsgewalt  des  Schultlieissen  und  der 
Räte  genügt  haben.  —  Man  könnte  sogar  geneigt  sein,  den  ersten  auf 
die  Gerichtsbarkeit  bezüglichen  Passus  der  Grundungsurkunde:  „Si  quis 
etiam  in  biis  libortatibus  (d.  h.  in  den  städtischen  Grenzen)  excesserit 
ita  sicut  in  civitate  delinqueret,  judicetur,  de  cujus  judicio  recipimns 
terciam  portionem**  dabin  zu  verstehen,  dass  die  Gleichheit  in  der  Be- 
handlung der  in  und  ausserhalb  der  Stadt  begangenen  Gesetzesver- 
letzungen sich  nicht  nur  auf  die  Anweudung  des  Strafmaßes  und  din  Com- 
petenz  des  städtischen  Gerichts  bezog,  sondern  auch  die  Verschiedenheit 
der  Vergeben  dabei  keinen  Unterschied  machte;  aber  in  Ermangelung 
bestimmter  Competenaabgrenzungen  ist  denn  doch  hieran  weniger,  an 
denken,  als  vielmehr  an  die  Festsetznng  eines  landesherrlichen  Gefälles 
und  eine  räumliche  Yergdnstigung,  welche  der  Herzog  dabei  der  Stadt 


")  Die  Lübecker  öbertniijen  die  Voptei  einem  angest honf^n  Mitbürger  pepen 
Zahlfii]«^  einer  bestimmten  Geldoumme;  1262  dem  Metielaus  für  70  Mark  PfeDoige, 
1263  dem  Johannes  von  Carssowe  für  60  Mark  Pfennige;  in  demselben  Jahro  richtet 
HeiSQg  Swantopolk  an  die  Lftbrnker  tin  Sebreibeti,  in  v«Iehein  er  lavSrdenl  ainen 
Onitt  an  „den  Vogt»  dea  Bat  vnd  die  Gcneiade  n  Läbeek"  Miidat 
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suwenden  «ill.  —  In  ien  StädUo  im  innerea  Deutschland  waren  die 
GerechtsaiAe  der  Bürgerschaft  durch  den  Kreis  ihrer  Hauern  rftumlich 

beschränkt,  im  Gegensat/,  liicrzu  werden  die  deutschen  Städte  im  Slaven- 
laude  sofort  mit  Nut/-un<:srechten  an  einem  bünatlibarten  Territorum 
ausgestattet;  sie  eihiehfii  ein  erweitertes  Weichbild  und  so  bestimmt 
auch  für  die  Gerichtsbai  iieit  Sambor,  dass  innerhalb  des  fTesainrnteu 
Stadtgebiets  dasselbe  Recht  und  dasselbe  Verfahren  maßgebend  sei.  Es 
kam  dies  besonders  den  Fremden  zu  statten  und  war  geeignet«  das 
Ansehn  der  Stadt  nach  aussen  zu  fördern.  —  Handelte  es  sich  um 
Vergeben,  welche  vor  das  landesherrliche  Forum  gehörten,  so  sollte 
ebeu  der  stildtische  Boden  und  das  Stadtgebiet  keinen  Unterschied 
machen'*),  und  dasselbe  galt  für  die  Rechtsprccliung  des  Siliultbeissen 
und  der  Käte.  Vom  städtischen  Gericht  behält  sieh  aber  der  Herzog 
in  jedem  Falle  ein  Drittel  der  erkannten  Geldstrafen.  (Bruche,  Bussen) 
vor.  Es  entsprach  dies  genau  den  Verhältnissen  Lfibeks,  wo  bei  den 
vom  Bat  erkannten  Bussen  dei  Richter  auch  nur  ein  Drittel,  die  Stadt 
zwei  Drittel  erhielt  Von  den  Brüchen  wegen  üebertretung  der  städti- 
schen Küren  überlieferten  die  Cousuln  dort  auch  zwei  Drittel  der 
Stadt.  Es  gab  Fälle,  bei  denen  auch  der  Kläger  zu  berücksichtigen 
war,  z.  B.  bei  Diebstahlsstrafeu.  Ki  hielt  derselbe  dann,  wie  es  nach 
läbisthem  Kecbt  Brauch  war,  ein  Drittel,  so  behielt  die  Stadt  nur 
noch  ein  Drittel,  während  der  Richter,  an  dessen  Stelle  Sambor  sich 
denkt,  wie  immer  seinen  vollen  Anteil  behielt  Dass  es  Sambor  weniger 
auf  Regelung  der  Geridhtscompetenz,  als  auf  eine  Sicherung  seiner 
Gefälle  ankam,  beweist  auch  die  zweite  die  Gerichtsbarkeit  betreffende 
Stelle  der  Urk  nidL,  in  welcher  er  den  Kat  verpflichtet,  ihm  freiwillig 
den  dritten  Teil  der  bei  den  Deutschen  ,,vorsatunge"  genannten  Geld- 
strafe abzuliefern.  Unter  „vorsate",  oder  „vorsatunge^'  wird  in  den 
mitteUlterlicben  Bechtsau&eicbnungen  zunächst  diejenige  Erscheinungs- 
form des  verbrecherischen  Willens  Terstanden,  bei  welcher  auf  das 
Vorbandensein  eines  besondern  Terbrecherischen  Vorsatzes  zu  schliessen 

**)  Elbing  war  bei  seiner  Gründung'  nur  innerhalb  des  Bereichs  8«iner  Be> 
festiguogswerke  mit  iQblschcm  Recht  lowiilinet;  die  Erweiterang  fttr  deo  ffamun 
lierach  «l«r  Stadtfireiheit  erhielt  es  erst 
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war.  DiejcDigen  Momente  einer  strafbaren  Handlung,  in  denen  die 

„vorsate"  sich  kundgiebt,  sollen  vou  dem  übrigen  Voigiinge  aligclöst 
und  für  sich  behandelt  werden,  so  das«?  in  I-ilbrck  bei  sokheu  Sachen 
der  Vogt  und  die  beiäitzenden  Ratinaniau  nur  soviel,  als  zu  ihrer 
Competenz  gehört  aburteilen,  der  „vor.<^ato"  aber  sich  nicht  unterwinden 
durften,  sondeni  diese  ganz  auf  das  Haus  vor  den  sitzenden  Rat 
sandten.  Die  cbarakteristiscbe  Zuzaizstrafe  der  „vorsate**  war  eine 
öffentliehe  in  dem  Sinne,  dass  sie  ganz  und  voll  den  obrigkeil lieben 
Gewalten  ohne  Coneurrenz  des  Vogtes  zufiel  und  bestand  in  zebn  Mark 
Silber  und  einem  Fuder  "Wein.    Die  Bezeichnung  des  bösen  Willens 
ging  aber  ^ehr  bald  auf  die  Stiule  selbst  über  und  wurde  die  alte 
Bestimmung  des  lübiscben  liechts,  dass  der  Vogt  von  allen  durch  den 
Bat  erkannten  Bassen  ein  Drittteii  zu  empfangen  habe,  gerade  mit 
Bezug  auf  diese  Strafe  speciell  hervorgehoben,  jedoch  mit  dem  Zusatz, 
dass  der  Wein  der  Stadt  ganz  ausschliesslich  zukomme.  Welehe  Arten 
von  Verbrechen  zu  den  mit  „vorsate**  bedrohten  geboren,  ist  in  den 
verschiedenen  Recensionen  des  Iflbischen  Rechts  nicht  ausgeführt,  doch 
deuten  mannigfache  Exenaplificatioiiin  darauf  hin,  dass  besonders  vor- 
sfttzlicbe  Körperverletzungen  und  Beschimpfungen  von  Bürgern  gemeint 
sind.    Eine  specielle  Hervorhebung  dieses  landesherrlichen  Gerichts- 
gef&Ues  kann  aber  nicht  nur  durch  die  unzweitelhafte  Gerichtacompetenz 
des  Bats  in  den  Fftllen  der  „vorsate**,  sondern  auch  dnrch  die  damals 
schon  vorkommende  Praxis  eines  Strafhacblasses,  der  Sambor  nicht  zu- 
stimmen will,  rootivirt  erscheinen.  —  Eine  den  Zeitverhilltnissen  aoge- 
passte  Modification  einer  alten  statutarisclieu  Bestimiuung  lubiselieu 
Rechts,  tritt  in  der  Fassung  des  Verbots,  städtische  Grundstücke  an 
Gotteshäuser  oder  geistliche  Stiftungen  zu  übertragen,  zum  Vorschein. 
Während  in  Lübeck  und  andern  rechtsverwandten  Stüdten  jenes  Verbot, 
ungeachtet  pftbstlicher  Mahauogen  nnd  Drohnungen,  im  Laufe  der  Zeit 
geschSrft  wird  und  Uebertretongen  damals  mit  zehn  Mark  Silber  gebdsst 
wurden,  abgesehen  von  der  Ißchtigkeit  des  ganzen  Actes,  bestimmt 
Sambor  nur,  dass  zur  Veräusserung  innerhalb  der  Stadtbefestigung  be- 
legener städtischer  Grundstücke,  seine  Erlaubuiss  und  die  Zustimmung 
der  ganzen  Bürgerschaft  erforderlich  sei. 
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Diese  mildere  Praxis  ist  auch  in  Elbiog  '*)  und  in  andern  Siftdten 
des  Ordenslandes  flblich  gewesen.  Es  bandelte  sieb  darum,  der  Stadt 

den  gauzcu  Bereicb  der  ihr  äusserlicb  zugehörigen  Grundstücke,  die 
auf  diesen  ruhende  Tcrjjflii-htnng  m  bürgerlichen  Abgaben  und  Diensten, 
die  auf  den  giin/en  sfädtischen  Bezirk  sidi  erstreckende  Qericlitsbar- 
keit  nngeachmälert  und  ununterbrochen  durch  Exemtionen,  me  sie  die 
Geistlichkeit  in  Anspruch  nahm,  xu  wahren  und  au  erhalten. 

Diese  knappen  Qrundsäge  des  öffentlichen  Rechts,  filr  dessen  Er- 
veiterung^  der  Wille  des  Landesherrn  die  alleinige  Quelle  blieb,  konn- 
ten für  ein  kleines  Gemeinwesen  genügen;  in  Betreff  der  Civilgerichts- 
barkeit.  an  welche  bei  der  allgemeinen  Hinweisung  besondiTS  gedacht 
werden  muss,  gestattet  Sambor  seiner  Bürgerschaft  sich  Kais  in  Elbing 
ZU  holen,  sobald  ihnen  ein  Rechtsaussprnch  unbekannt  oder  unklar  sein 
sollte.  Der  Bat  zu  Elbing  nahm  damit  fär  Dirsohau  die  Stellung  eines 
Oberhofs  ein,  wie  Lfibeck  fOr  viele  Städte  in  Deutschland. 

Was  Sambor  der  Stadt  an  Besita  Terleiht,  ist  wenig  bedeutend. 
Es  sind  suYdrderst  Weiehselwiesen,  deren  Lftnge  von  dem  obern,  dem  sCkl- 
U.  heu  Ende  der  Stadt  gerechnet,  82  Seile,  d.  h.  etwa  3280  meter  be- 
trägt; die  Angabe  der  Buile  (27  Faden  =  etwa  1080  meter)  bezieht 
sich  jedenfalls  nur  auf  das  Nordende,  wo  die  Spancowa  ")  (heute  Mottlau) 
in  älterer  Zeit  das  städtische  Wieseuterrain  umaftnnite.  Heute  trennt 
dieselbe  jenen  älteren  Wiesenbesitz  (die  sogenannten  Eitriche)  ?on  dem 
späterUt  den  Winrieb  von  Kniprode  der  Stadt  im  Jahre  1378  verlieh 
(^Dirscbauer  Wiesen*^  genannt)  '*).  Die  Nachmessung  der  Breite  im 
heutigen  Stadtgebiet  wird  dadurch  sehr  problematisch,  dass  die  Weichsel 
seit  Jener  Zeit  liiren  Lauf  nicht  uubelrächUich  nach  Westen  verlegt  hat  '*). 


cf.  Handfeste  dm  Heehmdsten  Heinridi  tm  HohwtolM  lOrElbiaf  a,  1946 
Cod.  dipl.  Warmiensis  No.  13.  Cod.  dipl.  Pron.  ](.  No.  6  PrifUeginn  dti  Biidwft 
Booricb  fBr  Braansberg  a.  V2'^i. 

")  PreaBS  und  auch  Perlbach  ubtiräctzen  Spaiicüwa  fulscblicb  mit  Spangau 
(Uaiiiala  nur  MOhle),  das  als  ein  eiuzelaer  abseiU  uach  Westen  zu  liegender  Puokt 
Iiier  gsinidit  Keeignct  bt,  alt  Ormisbeiaidiniuif  lu  dienen. 

'*)  Siebe  Karte  2,  das  Stadtgebiet  Dirschau. 

>*)  Die  Yeiacliiibang  des  Weicbielbettee  «eit  dem  Brackeubaa  wird  auf  ciiea 
80  Meter  taxiit. 
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Indessen  kaim  uns  der  lolialt  der  Handfeste  Winricbs  vom  Jabre  1364, 
in  welcher  der  Stadt  ihr  altes  Gebiet  der  Hauptsache  nach  neu  be- 
stAtigt  sein  wird,  zur  Aushilfe  dienen.  Es  wird  darin  eine  besonders 
geschSttete  Grenze  erwähnt,  welche  an  und  von  der  Spangau  (Motilau) 
auslaufend,  den  Wieseubesitz  der  Stadt  von  dem  beiiacliliai  toii  Liiu<]i , 
zu  welchem  auch  das  Ordeusgui  Liebenliof  (incl.  des  heutigen  Hitter- 
guts  Stangenberg)  gehörte,  abschnitt  Das  Stangcnberger  Land  (noch 
heute  ca.  8  kulmische  Hufen  ausmachend  und  vom  Weichseldamm  bis 
zur  Bokittker  Grenze  an  das  Dirschauer  Gebiet  anstossend)  jrird  aber\ 
schon  damals  ganz  ähnlich  das  Dirschauer  Territorium  begrenzt  haben, 
da  in  der  Yerleihungsurkunde  Ton  Liebenhof  Im  Jahre  1256  anch 
„acht  Hufeu  vor  Dirschau"  *")  als  Zuholiör  zu  dem  Hauptareal  bezeichnet 
sind.  Zwischen  dem  altcu  Scliuüe.  ker  "Wege,  der  Weichsel  und  der 
Stangeuberger  Grenze  ist  der  13 ü den  in  seinem  westlichen  Teil  hilgelig 
und  dort  nicht  als  ursprdnglicher  Wieseogrund  anzusehen.  Den  hierzu 
geh^^rigen  Samaitenberg  (jetzt  planirtes  Bahnhofaterrain)  schenkte  Herzog 
Wladislaw  von  Polen  und  Pommern  im  Jahre  1299,  der  westlich  davon 
liegende  grössere  MQblenberg  ferner  wurde  von  der  Stadt  durch  einen 
Kiiutvt  rtiai:  '  iwuibLii;  in  demselben  Gebiet  fand  man,  wie  es  scheint, 
sputer  aueli  Kaum  zur  Ausstattung  von  KiMsiern  (Nonnenniurgen,  Klot-ler- 
wiesen).  Sambor  sondert  von  dem  hiei;her  gehörigen  Wiesenterrain  auch 
ausdrücklich  ein  bis  zum  „Jesniczsee"  reichendes  Stack  ab,  das  er  als 
Gemeinland  allen  in  der  Nähe  wohnenden  Leuten,  allen  Fremden  (d.  h. 
Pilgern  und  Gästen)  wie  den  Wirten  zur  freien  Benutzung  einräumt. 
Unter  dem  Jesniczsee  ist  unzweifelhaft  kein  anderes  Gewässer  zu  ver- 
stehen, als  der  spätere  Müblenteich  (dun  h  iIlu  Bau  der  Ostbahn  ist  er 
beseitigt),  neben  welchem  Jahrhunderte  hindurch  ein  städtischer  Gemein- 
platz lag.") 

*°)  Die  Stelle  iit  iQckenhaft;  w«)ir!;rheinlicli  lautete  sie  ?o]l«>;u)Jig:  „ante  castrora 
m  Dereow",  vielleicht  wurde  zur  OrdeoHzeit  ciu  Teil  dieses  Lftuiicj»  der  Stadt  Dirtchau 
xagescbrieben-,  es  liegt  grOsstanteüs  auf  einer  Decktboninsel  ond  wvrde  mit  deü 
gkkliweKCigen  Aelnr  elMriitlb  Oijndiaaa  frUier  in  Cultur  geiHMniniii,  ab  iu  ofnder« 
weitige  Dirschaoer  Land. 

")  Die  Stadtbleiche  ist  in  Fol^re  lics  Habohofsbaacs  von  dort  weiter  abwärt  ;  v  ;i  le^'t. 
X)ie  Anlage  des  Mühleognbooi  munte  «bem&la  den  S«o  ofttürlicb  zum  Teil  entwü^sero. 
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Von  minderer  Gfite  war  ein  zweites  grosseres  oberlialb  der  Stadt 
gelegenes  Stfiek  Land,  welches  Sambor  den  Bdrgem  als  Viehweide  Ter- 
Ufth.  Die  Lange  desselben  betrog  von  der  Qrense  der  Stadtg&rten  nach 
Westen  gemessen  90  Seile  (S390  meter);  die  Breite  wird  mittels  der 

Grenzsteine  des  Czarliuer  Weges  voü  Süden  nach  Nordeu  gleichfalls 
auf  90  Seile  bestiinint,  die  Seilen/.ahl  der  zweiten  Länge  wird  durch 
andere  zu  diesem  Behuf  gesetzte  Üreuzsteine  bezeichnet.  Da  Schliewen 
und  Rokittken  damals,  wenigstens  noch  nicht  in  bestimmten  Grenzen 
Torbanden  waren,  so  war  eine  solche  Abmessung  notwendig;  das  Hnfen- 
maß  findet  bei  Weideland  keine  Anwendung. 

Dss  bezeichnete  Gebiet  ist  der  heutige  Hanptplan  der  IKrschauer 
HufenlauJtreieu  von  der  Qewannengreuze  nach  Südwesten  zu  gelegen, 
bis  an  die  vorgenannten  Ortschaften. 

Endlich  verleiht  öauibor  jseiaen  Bürgern  noch  die  Fischereigerechtig- 
keit in  der  Weichsel  von  der  Kniebauer Grenze  abwärts  bis  dorthin, 
wo  die  Wiesen  der  Stadt  aufhOren. 

Weifen  wir  zum  Schluss  einen  Blick  auf  die  flossere  Einrichtung 
der  Stadt.  Die  Altstadt  Dirschau  liegt  auf  einem  schmalen  nach 
Westen  zu  gerichteten  Plateau,  dessen  östlicher  Abhang  zur  Weichsel 
gleichfalls  in  die  Umfassung  der  Stadt-  rcsp.  der  verlängerten  Burg- 
mauer gezogen  wurde  und  in  seinem  niedrigsten  Teile  den  ScLlossgrund 
liergab.  Ilirem  Hauptteile  nach  bestand  die  erste  Befestigung  der  Stadt 
nur  ans  einem  Wall  mit  doppeltem  Graben,  wenigstens  an  der  Nord- 
seite, wie  aus  der  GrUndnogsurkunde  des  Dominikanerklosters  Yoa  1289 


")  Die  Uebersetzuüg  der  Ütelie:  „a  finibns  Gordin  et  Pnebabowo"  in  dem  SiDoe, 
ditis  eind  zwiacheo  Gerdia  und  Kniebau  btÜudliciie  Grenze  gemeiut  6ei  (welche  über- 
hMpt  doch  nur  «ine  Wavergrenn  sain  kOnnt«)  hat  wenig  fSr  ticb;  riditig«r  dSrft« 
man  „Gordin  et  Pnebabowe"  als  ein  Gebiet  betrsditan,  zamal  zu  (ierdio  nach  andern 
ürlinnden  eine  Anzahl  Dapendenzien  gehüron,  von  deocu  Kaiebaa  als  die  nördlichste, 
Dirschau  zunächst  liegende  hier  crwiUint  wird.  Gerdin  hatte  (nacli  Urkunde  427  bei 
PeribacU  vom  Jahre  12ti7)  scchsig  Hufen,  Kniebau  ehemals  deren  zehn  (jetzt  nur 
noch  acht).  Kniebsn  gehörte  sn  denjenigen  BcsittQngen,  über  wddM  der  Herzog 
ndt  Vetftgaiignedit  Torbchaltee  hatte:  dem  er  irill  w  nabit  Bilden  1276  Dir  die 
Clstercienserinneo  erwerben  {et  üdu  272  bei  P.)  im  Jahre  1260  war  es  samt  dem 
Fiscfaereirecbt  wahrscheinlich  beretts  in  den  H&nden  eines  feiner  Qekeaen,  od«r 
&oUte  däiQQäckst  Terliehen  werden. 

41lVr.  ItoMUielirUt  Bd.  XXIL  ElU  1  a.  9.  3 
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hervorgeht.  Müssen  wir  nach  Analogie  der  OrdensstHflte  ferner  an- 
nehmen, dass  die  ersten  Wohnhäuser  nicht  masslT,  eooderu  aus  leichtem 
Fftchwerk  gebaut  wftrea,  so  ist  die  £rlMÜtaiig  der  «rsprftogUcbeo  Hof« 
Btellen  trotz  wiederholter  ZerstGrong  der  Stadt  leicht  zu  enräeen.  Die 
weiteste  Ausdehnmig  des  Stadtplans  von  Osten  nach  Westen  betragt 
nnr  390  meter,  die  kleinste  S05  meter,  die  Breite  «wischen  Norden  und 
Süden  betragt  140  bis  'iiV)  meter.  An  der  Nordseiie  der  alten  Stadt- 
befestigung steht  etwas  na«  h  Westen  zu  über  die  Mitte  hinaus  die  alt« 
von  einem  kleinen  Kircbbof  umgebene  Kirche  zur  heiligen  Kreuzes-  . 
erböhung.  Ziemlich  genau  in  der  Bicbituig  der  Begrenzungslinien  gegen 
Osten  und  Westen  befinden  sich  hente  zwei  je  sechs  Wohnhfioser  ent- 
haltende Hofstellenreihen,  die  Ost-  und  die  Westseite  des  Marktes 
bildend.  Nirgends  anders  als  hier  sind  meines  Erscht^ns  die  ältesten 
Wohnstätten  su  suchen;  hier  entfkltcte  sich  der  erste  städtische  Ver- 
kehr, dem  in  unentwickelter  Form  eine  blosse  Benutzung  dos  oben  be- 
zeichneten Gemeinlandes  durch  die  benachbarten  Landleute  voraus- 
gegangen zu  sein  scheint.  Der  heutige  Marktplatz  war  aber  nach  der 
GrfindungsorkoDde  des  Dominikanerklosters  von  1289  bereits  vorbanden 
und  lief  eine  Strasse  von  dort  direct  nach  der  Weichsel,  die  heutige 
Laagestrasse  (zur  Ordensseit  ,,Herrenstns8e*^  benannt).  Der  bis  zur 
Sfldseite  der  Stadthefestignng  noch  fibrighleibende  Baum  gestattete  nur 
noch  eine  zweite  gleichfalls  zur  Weichsel  führende  Hufstellenreihe  mit 
derjenigen  der  „Herrenstrasse"  parallel  zu  vermessen  (heute  Berliner- 
strasse,  und  ehemals  „Breitestraase"  genannt).  Beider  Stiassen  Ver- 
längerung nach  dem  Westthor  der  Stadt  (nachDanzig  führend)  brachte 
den  ersten  BehauuBgspbin  zu  voUstftndiger  Ansfibrung.  Der  Baum 
zwischen  Marktplatz  und  Kirche  blieb  unbesetzt,  wie  dies  aus  der 
sp&teren  Handfeste  ?om  Jahre  1364  herrorgeht 

Eine  Bestfitigang  dieses  Bebauungsplanes  ergiebt  sich  aus  der  Yer* 
gleichnng  der  verschiedenen  Hofstellenmaße.  Die  der  Kirche  gegenüber 
lifMT*  ii  lr  Sil  I seile  des  Marktes  wird  nämlich  ebenso  wie  die  Ost-  und 

")  Beide  Strassen  siad  erst  noch  Beseitigung  der  vor  den  Wohnbäuaeni  befind- 
Udwi  Lube»  brttter  gimcdwi  dl«  HemflStnsM  wir  üunüM  ftaf  llilir,  die 
BnUertriM  7  Meter  hiift. 
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Westseit«  von  einer  sechs  Wobnb&nser  enthaltenden  Hofstellenreihe 
gebildet,  deren  Breite  wie  bei  den  andern  46  meter  ")  beträgt.  Hatte 
darnach  jedes  der  ältesten  Wohnhäuser  durcbscbuittlich  1%  meter  Front, 
welches  Maß  sicli  noch  bis  heute  bei  den  meisten  erhalten  hat,  so  be- 
trug nach  vorhandenen  Grenzlinien  zn  urteilen  die  Tiefe  am  Markt 
mindestens  35  bis  36  meter.  Die  Tiefe  der  andern  Hofstellen  war  je 
nach  der  Lage  verschieden  und  dnrcb  dieKrommung  der  Befestignngs- 
Imie  bedingt;  doch  giebt  es  noch  heute  eine  Anzahl  Holstellen«  deren 
Tiefe  bis  gegen  die  Stadtbefestigni^  hin  (iSngs  welcher  natftrlich  etwas 
Baum  fiSr  Teribeidigungszwecke  freibleiben  musste)  reichte  und  sogar 
ÖOVt  meter  (als  Maximum)  beträgt.  War  hiernach  für  die  Anlage  von 
Hintergassen  kein  trenügender  Kaum  vorhanden,  so  scheint  auch  der 
sonstige  noch  verfügbare  Raum  zunächst  nicht  zu  Höfstellen  benutzt 
wnrdoji  zu  sein.  Denn  unterhalb  der  je  acht  Hofstellen  enthaltenden 
OstflOgel  der  beiden  Strassen  Mt  der  Boden  noch  heute  so  steil  ab, 
dass  jener  minder  gesehfttste  Stadtteil  als  «Unterstadt**  *')  im  Gegensats 
xn  dem  Hauptstadtteil  (der  Oberstadt)  angesehen  wird  und  lange  un> 
bewohnt  blieb;  oberhalb  der  je  sehn  HoMelleti  enthaltenden  Westflflgel 
der  beiden  Strassen  blieb  nur  noch  liaiua  lüi  zwei  Hofstellen,  durch 
deren  Besetzung  der  Verkehr  am  Hauptthor  sehr  beengt  worden  wäre. 
Auch  der  hinter  der  Ost-  wie  der  Westseite  des  MarlEtes  verfügbare 
Raum  war  nicht  zur  Vermessung  in  Hofstellen  geeignet;  derselbe  ist 
32  resp.  34  meter  tief  und  scheint  spftter  in  völlig  regelloser  Weise 
MugeteiU  worden  au  sein,  denn  nicht  ein.  einziges  Grundstficl^  erinnert 
an  eine  ehemalige  üebereinstimmung  mit  den  ältesten  Hofetellen.  Nach 
der  Westseite  nimmt  jener  Raum  übrigens  so  sehr  an  Breite  ab,  dass 
seine  Tiefe  nicht  zu  verwerten  war,  und  blieben  beide  Plätze  ursprüng- 
hch  schon  deshalb  irei,  weil  jene  zunächst  hauptsächlich  Viehwirtschaft 


Die  Maüe  siud  nach  einer  tod  dem  vereid.  Feldmesser  Peter  neuerdiugs 
gefertigtett  KSit«  too  DittdiM  aiig«g«bM,  wdobe  der  gegenwSrtigo  Beritiw  mir 
fnudlichst  für  diese  Albelt  cur  Verf&goug  gestellt  Ht 

**}  Dort  lagen  in  frfiherer  Zeit  r^ic  Abdeckerei  resp.  Scharfrichterei,  ein  Brand- 
luMW,  Backhäaser,  Töpf*»r»fen,  der  stndtliofplatz,  nnd  der  itQste  Schlos8|;randi  einen 
Itudichen  Charakter  hat  dieser  ;ät«nitteU  noch  heute. 

8* 
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treibenden  Bürger  am  Markte  von  ihren  Stallungen  aus  dort  ihr  Vieh 
ziirWeiiJe  hinauslaHseu  niussten.  Sondert  man  übrigens  diejenigen  von 
den  heutigen  307  GroodetückeD  der  Altstadt  aus,  welche  nachweislieh 
eist  aus  der  Ordensseit  stammen,  oder  einer  späteren  Austefluog  wfister 
Plfttxe  ihre  Entstehung  verdanken,  wie  besonders  da,  wo  ehemals  die 
Stadtmauer  und  der  Stadtgraben  lief, sowie  diejenigen,  welche  als 
Hinterhäuser  zu  den  alten  liutstelleii  gehören,  so  wird  der  alte  Stadt- 
plan ziemlich  deutlich  erkennbar.  Von  der  Aufklnning  gerinfügiger 
Abweichungen  absehend,  können  wir  die  oben  bezeichneten  Hofstellen, 
nämlich  achtzehn  am  Binge  des  Marktes,  sc  ehszehn  nach  Osten  und 
zwanzig  nach  Westen  zu  als  den  arsprfinglichen  Bangrund  der  Stadt  in 
Ansprach  nehmen  und  hätten  nur  eine  Hofstelle  an  derNordostecke  des 
Marktes  (im  heutigen  Stadtpkn  lY  27  mit  den  fünf  kleinen  nördlich 
dahinter  liegenden  Grundstöcken),  welche  nach  dem  Kirchhof  zu  und 
iii  tliL'  isdhe  des  Hochaltars  luislief  und  einen  Teil  derjenigen  «  rmnd- 
flüche  bildet,  welche  Mcstwin  11.  im  Jahre  1289  dem  neugegrüuJeLen 
Dominicanerkloster  zuwies,  in  Abrechnung  zu  bringen,  bo  dass  die  An* 
zahl  der  ältesten  Hofstellen  und  VoUbürger  sich  auf  dreinndffinfzig 
beschränkte  Ffir  das  Pfarrhaus  blieb  in  der  Nähe  der  Kirche  ge- 
ndgender  Raum.  Die  in  den  Orfindungsurkunden  erwähnten  Stadt- 
gärten, welche  In  Ermangelung  andern  frachttragenden  Landes,  als 
notwendiger  Zubehör  zu  jeder  einzelnen  Hofstellc  anzusehen  siüJ,  lassen 
sjch,  wenn  auch  nicht  mit  untrüglicher  Gewisshoit  im  einzLdnou,  so  doch 
nach  ihrer  ehemaligen  den  Stadtgraben  rings  umschliesseuden  Gesammt- 
fläche  im  Vergleich  mit  der  Grösse  einzelner  noch  vorhandener  Garten- 
grundstücke, gleicbfiüls  herausfinden  resp.  berechnen. 

Sollten  wir  indessen  hierin  auch  yoigreifen,  so  bestätigt  uns  die 
seit  Alters  v^g  ubereinstimmende  Anzahl  der  Ackerhafen,  dass  in  echtem 
ursprünglichen  Sinne  des  Worts  zu  jedem  Hofe  auch  eine  Hufe  gehörte. 


'•"■)  Die  Qeneralliypütekcnactcn  tod  Dirschan  enthalten  ein«  Nachweis ung  der  zur 
Stadt  geluirif^on  Frbpnchtsgrundstücke  vom  Jahre  1833,  in  Sumiim  H3.  welche  zum 
grt>6tit'u  Icii  liier  lu  üctracht  koiuueu;  in  dcQ  Jahren  1760  bid  Uö4.  wurüäu  nach 
Av8w«iB  der  Acton  ■ttam  M  wflste  Ftttia  Tergeb«a. 

Yaigleioh«  den  dieiem  Auftatie  beigwAglHi  Stidtplan. 
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JSb  ist  zur  Genüge  bekannt,  dass  besonders  im  Mittelalteir  eine  Hofe 
niehi  ein  flbenül  gleiches  Stück  Land,  sondern  nur  das  zu  einer  Hof- 
stalle  geborige  Maaß  Ackers  bezeichnet,  hinreichend  nm  einen  Land- 
mtno  mit  seiner  Familie  zu  nähren.  Fand  damals  auch  die  Anwendung 

des  kalmisehen  HufenmaOes  mehr  und  mehr  Eingang,  so  gischahen 
Laadvtirleihungeu  doch  auch  iu  urigemesseueo  Grenzen,  in  grösseren 
und  kleineren  Hufen. 

Das  im  GründungsprivUeg  nur  oberfl^hlich  deoi  rmfang  nach  be- 
stimmte Weideland  Dirschaus  wurde  erst  im  Laufe  der  Zeit  in  56  Acker- 
kufeii  —  drei  gebfihrten  dem  Pfarrer  —  verwandelt,  deren  einzelne 
Anteile  in  verschiedenen  Abschnitten  des  Oesammtareate  lagen.  Jede 
Dirselianer  Hufe  enthielt  nachweislich  seit  dem  16.  Jahrhundert,  wie  aus 
den  bezüglichen  Niiclirichten  aber  zu  lulgeni  ist  seit  ältester  Zeit"), 
21  Morgen  47  Knien  kulrnisches  Maas  in  6  Theilen,  von  denen  5  inner- 
halb des  alten  Woidepians  lagen,  der  sechste  je  sechs  Morgen  entluiltcnd 
an  der  Stangenberger  Grenze.  Das  ganze  Ackerland  bildete  indes  einen 
znsammenhfingenden  Plan.  Diese  allmftllge  Verteilnug  des  Stadtackers 
in  56  gleiche  Anteile  (Hufen  genannt)  ist  nur  bei  der  Annahme  einer 
seit  Alters  vorhandenen  gleichen  Anzahl  vollberechtigter  Hofstellen  er- 
kliiiiich,  gleichviel  ob  man  zu  Ucu  Zeiten  Sambors  nur  die  nüclist- 
liegenden  ersten  ÖG  Pareellen  (.,Sehnialstücke"  genannt,  jedes  3  Morgen 
220  DButen  gross)  oder  auch  schon  die  andern  („Hubenstucke,  Drei- 


*■)  cf.  Zam  Beispiel  ürk.  587  (Pcrlbach)  vom  Jabro  1299,  iA  wekiher  dit 
Dorf  Mohlbanz  bei  Diisdtan  ni  deatMham  iBecht  in  kl«iiien  fiafra  (ad  pmos  maasM) 
itiijgetetzt  wird. 

**)  £xtract  der  General bericbtiguDg  Vcrbandloog  der  Lande  I'reusscu  todi 
JibM  tSH,  in  welchem  «in  Privibgiiini  Stephu  Bttthorys  vom  Jahr«  1580  Mgo- 
fttirfc  wild,  dis  die  drti  «ad  füi^Ug  Hnfen  auf  den  Befgeo  aod  in  der  Niedenuig 
ala  lant  basonderer  Kecbte  imd  Kinteilnng  von  den  Borgern  benutzt  hervorhebt 
ond  Acta  generalia  des  Kgl.  Land-  und  Stadtgerichts  Dirscban  betr.  die  Privilegien 
der  Uübner-Brüder-Corporatiun  in  denen  es  bcisst:  Ueber  dieso  bvcbä  und  fünfzig 
Hafen  bat  anser  vormaliger  Magistrat  bei  der  am  i.  October  1577  erfolgton  Ein- 
iadiemag  nna«r«r  Stadt  nnd  nach  sich  gesogenen  Verlnat  unserer  ehemaligen 
Rolle  eine  am  1*  Angnst  1579  entworfene  etc.  Willkür  erteilt.  Mit  der  Tennessung 
des  Privilegs  von  1580  stimmt  auch  die  Handfeste  Winricbs  von  Knijirode  a.  1364 
annäherod  überein,  uur  dass  hi^r  nicht  dtf^  Grüsso  dcs  alten  Ackerlandes,  sondern 
da»  Geaanuntareal  eiogehcader  bozeicluict  wud. 
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ruteuslui.kt',  Qut'istücke,  Scbmal^ti'k-ke  gehoisseu)  verteilt  hat.  Deon 
jede  spätere  VerteiluDg  musste  an  die  erste  sieb  aoschliesseo.  Auch 
nicht  der  geringste  WahrachemlichkeitsgraDd  ist  dafür  geltend  za  machen, 
dass  jene  alte  Ackemrteilung  erst  in  der  {»elniscben  Zeit  statt  gehabt 
hätte,  da  dann  jedenfalls  irgend  eine  chronologische  Ertonernng  daran 
erhalten  nnd  die  Behauptung,  dass  die  BQrgersehaft  von  Diradtan 
„seit  undeuklichen  Zeiten  56  Hufen  Säeland"  besitze,  nicht 
möglich  gewesen  wäre. 

Der  ersten  geringtugiguu  Ansiedelung,  deren  Seelenzahl  auf 
lidi-hstens  dreihundert  zu  schätzen  ist,  konnte  der  unbedeutende  Markt- 
platz") und  eine  nnr  aus  drei  Personen  gebildete  Stadtobrigkeit  ge- 
nOgen  Wie  schon  ans  der  oben  bemerkten  wechselnden  Bezeichnong 
derselben  Personen  als  Bitter  und  als  Bfliger  hervorgeht,  bestand  eine 
scharfe  Scheidung  der  Ansiedler  nach  Herkommen  und  Beruf  nicht, 
wir  werden  daher  unter  den  liülibi  aulgululaUu  l'^rsooen  aus  Sauibors 
Umgebung  jjum  grossen  Teil  die  ersten  Bürger  zu  tutiitu  haben ;  syhen 
wir  doch,  dass  auch  in  Westpomniem  waft'eutüehtige  Männer  (Ritter 
und  Knappen)  sich  in  den  Städten  ansiedeln  nnd  mit  geringer  Besitz- 
aosstattnng  verlieb  nehmen  Die  Einwohner  fanden  ihren  Unterhalt 
vom  Fähr*  und  Mdhlenbetrieb,  von  der  Fischerei,  Gastwirtschaft  mid 
Viehzucht,  daneben  entwickelten  sich  Handelsverkehr  nnd  Handwerks- 
betrieb, wie  in  andern  deutscheu  Städteu  jenes  Jahrhunderts.  Schil- 
derei, Gewandniachen  und  Schmiedekunst  treten  am  frühesten  hervor, 
wahrscheinlich  weil  die  dort  einkehrenden  Kreuzfahrer  und  Kolonisten 
den  Einwohnern  Gelegenheit  zu  Arbeit  und  Verdienst  gaben. 


Diese  jBchmalstQclce"  sind  viel  kleiner  als  die  erstgenanDieo  Schinalstücke, 

3')  Acta  generalia  t-tc.  im  Eingang  einer  Eingabe  an  den  KOnif  TOm  12>0eftD« 
ber  17öl,  welche  auf  das  Privileg'  von  1577  reap.  1580  zurückgreift. 

*'0  In  Westpommem  wardt:ii  um  jene  Zeit  Greifenhageo  mit  200  Hufen,  Colberg, 
Greifeoberg  und  CObBb  mit  je  100  Hofen  and  Golinow  mit  190  Hafen  Mut  bewidmet. 

*^  Danelbe  ist  io  anterein  Johthabdert  durdi  Beieit^ng  der  vor  den  Blueni 
befindlichen  Laubeu  etwas  erweitert. 

Wenigstens  erscheint  mir  die  Elbinger  Batsverfassune,  nach  welcher  Bat* 
inSDDer  den  gemeiuco  Bat  bildeten,  als  für  Dirscbau  nicht  anwendbar. 

^)  8i>  «erden  bei  der  &llndaog  von  Gretfenberg  1262  an  sehn  Bitter  and 
Knappen  anaammen  nur  90  Hdra  Tetlieheii. 
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Das  tremdi'  Geld,  welches  der  Verkehr  iu  die  Stadt  brachte,  konnte 
dann  eiu  vom  Herzog  bestellter  Müozer  zum  Umprägen  erhalten.  Hu 
Sehreiber  aberosbin  die  Anfertigung  schriftlicher  Vertrüge  und  Obliga- 
tionen. Ffir  den  Schnlnnterricht  sorgte,  Boweit  es  Qblicb  war,  der  Pfarrer 
oder  der  Küster**).  Im  Jahre  1263  erbaten  Bush  die  Bftrger  von  Dirschau 
doe  Handschrift  des  Ifibischen  Rechts,  welche  nach  einem  im  Jahre  1240 
gefertigten  und  zur  Versendung  nach  auswärts  bestiiir.utuu  iiiieinischeu 
Codex  wahr&L'heiijiich  über  Elbing  ihnen  zugestellt  wurden  ist  *^). 

Die  alten  Traditionen  aus  den  Zeiten  des  berzoglicheu  Gründers 
haben  sich  trotz  mancher  friedlichen  und  gewaltsamen  Veränderung, 
trots  mehrfacher  ZerstAmng  dorch  firoberang  und  Brand,  trotz  des 
Wechaels  der  Dynastien  nnd  Zeiten,  ja  sogar  ungeachtet  der  Vernich- 
toDg  der  alten  Privilegien  nnd  Pergamente  bis  auf  den  heutigen  Tag 
in  manchen  Formen  erhalten;  sie  wurden  insbesondere  im  Jahre  1860 
lebendig  als  luan  in  grossartifrer  Weise  das  600jährige  Jubelfest  der 
Gründung  der  Stadt  beging.  Kmo  damals  errichtete  wohlthätige  Stif- 
tmig,  welche  den  Namen  des  Gründers  trägt,  bewahrt  mit  ihren  von 
Jahr  IQ  Jahr  langaam  aber  stetig  zunehmsnden  Fonds  für  fernere  Zeiten 
den  Namen  dea  Gründers  der  Stadi^  dem  es  in  der  Folge  nicht  einmal 
TergC^nnt  war,  aof  eigenem  Boden  an  sterben,  Sambors  des  Hersogs  der 
Pommern  zu  Liebscbau  und  Dirschau. 


**)  So  wird  ein  Qeistiichor  Ämoldas  1264  zu  Stettin  als  rcctor  puTulonun  be- 
MKhoet;  di«Dftt)]ifiarITi1iaiid6  von  1337,  hi  weldtor  Qenrin  ab  »magiita  pocfonun* 
mcheint,  iat  feftUcht  und  erst  etwa  1280  gefertigt  (Urk.  8A  bei  P»rlbadi).  In  den 

Oidecistä'Ücn  geschieht  seit  1300  des  Schulwesens  Erwähnung. 

cf.  Frensdorf!":  »las  löbische  Recht  nach  seinen  ältesten  Formen  (Leipzig  ISTii) 
p.  6b,  69,  Toejrpen:  ^ibinger  Antiquitäten  (Dan zig  lb71)  und  die  Urkunde  No.  1% 
M  Peilbach.  Die  jtlit  TemhoUeae  Unchrifl  beffuid  sieh  noeh  1734  in  Dinebae. 


Beilage. 
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Sie  &rüiidmig{hUikimdB  von  Sirsohau. 

Ihr.  M.  Perlbadi**  PominereUiidiM  Urkandeabacb  No.  185.  ^ 

In  nomine  patris  ei  filii  et  Spiritus  sancti  amen.  Sicut  preterita, 
qne  olim  fueruut,  scire  non  possnmus,  sie  nee  eorum  quidem,  que  fa- 
tm  suntt  erit  reeordatio  in  nonasimo,  quia  labeote  tempore  transennt, 
et  temporis  actiones,  qne  tarnen  perheonari  poterant,  ei  reeipiant  a  voce 
testiom  aut  scripti  memoria  finnameDtnm.  Nos  igitur  Sambarius  dei 
gratia  dux  Pomeranie  volenteB  ea,  qne  per  nos  finnt,  ioTiolabilfter  im- 
Perpetuum  conservari,  de  conseiisu  «-t  bona  voluntatü  uxoris  iiostre  nec 
non  pueronim  nosirorum  baroniinique  consilio  civitatem  iu  DeiMnve 
locavimus  eidem  ius  Lubeccnse  per  omnia  conccdentes  in  ea  uobis  et 
nostris  saccessoribas  iustis  heredibus  retinendo  domininm,  qoemadmodum 
nostri  coneimilea  snis  in  oivitatibus  dominantm'.  Dedimus  itaqne  pre- 
dicte  dvitati  cum  omni  ntUitate  prnta  üben,  longitndo  qnomm  ab 
aastral)  auperiori  parte  eivitatis  protenditnr  penee  Wizlam  inferioa 
iiicnsurando,  donec  octoginta  duornm  funium  numerus  impleatur,  a  Wizla 
deiiule  versus  Spancowam  directins  procedendo  viginti  septem  fnniculis 
extenditur  latitudo,  excipientes  hoc,  quod  a  metis  supradictis  usque  ad 
lacnm  modicom,  qni  Jesnicz  didtur,  omnium  hominum  vicinorum  pere- 
grinorum  et  bosj^tnm  neibne  epadum  dt  commune.  Preterea  oontoU- 
mus  antedicte  dvitati  ad  pasena  pecorom  eadem  Ubertate  com  omni- 
moda  ntilitate,  eicot  de  pratis  prediximne,  nonaginta  fines  fones  (!)  in 
longitndine,  qne  longitudo  de  ortorum  confinio  dvitatis  snmit  originem 
ad  occidentem  incedendo,  donec  ipsius  lougitndinis  iara  dicti  fnniculi 
suppleantur.  Porro  de  motis,  qiias  in  via  dü  Tszudelin')  signavimus, 
versus  aquilonem  reliquos  nonaginta  funcs  retinct  latitudo  et  inde,  se- 
cundnm  quod  metas  posuimus,  ad  dvitatem  iterando  aeeunde  longitndinis 
fbnionli  distinguntur.   Damna  insuper  Wizlam  ad  utilitatem  piecandi 


')  Czarlin  8.  w.  von  Dirsduia. 
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liberatu  a  tioibus  Gordin  et  Poebabowe*)  in  descensam  usquu  ad  locom, 
vbi  pratA  civitatis  ioferios  terminantur.  Si  autem  iofia  libertates  istas 
aliqood  gennB  metalli  mventtun  faerit,  in  hoc  Tolumos  absqne  contra- 
dictione  domiDari.  Si  qais  edam  in  büa  libertatibaa  oxcessorit,  ita 
sient  in  dvilale  delinqueret,  iadiüotur,  da  caina  indioio  racipimaa  ter- 
ciam  portionem.  De  ceasn  nanli  et  tnolendinonnn,  que  in  Wisla  annt 
vel  coustrueiitur  amplius  iiilra  {»renoraiuiitos  terminos,  cum  civitatis 
überlas  exspiraverit.  dnas  partes  accipirnus,  civitas  terciam.  Sed  nobis 
monetam  totaiiter  cum  tbeloneo  rcservmns.  Si  Tero  falsitas  aliqua 
discernitar  in  moneta  Tel  ncium,  eam  scolteto  committinius  et  con- 
anlibna  exatninare.  De  moleadiaia  antedictia  et  nanlo  aine  nobia  non 
debent  eonaulea  nec  noa  abaqne  ipaorum  coneilio  Tolnrnnji  aliqnid  oiiinara. 
Fteterea  cireB  einadem  loci  cum  ommbna  in  eadein  libertate  commo- 
rantibns  ab  omni  theloneo  nnnc  et  imperpetnum  mittimus  penitas  in 
nostiü  doniinid  libcrüs  et  .>oluto8.  Admittimns  itaque  propter  forum 
tomodum  pro  ignorata  vel  obscura  sentencia  querant  consilium  Elbigeuse. 
Hinc  coosnlea  prefati  spopondomni  nobis  voluntarii  terciam  partem  de 
cnlpa  dare,  qne  voraatnage  apud  TheutnnicoB  appeUatnr.  Item  aolninna» 
quod  per  ae  aine  nobia  inatitutionea  noTaa  &dant,  per  qnaa  nobia  pre» 
iudicinm  Tel  tane  nostre  pennria  oriatnr  et  graTamen.  In  reoognitionam 
▼ero  dominii  qneris  area  ciritatfs  nobia  annnatim  sex  denarioa  aohrai 
DersovicDSes  exspirata  libeiuite.  isullus  itaqiie  riviuui  aliciii  religiöse 
curiam  vel  domum  suam  infra  munitionem  sitam  veudere  sive  dare 
poterit  absque  nostra  licentia  et  totiua  einsdem  civitatis  voluutate.  Ui 
autem  hec  robar  obtineant  perpetnnm,  preseDtam  paginam  nostri  aigiUi 
et  nxona  noatre  mnnimine  feeunna  roborari.  Acta  annt  bec  in  aaatro 
Doatro  Dersowe  anno  gratie  M*.  CC*.  LX*.  Hnina  rei  taatea  amt  bü 
sacerdotee:  dominus  Heinricna  de  Hynda  ordinis  Cystereiensie,  dominna 
Johannes  plebanus  Dersouiensis,  dominus  Abraham  cappellanus  curie; 
niilites:  Johannes  de  Wi(ton[borcli],  Heinricus  de  Brua8[wich];  borgenses: 
Heinricus  Scilder,  Johannes  de  Bronawich. 


>)  Kaielian  nrischtn  Dbschsa  und  OeiiUii. 
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Die  OrtodQDf  «od  UlNto  SiMkUnif  dw  Stadl  DMum. 


Uebersetzuttg. 


Im  Namen  des  Taten  and  dee  Sohnes  nnd  des  heiligea  Geistes 
Amen.  Gleichwie  wir  vergangene  Dinge,  die  vor  Zeiten  gewesen  sind,  nicht 
wissen  können,  so  wird  man  zuletzt  sogar  dessen,  was  in  der  Zukunft 
bestehen  bleibt,  sieh  nicht  mehr  erinnern,  weil  mit  dem  Laufe  der  Zeit 
auch  die  in  der  Zeit  geschehenen  Haodlongen  veigeben.  Dieselben 
Unnen  jedoch  fOr  die  Dauer  erhalten  wwden,  wenn  sie  dureh  das  Wort 
der  Zeugen  oder  durch  achriftliobe  üeberliefemng  Befestigang  erlangen. 
Wir  Sambor,  von  Gottes  Gnaden  Hersog  von  Pommern  haben  dämm 
mH  dem  Wunsche,  dass  was  durch  uns  geschieht^  fBr  aUe  Zeiten  un- 
verletzlich bleibe,  mit  Ziiitimmuni^f  im  i  Einwilligung  unserer  Gemahlin, 
sowie  nach  dem  Hate  unserer  luüdei  uuU  Barone  in  ,.Dersüwe*'  eine 
Stadt  gegründet  und  verleihen  derselben  in  allen  Stücken  das  lübische 
Eecht,  wobei  wir  jedoch  uns  und  unsern  rechtmässigen  nachfolgenden 
Erben  die  Herrschaft  in  der  Weise  vorbehalten,  wie  ünsersgleichen  in 
ihren  Stidten  herrsehen.  Wir  haben  vorbenannter  Stadt  freie  Wiesen 
mit  alter  Nutaung  tibergeben,  deren  Lftnge  sich  vom  südlichen,  dem  obera 
Teile  der  Stadt  an  der  Weichsel  nach  unten  gemessen  so  weit  erstreckt, 
bis  die  Zahl  von  zwei  und  achtzig  Seilen  erreicht  ist;  wenn  man  dann 
aber  von  der  Weichsel  nach  der  Spancowa  hin  gerade  aus  geht,  so 
beträgt  die  Breite  sieben  und  awamdg  Seile;  hier  nehmen  wir  jedoch 
das  Stftck  ans»  welches  von  den  genannten  Grenzen  bis  au  dem  kleinen 
nJesniei**  genannten  See  reichend  allen  benachbarten  und  fremden  Lauten 
sowie  den  Einwobnem  als  Gemeiiq;ilatx  dienen  soll.  Ausserdem  haben 
wir  der  votbenannten  Stadt  sur  Viehweide  mit  derselben  Freiheit  und 
mit  jederartigem  Nutzungsrecht,  sowie  wir  es  schon  in  Betreff  der 
Wiesen  erklärt  haben,  neunzig  Seile  in  die  Länge  verliehen,  welche 
Länge  von  der  Grenze  der  Stadtgärt^n  ihren  Anfang  nimmt  und  nach 
Abend  zu  geht,  bis  die  erwähnte  Seilezahl  voll  ist  Von  den  Grenz- 
aeichen,  welche  wir  am  Teaadetiner  Wege  gesetat  haben,  nach  Norden 
an,  Suat  die  Breite  die  noch  fibrigen  neunzig  Seile  und  von  dort  den 
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gesetzten  Greu^eicben  zur  Stadt  hin  folgead,  werden  die  ^eile  der 
xweiten  Länge  (zunächst)  abgemessen. 

Ueberdies  geben  wir  die  Weichsel  wr  freien  Fiscberejaatsnog  ron 
den  Grenzen  von  „Gordln  und  Pnebabowe^  abwärts  bis  dabin,  wo  die 
Wiesen  der  Stadt  nuten  ihr  Ende  haben. 

Wenn  aber  innerhalb  dieses  Stadtgebietes  Metall  irgend  welcher 
Art  gefunden  werden  sollte,  so  wolleu  wir  darin  ohne  Widerspruch 
unser  Uerrscbaftsrecht  ausüben. 

Wenn  jemand  sich  innerhalb  der  Stadtfreibeit  vei^eht,  so  soll  er 
gerichtet  werden,  wie  bei  einem  Vergehen  in  der  Stadt  selbst»  yod 
deren  Gericht  wur  ein  Drittel  des  Ertrages  erhalten. 

Von  dem  Zins  der  Fihren  nnd  Mflhlen,  wekhe  auf  der  Weichsel 
sind  oder  kOnftig  innerhalb  der  Torbezeichneten  Orensea  errichtet  werden, 
erhalten  wir,  sobald  die  Fieijabre  der  St;idt  abgelaufen  sind,  zwei  Drittel, 
die  Stadt  ein  Drittel.  Das  Müii^-  und  Zollrecbt  behalten  v.ir  uns  da- 
gegen vollständig  vor.  Sollte  jedoch  bei  dem  Gelde  eine  Fälschung 
oder  FehlerhaftiglLeit  bemerkt  werden,  so  öberlassen  wur  die  PrOfong 
dem  Schnltheissen  nnd  den  Batmannen. 

In  Besng  anf  die  erwfthnten  Mahlen  nnd  das  Fährgeld  sollen  weder 
die  Batmannen  ohne  nns,  noch  wollen  wir  ohne  ihren  Beirat  etwas  an* 
ordnen.  Ueberdles  sprechen  wir  die  Bfirger  dieser  Stadt  soide  lüle, 
die  in  ihrem  Gebiete  ver^unU  n.  von  jedem  Zoll  m  unserem  Herrschafts- 
gebiete für  jetzt  und  für  alle  Zeiten  völlig  Irei  und  ledig. 

Wir  gestatten  ferner,  dass  sie  iu  Fällen,  wo  Hechtsausspräche 
ihnen  entweder  nicht  bekannt  oder  nnverständlich  sein  sollten,  als 
passenden  Gerichtshof  den  Bai  an  Blbii^  fragen. 

Hieranf  haben  die  genannten  Batmannen  sich  Terpffiehieki  nns  frei- 
willig ein  Drittel  von  der  Bnsae  in  geben,  weldie  bei  den  Dentschen 
„Vorsatunge"  genannt  wird. 

Feiner  uollen  wir  nicht,  dass  sie  für  sich  ohne  uns  neue  Einrich- 
tungen treffen,  durch  welche  uns  eine  Kechtsschädiguug  oder  unserm 
JLando  Mangel  nnd  Beschwerde  erwachsen  könnte. 

Zur  Anerkennung  unserer  Herrschaft  soll  nach  Ablanf  der  Freijahre 
jede  Hoftielle  der  Stadt  uns  jährlich  sechs  Dirschauer  Pfenn^e  zahlen. 
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Kdoer  von  den  Bürgern  daii  daher  irgend  einem  Geistlichen 
Rpiüpji  Hof  oder  sein  in!>pr])alb  der  Stadtbelestiguug  gülegeüt s  Hau'^ 
verkaufen  oder  schenken,  es  sei  denn  mit  unaorer  Erlaubniss  und  der 
ZastimmnDg  der  gesammten  Bflrgerscbaft. 

Damit  aber  VorBtehendes  ewige  Kraft  behalte,  so  haben  wir  gegeo- 
wlrtige  ürlniode  dnieh  Anhäogimg  unseres  Siegels  und  des  unserer 
Gemahlin  bekräftigen  lassen.  So  geschehen  anf  unserer  Burg  Dersowe 
im  Jabre  der  Gnade  1260. 

Dieser  Sache  Zeugen  sind  diese:  die  Priester  Herr  Heinrich  von 
Minden  Cisterzienserordens,  Herr  Johannes  der  Pfarrer  von  Dersowe, 
Herr  Abraham  unser  Hof  kapellan,  die  Kitter  Johannes  von  Witten(bnrg), 
Heiuich  von  firannscb(weig)  und  die  Bärger:  Heinrich  Scilder  und 
Johannes  von  Braunschweig. 
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Die  lloboliiier« 

Von 

A.dolf  Rogge. 

terra  Wurmien»  fitenmt  fmdam  wri  prepotenU»^  düü 
„Qobotmi^  valde  nt/estt  ßrairibu^,  f/ta  congregata  muititudtne 
f,pufrnatorum  unum  caHrum  dictum  Fariegal  in  campo  st'c  nomi- 
„nato,  et  aliud  propugnaculitm  in  monte  Scrandonin  edificaveruni, 
f,mm£eiUet  ea  dwenü  armigerü,  Uic  coHdie  fratres  de  Balga 
^wnpugnMtrml,  tie  quod  eatira  eatirtm  non  OMätbat  ali^uü  dt 
^eHtro  eamparere^, 

Jhmb.  JIJ,  33,  Ser^  f«r.  /i-.     j».  63. 

Diese  Stelle  ans  DnsbiitgB  Chronik  eofluUt  iUes,  wu  man  fiber 
die  Gobofiner  weiss.  Jeroscbio  bietet  in  seiner  gereimten  Uebersetsnng 

derselben')  nichts  Neues  und  die  ältere  Chronik  von  Oliva  erzählt  die 
Thütsache  ebenso  einfach,  nur  dass  eine  ihrer  Handschriften  den  Namen 
nGobotini'S  wie  uns  dünict  absichtlich,  in  „Bogetini''  verwandelt  hat, 
von  dem  zwei  andere  die  Lesart  „Bogatini**  aufweisen. 

Perlbaeb'),  Weber*)  nnd  Lobmeyer*)  geben  hier  der  Olivaer  Chronil^ 
den  Tonng  Tor  der  Dnsbnigschen  und  doch  ist  gerade  dann,  wenn 
Webers  Ansieht,  der  die  Bogatinl  für  die  Fogena«n  hUt»  sich  als 
stiebbaltig  erw^sen  sollte,  der  Irrlham  des  Verfassers  oder  Abschreibers 
derselben  mit  Händen  zu  greifen.  Die  Pogezanen,  welche  wohl  immer 
nur  als  Anhang  der  Wanmer  betrachtet  wurden,  mochten  den  MOnoben 


»)  Script  rer.  Pr.  I,  p.  362;  cf.  p.  680  nnd  V,  p.  598. 
')  Preuss.  lie^est-en,  Sep.-Abdr.  aus  d.  Altpr.  Utischr»  8.  63> 
Preusseo  vor  öOO  Jahr«n  S.  10  u.  12. 
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von  Oliva  schon  durch  iljre  Raubzüge  unvergesslich  geworden  sein,  waren 
ihnen  aber  jedenfalls  dem  Namen  nach  bekannt.  Von  den  Gobotinera 
wiisste  man  aber  im  Kloster  zu  OliTa  gar  nichts  und  so  lag  es  nur 
KU  nahe,  dieselben  mit  den  Bogatinera  zu  yerwechseln. 

Voigt  Imt,  dnrch  die  Lesarten  „Olottini,  Goltinyn  und  Golofioyii'S 
sowie  durch  die  Bezeichnung  „Glottiner^  bei  Waiszel  und  Henuebeiger 
Terleitet,  an  Bewohner  des  G^bietsB  Olottan  bei  Gnttstadt  gedacht*). 
Dieser  Ansiebt  schlössen  sieh  Toeppen")  und  die  Monument a  Warmiensia') 
an,  doch  wurde  dieselbe  von  Krsterem  aufgegeben,  n:i<  lhleni  er  bei  der 
Ausgabe  Dusburgs  „Gobotini^^  als  die  allein  richtige  Lesart  testgestellt'). 
Eine  andere  firklärung  ist  unsers  Wissens  nicht  anfgestellL' 

Abgesehen  Ton  allen  Lesarten  widerspricht  die  Ansicht  Voigts 
ebenso  wie  die  vorhin  berdhrte  der  ganien  damaligen  geschichtlicheil 
Sachlage.  Der  Missionskampf  befand  sich  im  Ermlande  Yorl&nfig  noch 
aul  dt  m  Standpunkt  des  kleinen  Raubkrieges.  Auf  Haffschiffen  landet 
einige  Mannschaft,  welche  Dusburg  im  Vergleich  zu  einem  frühem 
UuufcQ  ciu  grosses  Heer  uennt,  zu  einem  liachezuge  gegen  das  Ermland. 
Es  gelingt  derselben,  mit  Hilfe  des  feinlichen  verrätherischen  Befehls- 
habers Oodrun,  die  kleine  Prenssenbnrg  Balga  zu  fiberrumpeln,  sich  in 
derselben  au  behaupten  und  von  dort  aus  die  umliegenden  Dörfer  tu 
bnndschatsen.  Pyopso,  ein  jedenfalls  in  der  Nfthe  wohnender  preussischer 
Bdehnann  (capitaneus),  der  mit  seinem  ganzen  Anhange*)  zur  Wieder- 
eroberung der  Biirti;  herbeieilt,  lullt  durch  einen  Bogenschuss  und  sein 
Haufe  zerstreut  sich  sofort.' 

Jetzt  tritt  in  lutlUiliger  Weise  der  Maugel  aller  Einigkeit  unter 
den  preussischcn  Edelu  hervor,  den  der  Orden  sicher  auch  vorher  schon 
kannte,  und  in  seiner  Weise  benutste.  Mehrere  edle  und  mächtige 
mnner  evfcmeo  pldtzfich,  „dass  der  Herr  fttr  die  Brdder  streite^  und 
begeben  sich  mit  dso  Ihrigen  nach  Balga.  Das  heisst  ni  deutsch:  Bhi 

>)  Gesch.  I.  S.  488  n.  m  n,  &  888  Asn.  1. 

•)  Geogr.  S.  18. 

^)  MoD.  Warm.  I,  D.  p.  290  Anm.  2  lar  Verschröib.  f.  Glottau     12.  März  1313. 
■)  Script  rar.  Fr.  1,  p.  68  Asm.  1. 

*)  8o  ^sibM  nir  ladiUeh  liebt^  du  DubugMibi  „emgtegats  amiii  poteaeta 
eaieitas  •al'*  (UI,  90)  amdAskta  so  mflnen. 
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Theil  des  umliegenden  Adels  macht  mit  dem  Orden  gemeinschuttliche 
Sache.  Jetzt  wird  eine  befestigte  Muhle  am  Kopf  der  Sumpfbrficke 
vor  Balga  erbaut,  die  aber  vAi  I«etebtigkeit  ?on  der  starken  mnliegeiideii 
6eT<nkeniiig  **)  xentOrt  wird. 

Der  Sle|^  st&rkt  den  Mntb.  EmpOrt  Qber  den  Abfiül  seiner  Standes» 
genossen,  gestachelt  durch  die  unmittelbare  Nähe  der  Gefahr,  tritt  jetzt 
ein  in  jeaer  Gegend  >vcit  Terbreitetes  Adelsgeschlecht  in  den  Vorder- 
grund und  übernimmt  uuiurgemääs  die  Leitung  des  Kampfes  „Quidam 
Tiri  prepotentes,  dioti  Qobotini".  So  kann  man  otobt  von  der  Mannsebalt 
eines  gansen  Gans  spreeben,  der  ansserdem  nnier  den  flbiigen  Qmeii 
nkbt  einmal  eine  herrorragende  Bedentnng  hatte.  Dosborg  wiU  oibttp 
bar  nnr  die  Fdhrer  im  Kampfe  beseicbnen. '  Wenn  er  dann  weiter  wn 
einer  „cougregata  multitudo  pugnatorum"  redet,  so  hat  er  sicher  aneh 
kein  grosses  Heer  im  Auge,  welches  aus  (Kr  Niihc  von  GutrfUdt  oder 
Liebstadt  herbeigeeilt  war,  um  eine  kunstreiche  Belagerung  Baigas  zu 
unternehmen.  Wenn  Weber,  ")  der  sonst  bemüht  ist,  die  überfriebrnea 
Zahlenangaben  mittelalterlicher  Heere  anf  ihr  beecheidenes  Mag  an» 
rilekxnfiShren,  seine  Ansicht  dnreh  die  BehanpUmg  stfltst:  „Wamtw, 
Natanger  nnd  Barter  kämpfen  stets  xosammen",  so  dürfte  da  eben, 
wie  der  ToHiegende  Fall  seigt,  nur  das  Wl^rtehen  ,,stets"  tu  streichen 
sein.  Im  Hinblick  auf  die  örtlichen  VerhülÄisse  ist  es  dun  haus  nicht 
nöthig  den  Haufen  der  Gubotiner  zu  einer  gewaltigen  Armee  aufzu- 
bauschen, welche  den  Umwohnern  Baigas  gefährlicher  gewesen  wftre, 
als  der  Feind.  Etwa  die  Mannschaft  eines  der  heute  dort  beAadlioben 
Kirchspiele  war  Tollkemmen  genflgend  den,  in  die  kleine  Bug  ahign- 
sperrten,  Feind  in  die  grosseste  Bedrftngniss  sn  Tsisetien.  Das  hOohila 
Interesse  an  der  Vertreibmig  desselben  mnssten  nan  s^bstrerstindlieh 
die  zunächst  gelegenen  Ortsfhafleii  haben  und  wenn  mau  iü  ihnen  die 
Gobotiner  suchen  will,  so  liegt  auch  hier,  wie  immer,  das  Gute  sehr  uahe. 

Die  einzige  Ortschaft  in  der  Nähe  von  Balga,  welche  noch  heute 
dnrch  ihren  Namen  an  die  Gobotiner  erinnert,  ist  das  Gut  Oabditten« 
ISne  Primordial-yerschreibnng  über  dasselbe  ist  nns  nioht  bekannt» 

**}  «com  vaiido  ezerdto*'  III,  21. 
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vielleicht  auch  nie  ertheilt,  weil  die  Ordensherrschaft  hier  den  Familien- 
beaitz  nicht  unterbrach.   Dagegen  wird  die  Ortscbaft  <3ftcr  urkundlich 
erwähnt.  Hiebei  fiUlt  vor  Allem  die  scbwafikende  Schreibart  des  Namens 
in  die  Augen,  welche  denselben  oft  bis  zur  UokennfUcbkeit  verftndert. 
Die  Ortscbaft  wird  im  schwanen  Hansbudi  des  Amtes  Balga  1430 
Gangitten  ")  genannt,  und  war  damals  noch  von  Stammprenssen  bevölkert, 
heisst  1495  Guptiten      1548  Coyditten      1G17,  wo  Wollbrand  v.  Portu- 
gal 10  Hufen  des  Guts  veikautt,  Gabtithen  '*).    Im  Volke  sind  diese 
Namen  jedeulalb  neben  einander  hergegangen  uii'l  uurdi'u  tixirt.  Je 
nacbdefln  dieselben  ausgesprochen,  oder  vom  Ohr  des  Schreibers  auf- 
genommen wurden.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  in  den  vorhin 
aufgefiSbrten  Lesarten  sämmtliche  Sprech-  und  Schreibformen  des  Namens 
aufbewahrt  sind«  Die  Grundform  lautet  woU  Qabit,  Gobit,  Gubit^  wie 
es  noch  heute  ein  Gubitten  !m  Kirchspiel  Eekersdorf  giebt,  oder  Oobotit 
Dass  ein,  mit  der  L^uiduasprache  nicht  vertrauter  mittelalterlicher  Chronist 
die  Eihwoliiier  eiuer  so,  oder  ähnlich  benaimten  Ortsehaii  „Uobotiui*' 
nennnt,  scheint  uns  keiner  weitem  Erklärung  zu  bedürfen.  Was  die  Lesart 
«Goltini*^  und  die  verwandten  Beseichnungen  anhingt,  so  kann  dieselbe 
mAgUoher  Weise  von  dem  mit  der  Oertlichkeit  bekannten  Abschreiber 
«il|KrQnglic)i  mit  Bewnsstsein  in  den  Text  als  vermeintliche  Verbesserung 
eingesdioben  sein,  beweisi  dann  aber,  dass  auch  dieser  kdoeswegs  an 
die  Gegend  von  Gutstadt  (.Mjcr  LicbiUJi  dachte,  sondern  die  nächste 
Umgebung  von  Balga  im  Auge  hatte.    Er  dachte  vielleicht  au  Gelitten, 
das  ebenso  wie  Draudieneu  (Drawedin)  in  Fr.  liahuau  aufgegangen  ist 
und  jemanden,  der  Gabdit  vielieicht  Gangitten  nennen  iiOrte,  leicht  zu 
der  TorliftiigniiBvoU  gewordenen  Correctur  reisen  konnte. 

Wenn  mm  sprachlich  uns  nichts  in  hindern  scbemt  die  Gobotiner 
nach  Gabditten  sn  verweisen,  so  wird  diese  Ansicht  entschieden  dnreb 
die  AduLjgeäcliiciite  jeuer  Gegend  bestätigt.   Auf  Gabditten  ist  jedeu- 

»)  Attpr.  MtNdir.  VI»  &  184  No.  61;  bti  Wabw  8.  491  Gangitto. 

•«)  Altpr.  Mtaschr.  VI,  S.  500  Ho.  188. 

Ebd.  VII,  S.  108  No.  1:32. 
»)  Ebd.  VU,  S.  12Ö  No.  314. 

'*)  Wir  erinnero  hiebei  an  Gawaiten,  Gaff«hneo,  GaböhneD,  Golbit  ]c  Aas 
Qlobottn»  iptttr  (1467)  Glshentia  iit  Glandinen  geworden. 
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Ms  dertJrsitss  eines  Geschlechts  zu  suchen^  dessen  Sprossen  noch  im 
Torigen  Jahrhundert  einen  grossen  Theil  der  Gegend  um  Balga  in  Besitz 
liatten  und  sich  mit  Stolz  ihrer  Abkuuft  vou  Jen  Oreinwohuem  des 
Lauded  lüLiuten. 

Das  Geschlecht  derer  v.  Portugal  oder  Partegal  hatte  nach  Meckel- 
burgs  Adelsniatrikrl  ")  seine  Stammsitze  in  Bregden,  Freudenthal,  Gab- 
ditteo,  Grandt,  Keimkalien,  Keimkeim,  Eirscbitten,  Laxdoj^en,  MAkiebnen, 
Pammern,  Paphiuken,  Partegal,  Perschein,  Begitten  (Romansgat?^  Beu- 
scbenhof.  Scbrangenberg  (Bitterthal)  hat  demselben  in  alten  Zelten  vohl 
auch  gehört,  denn  noch  1516  werden  dem  Bitterknlger  Greger  Bierwolf 
4  Morgen  auf  dem  liittergut  oder  Sdn  angenberg  und  2  Morgen  au  der 
alteu  Vit'hwitjse  uud  „Portugals  Wieseu"*  verschrieben  '"). 

Wenn  somit  die  Gobotiher  Schanzen  in  Partegal  und  Schraugen- 
berg  aufwarfen,  denn  fdr  mehr  haben  wir  ihr  „Castrum"  und  »propug- 
nacalnn**  wohl  nicht  zu  halten,  so  schütKten  sie  damit  lun&chst  nur 
ihre  eigenen  Gfiter  und  die  ^congregata  multitudo  pugnatorum"  bestand 
lediglich  aus  ihrer  Sippe  und  ihren  Sassen. 


N.  Fr.  Prov.-BI.  Vin.  (1855  b)  S.  377. 
>•)  Aitpr.  Mtseobr.  VI,  &  507  No.  173. 
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De  ratlone  componendi  cantns. 

Autore  Thoma  Homero  Egrauo. 

Von 

Otto  lliigewitter. 

Kebst  biographischen  Notisen  Ober  Thomas  Horner 

fon 

Rudolf  Reick«, 

In  einem  im  Jahre  1548  gehnndenen  Sammelbande  von  seltenen 
grösstentheils  Ednigsberger  Dnichschriften  findet  sich  obige  Abhandlung, 
pnblidert  im  Mai  1646.  Sie  nmfesst  nnr  25  Blätter  in  Elem-Octav, 

ist  bei  Joh.  Weinreich  gedruckt  und  enthält  sicher  den  ersten  in 
KüDigsberg  ausgeführten  Notendruck').  In  der  kurzen  Vorrede 
gesteht  der  Verfasser,  dasg  zwar  das  Componieren  von  Gesängen 
grosse  Schwierigkeiten  habe,  dennoch  wolle  er  es  an  Eifer  nicht  fehlen 
lassen,  den  Eunstbeflissenen  einige  Begeln  über  Rhythmus,  Modus  und 
Tonsugsweise  den  Contrapunkt  und  seine  Einteilung  zu  geben.  Es  folgt 
dann  sofort  in  Gap.  1  die  Definition  und  ESnteilung  des  Gontrapunktes 
^Est  igitur  Contrapunctus  (so  schreibt  der  Verfasser  nach  Franco  von 
Köha)  ars  flectendi  cantabiles  sonos  proportionubili  dimensione  ac  tem- 
poris  mensura".  „Simplex"  ist  er,  wenn  er  gleich  lange  Töne,  „com- 
positus"  wenn  er  von  Tönen  verschiedenen  Wertes  begleitet  wird,  was  an 
Notenbeispielen  ohne  Text  (wie  überhaupt  durchgehends)  gezeigt  wird. 

In  Gap.  2  „de  concordantüs**  d.  h.  von  den  Intervallen,  die  tou 
der  Tent  bis  aur  vigesima  ausgedehnt  werden,  finden  sieh  ansffihrliehe 


')  Cosack,  Paulas  Speratas  Leben  und  Lieder  (BraoQschweig  1861)  bat  das 
Bach  niclit  gekannt-,  sonst  butt>j  er  nicht  8.236  bemerken  kdnnco:  „die  erste Noten- 
drucktrti  scheiat  die  Officia  von  Georg  Osterbeig  (Mit  c.  1580)  gewM«n  lu  fein.** 
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Beispiele  für  die  harmonische  Folge  der  lutemlle,  wobei  überall,  wie 
damals  üblitli,  der  Tenor  als  führende  Stiiiiuiü  hervortritt,  und  zwar  in 
vier-  bis  ueunstimmigen  kurzea,  jedoch  nicht  in  Noten,  sondern  Buch- 
staben gedruckten  Tonreihen. 

Cap*  3  handelt  „de  discordantiis**  und  ihrer  ZuläBsigkeit,  Cap.  4 
^de  cantilenae  partibus  ac  clausulis  formalibus**.  Die  Alten»  sagt  Homer, 
waren  mit  drei  Stimmen  zufrieden,  die  heutigen  Musiker  verlangen 
fönf  Stimmen  und  mehr  (Discant,  Tenor,  Alias,  Vagans,  Bassus).  Dann 
wcidcu  diese  Stinimtn  kurz  charakterisiert  und  Regeln  über  den  Ton- 
schluss  gegeben.  „Clausula  est  .  .  .  certa  et  optata  conjunctio  vel 
cantilenae  particula,  in  cujus  tine  quios  vel  perfectio  repcritur'^ 

Cap.  5  spricht  Homer  darüber  „quibus  consonantüs  cantua  Inchoetnr, 
et  cur  pausis  debite  distinguatur**  und  führt  sieben  Grdnde  fSr  die 
Notwendigkeit  der  Pausen  an.  Cap.  6  handelt  über  die  Tonarten 
(Definition  derselben  nach  Guido  Arezzo,  „tonus  est  regula,  in  fine 
cantum  dijudicans"),  ihre  Einteilunt^  in  „autenti  et  plagales"  und  die 
sich  daraus  urgeljendeu  Tuiireihen.  Naturlich  fehlt  dann  auch  nicht 
jene  dem  ganzen  Mittelalter  eigentümliche  und  bis  ins  vorige  Jahr- 
hundert hinein  immer  wieder  nachgebetete  Charakteristik  über  die 
^tonorum  affectus*^  Hier  sind  ihre  Eigenschaften  in  fdnf  Distichen  zu 
lesen.  Cap.  7  endlich  definiert  Homer  den  Begriff  „Rhythmus**  nach 
Beda  vener.  und  tischt  uns,  um  seine  Bedeutung  und  "Wirkung  zu  be- 
sclncibeii,  jene  althorr(ebraciiieii  Fabeln  aus  dem  Altertumc  wieder  auf, 
wie  z.B.  Pythagöras  einen  trunkenen  Jüngling  durch  den  Ernst  und  die 
Würde  des  Spondeus  in  phrygischer  Weise  zur  Besinnung  gebracht  habe. 

In  der  „Peroratio*'  fährt  der  Verfasser  fort:  „habes  hic,  candide 
Leetor,  rationem  componendi  cantns  Musid.  Quaeso  igitur,  ut  benigno 
&Tore  iegas  et  me  a  zoilis  acriter  defendas.  Olim  emm  (volonte  Deo) 
seitu  digniora  tibi  communieabimns**. 

Das  Guuzü  öchliesst  mit  einer  ,J]x  academia  Regij  montis  Mense 
Maio  Anno  M.  D.  XLVI'*  datierten  Widmung  an  den  Rat  der  Stadt 
Elbing,  worin  noch  einmal  ausführlich  über  die  Maelit  der  Musik,  den 
schönsten  Schmuck  der  Religion,  gehandelt  wird  (Horner  hat  durch 

Andere  erfahren,  dass  gerade  von  den  Elbingem  „plerosqne  excellenti 
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qaadam  eraditione  conspicuos  esse**)  und,  wie  damals  fiblicb,  mit  einem 
Panegyrikus  auf  die  Musik: 

„ki  modoBs  BtodiowM  ThomM  Homari  E^nni  Carmen". 

rrufun  wir  nun  das  Buch  auf  seinen  literarischen  Wert  und  seine 
Stellung  zur  theoretisi  lien  Ausübung  der  Musik  in  damaliger  Zeit. 
Daas  sich  Tlionias  Horner  lediglich  auf  Autoritäten  stützt,  wie  Guido 
TOD  Arezzo  (1020),  der  die  Notenschrift,  und  Franco  von  KOln  (13.  Jahrb.), 
der  die  Mensur  erfand,  ist  natflrlich;  denn  ilir  Einfluss  war  ein  weit- 
greifender. Wundem  konnte  uns  höchstens,  dass  Homer  die  grossen 
Niederlfinder  Dofay  und  Ockeghem  nicht  erw&hnt  Indess  haben  diese 
für  die  tbcoretisclie  Ausbildung  der  Musik  weniger,  als  lür  die  itraktiscbe 
gearbeitet.  Von  Oriaudo  di  Lasso  (  ir)20— 94)  konnte  Huruer  vielleicht 
ebenso  wenig  wissen,  als  von  den  wackeren  deutschen  Contrapunktislen 
der  letzten  Decennien  des  15.  Jahrhunderts  Herrn.  Finck  und  Adam  von 
Fulda.  Job.  Walter  und  Senfl  waren  ihm  vielleicht  aus  den  lebhaften 
Beziehungen,  in  denen  Königsberg  xu  Wittenberg  stand,  bekannt;  wenig- 
stens sind  die  Notentypen  dieselben,  wie  in  den  Werken  dieser  Mfinner. 

Ohne  das  Buch  zu  überschätzen,  darf  man  wohl  sagen,  es  ist,  wenn 
auch  nur  kurz  und  in  gewissem  Sinne  elementar,  doch  ein  bemerkens- 
wertes Zeiclien  dafür,  dass  an  der  neugegründeten  Academia  Albertina 
auch  die  Tonkunst  wissenschafUiche  Pflege  £Mid.  Ich  kann  mir  aber 
doch  nicht  verhehlen,  dass  gegenfiber  dem  grossartigen  and  schweren 
Bfistzeug  mittelalterlicher  Musikwissenschaft  dieses  Libell  nur  ein  Vei^ 
such  zu  sein  scheint,  die  einfachsten  Dinge  in  ein  gelehrtes  Gewand 
zu  kleiden  und  bezweifle,  dass  damit  für  die  Praxis  etwas  erreicht 
worden  ist.  Eine  mugikalisclie  Berülimtheit  auch  über  ihre  Grenzen 
hinaus  erhielt  unsere  Provinz  erst  später  durch  Eccard  und  Stobäus. 
JMese  schrieben  nicht  gelehrte  Compendien  Aber  Contrapunkty  sondern 
ihre  herrlichen  Chorftle  und  Motetten. 


Heber  den  Verfasser  habeji  wir  nur  sehr  dürftige  Nacbricbteu. 
Seit  wann,  wie  lange  und  zu  welchem  Zwecke  er  sich  in  Königsberg 
aufhielt,  ist  nicht  bekannt;  ob  er  Beziehungen  zu  £ibing  gehabt  habe, 
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iincl  welcher  Art  diese  waren,  geht  auch  ans  seiner  Dedtcation  an  den 
dortigen  Rath  nicht  hervor.  Arnoldt,  „fortgesetzte  Zusätze  xu  seiner 
Historie  der  Ednigsberger  Universität^^  (Kgsbg.  1769)  8. 101  weiss  nur 
„dass  Thomas  Horner,  von  Eger  bfirtig,  allhier  1546  im  Mai  eine  musi* 

calische  Schrift  de  ratione  componendi  in  8.  herausgab,  welche  er  dem 
Rath  der  Stadt  Elbing  zugeschrieben."  Adelung  „Forts,  und  Er- 
gänzungen zu  Jöchers  allg.  Gelehrt.-Lexic."  Bd.  II.  (Leipz.  1787)  kennt 
diese  Schrift  gar  nicht,  weiss  aber,  dass  Thom.  Homer  sich  eine  Zeitlang 
in  Liefland  aufhielt  und  eine  historia  Livoniae  in  compendinm  ex  annallbus 
contracta  schiieb,  die  zusammen  mit  Job.  Meletü  Schreiben  de  veterum 
Livonum  et  Borussorum  sacrificiis  et  idolatria  in  Königsberg  1551  er^ 
schien,  eine  kleine  unbedeutende  Sehrifl;.  Auch  Gadebnsch,  auf  den 
Atk'lnng  verweist,  kann  sowol  in  sninor  aiiMuyiiieii  ,.Al)hani]liiu<jj  von 
Livläudisch.  Geschichtschreibern"  (Riga  1772)  S.  lU  wie  in  seiner  „Liv- 
ländisch.  Bibliothek  nach  aiphabet.  Ordnung"  II.  Thcil  (Riga  1777) 
S.  97—98  nur  über  diese  von  ihm  nie  gesehene  historische  Schritt 
berichten  und  zwar  auf  Grund  von  Mittheilungen  Pisanski's,  der  selber 
in  seiner  preussisch.  Litterärgescb.  (Kbg.  1791)  S.  328  nichts  als  die 
Titel  der  beiden  genannten  Bficher  anzugeben  weiss.  Was  das  v.  Becke 
und  Napiersky'scht  „Ailgem.  Schriftst.- und  Gelebrt.-Lcxik.  der  Provinzen 
Livhmd,  Esthland  und  Kurland"  Bd.  II.  (Mitau  1829)  S.  34G  —  die 
Nachträge  und  Fortsetzung  bearbeitrt  von  Th.  Boise  (2  Bde.  Ebd. 
1859— Gl)  sind  mir  leider  nicht  zugänglich  gewesen  —  und  die  Scriptores 
remm  LiTonicamm  Bd.  II.  (Riga  u.  Lpz.  1848)  S.  XV  über  Horner  bei- 
bringen, bezieht  sich  lediglich  auf  seine  livläudische  Chronik.  Allen 
ist  er  ^ein  sonst  weiter  nicht  nach  seinem  Leben  bekannter.**  Aach 
nur  mit  ein  paar  Zeilen  erwähnt  wird  er  als  Contrapunktist,  „der  zu 
Königsberg  wirkte,"  von  dem  Musikhistoriker  G.  W.  Fink  in  Ersch 
und  (Jniln'r'f?  allg.  Encykl.,  und  mehr  erfahren  wir  aucii  aus  Mendels 
musikalisch.  Conversations- Lexikon  nicht. 

Nun  wissen  wir  aber  aus  der  seiner  livlilnflisrlien  Chronik  an  den 
Ordensmeister  Johann  von  Becke  vorgedrackten  Dedication,  dass  Thomas 
Homer  im  Febr.  1551  sich  in  desselben  Diensten  zu  Pernau  in  Lirland 
(„Pamouice  in  Linonia  mense,  Februario.  Anno.  1651^)  aufhielt* 


54  ralioae  componendt  eaatoii  Antore  Tboma  BoriMro  Egran«. 

Seine  livlandiscka  Aügehörigkoit  bewt  ist  auch  das  der  Chronik 
beigefügte  Epigramm  an  den  Voigt  von  Sonueburg,  Heinrich  Wulff 
(Henridun  Yalff,  in  Liuonia  Marianonim  ordinis  praefectam  Soueburgen- 
aem),  ao  wie  eine  im  Juni  desselben  Jabres  gedruckte  Elegie  an  den 
knrländiscben  Bischof  Johann  v.  Mducbhausen.  [Ad  re?erendi8simum 
'  PiiiiriitL'in  ac  Domimiiu.  Dnuiiuum  Joaniieia  Kpiscopum  Curoueusein,  & 
AtlmiuiöUatoiein  Ozcliiiireiu  in  Linonia,  lüogiu  Tlioniac  Horut  ii  Kgrani. 
lä;')!.  In  Acadeuiia  iiegUmouUs  e&cudebat  Joauues  Lvfi't  Metife  Junio, 
(4  Bll.  4°.)]. 

Wenn  nnn  irgendwo  Aufsckluss  wenigstens  über  Horners  Leben 
in  Livland  zu  erhoffen  war,  so  war  derselbe  nur  in  den  deutschen  Ostsee- 
proTinzen  zn  suchen,  deren  Litteratur  von  den  westlichen  Nachbaren 
leider  noch  immer  viel  zu  wenig  beachtet  wird.  Und  richtig:  die  erffto 
ausführlichere  Nachriclit  über  Thomas  Horner  gitLi  Julius  Döring, 
der  in  der  5R2.  Sit/.ung  der  kurlüudischen  Gesidlsi-halt  für  Lit.  «.  Knust 
vom  5.  Nov.  18G9  „Einiges  zur  Biographie  des  Thoma?;  Horner'' 
mittheilt.  Wir  können  es  uns  nicht  versagen,  das  Bezflgliche  aus  dem 
hier  wenig  bekannten  „Sitzungsberichle  der  knrländischeu  Gesellschaft 
für  Lit.  u.  Kunst  aus  dem  Jahre  1860**  (Mitan)  S>  29— dO  wiederzugeben: 
„Schon  Bichter  erzählt  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Ostseeprovinzen 
(liiga  1857  I.  2.  321)  wie  der  Ordensmeister  W  iUu  liu  v.  Fürsti'uberg  am 
25.  Oktober  ][)')!  »ine  Gesandtschaft,  bestehend  aus  dem  Liecntiaien 
Thomas  Horner,  aus  Klans  Franke  und  Moh.hior  Grotlius,  an  den 
Czaar  nach  Moskau  gesandt,  die  erst  im  Januar  1558  zurückkam,  und 
über  deren  Verhandlungen  Horner  auf  dem  Landtage  zu  Weimar  im 
Hftrz  1558  eine  Belation,  wahrscheinlich  von  ihm  selbst  verfasst,  verlesen. 
Im  Herbst  1558  befand  sich  Th.  Horner  als  Gesandter  des  Ordens- 
nicisters  beim  Herzog  von  Preussen  und  im  Januar  1550  als  solcher  zu 
Pelrikau  beim  Könijrp  von  Polen.  Im  Juni  ir»r)9  wird  er  vom  Ordons- 
meister  Wilhelm  v.  Kürstenberg  m-bsi  Sehweder  v.  I\[el(  hs(ett  und  Joliann 
Wagner  als  Gesandter  an  den  Rath  zu  l\eval  geschickt,  tbeils  /um 
AbscbluBS  einer  Geldanleihe,  tbeils  andrer  Geschäfte  wegen.  In  den 
darüber  ausgefertigten  ürkunden  (s.  Fr.  Bieneniann,  Briefe  und  Uiiunden 
zur  Gesch.  Livlands  UI,  S.  VIII,  XI»  XII,  77,  79,  211)  wird  er  meist 
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Th.  Horner,  aber  auch  Hörner  (S.  77)  {;<»nannt,  bald  der  Rechte 
Liceutiat,  bald  Kath  tituiirt.  Am  24.  Aug.  löbi)  war  er  noch  zu  Keval, 
denn  von  diesem  Tage  ist  die  Quittung,  die  er  iu  VtHni  u  ht  des  Ordens- 
meisters, uebsi  Dietrich  Schencking,  für  eine  Ton  Jieval  empfangene 
Summe  Oeldes  ansstellt.  (Bienemann  a.  a.  0.  S.  XII).  Ebenso  erscheint 
er  als  herzogl.  kurUlndischer  Gesandter  bei  dem  Herzoge  Albrecht 

Friedrich  v.  Prenssen  im  Febr.  1573  Laat  der  noch  nngedmelrten 

Materialieii-SuiM:i;dn<:  zur  kurl.  ('lütürchrouili  von  P.  V.  Klo}»ui.iiiii  (im 
Mitauschcn  Mu.scuui)  wird  Tiicmas  Horner  im  Jaliro  läGO  vom  Hen- 
ineister  Gotthard  Kuttler  mit  dem  Gute  Leegen  (Kurland)  belehnt; 
damit  ist  doch  wol  der  Obige  gemeint.  Auch  unter  dem  Doblenschen 
Becess  vom  7.  Okt.  1579  findet  sich  „Thomas  H<^rner,  der  Hechte 
Lioentiat'*  als  Zeuge  unterschrieben.  (Vgl.  Bunges  Archiv  n.  S.  226.) 
Dass  nnn  der  Licent.  Thom.  Homer,  der  nachhcrigr  llath  des  Herzoge 
Göttliard,  mil  dem  aus  Kger  gebürtigen  Chronisten  gl.  Namens,  ein  uud 
diiv-clbe  Person  sei.  geht  am  deutiichötea  aus  dem  Adelsbriefe  hervor, 
dti  lür  erstem  (Tliumus  Hornerus  Juris  utrius((ue  Licentiatus  et  Illustris 
Domini  Curlandiae  Ducis  Cousiliarius)  nns;j:t'tertigt  wurde  und  der  sich 
im  Original  im  Besitz  seines  direkten  Nachkommens,  des  Herrn  Baron 
Ottokar  v.  Hörner  auf  Ihlen  (Kurland)  befindet.  In  dieser  zn  Grodno 
den  10.  Juli  1568  ausgestellten  und  vom  KOmg  Sigismund  August  unter- 
zeichneten Urkunde  heisst  es  unt  and.:  „denn  es  ist  uns  glaubwürdig 
„berichtet  worden,  dass  der  vorgenannte  Thomas  Horner  einen  grossen 
„Theil  seines  Lebens  in  wisseusclial'ilichen  Studien  ehrenvoll  uud  löblich 
„verbracht  und  von  seiner  Tüchtigkeit  und  ausgezeichneten  natürlichen 
„Begabung  sehr  deutliche  Proben  abgelegt  hat^  besonders  auf  den  Gesandt- 
nSchaflen,  die  er  nicht  nur  in  der  gegenwärtigen  Zeit,  sondern  auch  schon 
„damals,  als  der  Ritterorden  und  der  Herrmeister  livland  regirten,  denen 
„er  als  Sekretär  und  Rath  treu  und  eifrig  drei  und  zwanzig  Jahre*)  hin- 
ndurch  gedient  hat,  zu  uus  uud  zu  cioigen  andern  Fürsten  unternommen 

*}  Darnach  wurde  also  Thomas  Horner  bereits  im  Jahre  1546,  als  er  sein 
musikalisches  Lehrbuch  in  Köni^'sliery  drucken  lie.-s  und  dir  Dodioation  an  den 
Elbinger  Roth  aus  der  hiesigen  Acadciuic  utiUrzciclinetc,  in  livländischcn  Diensten 
gewesen  sein  und  es  muss  auflalleod  erächeüien,  dass  er  dieses  Yerbältuisses  mit 
Moen  Woit*  gedenkt 
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„hat,  und  seine  Treue,  seinen  Eift-r  un^l  seine  Gewamiilieit  floissig  be- 
„wiesen  bat  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  unsein  livländischeu  An- 
„gelegenheitcn  iinvi  it] rossen  bcwei^e,  so  dass  ni«-hts  an  ihm  auszuselzen 
^oder  des  Tadels  würdig  zu  sein  scheint.  Daher  haben  wir,  damit  seine 
„so  zahlreichen  'ausgezeichneten  Qeistesgaben  und  sein  nicht  gev$hn- 
„licher  grosser  Eifer  gegen  uns  und  uns<>m  Staat  durch  die  Ungunst 
^des  Geschickes  nicht  Iflnger  im  Dunkeln  bleiben,  sondern  durch  uns 
„nach  Verdienst  i  hrt  und  auf  alle  Nachkommen  lobwürdig  übertragen 
„werden,  dit  scu  selltt  n  Thonjas  Horner  und  seine  rechtmässigen  Nach- 
„kommen  beiderlei  Geschlechts  nach  dem  vollen  Kochte  unsers  Reiches 
„aus  eigenem  Willen  und  nach  sorgfältiger  Erwägung,  gemäss  un^e^s 
„königlichen  Bechtes  in  den  Ritterstand  aufnehmen  zu  lassen  und  mit 
„dem  ftchten  und  wahren  Adel  zu  begnadigen  beschlossen"  u.  s.  w. 

In  einer  in  demselben  Besitz  befindlichen  Abschrift  einer  andern 
Urkunde  TOm  Jahre  1561,  die  am  23.  Sept.  zu  Riga  vom  Ordensmeister 
Gotthart  („Goddert"  in  derünterscbrilt  )  ausgestellt  ist,  verleimt  Lti/lcrer 
„dem  achtbaren  und  horligelahrten  unseiin  Rath  und  Üben  Getreuen 
„Thomasseo  Hornern,  der  Rechten  Lii  entiarins,  und  seiner  zukünfl'tigen 
„Hausfrauen  Katharinen  Dubin,  und  allen  ihren  Beydcn  rechten  £rben, 
„Männlichs  und  Weibliches  Geschlechts,  von  wegen  Vier  Tausend  Mark 
„Bigisch,  die  ehr,  Thomas  Homer  vns  Inn  disen  Beschwerlichen  Zeiten, 
„zu  der  Lande  Beste  gelehnet,  auch  Urob  vielfBltiger  seiner  langen 
„Dienste,  die  ehr  Uns,  Unserm  Orden  und  Vorfahren,  getreulich  ge- 
„leistet,  gegunt  und  gegeben  haben.  Wie  Wir  denn  Ihn  Tninn«sen 
„Hornern,  und  seiner  gedachten  zuküuüiigen  Hausfrauen,  und  all^  ii  liii  eri 
„Beeden  Erben  Mänlichs  und  Weiblichs  Geschlechts  Tnti  Krallt  dises 
„Brieffes  gönnen  und  geben  das  dorfügen  Muyzesem,  im  Gebieth  Frauen- 
nburg belegen,  das  zwölf  Gesinde  sind**  (tc.  zc.  es  folgen  die  Grenzen 
und  andere  Formeln)  „dasselbig  alles  er,  sambt  seiner  obgcdachten 

„  eignes  Gefollens  frey  und  friedsamlichen  nutzen  Besitzen 

„und  gebrauchen  mügen,  zu  ewigen  Zeiten,  ohne  meuuiglithes  Kin- 
„drang  -—  —  —  und  aller  und  jeder  Freiheit,  Trivilegipn.  so  im  Lande 
„gebräuchlich,  und  derer  sich  der  Adele,  küufftiglicheu  zu  gebrauchen, 
„mit  theilhaffiig  zu  seyn,"  u.  s.  w. 
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In  der  Matncula  militaris  nobilium  Ourlandiae  1605,  2.  August 
(8.  Klopmanns  Ofiterchronik  Bd.  I.)  stellt  Thomas  Hdrner  fdr  seine 
im  Frau<>tibnrg3cben  gclt  genen  Gfiter,  die  aber  oicbt  nameotlich  auf- 
geführt  sind,  zwei  Reiter.   Ob  das  wol  noch  Obiger  sein  IcjJnnte?  In 

d.^r  Siammtafel  koujint,  aus>:ier  tkm  ersten  Thomas,  keiu  zweiter  dieses 
Namens  vor.'* 

Zu  diesen  iiotizen  über  Th.  Horner  brii)crt  G.  Berkbolz  in  den 
Mllittbeilungen  aus  dem  Gebiete  der  Gesch.  Liv.-,  Est-  and  KarUinds^ 
Bd.  £11  (Riga  1880)  S.211  einen  neuen  Beitrag  aus  Bennerts  livländ. 
Chronik,  wonach  Thomas  Horner  als  einer  der  Gommiss&re  im  Auftrage 
des  Ordensmeisters  Noyember  1559  das  Schloss  Dünaburg  deu  Polen 
zu  übergeben  hat. 

Das  Interesse  lür  Tlionias  Horner  bekundet  sieh  wiederholt  in  den 
Sitznugen  der  kurländischen  Gesellscliaft.  So  legt  am  0.  Febr.  1880 
ßaron  KudoU  v.  Hörner  ein  Schreiben  seines  Ahnherrn  Thomas  Horner 
an  seinen  Schwager  Salomon  Henning  d.  d.  Goldingen  28.  April  1574 
Tor.  Die  neuesten  Nachrichten  endlich  verdanken  wir  wieder  dem  Ge» 
schftf^sfiihrcr  der  mehrgenannten  kurUndischen  Gesellschaft  Jul.  Döring, 
(Sitzun;,>-Ik*riclüe  .  .  .  uu^  «1.  J.  1S81 .  .MiMii  1882.  S.  G:-i— u4j.  Ks  sind 
f  .lat.ndo  einem  alten  Stamm-  und  M*  rkbuch  eines  gewissen  Jnh.  Georg 
Miei)aelis  Ohr  17iÜ  in  Stockholm  war)  entnommene  Aufzeichnungen: 
n  Thomas  Horner  —  primns  acquirens  Nobilitatis,  bat  anno  1555  den 
^21.  Novembris  in  Franckfnrt  an  der  Oder  unterm  Magnifieo  Gasparo 
nWiederstadt  J.  U.  D.  den  Gradum  Liccentiati  Juris  angenommen,  nach» 
»dehm  er  4.  Jahr  zuvor  In  Wiiteubei  g  *)  studirt,  und  noch  den  glauhens 
..Kll.  D.  Luhterij  und  Pli.  .M<  l.inilion.  g.  h.  worüber  uOv'h  der  lateinische 
rprocDotion  Hrieff  im  Oiij^iiial  vorhanden. 

„Nachdem  er  einnige  Jahr  bey  den  letzten  Heer  Meister  und  Ersten 
„Heit/rc^e  in  Curl.  gottbardt  Kettler  geheimbter  Rabt  gewehssen,  und 
nsich  wohl  Meridietirt  gemacht  hat  ihm  Sigismundus  Augustus  König 
,iin  Pohl:  Anno  1568  zu  Grodno  d.  10.  July  Soleniter  die  privilegta 


*)  DiVkc  Naclui.  Iit  ist  fal-ch.  Pa'i  von  Foorstomann  herau'«£r<'gebene  Album 
iodeiuiae  Vitcborgeusb  (Lipn.  Ibilj  weiss  voa  keinem  Thomas  Horner  oder  Homer. 
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„Nobilitatis  coul'eriret  die  aulV  pergameliii  geschrieben,  noch  behalten 
„werden.  Anno  1570  ist  Thomas  Börner  Hochfflratl.  Raht  zur  Ueber- 
„setsuDg  der  Cuhrscheo  Statuten  verordnet  der  anch  selbstcn,  nebst 
„andern,  den  drüber  gemachten  recess  unterschrieben,  zu  Mitau  d.  22.  Juny 
„Anno  1570.  man  findet  auch  sein  unterschrieben  nahm  in  Rezeas 
„zu  Hitau  gemacht  Anno  1572,  d«  n  10.  Martzij  item  an  Doblehn, 
„d.  7.  October.  ano.  1579." 

Diese  Aufzeichnung- n  sind  alles,  was  ich  an  den  angeführten  Orten 
über  Thunias  Horner  habe  auftiiiden  können;  vielleicht  geben  sie  hier 
und  dort  Veranlassung  «u  weiteren  Kacfaforscfaungen  und  gelegentlichen 
Mittheilungen. 
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in  Neahaldemlebea. 

Die  gedaukeulose  Aeusäciung  Hueciiuers:  dasä  die  Atome  der  Alten 
zwar  eiue  blosse  Hypothese  seien,  dahingegen  die  der  modernen  Natur« 
Wissenschaft  klar  erwiesen  seien,  ist  bekannt,  wie  viele  der  übrigen 
leichtsinnigen  bonmots  dieses  seiner  Zeit  viel  gelesenen  und  wie  er 
verdient  bat,  jetzt  völlig  vergessenen  Antors.  Auch  hat  es  inzwischen 
ni«'h(  an  ^oli'htn  jit-fdilt,  die  diesem  luissspornigen  Dilettanten  eben- 
s-nvulil  auf  dem  (lehioto  der  Nnturforschung,  wie  auf  dem  der  I'liiio- 
r^'tpliie,  der,  wie  e«  Dilettanten  eigeu  zu  sein  i»Megfc,  die  sieh  für  eine 
Idee  begf  istt'ii  haben,  mit  dem  ganzen  Fanatismus  des  Proselyten- 
Machers  auftrat,  die  Wege  gewiesen  haben.  Und  es  ist  als  ein  Glück 
zugleich  und  als  ein  Beweis  för  den  besonnenen  Zng,  der  die  wissen- 
schaftliche Forschung  heut  zu  Tage  durchzieht,  anzusehen:  dass  diese 
mahnenden  Stimmen  zur  Besonnenheit  ans  dem  Lager  der  Natnrforseber 
selbst  sich  haben  h<lren  lassen. 

Du  Ueis  K«  ymond's  bedeutender  Vortrag  über  die  Grenzen  des 
Naturerkei  nens,  ist,  denken  wir,  den  Gebildeten,  die  für  derlei  Fragen 
äbt'rbaupt  einiges  Interesse  haben,  bekannt.  Wir  redineu  es  diesem 
Manne  nicbt  sowohl  als  bedeutendes  wissenschaftliches  Verdienst  an, 
sondern  als  sittliches,  das  in  der  Selbstbescheidung  wurzelt,  wenn  er 
sein  ignoramus  et  ignorabimns  hier  und  dort  geltend  macht«  hinter  dem 
wir  vmteokten  Uochmuth,  wie  Manche,  zu  linden  nicht  vermögen. 
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Indessen  bört  man  auf  der  einen  Seite  noch  immer  die  Atome  als 
wissenscbaftltehen  Fond  reqniriren.  Beweis  dafür:  die  ganze  moderne 
Natnrforschung  bedient  sich  ihrer  und  hat  auf  diesem  Grunde  die  weit- 

greifendsten  Entdeckungen  ^^emacht  —  ein  Factum,  das  als  solches 
nicht  kann  bezweifelt  werden!  Auf  der  andern  Stile  kommt  es  leicht, 
dass  die  oberfläcbUcbe  Kenninissnahme  von  den  rroblemen,  die  in  der 
Aonalime  der  Atome  gelegen  sind,  von  den  Widersprüchen,  die  sich 
darin  bergen,  zu  dem  Sehluss  Terfübren:  Also  ist  diese  Annahme  ittig 
und  die  Naturwissenschaft  ebenso  wie  die  Philosophie  muss  sich  dieser 
Theorie  als  eines  blossen  Geredes  enthalten? 

Dass  btiJe  Thcile  sehr  weit  vom  Ziele  vorbei  t^eschossen  haben 
konnten,  diese  Einsicht  pflegt  sich  nicht  eben  dem  flrulitig.^ten  Nach- 
denken aufzudrängen.  Sie  ist  aber  für  alle  die  gegeben«  welche  sich 
mit  congenialem  Sinne  in  den  Geist  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  vertieft 
haben  und  den  Gedanken  der  regulativen  Ideen  Kants  nicht  mit 
dem  billigen  Einspruch  des  allwissenden  Metapbysikers:  En  weder  ^  Oder, 
entweder  an  sich  gültig  oder  gar  nicht  giiltii:,  abzuweisen  vermögeu. 
Aus  dieser  Quelle  hat  auch  Du  Bois  Reymond,  gleichviel,  ob  mittelbar 
oder  unmittelbar,  gescliuiift.  Und  sein  Vortrag  verhfilt  sich  zu  den 
Kant*schcn  Erörterungen,  wie  die  kurz  ausgesj^rochcnün  Kesultate  7.ur 
eingehenden  Beweisführung. 


Wir  haben  in  einem  kurzen  Aufsatz  fiber  die  Bedeutung  von  Kants 
Kritik  der  reinpn  Yemunfb  für  die  Gegenwart  (cf.  Jahrbb.  f&r  die  prot. 
Theol.  18B2.  Bd.  4)  die  Gegenstände  der  materiellen  Welt  nur  auf  ihre 

sinnlichen  Qualitäten  hin  ang^esehen  und  die  Atome  nur  insoweit  in  diMi 
Bereich  unserer  Erörterung  gezogen,  als  sie  sich  als  die  letzten,  wenn 
auch  nur  dureli  Schlussverfahren  sich  darbietenden,  Elemente  für  die 
objectivste  Wabrnebmnng  der  Körper  durch  den  Tastsinn,  die  der  Wäg- 
barkeit herausstellten,  während  die  unwägbaren  Aether-Atome,  sofern 
sie  in  der  physikalischen  Forschung  zuzulassen  sind,  nur  nach  Analogie 
jener  ersteren  dürfen  Torgestellt  werden,  d.  i.  als  nicht  an  sich  un- 
wägbar und  damit  etwa  ausgenommen  von  dem  letzten  gemeinsamen 
Merkmale  aller  materiellen  Erscheinungen,  soudern  als  nur  für  uns 
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UBWftgbar,  insofern  sie  bis  jetact  f&r  die  Grobheit  unseres  Tastsinnes  and 
die  der  beigestellte  Q  Waagen  jenseits  der  Wahmehmbarkeit  gelegen  sind. 

Hier  liegt  bereits  ein  MiesTerstfindnias  selir  nahe,  «ie  wir  es  von 
einem  unserer  Leser,  einem  namhaften  Gelehrten,  zur  Erfshrung  gebracht 

haben:  als  wäre  es  uns  in  den  Sinn  gekommen,  die  Atome  als  sinnlich 
aufzeigbare  Elemente  dor  pbysisclien  Welt  zu  behaupien,  dahingegen 
vir  doch  das  Schlussverfahren,  wodurch  sie  erst  zu  Stande  kommen, 
sehr  wohl  erwähnt,  wenn  aneb  nicht  besprochen  haben. 

Die  £r6rtening  desselben  soll  jettt  folgen,  nm  herauszustellen; 
dass  die  Atom-Theorie  es  nie  über  die  Gültigkeit  eines  r^ktiven 
Erkenntnissprincips  bringen  kann,  dem  fibrigcus  dadurch  unbeschadet 
als  einem  solchen  sein  voller  wissenschaftlicher  Werth  verbleibt,  und 
dass  sogar  durch  die  Annahme  von  Atomen  ein  Widerspruch  unseres 
Denkens  zum  Ausdruck  kommt,  dem  aber  aus  dem  Wege  zu  gehen 
durch  Leugnung  der  Zulässigkeit  dieser  Annahme  ein  völlig  nuisloses 
Manöver  ist. 

Die  zweite  Antinomie  in  Kants  Kritik  kommt  in  folgender  Thesis 
und  Antithesis  mm  Ausdruck  (Kirchmann  8.366,  67): 

Tbesis :  ,,Eine  jede  zusammengesetzte  Substanz  !n  der  Welt  be- 
isteht aus  einfachen  Theilen  und  es  existirt  überall  nichts 
,.a1s  das  Einfache  oder  das,  was  aus  diesem  ^(^usaaimeQ- 

Antithesis:  „Kein  zusammengesetates  Dmg  in  der  Welt  besteht 
„aus  einftchen  Theilen  und  es  ezistirt  dberall  nichts  Ein« 
nfaches  in  derselben^ 
Kant's  üeberzeuguDg  gebt  dahin:  dass  die  menschliche  Vernunft 

ToUgUtige  Beweise  für  Thesis  und  Autitbesis  erbringen  kann,  wie  das  ja 
auch  bei  den  übrigen  Antinomien  der  Fall  sein  soll,  allerdings  allerwärts 
nur  auf  indirectem  Wege,  durch  den  Erweis  der  Unmöglichkeit  des 
Gegentheils.  Unsere  Zeit  ist  vorsichtiger  geworden  im  Operiren  mit 
indiiecten  Beweisen:  wir  pflegen  ihnen  nirgends  eine  gleich  werthige 
Bewdskraft  mit  den  dhrecten  einzuriLumen,  noch  ihre  ETidenz  für  apo* 
dikÜBch  zu  halten,  auch  in  dergleichen  FSllen  nicht,  wo  wir  Dflemmas 
10  &taler  Art  nicht  zu  befürchten  haben.   Wir  besinnen  uns  zurück 


62 


Die  Bedeotnogr  der  re^lativen  Ideen  Ktola. 


auf  den  Unterschied  contradiktoriseher  nnd  contrftrer  Gegensätze  sowie 
darauf,  dass  innerhalb  der  letzteren  zwei  sich  ebensowenig  anszascbliessea 
bianeben,  als  die  erwiesene  ünmdglichkeit  und  Unwirklichkeit  des  einen 
etwa  die  Wirklicbkeit  nnd  Nothwendigkeit  des  andern  zur  Folge  haben 

müsste.  Wir  würden  also  iu  »U  ii  indirectcn  Beweisen  dieser  Antinomien, 
die  sicli  gegenseitig  aufheben,  nur  eine  Kritik  tindm  können,  deren 
Werth  darin  besteht,  in  jeder  von  beiden  Yoistellungsarten  iucoogruenie 
sich  selbst  widersprechende  Slemente  heransgesetzi  zu  haben. 

Aber  darauf  will  ja  gerade  Kant  hinans,  und,  wenn  er  seinen  Be- 
weisen volle  E?idenz  zudiktirt,  so  geschieht  es  in  der  gutgemeinten 
Absiebt,  sie  Aber  die  gewöhnlichen  Proben  dialektischen  Scbari^nnes 
im  Advokatengcbrauche  hinauszuheben  und  den  Widerspruch,  dt  r  sich 
durch  sie  ergiebt,  als  weit  erhaben  über  den  Spiegidfechterrieu  eiilir 
Sophismen,  wurzelnd  vielmehr  in  der  Natur  des  menschlichen  Geistes 
selbst,  aufzuzeigen.  Ja,  Kant  ist  es  gewesen,  der  uns  durch  die  Re- 
sultate seiner  Antinomien  jene  eben  zur  Geltung  gebrachte  kritische 
Scheidung  auferlegt  und  ermöglicht  hat 

Nichts  desto  weniger  haben  wir  an  dem  Wortlaute  derThesia  und 
Antitbesis  selbst  eine  die  Sache  betreffende  Ausstellung  zu  machen,  der  1 
die  eine  als  petitio  jaiin  ipii  erscheinen  lüsst,  der  anderen  aber  ihren 
rein  antithetischen  Cliarakter  trübt. 

Eine  jede  zusammengesetzte  Substanz,  sagt  Kant,  besteht  aus 
einfachen  Theilen.  Und  sein  Beweis  wurzelt  allein  in  dem  Gedanken: 
^Im  ersteren  Falle  aber  (unter  der  Voraussetzung  des  Gegentheila  der 
nThese)  wfirde  das  Zusammengesetzte  wiederum  nicht  aus  Substanzen 
„bestehen  (weil  hierbei  die  Zusammensetzung  nur  eine  zubillige  Belation 
„der  Substanzen  ist,  ohne  welrlie  diese  als  für  sich  beharrliehe  Wesen 
„bestehen  müssen)"  (Kirchmann  S.  oIj8). 

Man  sieht,  der  Begriff  der  Substanz,  der  iu  die'ihesi.s  ein*:»' tragen 

ist,  wird  im  Beweise  dazn  benutzt,  den  I](  ü^iiff  des  Beharrlichen  uod 

schlechthki  Eiafochen  auszuklauben.  Und  der  Gegner,  der  einen  andeni 

Begriff  von  der  Substanz  hat,  oder  sie  überhaupt  nicht  will  verwandt 

wissen,  damit  abgefertigt:  »Da  nun  dieser  Fall  der  Voraussetzung  wider- 

„spricht,  so  bldbt  nur  der  zweite  €brig:  dass  nämlich  das  snbstanzielle  { 

„Zusammengesetzte  iu  der  Welt  aus  einCachen  Theilen  bestehe"  (a.  a.  0.)«  ' 

I 
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War  der  Begriff  der  Substanz  aber  eimnal  eingefflbrt,  so  nrasste 
er  selbstverstftndlieh  auch  in  die  Antitbesis  aufgenommen  werden;  nnd 
sie  durfte  nicht  In  g  nnen  werden:  „Kein  snaammengesetztes  Ding  tc'S 

sondern  musste  begonnen  worden:  „Keine  zusammengesetzte  Substanz  :c." 
Würde  sieh  nnn  aber  ergeben  liaben:  dass  alsdann  der  Jieweis  für  die 
ÄutiÜiesis  nicht  zu  erbringen  war,  zumal  wenn  wir  hier  im  Begriffe  der 
Substanz  dieselben  Vorstellungen  von  Deharrlicbkeit  und  Einfachheit  als 
latitirend  mitgedacht  hätten,  die  Kant  in  der  Thesis  voranssetzt^  so 
Tfirde  die  Conseqnenz  gewesen  sein,  dass  anch  in  die  Thesis  rielmehr 
Jer  Toranssetzungsloseie  Ausdruck  der  Antithesis:  „Em  jedes  smsammen- 
gesetztes  Ding  )c.**  hStte  snbstitnirt  werden  mflssen. 

Wir  machen  gerade  deshalb  auf  diese  Mängel  uulaierksan:,  damit 
man  nicht  meine:  das  Ungenügende  der  einzelnen  Beuei.sf'üiirnng  iu  den 
Antinomien,  das  gerade  hier  allerdings  dem  unbefangenen  Leser  sich 
auf  Sehritt  und  Tritt  aufdrängt,  mache  den  grossen  Gedanken  der  Anti- 
nomien Oberhaupt  illusorisch. 

Wir  werden  an  nnserm  Beispiel  Gelegenheit  nehmen  sn  »eigen, 
wie  wenig  das  der  Fall  ist.  Sodann  treten  wir  hiermit  allerdings  anch 
denen  ganz  energisch  entgegen,  die  jeden  Buchstaben  Kants  eiubalsa- 
miren  möchten,  und  demzufolge  in  jeder  Wendung  der  Anliuomien 
planvolle  Ueberlegung,  philosophische  Weisheit  und  genialen  Tiefsinn 
wittern,  wo  gewöhnliche  Sterbliche  nicht  blos  Sdiwerlalligkcit  in  der 
Darstellung  nnd  im  Ausdruck,  sondern  auch  ein  auffallendes  Ungeschick 
fBr  zusammenhangendes  nnd  doch  das  Eine  vom  Andern  scharf  son- 
derndes Axgnmentiren  zu  erkennen  glauben.  Demgegenfiber  dringt  man 
ao^  nicht  mit  dem  Einwände  durch,  den  der  in  der  modernen  Eant- 
forschung  so  verdienst?olie  Cohen  zur  Hand  hat:  es  wäre  selb.stverständ- 
lich,  dass  die  Beweise  der  Tliesi.-  und  Antithesis  für  den  bereits  kritisch 
gebildeten  Leser  die  Uauptkraft  ihrer  Eridenz  einbüssen  müsstcn,  die 
lie  nach  Kant  für  den  sogenannten  gesunden  Menschenverstand  haben 
tollen.  Aber  haben  sie  wirklich  aller  Orten  jene  Evident  flir  den 
letzteren,  fragen  wir,  oder  muss  sich  nicht  jeder  Leser,  gleichviel  ob 
kriHsch  oder  nicht  kritisch,  meist  erst  sehr  mlHisam  hineinarbeiten  in 
die  Kant'schen  Beweisgänge  der  Antinomien,  um  sie  auch  nur  psycho- 
logisch nachemptiudeu  zu  kduneor' 
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So  viel  zur  £ruächtening  gegenfibei*  gewissen  reehtbaberischeo  Ver* 
gOtterangen  der  Worte  des'Meisters,  die  sicli  gerade  für  den  Kantianer 
am  wenigsten  schicken  wollen.  Und  jetzt  zur  Sache! 

Es  wird  dem  Leser  bei  nnserero  Recars  auf  die  zweite  Kantische 

Antinomie  tlor  ZusanniicnlKing  dieser  mit  der  Atomistik,  als  auf  die  wir 
LiiiauöwuUen,  duroliaus  eiiil^'U  litt'ni]  gewesen  sein.  Wir  l)al)en  jetzt  vor, 
den  wahren  Sinn  der  Antin  omie  iaucrhälb  der  Atomistik  zugleich  mit 
ihrem  erkenntnisstheoretischen  Ursprung  klar  zu  legen. 

Wenn  der  Chemiker  animalische^  vegetabilische  und  anorganische 
Körper  höherer  Ordnung  in  einfache  Elemente  aufljtetf  die  quatemären 

und  ternären  Verbindungen  in  binäre  nnd  diese  selbst  wiederum  in 
ihre  jtrimäron  UrstolTe  zu  zerlegen  vi*rmag,  so  glaubt  er  Junii  sokln; 
Analyse  allerdings  einfache  uicht  weiter  zerlegbare  Stoffe  erhallen  /u 
haben.  Wir  kennen  deren  jetzt  einige  sechzig  und  sind  berechtigt  diese 
solange  als  die  ein&cben  nicht  weiter  zerlegbaren  Elemente,  ans  denen 
sich  die  ganze  Kdiperwelt  zusammen  setzt,  anzusehen,  bis  neue  Versuche 
nene  Besultate  aufzuweisen  haben,  welche  darthun:  dass  auch  von  den 
bis  jetzt  mit  Becht  so  genannten  ürstoifen  einzelne  nochmaliger  Analyse 
zugänglich  sind  und  diese  somit  als  zuiiaiumeugesetzte  SbMl'u  ihiuu 
Compooenten  Platz  zu  machen  haben.  Und  die  immer  neuen  Eut- 
decknugen  auf  diesem  Gebiete  sind  allerdings  dazu  angetbau,  uns  vor- 
erst ans  diesem  heilsamen  Zustand  einer  vorsichtigen  Beserve  nicht 
heraus  zu  lassen. 

IndesB  der  M(Sgliehkeit  steht  natürlich  nichts  im  Wege,  dasa  die 
bis  jetzt  entdeckten  letzten  oder  ersten  Elemente  allesammt  in  Wahr- 
heit auf  diesen  Bang  Anspruch  zu  macheu  hatten.  Wir  hälteu  damit 
einfache  nicht  weiter  zerlegbare  ürstoffo,  die  sieh  doch  sinnlich  wahr- 
nehmbar darstellen  lassen:  und  es  scheint  kein  Zweifel,  dass  sehr 
vielen  von  den  gefundenen  immer  dieser  Platz  verbleiben  wird.  Obwohl 
wir  aber  hierin  Urstoffe  hätten,  so  haben  wir  doch  bei  Weitem  keine 
Atome:  jene  Einfachheit  imd  Unzerlegharkeit,  die  der  Chemiker  von 
seinen  Elementen  pradieirt,  bezieht  sich  nur  auf  die  Qualität,  dahin- 
gegen ihre  quantitative  Theilbarkeit  in  immer  kleinere  MasseneiDheiteii 
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gar  nicht  in  Frage  kommt  nnü  in  der  That  ausser  Frage  ist.  £iDe 
solche  kleinste  Masseneioheit  nan«  die  numerisch  nicht  mehr  theilbar 
ist,  wfirde  den  Begriff  des  Atoms  ausmachen.  Aber  was  ist  numerisch 
nicht  mehr  theilbar?   Der  Chemiker  kann  es  sich  hier  wieder  bequem 

iharhrii:  er  operirt  mit  M'^lrkurlrii.  das  sind  Massencomplex«'.  diu  nur 
hir  ihu  letzte  EiDÜtiteii   bilden,  iri.sofern  or        ansieht  auf  gewisse 
physische  Eigeuschalten,  seien  es  nun  die  uUgeiueinsten  der  iJohaesioa 
und  Kepolsionf  oder  besondere  morphologische  oder  chemische  Quali- 
täten, wie  KrystaUisation  und  Lichtbrechung,  ohne  doch  darum  eine 
Atomenvielheit  in  jeder  seiner  relativen  Einheiten  in  Abrede  xu  stellen, 
wie  sie  ja  vielmehr  schon  zum  Ausdruck  kommt  in  der  Wahl  eines 
anderen  Wortes:  Molekuel.    Ja  der  Chemiker  selbst  pflegt  sieh  bei 
Rechnuügen,  aus  iiielhudiücheu  Giündeu  der  Vereinfachung,  mit  diedeu 
Molekular-Einheiten,  deren  e3  ja  je  nach  der  Art  der  chemischen 
Zusammensetzung  unzählig  verschiedene  giebt,  nicht  zu  begnügen.  Die 
Masseneinheit  des  Wasserstoffes,  des  leichtesten  terrestrischen  Kiements 
pHegt  man  sich  als  kubische  Lagerung  von  acht  Atom-Einheiten  Tor- 
steilig  zu  machen,  je  zwei  in  jeder  Seite,  die  des  Sauerstoffes,  dessen 
specifisches  Gewicht  doppelt  so  gross  ist,  als  der  Wasserstoff,  als 
Kubus  mit  vier  Atomen  in  dur  Suite  und  so  l'oit.    Denn  ubzwar  die 
Zahlen  als««  verviulfälligt  utMilcn,  sm  ergit.'ht  sich  duch  eine  Vereinl'achuug 
des  Maües.  Immerhin  kann  der  Naturforscher  dieBo  doch  uor  h^pothe- 
tii^che  und  tiugirte  Atom-£inheit  seinen  Experimenten  nicht  zu  Gründe 
legen,  weil  auch  die  einfachsten  Molekular-Kräfte,  wie  die  der  An- 
ziehuDg  und  Abstossung  nur  erst  in  Terh&ltnlssm&Oig  compUcirten  Zu- 
sammensetzungen TOrhanden  sind.  Andere  chemische  Molekular-Einbeiten 
ergeben  sich  allerdings  nur  durch  Zusammensetzung  verschiedener 
Urstoffe,  wie  Weinsäure  aus  Sauerstoff-,  Wasserstoff-  und  Kohlen- 
»toff- Atomen. 

Wir  fragten:  was  ist  numerisch  nicht  mehr  theilbar,  wir  fanden 
dass  der  Chemiker  es  sich  leicht  machen  kann,  dergL  Skrupeln  aus 
dem  Wege  zu  gehen  durch  die  praktisch  ebenso  verwerthbare  wie 
theoretisch  unTerföngliche  Handhabe  der  Molekuele,  wir  kamen  darauf  zu 
iprecbeu:  dass  er  selbst  bei  der  Rechnung  seine  Molekular-Einbeiten 
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aos  Terscbiedenen  Atom-Eiubeiten  besteUeod  sich  denkt!  Aber  haben 
whr  denn  bei  ihnen  nnn  etwa  die  Grenze  der  Theilbarkeit  gefunden? 
Ftir  die  reale  Analyse  ist  diese  längst  vor  jener  blossen  FiktiOD 
gegeben,  in  der  Regel  werden  ancb  die  Molekolar-Einheiten  nnr  er» 

schlossene  nicht  unmittelbar  wahrziiiu'limende  Grössen  sein,  dii;  gegeben 
sind  in  einem  grösseren  Coinplci  von  Zusammensetzungen,  wenngleich 
darum  sicii  Miemand  eiufallcu  lassen  wird,  das  Moleknel  ein  blosses 
Gedankending  tu  nennen.  Aber  gpspt/l  auch  jene  fingiiten  Atom-Eiü- 
beiten  hätten  annähernd  die  vortreffliche  uaduktive  Basis  aufzuweisen 
wie  die  Moleknele,  gesetzt  der  chemische  Analyst  käme  mit  seiner  Betörte 
nnd  sonstigen  Apparaten  bis  auf  diese,  weiter  aber  nicht,  oder  er  möchte 
einen  indirekten  Nachweis  für  die  Nothwcndigkeit  seiner  Annahme 
führen,  gesetzt  der  Forscher  vermöchte  ein  Mikroiskop  aufzutreiben, 
mit  dem  er  bis  auf  diese  von  uns  trotz  des  Widersinnes  vorläufig  so- 
genannten Atom-£inheiten,  deren  Eigenschaft  als  Atomon  an  sich  sieb 
eben  nie  wird  ausweisen  lassen,  dringt:  welche  Berechtigung  hätten  wir 
denn  damit  erlangt,  zu  schliessen:  diese  Einheiten  die  wir  allerdmgs 
als  solche  hinsichtlich  der  Moleknele  emtrt  haben  würden,  sind  Über- 
haupt letzte  Einheiten,  sind  Atoma  in  der  Welt  des  Seienden,  wdehe 
Berechtigung  hätten  ^ir  über  den  Scliluss  liinauszugehen:  jene  Ein- 
heiten verhalten  sich  zu  den  Molekuelen,  wie  diese  zu  grösseren  Kürper- 
complexeu?  wobei  die  Frage  vollständig  qSlhü  zu  lassen  ist,  ob  sie  nicht 
ebenso  wie  die  Moleknele  ihnen  g^enfiber  sich  im  Verhältnisa  zn  noch 
primäreren  Elementen  als  zusammengesetzte  Erscheinungen  herausstellen. 

Das  ist  der  regressus  ins  Unendliche,  von  dem  Kant  spricht  und 
von  dem  wir  jetzt  schon  erkennen,  dass  er  nicht  sowohl  auf  die  Seite 
der  Objekte  fallt,  als  auf  die  unseres  Erkenntniijävormögens.  Dies 
kommt  zum  Ausdruck  in  der  Antitliesis  der  zweiten  Antinomie: 

„Kein  zusammengesetztes  Ding  in  der  Weit  besteht  aus  einfachen 
nTheilen  und  es  ezisturt  fiberall  nichts  Ein£»che8  in  deraelbeo, 
es  kommt  in  jener  paradoxen  Form  zum  Ausdruck,  die  Kant  m  den 
Antinomien  absichtUcfa  gewählt  hat,  um  solche  überhaupt  zu  Stande 
zu  bringen,  eine  Eigenschaft  unserer  psychischen  Organisation,  die  uns 
allerwärta  die  liieilung,  wo  nicht  iu  Wirklichkeit,  so  doch  lu  dti  Vur- 
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Stellung,  fortzusetzen  gebietet,  auf  die  Objekte  der  Theilung  übertragend 
iiod  so  den  Schein  erregend,  als  ob  ein  zusammengesetztes  Ding  ohne 
ein  Etwas,  daraus  es  zusammengesetzt  ist  und  das  wir  Theil  nennen, 
bestehen  könne. 

In  rein  kritischer  FassoDg  spricht  Kant  (Kirchmann  S.  183  if.)  diesMi 
Gedanken  in  den  beiden  ersten  von  ihm  mathematisch  genannten  Grand- 
Sätzen  des  reinen  Verstandes  aus:  den  Axiomen  der  Anschanung  und  Anti*- 
dpatfonen  der  Wahmehmnng,  deren  Beziehung  zu  den  beiden  ersten  Anti« 

iiomitu  aul  der  Hand  liegt  wie  die  dir  dynamischen  Grundsützo  zu  den 
beiden  letzten  und  die,  wie  wir  hier  heiläntig  bemerktii  mücliten  von  den 
Kantforschern  wohl  bemerkt,  aber  bisher  nicht  gehörig  ?erwerthet  ist. 

Bei  dieser  Gelegenheit  können  wir  nicht  unterhissen,  darauf  aof- 
merkaam  zu  maeben,  welch  eigenthümliches  Quid  pro  quo  dem  sonst 
seinem  Gegenstände  so  congenialen  Geschichtsschreiber  Knno  Fischer 
in  der  Darstellung  dieser  beiden  ersten  mathematischen  Grunds&tze 
passirt  ist.  Diese  beiden  Grundsftize  tragen  bei  Kant  folgendes  harm- 
lose Gewand: 

„Alle  Anschauungen  sind  extensive  Grössen"  und  „In  allen  Er- 
^scheinungen  hat  das  Keale,  was  ein  Gegenstand  der  Empfindung  ist, 
nintensive  Gr^Jsse  d.  i.  einen  Grad'\ 

Sie  polemisiren  allerdings  gegen  die  dogmatische  Fassong  der 
Atome  und  des  leeren  Baumes,  oder  wie  wir  uns  lieber  mit  Eant  selbst 
hl  der  Anmerkung  zu  der  oben  angefdhrten  zweiten  Antinomie  verbessern 
wollen:  gegeu  die  Monudolot^ie  eines  Leibuitz. 

Kuno  Fischer  aber,  der  hier  uiVenbar  den  Unterschied  einer  bloss 
erkenntnissthcoretischen  Kritik  ?on  einer  dogmatischen  Polemik  über- 
sehen hat,  muthet  Kant  eine  Widerlegung  des  Atomismus  schlechtweg 
BL  Er  hat  sich  hier  doch,  wie  es  scheint,  mit  seinem  Gegenstände  zu 
idir  identificurt 

Kant  hingegen  trSgt  in  den  „Antidpationen  der  Wahrnehmung**  die 

erkenntnisstheoretischen  Prämissen  seiner  dynamischen  Naturanschaunng, 
die  sich  übrigens,  wie  wir  seiner  Zeit  in  unserer  Doctor-Dissertation^) 

*)  „Historisch-geoetlBche  DanteHiuig  von  Ktati  YeneUedenMi  Aniiditsii  fiber 
dM  Wttm  det  llftteri«"  (flalb  imh 
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nachgewiesen  haben,  sehr  wohl  vereinigen  lässt  und  vereinbart  findet 
mit  einer  als  regulutivta  Princip  gefassteu  Atomthuorie,  Jiiit  jener  iliin 
eigenen  lieserve  vor,  dass  er  ihr,  gegenüber  der  dogmatischen  Annahme 
diskreter  Atome  und  leereu  Kaumes,  nur  das  Verdienst  vindicirt  „den 
Verstand  wenigstens  in  Freiheit  zu  versetzcOf  sich  diese  Verschiedenheit** 
(nämlich  die  der  Schwere  bei  gleicher  Ausdehnnng)  „auch  auf  andere 
Art"  (als  durch  verschiedene  Dichtigkeit  der  Körper)  „zu  denken,  wenn 
die  Naturerkläruog  hierzu  irgend  eine  „Hypothese  noth wendig  machen 
sollte"  (Kirchmann  S.  195). 

Wt-lolierf  diese  ander.-  llyiMillieso  ist?  Die  der  continuirliehen 
Haumertüllung,  über  die  wir  uachber  noch  iu  ihrem  Verhältuiss  zur 
Atomistik  ein  Wort  zu  sprechen  haben  werden.  Hier  ist  ein  Beispiel: 

^So  kann  eine  Ausspannung,  die  einen  Baum  erfdllt,  t,  B.  Wftrme, 
„und  auf  gleiche  Weise  jede  andere  Bealit&t,  ohne  im  Mindesten  den 
„kleinsten  Theil  dieses  Raumes  leer  zu  lassen,  in  ihren  Graden  ins 
„L'iiriKilicii.-  abnehmen  iiiul  nichts  desto  weniger  den  Rautn  mit  diesen 
„kltini-reii  Graden  eben  su  wohl  erfüllen,  als  eine  andere  Krscheiuung 
„mit  gr()äscren''  (S.  195,  196  a.  a.  0.). 

Aber  alsbald  fügt  der  vorsichtige  Kant  hinzu:  „Meine  Absicht  ist 
„hier  keineswegs  zu  behaupten,  dass  dieses  wirklich  mit  der  Verschieden«- 
„heit  der  Materien  ihrer  specifischen  Schwere  nach  so  bewandt  sei, 
„sondern  nur  aus  einem  Grundsätze  des  reinen  Verstandes  darzuthun: 
„dass  die  Natur  unserer  WabruehmuugtiU  eine  solche  Erklaruugsart 
„möglich  mache"  (a.  a.  0.) 

Abur  wch  hes  ist  denn  nun  in  aller  Welt  die  berechtigte  und 
welches  die  unberechtigte  Atomtheorie,  welches  sind  die  antinomischen 
Elemente  in  ihr,  die  uns  einerseits  ndthigen,  ein  äsoftov,  ein  untheil- 
bares  Letzte  zu  denken  und  nns  andererseits  doch  wieder  den  Wider- 
spruch dieses  Gedankens  mit  einer  anderen  Grundanschaunng,  von  der 
wir  nicht  lassen  können,  aufdrangen,  was  ist  der  Bechtstitel  dieser 
Gruüdauschauung  und  ^vas  der  jenes  zwingenden  üeJaukens? 

Wir  kommen  iu  der  anschauenden  Wirklichkeit,  so  sehen  wir, 
trotz  chemisclien  Betörten  und  Schmclztiegeln  von  Piatina,  nicht  eben 
weiter,  als  bis  zu  bestimmten  Molekohur-Complezen,  die  rechnende 
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PliaDtasie  —  sit  venia  verbi  —  kaim  weiter  uad  muss  weiter.  Und 
dennoch  ist  es  gerade  die  anschauende  Form  der  Vergegeuwärtigung 
sinuiicher  ErseheinnngeD,  die  aos  bindert  halt  zu  machen  innerhalb  der 
TheiluDg,  die  ons  jenen  regressns  ad  infinitam,  wo  wir  ihn  nicht  in  der 
Wirklichkeit  anefUhren  kdnnen,  doch  in  der  Vorstellung  vorzunehmen, 
gebietet:  es  ist  der  Baum,  der  uns  mit  instinktivem  Zwange  die  Ge- 
wissheit aufnöthigt,  dass  so  wie  er,  auch  alles  Ranm-ErfltUende,  eine 
Grenze  der  Theilbarkeit  niclit  in  sich  trägt,  sondern  mit  ihm  zusammen 
eine  continuirlicbe  Giusse  ist. 

Allerdings  dürfen  wir  das  Eine  hierbei  niclit  übersehen !    An  sich 
bat  das  Baum-Continnum,  wie  das  Continuum  raumerMlender  Körper, 
mit  dem  Gedanken  einer  begrenzten  oder  unbegrenzten  TheUbarkeit  zu- 
nächst gar  nichts  za  thun:  —  an  sich:  das  will  naifirlicb  sagen,  in 
unserer  unreflektirten  Vorstellung  —  Beides  sind  vollständig  disparate 
Begriffe,  oder  vielmehr  sie  sind  eben  so  disparat,  dass  sie  sich  als 
Anschauung  dem  Begriff  gegenüberstellen  lassen:  das  ^iuiulfanc  und 
continuirlicbe  Raiirabild  den  innerhalb  seiner  gezogenen  Grenzen. 
Wer  denkt  auch  bei  der  sinnlichen  Anschauung  eines  Zimmern  nnd  (]t»r 
in  ihm  vertheilten  Gegenstände  an  einen  Widerspruch?  Auch  die  Vor- 
stellung eines  selbst  begrenzten  Baumes,  der  um  nichts  weniger  den 
Eindruck  eines  fortlaufenden  Continuums  macht,  enthält  nichts  Störendes 
nnd  sich  Widersprechendes,  sobald  wir  <lber  die  Simnitaneität  dieses 
Raumbildes  durch  ReÜfxion  niclit  hinausgehen.    Krst  wenn  wir  dies 
Ihim  und  7.\v:ir  au  der  Hand  der  zeitlichen  Succession,  erst  wenn  wir 
au  der  Hand  eines  abstrakteren  Grössebegriffs,  der  seinerseits  von  da 
stammt,  Vergleiche  anstellen  daröber:  dass  dieser  Zimmerranm  doch 
selbst  nnr  einTheil  ist  eines  grösseren  Baumes  und  dass  er  sich  dem- 
entsprechend auch  muss  theilen  lassen,  ja  sogar  getheilt  erscheint  durch 
die  in  ihm  vertheilten  Gegenstände,  die  wir  nnn  mit  dem  ganz  andern 
Auge,  eines  Raumes  im  Räume,  »'iner  Grenze  der  räunilit  htu  Tlieilbarkeit 
«uisehen,  erst  mit  Zuhilfeiialimc  dieses  Mediums  zeiitiehor  Suc<:i\->si()n, 
die  uns  zur  begrifflichen  Auffassung  des  Räumlich-Siraultnnpn  verheHen 
BoU,  Stessen  wir  auf  einen  Widerspruch,   Indem  wir  nämlich  die  ein- 
leben, fixirlen  zeitlichen  Momente,  in  denen  wir  das  räumlich  Aus- 
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gedelinte  oacli  fiiiaiider  aut'neliineii,  iuji  ikui  i  .i|iij)liclitu  Contiuuuni  Stehst 
verniischeu,  wird  aus  der  Linie,  die  unterschiedslos  vor  uns  ausgebreitet 
liegt,  eiue  Reihe  von  Punkten,  entstehend  durch  ein  suocessives  Nach- 
einander. So  pflegt  man  in  matliematischen  Lehrbüchern  und  im 
phflosophischen  Vortrage  noch  immer  die  Unten  entstehen  iu  lassen 
dnrch  Bewegung  des  Punktes,  die  Flftche  durch  Bewegung  der  Linie 
und  sogar  den  Körper  durch  Bewegung  der  Fläche,  obwohl  mau  bei 
diesem  DiitUn  billigerweise  hätte  stutzig  werden  sollen.  Ueu  drei 
dimensioualeii  Kaum  mag  diese  Darstelluugsweise  pädagogisch  klar 
machen:  auf  wissenschaftlichen  Werth  scheint  sie  uns  keinen  Ausprucii 
au  haben.  Es  ist  vielmehr  mit  Feehner  energisch  Protest  dagegen  za 
erheben,  dass  die  Punkte  als  Elemente  der  Gomposition  angesehen 
werden  des  simultan  vor  uns  ausgebreiteten,  ununterbrochenen  Baum- 
bildes, mit  demselben  Feehner,  der  doch  die  Atome  als  diskrete  Grössen 
uud  den  leeren  KaiiUi  nn  Interesse  der  physikali^chcu  i'urschung  üu^serst 
scharfsinnig  zu  vertli eidigen  weiss:  wir  werden  sehen  wie?  und  mit 
welchem  Eechte?  Und  Kant  gerade  ist  es,  der  immer  wiederholt  darauf 
aufmerksam  macht,  dass  die  Funkte  weit  gefehlt  Elemente  des  Baumes 
zu  sein,  als  termini  a  quo  und  ad  quem,  nur  6xirte  HiU»mittei  sind 
zur  Buccessiven  Beconstruktion  des  Baumbildes.  Von  der  transscenden- 
talen  Frage  nach  Baum  und  Zeit  ist  hier  nicht  die  Bede:  nehmen  wir 
mal  hinsichtlich  der  letzteren  den  neuerdings  gemachten  Unterschie  1  ") 
zwischen  einer  transscendenten  nnd  emjäriscljen  Zeit  in  Anspruch,  ohne 
ihm  übrigens  unbedingt  beizutreten,  so  ist  es  die  empirische  Zeitreilie 
als  Vehikel  unseres  Voi-stellungsverlaufes,  als  fiiirte  Zeitgrösse,  Ton 
der  wir  handelten,  ohne  über  die  Zeit  selbst  als  Continuum  aburtheilen  zu 
wollen.  Vielmehr  soll  sieb  herausstellen,  dass  jenes  Fiziren  der  Grenzen 
Ton  einem  tiefer  gelegenen  Foeus  des  psychischen  Lebens  ausgebt. 

Bleiben  wir  nun  beim  Fixiren  der  Grenzen,  zerlegen  wir  die  gerade 
Linie  in  eine  numerisch  bestimmte  Reihe  einzelner  Punkte,  so  ergiebt 
sich  zunächst  noch  kein  Widerspruch.  Aber  alsbald  tritt  unser  liaum> 
blld  corrigirend  dazwischen  nnd  fragt  uns:  Bildet  ihr  euch  ein  ia 


*}  Von  Last,  Kauts  Analogien  der  ErfUming. 
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jtuiikluellt'  Elemonte  iiufj^eirtst  zu  hab^n,  \v;is  ihr  nur  durch  Punkte 
willkürlich  getrennt  Iml/t,  und  was  ihr,  klein  uufh  die  Abstände  vchi 
Punkt  zu  Punkt  sein  mögen,  ad  libitum  weiter  trennen  könnt,  wo  nicht 
auf  dem  Papier  so  doch  io  der  Yorätellung.  Meinet  ihr  aber  durch 
Bewegung  des  Punktes  die  Entstehaug  der  Linie  nachweisen  zu  können, 
80  lasset  euch  sagen,  dass  mein  eigenes  iftumliches  Bild,  das  ihr  nur 
reconsimiren  könnt,  das  Prins  eurer  Operation  war,  und  dieser  hat  zn 
Grunde  liegen  müssen,  um  sie  überhaupt  möglich  zu  macheu.  In  der 
That  raeinen  wir:  das  disparate  Bild  einer  discreten  Punktreihe  und 
einer  Linie  zerstört  die  Fiktion,  welche  den  Punkt  als  Klomeut  des  räum- 
lichen Continuum  fasst. 

Der  Widerspruch  einer  begrenzten  und  unbegrenzten  Theilbarkeit 
tritt  also  berror  durch  die  Vermischung  oder  Einmischung  fixirter  ' 
Zeitmomente  in  die  simultane  R&nmlichkeit.  Jene  aber  drangt 
sich  nicht  blos  mit  dem  psychischen  Zwange  einer  Organisationsthatsacbe 
uns  auf,  sondern  sie  wird  in  dieser  ihrer  Form  uns  liir  alle  Zeiten  das 
einzige  Fundamenialmittel  der  Forsehiiii«^  sein:  wir  üKiren  zeitlich  auch 
das  Käumlicbe  durch  das  Medium  unserer  Vorstellungen.  Daher  mau 
hier  von  einer  Antinomie  der  Qeistesorganisation  im  ToUeu  Sinne  des 
Wortes  zu  reden  das  Becht  hat  und  das  Vergehen  nicht  gar  zu  unent- 
schuldbar erscheint,  wenn  der  naire  Bealist  jenen  regressus  ad  infinitum, 
den  der  kritische  Forscher  auf  die  phänomenale  Welt  des  psycho- 
physisclun  StMns  zurückführt,  den  Dingen  selbst  in  die  Schuhe  schiebt. 

Aber  was  ist  es  denn  nun  mit  jenen  fixirten  Zeitmomenten  für  ein 
gebeimnissvolles  Rüthsei,  damit  wir  den  geduldigen  Leser  so  lange 
hiogebaiieu  haben  und  darin  doch  das  andere  Element  der  Antinomie 
gelegen  sein  soll?  Welcher  „tiefer  gelegene  Fokus  des  psychischen 
iebens^  ist  denn  ihr  Ausgangspunkt,  wenn  nicht  die  Zeit  selbst? 

Der  Verstand  braucht  einen  Buhepunkt,  im  Begressus  des  Ganzen 
nun  Tbeil,  in  der  analytischen  Arbeit  des  Zerlcgens,  und  so  entsteht 
hs  Atom,  er  braucht  einen  Kuhepunkt  im  Progressus  der  Theile  zum 
tiaüzeo,  in  der  synthetischen  Arbeit  des  Componirens,  und  so  entsteht 
der  Weltbegriff,  das  Universum,  das  sind  die  Grundgedanken  von  Kants 
KgolatiTen  Ideen,  wie  sie  sich  schon  in  der  Schrift  vom  Jahre  1770 
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„de  förmig  et  pvincipiis  iininili  sensibilis  et  intrlli'^ibilis"  ausc-esproclicn 
finden.  Tiidossi  ii  wir  koiineu  es  Keinem  veidciiken,  wenn  *  r  si.  Ii  inil 
dem  hereingeschneiten  deus  ex  njacbiöa  eines  „Kuhepunktes"  al.-*  Er- 
klärung des  geheim nissTollen  Widerspruches  von  Vernunft  zu  Vernunft 
nicht  begnfigen  will.  Kant  selbst  bedient  sich  auch  nur  dieses  Hilfs- 
ansdmcks,  nachdem  er  gewiss  sein  darf,  dass  wir  aus  dem  Voran- 
gehenden seiner  Kritik  den  tiefem  Grund  zur  Hand  haben  werden: 

Die  Projektion  der  rein  formalen  Einheit  unseres  Denkvermögens 
na.  h  Aussen  vermag  erst  Ordnung  in  den  ehaotischen  Stoff  des  Mant.ig- 
faltigen  zu  bringen,  schafft  den  Begriff  eines  Objektes  und  den  eines 
Gegenstandes  überhaupt  erst,  ohne  welche  nur  ein  wirres  Gewühl  von 
Empfindungen  in  uns  sich  zutragen  wGrde.  Die  Zeit  aber  bildet  das 
zwischen  Beiden  vermittelnde  Schema:  das  ist  gemeine  kantischo  Lehre. 

Es  ist  aber  klar,  dass  der  BegrilF  des  Einfachen,  Letzten,  daraus 
der  Körper  sich  zusammensetzt,  des  beharrliehen  Substrates,  das  da 
bleibt  im  Wechsel  der  Zcit-Erscheinunseii.  uinl  als  solches  Substanz  von 
uns  genannt  wird,  eben  dort  seine  (Quelle  hat,  wo  der  Bcgiifl'  der  Ein- 
heit und  des  Objekts  überhaupt.  Desshalb  sind  Substanz  und  Atom 
in  streng  erkenntntsstheoretischem  Sinne  identische  Begriffe  und 
wir  mnssten  die  Einschmuggelung  des  Substanzbegrlffes  in  die  Thesis 
der  zweiten  Antinomie,  um  daraus  den  Atombegriff  dednciren  zu  können, 
als  petitio  principii  zurückweisen. 

Wir  sagen:  die  Begriffe  des  Atoms  und  der  Sul  stau/,  imlln  il- 
baier  Einlieiten.  Ptaramen  aus  jener  fürn):ib'ii  Kiiibeit  des  I)i  iik\  i  rniMgeiis, 
das  als  logisches  Ich  aller  psychischen  Tiiätigkeit  zu  üruude  liegt. 
Die  Frage  aber,  wo  denn  jene  erste  Einheit  selbst  herstamme,  ist  wider 
die  Abrede  des  kritischen  Phaenomenalismus,  der  sich  ja  nicht  einbildet 
Aber  Alles  Aufechluss  geben  zu  können.  Damit  ist  natürlich  in  keiner 
Weise  die  psychologische  Frage  nach  der  Entstehung  des  Ich  abge- 
schnitten, welche  vielmehr  durch  die  Aufweisung  der  Paralogismen  den 
freiesten  Spielraum  erhalt.  Kaut  selbst  lasst  übrififens  in  der  y.vveiton 
Antinomie  den  Atombegriff  als  zunächst  auf  ein  EeUte.-<,  UntlRÜbares  jia 
Seelischen  gehend,  als  einen  Schluss  also  von  der  Einheit  dr^  SMbi(  kS 
auf  die  Einheit  desselben  als  Objekt  Denn  jene  erste  Einheit  bringt  ja 
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Qberhaupt  erst  den  Begriff  der  Substanz  za  Wege.  Es  ist  also  eine 
Verbindung  hergestoUt  zwiscben  den  Antinomien  und  Faralogi^men,  in 
welcben  derselbe  Schlnss  Gegenstand  der  Kritik  ist.  Eine  zweite  Frage 
aber,  ob  denn  Liiclit  jenem  Begriff  der  Substanz  luul  des  Uutheil Laien 
ein  wirklich  Koales  im  tran-^f^ciidcntulen  Sinne  entspreebe,  ist  weder  zu 
bejahen,  noch  zu  verueilieo,  weil  auf  kritischem  Standpunkte  voilstaüdig 
inhaltslos.  Die  Vergegenwllrtignog  des  SubstanzieUen  der  räumlich 
fixirten  Erscheinung  wird  allerdings  der  unmittelbaren  Vorstellung  die 
plausibelste,  ja  sogar  die  einzig  mögliche  sein,  weil  es  in  der  Tbat  eine 
Vergogenwärtigung  nur  im  Baume  giebt  und  wir  nnwillkürlick  die 
entscheidende  Operation  des  Denkens  und  Projieireus  im  Voraus  unter- 
noinuien  haben,  bevor  wir  uns  daiiiber  Hecbcuseliuft  geben  können. 
Wenn  nun  Kant,  nachdem  er  auf  die  angegebene  Weise  den  Substanz- 
begrilf  im  liäumliehen  abgeleitet  hat,  mit  Zuhilfenahme  der  fixirten 
Zeitmomeute  aus  der  Icb-Funktion,  in  der  zweiten  Auflage  zur  nWider- 
legnng  des  Idealismus**  (Kirch mann  a.  a.  0.  S.  235  ff.)  wieder  umge- 
kehrt die  Vorstellung  des  Ich  als  eines  Beharrlichen  nur  m(^lich  glaubt, 
mit  Zuhilfenahme  der  Analogie  des  räumlichen  Substrates,  so  mGssen 
wir  aur  diesem  Punkte  für  den  K;uii  der  ersten  Anlhi;^''c  g-gen  den 
der  zweiten  weniger  um  prineipieller  Abweielmiigen  willen  als  nin 
des  methodischen  Cirkel?  in  der  Beweisführung  Partei  ergreifen.  Ks 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  letztere  Vorstellung  die  populäre  verständ- 
lichere ist:  wenn  wir  aber  den  Muth  haben,  den  kritischen  Phänome^ 
nalismus  anzunehmen,  dann  soUen  wir  uns  auch  vor  der  Consequenz  nicht 
scheuen,  dass  die  Empfindung  des,  wie  es  scheint,  ruhigen  Raumbildes 
mit  den  in  ihn  durch  die  Kurpet  weit  gesteckten  Grenzen,  auf  alle  Fälle 
eben  Kmpfindnng,  psychische  Thätigkeit,  bleibt,  die  vom  Zeitverlauf  un- 
abhängig zu  denken,  auch  für  die  au:$schweifendätc  Phantasie  ein  un- 
ausführbares Knn:<tsfück  sein  wird. 

Das  Uecht  der  Atome  liegt  in  der  Nöthiguog  sie  zu  denken  und 
mehr  noch,  wie  Fechner  sich  ausdröckt,  „in  der  matbematisebeD  Noth- 
ifendigkoit,  sie  zu  gebranchen^S 

Fechner  behauptet  ftir  die  Pbysik  die  Noth wendigkeit  diskreter 
Atome  und  leeren  KanniCfi.  die  Nothwondigkoii  im  nieiiio  lischen  Sinue, 
waä  dies  besagen  will,  mag  folgendes  kurze  üeispiei  erläutern: 
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Die  Fallgesell wiiidigkeit  ptiegt  man  zu  berechnen,  indem  man  die 
eiozeloe  Sekunde  als  diskrete  Grösse  betrachtet.  So  kommt  auf  die 
erste  Sekunde  eine  bestimmte  Durebschnittsgeschwindigkeit  —  g,  auf 
die  sweite  eine  bestimmte  =r  2  g  u.  s.  w.  Es  ist  nun  evident,  dass 
hier  in  Wahrheit  vom  Ende  der  ersten  Sekunde  bis  znm  Anfang  der 
zweiten  kein  plötzlicher  Sprung  von  g  auf  2  g  statltiudet,  son<i  rii  der 
üebergang  tindet  continniilich-allmählioh  statt.  Aber  es  ist  andrerseits 
klar:  dass  an  der  Richtigkeit  des  Kesultales  durch  diese  Fixirung  von 
Sekunden  als  bestimmter  Zeiteinheiten  nichts  geilndert  wird,  und  dass, 
ohne  sie  lu  Hilfe  zu  nehmen,  eine  Berechnung  überhaupt  unmöglich 
wäre.  Dieselbe  Bewandniss  hat  es  mit  dem  Nutzen  diskreter  Atome 
für  die  Physik,  und  was  Our  Terfaftltniss  zn  den  dynamischen,  den  Baum 
continuirlich  erfüllenden,  Kraft-Centren  Kants  betiilft.  so  möge  sich 
Kuno  Fiüclier  vn  Fuchuer  auseinandersetzen  lassen,  dajjs  der  Phiiojiophie 
die  Annahme  unbenommen  bleibe,  von  Atom  zu  Atom  den  leeren  Raum 
durch  einen  feineren  nicht  mehr  w&gbaren  Aether-Stoff  ausgefüllt  zu 
denkeu.  In  der  That  nimmt  Kant  diesen  an  in  seinem  medium  in 
se  elasticum;  und  er  ist  hei  Lichte  besehen  nicht  bloss  eine  Förderung 
der  Philosophie,  sondern  auch  der  Physik.  Oder  wie  stellt  man  sich 
die  Aether- Vibrationen,  durch  welche  Lichi  imJ  i  aibe  sich  vermittelt, 
vor?  ja  selbst  die  Kcpulsions-Kraft  ist  man  im  Grossen  und  Ganzen 
geneigt  auf  Kosten  dieser  Aether-Atome  zu  setzen. 

Wir  sagten  vom  Begriffe  des  Atoms,  er  sei  identisch  mit  dem  der 
Substanz.  Und  das  gilt  nicht  bloss  erkenntnisstheoretiseh,  sondern  auch 
physikalisch.  Das  physikalische  Axiom:  Bei  allen  Verftndemngen  bleibt 
die  QuantitSt  der  Materie  nnrermindert  und  unvermehrt,  ist  ein  Satz 
der  im  Begriffe  der  Substanz  gelegen  ist,  und,  der  in  Anwendung  kommt 
für  deu  Begriff  der  Atome,  und  /.war  in  qualitativer  Bedeutung.  Di»; 
nntheilbaren  Urstoffe  sind  als  solche  unvergänglich,  vei^fänglich  ist  nur 
die  Form  ihrer  Verbindung.  Wir  hatten  zwar  oben  eine  definitive 
Beschrftnknng  des  Atom-Begriffes  anf  diese  Bedeutung  abgewiesen,  es 
kam  uns  auf  eine  scharfe  erhenntnisstheoretische  Fixirung  an.  Aber  es 
ist  ja  evident:  dass  die  Anwendung  und  regulative  Verwerthung  dieses 
Begriffes,  die  übrigens  ohne  Reflexion  vor  sich  geht,  für  Physik  und 
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Chemie  nicht  besteht  in  der  lediglicben  Einschränkung  auf  das  inalhtj- 
matisch- unendlich  Kleine,  sondern  im  Gebrauch  nach  I3edürfniss.  So 
ist  das  Ur*£leinent  qualitativ  ein  Atomon,  bo  ist  es  das  Molekuel  des 
Chemikers  im  Hinblick  anf  gewisse  physikalische  Eigenschaften,  so  ist 
€9  das  Atom  des  Physikers  im  mathematischen  Verstand,  und  auch 
ilieses  iSsst  noch  Raum  für  Aetber-Atome,  die  als  Imponderabilia  swiseben 
den  i*oiiderabilien  schwingen. 

Diese  regulative  und  niciit  mehr  als  regnlative  Bedeutung  der  Atome, 
auf  die  'zuerst  Kant,  allerdings  mehr  negativ  abweisend,  als  positiv 
zustimmend,  aufmerksam  gemacht  bat,  haben  wir  durch  erkenntniss- 
theoretische Ableitung  uns  klar  machen  wollen,  das  Augenmerk  richtend 
auf  die  also  entstehende  Antinomie  zwischen  Continanm  und  diskreter 
Grösse. 

SchliesscQ  wir  mit  einem  Worte  Du  Bois  Eeymond's  über  diesen 
Gegenstand: 

„Da  ergiobt  sich  denn  bekanntlich,  dass  zwar  innerhalb  bestimmter 
«Grenzen  die  atomistische  Vorstellung  für  den  Zweck  unserer  physi- 
nkalisch  mathematischen  Ueberlegungen  brauchbar,  ja  unentbehrlich  ist, 
ndass  sie  aber,  wenn  die  Grenzen  der  an  sie  zn  stellenden  Forderangen 
„fiberschritten  werden,  als  Corpuscular-Philosopbie  in  unlösliche  Wider- 
ttSprfiche  führt". 

"Wie  der  Besfrifif  des  Universum  durch  Verfestigung  nach  der  andern 
Sf\ii-  Iii»  zu  Stande  kommt,  nach  demselben  Grundsatze:  ein  Iluhepunkt 
in  der  Synthese  des  Manigfaltigen,  ist  nicht  schwer  zu  sehen.  Viel- 
leicht haben  wir  ein  ander  Mal  Gelegenheit,  hierauf  zurfickzukommen, 
KU  Ton  hier  aus  zugleich  die  eigenthfimlichen  Oruad-Bezichnngeti  im 
Denken  zwischen  Naturwissenschaft  und  Theologie  heraussetzen  zu  können. 


Geschrieben  im  Sommer  1882. 


Kante  Gedanken  von  den  BeweJineni  der  Gestirne. 

Vortrag, 

gtibalten  zum  ijcät«Q  de«  Vereins  für  die  Erzichang  taubstummer  Kiudcr 

Ton 

Carl  Witt. 

(ii'uiss  w.'ir  ('S  eine  der  grüssU'ii  Zuuiutungi'U,  die  ji'iuals  an  die 
ineuöchlici.e  Fähigkeit  /,u  glauben  gesteilt  wurdeu,  als  Kopernil^ug  vor 
nunmehr  viertehalb  hundert  Jahren  mit  der  Behauptung  auftrat,  dass 
die  Sonne,  die  so  offenbar  sieb  bewegte«  stillstehef  und  die  £rde,  die 
nicht  die  mindeste  ünrabe  Temet,  sieb  bewege.  Und  es  war  nieht  blos 
dieser  schreiende  Widersprach  mit  dem  Augenschein,  was  den  Spmng 
in  die  nene  Anschanung  erschwerte,  gleichzeitig  erfuhr  der  nienschliehe 
Stolz  «hirfh  die  nächsten  Folgerungen,  die  aus.  ihr  lierllossea,  die 
eniptindlicliste  Demütigung.  Denn  nach  der  alten  Ansicht  diente  die 
ganze  Pracht  des  Himmels  nur  dem  Zwecke,  unsere  Erde  bei  Tage  und 
bei  Nacht  zu  erlenchten,  nnr  darum  machte  als  ihr  glänzendes  Gefolge 
das  unendlich  reiche  Heer  von  Fixsternen  und  Planeten  seinen  tSglichen 
Rundgang  um  diese  Krone,  diese  Perle  der  Schöpfung.  Jetzt  sollte 
die  Erde  von  ihrem  Kdnigsthrone  herabsteigen  und  in  gleicher  Beihe 
mit  den  übrigen  Planeten  der  Sonne  die  Sohleppe  nachtragen.  Es  ist 
daher  nicht  /.u  vrrwuuderu,  wenn  es  langer  Zeit  bedurfte,  bi>  die 
Mehr/.ahl  der  Gebildeten,  ja  der  Gelehrten,  sich  der  Autlassung  des 
Kopernikus  anschloss.  Sobald  nun  die  Astronomie  im  Besitz  der  nötigen 
Beobachtungsmittel  und  Becbenmethoden  war,  konnte  man  von  dem 
neuen  Standpunkte  aus  die  Bolle  genau  bestimmen,  welche  die  Erde 
für  die  andern  Planeten  spielt.  Auf  der  Venus  und  dem  Mars  sieht 
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die  Erde  nur  wenig  grosser  aus,  als  diese  uns  erscheinen.  Die  Be- 
wobner  des  Jupiter  mfissten  ausgezeichnete  Teleskope,  ?iel  leistungs- 
fähigere als  wir  hesitzen,  um  sie  auch  nur  als  den  unscheinbarsten 
iiiittr  ikn  Sternen  des  Himmels  walir/iinelimen,  und  die  noch  entfern- 
teren Planeten  haben  von  ihrer  Existenz  ebenso  wenig  eine  Ahnung, 
wie  wir  von  den  Millionen  vou  Plauelenwelten,  die  höchst  wahrscheinlich 
die  Schwestern  unserer  Sonne,  die  Fixsterne  umkreisen.  Wenn  somit 
die  Erde  in  dieser  und  anderen  Beziehungen  die  Natur  der  Planeten 
teilte,  so  lag  der  Gedanke  nahe,  dass  diese  in  allem  Wesentlichen  mit 
der  Erde  tibereinstimmten  und  demnach  auch  diejenige  Besonderheit 
besässen,  die  uns,  ihren  Bewtibneni,  die  interessanteste  an  ihr  ist:  die 
Aiisstaltuiig  mit  sinnlich-vui uünlngen  Woseii.  Diese  Vorslelliing  musste 
der  Phantasie  sehr  reizend  erscheinen,  da  sie  iiir  ein  uncrmessliches 
Feld  fdr  Vermutungen,  Hoffnungen  und  Träume  darbot,  gegen  die  ihr 
oft  so  nnbeqnemer  Hofmeister,  der  nüchterne  Verstand,  im  Grunde 
keinen  gehörig  formulierten  Widerspruch  erheben  konnte.  Ideen  solcher 
Art  hatten  wftrmere  Köpfe  gewiss  schon  Mher  besch&fUgt,  aber  die 
Form,  in  welcher  sie  die  Teilnahme  der  Menge  gewannen,  fanden 
sie  erst  in  der  1686  erschienenen  kleinen  Schrift  von  Fonteuelle: 
„Entreticns  sur  la  Pluralile  des  mondes''  (Unterhaltungen 
über  mehrerlei  Welten).  Fönteuelie  war  ein  sehr  rühriger  Schrift- 
steller, der  seine  leichte  und  elegante  Feder  den  Ferschiedensten  Ge- 
bieten widmete;  alles  dbrige  ist  indessen  längst  in  Schatten  getreten, 
wSkrend  diese  „Entretiens**  sich  &st  zwei  Jahrhunderte  im  Gedftchtnis 
der  Lesewelt  behauptet  haben,  noch  immer  aufgelegt  werden  und  als 
angenehm  anregende  und  zugleich  wissenschaftlich  aufklürenJu  Lektüre 
noeh  immer  Empfehlung  verdienen.  Sie  sind  in  den  Rahmen  einiger 
Abeudgesprüche  gefasst,  welche  Footenelle  mit  einer  jungen  anmutigen 
Marquise  führt,  auf  deren  Landsitz  er  sich  als  Gast  befindet.  An  einem 
herrlichen  Mondscheinabend  lustwandeln  sie  im  Parke  der  Marquise  und 
der  Anblick  des  Sternenhimmels  Toranlasst  die  letztere  zu  einigen  Fragen 
«n  ihren  gelehrten  Freund.  Sie  ist  eine  Dame  von  vielem  natOrlichen 
Verstand,  von  Geist  und  Witz,  mit  allen  Komanen  ihrer  Zeit  ohne 
2fieifel  vertraut)  aber  höchst  unwissend  in  allem,  was  die  Verbältnisse 
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der  Erde  zu  Sonue,  Mond  uud  Steinen  betrifft.  Dies  nötigt  Fonieutlk 
zum  Vorteil  gewiss  sehr  zahlreicher  Zeitgenossen,  die  sich  in  dieser 
Beziehung  in  ganz  der  uiuilicbea  Lage  wie  die  Marquise  befanden,  auf 
die  eiDfachsten  GnindibatsacheD  KurQckzngehn,  und  fahrt  zu  einer  Beihe 
TOn  Erklärnngen,  in  welchen  Fontenclle  das  oft  so  glänzende  Taleot 
der  Franzosen  für  populäre  Darstellung  im  ToUslen  Maße  bewährt.  Die 
Marquise  würde  vielleicht  bald  imide  sein,  sich  auf  liiese  nnroaiajitischen 
Dinge  einzula^.>en,  aber  Foutcuelic  zieht  sie  an  dem  Faden  der  Idee, 
dass  sehr  wahrscheinlich,  ja  sicher,  noch  andere  Welikörper  ausser  der 
Erde  yon  geistigen,  menschenähnlichen  Wesen  bewohnt  seien,  hinter 
sieh  her  und  unterhält  so  ihre  Aufmerksamkeit  fär  das,  was  zum  Ter* 
ständnis  unseres  Planetensystems  dient. 

Der  erste  Versurh,  fiemde  Weltkörper  /u  beseelen,  gilt  dem  Monde. 
Nichts  scheint  sicherer  als  dass,  wenn  überbiuipt  ausserhalb  der  Erde 
denkende,  fühlende  Wesen  anzunehmeD,  der  Mond  sie  haben  mflssc. 
Denn  er  weist  uns  eine  Tollsländige  Landkarte,  von  Seiten  der  Sonne 
erfthrt  er  dieselbe  Gunst  wie  die  Erde  und  an  dieser  letzteren  hat  er 
eine  Leuchte  der  Nacht,  wie  er  selbst  sie  uns  noch  lauge  nicht  gewühil, 
indem  die  viel  grössere  Erde  in  der  Phase  ihres  Vollichts  soviel  ^Yie 
dreizehn  bis  vierzehn  Monde  leistet.  Und  wie  interessant  müsste  es  seia, 
unter  den  hOchst  eigentümlichen  Verbältnissen  unseres  nächsten  Nach- 
bani  zu  leben.  Die  Sterne  des  Firmaments  leuchten  von  einem  fast 
schwarzen  Himmel  in  viel  lebhafterem  Qlanze,  und  ohne  das  Dazwischen- 
treten einer  Morgen-  oder  Abenddämmerung  gebt  aus  dem  Dunkel  der 
Nacht  urplötzlich  der  volle  Tag  hervor  uud  umgekehrt  jene  aus  dief^em. 
Das  sogenannte  schlechte  Wetter  giebt  es  dort  nicht:  keiu  Vergnügen 
kann  verregnen,  keine  nervöse  Natur  durch  ein  Gewitter  erschreckt 
werden,  kein  zudringlicher  Wind  setzt  die  Gesundheit  in  Ge&hr.  Stö- 
render Lärm  ist  nie  zu  besorgen;  selbst  wenn  einer  der  hohen  Mond- 
berge plötzlich  in  Trümmern  ins  Thal  stQrztOf  würde  das  gewallage 
Ereignis  nicht  das  leiseste  Summen  einer  irdischen  Mücke  übertönen. 
Aber  alle  diese  Aaueliuilieiikeiten  fliessen  aus  einem  Mangel  des  Mondes 
her,  der  uns  den  Wunsch,  dorthin  auszuwandern,  ganz  uud  gar  verleiden 
01088.  Denn  aus  der  fieobachtung,  dass  die  Strahlen  der  Sterne  selbst 
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in  der  grosülcu  Nähe  des  Mondes  nicht  di«  geringste  Ableukuug  er- 
fahren, ergiebt  sich  mit  nnzweiteihafter  Gowi^slieit  die  Abwesenheit 
desjeDigen  Lebmmiltels,  too  dem  man  oacb  dem  bekannten  Sprich- 
wort niebt^  ohne  das  man  aber  ebenso  weni^  leben  kann,  der  Luft. 
Wenn  aber  der  Drack  der  Luft  fehlt,  so  kann  kein  Wasser  bestebn, 
ebne  das  Wasser  wieder  ist  keine  PflanKcnderke,  ohne  diese  kein  Tier- 
lebon  möglich.  Kurz,  wir  Mnisflicn  und  alle  Wcson,  deren  Lehens- 
iM-.lihgungeii  den  mi^rigen  irgend  ähnlich  wäri-ii,  würden  dorl  keine  fünf 
Minuten  leben  künnen.  In  Fontenelle's  Zeit  war  diese  Eigentümlichkeit 
des  Mondes  noch  nicht  so  wie  mit  nnsern  heutigen  7iel  schftrfer  blickenden 
Fernrohren  zu  erweisen,  aber  aebon  damals  wusste  man  vom  Monde 
genug,  um  die  Bewohnbarkeit  desselben  als  Äusserst  unwahrscheinlich 
aarasehn.  Fontenelle  kann  sich  auch  nur  nach  einigem  Widerstreben 
zu  der  entgegengesetzten  Meinung  entschlicssen,  aber  —  es  scheint  ein 
Tribut  der  Galanterie  an  die  Marquise  zu  sein,  die  den  lebhaften 
Wunsch  ausspricht^  diesen  nächsten  und  deutlichsten  Genossen  der  Erde, 
zu  welchem  so  viele  Seufzer  glöcklicb  und  unglücklich  Liebender  auf- 
steigen, sich  bewohnt  denken  an  därfen  —  er  giobt  ihr  nach  und  be* 
sehviehtigt  seine  Zweifel  mit  der  Annahme,  dass  die  Bewohner  des 
Mondes  sehr  anders  organisirt  seien  als  die  Menschen. 

Günstiger  steht  es  um  Merkur,  Venus  und  die  anderen  Tlaneten. 
In  Fontenelle's  Zeit  hatte  man  keinen  Grund,  das  Vorhandensein  einer 
dieselben  umgebenden  Luft-  und  Dampfhulle  zu  beztreifelo,  heute  ist 
es  Ton  tmm  Teil  derselben  sogar  erwiesen,  dass  sie  eine  solche  be- 
ntzen.  Es  steht  daher  nichts  im  Wege  sich  diese  WettkOtper  als 
Statten  organischen  und  seelischen  Lebens  Tonustellen.  Ob  nun  ihre 
Bewohner  uns  Menschen  gleichartig  sind?  Im  Wesentlichen,  meint 
Pontenelle,  ja;  sie  haben  Empfindungen,  Gefühle,  Bedürfuk-ise,  Neigungen, 
Oedanken,  nur  wird  der  grosse  Unterschied  des  Klimas  zwischen  den 
der  Soune  näheren  und  fernereo  Planeten  gewisse  Differenzen  in  dem 
Temperament  und  den  geistigen  Zuständen  ihrer  Bewohner  nach  sich 
tiehan.  Yemis  und  Merkur  befinden  sich  in  geringerem  Abstände  m 
^  Sonne  als  die  Erde,  haben  also  wie  einen  höheren  Grad  yon  Heilig- 
tet, so  ein  gr^teseres  Maß  toh  Wftrme;  Jupiter  erh&lt  nur  V251  Satom 
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(der  fiasserste  der  damals  bekannten  Planeten)  gar  nur  Vgo  Lichts 
und  der  Wärme,  welche  die  Sonne  uns  Erdbevohnern  spendet.  Diese 
Unterschiede  liefern  der  Phantasie  der  beiden  Freunde  das  n<^tige  Ma- 
terial für  ihre  Vorstellungen  von  der  inannigralti«ren  Natur  der  Plaiieten- 
bewohner.  Die  Marquise  nuiiit,  die  litirger  il*  r  VeiiuH  iiuissteu  den 
Mauren  in  Granada  gleichen,  ein  kleines  von  dir  Sonne  verbranntes, 
schwarzes  Volk  sein,  voll  Geist  und  Feuer,  immer  yerliebt,  geborene 
Dichter,  Ifnsikfrennde  und  Wesen,  die  alle  Tage  neue  Feste,  Tftnze 
und  Spiele  erfinden.  Fontenelle  hält  die  Farben  dieses  Bildes  noch  für 
zu  matt.  Die  Mauren  Spaiii«  iis  würden,  mit  den  Venusbewohnern  ver- 
glit:heu,  nüchlern  und  träge,  wie  Lappen  und  liiöhlander  erscheinen; 
gar  die  Leute  auf  dem  Jl«  rknr,  welche  der  Sonne  fast  dreimal  näher 
wohnen  als  wir  und  also  bei  einer  IliUe  wie  im  faeissesten  Afrika  vor 
Frost  zittern  wfirden,  mflssten  vor  Lebhaftigkeit  närrisch  sein,  daher 
kein  Gedächtnis  haben  und  der  Ueberlegung  unfähig  unter  der  unbe- 
dingten Herrschaft  des  ersten  besten  Einfalls  stehn:  kurz,  der  Merkur 
sei  wahrsc  heinlich  das  Tm111i;uh  unserer  Planete  n  weit.  Im  volhten 
Gegensatz  dazu  steht  das  Leben  auf  dem  Saturn.  Kämen  die  Bewohner 
desselben  in  die  Nachbarländer  unseres  Nordpols,  dicke  Schweissiropfen 
würde  ihnen  die  dortige  Kälte  auspressen, :  denn  bei  ihnen  zu  Hause 
sei  das  Wasser  stets  wie  polierter  Marmor  und  selbst  der  Weingeist 
beständig  gefroren.  Vor  jeder  üebereilung  sind  sie  sicher,  da  sie  sich 
des  unerschütterlichsten  Phlegmas  erfreuen.  Was  laclien  heisst,  wissen 
sie  nicht,  brauchen  einen  ganzen  Tag,  um  auf  die  einfachste  Frag«  die 
Antwort  zu  finden,  und  der  schweigsame  Cato  würde  unter  ihnen  für 
den  unerträglichsten  Sohwätzer  gelten. 

Dass  die  Gespräche  Fontenelle's  unterhaltend  sind,  wird  man  nach 
den  gegebenen  Andeutungen  kaum  bezweifeln;  auch  der  wissenschaftlich 
belehrende  Teil  verdient  um  seiner  ungewöhnli  lit  n  Durchsichtigkeit 
willen  Beifall.  Aber  wir  haben  die  Empfindung,  dass  wir  nach  einer 
leichten  Unterhaltung  mit  geistvollem  Spiel  in  die  Sphäre  gediegenen 
wissenschaftlichen  Ernstes  fibertreten,  wenn  wir  uns  nach  der  Lektäre 
Fontenelle*s  der  Schrift  Kant*s  zuwenden,  in  welcher  er  seine  Ge- 
danken fiber  den  nämlichen  Gegenstand  ausspricht 
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Nachdem  Kant  neun  Jahre  als  llausltlirer  auf  dem  Laude  zugebracht, 
kehrte  er  —  31  Jahre  alt  —  1755  nach  Königsberg  zurück  und  wurde 
hier  Privatdocent  an  der  DniverBität,  eine  Stellung,  in  welcher  er  ändert* 
halb  Jahrzehnte  verbleiben  sollte,  denn  erst  1770,  als  er  bereits  fiber 
die  Hälfte  der  Vierziger  hinaus  war,  erhielt  er  eine  Professur.  Gleich 
nach  seiner  luu  kiielir  vom  Lande  er.st  liirn  st  inr  erste  bedeutsame  Sclirift, 
ilie  „Allgemeine  Naturgeschichte  und  Theorie  de:^  ilimmels.'*  Er  stellt 
darin  eine  Hypothese  auf,  welche  damals  sehr  kühn  erscheinen  musste, 
beute  aber  fast  das  Ausebn  einer  beobachteten  Tbatsache  bat.  Nach 
dieser  bestand  die  Materie  unseres  Planetensystems  ursprGnglich  in  Form 
einer  den  ganzen  Raum  desselben  einnehmenden  und  noch  weit  darüber 
liiuuusrfichi'iiilt-n  ungeheuren  Dunstkugrl,  aus  welcher  sich  allmählich 
infolge  der  allgemeinen  Anziehung  emerseils  der  Centraikörper,  die  Sonne, 
anderseits  die  mächtigen  Klumpen  der  Planeten  zusammenzogen.  Gewiss 
ein  Gedanke,  neu  und  genial  genug,  um  die  allgemeinste  Beachtung  xa 
finden,  aber  er  blieb  lange  Zeit  das  Geheimnis  äusserst  weniger.  Bucher 
haben  eben  ihre  Schicksale  wie  die  Menschen,  nnd  Aber  diesem  Bnche 
hat  leider  kein  (ilück??JJtern  <]^f'waUüt.  Im  Jahiu  nach  seinem  iMSchoinen 
brach  der  siehenjahrige  Krieg  aus  und  während  desselben  war  mau  von 
den  irdischen  Dingen  so  vollauf  in  Anspruch  genommen,  dat;s  die  himm- 
lischen wenig  Interesse  erregten.  1765  schrieb  ein  hochangesehener  Ge- 
lehrter an  Kant^  dessen  Schriften  er  die  lebhafteste  Teilnahme  zuwandte: 
„ich  kann  Ihnen  zuversichtlich  sagen,  dass  mir  Ihre  Gedanken  Ober  den 
Weltbau  noch  dermalen  nicht  vorgekummen."  Und  ein  haluta  Jahrhundert 
später  trug  der  grosse  französische  Geometer  Laplace  in  seiner  „Mecanique 
Celeste"  dieselbe  Hypothese  (mit  einer  einzigen  Abänderung)  vor,  ohne  zu 
thnen,  dass  er  auf  diesem  Felde  schon  einen  so  berühmten  Vorgänger  hatte. 

Nachdem  die  „Naturgeschichte  des  Himmels"  sich  in  ihrem  weit- 
aus grQssten  Teil  mit  der  Erörterung  der  mathematisch-physikalischen 
Thatsachen  bescliäftigt  hat,  bringt  sie  zum  Schlüsse  einen  „Anhang. 
Von  den  iiewohuern  der  Gestirne.  Versuch  einer  auf  die  Analogieen 
der  Natur  gegründeten  Vcrgleichung  zwischen  den  Bewohnern  der  ver- 
schiedenen  Planeten.**  Schon  in  der  Vorrede  zum  ganzen  Werke  be- 
leichuet  Kant  den  Charakter  dieses  AbscliDitts  mit  den  Worten:  „Man 
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wird  allemal  etwas  mehr  wie  blos  wjHk  iili^iios,  obgleich  jederzeit  etwas 
weniger  als  ungezweifeltes  darin  ündcn  '.  Seine  Schlüsse  siiid  ?on 
wesentlich  anderer  Art  als  die  Footeoelles,  aber  die  Grundlaget  auf 
weicher  sie  beraben,  bei  beiden  ein  und  dieselbe,  wie  es  aneh  nicht 
anders  sein  konnte.  Aach  Kant  geht  von  dem  Wesen  des  Menschen 
ans,  des  einzigen  Temfinftigen  Wesens,  das  wir  kennen,  und  ändert 
dieses  uur  nach  den  abweichenden  Bedingungen  ab,  die  es  auf  anderen 
Planeten  Yortindet.  Und  hier  sieht  er  sich  fast  lediglich  anf  dasselbe 
Moment  gewiesen,  das  schon  die  Quelle  für  die  Mutmassungen  Fontenelle's 
war,  die  Terschiedenen  Abstände  der  Planeten  von  der  Sonne.  Es  ist 
ja  anch  ein  recht  ansgiebiges,  da  die  Sonne  als  die  eigentliche  Pflegerin 
des  Lebens  anf  die  Planeten  den  mächtigsten  Einflnss  übt  und  im  Cha- 
rakter orientalischer  Naivetiit  mit  einer  Henne  verglichen  werden  könnte, 
die  ihre  Xuchleiu,  die  Planeten,  wärmt  und  nährt.  Sie  spendet  zugleich 
mit  ihrem  „rosigen  Licht'^  nicht  blos  unmittelbar  lebenweckende  Wärme, 
Stephenson  hatte  ja  ToUkommen  recht  an  sagen,  seine  £isenbabnsfige 
würden  von  der  Sonne  getrieben,  denn  anch  die  künstliche  WSrme,  die 
wir  nns  dnreh  Fener  berdten,  ist  nnr  aufgespeicherte  Sonnenwärme,  da 
unser  gesamtes  Brennmaterial,  liulz,  Kohlen,  Oele,  ans  solchen  Stoßen 
besteht,  die  sich  in  Pflanzen  unter  dem  Einfluss  der  warmen  Soone 
unlängst  oder  wie  die  Steinkohlen  vor  anendlich  langer  Zeit  gebildet 
haben.  Die  Sonne  ist  es  femer,  die  durch  die  Verdampfung  der  Wasser- 
flächen das  Material  zu  den  Wolken  lie^Brt,  welche,  nachdem  sie  längere 
oder  kflrsere  Strecken  als  „Segler  der  Lüfte**  znrfiekgelegt,  in  der  Form 
des  Kcgeii.-.  zum  Erdboilon  zurückkebreü  und  so  die  unumgflngliche  Be- 
dingung alles  PÜaDzeüwuchöb'a  und  damit  zugleich  alles  Tierlebens  erfüllen. 

In  betreff  der  Planetenbewohner  meint  Kant  zunächst,  „es  sei  eben 
nicht  notwendig  anzunehmen,  dass  alle  Phineten  bewohnt  seien,  ob  es 
gleich  eine  Ungereimtheit  wäre,  es  in  Ansehung  aller  oder  auch  nur 
der  meisten  zu  leugnen.^  Wenn  es  der  göttlichen  Weisheit  nicht  wider- 
spreciiL\  dass  auf  dur  Erde  vveilgcdeLnlu  unbewohnte  Saudwüsten  sich 
finden,  \s  ariim  sollte  es  nicht  auch  unbewohnte  Planeten  geben,  da  doch 
ein  Planet  im  Vergleich  mit  dem  Ganzen  der  Schöpfung  nur  ein  Atom 
und  viel  weniger  sei  ab  eine  der  grosm  Wdsten  gegeniiber  dem  Brd- 
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boden.  Was  sieh  in  dem  Menschen  dagegen  sträube,  sei  seine  Ein- 
bildung, dass  eine  SchOpfong  ohne  ihn  oder  seinesgleichen  ganz  Terfehlt 
sein  würde,  ein  Dfinkel,  der  unlängst  von  einem  witzigen  Kopfe  im 
Haag  recht  glücklich  verspottet  worden  sei.  ,,Diejenigen  Creatnren, 
welche  die  Wülder  auf  dem  Kopft^  ♦miios  Bettlers  bewohnen,  hatten 
schon  lanc^e  ihren  Aiuenthalt  für  eiue  iinermesslicbe  Kugel  uud  sich 
selber  als  das  Meisterstück  der  ScliTiptung  angesehen,  als  einer  unter 
ihnen,  den  der  Himmel  mit  einer  feineren  Seele  versebn,  ein  kleiner 
FoDtenelle  seines  Geschlechts,  nn?ermutet  den  Kopf  dnes  Edelmanns 
gewahr  ward.  Älshald  rief  er  alle  witzigen  Köpfe  seines  Quartiers  zn- 
satnnien  und  sagte  iliiien  mit  Kiitzikkuug ;  Wir  sind  nicht  die  einzigen 
belebten  Wesen  der  giiiizeii  Natur;  seht  hier  ein  neues  Laad,  hie 
wohnen  mehr  Läuse Kants  Wohlgefallen  an  diesem  Spott  ist 
keineswegs  das  eines  Menschenfeinds,  viebnehr  weil  er  von  der  Be- 
stimmung der  Uenschbeit  so  fiberans  hoch  dachte  nnd  ein  so  warmer 
Freund  der  Menschen  war,  schmerzte  es  ihn,  dass  er  die  moralische 
Verfassung,  welche  ihm  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Menschen  ent- 
g»*gentrat,  als  eine  höchst  unwürdige  erkenueu  musste,  und  er  bat  des- 
halb wiederholt  Gelegenheit  genommen,  sie  in  den  stärksten  Ausdrücken 
zu  geissein.  In  der  Naturgeschichte  des  Himmels  heisst  es:  „Wenn 
man  das  Leben  der  meisten  Menschen  ansiehtt  so  scheint  diese  Creatur 
geschaffen  zu  sein,  um  wie  eine  Pflanze  Saft  in  sich  zu  ziehen  und  zu 
wachsen,  sciu  Geschlecht  fortzusetzen,  endlich  alt  zu  werden  uuJ  zu 
sterben.  Er  erreicht  unter  allen  Geschöpfen  am  wenigsten  den  Zweck 
seines  Daseins,  weil  er  seine  vorzüglichen  Fähigkeiten  zu  solchen  Ab- 
sichten verbraucht,  die  die  anderen  Creatnren  mit  weit  minderen  Fähig* 
keiten  und  doch  weit  sicherer  und  anstSndiger  erreichen.  Er  wSrde 
«ich  das  yerachtungswOrdigste  Geschdpf  unter  allen,  zum  wenigsten  in 
den  Augen  der  wahren  Weisheit  sein,  wenn  die  Hoflnung  des  Künftigen 
ihn  nicht  erhübe  und  den  in  ihm  verschlossenen  Kräften  nicht  die 
Periode  einer  völligen  Auswicklung  bevorstünde."  Wenn  übrigens  ein 
Teil  der  Planeten  keine  denkenden  Bewohner  habe,  so  kdnne  der  Orund 
auch  darin  liegen,  dass  sie  noch  nicht  in  das  Stadium  ihrer  Entwlckelnng 
getreten,  hi  welchem  sie  dazu  im  stände  sind.  Die  Erde  habe  offen- 
em 
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bar  eioe  lange  Reihe  vom  UmwälzuDgen  durchmachen  müssen,  ehe  ihre 
Oberfläche  Itenihigt  genug  war,  um  Gesch<'pl«n  uiiseix^r  Art  einen  hin- 
reichend sicheren  Aufenthalt  zu  bieten.  Kant  schlägt  diese  vorberei- 
tenden Perioden  auf  Jahrhunde  rte  und  JuhrtuM>cnde  an,  nach  heutiger 
Auffassung  würde  man  wohl  Hunderttausende,  Millionen  von  Jahren 
dafBr  erforderlich  erachten.  Dass  übrigens  die  meisten  Planeten  bewohnt 
sind  und  diejenigen«  welche  es  noch  nicht  »ind,  einer  gleichen  Äos- 
stattung  entgegen  gelin,  schliesst  er  nicht  nur  aus  ihrer  äusserlichen 
Analogie  mit  der  lirdc,  snudcrn  cImmiso  sehr  auH  lirm  allgcmeiueu  Ge- 
danken, dass  die  Wurlie  der  Nuiur  iiiren  wahren  Zweck  nicht  erreicht 
haben,  so  lange  es  an  verniiuttigen  Wesen  fehlt,  die  sich  an  ihnen 
erfreuen  und  aus  ihrer  Betrachtung  Autrieb  und  Mittel  für  ihre  geistige 
YerToUkommnung  ziehen. 

Kant  stellt  sich  nun  die  Frage:  welche  Abänderungen  in  der  körper- 
lichen Organisation  denkender  Wesen  sind  erforderlich^  wenn  diese  in 
we.sentlich  verschirdeiioii  Abstunden  von  der  Sonne  lebensfähig  seiü 
Süllen?  Dass  wir  Menschen  weder  auf  dem  siebeiitach  wärmeren  Merkur, 
noch  auf  dem  nonnzigfach  kälteren  Saturn  leben  könnten,  ist  unbestreit- 
bar, denn  der  Meosch  hat  wie  die  Pflanze  sein  Maximum  und  Minimum 
Ton  Wärme,  fiber  die  hinaus  er  entweder  vor  HitKe  oder  vor  Kälte 
umkommt.  Giebt  es  also  den  Menschen  ähnlich  organisierte  Wesen 
auf  den  Planeten^  die  der  Sonne  erheblich  näher  sind^  so  mtlssen  sie 
die  Fiilliukfit  besitzen,  ein  viel  huhores  iMaü  von  Wiirme  ohne  Gefahrdung 
ihres  licbejis  /M  ertragen;  ist  Saturn  mit  menschenähnlichen  We^en 
bevölkert,  so  bedürfen  diese  eines  Leibes,  der  mit  dem  neunzigsten  Teil 
irdischer  Wärme  bestehen  kann.  Kant  meint  nun,  dass  die  Bewohner 
der  näheren  Phineten  mit  einem  Körper  aus  gr^^berem»  derberem 
Stoff  versehen  sind,  dessen  Starrheit  erst  durch  eine  hohe  Temperatur 
überwunden  wird,  während  der  Leib  der  sinnlich-geistigen  Wesen  auf 
den  entfernb  ien  Planeten  sich  aus  .so  ft^^inem  Stofle  bildet,  dass  sie 
sdiou  durch  ein  selir  geringes  Mali  von  Wärjue  in  die  zum  Leben  er- 
forderlichen Bewegungen  des  Blutumlauls  und  der  ^erventliätigkeit 
versetzt  werden.  „Damit  ich**,  sagt  er,  „alles  in  allem  zusammenfasse: 
Der  Stoff,  woraus  die  Üinwohner  verschiedener  Planeten,  ja  sogar  die 
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Tim  and  Fflaozen  gebUdet  sind,  rnuss  flberhanpt  um  desto  leichterer 
und  fdiierer  Art  und  die  Elasticitat  der  Fasern  samt  der  Torteilbaften 
Anlage  ibres  Baues  \an  desto  Tollkommener  sein  oacb  dem  Maße,  als 

sie  weiter  von  der  Soune  abstehn." 

Der  Unterschied  in  dem  Gewebe  der  leiblichen  Hülle  kann  aber 
fiSr  den  Geist  nicht  ohne  bedeutsame  Folgen  sein,  wie  die  an  K<»rper 
and  Geist  gleichzeitig  eintretenden  Veränderungen  beweisen,  welche  der 
Henscb  in  der  Folge  seiner  Lebensalter  durchmacht.  «Nach  dem  Mafie, 
sls  der  Edrper  des  Mensehen  sich  ausbildet,  bekommen  die  Fähigkeiten 
seiner  denkenden  Natnr  auch  die  gehörigen  Grade  der  Vollkommenheit 
and  erlaugi  n  allererst  ein  ge.M;t/,tes  und  männliches  Vermfigen,  wenn 
die  Fasern  seiuer  Werkzeuge  die  Festigkeit  und  Dduerhalügkeit  über- 
kommen haben,  welche  die  VolltMulung  ihrer  Ausbildung  ist."  Ander- 
seits .Wenn  das  hohe  Alter  durch  den  geschwächten  Unalauf  der  Säfte 
nv  dicke  Säfte  kocht,  so  erstarren  die  Kräfte  des  Geistes  in  einer 
gleichen  Ermattung*.  Ferner  «ist  aus  den  Grfinden  der  Fhychologie 
ausgemacht,  dass  vermdge  der  jetzigen  Verfassung,  darin  dieSchopiniig 
Seele  und  Leib  von  einander  abhängig  gemacht  hat,  die  erstere  nicht 
allein  alle  BegritVe  dos  Universi  durrh  des  letzteren  Gemeinsrliaft  und 
Einfluss  überkommen  muss,*^  —  wir  würden  ja  von  der  Welt  gar  keine 
Eeontnis  haben,  wenn  wir  nicht  mit  unseren  fdnf  Sinnen  an  ihr  um- 
hertasteten  —  «sondern  dass  auch  dieAasubang  seiner  Denkungskraft 
selber  auf  dessen  Verfassung  ankommt  und  von  dessen  Beihilfe  die 
nötige  Fähigkeit  dasn  entlehnet*   Dieselbe  Seele,  die  wir  vom  ersten 
Bewnsstsein  als  unser  Ich  kennen,  wenn  sie  in  eineo  anders  gearteten 
Leib  gebettet  wäre,  würde  mit  einer  anderen  Fähigkeit  uud  Leiclitigkeit 
zu  denken  ausgerüstet  sein.    Und  zwar  —  nach  Kant's  Meinung  — 
je  gröb.n  dvv  Sfofl'  des  Leibes,  an  den  wir  gebunden,  desto  weniger 
4eathch  die  Wahrnehmongen,  weil  sie  durch  ein  trübes  Medium  ihren 
Weg  nehmen,  desto  mehr  Widerstand  findet  die  geistige  Thätigkeit, 
desto  mühsamer  wird  diese,  desto  geringer  unsere  Neigung,  uns  damit 
lu  befassen.    Wo  dage  gen  der  Körperstoft'  von  feinerem  Gewebe,  das 
Gehirn  von  h^bhultercr  iMniilindlichkeit  ist,  da  wird  das  vvrr[voll*TO  Koh- 
material  der  iSiuue  von  der  iiaolQ  leichter  io  die  büheren  Foruieu  des 
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Geistes  yenurbeitet.  Da  hud,  je  näher  ein  Planet  der  Sonne,  der  Körper 
denkender  Wesen  um  so  mehr  dnrch  eine  handfest«,  aber  darum  auch 
rohere  Zusammensetssung  gegen  die  Gewalt  der  Sonnenw&rme  geschützt 
werden  mnsste,  so  schliesst  Kant,  die  Bewohner  des  Merkur  mdchten 

wohl  unter  allen  die  geistig  seh  werfälligsten,  dunijtt'est«'!!  sein,  während 
die  des  Jupiter  üicht  nwr  diese,  soudero  auch  uns  Kriiwcsen  an  „Hurtig- 
keit der  Gedanken,  Klarheit  der  Vorstellungen,  Lebhaliigkeit  des  Witzes, 
Umfang  und  Genauigkeit  des  Gedächtnisses"  bei  weitem  übertreffen 
mfissten.  „Welch  ein  verwunderungswärdiger  Anblick!*'  ruft  er  aus, 
„auf  der  einen  Seite  sehn  wir  denkende  Geschöpfe,  hei  denen  ein  Grön- 
Iflnder  oder  Hottentotte  ein  Newton  sein  wärde,  auf  der  andern  andere, 
die  diesen  nur  als  eiueu''  —  ungewöhnlich  begabten  —  „Affen  ansehn", 

wie  es  bei  Pope  heisst: 

,,JiiDgst  sahn  die  hoht^ru  Wosen,  lia^ä  ein  Maan, 
Eiu  irdischer  das  Weltgesetz  ersaun, 
Da  dftnkk  de  Newton  gam  so  wanderbar, 
Wi«  etwa  nna  ein  Uogw  Affe  war". 

Eine  Bestätigung  ijür  die  geistigen  Yorsdge  der  Jupitersbewohner 

findet  Kant  in  der  Einrichtung,  dass  dort  der  Wechsel  ?on  Tag  und 

Nacht  in  zehn  Stunden  vollendet  ist.  „Was  würde  der  Bewohner  der 
Erde,  wenn  er  anl'  den  Jupiter  verst-t/t  würde,  hv'i  dieser  Einteilung 
wohl  anfangen  V  lüut  Stunden  würden  zu  derjenigen  Kuhc  nicht  zureichen, 
die  diese  grobe  Maschine  zu  ihrer  Erholung  durch  den  Schlaf  braucht. 
Was  wfirde  femer  die  Vorbereitung  zu  den  Verrichtungen  des  Wachens, 
das  Kleiden,  die  Zeit,  die  zum  Essen  angewandt  wird,  nicht  ffir  einen 
Anteil  an  der  folgenden  Zeit  abfordern  und  wie  wfirde  eine  Creatur, 
deren  Handlungen  mit  solcher  Langsamkeit  geschehn,  nicht  zerstreut 
und  zu  etwas  Tüchtigem  iinvermügend  <,aiiiacht  werden,  deren  fünf 
Stunden  Geschäfte  plötzlich  durch  die  Dazwischenkunft  eiuer  ebenso 
langen  Finsternis  unterbrochen  würden?  Dagegen  wenn  Jupiter  von  voll- 
kommeneren Creaturen  bewohnt  ist,  die  mit  einer  feineren  Bildung  mehr 
ehistische  Kräfte  und  eine  grossere  Behendigkeit  in  der  Ausbildung  ver- 
blnden,  so  kann  man  glauben,  dass  diese  fünf  Stunden  ihnen  eben  dasselbe 
und  mehr  sind,  als  was  die  zwölf  Stunden  des  Tages  tur  die  niedrige 
Klasse  der  Menschen  betragen''. 
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Zu  jenen  VorKfigen  der  Japitersbewohner  meint  Kant  aneh  den 
eines  längeren  Lebeos  gesellen  zu  dflrfen.   ,Es  ist  zn  glanben,  dass, 

obgleich  die  Vergänglichkeit  auch  au  den  vollkommeüsten  Naturen  nagt, 
dennoch  der  Unterschied  in  der  Feinigkeit  des  Stoßes,  in  der  Elasticität 
der  Getässe  und  der  Leichtigkeit  und  Wirksamkeit  der  Säfte,  woraus 
jene  ToUkommeneren  Wesen  gebildet  sind,  die  Hinfälligkeit,  welche  eine 
Folge  aus  der  Trägheit  einer  groben  Materie  ist,  weit  länger  aufhalten 
und  diesen  Greatnren  eine  Dauer,  deren  Länge  ihrer  Vollkommenheit 
proportionirt  ist,  versehe ffeu  werde,  sowie  die  Hinfälligkeit  des  Lebens 
der  Menschen  ein  richtiges  Verhältnis  zu  ihrer  Nichtswürdigkeit  hat". 

Wenn  nun  die  denkenden  Katuren  auf  den  Haneteo  sich  nach  ihrer 
leiblichen  und  geistigen  Verfassung  so  wesentlicb  unterscheiden,  so  muss 
anch  ihr  Verhalten  zu  dem  moralischen  Gesetx,  ihr  sittliches  Thun  und 
Handeln  unter  dem  Einflnss  ihres  Ortes  im  Weltraum  stehn.  Denn 
unsere  sittlichen  Entscheid  ungeu  zwischen  dem  Angenehmen  und  Guten 
sind  das  Resultat  eines  inneren  Kampfes:  auf  der  einen  Seite  stehn  die 
sinDlicben  Heizungen  und  die  Leidenschaften,  auf  der  anderen  das  Wissen 
von  den  unbedingten  Ansprüchen,  welche  die  sittlichen  Forderungen  auf 
onsem  Gehorsam  haben,  das  Gewissen.  Je  heftiger  die  orsteren  auf 
uns  eindringen,  desto  schwerer  fäUfc  es  ihren  Andrang  siegr^ch  abzu- 
wehren; in  je  grosserer  Klarheit  das  Becbt  der  anderen  vor  unserem 
Bewusstüeiü  steht,  desto  mehr  dürfen  wir  liot!en,  in  der  Stunde  der 
Versuchung  ihre  Gegner  niederzuwerfen,  wie  deuu  im  Alterthum  gesagt 
worden,  dass,  wenn  wir  die  Tugend  in  solcher  Leibhaftigkeit  wie  ein 
sinnliches  Gebilde  im  Glänze  ihrer  erhabenen  Schönheit  sehn  konnten, 
wir  nicht  unterlassen  wfirden,  ihr  allein  die  Ehre  zu  geben.  Nun  lehrt 
VM  die  6r&hmng  schon  innerhalb  yerhältnismässig  so  geringer  Klima- 
dillereiizeD,  wie  sie  die  Erde  bietet,  dass  nicht  bh)s  die  feurigen  Weine, 
sooderu  auch  die  menschlichen  Leidenschaften  um  so  üppiger  gedeihn, 
je  heisser  die  Sonne  ihre  Strahlen  auf  den  Hoden  herabsehiesst,  und 
Shakespeare  macht  uns  die  wilde  Eifersucht  seines  CHbelio  nicht  zum 
wenigsten  dadurch  wahrscheinlich,  dass  er  als  ihren  Träger  einen  Afrikaner 
vorführt.  Wieviel  mal  grösser  muss  daher  die  Macht  der  Leidenschaften, 
welche  die  Sonne  brüten  hilft,  auf  dem  Merkur  als  dem  Jupiter  sein, 
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zumal  da  der  Damm  geisKger  Einsicht  und  Besonnenheit,  der  ihr  Bette 
einzuengen  bcslimnit  ist,  auf  jenem  so  schwach,  aiit  diesem  so  kiaüig  ist! 

Kant  wirft  die  Frage  auf,  „ob  die  Sünde  auch  auf  den  andern 
Kogeln  des  Weltbaus  ihre  Herrschaft  ausübe  oder  die  Tugend  allein 
ihr  Regiment  daselbst  aufgeschlagen  habe*,  wie  einer  von  KaDt*s 
Liebltngsdichtero,  Haller,  sagt: 

„Die  Sterne  sind  Tielleicht  der  Sitz  verklärter  Geister, 
Wie  hier  das  Laster  herrscht,  ist  dort  Jlo  Tagend  Meister**. 

Da  wir  die  Uebertretung  des  moralischen  Gesetzes  als  Sünde  bezeichnen, 
sofern  jene  als  Verletzung  des  g<)ttlichen  Gebotes  betrachtet  und  dem- 
gemSss  an  die  Strafe  gedacht  wird,  welche  Gott  darauf  gesetzt,  so 
können  wir  uns  fiber  diese  Frage  an  dem  Verfahren  des  menschlichen 
Strafricfaters  ins  Klare  setzen.  Dieser  hat^  mit  welcher  Macht  des 
Strafgesetzes  er  auch  ausgerüstet  sein  mag,  über  twv'i  Aii«  ii  Jet  Menschen 
keine  Gewalt:  einmal  über  diejenigen,  welche  sich  unviTbrüchlich  inner- 
halb der  Schranken  des  Gesetzes  halten,  dann  aber  auch  über  solche, 
welche  sich  nicht  im  Besitz  derjenigen  Geisteskräfte  beünden,  die  es 
möglich  machen,  die  Grenze  zwischen  Erlaubtem  und  Verbotenem  tu 
erkennen  und  das  letztere  zu  meiden.  Jene  sind  vorwurfsfrei,  diese 
unzurechnungsfähig.  Nach  dieser  Analogie  entscheidet  sich  Kant  «iiiiiiu, 
(i;iss  das  Gebiet  der  Sünde  siih  wie  über  die  Erde  so  auch  vielleicht 
über  den  Mars  erstrecke,  die  Bewohner  der  unteren,  sonnennäheren 
Planeten  aber  als  unzurecbnungsföhig,  die  der  oberen  als  vorwurfsfrei 
ohne  Sunde  seien.  Hit  Entzücken  malt  er  sich  daher  die  moralische 
Verfassung  der  Jupitersbewohner  aus:  „Welche  schöne  Folgen  wird  die 
Erleuchtung  der  Einsichten,  wie  sie  drii  ;j;lück5eligen  Wesen  der  obersten 
Hiinniclsspharen  geg«Mint  ist.  auf  ihre  sittliche  BeschalTenheit  haben! 
Die  Einsichten  des  Yerstamles,  wenn  sie  die  gehörigen  Grade  der  Voll- 
ständigkeit und  Deutlichkeit  besitzen,  haben  weit  lebhaftere  Heizungen 
als  die  sinnlichen  Lockungen  an  sich  und  sind  vermögend  diese  zu  be* 
herrschen  und  unter  den  Fuss  zu  treten.  Wie  herrlich  wird  sich  die 
Gottheit,  die  sich  in  allen  Geschöpfen  malt,  in  diesen  denkenden  Naturen 
malen,  welche  als  ein  von  den  Siarmen  <lcr  Leidenschaften  uubcwegtes 
Aleer  ihr  Bild  aufuehmen  und  wiederätiahieul*' 
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Aber  diese  Seligkeit  sollte  ohne  ihr  Verdienst  den  Jupitersbewohnern 

zugefallen  sein,  während  wir  Menschen  und  die  Bürger  des  Mars,  weil 
wir  die  ungunstigste  Stelle  in  der  Planetenwelt  einnehmen,  unter  dem 
Joche  der  Sünde  seufzen?  Dieser  Gedanke  mtisste  Kant  mit  der 
Qereehtigkeit  Gottes  unvereinbar  erseheinen.  Daher  er^ifoet  er  uns 
eine  Aussicht,  welche  niemals  ku  allgemeiner  Annahme  gelangt,  aber 
seit  uralten  Zeiten  immer  wieder  aufgetaucht  und  vielen  denkenden 
Men?chen  als  die  einfachste  und  schönst»^  Lösnn{3[  eines  grcsseii  Problems 
erschieueu  ist:  die  Wanderung  der  Seelen  über  eine  Stufenfolge  von 
Stemeo.  xS^lUe  wohl  die  uüBterbliche  Seele*  sagt  er,  ,in  der  ganzen 
Unendlichkeit  ihrer  künftigen  Dauer,  die  das  Grab  selber  nicht  unter- 
bricbt)  sondern  nur  verftndert,  an  diesen  Funkt  des  Weltraums,  an 
unsere  Erde  jederzeit  geheftet  bleiben?  Sollte  sie  niemals  von  den 
übrigen  Wundern  der  Schöpfung  eines  naheieu  Anschauens  teilhaftig 
werden?  Vielleicht  ist  es  ilir  zugedacht,  dass  sie  dereinst  jene  ent- 
fernten Kugeln  des  Weltgebäudes  und  die  Trefflichkeit  ihrer  Anstalten, 
die  schon  von  weitem  ihre  Neugierde  reizen,  von  nahem  sollte  kennen 
lernen.  Wer  weiss,  laufen  nicht  jene  Trabanten  um  den  Jupiter,  um 
uns  dereinst  zu  leuchten*'.  Aber  auch  die  herrlichsten  Formen  eines 
sinnlich-geistigen  Daseins  haben  nur  den  Wert  einer  weiteren  und  höheren 
Vorbereitung-,  endlich  nmss  jede  leibliciiö  Hülle  abfallen.  „Nachdem  die 
Eitelkeit  ihren  Anteil  an  der  menschlichen  Natur  wird  abgefordert  haben, 
so  wird  der  unsterbliche  Geist  mit  einem  schnellen  Schwünge  sich  über 
alles,  was  endlich  ist,  emporschwingen,  und  in  einem  neuen  YerbKUnis 
gegen  die  ganze  Natur,  welches  aus  einer  nftheren  Verbindung  mit  dem 
höchsten  Wesen  entspringt,  sein  Dasein  fortsetzen.  Forthin  wird  diese 
erh/ihet-e  Natur,  welelie  die  Quelle  der  Glückstligkeit  in  sit^h  selber  hat, 
sich  nicht  mehr  unter  den  äusseren  Gegenständen  zerstreuen,  um  eine 

Berohigung  bei  ihnen  zu  finden**.  

Dies  der  wesentliche  Inhalt  von  Kant*s  Gedanken  tiber  die  Bewohner 
der  Gestirne,  wie  er  sie  in  der  Naturgeschichte  des  Himmels  vorträgt 
In  einer  viel  späteren  Schrift,  der  Anthropologie,  kommt  er  gleichfalls 
aiil  die  vcrnfinftigen  Wesen  anderer  Planeten  zu  sprechen,  docli  sagt  er 
voD  ihnen  nur:  Men^cbeo  können  sie  nicht  seiu^  aber  wie  sie  beschatten, 
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wissen  wir  niebt.  Von  dem  frfibei-en  positWen  Standpunkte  bat  er  sich 

also  ganz  auf  diu  lugutivtu  zuiü<'k<r«"7-og»'n.  Die  ältere  iH-liiindluojT 
des  Gi'geiiäiaihUs  trägt  eben  den  Ciiarakur  einer  genialen  Jugeudlieh- 
keit.  Sein  Genie  offenbart  sich  iu  den  sehr  bypothetischen,  aber  doch 
fast  uatärlicli  und  zuverlässig  anseioaitder  herfliessenden  Folgerungen, 
die  er  aus  wenigen  Vordersätzen  zielit;  seine  Jugendlichlceit  aber  in 
dem  Mute  und  Selbstvertrauen,  womit  er  die  Abgrunde  zwischen  unseren 
irdischen  Bifabrangen  und  dem  geistig-moralischen  Leben  auf  nie  be- 
suchten, Millionen  von  Meilen  entfernten  Planeten  zu  überbrücken  luUer- 
nimmt.  Wie  es  in  der  wunderbar  hohen  Begabung  Kanl  s  ülierhanpt 
lag,  seint'iii  Denken  den  weitesten  Horizont  zu  gebeu  und  das  Senkblei 
am  liebsten  in  die  grössten  Tiefen  hinab  zu  kssen,  so  hatte  auch  der 
in  die  Unendlieblceit  sich  verlierende  Sternenhimmel  schon  von  Anfang 
seiner  Denherlaufbahn  ihm  gleich  sehr  Gemfit  und  Phantasie  mächtig 
erregt.  Darum  konnte  er  in  dem  Buche,  wo  er  seine  Ansichten  Ober 
die  erste  Bildung  der  Himmelskörper,  ihre  Anordnung  und  Bewegungen 
ausge^pHH'hen.  es  sii  li  iiirht  versagen,  auch  die  geistige  Welt  auf  ihn»  u 
wenigstens  der  Pbautasie  näher  zu  führen.  Der  Boden,  aus  dem  seine 
gewagten  Vermutungen  Nahrung  zogen,  ist,  glaube  ich,  am  deutlichsten 
bezeichnet  in  einigen  Zeilen  am  Ende  der  Naturgeschichte,  welche  — 
wie  es  nicht  zu  selten  in  seinen  Schriften  vorkommt  —  gleich  einer 
blühenden  Insel  sich  von  dem  Meere  des  ffir  gewdhnlicb  streng  wissen- 
schaftlich und  nüchtern  gehaltenen  Stils  abheben: 

„Der  Anblick  eines  bestirnten  Himmels  bei  einer  heitern  Nacht 
„gicbt  eine  Art  des  Vergnügens,  welches  nur  edle  Seelen  empliuden. 
„Bei  der  allgemeinen  S'tille  der  Natur  und  der  Kuhe  der  Sinne 
„redet  das  verborgene  Erkenntnisvermögen  eine  unnennbare  Sprache 
„und  giebt  unausgewickelie  Begriffe,  die  sich  wohl  empfinden,  aber 
„nicht  beschreiben  lassend 
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Voi  tra  g, ') 

Inhalten  am  16.  Februar  18b5  im  Saale  de«  Landesliaoscs  tu  £6Digsberg  in  Pr. 

Vull 

Prof.  l^r.  f*rie4ri«li  Zimmer, 

Hochgeehrte  Versammlung! 

Es  ist  ein  in  viellaclier  llt'ziehung  klassischer  Boden,  auf  dem  wir 
in  der  Haapt-  und  Residensstadt  Königsberg  uns  befinden.  Ueberall 
ist  Königsborg  bekannt  als  die  Krönungsstadt  für  Prensaens  Könige, 
als  Heimstätte  vieler  hochangesehener  Gelehrten^  als  Gebnrtsort  der 

neueren  Philosojthie.  W CniiLrer  oft  «lenkt  man  daran,  dass  auch  Poesie 
uiul  Jlusik,  iiisunderlieii  die  kircliltche  Dichtung  unU  Tonkunst,  in  unserer 
Stadt  lange  Zeit  in  ganz  hervorragender  Weise  Pflege  und  Förderung 

')  Im  Aiisrhln.5?  nn  den  liier  al)<;c<Irnt'5vten  Voitrnsr  folgten  Solotfcsünffe  von 
Compoäitioiieu  von  iviigolniann,  Albert,  Wciclimami,  8ebu!>tian),  Subolewäki  und  Gütz; 
1^  Torber  fond  io  der  Domkirehe  eine  Kirebenmasik  statt,  bei  weldier  aar  Com- 
pontionea  von  Königsbai^r  Toosetiern  aos  derRIUtezeit  der  „Prenscisehen  ToDaehale" 
vop^'efuhrt  wurden.  Bei  dein  !,'cäcbi€htlkli*.-a  Interesse  beider  Programme  ttttd  bei 
<lcin  ZitsamnK-nban;^e  dieser  Aufriilinini^'r-n  mit  iloni  obigcD  Vortrage  erschien  ee  er- 
wünscht, die  Proo;r;iinme  in  der  An!a«,'c  beizufn<ren. 

Die  Quellen  für  die  Ucädiiclite  der  Kircheumusik  in  Künigäberg  bietet  iu 
a«3g«teiebDetcrVolis1&ttdigkeit  die  derKönlgl.  and  Univenttätaybliothek  einverleibte 
BibUotbek  des  im  Jabre  ItöS  verstorbenen  Gjmnasialdirektors  Gotthoid.  den 
Katalog  derselben:  „Jos.  Müller,  die  niusikali>eliou  Scbütie  der  Ku'l.  mid  Univereitats- 
btldiothek  zu  Könitrsberg  in  I'r.  H  im  l^'TO."  An  Literatur  sin  I  vor  allem  zu 
nennen:  Carl  von  WinterfoM,  d«  i  evungelisclio  Kirclientfesang  und  sein  VerhUUniss 
tur  Kunst  des  ToQsatzes.  J  liande.  Lci|jzig  liUH—il  und  G.  Döring,  zur  Gescbichte 
der  Httcik  in  Prentsen.  Klblng  IS&i,  Die  fttr  die  Geschichte  der  kirchlichen  Oich- 
^  ia  Betracht  kommende  stellt  grösstenteils  susammim:  Jacoby,  Dach  nnd  die 
t»iM88iflcbe  Dichterscbnie,  ia  Henogs  Bealeaeyklopädie.  2.'Anfl.  Bd.lIL  S.  432— 439. 
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gefunden  haben,  ja  dass  vielleicht  nirgends  wieder  so,  wie  hier  einmal, 
Dichter  und  Komponisten  mit  und  für  einander  gearl)t'itet  und  dadurch 
nachhaltig  und  tief  auf  Literatur  und  Musikpflege,  besonders  aber  auf 
den  eTangelischen  Kirchengesang  im  ganzen  Vaterlande  eingewirkt  haben. 

Wenn  ich  Sie  einlade,  diesem  besonderen  Zweige  Kdnigsberger 
Eultorarbeit  jetzt  fiBr  eine  Weile  Ihr  Interesse  snznwenden,  so  bitte  ich 
yon  Tomherein,  von  dieser  flüchtigen  Stunde  nicht  mehr  erwarten  za 
wollen,  als  sie  bei  der  Fülle  des  zu  verarbeitenden  Stoffes  bieten  kann, 
also  lediglich  eine  kurze  Darstellung  des  Wichtigsten  aus  Loben  uud 
Wirken  der  Königsberger  Kirchenliedcrdichter  und  Kirchenkomponisten 
unter  BeifOgang  charakteristischer  Proben  ihres  Schaffens.  Eine  wissen- 
sobafUich  dnrcbgefHibrte  Verknfipfiing  der  hier  zu  nennenden  Thatsacben 
nnd  Strömungen  mit  dem  damit  teils  In  ursftchllehem  Zusammenhange, 
teils  in  Wechselwirkung  stehenden  so  mannit^^faltigen  Getriebe  der  gleich- 
zeitigen weit-,  kirchen-  und  lokalgeschiclitlichcn  Ereignisse  und  des 
kulturellen  Lebens  kann  kaum  in  einzelnen  Hauptzögen  versucht  werden. 

Aus  der  Zeit  vor  der  Reformation  haben  wir  nur  ganz  spärliche 
Nachrichten  über  die  Pflege  der  kirchlichen  Tonkunst*)  in  Königsberg. 
Wir  wissen  nur,  dass  die  Domkirche  bereits  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts im  Besitze  einer  Orgel  war,  und  dass  bei  der  Gründung  des 
Kneiphöfschcn  Gymnasiums  1381  die  Bürgerschaft  verpliichtet  wurde, 
nden  Kindeni  einen  wissenden,  redliehen  Schulmeister  zu  setzen,  der 
ihnen  allerlei  freie  Ednste  nach  Gewohnheit  der  Schule  in  der  Altstadt 
zu  labing  lehre  und  seinen  Chor  mit  Gesang  halte**.  Dies  war  die  Nach- 
wirkung der  Anordnung,  die  schon  ein  halbes  Jahrhundert  vorher  der 
selbst  als  Dichter  und  Musiker  thätige  Hochmeister  des  deutschen  Ordens, 
Luther  von  Braunschweig  (1331  —  1335)  getroffen  hatte,  dass  die  Schul- 
jugend am  Kirchengesange  sich  betheiligen  solle.  Was  aber  un<l  wie 
damals  hier  gesungen  worden  ist,  davon  ist  keine  Kunde  mehr  zu 
uns  gelangt 

^  Vm  kircbIiob«r  od«r  TolkatHmlich-gtiäUicher  Dichtung  Tor  der  ReforoMtion 
finde  iöh  keine  Sporen,  ueh  nicht  bei  TOppeo,  wVolkstttnliche  Dichtnngen»  nniduft 
ans  Bindscbriften  des  15.,  16.  0.  17.  Jnlnrhnnderts  geMmmelt"  Al^r.  Monainchrifk 
Bd.  VL  187^  S.  m  ff. 
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Ein  ganz  neuer  und  bochbedeutender  Aufscbwung  für  die  Pflege 
geistlicher  Dichtung  «nJ  Musik  hegaiiu  für  K^inigsberg  mit  der  Ein- 
ffibrung  der  ReformatiOD.  Der  eiste  evangelische  Landesfürst,  Herzog 
Albrecbt,  hatte  eine  grosse  Vorliebe  für  den  eTangelischeD .  Kircheo- 
geBSDg  und  ist  vielleicht  selbst  der  Dichter  eines  Glanbensliedes«  das 
er  eigeohftndig  in  ein  auf  der  hiesigen  Kdnigl.  Bibliothek  befindliches 
Katechismus-  und  Gesangbuch  eingeschrieben  hat').  Die  ersten  beiden 
preuF?sisi  h»>n  Gesanghilcher,  1527  erscliienen,  sind  wohl  nicht  ohne  sein 
Zuthuo  herausgegeben').  (Beilauhg:  Eine  Noteadrockerei  gab  es  da- 
mals so  wenig  in  Königsbeig  wie  gegenwärtig  —  gans  entgegen  dem 
17.  Jahrhundert,  wo  hier  mehrere  vielbeschäftigte  derarUge  Of&cinen 
bestanden  — .  Da  man  aber  damals  ein  Gesangbach  sich  nicht  ohne  Noten 
denken  konnte  —  nngefthr  umgekehrt  wie  heute  —  so  sind  in  jenen 
beiden  Gesangbüchern  die  Notculinien  gedruckt  und  die  Notenköpie  selbst 
handschriftlich  eingefügt.) 

Wenigstens  von  «iner  1558  veröffentlichten  Eirchenordnung  für  die 
evangelische  Kirche  ist  es  bekannt,  dass  er  selbst  sie  mit  seinen 
Theologen  ansgearbeitet  hat.  Darin  wird,  ganz  der  Praxis  Iiuthers  ent- 
sprechend, der  lateinische  Chorgesang  noch  femer  gestattet  „vm  vhnng 
willen  der  Jugent";  jedoch  werden  für  die  (kutsche  Messe  nicht  nur 
eiugehende  Vorschriften  gegeben  unter  Neuuuug  bestimmter  für  die  ein- 
zelnen Gottesdienste  geeigneter  „deutscher  Psalmen  vnd  Gesenge^, 
sondern  es  wird  anch  der  deutsche  Gemeindegesang  allgemein  herzosteUen 
gesucht.  Denn  es  beisst  —  mit  einer  Vorschrift,  die  bei  der  heutigen 
Ifelodienarmnt  unserer  Gemeinden  Nachahmung  verdiente  ~:  „Wenn 
aber  das  Volck  srilehe  gemelte  Teutsche  geseog  nicht  zuvor  kundte, 
Sollens  die  Pfanheirn  sampt  jren  Schulmeistern  anrichten  zu  lernen  vnd 
sonderlich  derhalben  fleis  bei  der  Jugent  färwenden*^ 

Der  Titel  des  ersten  Werkes  des  Samnelbaades  beint  wEBChiridkuif  der  kleine 
KAtecbisroaa  für  die  gemeinen  Pfarher  ;c." 

*)  „Etlicb  geseng  |  dadurch  Got  yna  der  ge  |  benedeiten  muler  Christi  j  und 
0}tfferang  der  wcy  Isen  hejdeo,  Auch  lyni  Sjrmeone,  al|lea  beylgen  Tnn  | Engeln  ge| 
lobt  Wirt  I  Alle«  mB  gmodt  |  gütlicher  tebrifft  le.«  —  MEUicfae  D«we  |  ferdenteefate 
v&nd  ge|  machte  Jfitn  gOtUuÄer  |  «dlriJlt  gegrQndte  Chri|st]iche  Hjmnas  vn  gej 
M«»  ni«  die  am  eoad  denelben  jn  ejnem  |  senderiieheD  Bejgieter  gefaodeii  |  weiden. 
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Aber  der  Herzog  sorgte  nicht  nar  fl3r  die  Erlernung  der  neuen 

Weisen,  sondern  regte  auch  die  Dichtung  und  lvonii>osition  neuer  Kirchen- 
lieder au.  Ausdrucklich  wird  uns  das  von  dem  schonen  Lohliede  be- 
richtet: ..Nun  lob'  mein'  Set T  dni  Herren".  Martin  Chemnitz,  der  nach 
der  zeitweiligen  Aaflösung  der  Wittenberger  Universität  sechs  Jahre  lang 
als  Bibliothekar  des  Herzogs  hier  in  Königsberg  lebte,  erzählt  uns  darüber: 
„Es  hat  der  weiland  durchlauchtige  ho*  hgeborene  Filrst  nnd  Herr, 
Albrecht,  Herzog  in  Preussen,  diesen  nOIi.)  l*salin  für  auileren  allezeit 
lieb  und  wcrth  gehalten,  auch  denselben  durch  d» n  g<>ltesgelai»rten, 
ansehnlichen,  wohlberühmten  Rlmn,  f  dianuem  Poliandrum,  lassen  ge- 
sangsweise in  gote  schöne  deutsche  Verse  bringen,  unter  einem  freudigen 
Tenor,  welcher,  eben  wie  die  Worte  Uuten,  auch  durch  den  Gesang 
das  Herz  erwecken  und  aufmuntern  mag.  Wie  derselbe  denn  fast  in 
allen  unseren  Kirchen  also  gesungen  wird".  Dies  in  Königsberg  auf 
seine  nnniittolbarü  Veranla^-^ltng  gedichlcte  und  koni[»Miru'iie  iJcd  war 
dem  Herzog  besonders  theuer.  Chemnitz  berichtet  weiter:  „Ich  denke 
oft  mit  Lust  und  Freuden  daran,  wie  ich  selbst  gesehen  nnd  gehört, 
da  der  fromme  alte  Herr  auf  seinem  Siechbettlein  lag,  dass  jederzeit 
dieser  Psalm  nach  aller  Musik  das  letzte  Stuck  sein  musste,  da  S.  Ffiratl. 
Gnaden  selbst  die  Worte  mit  grosser  Andacht  und  sonderlicher  Bewe- 
gung des  Uerzeus  mitsang  luul  dann  aus  den  Worten  si  liöno  gottselige 
Gedanken  nahm".  Und  es  hat  ihm  mancher  nachgesungen,  dem  „alten 
seligen  Herzog",  bis  heute  ist's  ein  Lieblingslied  in  vielen  Gemeinden 
des  ganzen  Vaterlandes  geblieben,  wenn  auch  wegen  der  einfkcberen 
Strophenform  allmühlieh  das  bekanntere  „Nun  danket  alle  Gott^^  an 
seine  Stelle  getreten  ist.  Aber  wie  jetzt  dieses,  so  wurde  frSher  jenes 
Künigsberger  „Nun  lub'  mein'  Seel'  den  Herren"  in  grossen  geschicht- 
lichen Momenten  als  Ausdruck  der  Dankesfreude  gegen  Gott  angestimmt. 
So  wurde  der  Friedensschluss  des  dreissigjährigen  Krieges  verkündet 
unter  den  Klängen  dieses  Liedes: 


Nun  loh'  mein'  Seel*  Jon  Herren, 
Was  in  mir  ist,  den  Namen  sein! 
Sein  WthlLh.it  thut  tr  melircn, 
Yergiää  es  uicht,  v  iierice  lueiu! 


Von  Prof.  Dr.  Friedrich  Zimmer. 

Hat  dir  dein*  Stad*  Tergeben 
ünd  heilt  dein'  Sctawaehbeit  ^ofi; 
Errett*t  dein  armes  Lebeo, 
Nimmt  dich  in  seinen  Schoost 
Mit  reditem  Trost  beschüttet, 
Verj&ngt  dem  Adler  gleich. 
Der  Kdn'g  scbafPt  Recht,  behütet 
Die  Leidenden  im  Reich. 

Gedichtet  —  wie  wir  hOrten  auf  des  Hc'raogs  VeranlaasuDg  —  ist 
das  Lied  von  Johann  Gra(n)niann,  gcnnnnt  Poliander,  der  Ton 

lh'2i^  bis  1541  Tlarrer  an  ihv  altstiidtis.  licii  Kirche  liier  war.  Ein  ge- 
borner  Baier,  1487  zu  Ncusladt  geboren,  in  Leipzig,  wo  er  siudiert  hatte, 
zam  Doctor  der  Theologie  promoviert  nnd  Rektor  der  Thomasscliule 
geworden,  soll  er  bei  der  bekannten  Disputation  zwischen  Lather  und 
Eck  des  letzteren  Amannensis  gowesen,  aber  durch  des  Gegners  Lehre 
alsbald  gewonnen  worden  sein.  Jedenfalls  wandte  er  sich  —  seines 
evangelischen  Bekenntnisses  halber  seines  Amies  entsetzt  -  nach  Witten- 
berg und  wurde  von  Lutln  r  an  Herzog  All>r*M'iiL  enii*lolil(;n,  der  ihn 
nach  Königsberg  zog.  Hier  hat  er  anderthalb  Decenni»^n  in  Segen  ge- 
wirkt, in  bewegter  Zeit  ein  friedlicher,  doch  fester  Mann.  Von  anderen 
teinei  Dichtungen  ist  wenig  auf  uns  gekommen'). 

Sein  Yorg&nger  im  Pfarramt  der  Altstadt  wie  in  der  kirchlichen 
Dichtnng  war  der  freimfitige  und  glaubenskdhne  Paul  von  Spretten 
oder  S]>eratus,  den  Markgraf  Albrecht  schon  1524  auf  Luthers 
Empfehlung  nach  Königsberg  berufen  hatte.  Speratns,  arn  1,").  Dezbr.  1484 
geboren  —  seine  Säkularfeier  hat  Königsberg  vor  zwei  Monaten  ver- 
gfssen  —  entstammte  einem  schwäbischen  Adelsgeschlecht  und  hatte 
Nch  in  Frankrdch  und  Italien  gebildet.  Durch  Luthers  Lehre  gewonnen, 
Ifiedigto  er  im  Januar  1522  in  der  Stephanskirche  zu  Wien  freimütig 
ilen  evangeHsehen  Glauben,  wnrde  in  Folge  dessen  mehrfach  gefimgen 
gesetzt  und  selbst  zum  Feuertode  verurteilt.  Doch  entging  er  dem- 
selben und  kam  nach  Wittenberg  zu  Luther  und  dnrcli  diesen  hierher 
räch  Königsberg  als  Hofprediger  des  Försten.  Von  1530  bis  zu  seinem 

Ifackeroagel,  das  deatiAe  XiTdi«iiHeil,  III,  823  teilt  mir  noch  ein  iwfliteB 
I4ad  T«n  ihn  mit 
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1551  erfolgten  Tode  lebte  er  als  Bischof  von  Pomesanien  io  Marien- 
werder,  wo  er  anoh  begraben  ist. 

Von  Speratns  enthalt  das  erste  eTangelisehe  Oesanifbaeh,  1524  in 

Wittenberg  mit  nur  atlit  Liedern  erschienen,  drt-i  l^uder.  Aber  nur 
eines  von  diesen  ist  iiu  kiretilicben  Gebraudi  bis  heute  gt  blieben  uu<i  zwar 
das  Lied,  das  allezeit  als  das  eigentliche  evangelische  ßeküoutuislißd 
gegolten  nnd  als  solches  anch  seine  gesebichtlicbe  Bedentaog  nnd  Wirk- 
samkeit gehabt  bat.  Als  man  in  der  Pfalz  zögerte  die  Beformatton 
einsafObrettf  nnd  die  Priester  in  der  Hanptkirche  Ton  Heidelberg  nach 
wie  vor  den  Gottesdienst  katholisch  und  lateinisch  abhielten,  stimmte 
eines  Sonntags  die  iM*'iige  das  Lied  von  Speratus  an  und  erzwang  diimit 
die  Einfiübrung  der  neuen  Lehre  und  des  neuen  Cultus.  Das  Lied  beginnt: 

Es  ist  das  Heil  dds  koinmeu  her 

Von  Goad'  and  lauter  Güten; 

Die  Werke  helfen  nimmennebr, 

Sie  mögen  nicht  behüten. 

Der  Glaub'  sieht  .Tesam  Christum  ao, 

Per  iiat  g'nug  für  uns  all*  geUiao, 

Kr  irit  der  Mittler  worden. 
Ohne  diolitcriächeu  Schwung,  aber  mit  Klarheit,  Einfachheit  und 
Kraft  wird  hier  die  evangelische  Lehre  ausgesprochen,  nnd  es  Iftsst  sich 
wohl  begreifen,  wie  das  Lied  in  der  Beformationsseit  so  tief  hat  ein- 
wirken können. 

Zwei  KOnigsberger  Dichter  waren  es  also,  die  der  Reformations- 

kiiche  hervorragende  Kleinodien  der  kirchlichen  Liederdichtung  geschenkt 
haben,  die  noch  heute  uiclit  vergcsseu  bind. 

So  finden  wir  sclion  zur  Reforraationszeit  melir  als  verheissungs- 
ToUe  Anfilnge  der  Kircheniiederdichtang  in  Königsberg.  Aach  die  An- 
flUige  der  prensaischen  Tonschnle  fallen  bereits  in  jene  Zeit.  Der  Erst- 
ling ist  Jobann  Kn  gel  mann,  Kapellmeister  des  Herzogs  Albrecht, 
dem  nnsere  Kirche  wahrscheinlich  die  wh9M  ChoTBhnelodie  „Allein 
Gott  in  der  Höh'  sei  P^hr"  verdankt  und  der  den  „IVeudigen  Tenor", 
welcher  nach  M.  Chemnitz"  vorher  genanntem  Ausspruch  „eben  wie  die 
Worte  lauten,  auch  durch  den  Qesang  das  Herz  erwecken  und  ermuntern 
mag**,  gefunden  hat  in  dem  Gramann^schen  Liede  „Nun  lob*  mein'  Seer 
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des  HerMii^.  Henog  Albrecht  gab  eine  SamrohiQg  werthToUer  Kompo- 
atioaeo  dieeee  seines  Kapellmeisters  1540  in  Angsbnrg  in  Dmek.  Die- 
selbe ist«  soweit  bis  jetzt  bekannt,  das  ftlteste  preussisebe  Choralbucb, 

und  enthält  dreissig  Tonsätze  ?on  Engelmann,  davon  die  Hehrxafal 
(26  Gesänge)  in  dreistimmiger  Bearbeitung,  'die  mit  dem  besonderen 
Kamen  ,,Cantus  Prussiae''  bezeichnet  werden. 

Kugelmann  ragt  nicht  an  seinen  grossen  Nachfolger  Eccard  heran; 
er  beginnt  und  versucht  erst,  was  jener,  vollendet.  Immerhin  sind  seine 
Tonsttse  anch  für  nns  noch  beachtenswert,  sanglich  in  den  Einzel- 
stimmen, im  ganzen  wohllantend  in  der  Harmonie  nnd  durchdacht  in 
der  ganzen  Behandlungsweise.  Der  nachher  als  Probe  roitznteflende 
Choralsatz  über  das  Lutherlied  „Ein'  festt^  Burg"  ist  ein  bczeichuende^ 
Beispiel.  Die  Melodie  liegt  hier  in  der  liiterstimme.  Offenbar  war 
die  gewaltige  Kraft  der  Worte  wie  der  Weise  das  Motiv  für  den  Ton- 
setier,  die  Melodie  nicht  Franenstimmen,  sondern  dem  markigen  Basse 
la  übergeben. 

Kngelmann*8  nftehste  beiden  Kachfolger*)  kommen  ihm  nicht  gleich, 
noch  weniger  aber  dem  ihnen  folgenden  grossen  Eecard,  dem  Begründer 

Uüii  Hau|-t  der  j)i  eussischen  Tonachule. 

Woiii  eaizig  stehen  in  der  Geschichte  des  evaiigflifttlien  lurchen- 
gesanges  zwei  deutsche  Städte  da:  Mniilbausen  in  Thüringen  und  unser 
Königsberg,  beide  durch  mehrere  Generationen  die  Heimstätte  der  he- 
dsntendsten  EIrchenkompomsten:  Mfihlhansen  geziert  durch  die  Namen 
Joachim  a  Burgk,  Eccard,  Johann  Georg  und  Johann  Budolph  Ahle, 
sowie  Sebastian  Bach;  K<Jnlgsberg  bis  nach  Italien  nnd  Holland  hinein 
bekannt  als  Wohnort  von  fkcard,  Stobaeus,  Albert,  dem  hellen  Drei- 
gestirn erster  Grosse,  und  ihren  vielen  minder  bedeutenden  Zeitgenossen 
ond  Nachfolgern.  Zwischen  diesen  beiifn  Vororten  der  deutsch- 
evsagelischen  Kirchenmusik  im  16w  und  17.  Jahrhundert  nun  ist  Eccard 
dss  verbindende  Glied. 

*)  Es  waren  Magister  Urban  StOrmer,  zugleich  Professor  der  Kkxiuenz  an 
4«  Unirenttafe,  TOidem  Schalmeister  za  Thorn,  nnd  nach  ihm  Theotlor  Ktccio 
tu  Bntds,  vo»  de»  nodi  Onf-  wd  nMbntlmiDig«  Hotsttan  mit  latainiacbem  Teit 
nlttlteo  sind,  der  aber  so  sehr  Italiener  geblieben  ist,  diss  er,  SO  fiel  wir  wfesen, 
limaU  ein  deub^ches  Wort  in  Musik  gesetst  llttL 

Al^.  MoMtMchiül  Bd.  XZLL  Uft.  1  a.  8.  J 
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Diesem  bocbbedeatendeik  Komponisten  toq  jGottes  Gnadea  isi  es 
Dicht  anders  gegangen  wie  Johann  Sebastian  Bach:  er  .war  durch  lange 
Jahre  völlig  vergessen,  und  noch  beute  wird  er  vennntlicb  manchem 
Gebildeten  unserer  Stadt  ganz  unbekannt  sein.  Hat  doch  selbst  der 

kenntiiisiHuiit'  (iesrliichtscliiriber  der  Musik  in  AltpitMisson,  der  frühere 
Elbinger  Musikdirektor  Döring  noch  vor  vierzig  Jahren  nur  durch  ein 
glückliches  Ungefähr  Eccard's  Festlieder  in  die  Hand  bekommen,  und 
ist  erst  durch  die  hohe  Verehrung,  mit  der  in  der  Vorrede  dieses  Werkes 
in  der  Bearbeitung  seines  Schfilers  Stobaeus  von  ihm  als  einem 
,,Fundamentaldi8cipn1  des  weltberühmten  Orlando'  Lasso"  die  Bede  ist, 
auf  seine  J^rdeutiing  aufmerksam  geworden.  Da?  Verdienst  EccanFs 
Namen  und  Werke  nieder  an  das  Licht  gezogen  und  gewürdigt  zu  haben, 
gebührt  aber  dem  gediegenen  Geschichtschreiber  dos  evangelischen 
Kirehengesanges,  Carl  v.  Winterield,  auf  dessen  Ausführungen  ich  hier- 
mit dankbar  hinweisen  möchte. 

Johannes  Eccard,  1553  in  Mühlhausen  in  Thöringen  geboren, 
war  als  Jüngling  wohl  in  seiner  Vaterstadt  ein  Scbfller  des  bekannten 
Meisters  Joacliim  a  Burgk,  neben  dem  er  später  eine  Zeit  lang  in  seiner 
Vaterstadt  gewirkt  hat,  befreundet  zugleich  mit  dum  Diciiler  Ludwig 
fielmbold.  Die  für  seine  musikalische  Bildung  entscheidende  Unter- 
weisung aber  erhielt  er  in  München  als  Schüler  und  Qehülfe  des  Orhwdus 
Lassus,  mit  dem  er  wahrscheinlich  eine  Beise  nach  Paris  an  den  E^nigshof 
machte.  Auch  in  Venedig  scheint  er  gewesen  und  mit  den  Hänptem 
der  grossen  italienischen  Tonschnle  jener  Zeit,  Gabrieli,  Merulo  und 
Zariino  in  persönliche  Beziehung  gekommen  zu  sein.  Vor  seiner  Berufung 
nach  Königsberg  war  er  in  Begensburg  Musiker  im  Dienste  des  grossen 
Handelsherrn  Jacob  Fngger.  Wann  'er  nach  Königsberg  gekommen  ist, 
wissen  wir  nicht,  jedenfalls  nicht  erst  1583  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
denn  schon  von  1581  an  haben  wir  von  ihm  in  Königsberg  gedruckte 
Gclegenlieitskoiiipositionen.  Bis  10u3  heisst  er  „fürstlicher  Durchlaucht 
in  Freussen  Musii^us  und  Vice-Kapellmeister".  Wirklicher  Kapellmeister 
wurde  er  wohl  1604,  blieb  aber  als  solcher  nur  drei  Jahre  in  Königsberg, 
da  ihn  der  Kurfürst  1607  zur  Beorganisation  seiner  Musikkapelle  unter 
(Ehrenvollen  Bedingungen  nach  Berlin  beriel  Dort  ist  er  1611  gestoiben. 
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Seiae  Hftvptirerke  bat  Eeeard  in  KOnigsbeig  hemsgegebeo  und 
giMeateits  ancb  bier  gesobrieben.  Es  sind:  „Kewe  Lisd«r  mit  ffinff 

Tod  vier  Stimmen  gantz  lieblich  zu  singen  vnd  attfT  allerley  Instnimenten 
zu  gt'ltranehen'S  erschienen  1589.  „Geistliche  Lieder  Auff  gewi5hnlirhe 
ii'reiissische  Kirchen-Melodeyen  ilurcliauß  gerichtet  vnd  mit  füuff  Stimmten 
eomponiret'S  im  Auftrage  des  M;\rk;^n  afen  Georg  Friedrich  seit  1586  be- 
gODBen  ond  1697  in  zwei  Teilen  heraosgegeben;  endlieh  die  beiden 
Teile  der  „F^nssiscben  Festlieder  mit  5,  6,  7  oder  8  Stimmen*^,  ein 
Jabr  später  rerSffentlicbt  eben&Us  in  zwei  Teilen^. 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein,  den  Entwickelungsgang  dieses 
grossesten  der  preiissisHien  Tonmeister  darzulegcu.    Auch  wäre  das 
TöUig  unmöglich  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung,  wo  wohl 
ein  reiches,  aber  noch  nicht  durchgearbeitetes  Material  vorliegt,  und  alle 
Nachfolger  noeb  ansscbliesslicb  anf  den  Scbnltem    Winterfeld's  stehen, 
der  Sceard  erst  wieder  entdeckt  bat.  Ebenso  wenig  kommt  es  Ar  unseren 
Zweek  in  Betraebt  bervonnbeben,  was  Eccard  fOr  die  aussexfnrcbliehe 
Ifnsikptiego  gethan  hat,  wenngleich  es  zur  vollen  —  und  ich  darf  hin- 
zusetzen; zur  ehrenden  —  Charakteristik  des  Meisters  mit  gehört,  ihn 
in  beobachten,  wie  er  sich  im  weltlichen  Liede  bewegt  und  wie  er  zur 
gelegenen  Zeit  auch  das  Lob  des  Weines  zu  singen  weiss.  Hier  handelt 
tt  sieb  nur  darum,  was  bat  er  für  die  kirchliche  Musik  geleistet.  Und 
4iie  Antwort  darauf  ist  kurz  die:  er  bat  dnen  neuen,  gletcb  kunstvollen 
wie  durchsichtigen  und  kirchlich  brauchbaren  Stil  des  Choralsatzes  ge- 
fdkalfen.  Tn  der  Gegenwart  pflegt  man  als  die  Tollendeteste,  nie  wieder 
erreichte  uiul  uLerliLiupt  unerreichbare  Satzweise  des  Chorals  diejenige 
von  Johann  Sebastian  Bach  anzusehen,  und  ich  bin  weit  entfernt  die 
eminente  Bedeutung  der  Bach'scben  Choralbearbeitungen  irgendwie  in 
Frage  stellen  zu  wollen,  bekenne  es  vielmehr  dankbar,  dass  ich  mein 
bischen  muakaliseher  Bildung  gana  wesenttteh  dem  Studium  gerade  der 
Baeh*8dien  Cfaor&le  verdanke,  begreife  es  auch  vollkommen,  dass  Musiker 
vie  Bobert  Franz  sieb  tägÜcb  wobl  eine  Stnnde  lang  mit  denselben 

H  la  NeiiMgihwi  m  Pertttar  ilnd  ?on  G.  W.  T«iehaer  im  Terkige  tob 
Btftitkopf  &  Härtel  in  Leipsig  die  g«Mlidiea  Lied«  Ten  Eceeid  «od  die  Mlieder 
im  Cecud  und  Stobaeat  ia  jt  s»«i  Binden  «mfafeaea. 
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beschflftigen.  Trotzdem  bin  ich  zweifelhaft  geworden,  ob  die  Satsweise 
Eccard*B  und  seines  Schülers  Stobäas  nicht  doch  der  BacVschen  flber- 
legen  ist,  sowohl  an  kirchlichem  Charakter,  wie  seihst  an  kfinstlerischem 

Werte.    Darüber  ein  kurzes,  begründendes  Wort. 

Vorilein  lag  hoi  mehrstiminigen  Tousätzeii  die  Melodit-  in  der  Regel 
im  Tenor,  teils  weil  bei  der  Fülle  Ton  Teuorstinimen,  die  uian  in  jener 
Zeit  noch  hatte,  and  bei  der  Zasammensetsnng  der  ChOre  ans  Knaben- 
(nicht  Frauen-)  und  Männerstimmen  der  Tenor  wirklich  die  „fülhrende** 
Stimme  hfldete,  teils  weil  es  dem  Motettenstile,  in  welchem  nodi  im 
der  Keformationszeit  Choräle  und  Lieder  gesetzt  wurden,  am  günstigsten 
war,  die  Melodie  in  eine  der  Mittelfiiiininen  zu  let^eti,  wo  sie  von  den 
andern  maumchfaltig  umspielt  werden  konnte.  Als  aber  das  evaugelische 
Gemeindeprincip  auch  im  Kultus  der  neuen  Kirche  snm  Duichbmche 
kam  und  die  Gemeindeglieder  die  Choräle  nicht  bloss  hGren,  sondern 
mitsingen  wollten*),  da  war  die  nächste,  natürliche  Folge,  dass  man  fOr  die 
Bearbeitung  der  Choralmelodieen  nicht  mehr  den  Motettenstil,  sondern 
deu  Choralstil  anwandte,  d.  h.  die  Melodieen  Uedförmig  setzte,  also 
ohne  WitsUt'rhuluug  einzelner  Textstücke  und  oljue  \\illkruliche  Pausen, 
wie  sie  im  Motettenstil  gebräuchlich  und  berechtigt  sind.  Erst  später, 
aber  mit  gleicher  innerer  Notwendigkeit,  kam  man  auch  dazu,  die  Melodie 
in  die  Oberstimme  zu  verlegen,  wo  sie  an  sich  am  deutlichsten  her- 
Tortriit,  und  speciell  den  mitsingenden  weibliehen  Qemeindegliedern  mehr 

Halt  gewiibren  konnte. 

Diesen  letzteren  Schritt  hatte  mit  ausfuia  lieber  und  fflr  die  weitere 
Entwickelung  des  Choralsatzes  wichtig  gewordener  Begründung  zuerst 
der  Kfirnberger  Lucas  Osiander  1586  gethan.  Ohne  Zweifel  war  Eccard 
mit  diesem  ersten  Versuche  remen  Choralsatzes  bald  bekannt  geworden, 
und  wenn  wir  ihn  schon  in  demselben  Jahre  mit  den  Vorarbeiten  an 
seinen  Festliedern  beschäftigt  finden,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  er 
dieser  Arljcit  sich  unterzog  unter  bewusster  Stellungnabme  gegenüber 
der  Osiander'scheu  SSatzweise. 

•)  Auch  Eccard*8  Festlieder  sind  nicht  blos.s  vom  Chore,  sondern  auch  von  der 
(letueiude  uiitgesQDgen.  Das  beweist  Anlage  und  Vorrede  der  1653  von  J.  Reinb&rd 
b«Mrgton  Ausgabe  demlbcfi  in  Melodie  und  beiUftttem  Bmi. 
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Osiaoder  bfttte  die  Choräle  nach  derselben  Art  —  nur  besser  — 
gesetzt^  wie  man  sie  auch  heute  tn  setzen  pflegt,  nämlich  so,  dass  die 
Stimmen  sämtHcIi  gleichzeitig  und  gleicbmässig  mit  der  Melodie  fort- 
schreiten und  für  diese  dio  liannoniscbe  Giundhigo  ausraadien.  Er  ist 
j^ouiit  der  SchÖiifer  uiisereiS  homophon-harmonisclioii  Clioml^atzes.  Aber 
was  nnsern  gegenwärtigen  Tonsetzern  vielfach  ganz  verborgen  zu  hleibeu 
scheint,  empfand  er  doch  schon  recht  gut,  denn  er  klagt,  dass  man  bei 
dieser  Satzweise  „xwischen  dem  Choral  im  Discant,  davon  man  kein* 
Noten  ftndem  darf,  und  zwischen  dem  Bass,  dem  man  nicht  gern,  mit 
Abwechslung  der  Concordanzen,  sein'  gravitatem  und  Lieblichkeit  nehmen 
will,  gleich  als  zwisclien  zweien  Crfibcn,  in  der  Straßen  bleilien  nmss". 

Diesem  Mangel  habeu  nun  Eccard  und  nachher  Bach,  jeder  auf 
eigentümliche  Weise,  abzuhelfen  gesucht.  Bach  kommt  aus  der  Homo- 
phonie zur  Polyphonie,  indem  er  unter  Tölliger  Beibehaltung  des  Schemas 
der  Osiander'schen  Satzweise  den  begleitenden  Stimmen  durch  indlYidua- 
lisierte  Ffihrung  den  Charakter  selbständiger  Stimmen  giebt.  In  dieser 
StinimcnffibruDg  entwickelt  er  eine  erstannliebe  Kraft,  die  immer  Be- 
wunderung und  Nachahmung  hervornifen  wird.  Aber  gerade  diese  Art 
der  Behandlung  hat  auch  ihre  uuläugbai'en  Mängel.  Selbstandigiceit 
erlangt  eine  Stimme  einer  andern  gegenüber  nur  durch  selbständigen 
Bhjthmus.  Bei  Beibehaltung  des  homophonen  Schemas  nun,  nach 
welchem  jede  Nebenstimme  dieselbe  Silbe  singt,  wie  die  Ffihrerin  der 
Melodie,  kann  die  nötige  Selbständigkeit  des  Rhythmus  der  Neben- 
stimmeu  nicht  anders  erreicht  werden,  als  durch  zeit  wellige  Teilung 
der  Noten  werte.  Während  die  Melodie  gleichmässig  in  Vierteln  fort- 
schreitet, wechseln  die  Nebenstimmen  mit  Vierteln,  Achteln,  iäechszehnteln. 
Die  kaum  vermeidliche  Folge  davon  aber  ist  es,  dass  solche  rhythmische 
Bewewegnng  auch  in  die  Oberstimme  sich  Eingang  erzwingt,  namentlich 
in  Form  von  Durch gangsnoten  und  dadurch  die  Gestalt  der  Melodie, 
di«  iu  der  Gemeinde  lebt,  dieser  zum  Anstoss  verändert.  Zu  diesem 
Mangel  kirchlicher  Korrektheit  tritt  bei  der  Bacli'schen  Behaudlungs- 
weise  ein  zweites  Moment,  in  welchem  auch  ihrem  musikalischen  Werte 
nach  dieser  Choralsatz  hinter  dem  Eccard'schen  zurücksteht^  Bei  Bach 
aehliessen  die  einzelnen  Zeilen  gleichzeitig  mit  der  Melodie  auch  in  den 
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Uuterstiinmen  mittelst  einer  Fermate  ab.  So  ist  zwar  die  Gliedaning 
der  ganzen  Strophe  völlig  klar  und  durcbaichtig,  ne  ist  aber  eb«n  nnr 
ztt  klar.  Die  einzelnen  Zeilen  stehen  neben  einander  wie  Sftulen  ohne 
verbindendes  und  krönendes  Dach. 

Ganz  anders  der  Eccard'scho  Choralsatz.  Eccard  halt  streng  an 
der  Mulodii'foim,  wie  sie  in  der  Kirche  gebräuchlich  ist,  fest,  ohne  den 
Nebcnstimmeu  einen  EiuÜuss  auf  Gestaltung  derselben  zu  gestatten. 
Bei  den  Einschnitten  der  Melodie  leiten  die  Nebenatimmen  vefmittelnd 
ftber,  sodass  das  ganze  Tonstilck  ein  znsammenhftngendes  Ganze  bildet, 
in  dem  doch  die  einzeloen  Melodiezeilen  deutlich  gegliedert  sind.  End- 
lich die  Nebenstimmen  sind  ganz  selbstflndig  geführt  mit  freiem  Ein- 
tritt  und  Sehluss,  uud  könneu  bei  ihrer  völligen  Beweglichkeit  zu  Nach- 
ahmungen charakteristischer  Motive  der  Melodie  verwandt  werden, 
während  doch  die  Fünfstimmigkeit,  die  £ccard  grösstentbeils  anwendet, 
bei  aller  Freiheit  der  Einzelstimmen  die  nOtige  FQUe  der  Harmonie 
gewfthrt  und  beim  gleichzeitigen  Zusammenldingen  aller  fBnf  Stimmen 
eine  harmonische  Sättigung  ermöglicht,  wie  sie  kein  vierstimmiger  Satz, 
auch  liielit  der  von  Baoli,  erreichen  kuiiii.  Freilich  ist  gerade  diese 
Filnfstininiigktit  der  Eceard'sclien  Choräle  für  die  Verbreitung  derselben 
in  der  Gegenwart  ein  gewichtiges  praktisches  Hindernis,  da  es  bei  dem 
allgemeinen  Mangel  an  Tendron  jetzt  last  unmöglich  ist,  die  meist  einen 
doppelten  Tenor  fordernden  TonsStze  mit  der  erforderlichen  Ffille,  Bein- 
heit  und  Präcision  zu  Gehdr  zu  hringen. 

Mit  dieser  kurzen  Charakteristik  seines  Choralsatzes  ist  die  hervor- 
ragendste Art  der  Thätigkeit  Eccard's  gekennzeichnet.  Von  der  Viel- 
seitigkeit der  moderneu  Komposition  war  Jene  Zeit  ohnehin  weit  entfernt. 
Messen,  Kantaten,  Oratorien,  Opern,  Symphonien,  Ouvertüren  u.  s«  w. 
kann  man  wohl  heute  von  jedem  über  das  Gewöhnliche  hinausragenden 
Musiker  erwarten;  aber  jener  Zeit  mU  ihrem  fast  völligen  Mangel  der 
Instrumentalmusik  waren  die  meisten  dieser  Formen  noch  ganz  fremd. 
Aber  auch  in  dem,  was  seinerzeit  möglich  v.ur,  hat  sich  Eccard  meistens 
auf  die  Pflege  des  geistlichen  Liedes  iu  der  von  ihm  geschail'enen  Saiz- 
weise  beschränkt.  Denn  —  um  mit  v.  Winterfeld  zu  reden  —  „die 
Hauptau%abe  von  Eccard's  künstlerischem  Bilden  war  die  Liedform. 


bigitizeo  b> 


Vtfii  Prof,  Dr.  Fri«drittb  ZiinBi«r.  j^()3 

Abf  Setzer  hat  er  die  kirchliche,  dem  GemeiodegeBange  aogehdrende 
Ifelodie  des  geisUiehen  Liedes,  wie  er  sie  vorfand,  als  ein  Gegebenes, 
nach  ihrem  inneren  Beicbtume,  ihrer  hamioniächeii  Bedeutsamkeit,  zur 

Anschauung  gebracht,  ohne  deshalb  aul'  die  Kuust  dor  Stimmonvcnvubuug 
verzichten  zu  dürfen,  die  er,  wenn  ihr  auch  die  Natur  seiner  Aufgabe 
nur  beschränkten  Kaum  zu  gewähren  schien,  dennoch  mit  Meistorschaft 
dabei  ent£ütete.  Als  Sänger  bat  er  den  Schatz  der  Kirche  an  Sing- 
weisen jener  Art  zwar  nm  einige  bei'eiehert*'  —  in  nnserm  kirchlichen 
Gebranch  hat  sich  davon  nnr  die  Adventsmelodie  „Gar  lustig  jubilieren** 
erhalteil  —  „aber  mit  viel  grösserem  Erfolge  noch  deren  für  den  Kunst- 
gesaiig  erfunden.    Es  geschah  in  demjeniL^fU,  was  er  Festlit.'d  nannte, 
einer  das  Lied  und  das  Motett  lebendig  vermitteluden  Form.  Uereitl 
war,  nach  aUmfihlicber  Entwickeiung  in  Vorgängen,  bereits  in  seinem 
Lehrer  jene  künstlerische  Tbätigkeit,  aus  der  die  letzte  dieser  Formen, 
eine  mannicbfach  zusammengesetzte,  bervoxgebt,  und  auf  ihn  als  Erb- 
teil fibertragen;  gereift  nicht  minder  in  ihm  selbst,  nach  Anderer  Vor* 
gange,  jene  Fertigkeit,  welche  die  erste  dieser  Foinu  ii  duiili  einfache 
Züge  zu  deuten  unternimmt;  ihm  aber  war  dabei  gegeben,  sie  nicht 
aliein  zu  deuten,  sondern  auch  zu  schaffen,  und  in  dieser  Gabe, 
wie  sie  jenen  Fertigkeiten  sieb  gesellte,  ging  auf  dem  naturgemässen 
Wege  kfinstleriscben  Fortbildens  ihm  seine  neue  Form  hervor,  in  der 
Mannivhfaltiges  und  Einfaches,  Fälle  und  Klarheit  verschmolz,  die  er 
nicht  alli  in  wahrliaft  erfand,  sondern  auch  vollendet  ausgestaltete.  So 
steht  or  d«  im  hier  auf  der  H<*n»e  der  Kun&t,  und  nicht  seiner  Zeit 
allein.   Dean  er  hat  zwar  fortübe ndo  Nacli feiger  gehabt  iu  der 
von  ihn  gegründeten  preussischen  Touschule,  aber  keinen  weiter- 
bildenden Scbfiler;  in  seinem  Sinne  konnte  er  von  keinem  Späten 
tibertroffe'd  werden,  weil  in  diesem  keiner  etwas  ferner  auszugestalten 
fiiod.  Denn  was  Anderen  unter  gleichem  Namen  später  gelang,  liegt 
anf  einem  gauif;  verschiedL'iion  Gebiete  und  ist  seinen  Leistuuguu  durchaus 
uüvergleichbar.    Deshalb  isfe  er  von  höchster  Bedeutung  für  die  üe- 
scbicbte  der  Ausbildung  des  geistlichen  Liedes  in  der  evangelischen 
Kirche  als  Aufgabe  ffir  höhere  Tonkunst^'. 
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Was  Eccartl  in  iiiuIlmxu  Furmeii  der  geistlichen  und  was  er  in  der 
weltlichen  Musik  geleisU^t  hat,  übergehen  wir  hier  und  scbliessea  seiue 
CbarakterisLik  mit  einem  kurzen  Wort  dessen,  der  ihn  der  Vergessen- 
holt  entrissen  hat:  „Stets  die  Aufgaben  seiner  £uDst  vor  Augen,  memals 
sich  selber;  seine  retchen  Gaben  nie  fibersehfttxend;  als  ihren  Quell  stets 
den  erkennend,  von  dem  allein  alle  gute  und  vollkonimene  Gabe  konunt, 
ihm  die  Ehre  gebend  in  der  herzlichen  nnd  rechtlichen  Freude  an  dem 
WoblgL'lungenen,  dessen  ihm  viel  geuälut  wurde;  so  hat  unser  Meister 
in  der  Thai  sein  Leben  laug  gestrebt,  und  wir  dürfen  sagen,  dass  er 
wahrhaft  gelebt  habe!**  — 

Neben  Eccard  Terschwinden  seine  Ktoigsbeiger  Zeit>  und  Berufs- 
genossen.  Immerhin  verdienen  sie  genannt  zu  werden.  Es  waren  Paulus 
Emme  Ii  US  aus  Mittenwalde  m  der  Hark,  Kantor  der  Altstadt,  und  sein 
Nachfolger  Jonas  Zornicht  aus  Hohenstein,  Heinrich  Theodoricus 
aua  Hainau  iu  Sachsen,  Kuiilor  im  Löbeoieht,  Johannes  Vogler, 
Kantor  im  Kneiphof,  und  später  Pfarrer  des  Haberbergs;  G eorg Furrter, 
ein  Bayer,  Valentin  Husraann,  ein  Sachse,  und  Berthold  Schulze, 
Mitglieder  der  Kapelle,  deren  Meister  bis  zu  seiner  Berufung  nach 
Berlin  Eccard  war.  Seine  Nachfolger  in  diesem  Amte  waren  Johannes 
Crock  er  (1609  bis  c.  1620),  ein  Schlesier,  und  nach  dessen  Entlassung 
Jacob  Schmidt  (c.  1620  bis  1627)  ausElbing,  beide  wohl  die  Stellung, 
aber  nicht  die  Stelle  Eccard's  ersetzend. 

Aber  ein  neuer  P^ccard  erstand  in  demjeuigen,  der  nach  diesen 
beiden  des  Meisters  Amt  und  Arbeit  fortsetzte,  Jobannes  Stobäus. 
Die  Meinung  der  Zeitgenossen  war  es,  die  sein  Freund  Dr.  Lothus  so 
aussprach:  „Eecardus  cecidit,  per  te,  Stobaee,  resufgit*^  Und  die  Nach* 
weit  kann  diesem  Urteil  nur  beipflichten. 

Stobaeus,  1580  zu  Orauden;:  geboren,  wohl  schon  fVOhe  naeh  Königs- 
berg gekommen,  war  luei  Jährt'  laug  der  Schülei  und  luicliheiigc  Qehülfe 
Eccard's,  In  ein  öffentliches  Amt  trat  er  1603,  indem  er,  wolil  auf 
seines  Meisters  Empfehlung,  Kautor  an  der  Domkircbe  wurde.  1627  zum 
Kapellmeister  ernannt,  füllte  er  diese  Stelle  ganz  im  Sinne  seines  Meisters 
aus,  zwar  selber  ein  Meister  geworden,  aber  doch  ganz  sein  Schfller 
geblieben.  Er  starb  am  11.  Sept  1646. 
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Es  iflt  mir  schwer»  Stobaens  xo  chsrakterisiereD.  Seine  1684  er- 
sGyeneBen  „Ctentiooes  sacme  bsriDODicse",  nach  Döriog  sein  Hauptwerk 
mid  eine  seltene  Meisterschaft  belcnndend,  sind  mir  nicht  bekannt  geworden. 
Nach  seinen  fibrigen  Kompositionen  aber  zq  urteilen,  tritt  bei  ihm  der 

eigeDtfimlicbe  Fall  ein,  dass  er  so  ganz  sich  iu  die  Weise  seines  Lehrers 
und  Vorbildes  versenkt  liat,  dass  es  kaum  möglich  ist,  den  einen  vom 
andern  zu  unterscheiden.  Bezeichnend  lür  die  ganze  Kichtung  und  Art 
«einer  Arbeit  ist  es,  dass  seine  beiden  Hauptwerke  die  Wiederaufl^gung 
nad  Eigftnzung  der  Geistlichen  Idedef  und  der  FestUeder  Eccaids  sind. 
Za  den  58  baw.  21  Tonsitxen  seines  Iichrers  fOgte  er  44  bexw.  34  eigene 
Kompositionen  hinzu,  seine  eigene  Arbeit  nach  Umfing  wie  Inhalt  und 
Zweck  nur  als  eine  in  Kccard's  Sinne  unternommene  Erweiterung  der 
Originalausgaben  betrachtend.  Und  so  steht  er  ganz  auf  den  Schultern 
seines  Lehrmeisters,  mit  gleicher  Virtnosität,  Kraft  und  Hiugebung  und 
mit  gleich  kirchlichem  Sinne  in  den  Formen  weiter  schaffend,  die  Eccard 
ansgebildet  hatte.  So  ist  sein  Werk  wie  seine  Person  ein  Bild  rflhrwider 
Treoe  gegen  seinen  Heister. 

Die  gebührende  Anerkennung  hat  ihm  nicht  gefehlt.  Der  grosse 
Kurfürst  gewährte  die  Mittel  zur  Heiausgabe  seiner  und  der  Eccard'- 
schen  Jfestlieder,  und  das  Königsberger  geistliche  Ministerium  nahm  sich 
in  einer  Vorrede  zn  den  Geistlichen  Liedern  dieser  Arbeit  auf  das  wärmste 
an  nnd  rOhmte  ihn  in  derselben  als  einen  FnndamenialdiaGipiil  des 
weiland  Ebrenvesten,  Achtbaren  nnd  knnstreiehen  Johannis  Eeeardi, 
gleichwie  dieser  ein  Fundamentaldiscipel  des  hochherfihmten  nnd  welt- 
kuudigen  Orlandi  gewesen.  Aber  die  materielle  Lage  des  Meisters  war 
in  der  trüben  Zeit  des  dreissigjähngen  Krieges  eine  recht  klägliche. 
Nicht  nur  seine  starke  Familie,  sondern  seine  ganze  Kapelle  mit  Aus- 
nahme der  besonders  besoldeten  Instmmentisten  sollte  er  erhalten  mit 
seinem  Einkommen  von  1000  Hark,  26  Tonnen  Tafelbier,  4  Hofkleldiingen 
Dir  4  Kapellknaben,  und  6  Achtel  Brennholz.  Ünd  dies  Qehalt  wurde 
ihm  noch  dazu  nicht  regelmässig  ausgezahlt,  so  dass  er  aus  den  Schulden 
nicht  heraus  kam. 

Diese  änsserliche  Bedrängnis  seiner  Lage  brachte  es  mit  sich, 
dass  er  eine  grosse  Fruchtbarkeit  in  Qelegenheitskomposltionen  ent> 
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wickelte,  da  diese  ihm  doch  einiges  Honorar  eintrngeD.  Wie  Simon  Darh  der 
Gelegenheitsdicbter  der  damaligen  KOnigsberger  Welt  war,  so  StobaeoB 
der  Qelegenbeitskomponist.  ünd  wir  dtirfen  uns  dessen  bei  beiden  freuen. 
Ist  ancb  bei  der  Eile  der  Produktion  und  bei  der  oft  nur  ftusserlieben 

Krtassuiiu:  ilires  Gegenstandes  viel  IlandwerksmäSüiges  mit  untergelaufen, 
so  bt finden  sieb  unter  diesen  Moment-  und  Stimmungsbildern  doch  auch 
^virkliclie  Juwelen.  Die  Zahl  der  uns  erhaltenen  derartigen  Kompositionen 
ist  sehr  gross.  Die  jetzt  der  bießigen  Kgl.  Bibliotbek  einverleibte  wert* 
volle  Qoltbold*scbe  Sammlung  Von  Musikalien  (die  allerdings  gerade 
an  Werken  ans  jener  Zeit  ungemein  reicbbaltig  ist,  da  sie  eine  von  tinem 
Zeitgenossen  des  Stobaeus,  dem  Kantor  Grone  in  Weblau  angelegte 
MusikaliuiibililioLhek  in  sich  aui'genoniraen  hat)  enthält  von  Stobaens 
allein  2W  solcher  Hochzeitslieder  —  Epithalamien,  wie  sie  gern  genannt 
werden  — ,  Begrilbnisgesünge  und  musikalischer  BcglQckwünschungen 
KU  akademiscben  Promotionen.  Ein  gut  Stück  Köntgsberger  Familien- 
gescbiebte  liosse  sieb  ans  jenen  Festkompositionen  scbildem,  und  oft 
geben  diese  die  einzigen  bestimmten  Daten  für  das  Leben  sonst  be- 
kannlur  Persuiilielikeiten.  Auch  Eccaid  liatte  bereits  in  ilbnlicher,  dudi 
weniger  ausgedohiiter  Weise  soklie  Gelegeulioitskompositionen  gearbeitet, 
u.  a.  seinen  lieben  Schüler  Stobaeus  selbst  zu  seiner  Hochzeit  mit  einer 
secbsstimmigen  lateinischen  Motette  beglückwünscht.  Von  Eccard's 
derartigen  Arbeiten  ist  durcb  die  Vorsorge  des  Stobaens  mebreres  noch 
lange  in  Gebrauch  erhalten  worden,  indem  letiterer  dnicb  seine  diefate- 
rischen  Freunde  die  ursprünglich  weltlichen  Texte  durch  neue  gcidtliehe 
ersetzen  Hess,  die  die  Aufnahme  der  schönen  Kompositionen  in  die 
NeuauHage  der  geistlichen  Lieder  und  der  Festlieder  gestatteten.  Von 
seinen  eigenen  Gelegenhcitskompositionen  hat  Stobaeus,  wie  es  scheint, 
nur  zwei  so  verarbeitet;  einen  Hocbzeitsgesang  bat  er  dem  Liede  seines 
Freundes  Q.  Weissei  untergelegt:  ,iSttch,  wer  da  will,  ein  ander  Ziel,"" 
und  zu  einem  andern  Hoohzeitsliede  bat  er  selbst  die  geistliche  Parodie 
geschrieben,  die  in  nnsre  Gesangbücher  übergegangen  ist  und  die  hier 
auszugsiiseise  mitgeteilt  werden  möge,  weil  sie  charakteristisch  ist  für 
den  Mann  und  Tür  seine  Zeit. 
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Eh  ki  gewi:>s  ein*  grosse  GnBd* 
Wenn*»  «inam  Gott  gewähret, 

et  ein  sauft  SttirbütQndltfin  hat 
Und  wild  Uli  ScIiUr  liiuräliret, 
Dasei  er  sich  a»  dem  letzten  Knd' 
Vernünftig  zu  dem  Heiland  wond't^ 
Dies  (jutt  allein  dem  giebct, 
Der  ihn  stete  bat  geliebeU 

Wer  wollte  denn  so  trostlos  sein, 
üb  ihm  ein  FreuuJ  abstürbo, 
Dajss  er  denselben  so  bewein'. 
Als  wenn  er  ganz  verdürbe? 
Wer  wollt«  nicht  za  jeder  Stund* 
Rufen  zu  Gott  mit  Herz  und  Hand: 
Vir  aitdi,  o  lisber  Herr«, 
Ein  nl*gM  End  IraMfaMre. 

DoBB  di«M8  ist  und  bimbt  ja  wabrt 
Die  Seelen  der  Oerediten 
Die  dnd  befreit  aller  Oefabr, 
Die  Iwon  Itetn  Angst  anfechten; 
Sie  werden  von  den  Engelein 
Getragen  in  Abramis  Sdiow  hinein, 
Sie  kommen  alliogleiche 
In's  ew'ge  Himndretdi«. 

Ja,  wenn  ich  diese  Freud'  betracht 

Mit  Seufzen  ich  begehre, 

Dass  Gott  der  Herr  mit  seiner  Macht 

Audi  ein:-t  zu  mir  cinkehie 
Und  niadtf,  dass  /.u  rechter  Zeit 
Von  aller  Müh  ich  werd"  befreit; 
loh  will  mit  Lu^t  und  Krenden 
Vou  dieser  Lust  abscheiden. 

Ach  lehr  da  uns,  Herr  Jesu  Christ, 
Da«*  vir  ja  wohl  bedenknn, 
Dui  oBatr  Leben  endUdi  tat» 
Und  uns  vat  Klugheit  lenkan 
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Und  scliicken  nns  zum  sergen  End*, 
B«f«hl'a  die  SeeV  in  deine  Hted* 
D«M  wir  eingeho  sutainiD«!! 
Im  ew'ge  lieben,  jkmen. 

Warum  ergreifeo  einen  die  Koid Positionen  dieser  alten  Heister, 

wenn  erst  die  Frcmdartigkeit  ein  wenig  überwanden  ist,  mit  so  zauberischer 
Gewalt?  Weil  wir  es  fühlen,  die  Töne  sind  der  umsilcalische  Ausdruck 
rincr  herzenstiefen,  wubrhaltigen  Empfindung.  Die  Tonsetzer  sind  ge- 
legentlich selbst  Dichter,  und  stehen  jedenfalls  in  innigem  Verein  mit 
dichtenden  Freunden,  nnd  erst  die  gemeinsame  Arbeit  giebt  in  dem  in 
TOne  gesetzten  Wort  die  gemeinsame  Empfindung  ganz  wieder. 

Aueh  tk;cflrd  bat  vielleieht  selber  den  Text  für  einzelne  Tonsitss 
geschrieben.  Die  Dichter,  die  ihm  zumeist  un  Stile  standen,  sind 
Sebastian  Aitomedes,  Georg  Keimann  und  Peter  Hagen.  Der 
erstgenannte,  aus  Franken  gebürtig,  von  Herzog  Albrecht  nach  Königs- 
berg gezogen  nnd  hier  bis  zu  seinem  Tode  1602  P&rrer  am  Dom,  ist 
namentlich  durch  ein  IdrchliGbeB  Nenjabrslied  bekannt,  in  welchem  er 
—  bezeichnender  Weise  —  zuerst  dies  erbittet: 

0  reicher  Tbron  der  Guadcu, 
Dies  liebe  neue  Jahr 
Vor  Unheil  und  vor  Schaden  « 
Kirchen  und  Schul  bewahr, 
Des  Satana  TQcken  wehr, 
Dass  er  uns  nicht  bethoro 
Hit  Gift  der  fabehen  Lehre, 
Dein  Reich  bei  uns  vermehr. 

Peter  Hagen  (Petrus  Hagius,  1569 — 1620),  aus  Ueuneberg  hei 
Heiligenbeil  gebfirtig,  Behtor  des  Kneiphi^fiscben  Gymnasiums,  an 
welchem  Stobaens  damala  Kantor  war,  hat  üBr  die  „Festlieder**  eine 
Anzahl  von  in  der  alten  objektiv  schitdemden  Art  gehaltenen  Dichtungen 

rerfasst,  die  sarnmt  iliren  Melodieen  jetzt  vergessen  sind.  Nicht  anders 
ergeht  es  den  Lii-dern  Georg  Keiniaun's.  Wäre  es  nicht  zu  dem 
herrlichen  achtstimmigen  Chor  Eccard's  gedichtet,  den  der  Berliner  Doni- 
cbor  wieder  zum  Leben  erweckt  hat,  so  wQsste  Niemand  mehr  von 
seiDem  Jubelliede  von  der  Geburt  Christi : 
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0  Fvcvda  ilUr  Fimd*. 
WirJkftb'n  erlebt  di«  Zeit, 
D»  Qoe  to  Trost  nnd  FroauMA 

Der  ewig  Gott  ist  kommen 
Ine  Fleisch,  oha'  all«  Sündeii 
Hit  ans  sich  zn  verbindeu. 
JoDgfraa  Maria  aaserkor'n, 
I>ie  hftt  ihn  tu  der  Welt  geboren. 

0  sBtser  leen  Christ, 

Der  du  Mensch  worden  but, 

Der  Sddanf  den  Eo|»f  sertreten, 

Bein  ViUr  uns  «erbetsn, 

8ela  Held  und  Oned*  enrotben. 

Sonst  WBiea  wir  verdoiben: 

Gieb  Ontd*,  dasa  wir  aaeh  toben  dich 

Dsittr  seitlich  nnd  ewiglich. 
Bekannter  als  dieses  um  ficcard  gesamnelte  Dieliiertrioiiivitat  des 
16.  Jabrlrooderts,  Ton  dem  in  da»  nene  Oesaagbuoh  keia  Glied  Aafliabine 
finden  soll,  sind  twei  jüngere  Mfinner  geworden,  die  zwischen  jenen 
älteren  Königsbergor  Dichtern  uud  der  späteren  preiissischen  Dichter- 
schule  zeitlich  und  sachlich  in  der  Mitte  stehen:  Valentin  Thilo  der 
Aeltere  und  Georg  Weissei.  Der  erstgenannte,  1579  zu  Zinten  ge- 
boren nnd  1620  als  Diakonus  der  Altstadt  hier  gestorben,  hat  allerdings 
das  Ifisgescbick  (oder  vieUeicht  riehtiger  Ungeschick)  gehabt,  einen 
Sohn  mit  aeinem  eigenen  Vornamen  an  tanfen,  der  gleichfiüls  ein  frncbt* 
barer  Liederdichter  geworden  ist  nnd  nnn  in  Tielen  seiner  Dichtungen 
nicht  nit'hr  vom  Vater  unterschieden  werden  kann.  Eine  anziehende 
Erscheinung  ist  Georg  Weissei,*)  1590  in  Durüiiau  gehören  und  iG3ö 
als  erster  Pfarrer  der  1623  gegründeten  Altrossg&rter  Pai  ui  tiie  verstorben. 
Ein  grundgelehrter  Theolog  —  er  hatte  nach  dem  in  Königsberg  ver- 
brachten Trienninm  noch  in  Wittenberg,  Leipzig,  Jena,  Stnasbaig,  Basel 
nnd  Ifarbnig  studiert  nnd  war,  den  Dreissigem  nahe,  nach  dieqlhiiger 
Scbulmeistertbfttigkeit  noch  einmal  nach  Xdnigsberg  surfickgekehrt  mUm 
sich  in  seinen  Studiis  noch  besser  festzusetzen'*  —  ein  grandgelehrter 

•)  VgL  Lic.  Dr.  E.  A.  F.  Kable,  Georg  Weisse!.  Ein  Zeit-  und  Sanggenosse  Simon 
Dach's.  Vortrags  abgedruckt  in  der  Altpr.  IConatuchrift  fid.  17.  1867.  S.480~46S. 
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Theolog  ist  er  in  den  zelotiscben  Kämpfen  der  damaligen  streitsuchtigen 
Schnlthonlogie  doch  ciiio  Fiiedeiisgcstalt.  Si'ine  Liedc^-  bekunden  Glaubeiis- 
kraft  und  liefe,  daneben  unleugbare  dichterische  Begabung  und  verhält- 
nissmässige  Formgewandtheit.  Unter  uns  leben  noch  fort  das  glaubens- 
gewisse :  „Earz  iat  die  Zeit,  kurz  sind  die  Jahr**^,  das  zuTersichtliche: 

Sooh,  «er  di  will 
Ein  and«r  Ziel 
J)k  Seligkeit  tu  tlttden; 
Hein  Hert  Allein 
Bedadit  soll  sein 
Auf  ChrieUmi  sieh  tu  gründen. 
Sdo  Wort  i6t  wibr, 
Sein'  Werk*  emd  klar, 
Sein  heiliger  Mnnd 
Hat  Kiaft  und  Onmd, 
AH*  Feind*  tu  ftberwinden. 

Endlich  die  Krone  der  Adrentelieder  ist  ihm  zu  schmieden  gegeben 

worden: 

Mafibt  hoch  die  Thor,  die  Thor  nuMibt  weit» 
£b  kommt  der  Herr  der  Henliehkait» 
Ein  Keaig  aller  KOnigreiidif 
Ein  Heiland  alier  Welk  aagltfich, 
Der  Hell  nnd  Lehen  mit  aieh  bringt; 
Derhalben  janchst»  mit  Freuden  nngt: 

Gelobet  sei  nshi  Gott» 

Hein  Schöpfer  rei^  tos  Bat 

Er  ist  geiodit»  ob  Helflnr  werk, 
Sanfimfitigbait  ist  sohl  Gef «hrt, 
Sehl*  Xonfgaboa  Ist  Heiligkeit» 
Seil  Seeptor  M  Bambenigkeit; 
All  nnaie  Not  in  End*  er  bringt, 
IMalben  janehat,  mit  Fnoden  singt: 

Gelobet  sei  mefai  Gott, 

Heio  Heiland,  gross  Ton  Thai 

0  wob!  dem  Laod,  o  wohl  der  Stadt, 
So  diescu  König  bei  sich  bat! 
Wohl  allen  Herzen  iussremein, 
Da  dieser  Köiug  xiehet  «ial 
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Er  ist  die  recbtä  Frcudcnsonn', 

Bringt  mit  sich  lauter  Freud'  and  Wodii\ 

Gelobet  sei  mein  Gott, 

Hein  TrO^ter,  früh  ond  spatl 
 ^  •  • 

Bei  Weissei,  der  mit  dem  am  zehn  Jahre  älteren  Stobaens  ia  Freand- 
sehaftTerbondeD  und  wie  dieser  ein  Sehfller  Eccard*8  war,  macht  sich  die 
musikaliache  Scbnlong  deutlich  bemerkbar.  Welchen  geradezu  melodi- 
schen Schwung  hat  «lorh  da-;  t  hcti  mitgeteilte  Lie»l !  Und  htnvundernswert 
ist  namentlich  der  Feinsinn,  mit  dem  es  Weissei  verstanden  hat,  Eceard- 
schen  Gelegenheitskompositionen  neue  Texte  unterzulegen,  die  sich  allen 
Wendungen  des  Tonsatzes  aufs  genaueste  und  glöcklichste  anschmiegen. 

0er  äusseren  Arbeitsgemeinschaft  zwischen  Dichter  und  Komponisten 
eotspricht  hier  deutlich  eine  Gemeinsamkeit '  der  kfinstleriscben  Empfin- 
dung, und  dieses  gemeinschaftlirlio  SchattVn  bat  lieide  Teile  befruchtet, 
hier  vrio  bei  den  Späteren.  Und  ich  meine,  den  beiden  mit  Weissei 
ungefähr  gleichzeitigen  Kirchcnliederdichtern,  die  aber  aus  unbekannten 
GrOnden  mit  den  Tonsetzern  in  keiue  nähere  Berührung  gekommen  sind, 
merkt  man  das  ab,  nicht  zu  ihrem  Vorteil.  Es  waren  Georg  Werner, 
geb.  1589  zu  Pr.  Holland,  gestorben  1663  als  Diakonus  im  LGbenieht^ 
TOD  dem  in  das  neue  Gesangbuch  zwei  Lieder  aufgenommen  werden 
sollen,  und  Bernhard  Derschau,  geb.  Iö91  in  Könif^sberj?  und  hier 
1639  als  Pfarrer  der  Altstadt  gestorbeoi  der  mit  einem  Koiiuuujiions- 
liede  im  neuen  Gesangbuch  vertreten  sein  wird. 

In  die  dreissiger  Jahre  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  in  die  Zeit 
also,  wo  ganz  Deutschland  durch  die  Furien  des  grossen  Beligionskrieges 
aaf  das  entsetzlichste  TerheeTt  wurde,  Königsberg  jedoch,  trotz  wieder- 
holter vorübergebender  Bedrängnisse  im  ganzen,  ^vie  ein  Friedensbafeii  bei 
'?türmi<5cher  See,  leidlich  Kiiiu*  und  Sicherheit  gewährte,  darum  auch  der 
Zufluchtsort  Vieler  war  und  namentlich  eine  nie  wieder  erreichte  üiüte- 
i«it  der  üniYersität  erlebte,  —  in  diese  Zeit  flUlt  die  Stiftung  und 
frachthnngende  Wirksamkeit  der  prenssischen  Dichter  seh  nie,  der 
^ie  KochenliederdichtuDg  wertvolle  Beiträge  verdankt ") 

VgL  H.  Jacoliy,  Das  geistigtt  Lebea  KOnigsbeigs  in  dar  Zait  6»  ditlMl^- 
jOnpn  Koagte.  ^  Qnwbotoa.«  1877.  B,  ISl-m 
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Zwar  keineswegs  ihr  Haupt,  aber  doch  ihr  dichterisch  am  meistea 
begabtat  und  tbfttigstes  Mitglied  ist  der  durch  die  tun  seinen  Namen 
gewobene  Aenncben-Ton-Tbaran-Hythe  allbekannte  Simon  Dach. 
in  Hemel  geboren,  seit  1633  Kollaborator  an  der  Domscbnle,  seit  1639 

Professor  der  Poesie  an  der  Albertns-Üniversitftt  bis  za  seinem  1659  er« 
folgten  Tode,  sein  ganzes  Lebrn  aij^  r  iu  den  dürftigsten  Verljultiiissen  — 
auch  als  Professor  hatte  er  neben  einigem  Holz-  und  Korn-Deputat  nur 
100  Thalor  Gehalt  —  durch  die  Not  zur  Versfabrikation  getrieben, 
dorch  die  Freundschaft  seiner  dichterischen  nnd  musikalischen  Cknossen 
zur  wahrhaften  Dichtung  erweckt  —  das  ist  in  kurxen  Strichen  der 
Mann,  der  m  wnten  Kreisen  allein  als  Cffnigsbergcr  Dichter  bekannt 
ist  Er  war,  wie  ihn  sein  Biograph  Oest«rley  ")  treffend  charakterisiert, 
„ein  fromm  gläubiger  Christ,  ein  liiugebender,  für  jede  Wohlthat  dank- 
barer Freund,  der  beste  Gatte  und  Vater,  der  treueste  Unterthan  semea 
Eurffirsten,  aber  ohne  jede  andere  Energie,  als  die,  in  kindlichem  Ver- 
tranen  seine  Gönner  nnd  Freunde  um  Hilfe  ansusprechen,  wo  «r  sich 
selbst  nicht  helfen  konnte.  Dabei  lebte  er  bis  auf  den  Yetkebr  m 
seiner  Familie  und  semem  Freundeskreise  ein  fast  anssebUesslich  inner- 
liches Leben,  er  war  eine  so  durchaus  subjektiv  angelegte  Hatur,  dass 
er  den  Ereignissen  der  Ausstiiwelt  völlig  fern  blieb,  wenn  sie  ihn  nicht 
persönlicli  berührten.  Den  gros.sGu  kiitlilichea  Streitfragen  seiner  Zeit 
schenkte  er  keine  Teilnahme  und  verkehrte  mit  der  einen  Partei  so 
friedlich,  wie  mit  der  andern;  die  tiefgehenden  politischen  H&ndel  blieben 
ihni  so  fremd,  dass  ihn  nicht  einmal  die  Zerwfirflusse  swischen  dem 
Kurflirsten  und  der  Stadt  Königsberg  berflbrten,  die  ihn  doch  nahe  genug 
angingen;  die  sein  ganses  Jahrhundert  aufwühlenden  Eriegsereignisse 
entlockteu  ihm  üur  dtü  AusJiuck  der  Freude  darüber,  dass  die  Heimath 
von  der  Kriegsnot  verschont  geblieben  war  .  .  .  Nur  die  pestartigen 
Krankheiten,  die  in  Königsberg  und  ganz  Preussen  so  entsetzliche  Ver- 
heerungen anrichteten,  machten  einen  tieferen  Eindruck  auf  ihn,  aber 
hauptaftchlich,  weil  er  selbst  tou  ihnen  ergnifen  wurde  und  vor  ihnen 


")  ,, Simon  rincb,  seijie  Freonde  und  Job&nn  liüling."   Berlin  Qod  Stattgut« 
Spemaon.   (ao.  M.  der  „Deatwdien  NaUoDallitentar'.) 
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fliiobit'n  iiiiL-ste,  weil  sie  seine  liebsten  Freuii'le  hinwegralTten  und  weil 
Ibra  das  unaufhörliche  dumple  Tönen  der  Totenglocken  ins  Herz  drang." 
Diese  Subjecii?it&t  charakterisiert  mit  dem  Menschen  zugleich  den 
Dichter,  der  so  natumothwendig  Lyriker  wurde,  aber  auch  Lyriker  blieb. 
„Die  ihm  angeborene  und  seit  frfiher  Jugend  gefibte  Leichtigkeit  in  der 
Behandlung  der  Form  l&sat  ihn  ftusserlicb  fast  immer  liebonswdrdig, 
glatt  und  formenscliön  erscheinen,  wie  er  innerlich  stets  edel  und  rein, 
innig:  und  zart  war,  aber  uiir  selten  zu  dem  höheren  Fluge  der  Ode 
oder  des  Ditb\i;unl»us  sich  aufschwingen  konnte;  und  die  Bestimmung 
seiner  Lieder  für  den  Vortrag  durch  Gesang  gab  denselben  Abrunduug, 
Fülle  und  Wohlklang,  während  die  unablässige  Beschäftigung  mit  den 
Gedanken  des  Todes  Aber  seine  Dichtungen  einen  Hauch  weicher  Trauer 
f  erbreiiete,  der  selbst  in  seineu  weltlichen  Gedichten  als  ein  Ton  sanfter 
Resignation  wiederzuerkennen  ist  und  nur  in  ganz  vert  inzeUen  Fällen 
von  einer  wirklichen  vvarmeu  und  herzli(  h»  u  b  luhlicliktit  verdiüngt  wird." 

Von  Dach  s  geistlichen  Liedern  sinJ  gegenwärtig  noch  eine  ziem- 
liehe Anzahl  im  kirchlichen  Gebrauch.  Die  bekanntesten  dürften  sein: 
„Ich  bin  bei  Gott  in  Gnaden**,  die  liedförmige  Wiedergabe  des  paulinischen 
Siegeshymaus  Röm.  d,  31  ff.,  dann  das  sehnsfichtige  „0  wie  selig  seid 
ihr  doch  ihr  Frommen,  die  ihr  durch  den  Tod  zu  Gott  gekommen;  ihr 
seid  entgangen  aller  Not,  diu  uns  u-m  Ii  hält  f,n'fangen".  Endlich  ein 
Lied,  das  in  jeder  Wtisi;  für  Dad)  ntnl  seine  Genossen  bezeichnend  ist, 
ist  das  Sterbelied,  das  er  seinem  innig  geliebten  Freunde  und  Gönner, 
Robert  Koberti  11,  einem  feingebildeten  und  selbst  dichterisch  tb&tigen 
Hanne,  der  in  Dach  den  Born  der  Dichtung  erschlossen  hatte  und  des 
Dichterkreises  Vater  und  Haupt  war,  auf  Begehren  desselben  schon 
mehrere  Jahre  Tor  seinem  Hinscheiden  gedichtet  hat,  und  das  dann  mit 
einer  ergreifenden  Kütiipositioa  Albert's  wirklich  bei  Robertin's  l(j48  er- 
folgtem Tode  gesungen  wurde.    Es  lautet  (verkürzt): 

leb  bin  Ja,  Herr,  in  deiner  Macht, 

Da  hast  mich  an  das  Liclit  gebracht, 

Da  unterhältst  mir  auch  das  Lcbeo, 

Du  kennest  meiner  Monden  Zahl, 

Weisst,  wann  ich  diesem  Jammertbal 

Auch  wieder  gute  Nacht  mass  gehen. 
htm/r.  ll*MlM«htift  Bd.  XXIL  Hft.  1  u.  ^  8 
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Wo,  wie  nnd  mnii  ieh  sterben  ipU, 
Dm  weittt  da,  Täter,  mehr  Ab  wohl. 

Midi  dftnkt,  da  lieg*  idi  achon  vor  mir 
In  groeeer  HiU\  obn*  Knft,  ohn*  Zier, 
Vit  hSchtter  Herieneugst  befallen; 
GehDr  nnd  Bede  nehmen  th, 
Die  Angen  werden  wie  ein  Grab, 
Doch  kiSnltfc  die  Sfittde  mich  vor  allen; 
Des  Satana  Anklag*  bat  nicht  Roh, 
Setit  mir  auch  mit  Veranehang  tv. 

Ich  hOre  der  Posaimen  Ton 
Und  aeh  ancSi  den  Gerichtstag  achon. 
Der  mir  anch  wird  ein  Urteil  fallen. 
Bier  Weiert  mein  Gewiasenabneh, 
Dort  aber  des  Gcaetiea  Finch 
Ifidi  S&adenkind  hinab  aar  HOIlen. 
Wer  hilft  mir  sonst  in  dieser  Not, 
Wo  dn  nicht,  Gott,  da  Todes  Tod? 

Herr  Jesu,  ich  ilein  teures  Gut 
Bezeug  es  selbst  mit  niciuem  Blut, 
Dass  ich  iUt  nicht  gehöre. 

Was  schont  der  Satan  meiner  nicht 
Ua«i  schreckt  mich  durch  das  Zorngericht? 
Komm,  rette  deines  Leideos  Ehre! 
Was  giebest  du  mich  fremder  Hand 
Und  hast  so  viel  an  mich  gevandt? 

Nein,  nän,  ieh  weiss  gewiss,  mehi  HeO, 
Da  lässest  mich,  dein  wahres  Teil, 
In  deinem  Scheese  selig  Sitten. 
Hier  hch'  ich  aller  Angst  und  Mol^ 
Es  mag  Qeseta,  HöU'  oder  Tod  / 
Auf  mich  her  donnern  oder  blitiett. 
Dieweil  ich  lebte,  war  ich  dein, 
Jetxt  kann  idi  keines  Fremden  eein.  — 

Det  ^chterisehe  Freandesknisi  in  und  mit  dem  Dach  lebte  und 
diebtete,  bestand  wabncbeinlieb  an«  zwSlf  Gliedern,  denen  Heinrich 

Albert  iu  seinem  Garten  auf  deu  Hufen  auf  zwölf  Kürbisse  einen  Denk» 
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Yers  schrieb.  Der  schon  genannte  Robertin  hatte  die  Anregung  zu 
Bildung  des  Dichterbundes  gpgelifn;  or  blieb  uuth  der  Leiter  desselben. 
Das  für  die  Geschichte  der  Kirchenliederdichhing  bndcntendste  Mitglied 
mx  nächst  Dach  ValentinThilo,  der  8ohn  dea  gleichoaraigen  schon 
genannten  Dichters,  1607  in  Königsberg  geboren  und  1662  als  Pro- 
fessor der  Beredtsamkeit  gestorben.  Am  bekanntesten  sind  von  ihm 
die  Lieder:  „Gro98  ist  Herr  deine  GOte^  nnd  „Mit  Emst,  ihr  Menschen- 
kinilt'F,  das  ]T**r/  in  cucli  bestellt".  Die  übrigen  Mitglieder  des  Bundes 
sind  mit  Ausnahme  von  Heinrieli  Albert,  den  wir  unter  den  Tonsetzern 
noch  besonders  zu  erwähnen  haben,  meistens  vergessen:  Georg  Mylias, 
ein  Königsberger,  der  1640  als  Pfarrer  des  benachbarten  Brandenburg 
27  Jahre  alt  starb;  Christoph  Caldenbach,  Prorector  der  altstftdti* 
sehen  Schule,  nachher  Professor  der  Poesie,  Geschichte  und  Beredsamkeit 
ia  Tübingen,  zugleicli  als  Komponist  thätig;  Audreas  Adersbacii, 
J.  F.  Titz  oder  Titius  ii.  a. 

Als  Dichter  dem  Bunde  angebörig,  aber  gerade  als  Komponist  für 
denselben  in  besonderer  Weise  fruchtbar,  war  Heingrich  Albert,  der 
in  der  Kirche  durch  seine  gedichteten,  wie  seine  gesungenen  Lieder 
gleich  bekannt  geworden  und  geblieben  ist.  Eines  derselben  gehört  m 
den  „Achtzig  Kirchenliedern  der  preussischen  Regulative"  und  wird 
wohl  in  jeder  evangelischeu  Schule  Prenssens  gelernt:  „Gott  des  Himmels 
aud  derKrden".  Die  Melodie  des  Liedes,  ebenfalls  von  Albert  stammend, 
ist  bekanntlich  so  beliebt  und  so  vielen  andern  Kirchenliedern  unter- 
gelegt, dftss  nur  wenige  Sonntage  Tergeben  dfirften,  an  denen  nicht  in 
der  einen  oder  anderen  Gemeinde  euk  Lied  in  diesem  Ton  gesungen 
würde.  Besonders  als  Erfinder  von  kirchlichen  und  weltlichen  Melodieen 
ist  Albert  bedeutend,  ^\  eniger  als  Setzer.    „Die  Gabe,  welche  Stobäus, 
zumal  aber  £ccard,  in  hohem  Maße  besass,  in  fremde  Melodieen  sich 
hinem  zu  empfinden  und  von  innen  lieraus  sie  durch  Harmonie  zu  be- 
leben, war  ihm  nicht  Terliehen.  ...  Er  versäumt  meistenteils,  was 
Eecard  und  Stobftus  so  erfolgreich  gethan,  die  melodischen  Grund- 
gedanken Ahr  seine  begleitenden  Stimmen  ans  der  Hauptmelodie  zu  ent- 
lehnen, deren  Gang  dadurch  vorzudeuten,  ibn  nuuhzuuhmen  und  so  au 
geeigneter  Stelle  auch  den  Zusammenklängen  grösseren  Nachdruck  zu 
geben''  (v.  Winterfeld). 

8* 
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Die  Bedeulning  Albert's  für  die  Musikgeschichte  Ednigsbergs  liegt 
darin,  dass  er  ein  ganz  neues  Element  musikalischer  Darstellung  hierher 
Terpflanste,  nftmlich  die  Kunst  der  italieniseben  Schule  des  Venediger 

Meisters  Jolianu  Gabriel!,  Iij04  in  Lobensteia  im  VoigtlanUo  gfbort'ii 
als  Neffe  des  berühmten  Heinrieh  Schutz,  des  Vorläufers  der  um  gerade 
hundert  Jahre  später  in  die  Welt  getretenen  Grossmeister  Händel  und 
Bach,  war  Albert  seines  Oheims  Schiller  gewesen  und  durch  diesen  so 
tief  in  die  itaHenische  Kompositionsweise  eingetaucht,  dass  er  trotz 
seiner  Bewunderung  der  Eccard-Stobäus^schen  Satzart  und  trot«  des 
wohl  unverkennbaren  Strebens,  von  ihnen  zu  lernen,  den  Grundtypus 
der  italienischen  Schule  nie  verloren  hat.  Wirklich  bot  diese  Schule 
in  dem  doppelten  Streben,  einmal  nach  redegemäßem  Ausdruck,  anderer- 
seits nach  Zierlichkeit  und  Kehlfertigkeit  wertvolle  Elemente  zu  einer 
Weiterbildnng  der  Musik.  Und  dieselben  sind  in  unserer  Provinz  nicht 
auf  unfruchtbaren  Boden  gefallen.  Zweierlei  kam  ihrer  günstigen  Ent- 
faltung liier  zu  statten.  Die  sehwf  r(>  Kunst  eines  Eccard  —  das  ist 
das  eine  —  erforderte  durchgeistete  und  geniale  Musiker  zu  ihrer  Pflege 
schon,  um  so  mehr  zu  ihrer  Fortbildung.  Aber  die  Grösse  Eccard's 
und  seines  „Fundamentaldiscipels'^  Stobaeus  bat  von  ihren  Nacbfolgera 
keiner  wieder  erreicht.  Es  sind  achtenswerte  Musiker,  ein  Caspar  Case 
des  Stobaeus  Nachfolger  im  Kapellmeister- Amt,  GeorgOolb,  der  früh 
verstorbene,  und  die  wat^korcn  ivuüLoreu  der  Altstadt:  Jonas  Zorniclit, 
Johann  Traguer,  Georg  Hucke,  Conrad  Matthaei,  von  kleineren 
Geistern  abgesehen ;  und  namentlich  J o han  u  W  e  i c  h  m an n ,  ein  Pominer, 
der  während  der  Jahre  1647 — 52  dieses  Kantorat  verwaltete,  wird  in 
allen  Ehren  zu  nennen  und,  wie  ich  wünschte,  zu  halten,  resp.  in  die 
ihm  gebdhrende  Ehre  wieder  einzusetzen  sein,  denn  seine  grosseren 
Kompositionen,  die  in  der  hiesigen  Königl.  Bibliothek,  zum  Teil  noch 
im  Manuscript,  Pich  befinden,  reihen  ihn  gleich  hinter  die  Häupter 
der  Preussischen  Tonschule.  Aber  erreicht  hat  er  sie  doch  nicht,  und 
dann  zeigt  gerade  er  in  seinen  kleineren  Kompositionen  den  entschie- 
denen Einfluss  der  doreh  Albert  nach  Königsberg  gebrachten  italienischen 
Schule.  Der  grOsste  Schüler  der  beiden  Meister  Eccard  und  Stobaens 
ist  also  zugleich  in  die  Albert'scbe  Schule  gegangen.  Zu  solchem  Ein- 
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flusse  wirkte  noch  weiter  mit  —  und  das  ist  das  zweite  Moment,  das 
ich  zu  nennen  habe  —  die  Gunst  äusserer  Verhältnisse.  Albert  ge^ 
hörte  der  preussischen  Dicfaterschule  an;  seine  Kompositionen  boten  so- 

mit  iniMicr  die  neueste  Lyrik.  Ferner  schrieb  er  seine  Lieder  nirht  lilr 
die  Kiii  lu  .  sondern  tür  häuslii  In-  Kreise  und  zwar  in  einer  für  diese 
recht  praktischen  Weise.  Denn  er  ist  der  erste,  so  viel  mir  bekannt, 
der  hier  in  Preussen  statt  in  Einzelstimmen  seine  Kompositionen  in 
Partitur  herausgab,  und  gleichfalls  der  erste,  der  eine  leichte  Instrumental- 
begleitung durch  Beifügung  des  Generalbasses  ermöglichte  und  durch 
praktische  Erläuterung  in  den  Vorreden  dem  musikalischen  Publikum 
empfahl.  Eudlich  war  es  ihm  beschieden,  in  Doulsihliinds  schwerster, 
aber  Königsbergs  vielleicht  klichst«'r  Zeit  hier  wciiiirsiHiis  ein  S  ierltl- 
jahrbundcrt.  von  lti26  bis  zu  seinem  1655  —  nach  anderen  Angaben 
1651,  1656  oder  gar  erst  1668  —  erfolgten  Tode,  in  Friede,  Freund- 
schaft und  Anerkennung  zu  scbalTen.  Das  Werk,  das  ihn  vor  allem 
bekannt  gemacht  hat,  erschien  in  acht  Teilen  1638—48  unter  dem  Titel: 
n Arien  oder  Helodeyen  etlicher  theils  Geistlicher,  theils  Weltlicher,  zur 
Andacht,  guten  Sitten,  keuscher  Liebe  uiul  Khrcnliist  dienender  Lieder; 
in  ein  Positiv,  Ciavicymbal,  Theoibe  oder  anderes  voilsiimmiges  Instru- 
ment zu  singen  gesetzet  ic."  Ks  ist  nicht  bloss  musikgeschichtlich  von 
grossem  Wert,  sondern  zugleich  als  Spiegel  damaligen  Königsberger 
Familienlebens  von  hohem  Interesse.  Wir  sehen  daraus,  dass  schon 
damals  hier  nicht  weniger  wie  heute  mustciert,  jedenfhlls  aber  mehr 
gesungen  wurde  wie  im  modernen  KOnig.stterg,  und  dass  die  Hausmusik, 
der  es  an  allerlei  schebnischcn  Liedern  nirbt  gefehlt  hat,  doch  auch 
der  Weihe  der  Lieder  der  Anb(;luug  nicht  entbehrte.  Und  darin  ist  jene 
Zeit  der  unsrigen  voraus  gewesen.  Hätten  wir  noch  solche  geistliche 
Hausmusik,  wir  wären  selbst  musikalisch  weiter! 

Albert  bat  sowohl  als  Komponist  wie  als  Dichter  die  Stellang  eines 
lebendigen  üebeHeiters;  als  Komponist  sachlich,  da  er  mit  seinem  Streben 
sich  an  die  Art  des  Eccard  und  Stobaeus  anzuschliessen  die  neue  ita- 
lienische Weise  verbindet  ntid  dieser  damit  zur  Herrschaft  verhiltt;  als 
Dichter  wenigstens  zeitlich,  denn  da  er  die  Glieder  des  Dichterbuudes 
grösstenteils  äberlebte,  ist  er  das  Bindeglied  zwischen  ihm  und  seinen 
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beiden  Nachkömmliogen;  Jobann  KSling  und  Michael  EoogehL 
Ueber  diese  beiden  nur  ein  knrzes  Wort. 

Köling,  ein  Holsteiuer,  geboren  1634,  Dach's  Nachfolger  iu  der 
Professur  (kr  Poesie  wie  in  der  Prosa  dieser  Professur  mit  ihn  in  schmalen 
Gebalt  und  ibrer  Nötigung  zu  einer  unerquicklichen  Gelegeubeitsreiinorei, 
steht  in  seinen  geistlichen  Dichtoogen  „in  der  Aaffassungs-  und  Dar- 
stellttttgsweise,  in  der  Wärme  der  Empfindung  und  der  Kraft  der  Ge- 
staltung, selbst  in  der  Schönheit  der  Form  und  des  Ausdrucks  der 
Gegenwart  so  nahe  wie  kaum  ein  andrer  Dichter  seiner  Zeit^  (Oesterley). 
Und  doch  ist  er  in  der  Gegenwart  ziemlich  vergessen,  wie  so  uiaiiclu  r, 
der  zu  seiner  Zeit  hoch  in  Ehren  gestanden.  Ihre  Statte  kennet  sie 
nicht  mehr.  Auch  Michael  Kongebl,  geb.  1646  in  Kreuzburg,  ge- 
storben 1710  als  Bürgermeister  der  Altstadt,  seiner  Zeit  als  dramatischer 
Dichter  thfttig  und  bekannt,  wie  kaum  einer  seiner  Königsberger  Vor- 
gänger und  Nachfolger,  ist  höchstens  noch  durch  sein  Kirchenlied  be- 
kannt: ,,Xur  Irisch  hinein;  Es  wird  so  ik'l'  nicht  sein'*. 

Wie  iu  diesen  Männern  und  etwa  noch  in  Friedrich  von  Der  schau 
(1644 — 1713),  dem  Dichter  des  Liedes  „Süsser  Trost  der  matten  Herzen", 
die  prenssische  Dichterschnle  nennenswerte  Ausläufer  gehabt  hat,  so  ist 
auch  noch  ein  Musiker  su  erwähnen,  der,  mit  jenen  gleichzeitig  und 
z.  T.  zu  gemeinsamer  Arbeit  verbunden,  zwar  nicht  mehr  als  Glied  der 
preussischen  Tonschiile,  aber  doch  als  namhafter  Könit,'sh(  rgt  r  Kom- 
ponist in  italicuisclier  Manier  und  somit  iils  Nachtolger  Alberto  l)o- 
zeicbnet  werden  kann.  Es  ist  Jobann  6ebastiani,  1622  zu  Weimar 
geboren,  seit  1650  in  Königsberg,  von  1661  an  als  Kapellmeister.  Seine 
eigentliche  Bedeutung  liegt  allerdings  nicht  auf  dem  Gebiete  der  Kirchen- 
musik, sondern  auf  dem  der  Tanzkomposition,  Was  Strauss,  Lanner 
und  Gungl  für  unsre  Zeit  sind,  war  er  f3r  die  seinige,  wenigstens  hier 
in  Königsberg,  wo  er  sieh  schnell  und  gemütlich  eingelebt  hatte.  Immer- 
hm  ist  er  auch  als  Kirchenkomponist  zu  nennen.  Die  Frühe  aus  seinen 
1672  und  1675  erschienenen  „Paruaßblumen",  die  nacliher  vorgeführt 
werden  wird,  wird  Ihren  Beifall  gewiss  finden.  Ueber  Sebastiani^s 
grösstes,  ans  erhaltenes  Werk  weiss  ich  leider  nicht  aus  eigener  An- 
schauung zu  berichten.  Bs  ist  eine  Mattiiäus-Passion  ffir  Soli,  Chor 
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und  Orchester,  die  im  17.  Jahrhundert  hier  und  auswärts  wiederholt 
aufgeführt  worden  ist.  lateressant  ist  die  Komposition  jedenfalls;  über 
ihren  Wert  aber  laaten  die  Urteile  der  wenigen,  die  sie  za  nnsrer  Zeit 
eingesehen  haben,  sehr  verschieden. 

Hit  dem  finde  des  17.  Jahrhunderts  echtiesst  die  Zeit  der  Grösse 
und  des  Glanzes  Königsbergs  in  der  Dichtung  und  Musik  wonigstcus  auf 
kirt'iilichem  Gebiete  Die  Zeit  ist  voniber,  in  der  und  von  der  der 
Stiller  der  preussischen  Dichtcrsehulc  Hubert  Kobcrtia  rübtueu  konnte: 

„Wir  mässen  zwar  entfernt  von  andern  Orten  leben, 
In  denen  Wärme  herrscht,  uns  deckt  der  kalte  Nord; 
Doch  hast  du  uns  gewollt  ein'  andre  Sonne  geben, 
Der  Seelen  schönstes  Licht,  das  klare  Gnadennrort; 
cid  neben  (iiesoin  Wort  liast  du  uns  mi!:  verliehen, 
Dass  guter  Künste  Brauch  liier  reichlich  ist  bekannt, 
Und  jedermann  gesteh',  da^a  in  dem  kaltoii  Proussen 
Mehr  geistlich  Singou  sei.  Joiin  sousten  iibondl".  — 

Hochverehrte  Versammlung!  Ich  habe  nur  in  kurzen  Strichen  und 
mit  schlichtem  Wort  von  jener  grossen  E^^nigsbeiger  Vergangenheit  er- 
zählt; aber  ich  meine,  die  hehren  Klftnge,  die  wir  gestern  in  der  Dom- 
kirche  vernommen  haben,  machen  jedes  Wort  des  Preisens  der  damaligen 

Kirchenmusik  unsrer  ÖLudt  entbehrlich.  So  weit  die  Musik  überhaupt 
andere  Gedanken  aufkommen  liess  als  die  hingebender  Versenkung 
und  heiliger  Anbetung,  ist  mir'a  gewesen  als  sprächen  mit  ehernem 
Tone  Riesenmenschen  za  uns,  einem  Zwerggeschlecbti  und  straften  uns 
nnd  sprichen:  Warum  vermögt  ihr  nicht  mehr  in  Tagen  des  Wohl- 
standes, was  wir  in  Zeiten  der  Armut  gethan?  Warum  habt  ihr  nicht 
mehr  Oh^re  in  Euren  Kirchen,  die  die  bekümmerten  Herzen,  für  die 
das  Trosteswort  nicht  ausreicht,  mit  himmlischen  Klängen  erquicken 
und  aufrichten  und  die  harten  Herzen  weich  niaclien  und  die  er^tarreten 
schmelzen  V  Warum  vereint  ihr  euch  nicht  mehr  in  euren  Häusern  zum 
singenden  Preise  der  unaussprechlichen  Gnade  £ure8  Schöpfers  und 
Holnndes?  Und  warum  lasst  ihr  eure  Verstorbenen  ins  letzte  BetÜein 

")  Ccbcr  die  musikalische  Schulung  jener  Zeit  vgl.  0.  Ungewitter,  „Das  Enchiri- 
dion  ran«icum  von  Laurentitu  RiboTias,  Königsberg  1634**  in  der  Altpr.  Monats- 
Khria  Bd.  V.  1068.  &  331— m 
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legen  uiit  hohlom,  ver/.weiflungsvoHem  Pomp,  aber  ohne  den  luTztrö^-tou- 
den  Klang  des  Chorals  und  des  Bibelspruchs?  Hochverehrie  Vor* 
sammlaDg!  Wissen  Sie  daraof  die  Antwort?  — 

Ueber  die  kirchliche  Dichtung  und  die  Kirchenmusik  des  vorigen 
uihI  des  gegenwärtigfii  J  ahrliundcrt-s  darf  ich  mit  wenigen  Worten 
hinweggehen.  Dem  Gemeindeget;ange  Iiat  nur  noch  das  vergangene 
Jahrhundert  einigen  Stoff  zugeführt.  Einer  der  bedeutendsten  deutschen 
Humoristen,  dem  aber  auch  der  Emst  des  Lebens  und  Sterbeos  vor 
Augen  gestanden,  hat  uns  das  Lied  hinterlassen:  nNoch  leb*  ich;  ob 
ich  morgen  lebe,  ob  diesen*  Abend,  weiss  ich  nicht*^  Es  war  Theodor 
Gottlieb  V.  Hippel,  geboren  1741  in  Gerdiiueu  und  1796  hier  in 
Königsberg  gestorben  als  Bürgermeister,  Pulizeidirektor,  Kiiegsrat  und 
Stadtpräsident.  Die  Tonweisen  der  früheren  Zeiten  hat  ein  Kantor  der 
Domkircbe,  Job.  Ueinr.  Kirchboff  (1602—1753)  in  der  ersten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts  trenlieli  gesammelt  und  um  einige  vennehri 
Namentlich  die  Melodie  zum  Liede  »Gross  ist  Herr  deine  Güte**  stammt 
von  ihm  Sonst  weiss  ich  aus  der  Kirchenmusik  des  vorigen  Säculums 
mir  nocli  die  damals  hier  eingewanderte  Familie  Zander  zu  nennen 
aus  der  mehrere  Glieder  teils  schallend,  teils  ausübend  gewirkt  haben. 

Unser  Jahrhundert  bat  mit  dem  Eingehen  ständiger,  besoldeter 
Kirchench<Sre  auch  die  Kirchenmusik  verloren.  Motetten,  Psalme  und 
dergleichen,  die  Männer  wie  Saemann,  Faetzold,  Sobolewski, 
Jensen,  Hahn,  Nicolai  nnd  Hermann  Goetz  komponiert  haben, 
sind  entweder  nur  GelegeiilieiiskouipOi>itionen,  uder  geistliche  Konzert-, 
keine  Kirchen-  d.  h.  gottesdienstliche  Musik.  Das  gilt  namentlich  von 
der  in  seiner  Weise  grossartigen  Komposition  des  137.  Psalms  von  dem 
seiner  Kunst  au  früh  entrissenen  H.  Goetz  und  von  den  kleinen  Oratorien 
von  Eduard  Sobolewski.  Letztere  sind  überraschend  schnell  in 
Vergessenheit  geraten  —  die  nachher  mitznteilenda  Probe  mag  es  Ihn^ 
sagen,  ob  mit  liecht. 

Und  somit  stünden  wir  bei  der  Kirchenmusik  der  Gegenwart.  Ueber 
das,  was  jetzt  hier  darin  geschieht,  schweige  ich,  denn  es  vollzieht  sich 

**)  Vgl«  0.  Ungewitter,  „Die  Köoigsberger  geisthcht-D  Melodienbüober  des 
18.  Mrhit&flertR''  in  d«r  Altpr.  HonatsBchria  Bd.  VIL  1870.  6.  1>-12. 
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unter  Ihrer  aller  Augeu.  Nur  «Ins  eine  lassen  Sic  iiiicli  sagen,  dena 
in  lierzlicbstei'  Freude  und  Dankbarkeit  bin  ich  gedrangen,  es  ansza- 
spreeben :  unser  junger  „Evangelischer  Verein  fSr  geistliche  und  Kirchen- 
uiQsik  der  Provinzen  Ost-  und  Westpreussen**  hat  bei  den  Dirigenten 
und  den  ansfibenden  Sängern  und  Sängerinnen,  die  er  um  ihre  Hfllfe 
gelieli^n,  eine  Bereitwilligkeit  und  eine  OptertVeudigkeit  gefunden,  für 
die  wir  nicht  Worte  des  Dankes  und  Lobes  genug  haben.  Die  Freudig- 
keit ist  da  zum  Dienst  im  Heiligtum!  Es  weiss  eben  ein  jeder,  der 
in  der  Kirche  dirigiert  und  singt  im  Wachsei  mit  der  mitaingenden 
and  mitbetenden  Gemeinde,  er  thut  es  Gott  au  Ehren  und  sich  und 
der  Gemeinde  tn  Erbauung.  Und  das  ist  doch  ein  ander  Ding,  als  im 
Kon/crtsaal  oder  aul  der  Buhne  nach  dem  Beifall  eines  unbereclien- 
baren  Publikums  und  der  Gunst  eines  —  wenn  auch  vielleicht  nicht 
ebenso  unbertM  Lonbaren  —  Zeitungsrecensenten  baseben  zu  müssen. 

Gerade  in  der  Gegenwart  ist  die  KirchenmnailL  ein  Labsal  sowohl 
für  den  S&ngerchor,  wie  für  die  predigtmQde  und  nach  anbetender  Feier 
»ich  sehnende  Gemeinde.  Ergreifen  wir  jetzt  die  Zeit  nicht,  kehrt  sie 
Tielleicht  nie  wieder.  Und  ich  >au(  is.  nicht  als  Musiker,  sondern  als 
Theologe,  ilie  Kirehe  winl  es  aufs  l)iUeiste  bereuen  müssen,  wenn  nicht 
mit  dem  falschen  Begriff  des  Gemeindegottosdienstes,  als  sei  er,  mit 
der  Predigt  als  Mittelpunkt,  eine  religiöse  Lebrunterweisung,  anstatt  ein 
Akt  der  gemeinsamen  Gottesvcrehruug,  bei  dem  dann  freilich  das  Ele- 
ment der  Cbormitwirkung  kaum  zu  entbehren  ist  —  wenn  nicht  damit 
bald  und  gründlich  aufgeräumt  wird  in  Praxis  und  Theorie.  Es  ist  die 
letzte  Stunde!  Aber  hoftVn  wir,  dass  die  frische  Thätigkeit  unseres 
Vereins  für  Kirchenmusik  und  seiner  autopteruugsfähigen  und  opfer- 
willigen Helfer  und  Helferinnen  nicht  das  Spätrot  bedeutet,  mit  dem 
Kdoigsbergs  grosse  kirchenmusikalische  Vergangenheit  in  ewige  Nacht 
msinkt,  sondern  das  Morgenrot  einer  neuen  Blütezeit  kirchlicher  Dichtung 
aad  Tonkunst,  zur  Ehre  Gottes  und  zur  Erbauung  seiner  Gemeinde!'^) 

")  Di«  oben  in  Note  1  angeUndigteii  Programme  werden,  am  hier  Wieder- 
IwliingfD  der  Tvite  so  vermeiden,  einem  S6parftt*Abdraek  als  Anlage  beigegeben. 

Die  Bed. 


Der  prenssisclie  Staatsrath  ud  seine  erste  That 

im  Jahre  1817. 

Von 

£  •  *  •  4» 

Nachdem  auf  Befehl  des  Könif,'s",  wk.  die  amtliche  Formel  lautet, 
der  Staatsrath  wieder  znsammengetreteo  ist,  mag  es  wohl  zeitgeroäss 
eneheineo,  einen  flöcfatigen  Rückblick  auf  die  GrfliiduDg  und  Eniwicke- 
luag  einer  Institaiion  tu  werfen,  welcber  von  den  in  konstitationellen 
Fragen  erfahrenen  Englftndern  bei  Gelegenheit  ihrer  ReaktiTirnng  sofort 
eine  hübe  Bedeutung  für  die  Ausbildung  des  Verfassungsrechts  sowolil 
im  preussischeu  Staate  als  auch  im  deutschen  Reiche  zugeschiitben 
worden  i?t.  Die  Begründung  nnd  Entwickelung  dios.^s  Gedankens  uad 
seine  Prüfung  gehOrt  selbstredend  nicht  in  eine  Zeitschrift,  welche  der 
Geschichte  gewidmet  ist  Ffir  denkende  Leser  wird  es  aber  nicht  blos 
von  Interesse  sein,  sich  daran  zu  erinnern,  in  welchem  Zusammenhange 
die  Institution  mit  der  Restauration  des  preussisrlicn  Staates  i;';'.siand*.'n 
hat.  Diese  Ktiiuieruug  wird  vielmehr  auch  einoii  Fingerzeig  fiir  die 
Beantwortung  der  Frage  geben,  ob  die  Kcaktivirung  emes  Faktors  des 
StaatslebenSi  der  ein  volles  Mensehenalter  hindurch  nahezu  in  VeiigesseD- 
beit  geratben  war,  die  Bedeutung  fülr  die  weitere  Fortbildung  desselben 
erlangen  kann,  soll  und  wird,  welche  von  manchen  Seiten  ihr  zuge- 
schrieben wird. 

Auch  mit  dem  proviu/jellen  Leben,  <Um  diese  HlättiT  vorzugsweise 
gewidmet  sind,  steht  die  ganze  Instituiiuu  in  einem  weit  näheren  Zu- 
sammenbange, als  man  auf  den  ersten  Blick  annehmen  sollte.  Einmal 
ist  der  Gedanke,  neben  der  in  der  grossen  Beformperiode  1808  gelftuteiten 
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und  auf  feste  Grondlegen  gestellten  Institution  des  StaatsministeriumB 
ooeh  eioe  völlig  unabhängige  höchste  beratheode  Körperscbf^ft  dem 

Könige  zu  schaffen,  um  ihn  vor  illegitimen  Einwirkungen  und  Tor  den 
Irrthrimerii  seiner  Minislpr  gleiihnia^Jsig  zu  bewahren,  gerade  hier  ent- 
standen und  ausgearbeitet  worden.  Dieser  Gedanke  ist  ein  Uauptstück 
der  Befonn,  welche  Stein  in  Preusaen  mit  seinen  GebtUfen  zu  Stande 
brachte,  und  er  gehört  daher  in  eminentem  Sinne  den  grossartigen  Thaten 
so,  dui-ch  welche  der  zertrfimmerte  alte  Staat  in  dem  engen  Kreise  der 
fast  allein  geretteten  Provinz  wiederhergestellt  wurde.  Dann  aber  ist 
daiaui  zu  verweisen,  dass  derselbe  Gedanke,  lange  vou  unberechtigter 
Reaktion  zui  ückged rängt,  dann  endlich  nach  Beendigung  der  Freiiieils- 
kriege  sich  siegreich  Bahn  brechend,  zuerst  zu  einer  Befrei ungsthat 
fährte,  die  wie  kaom  eine  andere  gerade  dem  Wesen  und  den  vitalen 
Interessen  dieser  Provinz  entspricht,  und  die  gerade  heute  wieder  voll- 
ständig in  Frage  gestellt  wird.  Die  Steuerreform  und  die  Beseitigung 
des  alten  Protektionssysteins  war  die  erste  Tha!.  welche  den  ira  Jahre 
1817  eingesetzten  Staatsiath  in  die  Geschichte  des  Landes  eingeführt 
hat,  und  diese  That  ist  die  reife  Frucht  der  gereinigten  Wirthsebafts- 
lehre  gewesen,  welche  hier  in  Königsberg  den  hervorragenden  Staats- 
männern in  ihrer  Jugend  vorgetragen,  und  dann  fiber  das  ganze  Land 
verbreitet  wurde.  Es  ist  nicht  zufällig  geschehen,  dass  derjenige  aka* 
d^isehe  Lehrer,  der  vorzugsweise  Adam  Smiths  volkswirthschaftlicbe 
Grundsfitze  vertreten,  und  in  die  Praxis  des  preussischen  Staates  ein- 
geführt hat,  an  der  Kunigsberger  Universität  gelehrt  hat.  Diese  Pro- 
Tiaz  ist  von  der  Natur  auf  den  Freihandel  angewiesen,  und  sie  kann 
aar  gedeihen,  und  ihre  Bestimmung,  ein  aggressiver  Kulturträger  ffir 
die  dahinter  liegende  slavische  WOstenei  zu  sein,  nur  dann  erfSUen, 
wenn  das  Prinzip  des  Freihandels  und  damit  zusammenhängend  das 
allgemeine  Prinzip  der  Freiheit  zur  Herrschaft  gelangt.  Die  Geschichte 
«les  Siaatsrallis  im  Ganzen,  und  speziell  dio  Geschichte  seiner  ersten 
Tiiat  kann  daher  sehr  wohl  auf  diesem  Boden  ein  provinzielles  Interesse 
in  Anspruch  nehmen. 

Die  Einrichtung  eines  Geheimen  Raths»  Staatsiaths,  ist  im  branden- 
baigiseb-preussischen  Staate  schon  sehr  alt  Nachdem  die  Kurfürsten 
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dch  zuerst  bei  den  ein&chea  Verhftitoissen  damit  begnflgt  hatten,  bei 
Gelegenheit  mit  VertFauenspersonen  aas  der  Bittersehaft  oder  mit  ge- 
lehrten Bathspersoneo  aus  den  Städten  zu  Bathe  zu  geben,  trat  im 
Jahre  1542  der  Fall  ein,  dass  der  KurfSrst  Joachim  IT.,  als  er  das 

KomiDandu  der  Reieh-^armee  in  Ungarn  übernahm.  fiSr  die  Dauer  seiner 
Abwesenheit  einen  Statthalter  einsetzte,  und  diesem  ein  Geheimraths- 
Kollegium  zur  Leitung  der  Landesverwaltung  an  die  Seite  setzte.  Diese 
Binrichluiig  gefiel,  und  Joachim  Friedlich  machte  dieselbe  durcli  die 
Geheimraths-Ordnuüg  vom  25.  Dezember  1604  permanent.  Der  nen  ein- 
gesetzte  Geheime  Bath  wurde  am  5.  Jannar  1605  eröfinet  und  die  Mit- 
glieder desselben  wurden  vereidigt.  Dieser  Geheime  Rath  war  aber 
zugleich  die  höchste  Rt  liörde  in  der  Lande&veiwallung.  Wenn  man  die 
damals  noch  immer  überaus  einfachen  Verhältnisse  der  Landesvcrwaltung 
mit  den  verwickelten  und  umfassenden  äc-v  Neuzeit  vergleichen  will,  so 
muss  man  sagen,  dass  dieser  alte  brandeoburgische,  dann  brandenburgisch- 
preuBsische  Geheime  Bath  die  Funktionen  des  Staatsministeriums  mit 
denen  eines  Staitsraths  vereinigte.  Der  grosse  KurfSrst  hat  während 
seiner  Kegierungszeit  von  dem  Beirath  seines  Geheimen  Raths  den  um- 
fasscndstcn  Gcbraiu'h  gemacht,  und  die  Umwandlung,  welche  die  nun- 
mehr aut  die  Unterhaltung  eines  stehenden  Heeres  und  die  Beseitigung 
der  siändisclien  Verwaltung  gerichtete  Landesverwaltnng  dadurch  erlitt, 
dass  nach  und  nach  immer  weitere  Zweige  einer  wirklichen  und  um- 
fassenden Landesverwaltung  in  ihren  Bereich  gezogen  wurden,  erhöhte 
noch  die  Bedeutung  dieser  höchsten  Behörde,  innerhalb  welcher  es  denn 
auch  zu  einer  Theilung  der  Arbeit,  zu  einer  Eintheilung  in  gesonderte 
Departements  kommen  mnsste. 

Der  König  Friedrieb  Wilhelm  I.,  der  [genialste  und  scharisinnigste 
Organisator,  den  der  pieussische  Staat  jemals  gesehen  hat,  ist  also 
nicht  der  Schöpfer  der  von  ihm  eingesetzten,  nunmehr  „Geheimer 
Staatsrath^,  auch  wohl' Staatsministerium  genannten  Behörde  gewesen. 
Er  hat  nur  dieser  höchsten  Landesbehörde  eine  systematisch  aus- 
gedachte Organisation  gegeben,  und  zwar  auch  nicht  gleich  auf  den 
ersten  Wurf,  sondern  erst  nach  einem  nicht  befriedigenden  Vomicb, 
der  dann  zur  Organisation  des  „Genemi -Ober -Finanz -Kriegs-  und 
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Doiii&iieii*Dir»ktoriu]ii8^,  gewöhnlich  Oeneraldirektorium  geoaniit,  iflbrte. 
Diese  OigaDisation  erfolgte  im  Jahre  1722.  Die  Cbefe  der  einzelnen 
Departements,  in  welche      Generaldirektorinm  zerlegt  wurde,  bildeten 

wieder,  d.  Ii.  iuu'h  nur  insoweit  sie  in  denisidben  uusdrui  kiicli  durch 
di«  ßeilegiiiig  dvn  Titels  „Gelieinier  Staalsiiiinistei-'*  berufen  wurden, 
deo  Geheimen  Staalsratli,  der  also  theils  die  höchste  berathende  Behörde 
des  Königs  und  theils  die  oberste  Spitze  der  LandesTerwaltung  bildete, 
und  in  welchem  nach  der  nrsprfiDglichen  Bestimmang  der  König  selbst 
den  Vorsitz  fähren  wollte. 

Dieser  alte  Geheime  Staatsrat  Ii  entsprach  also  zum  grössten  Theil 
dem  heutigen  Staalsministerium,  uesunders  da  der  perscinliche  Vorsitz 
des  Königs  bald  in  Wegfall  kommen  mussto,  und  nur  in  AusDuhme* 
fiUlen  stattfinden  konnte.  Aber  dieser  König  fühlte  schon  das  Uedüri'niss, 
sich  gegen  einseitige  Anschauungen  und  Darstellungen  seiner  Minister 
n  schützen.  Er  ging  daher  auch  (Iber  die  Yon  frflher  her  festgehaltene 
Kollegialberatfaung  noch  einen  mächtigen  Sehritt  hinaus,  indem  er  den 
Ministern  nicht  bloss  für  das  von  jedem  bearbeitete  Fach,  sondern  auch 
jedem  von  ihnen  auch  für  jede  im  Kollegium  entschiedene  Sache  die 
Tolle  Verantwortlichkeit  auferlegte.  Der  Minister,  welcher  mit  einem 
Beschlösse  des  Kollegiums  nicht  einverstanden  sein  konnte,  und  £fir 
denselben  die  Verantwortlichkeit  nicht  .flbernehmen  wollte,  war  dem- 
infolge  genöthigt,  dem  Könige  sdne  Gegengrunde  yorzntragen,  und 
diese  mussten,  wenn  der  König  nicht  ausnahmsweise  persönlich  prä- 
sidirt  und  entschieden  hatte,  in  den  Bericht  aulgenonimeu  werden,  mit 
welchem  die  Entscheidung  des  Königs  eingeholt  wurde.  Ein  sehr  treffendes 
Beispiel  Ton  dieser  Art  zu  verhandeln  bietet  der  Bericht  der  Staats* 
junister  an  den  König  dar,  welchen  dieselben  unter  dem  8.  Januar  1806 
fiber  die  von  Stein  vorgeschlagene  Creirung  von  Papiergeld  erstattet 
haben.   (Pertz,  Steins  Leben.  I.  p.  551  ff.) 

Daneben  hatte  abar  der  König  noch  ein  Kabinetsministerium  ein- 
gerichtet, in  welchem  die  auswärtigen  Angelegenheiten,  die  Angelegen- 
beiten  des  königlichen  Hauses,  Gnadensachen  etc.  berathen  wurden  — 
eme  Ehuichtnng,  welche  übrigens  vom  grossen  Kurfürsten  bereits  go- 
Nhaffen  war.  D«r  Gekeimt  Staatarath  war  damit  auf  die  inneren  An- 
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gelegenbeiten  beschrftakt,  welche  in  den  einzelnen  Departements  des 
Qenenldirektorinins  spexicU  bearbeitet  wnrden,  wihrend  dieOepariements- 
ebefs  den  Gebeimen  Staatsrath  bildeten.  Friedrich  der  Oroese  bat  fer> 

mell  an  dieser  Einrichtung  wenig  geändert,  aber  da  er  nach  Beeodiirung 
der  Kriege,  welche  die  erste  Hälfte  seiner  Hegieniii'^'  ausffillten,  ganz 
selbständig  regierte,  so  fiel  der  Schwerpunkt  des  Hegitneats  von  selbst 
in  sein  Eabinet,  in  welchem  er  nur  mit  untergeordneten  Snbalteni- 
beamten  schaltete.  Diese  Kabinetssekret&re  konnten  wohl  in  einaelnen 
untergeordneten  Diagen  einigen  Eiaflnss  ansahen,  in  den  StaatsgescbSften 
aber  hatten  sie  keine  Stimme.  Da  Friedrich  der  Grosse  dem  Gebeimen 
Staatsrath  ebenfalls  durch  sein  persilnliches  Eingreifen  nur  eine  viel 
eingeschränktere  Wiiksanikeit  bdirss.  als  or  eigentlii  h  haben  sollte,  so 
trat  auch  diese  Behörde  in  den  Hintergrund,  und  dies  wurde  uoch  da- 
durch verstärkt,  dass  der  König  immer  neue  Departements  schuf,  die 
neben  das  Generaldirektorinm  gestellt  wurden,  ohne  dass  die  Minister, 
welcbe  deren  Chefs  wurden,  wenn  sie  nicht  besonders  auch  sn  Staats- 
mimstern  ernannt  wurden,  Zntritt  zum  Gebeimen  Siaatsratb  erhielten. 
Diese  losen  Anfügungen  an  das  bestehende  Institut  haben  dann  bei  dem 
Mangel  an  »»iganischer  Einfügung  der  Verwaltung  jene  S^hwertalli^'k»  it 
2U  Wetre  gebracht,  welche  Gneist  berechtigte,  zu  sagen,  dass  Stein  den 
scbwerlUUigen  koUegialischen  Körper  dieser  StaatsTerwaltnng  als  den 
eigentlichen  Grund  der  Lähmung  und  geistigen  Stagnation  betrachtet 
habe.  (Gesets  nnd  Budget  p.  89.) 

Aber  Stein  war  auch  berechtigt,  in  der  berühmten  Denkschrift  Tom 
April  1806,  welche  dem  König  Friedrich  Wilhelm  III.  durch  VeriuiiLeluug 
der  Königin  Louise  vorgelegt  wurde,  zu  sagen :  „Friedrich  Wilhelm  I. 
herrschte  selbständig,  berathschlagte,  beschloss  und  führte  aus  durch 
und  mit  seinen  Tersammelten  Ministem.  £r  bildete  die  noch  vorhandenen 
VerwBltnngsbehdrden  und  regierte  mit  Weisheit^  Kraft  und  Erfolg. 
Ffiedricb  der  Grosse  regierte  selbstftndig,  Terhaadelte  und  berathschlagte 
mit  seinen  Ministem  schriftlich  nnd  durch  Unterredung,  fährte  durch 
sie  au»,  beiue  Kabiuetbiäthe  schrieben  seinen  Willen  und  waren  ohne 
Einfluss."  (Pertz  I.  S.  332.)  „Friedrich  Wilheliu  Ii./'  so  lahrt  Stein 
fort,  „regierte  unter  dem  EinÜusse  eines  favoriteu  und  seiner  Umge- 
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tnmgdDf  sie  traten  zwischen  den  Thron  nnd  seine  ordentlichen  Rath* 

geber/^  Ans  diesem  verderhlichen  Zustande  entwickelte  sich  nnn  eine 
Kabinetsregiennio:,  welche  den  Geheimen  Staatsrath  fast  ganz  verdrängte 
and  das  Geueraldirektorium  zuerst  in  Kümpfe  und  Zankereien  mit  einer 
iliegaleD  Macht  verwickelte,  zaleizt  lahm  legte.  Gegen  dieses  Uebel 
war  es  keine  Hflife,  nnd  Itonnte  an  der  Sache  dadurch  nichts  geändert 
werden,  dass  Friedrieh  Wilhelm  III.  die  Macht  des  Eabinets  in  rdnere 
HInde  legte.  Der  Oressyater  des  Ffirsten  Bismarck,  der  erste  Eabinets- 
ralh  dieses  Königs.  Menken,  ist  unstreitig  einer  der  reinsten  Staats- 
männer, die  der  preussiscbe  Staat  als  seine  Zierden  zu  betrachten  hat. 
Aber  die  Kabioeisregierung  blieb,  was  sie  gewesen  war,  eine  Zwiscben- 
Fcg^erang,  die  eigentlich  keinen  legalen  Boden  hatte.  nOegenwftrtig," 
sagte  Stein  dem  Könige,  „Terhandelt,  berathschlagt  nnd  beschliesst  der 
Regent  mit  seinem  Kabinet,  dem  mit  diesem  affiliirten  Grafen  v.  Haug- 
witz,  und  seine  Minister  machen  Anträge  und  füliren  die  in  dieser 
Vfrsammlung  gefassten  no.srhiusse  aus.    Es  liai  sich  also  unter  der 

jtitzigeo  Eegierung  eine  neue  Staatsbehörde  gebildet  Diese  neue 

Staatsbehörde  hat  kein  gesetzliches  nnd  öffentlich  anerkanntes  Dasein.** 
Gegen  diese  nach  seiner  Ansicht  nngesetsliche  und  gefährliche  In« 
ititution  bat  Stein  im  Jahre  18C6  nnanfhörlich  geeifert.  Die  Geschichte 
des  Falles  des  preussischen  Staates  hat  ihn  gerechtfertigt,  and  die 
preussische  Politik  vur  und  während  der  Katastrophe  liefert  die  Beweise 
dafür.  Der  Einwand,  dasa  das  Kabinet  in  seiner  damaligen  Stellung 
sieht  gesetzlich  oder  verfassnngsmftssig  anerkannt  sei,  mochte  freilich 
in  dar  Zeit  des  absolnten  Begiments  nicht  iibcrmfissig  schwer  ins  Gewicht 
ftflen.  Aber  die  verderbliche  Einwirkung  auf  den  Gang  der  Staatsge- 
sprang  gerade  bei  einem  absolnten  Regiment  nm  so  greller  in 
die  Äugen.  „Dieses  Kabinet,"  schreibt  Stein  weiter  dem  Könige,  „hat 
alle  Gewalt,  die  endliche  Entscheidung  aller  Angelegenheiten,  die  Be- 
&6tsnng  aller  Stellen,  aber  keine  Verantwortlichkeit,  da  die  Person  des 
Küttigs  ihre  Handlnigen  sanktionirt   Denen  obersten  Staatsbeamten 
bleibt  die  Yerantwoitlichkeit  der  Antrfige,  der  Ausfthnug,  die  Unter- 
werfbog  nnter  die  Öffentliche  Meinung.  Alle  ^nhdt  nnter  den  Ministem 
selhät  ist  aufgelöst,  da  sie  uunüti^  ist,  da  die  Besultate  aller  ihrer 
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gemeinschaftlichen  üeherlegungen,  ihrer  gememschaftlieben  Beschlösw 
▼on  der  ZastimninDg  des  Kabinets  abhuDgeu.**  Der  Kampf  gegen  diese 
illegale  Macht  und  für  tlii'  WieJL'ilierstL'Uung  Jus  Zusaiimionlianfies 
zwischen  den  Ministern  mit  dem  K^lnige,  die  Beseitigung  ihrer  „Ab- 
häagiglieit  von  Subalterneu,  die  das  Gefühl  ihrer  Selbständigkeit  zu 
einem  äbermäthigen  Betragen  rerleitet,"  war  vergeblich.  Erst  die  toU- 
stAndige  Vollendung  des  Buins  yermochfe  den  König  nach  dem  Ab- 
scblnsse  des  Friedens  von  Tilsit  den  Ideen  des  Ministers  zugänglich 
zn  machen. 

Als  Stein,  nachdem  er  am  Schlüsse  des  Jahies  lÖOü  in  Ungnade 
entlassen  worden  war,  im  Herbst  1807  wieder  zurückberufen,  sich  der 
Aufgabe  unterzog,  den  zertrümmerten  preussischeu  Staut  wieder  auf- 
zurichten, &S8te  er  vor  allen  Dingen,  wie  seme  Denkschriften  ergebea, 
zwei  Gesichtspunkte  ins  Auge.  Sr  war  an  der  Aufgabe  gescheitert, 
welche  er  schon  vor  der  grossen  Katastrophe  verfolgt  hatte,  das  Kabroet 
des  Königs  zu  beseitigen,  in  so  fern  dasselbe  sieh  im  Laufe  der  Zeit 
zu  einer  unverantwortlichen  und  doch  mit  einer  unzulässigen  MachtlüUe 
ausgestatteten  Zwischeninstanz  zwischen  dem  Könige  und  seinen  Ministem 
ausgebildet  hatte.  Der  König  sollte  nach  Steins,  auf  der  bestehendea 
Begierungsverfiissung  beruhenden,  Ansicht  wieder  in  die  verloren  ge- 
gangene unmittelbare  Verbindang  mit  dem  Ministerium  gebracht  werden. 
Ausserdem  ubiT  \v;ir  der  beruljiiite  Staatsmann,  dessen  hervorragendes 
Organisatiousgeiiie  von  iiemer  Seite  bt  su  iuen  worden  ist,  darauf  bedacht, 
die  Verantwortlichkeit  der  Minister  in  wirksamer  Weise  sicherzustelleo, 
und  den  König  gegen  einseitige  Beeinflussung  von  Seiten  derselben  sn 
sohfitzen.  Er  hat  bei  dieser  Gelegenheit  die  an  Staatsmftnnem  leider 
zu  selten  wahrnehmbare  Tugend  der  Selbstbeschrftnkung  in  vollstem 
Maße  geübt  und  Zengniss  dafür  abgelegt,  dass  er  aufrichtig  und  be- 
scheiden genug  war,  um  sich  selbst  nii  lit  für  unfehlbar  zu  halten.  Damit 
hat  er  Änderen  ein  leuchtendes  Beispiel  gegeben.  Dass  dasselbe  nicht 
beherzigt  und  von  Anderen  viel  zu  wenig  befolgt  wird,  ist  das  beklagens- 
werthe  Leiden,  an  welchem  die  heutige  Zeit  bedenklich  krankt 

Stein  löste  die  Aufgabe,  welche  er  im  Herbst  180?  fibemommen 
hatte,  nicht  auf  einmal  in  plötzlichem  Wechsel.   Die  Bficksicht  auf 
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den  gebeugUa  König  uiaehto  eiaeo  üebergaog  nnthig.  Von  der  Eer- 
steUong  des  nnmittelbaren  Zusammenhanges  xwischeu  dem  Kdnige  und 
den  Minidtern,  „der  Bildung  eines  Staatsraths  oder  einer  unmittelbar 
nnt^r  dem  Könige  arbeitenden,  mit  anerkannter  nnd  nicht  erschlichener 
Yerantwortlichkeit  versehenen  obersten  Behörde,  die  der  endliche  Yer- 
f  iiiigiing^punkt  der  verschiedenen  Zweige  der  Staatsverwaltung  ist,"  wie 
er  sich  iu  der  Nassauer  Deiiksehiirt  ausdrückt,  brauchte  in  der  ersten 
Zeit  nicht  die  Kede  zu  sein,  denn  dieser  Zusanamenbang  war  von  selbst 
damit  gegeben,  dass  Stein  zur  Zeit  der  einzige  Minister  war.  Der 
Kabiaelsiath  Beyme  wurde,  sobald  dio  völlige  Trennung  der  Justiz 
von  der  Administration  ausgosjirochen  war,  als  Grosskanzler  nach  Berlin 
eBtfcmt,  während  Hof  und  Ministerium  sich  in  Memel  und  dann  in 
Königsberg  befanden,  und  kehrte  erst  nach  Öteiüü  abermaligem  er- 
zwungenen Abgange  zurück.  Zuerst  wurde  also  die  Staatsverwaltung 
selbst  neu  eingetheilt.  An  die  Stelle  des  bisherigen  gemischten  Systems, 
Back  welchem  die  Minister  tbeils  Fach-,  theils  Territorialminister  ge- 
wesen waren,  trat  ausschliesslich  das  Fach-  oder  Bealsystem.  Diese 
fieform,  durch  welche  zugleich  der  Staat  auch  formell  als  ein  einheit- 
liobes  Ganzes  constituirt  wurde,  hat  Stein  den  dauernden  Ruhm  und 
eine  Stelle  unter  den  wirksamen  Reformatoren  gesichert.  An  derselben 
^ird  auch  niemals  etwas  geändert  werden. 

Aber  schon  in  der  ersten  Zeil  in  Memel,  am  15.  Okt.  1807  (Pertz  II. 
y»  31)  wird  die  Frage  erörtert,  ob  es  nnthsam  sei,  die  oberste  Leitung 
der  Staatsangelegenheiten  einem  ersten  Minister  oder  einem  Staatsrath 
asznvertrauen?**  Schon  damals  entschied  sich  Stein  dem  Könige  gegen- 
über daliiu;  „einem  Manne  übertrage  mau  die  Umformung  der  Regierung; 
ist  diese  bewirkt,  so  übertrage  man  die  Verwaltung  der  ölTentlicheu 
Angelegenheiten  einem  Staatsrath,  der  unter  dem  überwiegenden  Eintluss 
aaes  Präsidenten  steht**  Man  sieht,  dass  Stein  auch  hier  noch  den 
fiberkommenen  Begriff  eines  Staatsraths  als  der  höchsten  verwaltenden 
Behörde,  also  eines  Ministerkollegiums,  festhält*  Brst  hei  der  weiteren 
Ausarbeitung  seines  Reformplanes  ging  er  uoch  emen  Schritt  weiter 
dahin,  dass  er  den  Ministern,  den  höchsten  Spitzen  der  Verwaltung, 
aocb  ein  berathendes,  leitendes,  controlirendes  Kollegium  an  die  Seite 

AUpr-  UoafttMebrin  Bd.  XXIL  Hlu  l  b.  2.  9 

Digitized  by  Google 


X30        ^  pniMfUwbe  Staatoratb  nnd  scim  cnte  Tlmt  L  J.  1817. 

stellte.  In  dieser  Weise  hat  Stein  deu  von  Napoleon  I.  ausgesprochenen 
GedaukeDt  wohl  ohne  ihn  zu  kennen,  praktisch  zu  gestalten  gesucht 
Der  erste  Kaiser  der  Franzosen  bezeichnete  seinen  Staatsrath  als:  sa 
pens^e  en  d^btfraiion,  das  Ifimsterium  dagegen  als:  sa  pens^e  en 
ez^cution.  Zn  dieser  Reform  bahnte  er  ^  es  ist  das  ein  äberans  merk- 
würdiges, bochebrenToUes  Beispiel  von  Selbstbeschränkung  —  dadurch 
den  Weg,  dass  er  im  Juli  1808,  nachdeiu  er  seine  Kefoimthätigkeit 
wieder  aufgenonamen  hatte,  sich  selbst  das  „Genenil-Deparieinent"  oder 
die  «fOeneral-Conferenz'^  zu  seiner  eigenen  Controle  an  die  Seite  setzte. 
Die  am  25.  Augast  1808  vom  Könige  vollsogene  „Vorschrift  ffir  den 
Geschftftsgang  bei  den  gemeinschaftlichen  Arbeiten  der  obersten  Staats- 
TerwaltungsbehQrden"  bestimmt  in  §  4.  ausdrücklich,  dass  in  den  Con- 
ferenzen  frei  abgestimmt  und  der  endliche  Beschluss  durch  Stimiueu- 
mehrheit  festgestellt  werden  soll.  Nur  bei  Sliaimeiigleichheit  war  dem 
Minister  Stein  die  ausschlaggebende  Stimme  vorbehalten. 

Auf  dem  so  gelegten  Grunde  konnte  Stein  nun  die  definitive  Beform 
ausarbeiten,  welche  in  der  Verordnung  vom  24.  Nov.  1808  ihre  Vollendung 
erhielt  Bei  dieser  definitiven  Feststellung  erhielt  der  Staatsrath  eine 
eigenthflmliche  Zusamlnensetzung  und  Stellung,  sowohl  dem  Könige, 
als  auch  den  Ministem  gegenüber,  und  mehrere  dieser  eigeuartigen 
Zflge  sind  dann  auch  in  den  späteren  Staatsratli  riborjregangeu,  der  im 
Jahre  1817  wirklich  in  Funktion  trat  „Der  Staatsrath  war  in  dieser 
VerfasBOOg/^  sagt  Emst  Meier  ganz  richtig  (die  Iteform  der  Verwal- 
taogsorganisation  unter  Stein  und  Hardenberg,  1881,  S.  181),  «der  dem 
Oberhaupte  des  Staats  unmittelbar  untergeordnete  oberste  Punkt  von 
dem  die  gesammte  Staatsthfttigkeit  im  Interesse  der  grÖsstmögUehen 
Einheit,  Kraft  und  Regsamkeit  künftig  ausgehen  sollte."  Aber  er  war 
ausserdem  auch  als  die  höehste  Instanz  zur  Leitung,  Controle  und 
Correctur  der  Thütigkeit  der  Minister  gedacht,  welche  selbst  als  solche 
Mitglieder  des  Staatsraths,  und  diesem  zunächst  verantwortlich  waren. 
So  war  der  Onig,  der  in  der  Begel  den  Vorsitz  im  Staatsrath  selbst 
führen  sollte,  zugleich  in  unmittelbare  Berfihrong  mit  den  Miniatem 
gebracht,  welche  im  Staatsrath  ihre  Vorschläge  zu  vertheidigen  hatten, 
und  doch  durch  die  lieratiiung  mit  den  anderen  Mitgliedern  des  Staats- 
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tatlis  ?or  einseitiger  Beeinflnssong  geschätzt.  Da  einerseits  der  „Staats- 
oDd  Gabinetssecretftr**  mit  im  Staatsrathe  sass  nnd  dessen  Besclilfisse 

auszufertigen  hatte,  so  war  zuf^lcicli  dessen  «reheimer  Einfluss  paralysirt, 
und  andrerseits  enthielt  die  Institutiou  keine  Beschränkung  der  absoluten 
königlichen  Gewalt,  da  der  König  im  Staatsraih  entschied,  oder  seine  Ent- 
scheidung eingeholt  werden  mnsste,  wenn  er  nicht  selbst  prftsidirt  hatte. 

Die  Emthellnng  dieses  Staatsraths  in  Plenum  and  AhtheOnngen 
kann  hier  fibergangen  werden.  Seine  Zasammensetsung  ans  den  Prinzen 
des  kgl.  Hauses,  den  .Ministem  und  den  Geiieimen  Staatsrfithen,  welche 
theils  ais  Dirigenten  der  den  Ministern  untergeordneten  Departements 
vermöge  ihres  Amtes  wie  die  Minister  selbst  Mitglieder  des  Staats- 
raths  waren,  theils  aus  Personen,  die  der  EOnig  aus  besonderem  Ver- 
trauen berief,  theils  aus  Ministem  bestanden,  welche  mit  Genehmignog 
des  Königs  ihre  Posten  niedergelegt  hatten,  ist  nur  txm  Theil  spftter 
beibehalten  worden.  Dagegen  ist  die  Aufmerksamkeit  darauf  zu  richten, 
ddss  das  Plenum  des  Staatsraths  „die  Anordnung  sämmtlicher  Ver- 
waltungsgruntlsritze,  die  oberste  Leitung  der  Verwaltung,  soweit  sie 
TOD  einem  Punkt  ausgeben  muss,  und  die  oberste  Controie  des  Ganzen 
der  Verwaltung^  fiberwiesen  erhielt.  Demgemftss  sollten  dort  verhandelt 
werden  „alle  Gegenstände  der  Gesetzgebung,  sobald  die  Sanction  eines 
neuen,  oder  die  AbsehafTang  und  Modifikation  eines  bisher  bestandenen 
Gesetzes  für  nöthig  gehalten  wird";  ferner  alle  neuen  allgemeinen  Ein- 
richtungen oder  die  Aufhebung  alter  Anordnungen;  ferner  alle  Ange- 
legenheiten, bei  denen  mehrere  Departements  belheiligt,  oder  welche 
unter  ihnen  streitig  geblieben  waren;  femer  alle  Angelegenheiten,  fär 
welohe  die  Minister  der  Genehmigung  des  Königs  bedurften;  endlich 
die  R^benschaftsablegung  der  Minister  über  ihre  Verwaltung,  die  Prüfung 
der  ilauplrechniiiigcii,  die  monatlichen  Casseneitracte  und  die  Keclien- 
schaftsablegUDg  über  die  Gesammtlagc  der  Staats-  und  Volk^^urtiischaft. 

Diese  umiasseude  und  tiefeinscbneidende  Einrichtung  ist  nie  in 
das  Leben  getreten.  Der  KOnig  hat  awar  die  Verordnung  ?om  Si.  No- 
vember 1808  f  oUsogen  (Portz  II.  p.  689/739),  aber  da  Stein  umnittelbar 
dartnf  eeioe  Stellung  aufgeben  musste,  so  erhielten  seine  Nachfolger, 

insbesondere  der  von  seinem  Schwager  Naglei  aiaik  hceiuÜusste  Minister 
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AliensteiD,  Gelegenheit,  bei  dem  KOntge  die  Streichoog  des  ganzen 
Capitels  vom  Stnatsrath  ans  der  nocb  niebt  pnblidrten  Verordnung  dnreh- 
znsetzen.  Die  wirklich  pnblicirte  Verordnung  vom  16.  Desember  1808, 
betreffend  die  verflnderte  Verfussuug  der  obersten  Staatsbehördeo,  ent- 
hält bezuglich  des  Staatsraths  nur  eine  vage  Hinwoisung  auf  die  Zukuntt. 

Immerhin  kann  es  hier  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Streichung 
des  Staatsraths  ein  Act  bewusster  Beaction  gegen  Steins  Reformen 
gewesen  ist,  oder  ob  kein  Systemwechsel  stattfand,  sondern  an  Steins 
Nachfolgern  sich  nnr  von  yomherein  der  Mangel  an  Energie  geltend 
gemacbt  hat,  der  schon  nach  1 1/2  Jahren  eq  einem  vollständigen  Fiasco 
gefulirt  hat.  Ernst  Meier  vertlieidigt  die  letztere  Meinung.  Man  kann 
ohne  Weiteres  als  sicher  aniielHnen.  da^s  der  Minister  des  Inneren,  (iraf 
Alexander  zu  Dohna-Scblobitten,  ehrlich  daran  geglaubt  bat,  dass  dio. 
Institution  sich  erst  dann  werde  bandhaben  lassen,  wenn  der  Staat  von 
den  firanzteiseheu  Trappen  werde  geräumt  sein,  und  die  Begierung  wieder 
nach  Berlin  znrfickgekehrt  wäre.  Dies  war  der  Vorwand,  unter  welchem 
die  Reaktionspartei  dem  KOnige  die  Suspension  des  Staatsratbs  plausibel 
gema'  lit  iial.  Debhalb  kann  der  Bericht,  den  Altenstein  und  Dubu.i 
gemeinschaftlich  schon  am  4.  Dezember  1808  dieserhalb  dem  Onige 
vorlegten,  weder  für  noch  gegen  diese  Ansiebt  etwas  beweisen.  Stein 
selbst  schrieb,  wie  Schön  und  Merkel,  die  Suspension  des  Staatsraths 
in  einem  an  Schön  gerichteten  Briefe  vom  26.  Dezember  1808  unum- 
wunden „der  Eitelkeit  Altensteins,  von  der  ich  Alles  erwarte**,  zu.  Er 
deutete  aber  auch  gleichzeitig  sofort  auf  den  durch  Nagler  vermittelten 
Eniduss  der  Reakiion  auf  Alteusteiu  hin.  iJiui  Dohna  hat,  freilich  ver- 
geblich, mehr  als  einen  Anlauf  genommen,  die  Staatsrathsideo  wieder 
in  Fluss  zu  bringen,  ist  also  von  diesem  Einflusd  vGllig  unberührt  geblieben. 
Nnr  das  eine  verhängnissvolle  Kesultat  ist  gewiss,  dass  Steins  Ver- 
waUungsreform,  nachdem  man  ihr  die  niemals  wiederhergestellte  Spitze 
im  Staatsrath  abgebrochen  hatte,  zu  jenem  „Ministerialismus**,  zu  jener 
Ministerallgewalt  den  Weg  gebahnt  hat,  welche  in  neuster  Zeit  in  Preussen 
die  Machtstellung  des  Fürsten  Bibuiarck  und  die  Einfülnung  einer  dem 
französischen  Fräfectensystem  ähnlichen  oder  vielmehr  gleichartigeo 
Verwaltungsoiganisation  möglich  gemacht  hat. 
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Als  das  Ministerium  Altenstda-Dobos  im  Frühjahr  1810  roll- 
stftDdig  abgewirthsehaftet  hatto  und  mit  seinen  Hulfsniittelo  am  Ende 
angekommen  war,  trat  Hardenberg  uuter  dem  Titel  Staatskanzler  Steins 

Krb^chaft  an.  Es  galt  die  ^^eform  weiterzuüiliieu,  und  es  war  daher 
wobl  angebracht,  dass  Hardenberg  sich  eine  ähnliche  dictatorisclie  Stellung 
ausbedang,  wie  Stein  sie  gehabt  hatte,  und  dass  der  König  ihm  dieselbe 
togestaod.  Gewissermaßen  entsprach  diese  Stellung  des  Staatskanzlers 
der  Stellung,  welche  Siein  dem  Staatsratfa  hatte  geben  wollen,  nur  dass 
die  Befugnisse  und  Funktionen  des  Staatsraths,  in  der  Hand  eines 
Mannes  vereinigt,  das  gerade  Geg«'nstiick  eines  St.iatsratlis  sein  müssen, 
lüdesseu  wurde  bei  det  Eruenuuiig  liaideubeigs  und  der  durch  die 
Verordnung  vom  27.  October  1810  über  die  veränderte  Verfassung  der 
obersten  Staatsbehörden  erfolgten  Präcisirung  derselben  die  Einsetzung 
eines  Staatsraths  ausdrücklich  vorbehalten. 

Bekanntlich  hat  der  Staatskanzler  v.  Hardenberg  einen  Versuch 
gtiuacht,  mit  tiner  Versammlung  vou  Notabein,  welche  von  der  Ke- 
gierung  beruffu  waren,  im  Jahre  1311  eine  Verständigung  über  die 
Fortsetzung  der  Stein'schen  lieformcn  herbeizuführen.  Das  Wort  „all- 
gemeine Nationalrepräsentation**  war  tou  Stein  oder  wenigstens  mit  seiner 
Namensuntersehrifb  als  ein  Postulat  der  Reform  noch  in  dem  sogenannten 
Testament  ausgesprochen  worden.  Hardenberg  hielt  anfänglich  an  dem- 
selben fest,  und  obgleich  er  mit  dem  ersten  Versuche  an  der  starren 
aristokratiscb-reactionären  Opposition  der  von  ilini  selbst  geschaffenen 
Notabein  vollständig  gescheitert  war,  wiederholte  er  den  Versuch  im 
folgenden  Jahre  schon  mit  von  „der  Nation  erwählten^^  interimistischen 
nNationalreprftsentanten^^  Was  man  auch  gegen  das  Wahlverfahren  ein- 
venden  mochte,  welches  sehr  summarisch  nur  grundbesitzende  Edelleute 
snd  die  Stadtmagistrate  als  Wähler  verwenden  konnte,  weil  man  damals 
keine  anderen  haben  koiinle,  es  waren  doch  immerhin  gew  ählte  Repräsen- 
tanten, welche  die  Stimme  des  Landes  auszudrucken  vermochten.  Denn 
nder  Sinn  fär  politisches  Leben  begann  überall  im  Volke  zu  erwachen'*, 
sagt  Treitschke  bei  dieser  Gelegenheit  mit  Becht,  wenn  ihm  auch  nicht 
belnnnt  geworden  war,  dass  diese  Versammlung  von  Nationalreprftsentan- 
teo,  \Yelche  mit  Unterbrechungen,  namentlich  w&hrend  des  Krieges  1813^ 
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drei  Jahre  lang  getagt,  gar  nicht  so  uobedeuteDde  BeBchäfUguug  gehabt 
hat,  als  er  annimmt.  Die  Protokolle  dieser  Versammlang  sind  endlich 
von  Alfred  Stern  im  Gebeimen  Staatsarchive  aufgefunden  worden,  und 

der  vorläutige  Bericht,  den  dieser  Gelehrte  über  den  Inhalt  derselben 
im  ersten  Hefte  des  Jahrgangs  1882  der  „Niulnichten  der  Kgl.  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  zu  üöttingen^'  erstuttot  bat,  zeigt,  dass 
sich  in  derselben  recht  kräftige  constitutionelle  Kegungen  kundge- 
geben haben. 

An  dieser  Stelle  ist  die  Debatte  von  Interesse,  welche  der  Land- 
Bchafts-Syndikus  Eisner  am  7.  April  1815  dadurch  veranlasste,  dass 

er  den  Antrag  stellte,  die  Versammlung  möge  den  König  bitten,  „dit^ 
Ausarbeitung  und  Ausführung  der  allergiu'idigst  versprochenen  Landes- 
verfassung durch  die  neuen  Kreignisse  nicht  unterbrechen  zu  lassen, 
vielmehr  die  Einführung  einer  definitiven  Landesrepräseutation  nach 
IfOglichfceit  zu  beschleunigen'*.  Dieser  Mann  motivirte  seinen  Antrag 
mit  den  verschiedenen  »Beit  mehreren  Jahren  gegebenen  Verheissnngeo,** 
und  meinte  zugleich,  die  jetzt  tagende  Versammlung  därfe  deshalb 
uielii  aufgelöst,  sondern  nur  .,durch  eine  fester  konslitnirte  Versamui- 
lung"  abgelöst  werdt'ii:  sie  müsse  „bis  dahin  »ils  Gegengewicht  dienen 
gegen  die  Opposition,  welche  aus  unlauteren  Ahi^ichten  wider  jede  ver- 
fassungsmässige Bepräsentation  erregt  und  erhalten  werde".  Ein  Theil 
der  Versammlung  war  bedenklieb,  ob  der  Zeitpunkt,  emen  solchen  Antrag 
zu  stellen,  richtig  gewählt  sei.  Man  röstete  sich  eben,  dem  von  Elba 
herfibergekommenen  Napoleon  zu  begegnen.  Da  ist  es  denn  doch  für 
die  Zeitstimmung  recht  bezeichnend,  dass  gerade  Klelleute,  wie  ein 
Bredow,  ein  iiraudt  :c.  dem  Antragsteller  /Jistinimleu.  Deu  Einwand, 
dass  der  König  den  Antrag  ungnädig  aufnehmen  werde,  widerlegte  £lsner 
sehr  peremtoriseh  mit  dem  Hinweise  darauf,  dass  der  König  dazu  gar 
nicht  mehr  in  der  Lage  sei:  „es  ist  hier  nicht  vom  Geben  einer  Kon- 
stitution die  Bede;  dieses  hat  des  Königs  Miyestftt  schon  versprochen. 
Es  ist  bloss  von  Beschleunigung  ihrer  Ausarbeitung  die  Rede,  und  dies 
ist  lediglich  Sache  des  Fürsten  Staatskanzlers".  So  wurde  denn,  und 
zwar  mit  zweiunddreissig  Ötiiiinien  gegen  nur  drei,  in  dieser  grössten- 
theils  aristokratischen  Versammlung  beschlossen,  nicht  an  den  König, 
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soodern  nur  an  den  StaatBkanzler  die  Aufforderong  za  riebteo,  dasB  er 

die  ihm  bereits  aufgetragene  Ärboit  beschleunigen  wolle.  Zugleich  be- 
scbloäs  man,  auch  an  die  WieüerhersteUuug  von  Trovinzialständen 
zu  erinnern. 

Die  ADtwort  war  die  bekannte  und  berahinte  Verordnung  vom 
22.  Mai  1815  Sber  die  zu  bildende  Beprftsentation  des  Volkes,  welche 
bis  zum  Jabre  1848  den  Ausgangspunkt  för  alle  konstitutionellen  Bo- 

strehnngen  gebildet  hat.  Die  interimistische  National-Repräsentation, 
vvelLhe  div.6Cü  krat'ngeu  Anstoss  ^'egeben  hatte,  wurde  nach  Hause  ge- 
schickt. Aber  am  24.  Juni  1015  wurde  derselben  amtlich  verkündet, 
dass  sie  vor  ihrer  Aufldsong  „mit  den  Grundlinien  der  neuen  Konsti- 
totion  bekannt  werden  wQrde^S  Diese  Zusage  ist  nun  freilich  nicht  ge- 
halten worden,  konnte  wohl  auch  kaum  gehalten  werden. 

Diese  ganze  Episode  musste  deshalb  an  dieser  Stelle  erw&bnt  werden, 
weil  sie  beweist,  wie  tief  man  damals  ^'anz  all  «gemein  von  der  Noth- 
wendigkeit  überzeugt  war,  in  Preusseu  eine  konstitutionelle  Verfassung 
einiufdhren.  Diese  Stimmung  und  Ueberzeugung  bat  bis  znin  Jahre  1819 
unveründert,  trotz  aller  Qegenbestrebungen,  unerschfitteriich  fest  ge- 
standen.  Bekannt  ist,  mit  welchem  Eifer  Stein  noch  1818  und  1819 
die  Angelegenheit  verfolgte.   Tm  Sommer  1819  schrieb  ibm  Wilhelm 
Von  Ilumbuldt,  dass  llaidcübirg  eine  Vert'assuug  ausgearbeitut  und  dem 
Könige  vorgelegt  habe  (Pertz  V,  p.  381),  am  15.  Juli  1819  meldete 
er,  dass  nach  Mittheilungeu  aus  Berlin  der  König  dio  Verfassung,  die 
ibm  zwei  Monate  lang  vorgelegen,  unterzeichnet  habe.  Dass  diese  Nach- 
richt keineswegs  nnbegrfindet  gewesen  is^  ergiebt  sich  wohl  deutlich 
genug  aus  der  von  Seiler  in  dem  jetzt  vorliegenden  Buche  „der  preus- 
sische  Staatsrath  und  seine  Reactivirung,  Berlin  1884"  verölTentlichten 
Kabinelsordre  vom  30.  März  1817  (Anlage  X),  in  welcher  aus  der  Mitte 
des  eben  zusammen  getretenen  Staatsraihs  eine  Kommission  niederge- 
setzt wurde,  welche  die  „Organisation  der  Provinzialstände,  der  Landes- 
repräsentanten und  der  Ausarbeitung  einer  ToTfhssangsnrkiiiide*' 
beschäftigen  sollte.  Welche  Umstände  den  plötzlichen  Umschlag  her- 
beifishrten,  ist  bekannt.  Damit  ist  denn  nun  die  lange  Jahre  kolportirte 
Pt^ulung  der  Verordnung  vom  22.  Mai  1815,  dass  nämlich  dieselbe 
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nicht  das  Versprechen  einer  konstiiuUooellcn  Verfassung  enthalte,  viel- 
mehr durch  die  Einführung  der  Provinzialsiftnde  erledigt  sei,  grflndliefa 
widerlegt  und  als  unwahr  erwiesen.  Es  ist  unbegreiflich,  wie  der  Köptg 
Friedrich  Wilhelm  IV.  im  Jahre  1840  öberhaupt  darüber  bat  zweifel- 
haft sein  können.  Aber  nllc  diese  Vorgiiiigo  beweisen  doch  klar,  ilms 
man  damals,  aLs  Uardenbeig  im  Jahre  l^il7  die  Einsetzung  eines  Staats- 
raths durchgesetzt  liatte,  diese  Institution  nicht  für  unvereinbar  mit 
einer  Itonstitutionellen  Verlassung  und  mit  der  Verantwortlichkeit  der 
Minister  betrachtet  hat.  Diese  Frage  tauchte  erst  nach  1850  auf,  als 
man  die  Konstitution,  aber  noch  nicht  die  Ministerverantwortlicfakeit  hatte. 

Die  Verordnung  vom  20.  März  1817  rief  einen  Staatsrath  ins  Leben, 
der  mit  der  Verwaltung  gar  nichts  zu  thun  haben,  soiulein  nur  die 
höchste  berutheude  Behörde  der  Krone  bilden  sollte.  Nur  die  Grund- 
sätze, nach  denen  verwaltet  werden  sollte,  gehörten  vor  sein  Forum. 
Demzufolge  gingen  dem  Staatbrath  alle  Gesetze,  Verfassnngs-  und 
Verwaltungsnormen,  PUlne  über  Verwaltungsgegenslftnde  zu,  durch  welche 
die  YerwBltungsgrnndsfttze  abge&ndert  werden,  Berathung*  a  aber  all- 
gemüine  Veiwaltungsmaßiogeln,  zu  welclu-n  die  Minister  nirbt  antorisirt 
sind,  sondern  der  Genehmigung  des  Königs  bedürfen.  Sanimtliche  Vor- 
schläge zu  neuen  oder  zur  Aufbebung,  Abänderung  und  authentischen 
Deklaration  von  bestehenden  Gesetzen  und  Einrichtungen  sollten  durch 
den  Staatsrath  an  den  KSnig  zur  Sanktion  gelangen.  Danehen  gehörten 
dahin  auch  noch  alle  Gegenstände,  welche  nach  bestehenden  Gesetzen 
oder  durch  speziellen  Befehl  des  Königs  an  den  Sfaatsrath  gewiesen 
werden,  insbesondere  alle  Differenzen  zwischen  Ministerien.  Zuletzt 
wurde  aber,  und  das  ist  für  die  oben  bezeiclmete  Sireitfrnge  ent- 
scheidend, die  Verhandlung  mit  den  noch  nicht  existirenden  Ständen 
dem  Staatsrath  vorbehalten.  Die  Zusammensetzung  dieses  Staatsraths 
blieb  ungefähr  dieselbe  wie  in  Steins  Projekt,  nur  wurde  den  Ministerial- 
dh-ektoren  nicht  als  solchen  ein  Sitz  im  Stantsrath,  auch  nicht  das 
Recht  eingeräumt  und  die  Pflicht  auferlegt,  an  den  Staatsrath  zu  appeU 
liren,  wenn  sie  mit  einer  Verfügung  des  Ministers  nieht  einverstanden 
waren.  Geborene  Mitglieder  des  Staatsraths  waren  aber  ausser  den 
Prinzen  des  Hauses  die  Feldmarschälle,  die  Staatsminister  im  Diensti 
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der  Staatssekretär,  der  Chef  des  Obertribunals,  der  erste  PHlsident  der 

Oberreclieukaiiimer,  der  üeluiiiu'  Kabinetsrath,  der  Offizier,  welcher 
beim  Könige  den  Yoitirif^  in  Militärsac  ben  bat,  eudlirh  noch,  wenn  sie 
in  Berlin  anwesend,  d.  b.  dahin  berufen  waren,  die  kommandirendeo 
Generale  and  die  OberprAsidenten. 

Die  QescbicMe  der  ThÜtigkeit  einer  so  erlauchten  Versammlung, 
welche  am  31.  MSrz  1817  zxm  ersten  Male  zusammentrat,  ist  noch 
nicht  grschriebeu  worden.  Em  an  sich  sehr  hedeiiteiides  Stück,  aber 
doch  eben  nur  ein  dem  Umfange  nach  veihailuissmässig  kleines  Stück 
ihrer  norntbongeu,  die  Vt»rbandlungen  über  die  Steuerreform,  auf  welcher 
der  Aufschwung  des  Wohlstandes  in  Preussen  und  der  Industrie  beruht, 
ist  von  Dieterici,  dem  Sohn,  ansffihrlich  dargestellt  worden.  Nach  einem 
80  glänzenden  Anfang  seiner  Tbfitigkeit,  die  sich  übrigens  auch  auf  die 
ganze  in  demselben  Jahre  durchgeführte  Vcrwaltungsorganisation  bezog, 
und  nach  dem  entsrheidendtMi  p]influsse,  den  diese  Institution  auf  die 
Gesetzgebung  und  die  Haltung  der  Minister  ausübte,  hätte  mau  von 
derselben  einen  anderen  Gang  der  Entwickelung  erwarten  sollen,  als  sie 
wirklich  eingesehlagen  hat  üeber  die  Gründe,  welche  dahin  fährten, 
dass  die  immer  höher  aufstrebende  Ministergewalt  den  Staatsrath  immer 
mehr  in  den  Hintergrund  zu  drängen  vermochte,  spiicht  sich  der  Minister 
V.  Si  liön  in  ^eiiit  ii  Memoiren  (Aus  den  Papieren  Bd.  3,  Berlin  1876 
p.  48)  folg<  f!f]»'r maßen  aus: 

„Im  März  1817  wurde  ich  wieder  nach  Berlin  berufen.  Zur  Er- 
öffnung des  Staatsraths  waren  alle  Oberprasidenteu  versammelt.  Gegen 
die  eben  vergangene  Zeit  war  es  ein  bedeutender  Fortschritt,  dass  der 
in  Königsberg  errichtete  und  nach  dem  Abgange  Steins  suspendirte 
Staatsiath  wieder  ins  J.ebi  n  tiat.  Wie  der  Staatskanzler  zwar  reich  an 
Ideen  war,  aber  wie  keine  Idee  bis  zur  Klarheit  bei  ihm  sich  hatte 
durchbilden  können,  so  wurde  durch  die  ersten  Ernennungen  zur  Mit- 
gliedschaft des  Staatsraths  zugleich  der  Keim  zu  seiner  Unbedeutenheit 
gelegt.  Ein  Staatsratb  soll  den  Souverftn  gegen  die  Einseitigkeit  der 
Beamten  Stehern,  und  die  üeberzeugung  geben,  dass  das,  was  das  Re- 
gierungspersonal, welches  emiVrut  vom  Volke  steht,  als  heilsam  vor- 
schUgt,  bei  dem  Standpunkte  des  Volkes  diesem  auch  wirklich  heilsam 
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sei,  80  dass,  wenn  die  zu  nehmende  Maßregel  den  Reprflsenianten  des 

Volkes  zur  letzten  Prüfung  vorgekgt  \\ir(J,  diese  Maßregel  weder  an 
Einseitigkeit  nocli  am  Mimgel  der  Kt  nntni^^s  des  Landes  in  seinem 
augeoblicklichen  Zuslaude  leide.  Uienach  gehören  Beamte  jeder  Art 
allerdings  in  den  Staatsratfa,  insofern  sie  selbständig  nicht  von  einem 
anderen  Beamten  abhftngen,  aber  wesentlich  gehören  dahin  unabhängige 
Männer,  welche  in  keinem  offiziellen  Verbältniss  stehen,  um  durch  ihre 
"Dnabhän;  uk'  it,  ihren  Charakter,  durch  ihre  Entfernung  von  jedem 
BeamU  n\t  i  l  ii  tniss  die  unbefiingene  Intelligenz  und  durch  ihr  Lebeu 
mit  dem  Volke  den  augenblicklichen  moralischen  iiini  Kulturzustand 
des  Volkes  zu  repräsentiren.  Dies  wurde  aber  vom  Staat«kanzler  nicht 
beachtet,  der  Staatsratb  wurde  ausser  den  Administrationschefs  und  den 
ersten  Militärs  mit  Ausnahme  von  einer  Person  grOsstentheils  aus 
Berliner  Bnreaubcamten  und  einzelnen  Mitgliedern  der  Gerichtsh(^fe 
gebildet.  Der  Graf  Dohna,  der  Baron  Stein  und  nicineio  andere  Per- 
sonen aus  allen  Ständen  waren  zu  Mitgliedern  des  Staatsratbs  durchaus 
geeignet,  aber  die  Bureaukratie  überwältigte  hier  alles,  uud  der  Staais- 
kanzler  musste  es  noch  selbst  erleben,  dass  er  mit  seiner  Stiftung  nicht 
zufHeden  sein  konnte.  Bei  der  ersten  Stiftung  war  noch  das  volle 
Leben  aus  der  Kriegszeit  in  den  Gemdthern  der  Mitglieder,  und  die 
Verhandlung«'n  gingen  verbältnistimässig  anfangs  sehr  gut,  aber  mit 
jedem  Friedensjahr  trat  der  Sinn  für  das  öttentliche  Leben  mehr  zurück 
und  gewann  die  Bureaubeamten-Kichtung  mehr  Terrain.  Jetzt  (1844) 
mOsste  eine  ganz  neue  Organisation  des  Staatsraths  stattfinden,  es  mflssten 
Männer  mit  Ideen  da  die  Oberhand  bekommen,  und  alle,  deren  Gesichts- 
kreis nicht  weiter  als  der  Bnreaudienst  reicht,  daraus  entfernt  werden, 
wenn  der  Staatsrath  seine  Aufgabe  soll  lösen  können". 

Dieser  Darstellung  können  hier  noch  aus  besonderen  Quellen  einige 
Details  hinzugefügt  werden,  die  auch  für  ernsthafte  Leser  nicht  jedes 
Interesses  enlbefaren  werden.  Der  KOnig  Friedrich  Wilhelm  UL  hat, 
wie  der  Oberpräsident  von  Ostpreussen,  Landbofmeister  v.  Auerswald 
in  seinen  Tsgebuchnotizen  vermerkt  hat^  den  Staatsnith  am  äO.  März 
1817  persönlich  „mit  wenigen  Worten"  cingetühit.  „Der  ganze  Hof, 
die  Generalität"  war  bei  dieser  Feierlichkeit  zugegen,  sonst  ausser  den 
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Milgliedern  des  Siaatsraths  ,,b1o9s  MiliiSr."  Die  EntraHnng  dieses  mili- 
tärischen l'niiiks  bei  solclieii  (nli.i'eiilieitpn.  welcln',  als  derj^ulbe  bei 
der  Grundsteinlegung  des  lieiclistagsgtbäudes  wicduriiolt  sich  zeigte, 
mehrfach  in  einer  nicht  berechtigten  Manier  bekrittelt  worden  ist,  ent- 
spricht einer  alten  HohenzoUernschen  Tradition,  und  sollte  daher  nicht 
bekrittelt  werden.  Sie  würde  auch  von  Engländern,  welche  seit  Jahr^ 
honderten  mit  parlamentarischen  Institntionen  verwachsen  und  vertraut 
sind,  in  Berlin  niclit  bokrittt'lt  v\ordc'n  sein.  Wenn  diese  Nation  bei 
sich  einen  gleirljartigen  Prunk  nirht  leiden  wurde,  so  liegt  dies  daran, 
dass  dies  bei  ihnen  eine  Neueraug  i^ein  and  ihrem  Sinne  für  die  Kou- 
senrimng  alter  Sitten  widersprechen  wurde.  Ausserdem  hat  die  Armee 
m  England  eine  ganz  andere  Stellung  als  bei  uns.  Hier  ist  sie  ehie 
mit  dem  ganzen  Volksbewusstsein  fest  verwachsene  Institution,  welche 
das  ganze  Volk  reprüsentirt.  Sie  ist  populär  wie  keine  andere,  und 
somit  rechtfertigt  sich  div  Be  ibehält uiig  der  alten  Sitte,  welche  den 
König  und  jetzt  nufh  den  Kaiser  in  Galla  von  seinen  Generalen  um- 
geben, als  die  höchste  Spitze  der  Monarchie  gedacht,  darstellt 

Dem  Könige  folgte  der  Staatskanxler  Fürst  Hardenberg,  der  „eine 
herzliche  Ansprache  hielt,**  und  die  Organisationsverordnung  publizirte. 
Diese  Bede  ist,  obgleich  sie  zur  Sache  Nichts  enthielt,  als  ein  auf 
..nrrhivaliSilK'ii''  Stuili^-n  beriihemles  Novuui  von  .Sailer  veröffentlicht 
worden.  Der  Welt  und  uui  Ii  dem  Geschichtschreiber  hätte  voraus- 
sichtlich die  von  Auerswald  notirte  Bezeichnung:  nherzliche  Ansprache" 
vollauf  genfigt.  Der  Staatskauzier  legte  dem  neu  eröffneten  Staatsrath 
sodann  als  ersten  Gegenstand  seiner  Berathung  „dea  neuen  Bfilowschen 
Finanz-  und  Steuerplan'*  vor.  Wilhelm  v.  Humboldt  war  zum  Vor- 
gitzoud"n  des  sofort  gebildeu  a  „i  iiiaa/.-Comites"  (in  den  Verhandlungen 
^ir  l  dasselbe  als  „Steuerkommissiou''  bezeichnet)  ernaout  worden,  und 
damit  war  die  erste  einleitende  Sitzung  beendet. 

Dieser  „neue  Bälow*sche  Finanz-  und  Steuerplan**  und  der  Bericht 
der  Steuerkommission  des  Staatsraths,  dann  ein  Separatvotum  Wilhelm 
V.  Humboldts  und  eine  Replik  des  Finanzministera  Grafen  v.  Bfilow 
hegen  gedruckt  vor.  Wer  sieh  ein  begründetes  Urtheil  über  die  in 
Aussicht  stehende  Wirksamkeit  und  die  Leistungen  des  jetzt  reaktivirten 
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Staatsraths  bilden  will,  dem  kann  das  Studium  dieser  Verbandliiiigeit 
nicht  dringend  genug  empfohlen  werden,  welche  der  verstorbene  Be- 
gieningsrath  Bieterici  jan.  in  eeinero  1875  erschienenen  Bncho:  ,,va 

Geschichte  der  Sieuei  it-roi  ni  in  Preussi-n  von  1810  bis  1820"  aui  Grund 
eingehender  An  hivjitudien  verüffcnüicht  hat.  Diese  Vejhaiidluugeii  bieten 
ein  Muster  4ar  für  die  Art  und  Weise,  wie  der  Staatsrath  die  Vorlagen 
der  Hegiernng  zu  behandeln  bat. 

Nachdem  Dieteriei,  der  Vater,  in  seinem  noch  lange  nicht  veralteten 
Buche:  „der  Vidkawohlstand  im  preussiachen  Staate  etc.  vor  Eintritt  des 
Zollvereins*^  den  Nachweis  dafllr  erbracht  hat,  dass  es  nach  dem  Ab- 
schlüsse des  Friedens  1815  iieine  <liiiigLiidcre  Aufgalx'  tur  die  Gesetz- 
gel)UM<!:  geben  konnte,  al^  die  Neuordnung  des  Abgaben-  und  Finanz- 
wesens, bedarf  der  Versuch,  den  der  Finanzminister  Graf  Bülow  gemacht 
hatte,  keiner  weiteren  Rechtfertigung  bezüglich  seiner  l^othwendigkeit 
Vor  allen  Dingen  war  eine  völlige  Umgestaltung  d^.s  Abgabenwesens 
dadurch  nötbig  geworden,  dass  die  Gesetzgebung  inzwischen  den  bis 
dahin  festgehaltenen  Unterschied  zwischen  den  Stftdten  nnd  dem  platten 
Lande  uuf^ehubcn  hatte.  \)a-^  bislierige  Steuer^^ystt^ni  war  aixT  auf  diese 
noch  aus  dem  MiUflalttr  iibeikoiomene  Unterscliuiduug  begründet  worden. 
Die  durch  Aiauern  und  Tbore  räumlich  abgeschlossenen  Städte  hatteu 
ihre  Einnahmen  schon  in  sehr  alter  Zeit  durch  indirekte  Abgaben 
(Bierziese  etc.)  erhoben,  und  aus  denselben  ihre  Leistungen  an  den  Landes- 
herrn  beatritten.  Die  wachsende  filrstliche  Macht  legte  ihnen  dann 
dieselben  auf.  Als  spSter  die  Bedürfnisse  des  stehenden  Heeres  gesichert 
werden  raussten,  wurde  auf  dem  platten  Lande  den  Bauern  die  Kon- 
tribution aufgelegt,  welche  später  Grundsteuer  genannt  wurde.  Die  ötä  lt»' 
wurden  dagegen  mit  der  Acciso  belegt,  welche  zuletzt  alle  erdenklicbeQ 
Gegenstände  und  Bedfirfnisse  des  Lebens  erfasste.  Dazu  boten  die 
Zwangs-  und  Bannrechte  der  Städte  die  bereite  Handhabe.  Und  wie 
in  Russland  iui  19.  Jahrhundert  der  Finanxminister  Graf  Kankrtn  in  den 
Grenzzollen  ein  sehr  be<|iieraes  und  kräfiig  ausgeimt/tes  Mittel  fand, 
um  dem  steuerfreien  Adel  auf  einem  Umwege  recht  austiiulieite  Steuern 
abzunehmen,  ohne  dass  dieser  sich  beklagen  durfte,  so  bat  die  preus?i«fbe 
Steuerverwaliung  die  städtische  Accise  zu  demselben  Zwecke  beuuiztt 
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nod  bis  in  die  sabülsten  Feinheiten  ausgebildet.  Qrundbedlngnng  war 
dabei  freilicb,  das«  alle  Gewerbe  nnr  in  den  Stftdien  getrieben  wurden 

und  das  platte  Land  nui  auf  die  nöthigsteii  laiidwirthsdiaftlichen  Ge- 
werbe: Maurer,  Zimmerleiite,  Schmiede,  Siellniacher  beschränkt  wurde, 
sodass  der  Landinann,  wenn  er  in  der  Stadt  etwas  einkaufte,  die  auf 
den  Bobmaierialien  ruhende,  bei  der  EiuführuDg  in  die  Stadt  erlegte 
Accise  mitbezafalen  musste.  Dies  System  war  mit  solcher  Strenge  durch- 
geführt worden,  dass  Friedrich  der  Grosse  nach  der  Besitznahme  von 
Westpreussen  dort  alle  auf  dem  Lande  wohneudeü  Handwerker  ohne 
Weiteres  in  die  sofort  mit  der  Accise  beglfiekten  Städte  treiben  Hess, 
und  dass  man  in  Süd-  and  Ncuostpreusseu  nach  der  zweiten  and  dritten 
Tbeiluog  Polens  ebenso  verfuhr. 

Das  System  hatte  freilich  sehen  vorher  manches  Loch  erhalten. 
In  Schlesien  fand  man  erbberechtigte  Handwerkerstellen  und  eine  aus- 
gebildete und  damals  werthvolle  Weberei  auf  dem  Lande  vor,  die  sieh 
nicht  in  die  Städte  einpferi  In  ii  liess.  Als  dann  noch  die  Baumwollen- 
weberei aufkam,  musste  man  dieselbe  sogar  vom  Zunft  zwange  entbinden, 
den  die  zarte  Industriepflanze  gar  nicht  ertragen  hätte.  Nun  wurde  aber  ' 
1810  der  Unterschied  zwischen  Stadt  und  Land  gesetzlich  beseitigt, 
das  Gewerbe  freigegeben.  Der  Steuerverfassung  war  damit  das  Fun- 
dament entzogen,  tmd  es  war  sogar  später  geradezu  unmöglich  ge- 
worden, dasselbe  wiederherzustellen,  nachdem  man  die  Rheinlande  dazu 
genommen  hatte  mit  einer  gaus  ansehnlichen  Fabrikindustrie,  die  in 
den  alten  Kähmen  einzupassen  anm^lich  war.  Man  halte  in  der  ersten 
Notb  versucht  die' Accise  als  eine  Konsumtionsabgabe  auf  Brod,  Fleisch, 
Getränke  auch  auf  das  platte  Land  auszudehnen,  um  ein  Gleichgewicht 
mit  den  Stidten  einigennaOea  herzustellen.  Aber  die  Mahlstener  und 
die  Pleischsteuer  hatte  nicht  bloss  den  Bruch  zwischen  Hardenberg  und 
Niebuhr,  dem  auch  Schön  beitrat,  im  Jahre  1810  zur  Folge  gehabt. 
Niebuhr  hatte  Aufruhr  und  Mord  und  Todschlag  prophezeibt;  Schön 
hatte  Torbergesagt,  dass  dies  System  kein  Jahr  lang  werde  aufrecht 
erhalten  werden  k^Fnnen.  Schon  im  Jahre  1811  musste  der  K<Ittig  die 
liforose  Handhabung  der  Mahlsteuer  gegen  das  hungernde  Landvolk 
QDtersagen,  uud  in  mehr  als  einem  Kreise  baten  die  Stände  (d.  h.  da- 
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mals  aUo  die  g^uiidbentieodeii  Edelleuie  auf  dem  Lande)  sie  lieber  nh 
einer  direkten  Personalabgabe  zo  belegen,  als  das  boogernde  Volk  so 

furchtbar  zu  peinigen. 

Daduich  war  die  ganze  Steuerverfassuug  ein  Cluios  gewonleu, 
welches  noch  dadurch  gesteigert  wurde,  dass  mau  eine  Provinz  von  der 
anderen  durch  BinnenzoUUnien  halte  trennen  mfissen,  damit  nicht  ein 
nnd  derselbe  Gegenstand  in  Tersefaiedenen  Provinzen  ▼erschiedener  Be- 
stenemng  unterliege.  In  den  Provinzen  jenseits  der  Weser  bestand  sogar 
ein  ganz  anderes  Stenersjstem,  weil  man  dort  der  vem-irrten  Grenzen 
wegen  die  Acciseverfassuug  gar  u'u  hi  liandhaben  konnte,  und  deshalb 
von  diesen  Laudesibeilen  Aversa  eriiub,  die  zum  Tbeil  von  den  Ständen 
verwaltet  wurden.  So  war  es  dahin  gekommen,  dass  der  Fiuanzmioister 
selbst  eingestehen  mnsste,  es  gebe  57  verschiedene  Zoll-  und  Accise» 
tarifi  nnd  2775  bestenerte  Gegenstände,  und  dass  „aucb  der  geübteste 
Officiant  in  dieser  Partbie  keine  richtige  üebersicbt  von  dem,  was  im 
iiaade  und  dessen  verschiedenen  Tbeilt-u  von  jedem  Ailikel  gegebea 
wird,  liefern  kann". 

Der  Reformplaii  des  Grafen  v.  Bülow  war  in  dem  Immediatbericht 
vom  14.  Januar  1817  enthalten,  welchem  zwei  Qesetzentwfirfe  beigelülgt 
waren:  „Gesetz  Aber  die  Steuerverfassong  des  Königreichs**  und  „Gesetz 
Aber  den  Zoll  und  die  Eonsumtionssteuem^.  Der  erste  Gesetzentwurf 
behielt  jede  Abänderung  der  Ürundsteuerverfassung  der  Beraihung  mit 
den  Ständen  vor,  delinte  dieselbe  aber  gleichzeitig  auf  die  Städte  aus, 
deuen  eine  Grundsteuer  und  eine  Gebättdesteuer  auferlegt  werden  sollte. 
Alle  Personal-  und  indirekten  Steuern,  welche  bisher  erhoben  waren, 
wurden  aufgehoben  bis  auf  die  Gewerbestener,  die  Stempel-^  Spielkarten- 
und  Kalendereinnahmen,  und  das  Salzmonopol.  Der  zweite  Gesett- 
entwurf  setzte  an  die  Stelle  der  bisherigen  Hinnen-  und  Zwischenzölle 
und  der  verschiedenartigen  OrenzzßUe  einen  einheitlichen  „Einfuhrzoll 
und  eine  Konsumtionssteuer''  von  auswärtigen  Waaren  gewisser  Art, 
welche  neben  dem  Zoll  erhoben  wurde.  Bei  der  Durchfuhr  solcher 
Waaren  in  andere  Länder  sollte  nur  der  Zoll  entrichtet  werden.  Alle 
Aedsen  wurden  aufgehoben  und  ihre  Stelle  durch  Konsnmtionsabgaben 
ersetzt  Zu  dem  Ende  sollte  eine  Mahlsieuer,  eine  Backsteuer,  eine 


bigiiized  by  Google 


Von  E  .  .  .  d. 


143 


Biersteaer,  eine  Branntweinsteuer,  eine  Weinsteuer,  eine  FleiBcbsteuer, 
eine  Tabackstener  erhoben  werden.  Anch  die  neuerdings  angepriesenen 

Ikrufsgenossenschaften  hatten  in  dem  Projekt  schon  einen  Platz  ge- 
funden. Man  nahm  „Steuerkorporationen"  von  Mullern,  Bierbrauern, 
Branntweinbrennern  in  Aussicht,  welche  die  ihnen  auferlegten  Steuerfiza 
unter  aieh  aufbringen  sollten.  Das  beatige  nPausehalirungsaysteni*'  in 
Oesterreieh. 

In  dem  allegirten  Immediatbericbt  hat  Graf  Bfilow  einige  bemerirens- 

werthe  Aeiissei  ungen  gethan,  welche  von  den  Vertheidigorn  des  heutigen, 
dem  ßülow'öchen  sonst  reclit  übiiliehen  Steuer-  und  Wirthscbaltssystems 
Dicht  anerkannt  werden  durften.  Seine  Begründung  des  Verbrauchs- 
abgabensystema  ist  nnr  recht  schwach  ausgefallen.  Er  hatte  überhaupt 
zunächst  den  Verkehr  mit  dem  Auslande  im  Auge,  und  batte  sieb  hier 
der  Feder  Maaßen*8  bedient.  „Die  ergiebigste  Qaelk  des  Wohlstandes 
liegt  im  Handel.  Die  Erhaltung  und  IJeförderung  des  Handels  und  der 
Fabrikation  verdienen  die  grosste  Aufmerksamkeit'*.  Er  erklärte  es  für 
nothwendig,  „eine  gemässigte  Handelsfreiheit"  zu  gewähren.  ,,Freier 
HandelfiTerkehr  mit  dem  Auslande,  Einlassung  fremder,  ebenso  die  Aus- 
fiibr  eigener  Erzeugnisse  des  Bodens  und  des  Gewerbefleisses  mfisae 
gestattet,  und  jene  sowohl  durch  die  diesseitigen  Länder  zu  verehren 
(transit),  als  darin  zu  verbrauchen  erlaubt  sein".  Er  verwarf  alle  Ein- 
fuhr- und  Durchfuhrverbote,  das  ganze  bis  dahin  gehandhabte  nierkan- 
Ulistische  Prohibitivsystem  völlig.  „Dabei  sind  jedoch  Maßregeln  ge- 
nommen, um  dem  inländischen  Qewerbefleiss  Schutz  und  den  inländischen 
Fabrikaten  hinreichenden  Vorzug  zu  gewähren**. 

Oiaf  BQlow  wusate  recht  gut,  und  sein  die  Feder  führender  Ge» 
bQlfe,  Maaßen  wosste  es  yielleicht  noch  besser,  dass  der  Reformplan 
an  diesem  l'unkte  auf  den  heftigsten  und  zähesten  Widerstand  stossen 
werde.  Die  Handelsfreiheit,  selbst  in  der  Beschränkung,  welche  man 
(ur  unerlässlich  hielt,  und  der  gerade  Maaßen  wenigstens  zur  Zeit 
diese  Beschränkung  aufäiulegen  fOr  geboten  hielt,  damit  sie  sieb  später 
in  den  Freihandel  umwandeln,  oder  zu  demselben  ausbilden  kdnne, 
war  das  genane  Gegentheil  von  der  bisherigen  Handels-  und  Gewerbe- 
poliiik.   Der  Immudiatbehcht  des  Finauzministers  widmete  also  einen 
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ganzen  AbschDitt  der  liechüei  tigung  der  vorgcscblageaea  tief  eiugiei' 
fenden  Neaerong.  „Bin  FrobibiüvBystem**  ^  also  das  vom  preussiscbeii 
Staat  seit  den  Tagen  des  grossen  Kurfürsten  konsequent  festgehalieae 
nnd  bis  in  die  feinsten  Einzelbeiten  ausgebildete  Handels*  und  Fabriken* 
System  —  „wie  es  in  einigen  Provinzen  mm  Tbefl  bestebt,  wie  es  fing- 
lan^l,  Fraiikieicli,  neuerlichst  aucli  Kussland  befolgt,  kann  der  Lage  uud 
dem  \  erliältniss  des  preussischen  Staats  unmugli 'Ii  eiitspreclien.  Die  I 
lange  Küste,  die  Lage  der  iiheinischen  und  Wcsttalischcn  Provinzen 
iwiscben  Frankreicb,  den  Niederlanden  und'*  ~  sie!  —  „Deutscbknd 
eignen  dieses  Land  zo  einem  ansgedebnten  Transitoverkebr  und  Zwiscben-  | 
bandel.  Je  grdsser  die  Freibeit,  desto  mebr  wird  man  sieb  dieses 
Handels  bemächtigen  kOnnen,  mögliebst  grosse  Einfuhr  erweitert  den 
Handel,  erleichterte  Ausfuhr  belebt  die  inländische  Produkiiuii  ".  Es 
kann  heute  keine  ärgere  Ketzerei  geben,  uud  man  mag  daran  einiger- 
maßen bemessen,  wie  gross  der  Rückschritt  bereits  geworden  ist,  den 
die  beutige  WirtbscbafliS-,  Handels*  und  Steuerpolitik  gemacht  bat  — 
um  mebr  als  zwei  Menscbenalter! 

£8  wird  dann  darauf  hingewiesen,  dass  man  schon  immer  die  Pro?int 
Prenssen  von  dem  Prohibiti?-  und  Fabrikensystem  habe  ansnehmen 
müssen,  dasö  man  jetzt  mehrere  fabriktu reiche  Landestheile  dazu  er- 
worben liube,  denen  man  Absatz  in  das  Ausland  erötl'ueu  müsse,  dass 
Einfuhrverbote  aber  das  Gegentbeil  von  dem,  was  man  zu  erstreben 
habe,  bewirken,  and  Betorsionen  des  Auslandes  hervorrufen  werden» 
Aber  „der  Monopoliengeist  behenscht  aller  Orten  die  Produzenten  und 
Fabrikanten  anf  gleiche  Weise.  Sie  fordern  Zurückweisung  der  fremden 
nnd  wollen  den  alleinigen  Betrieb  ihrer  Erzeugnisse  sowohl  im  Inlande 
als  zugleich  den  ungehinderten  Absatz  im  Auslande,  da  sie  des  Aus- 
landes dabei  nicht  entbehren  können.  Sie  üi)orse]ien  es  dabei,  dass 
Beides  zugleich  nicht  zn  erreichen  steht"*.  Das  Beispiel  der  Provinzen 
Niederrbein  und  Westfalen  wird  zu  Gunsten  dieser  Lehre  berangezegcn. 
Sie  „haben  ibre  Kräfte  dadurch  kennen  gelernt*  Während  sie  ohne  alle 
Staatsvortbeile  und  Bannmittel  fremde  Konkurrenz  ansznbalten  hatten, 
hat  sieh  ihic  Fabrikation  erhoben,  uud  der  Kuustllciss  ist  dalnu  ge- 
diehen, dass  sie  nicht  allein  den  Absatz  im  Inlande  sich  zu  sichern 
keine  3orge  haben,  sondern  auch  die  Konkurreoz  mit  England  bestehen^* 
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Diese  Aensseriuf;  stand  nan  freilich  in  schroffem  Widersprach  zu 
dem  gerade  dsmals  lehbaften  Geschrei,  welches  die  FahrilcaiiteD  in  allen 

Landestheilen  gegen  die  durch  die  Beseitigunc,^  des  Napoleonischen 
Kontineutaisystems  plötzlicii  herangulücktc  Konkmren/  der  eugli^chen 
Fabrikanten,  wie  heute  wieder,  erhoben  hatten.  Im  ersten  Augenblicke 
begegnete  dieselbe  uatärlich  auch  einer  auf  das  allerniedrigste  MaaO 
faerabgedrflckten  Kauf-  und  KonsumtionslcFall  des  durch  die  Kriege  auf 
den  Tod  erschöpften  Volkes.  Das  Beispiel  eines  Fabrikanten  im  Herse- 
barger  Regierungsbezirk,  Buben  Ooldsobmidt^  hatte  aber  die  Anftnerk- 
sainkeit  des  Finanzmiiiisters  erregt,  di-iin  dieser  war  „der  tui/.i^e  mluii- 
dische  Fabrikant,  der  im  VerJiältni^s.s  zu  seinem  uiclit  sehr  starken  Lager 
gute  Geschäfte  in  baumwollenen  Waaren  gemacht  zu  haben  scheint'S 
so  hatte  die  Regierung  an  Merseburg  im  August  1816  berichtet  Sein 
Erfolg  beruhte  aber  auf  der  Kunst  der  Ausstattung  seiner  Waaren. 

Die  Noth  der  Lage  war  übrigens  noch  dadurch  Terschftrlt  worden, 
dsss  nicht  bloss  England,  Frankreich,  Holland,  ßussland  sich  durch 
Piohibiliväysteme  abschlössen,  sondern  auch  England  den  landwirth- 
scbaltlicheu  Erzeugnissen  namentlich  der  Ostproyinzen,  weiche  aui  den 
JSiport  nach  England  seit  Jahrhunderten  angewiesen  gewesen  waren, 
den  englischen  Markt  durch  die  Farlamenlsakte,  Eornbill,  Tom  20.  MSrz 
1815^  wenn  nicht  verschloss,  doch  den  Eintritt  wesentlich  erschwerte 
und  unsicher  machte.  Unter  solchen  Umständen  war  der  Staatsrath 
Knnth,  der  Erzieher  der  Gebrüder  v.  Himiboldt  und  langjährige  Yer- 
trante  und  quasi  Geschäftsfahrer  Steins,  der  seit  dem  Jahre  1807  das 
sogenannte  Fabrikendepartement  geleitet  hatte,  mit  einer  genauen  an 
Ort  und  Stelle  anzustellenden  Enquete  fiber  die  Lage  und  die  Bedfirf- 
niase  der  industriellen  Thfttigkeit  betraut  worden.  Seine  Enkel  haben 
diesem  verdienten  Beamten,  dessen  Wirksamkeit  in  diesem  entscheidenden 
Angenblick  von  der  höchsten  Wichtigkeit  gewesen  ist,  ein  ehreudes 
Denkmal  in  dem  Buche  „das  Leben  des  Staatsratbs  Kunth  von  Friedrich 
und  Paul  Goldschmidt  (zugleich  die  Enkel  jenes  Fabrikanten  Goldschmidt) 
Berlin  gesetzt,  aus  welchem  das  JNähere  entnommen  werden  kann. 
Knnth  resumirte  sieh  in  seinen  Reiseberichten  dahin,  dass  die  Klagen 
der  FalAfkanten  awar  nieht  nnbegrändet,  aber  in  hohem  Maße  Gber- 
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trieben  seien.  Sie  mfissten  eich  grfleseie  Bildung  aadgnen,  melir  Werth 

legen  auf  Benif^lreiintiiiflse  und  technische  Erfahrongen,  mehr  dttrch  eigene 
Anschauung  lemeu  auf  den  grossen  Induatrieplätzen  Englands  uad  Frank- 
reichs, und  dürften  sich  nicht,  wie  bisher  —  es  war  das  freilich  eiae 
notbwendigc  Folge  des  alten  Prohibitivsystems  und  jenes  Fabriken systema, 
welches  aof  fortwfthreader  Sinmisebnng  derBegiening  in  die  Fabriken- 
oianipuktionen  beruhte  —  auf  den  Scfauts  verlassen,  den  eine  Begienug 
dureb  Ansscblass  jeder  K<m1rarrenz  gewftbren  kann**.  Diese  Winke  sind 
später  von  dem  unvergesslirlieü  i^nith  bofolgt  worden,  udlI  '^ie  sind 
das  Fundament  tiir  eine  Blüihe  der  deutschen  Industrie  gewurdeu,  die 
man  damals,  als  man  in  den  allerbeacbeidensten  Anfängen  stand,  gar 
nicht  zn  ahnen  Termocbte. 

Es  gereicht  dem  Finanzminister  Grafon  t.  Bdlow  zn  onTsigfli^« 
lieber  Ehre,  dass  er  an  dieser  Stelle,  wenn  er  nicht  auch  seiner  eigenen 
wissenschaftlichen  üeberzengung  folgte,  seinem  spiritus  rector  auf  diesem 
Felde,  Maaßen,  freie  Hand  Hess,  und  seiner  Anregung  folgte.  Er  ist 
Tielleicht  selbst  erstaunt  gewesen,  dass  er  hier  einen  Erfolg  errang,  den 

* 

er  kaum  erwartet  haben  mochte,  nnd  welcher  die  Grondlage  zn  einem 
ebenso  giossaitigen  politischen  Anftchwnnge  des  prenssiscben  Stnntes 
abgegeben  bat  Der  Zolltarif,  den  Onf  Bdlow  von  diesem  fireihflikdleri> 

sehen  Standpunkte  ausarbeiten  Hess,  nnd  vorlegte,  wnrde  yom  Staats- 
rath mit  ganz  unerheblichen  Aenderungen  nahezu  einstimmig  gut  ge- 
heissen,  und  hat  dann  später  Deutschland  in  den  Zollverein  gezwungen. 
Alle  äbrigen  Vorschlftge  Bölows,  bei  denen  Maaßen  nicht  die  Hand  im 
Spiele  gebäht  bat,  gegen  die  er  sogar  schliesslich  auftrat,  wurden  Tor- 
worfen,  weil  die  Staatsmänner,  welche  im  Staatsnth  dirftber  in  Oeridil 
Sassen,  nicht  bloss  den  Verkehr  mit  dem  Auslande,  sondern  auch  alle 
Fracken  der  inneren  Besteuerung  nach  dem  Prinzip  der  Freiheit  beur- 
theilen  wollten,  und  sich  Tor  allen  Dingen  nicht  dazu  hergaben,  die 
Lebensnotbdurft  des  gemeinen  Mannes  mit  schweren  Steuern  zu  belegen, 
wie  man  jetzt  wieder  fIBr  Weisheit  ansgiebi  Graf  BlUow  behauptete 
splter^  um  sein  der  ftansAriscfaen  Yerwaltnng  enüehntm  Steuersystem 
zu  rertheidigen :  „eine  Auflage  auf  Brod,  Fleisch  und  Kleider  wirkt  wie 
eine  unmittelbare  Auüage  auf  das  Arbeitslohn,  wird  daher  nicht  von 
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dem  Arbeiter  selbst,  der  sie  verbraucht,  sondern  von  dem,  der  den  Ar- 
beiter braucht,  vorgeschossen,  und  dieser  fiiulet  ^YieJor  seine  Entschädi- 
gung in  dorn  Preise  der  Waaren".  Den  ersten  Satz  ericannte  man  im 
Staatsrath  als  richtig  an,  die  Wahrheit  des  letzteren  stellte  man  in 
Abrede,  nod  derselbe  ist  heute,  wo  er  als  etwas  angeblich  Neues  wieder- 
holt wird,  uro  nichts  wahrer  geworden,  als  er  damals  war. 

Die  leider  Oberaus  kurzen  Angaben,  welche  die  hinterlassenen 
Tagebuchuotizeu  de-i  Landliofmoisterf?  v.  Auor.swiihl  darbieten,  enthalten 
nur  Merkzeichen  für  die  eigene  Erinimnuig.  Thatsächlich  ergeben  die- 
selben über  den  Hergang  Folgendes:  Schon  am  1.  April  1817  waren 
sSmmtliche  Oberpräsidenten  bei  dem  Finanzminister  Grafen  ?.  Bfilow 
im  Verein  mit  den  Geh.  Räthen  Maaflen  nnd  Ferber  zo  einer  Konferenz 
„Aber  das  neue  Abgabensystem"  vereinigt.  Vielleicht  hat  Graf  BQlow 
bei  dieser  Gelegenheit  den  Versuch  gemacht,  die  Majorität  der  Steuer- 
kommissiuii  im  Voraus  zu  beeiuiiussen.  Es  hat  dabei  „heüige  Debatten" 
gegeben,  über  welche  Punkte  wird  nicht  gesagt.  Da  nur  einer  der 
Oberprasidenten,  t.  Ueydebieck,  später  als  Gegner  des  Freihandels  auf- 
trat, 80  mag  man  annehmen,  dass  diese  Herren  ?on  ▼omherein  ihrem 
Vorgesetzten  hezdglich  der  inneren  Bestenei-ung  den  Gehorsam  und  mit 
demselben  ihre  Zustimmung  au  flv  find  igten.  Die  Oberpräsidenten  habeu 
sich  später  gemeinsam  über  des  Ministers  „grobes  Benehmen"  beschwert. 

Am  ö.  April  fand  die  erste  Sitzung  der  Steaerkommissiou  statt, 
welche  wahrscheinlich  die  Behandloog  des  nmtoenden  Stoffes  betraf. 
Wie  Anerswald  hei  dieser  Gelegenheit  anmerkt,  aoU  die  Verhandlong 
«von  Humboldt  in  einer  Art  eingeleitet  worden  sein,  die  klar  darthne, 
dass  er  erst  dnrch  Hören  das  ihm  tibertragene  Geschäft  lernen  will**. 
In  der  zweiton  Konferenz  am  10.  April,  nachdem  also  die  verschiedenen 
Referenten  sich  eingerichtet  hatten,  entwickelte  und  rechtfertigte  Graf 
V.  Bölow  „in  r/t  ständigem  Vortrage  seinen  nenen  Steuerplan''.  Man 
seGrte  eine  Sabkommission  ein,  welche  den  Auftrag  erhielt,  die  ?on 
Bfilow  vorgelegten  Belagspapiere  zu  prfifen.  Diese  Kommission  bestand 
aus  den  Oherpräsidenten  t.  Schdn  und  Merkel  und  aus  den  Geh.  Bäthen 
HofFmann,  v.  Ladenberg  und  Maaßen.  Dann  aber  ging  man  ziu  Be- 
latUung  der  einzeioeu  Tiieiie  des  Steueiplaas  über,  und  es  ist  oüeubar 
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in  ilor  (Irittea  Konferenz  zuerst  zur  Errirteruiig  des  Zoll-  und  HanJeU- 
systoniB  gekommen.  Dieser  Theil  des  iieformplaiis  ist  auch  in  dem 
Bericht  der  Steuerkommisson  vorangestellt. 

Hier  bandelte  es  sieh  znnftchst  um  die  Frage,  ob  Prohlbitirsystain 
oder  Handelsfreiheit,  und  diese  Frage  ist  in  dem  Bericht  der  Stener- 
lominissioi]  ebenso  ansfilhrUch  bebandelt,  wie  in  Graf  Bdlovs  Immediat- 
b(>richt.    Da  da.s  j>rpussisolie  Haadelssysteui  bis  dahin  auf  ProhibitiT- 
und  Fabnkonzwang  beruht  hatte,  so  war  hier  der  Punkt  gegeben,  wo 
eine  Reform  einzusetzen  hatte,  wenn  überhaupt  eine  durchgreifende 
Beform  für  notbwendig  erachtet  wurde.  Bs  mnsste  fdr  die  wirthscbaft- 
licbe  Bntwickelung  des  prenssiscben  Staates,  der  so  eben  erst  die  Auf- 
gabe übernommen  hatte,  ganz  yerschieden  geartete  und  sitnirte  Wurth- 
schaftsgebiete zu  einer  Einiioil  zusammenzuschweissen,  von  entscheidender 
weittragender  Bedentuui;  ein,  ob  man  die  neu  erworbenen  Landestheile 
in  das  alte  Probibitions-  und  Fabrikensystem  hineinzwängen,  oder  dieses 
System  für  die  mittleren  alten  Frovinxen  -~  die  Provinz  Prenssen  bat 
niemals  unter  dem  Probibitiv-  und  Fabrikensystem  gestanden  —  voll- 
stftndig  fiber  Bord  werfen  müsse.   Ein  Drittes  gab  es  nicht  Hier  hat 
nun  die  Idee  der  Freiheit,  wenn  auch  nicht  in  ihrer  Reinheit,  aber  im 
Prinzip,  wie  sie  von  Adam  Smiili  v  rkündet  war,  einen  unerwartet 
grossen  Sieg  erfochten,  und  man  dart  wohl  sagen,  dass  es  dieser  Sieg 
eines  grossartigen  Prinzips  gewesen  ist,  welcher  dem  prenssiscben  Staate 
den  Weg  bahnte,  um  die  beherrschende  SteUnng,  welche  ihm  in  Deutsch- 
land gebührt,  znnftchst  auf  wirthscbaftlicbem  Gebiete  zu  erringen. 
Sieben  Sitzungen  hat  die  Steuerkommission  gebraucht,  um  die  Frage 
nach  allen  Richtungen  hin  zu  erörtern.    Erst  in  der  neunten  Sitzung 
wurde  „das  Frohibitivsystem  abgestimmt".  Das  Prohibitivsystem  wurde 
mit  zwanzig  Sttmmoi  gegen  zwei  yerworfen.  Da  die  Kommission  nur 
aus  zweinndzwanzig  ICtgliedem  bestand,  so  muss  die  im  „Leben  des 
Staatsraths  Kunth*^  p.  118  enthaltene  Angabe,  dass  drei  Mitglieder' flir 
das  Prohibitivsystem  gestimmt  haben,  notbwendig  der  im  Bericht  der 
Korini:ibsion  enthaltenen  Angabe  gegenüber  auf  einem  Irrthum  beruhen, 
obgleich  sie  von  Eunth  selbst  herrührt.  Welcher  von  den  dort  geuauaten 
Herren:  v.  Heydebreck,  v.  Ladenbeig  und  t.  Beguelin  schliesslich  zur 
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Freihandelspartei  übergegangen  ist,  durfte  nicht  von  Belang  stiu,  doch 
daif  man  wohl  vermutlien,  dass  Ladeuberg  Ufld  Deguelin  die  zäheren 
Naturen  gewesen  sind. 

Die  Vorg&Dge  hiaier  d«a  KulisseOi  welche  der  Abstimniaag  voraB" 
gingOHi  sied  fibrigens  interessuit  genug,  nnd  sie  sind  durcb  Knnth  aelbet 
in  ein  recht  helles  Licht  gestellt  worden.  Kanth  ist  persönlich  bei  den 
Berathiingeti  der  Steuerkommission  nicht  betheiligt  gewesen,  da  er  nicht 
Mitglied  des  Staatsraths  war.    Aber  der  König  selbst  sowohl  als  auch 
der  Staatskanzler  waren  von  so  zahlreichen  Bittschritteu  aus  allen  Welt- 
gegenden bestürmt  worden,  vorzüglich  aber  hatten  sich  die  während  der 
Kontinentalsperre*  reich  gewordenen  Fabrikanten  von  Seiden-,  Banm> 
wollen*  nnd  WoUenwaaren  damals  ebenso  sifirmisch  für  das  Prohibitiv- 
sjstem  ausgesprochen,  wie  ihre  Nachfolger  heute  an  dem  Schutzzollsystem 
häugcu.  „Denn",  so  sagt  Grat  Hiilow:  „der  MoiiopoliengeisL  beherrscht 
aller  Orten  die  Froduzeütcu  und  Fabrikaiiteu  auf  gleiche  Weise".  Der 
König  selbst  soll  den  monopolistischen  Bestrebungen  sehr  geneigt  ge- 
wesen sein.  Hier  aber  kam  der  guten  Sache  das  eigenthdmliche  Miss- 
tiaaen  zu  statten,  welches  dieser  König,  der  immer  nur  darauf  bedacht 
gewesen  ist,  den  für  die  Wohlfahrt  seiner  ünterthanen  richtigen  Weg 
zu  finden,  nicht  bloss  in  seine  eigene  Einsicht,  sondern  auch  in  die 
seiner  nächsten  Rathgeber  zu  hegen  gewohnt  war.  Er  hatte  daher  die 
Einsetzung  einer  Spezialkommission  angeordnet,  welche  unter  dem  Vorsitz 
Hejdebrecks  diese  Petitionen  einer  Präfung  unterwerfen  sollte.  Nach 
Knntbs  Angabe  sassen  in  dieser  Kommission  y.  Heydebreck,  t.  Laden- 
berg, T.  Beguelin  nnd  noch  zwei  nicht  genannte  Personen,  welche  von 
Jenen  dem  Könige  vorgeschlagen  waren.  Noch  in  letzter  Stunde  hatte 
der  Staatskaazler  es  durchgesetzt,  dass  auch  Kunth  und  MaaOen  als 
Verticter  der  entgegengesetzten  Eichtung  in  die  Kommission  gesetzt 
wurden.  Diese  Kommission,  in  welcher  Konth  und  Maaßen  die  grössten 
Widerwärtigkeiten  zu  erfhhren  hatten,  entschied  sich  mit  fünf  gegen 
twei  Stimmen  f&r  das  Prohibitivsystem.  Ihrem  Bericht  aber  fügten 
Konth  und  MaaOen  ein  von  ersterem  Terfaßtes  Separat?otnm  bei. 
„Es  ist  nicht  erwiesen,  aber  es  ist  anzunehmen,  das3  olnie  das 
.  Separatvotum  Kunths  ....  die  Kommission  des  Staatsraths  in  ihrer 
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Mehrheit,  zumal  der  KOnig  selbst  den  monopolistischeii  Wünschen  eines 
Theils  der  Fabrikanten  ausserordentlich  geneigt  war,  sich  den  An- 
sehanungen  der  Spezialkommission  angeschlossen  hfttte^^  sagen  die  Bio- 
graphen Konihs.  Aber  wenn  in  Folge  dessen  der  be/ugln  he  Theil  des 

Bfllow'sclien  Reform  plan  es  in  der  Stt'Ut'ikomniiäjiun  und  dann  im  Staats- 
rath i^elbät  uud  scbliei:.^lu  Ii  iu  dir  Aoächauuug  des  abäulut  gebietenden 
Königs  gefallen  wäre,  so  würden  wir  heute  unzweifelhaft  in  der  Lage 
sein,  zn  beklagen,  dass  eine  niemaU  wiederkehrende  Gelegenheit,  den 
preussischen  Staat  and  ganz  Deutschland  auf  die  jetzt  erreichte  Stnfe 
der  wirthschaftlichen  Machtentfaltnng  und  Kultur  zu  heben,  Teraftumt 
wurde.  Hier  ist  nicht  die  einzige  aber  eine  unerlftssliche  Entscheidung 
getroffen  worden,  deren  VViikuug  noih  bis  in  die  beutitje  Zeit  hineinreicht. 

Die  Gefahr,  dass  das  Frincip  der  Haudelsfreihcil,  uie  man  es  da- 
mals verstand,  d.  b.  nicht  als  Freihandel,  sondern  nur  als  Gegensatz 
gegen  die  Prohibition  oder  so  hohen  Zölle,  dass  der  Handel  und  der 
Import  auslftndischer  Waare  unmöglich  wurde,  in  der  Steuerkommiaaion 
Terworfen  worden  wftre,  konnte  kaum  sehr  gross  sein.  Diese  Kommission 
war  zum  oberwiegenden  Tbeil  ans  Mftnnern  zusammengesetzt,  welche 
von  dem  Geist  der  neuen  Zeit  zum  Theil  völlig  erfüllt,  zum  Tlitü 
wenigstens  von  demselben  atark  berührt  waren.  Wilhelm  v.  Humboldt 
war  über  diese  Frage  wobl  über  jeden  Zweifel  hinaus.  Die  Oher- 
prftsidenten  t.  Anerswald,  t.  Schön,  t.  Vincke  kann  man  ohne  Weiteres 
fflr  Apostel  des  Adam  Smith*8ehen  Systems  ansehen.  Friese  wfirde 
niemals  seine  Stimme  für  das  ProhibitiTSystem  abgegeben  haben;  ist  er 
doch  geradezu  der  Verfasser  des  §  34  der  Regieruugsinstmktion  vom 
26.  Dezember  1808  gewesen,  in  welchem  die  llogierungen  zur  Haiid- 
babuDg  des  Freihandels  und  der  Gewerbefreiheit  verpflichtet  wurden. 
Die  Oberpräsidenten  Merkel,  Zerboni,  Graf  Solms,  die  Geheimen  Bäthe 
Ferher,  Hoffinann  und  Maaßen  standen  auf  demselben  Standpunkte,  und 
selbst  Fürst  BadziwiU  wäre  schwer  fllr  engherzige  Prinzipien  zu  ge- 
winnen gewesen.  Ausges^u  ochene  Gegner  des  Prinzips  waren  wohl  nnr 
V.  Heydebreck,  v.  Ladenberg,  v.  Beguelin.  So  blieben  nur  etwa  v.  Ingers- 
leben, V.  Bülow,  v.  Dewitz,  Kother,  Sacic  und  Scharnweber  als  zweifel- 
hait  und  gegnerischen  Ausfährungen  unter  UmsUmden  zugänglich  einer 
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entschieden en  Majorität  gegeoäber,  denn  Herr  v.  Kehdiger  konvortirto 
sieli  erst  nach  1819.  Dagegen  mochte  ee  zweifelhaft  sein,  ob  das  f  lenom 
des  Siaatsnths,  in  welchem  doch  viele  Personen  saesen,  welchen  Aber 
diese  Frage  kein  selbstftndiges  entechiedenes  Urteil  zngetrant  werden 

dail,  bicli  der  Majorität  oder  einer  starken  Minorität  der  Steuerkommission 
angeschlossen  hätte.  Da  letztere  nicht  vorhanden  war,  so  ist  die  Ent- 
scheidung allerdings  in  der  Steuerkommission  so  gefallen,  dass  das 
Plenum  folgen  mnsste. 

Dagegen  ist  gar  nicht  an  verkennen,  dass  Knntha  Votom,  dem 
Haailen  pure  beigetreten  war,  wesentlicfa,  sogar  entscheidend  dazu  bei- 
getragen hat,  dass  die  Majorität  fSr  das  Freiheitspriocip  so  imposant 
ausfiel.  Die  Enkel  Kunths  Laben  diese  Staatsschrift  aus  dem  Geheimen 
StaatsarchiYe  hevorgezogeo  und  als  Anlage  IL  p.  271  der  Biographie 
ihres  Grossvaters  abgedruckt.  Die  Lektäre,  ja  das  Studium  derselben 
kian  Jedem,  der  sich  Aber  die  Ptage  ein  Urteil  bilden  wül,  noch  heute 
nicht  dringend  genug  empfohlen  werden.  Eunth  geht  in  seiner  Argo* 
mentation  von  dem  Satze  ans:  „rein  staatswirtfasebaftlich  und  im  Geiste 
unserer  ganzen  neueren  Ge:sclzgebui)g  seit  1807,  besonders  seit  1810 
betrachtet,  wurde  der  Manufakturhandel  für  ganz  frei,  durch  keine  Art 
von  Abgaben  gelenkt,  zu  erklären  sein,  damit  Jeder  nur  das  unternähme, 
was  ihm  den  gfOssten  Gewinn  yonipricht^  nicht  mehr  auf  den  besondem 
Schuta  der  Begienmg  sich  verlasaend,  Jed«r  seine  Kenntnisse  und 
Usseren  Mittel  tu  gewerblichen  Unternehmungen  prdfte,  verfehlte  Spe- 
kulationen seltener  wflrden**.  Yen  der  schftdlichen  Einwirkung  der 
staatssociaiistischen  Fürsorge  für  den  Schutz  der  nationalen  Arbeit  giebt 
er  ein  drastisches  Beispiel:  „Die  Seidenfabriken  in  Berlin,  Potsdam, 
Frankfurt  und  Köpenick  (um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  weil  es  am 
genanesten  bekannt  ist)  kosten  dem  Staat  (den  Begierungskassen  und 
der  Nation)  in  einem  Zettraum  von  achtzig  Jahren  gegen  zehn  Millionen 
Thaler**.  Er  mmnt,  dass  sei  pure  Verschwendung  im  Verhftltnlsse  m 
den  erlangten  Ilesultaten  gewesen  von  Geldern,  die  anderweit  viel  nutz- 
bringender hätten  angelegt  werden  können  und  sollen.  „Wie,  wenn  wir 
jlhrlieh  50000  Stück  Hornvieh  mehr  erzeugten,  und  mit  der  Viebpest 
Tetsshont  blieben!**  Das  Buch  des  ersten  preussischen  Statistiken 
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Lfupuid  Krug  „vom  Nationalreichthuiü  des  [»reussiscLen  Staats"  und  die 
Studienreisen  Theodor  v.  Schöns  enthalten  übrigens  noch  zahlreiche 
andere  Beispiele  der  sonderbaren  Wirknogen  jenes  Scbutse«  der  nationalen 
Arbeit,  welcbe  der  Staat  damals  gewährte,  and  man  darf  sagen,  daaa 
Euntb  voUkommen  Recht  hatte,  wenn  er  bebanptete:  nin  den  Zwangs^ 
proTinzen,  wahrend  der  Zeit  der  strengsten  Sperre«  unter  den  reichtiehsten 
ausserordentlichen  Unterstützungen  der  Regierung,  wie  keine  andere  sie 
jeuials  gegeben  hat,  siuil  dii'  Fabriken  in  grosser  Anzahl  zu  Grunde 
gegangen,  oder  haben  die  innere  Kraft  nicht  trhingt,  um  jenen"  (den 
Fabriken  in  den  Provinzen  der  Freiheit)  „sich  gleich  zu  stellen;  in  den 
wenigen  Jahren  der  Freiheit^  (1814  bis  1817),  „der  druckenden  ftvsaeren 
Yerhältnisse  ungeachtet,  sind  mehrere  neue  entstanden,  oder  haben  sich 
intensiv  und  extensiv  gehoben**.  Es  wOrde  übrigens,  beilftußg  bemerkt, 
da  die  nähere  Ausführung  nicht  hierher  gehört,  ohne  allzu  grosse 
Schwierigkeit  sich  erweisen  lassen,  dass,  was  man  heute  als  „die  s  m  lale 
Krankheit"  zu  bezeicliou  liebt,  im  Grunde  nur  durch  die  Nacbgubigkeii 
hervorgerufen  wordon  i<t,  mit  welcher  man  damals,  wie  Friedrich  List 
spftter  aus  Maafiens  Munde  erfi^hren  bat,  wider  die  bessere  Uebenenguag 
dem  Fabrikantengeschrei  die  Konzession  machte,  nicht  aum  reinen  Frei- 
handel entschlossen  flberzugehen. 

Hier  ist  überhaupt  nicht  der  Ort,  das  Thema  weiter  zu  verfolgen. 
Der  Ötaatsrath,  dem  Beschlüsse  seiner  Koimnissiou  folgend,  genehmigte 
den  Bülow'schen  Zolltarif,  der  darauf  berechnet  war,  die  Einfuhr  fremder 
Waaren  freizugeben,  aber  zugleich  ,,dem  inländisch en  Qewerbefieiss 
Schute  nnd  den  inlftndischen  Fabrikaten  hinreichenden  Vonmg  xn  ge- 
wfthren^  jedoch  so,  dass  die  fremde  Eonkurrena  nicht  ansgeachloasea 
wurde.  Dabei  hatten  Auerawald  nnd  Scbdn  gleich  den  Antrag  gestellt, 
die  Yerbrauchsabgnbe  mit  dem  Zolle  tn  verdnigen,  was  aber  erst  drei 
Jahre  später  wirklich  erfolgte.  Mau  sah  voraus,  dass  diese  Aendenmf: 
der  Handelspolitik  auch  tiefgreifende  Aenderungen  in  der  Beschäftigung 
der  Fabrikarbeiter  nach  sich  ziehen  werde^  und  dass,  obwohl  die  Nach* 
frage  nach  Arbeitskräften  von  dem  Angebot  derselben  snr  2eit  gai 
nicht  befriedigt  werden  k^Jnne,  doch  namentlich  Altere  Arbeiter  in  die 
Lage  kommen  konnten,  erwerblos  au  werden.  Die  Stenerkoomiiasion 
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B^giÜIwrenrirroog  aiisserordeDtlicb  merkwftrdig  eracheiDen  —  „das«  dttr 
Staat  für  die  etwa  aaeser  Brod  kemineadeD  Arbeiter  sorge,  ibnen  au 
EMehifligung  aod  Ünterbalt  Gelegenheit  TeracbalTe,  und  ate  otftbigen- 
Ute  onterstGlze^S  sowie  das»  dafür  „ein  znreiebender  Fonds  ausgesetzt 
werde".  Reclit  auf  Arbeit!  Freilich  nur  im  l  uidrechtlichen  Sinne,  zu- 
gleich aber  auch  em  Beispiel,  welches  in  grossem  Maßstabe  wird  nach- 
geahmt werden  mtissen,  wenn  einmal  der  jetzt  Mode  gewordene  „Schutz 
der  nationalen  Arbeit**  wird  abgewirtbscbafliet  haben.  Das  Experiment 
wird  sieb  dann  als  ein  sehr  kostspieliges  erweisen,  und  Gott  Teibflte, 
disB  man  erst  wieder  in  einer  Zeit  gleicbartiger  Koth  gezwungen  werde, 
die  Probe  darauf  zu  machen. 

Ganz  anders  stellte  sieb  die  Stonerkonimission  und  dann  der  Staats- 
rath selbst  zu  den)  andern  Tbeile  des  Bulow 'sehen  Reforraplanes  be- 
züglich der  inneren  Besteuerung.  Nachdem  am  24.  April  iu  der  neunten 
SitioDg  der  Kommisaion  das  Probibitivaystem  mit  swaniig  Stimmen 
gegen  zwei  verworfen  war,  ging  man  znr  Berathnng  des  Tarife  fiber, 
die  nur  m  einigen  onerbeblicben  Aendemngen  führte,  und  in  der  drei- 
cehnlen  Sitzung  am  1.  Mai  beendet  wurde.  Dann  folgte  die  Berathung 
über  die  Mahlsteuer,  Fleischsteuer,  Brauutweinsteuer,  Salzmonopol  ic, 
die  erst  in  der  neuuuudzwanzigsten  Sitzung  am  3.  Juni  beendet  wurde. 
Es  folgte  dann  noch  eine  Sitzung  zur  Feststellung  des  Berichts,  und 
eine  am  20.  Juni  zur  VoUziebnng  desselben.  Da  keine  Sache  im  Flenom 
des  Staatsraths  zur  Bemtbung  gestellt  werden  dnrfte,  wdehe  demselben 
nidit  Tom  Könige  zngewiesen  wnrde,  so  ging  dieser  vom  Staatasekretlr 
Friese  abgefasste  Beriebi  zuntcbst  nicht  an  den  Staa1»ratb,  sondern  als  ' 
„Iramediatbfricht"  vom  20.  Juni  1817  au  dun  König  selbst.  Er^t  die 
Kabinetsonire  vom  23-  Juni  verwies  den  Theil  des  Berichts,  der  den 
Verkehr  mit  dorn  Auslände  betraf,  in  Gesetzesform  an  das  Plenum  des 
Staataraths.  Der  andere  Theil  wnrde  einstweilen  noeb  znrA4skgesteUt. 
Die  Berathnng  im  Plennm  des  Staatsraths  fimd  am  2.,  3.  and  6.  JnU 
statt  in  langdanernden,  zun  Theil  sogar  „starmueben'*  Sitzungen. 
Auenwalds  Tagebucbnotisen  geben  darüber  folgende  Nachricht,  die  nicht 
ohne  Interesse  ist:  „2.  Juli:  Staatsraths ver;>auimluDg.  Begellose  Kon- 
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ferenil  Hnmboldt  gegen  Bfllow  sehr  bniT;  letzterer  erbArmlieb.  An- 

cillons  Manteltiaguiii.  Grobheit  des  alten  Grollmauu  (des  Chefs  des 
Obertribuiials).  3.  .Iiili:  StaRtsrathsversamnilung  von  11  bis  3Vj  Uhr. 
Das  Prohibitivsystem  wird  mit  58  Stiuinieu  gegen  3  abgestimmt  Schlechte 
JjeitQiig  des  Vortrages.  6.  Jati:  Kouforein  de«  Staatsrathe  über  du 
Steoergesetx  unter  stdraiisobeii  Diskossionen  8  Stundeo,  wobei  neb 
Mioinister  Bfilow  erbftnnUeb  nahm.  Der  Eronprint  zeigte  Kraft.  Minister 
Sehnckmann  erlaubte  sieb  höhnische  Bemerkangen  Aber  Preussen.  leh 
trat  allein  dagegen  auf,  und  wh! erlebte  ihn  mit  Erfolg  dadurch,  dass 
ich  ihn  ad  absurdum  führte.  Sael(,  Ueydebreck,  Beguelio,  Kamptz 
zeigten  sich  mit  erbärmlicher  Mantelträgerei.  Die  Konferenz  dauerte 
von  11  bis  0V4  Uhr  N«  M.**  Bei  dieser  Gelegenheit  xeigte  sieh  schon 
die  Spaltung  zwischen  Liberalen  und  Beaktioniren,  sowie  ein  Oegonsats 
zwischen  AHprenssen  nnd  Hftrfcem.  Der  letztere  war  nicht  neu,  sondern 
rührte  ans  tler  altcicü  luloniizeiL  und  dem  Jahre  1813  her.  Beide  Strö- 
mungen vortieften  sich  später  sehr  erheblich,  uud  dauern  heute  noch  fort 
Am  folgenden  Tage  reisten  die  Oberpräsidenten  von  Berlin  ab,  um 
nie  wieder  gleidizeiüg  in  Berlin  zu  tagen.  Der  König  hatte  in  der 
schon  bezeichneten  Kabinetaordre  angeordnet,  dass  der  zweite  Theil  des 
Berichts  der  Steuerkommtssion  Aber  die  innere  Besteuemng,  weil  dieselbe 
zwar  Bfilows  Plan  verworfen,  aber  keine  anderen  Vorschläge  gemacht 
hatte  —  .^ieh  vermisse  dieselben  ungern,"  hatte  der  König  <j;t'sugt  — 
dem  Finanzmittister  wieder  zugestellt  werden  solle  mit  der  Aufforderung, 
nsich  mit  einem  nenen  Gesetoentwnrf  zu  beschäftigen,  und  dabei  auf 
die  Bemerkungen  der  Kommission  Bäcksicht  in  nehmen'*.  Vorher  aber 
aoUten]  die  OberprSsidenten  „sich  gleich  nach  ihrer  Bdckkefar  m  die 
PrOTinEen  mit  einsichtsvollen  Eingesessenen  derselben  Aber  die  neu 
einzuführenden  Steuern  berathen,  ihnen  zu  dem  Ende  die  liberaku  Grund- 
Sätze,  von  denen  bei  der  Sache  ausgegangen  wird,  und  die  Verband- 
Inngen  der  Kommission  bekannt  machen".  Der  Kdnig  Qberliess  es  den 
ObeiprAsidenten  ausdrfiGklichf  ^wie  diese  Berathnngcn  anzustellen  sind, 
•owie  die  Auswahl  der  Personen.  Es  ist  gleichviei,  aus  wekhen  Ständen 
sie  genommen  werden,  wenn  sie  iinr  Einsicht^  Becbttichkeitund  Kenntniss 
dei  Prüviüi  besitzen". 
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Ueb«r  die  VerhandliingeD  der  OberprAsideateD  mit  ihren  Noteb^ 
and  wir  oicbt  oftber  noterriobtet,  so  wdosebeiiswertb  dies  wSre,  um 

die  damalige  SÜmme  des  Landes  Qber  BesteneruDg  der  notbwendigsteo 
Lebensbedüriubsö  (U'8,  wie  nian  dumals  sagte,  gemeinen  Mannes  näher 
keuueu  zu  lernen.  Di^  nstpreuh.si55Llit  n  Notabein  haben  vom  22.  August 
bis  zum  1.  September  1817  getagt,  und  ihre  Meinung  in  zehn  SitzuDgen 
znra  olficielien  Ausdmok  gebracht  Dass  sie  fär  eine  Klasseiuteiier 
geBtimmt  haben,  mag  man  ohne  Weiteres  annehmeiii  deim  die  Stinde 
des  HeUsberger  (alten)  Kreises  hatten  schon  im  Jahre  1810  flebeitlieli 
vm  eine  solche  an  Stelle  der  das  hungernde  Volk  twt  Tersweiflung 
treibenden  Mahlsteuer  gebeten.  Die  westpreussischen  Notabeln  waren 
naoh  einem  Briefe  Scliuns  au  deu  Grafen  Alexander  zn  Dohna  (aus  deu 
Papieren  te.  Bd.  6.  p.  399)  am  23.  August  fertig.  „Wir  haben"»  schreibt 

Schön,  nverworfen  die  Mahlstener,  die  Eleiscbstener,  Dagegen 

ist  eine  Persenenstener  von  16  gute  Groseben  (2  Mark)  bis  5  Thaler 
(15  Mark)  mit  Ansschluss  aller  Personen  anter  14  Jahren  vorgesehlagen, 
die  Backsteuer,  die  Hauöplatzsteuer,  die  Tabaksteuer  siud  als  Lumpe- 
reien, die  ivt'iiies  V\  urls  werth  wären,  bez.eicliuet  ....  Auch  dio  Bier- 
u&d  BranntAveiusteuer  soll  in  Gewerbesteuer  verändert  werden''.  Auf 
dieser  Grundlage  konnte  dann  J.  0.  Hoffnuum  sein  Klassensteaerge- 
setz  ausarbeiten,  und  endlieh  sur  Annahme  bringen.  Dies  dar  tfait- 
sftebttebe  Hergang  bei  der  ElnüBbrong  dw  dhrekten  Personalbesteiiermig 
im  Gegensatze  zu  der  indirekten  Besteuerung  der  nothwendigsten 
Lebcüsbedürfnisse. 

Wilhelm  v.  Humboldt  hatte  dem  inimediatbericht  der  Steuerkom- 
nisflion  ein  Separatvotam  beigefügt,  nnd  mit  dem  esteren  dem  Könige 
vorgdegt  In  demselben  rechtfertigte  er  vorEdglicfa  und  aosfiahrlich, 
dass  nnd  aus  welchen  Gründen  die  Stenerkommission  unter  seinem  Vor- 
sUi  nur  zu  einem  negativen  Votum  über  die  innere  Bestenerung  gelangt  sei. 
In  dieser  Staatsschrift,  welche  den  sonstigen  Staatsscbriften  Huruboldts 
ebenbürtig  zur  Seite  steht,  betont  er,  dass  „der  jetzige  Zustand  der 
Ungleichheiten,  Missverbftltnisse  und  Beibungen^'  allerdings  grflndlicher 
Abhfilfe  bedflrftigt  sei,  „eine  Beform  mit  Becbt  nothwendig  heisse^ 
Aber  «ne  Beform  dürfe  sich  nicht  auf  „tkeUweise  Yertadenrng  und 
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siNifelhafle  Yerbessenuig**  bescbraokeii,  sondera  8i6  mflsae  eine  n«o)il- 
tlifttige  ümscbafftiDg  des  feblerhaflen  ZusttodM"  herbeifilbreii,  und  des- 
halb auf  „einem  und  einem  allgemtiin-n  J'lan"  beruhen.  Der  Beform- 
plan  des  Finaozministers  aber  leidö  —  „alle  übiigeu  von  der  Kommission 
«insflln  gemacbten  Vorwurfe  abgereabneL''  —  an  zwei  Feblero.  Der 
eine  sei,  ndass  er  nicbi  lüle  Stenern  omfasst^,  der  andere,  ^^om  er 
gar  keine  Rflckeicht  aof  die  so  ausnebroend  rerscbiedene  und  selbst  m 
ihrer  auch  bei  diesem  Geeets  stehend  bleibenden  Belastung  so  ungleichen 
Proviüztu  dos  vStaat;^  niramt".  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  giebt 
Humboldt  zwar  zu,  dass  eine  „genaue  Quotisatiou  der  Pruviiizen"  niemals 
erreiclibar  sei,  er  verlangt  aber,  dass  in  der  Ungleichheit  der  Belastung 
„ein  Begriff  des  lünimi  und  Maiimi  ihres  YerliAltnissmltosigen  Beitrages 
svm  Gmnde  liegen**  mflsae,  den  er  wohl  für  erreichbar  bUt,  „da  nicht 
alle  Stenern  indirekte  an  sein  brancben**.  Damit  kam  Homboldt  aof 
die  Frage  zu  sprechen,  dnss  eine  Regulirung  der  Grundsteuer  darcbans 
nothwt  adig  j<ei,  wenn  man  ein  neues  ^teueisystem  einführen  wolle,  und  er 
brachte  zugleich  auch  die  Einfübiuug  direkter  Pcrsonalsteuer  zur  Sprache. 

Die  erste  Frage  hat  sodann  weniger  den  Staatsrath  selbst,  als 
▼ielmehr  die  nunmehr  In  den  Yordergmnd  tretenden  Stenerrefonnatoiea 
liaalton,  J.  G.  Hollmann  nad  selbst  Ladenberg  lange  besebftfttgi  Sie 
ist  bekanntlieh  erst  45  Jahre  spAter  geltet  worden.  Die  zweite  Frage 
ist  dagegen,  da  eine  St^uerausgleichung  durch  iii  lirekte  Steuern  absolut 
nicht  gefunden  werden  konnte,  und  da  sich,  was  ausserordentlich  wichtig 
istf  die  Mehrzahl  der  Oberpräsidenten  nach  erfolgter  Berathuug  mit 
ihren  Notabein  dabin  ftosserte,  dass  man  eine  Mahl-  und  Fleischsteuer 
absolut  Torwerfe  und  Ar  Terderblicfa  erachte,  dass  man  som  Ersats  der- 
selben aof  der  Einflihrung  einer  Klassensteuer  bestehe  (Hoffmann  an 
Rother  bei  Dieterici  p.  187)  zu  Gunsten  direkter  Personalsteuern  in  den 
nächsten  zwei  Jahren  entschieden  worden.  Es  ist  also  gar  nicht  wahr, 
was  heute  so  oft  behauptet  wird,  dass  die  Einföhruog  der  Klassensteuer 
und  die  ZordcksteUung  der  indireliien  Besteuerung  einem  doktrinftren 
Irrthum  iigend  welcher  manchesterlichen  Theorie  zu  verdanken  sei,  den 
man  jetzt  zu  korrigiren  habe.  Das  Laad  selbst  hat  durch  den  Uund 
seiner  Notabein  diese  Verbesserung  des  Steuersystems  gefordert,  und 
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das  Volk  in  diesem  Lande  hatte  au  seinem  Leibe  den  furchtbaren  Druck 
des  indirekten  Steuersystems  und  insbesondere  der  Besteuerung  der 
oeiliwendigBten  Lebensmittel  in  den  forbergegangenen  Notlyahren  sur 
Oenftge  erfahren,  nm  ans  Erfiibmng  zu  sprecben,  die  man  beute  wieder 
in  doktrinftrem  üebermnth  einer  yeralteten  Theorie  in  den  Wind  scblftgi 

Humboldt  hatte  ah^r  endlich  auch  einen  Gedanken  angeregt,  der 
norh  weit<^r  beweist,  wk*  nahe  man  einer  Konstitnii mllen  Verfassung 
zu  sein  glaubte.  ,Jch  bin  sehr  weit  entferut  zu  behaupten,  dass  ein 
neues  Steaergesetz  nicht  ohne  Beralhung  mit  den  Ständen  gegeben 
weiden  kdnne,  eine  solche  Behauptung  liesse  sieh,  da  jetzt  nieht  eio- 
msi  Profinzlalstilude  mhandeo  sind,  allgeromn  nicht  ans  den  bestehenden 
Verhältnissen  herleiten,  so  wfinschenswerth  ich  es  auch  halte,  vorzAg- 
lich  über  die  Modalitäten  der  Anwendung  auch  die  einzelnen  Provinzial- 
sünde  zu  Rathe  zu  ziehen.  Allein  ich  muss  nn  in^r  Uebei-zeuguiig  nach 
weiter  gehen,  und  es  doch  woni^r^^tons  uuangemessüi»  finden,  ein  allgemeines 
Steuergesetz,  ohne  durch  audere  Örfindo  als  die  Verbessenmg  der 
Steuenrerlhssung  dazu  genöthigt  zu  sein,  in  demselben  Augenblick  zu 
geben,  wo  eine  stAndische  Vertretung  eingeführt  werden  soll,  die  Art 
und  Weise  derselben  aber  noch  nicht  feststeht  Beide  MaOregeln  in 
richtigen  Zusammenhang  zu  bringen,  scheint  mir  eine  unerlftsslicbe 
Forderung".  Man  darf  wohl  vermuthen,  dass  diese  Beuictkung  den 
König  veranlasst  hat,  die  Vernehmung  von  Notabeba  über  die  Steuer- 
reform durch  die  Oberpräsidenten  anzuordnen. 

Auf  diese  Seite  der  StaatarathsTerhandlnnges  kann  hier  nicht  uAhar 
elDgegangen  werden.  Begndgen  wir  uns  hier  mit  dem  Besultat,  dass 
die  erste  That  des  Staatsraths  in  der  mit  Kraft  und  Erfolg  durch- 
gesetzten Gruudlegung  für  ein  Zoll-  und  Handelssystem  bestanden  bat, 
welches  Preussen  an  die  Spitze  Deutschlands  geführt  hat.  Eine  glor- 
reiche That,  an  welcher  der  Minister  denselben  Antbeil  hat,  wie  die 
ihm  sonst  opponirende  und  schliesslich  ihn  aus  seiner  Stellung  Ter- 
heibende  Koalition  geistreicher  und  eneigisoher  Obeiprftsidenten. 
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BU  MyHbrnt^  SagM  nml  Le^^ndeu  der  Zamaitcn  (Litauer).  Gesammelt 
und  lieniug^eb«n  ron  Dr.  Edm.  Veckeustodt.  Zwei  B&nde.  UtaM- 
letg,  Cirl  Winter'B  UmveniftatBbadihMidlaiig.  1883.  8» 

„Vn  vorBegakd»  Weik  die  Amcbt  mmm  BesohSlIigaiig  mit  der  Tdb* 
ftbiriiflAnnff  der  ^umiteii.  Alt  idi  vor  nicht  geas  vier  Jahiea  DentsdilAad  veilim, 
vn  oeiiie  jetaige  SteOnng  aai  liieiigeii  QjiDiuMiiim  eamtreten,  beeeelte 
HcAbongy  dui  idi  neben  anepiedieBdAr  MntUcher  TfaUigkeit  SSeit  und  Qekgcnheft 
finden  wflrde,  meine  epitcUidien  Stadien  erweitwn  and  Tertiefen,  eowie  aodi,  wem 
das  Oeediiek  mir  faold,  der  Foneliang  nenee  mytiiologiMihes  MRteriel  loftthren  n 
können.  Deea  diese  Hoffirang  keine  trOgeneche  geweeeiH  erweist  das  Weik,  hcMmi 
idi  hiannit  derdümtitalikeit  Ubeigdie:  meiir  als  kandert  Gestalten  der  samaitisshck 
Myäisiegie  and  Sagenwelk,  wekke  Imlier  der  Forsdinng  gern  nnbekamit  waien,  oder 
von  denen  man  wenig  mdir  als  den  Naauo  wnmte,  sind  darin  der  Wjeseaeelieft 
ttwUesien*'« 

Hit  disaen  Worten  beginnt  Herr  Yeclcenstedt,  frtUier  Oberlehmr  am  QynmasiaB 
an  Ubat^  jetrt  Chefredaeteor  derWochensdirift  „Von  Nah  nnd  Fem"  dieEinlätaiv 
des  vorliegenden  Werkes  nnd  stellt  dasselbe  als  eine  mythdogisehe  Qadle  errtea 
Banges  hin.  Wtoe  es  dies  in  der  Iliat,  so  mllsste  man  ee  mit  der  Zn?eniclit 
wriaen  kflmien,  das»  aefai  Inhalt  hn  Aligenieinen  dnrofa  mitaidliehe  !nradition  ans  der 
Zeit  dse  litanisehen  Hndenthnmes  «bsiliefert  nnd  von  den  litterarischen  Übeilie0». 
roage»  m4  DMafeeU«^  der  Mtaauehea  l^Ttbdogie  anabhingig  seL  Diese  Votaas- 
selaaa^  trifft  indessen,  wie  sofort  geieigt  werden  soll,  nieht  so. 

lasicaki  nennt  in  eeiner  bekannten  Schrift  wde  dib  Samagitaram"  (faeransgegebea 
von  Hannhardt  im  Ifagaain  der  lett^liter.  Qeaellsehaft  UV,  1,  S.  88)  n.  a.  die  det 
Tsspeitina  Beriea  nnd  die  den  tenebntram  Breksta  (^^'^^^  ^  Tespertfan, 
Breksta  tenebianm**).  Kein  Kenner  des  ütanischen  wird  iweifeln,  dase  Breksta 
niehfei  «ndetes  als  die  Verbalform  brSkssta  „ee  tagt"  ist,  and  dass  in  Bealea  du 
Snbstautif  iUjh  „das  Halbdnnk^  iß  der  Moisen-  oder  Abenddlnunernng"^  oder  dai 
Veri»nm  IldjCti  „dlmmeni,  beginnen  diuikel  an  werden'*  (vgl.  Knradiaty  Lit.-dtscb. 
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▼MaMi  8.  M6)  tteekt  Dm  B0  Ton  B«ttl«ft  Imui  MeMn  nielila  Indm,  4a 
cuMMHi  es  du  Yetbal^ftflx  l»e  sein  kam,  indtMiMiti  4i«  betr.  Stdl«  ab  gnuet 
g«Mraiiuii  vaäaaig  iit  (Tgl.  dia  Üb«  Brekata  gMigte).  Dtoe  bete  CHiCtIUMn 
änd  ibo  lediglidi  fUr  G«BehOpfb  des  '£aiieild  oder  dnet  Miaer  Qci4lmniiiiier  n 
bttten;  d«r  ünilaad,  dMB  wir  ä«  ia  dem  ToiU^eadMi  Werk«  flnden  ^  die  erete* 
ah  Brekaata,  I.  87,  die  sweHe,  ab  Bealea,  L  87, 196-196  — ,  nringt  denmadi 
n  der  Aaaabma,  daaa  daeeelbe  tun  Theü  auf  der  enriUiaten  Schrift  beruht  — 
Wenn  tou  der  Bealea  enibh^wirdy  aie  habe  dkaen  Namea  deatialb  eibaltan,  «afl 
ihr  adt  daaa  obenCen  der  Teafel  atteagter  Soha  aadi  aaiaam  Tode  daa  AaaadMO 
fiaea  Balkena  (baalla)  aogenommen  habe  (1. 196),  ao  ?cfataht  Belemit  darehana 
aiek^  wie  Bealea  aaa  baalia  bfttte  gebildet  werden  kOanea.  fir  iwäfdt  dagegen 
keinen  Angenbikk,  daaa  irgend  jenand,  der  swiaeben  a  nad  1  nicht  an  «iteiadieiden 
TanCaad  —  alao  ein  Denlaeher  —  Bealea.  wovon  man  ihm  nach  £aaieiki  oder 
HanuBch  oder  aonat  .wen  eraiUt  hatte,  hi  Bealea  Terderbte,  nnd  daaa  decMlbe  oder 
«in  anderer  dime  ndt  der  geachmaeUaaen  Oeaabiehto  ametalBrte,  die  oben  aadeutonga- 
waiaa  mitgeteilt  ki. 

Jm  «ntan  Baade  ai74  ff.  hat  Herr  Veokanakedt  einige  OcacfaieUen  fummman- 
gaateiltk  w«khe  m  einem  Weide-  nnd  Herdengolt  Oonyklia  handila.  Ut  ihm, 
der  «aieh  gen  in  der  Oeatah  eines  Widdeia  aeigt^  ia^  wie  man  aoCort  eifeann^  der 
n.  168  anftwtende  Widder  Goniglia,  weicher  den  Wilkntia  d.  L  den  Wolf  bedegt^ 
identiach.  Daaa  dieae  Namen  mit  Ui  ganyklh  „Weide'*,  gan/ti  »weiden"  an  ven- 
binden  änd,  ist  ebenfkUa  ohne  wefterm  Uar;  troMem  abar  fordern  beide  anmKneli- 
danken  aaf.  Woher  kmmnt  ihr  o?  £n  jSemaitiachen  —  und  Sedden,  wolMr  eine  dar 
betr.  CkaehSchten  stanimt,  li^  doch  im  beim  Teiach  —  wird  doch  a  ver  einon 
Maaal  ndt  darauf  folgendem  Vooal  nicht  ao  0!  Wie  iat  daa  ^lla  von  Goniglia 
aafailiMaan?  In  der  litaaischen  Sprache  iat  doch  daftr  nur  -klis  zu  h^nnl  Soll 
man  sein  g  ebenso  beurtheflen,  wie  das  von  Nikaatagelis  (II.  35),  welches  einfildi 

fehlerhaft  für  fc  ateht?  Warom  lesen  wir  Goniglis  und  nicht  Qonyglis?  

AUe  dieae  Fragen  und  Bedenken  lOst  ein  Blick  in  die  vcn  Herrn  Veckenstodt  aelbat 
erwähnte  (II.  856}  Knmika  polska,  litewska,  am6d2ka  n.  s.  w.  Stryjkowski's,  wo  man 
in  einer  Aufzählung  litauischer  und  zemaitischer  Gottheiten  (in  der  Warsehauer  Aus- 
gabe von  1846  Bd.  I,  S.  146  f.,  hi  der  Warschauer  Ausgabe  von  1766  S.  145)  folgendes 
findet:  „Goniglia  Daiewoa,  paateraki  bög  le^y,  ktöie  Grekowle  i  Kzymianie  Sati- 
roB  Faunosque  awali".  In  diesem  Goniglia  Daiewos  hat  man  lingrt  ganf  kloa 
devas  ,,Gott  der  Weide"  erkannt  (Mannhaidt  a.  a.  0.  S.  106,  Anm.),  und  eafaum 
darchaus  nicht  befremden,  goniglia  Ar  ganjklos  (oder  vielleicht  richtiger  gany* 
kU|)  in  einem  Veneichnisse  zu  finden,  in  welchem  die  Wortongaheuer  Swieci- 
patfaaynis  und  Chaurirari  (tflr  kariavyri[u]?)  bogegnea.  Wenn  aber  in  einon 
madenen  Werk  der  Genitiv  goniglis  so  oder  in  der  ein  bischen  corrigirtes  Forp 
genyUia  alaNama  efaMa  «beiirdiadwn  Weaeii  eraehein^  ao  iat  daa  —  trolaMarbntta 
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gongcle  —  ein  schlag^ender  Bcwds  dafür,  dam  jenes  Werk«  wenn  aaeh  indireot» 
tbeUweiae  von  Stnjkow.^ki'8  Krouika  abhängt. 

Wir  tindeu  iii  d  m  vorlifgcnden  Werk  also  Ucschichton,  vrelche  litterarisoln  u, 
und  zwar  unlaütemi  iittträriücheii  Quellen  i'iit>[i rangen  sind.  VVin  viele  der  Art  es 
enthält,  lässt  sich  um  so  weniger  bestimmt  -ai^en,  als  Herr  Veckeriätcdt  —  uiib«- 
kümmert  um  das  Misstraucn,  welches  man  mit  Recht  gögen  B^richto  )u<^t,  dertii 
Ursprung  und  Überlii'firuu^  nicht  klar  vor  Augen  Heften  —  über  die  Uerkuuti  der 
einzelnen  ätückt-  seinf-r  Samndiing  so  gut  wie  nicht-  i,agt.  II>*.lonkt  man  aber,  d&sa 
einen  erheblirlicn  Theü  dieses  Werkes  Üchiüer  de^  Libauschen  U\  liuiasiunii-  und  junge 
Studenten  zusammengetragen  haben  (I.  2»»  ff.),  d.  h.  Personen,  wtlciieii  man  dif  zur 
pHycliologiüchen  BeurtheUung  der  betr.  ErzUlil.T  ii<itlii>(.^  Keife  im  aUgtnu-im.ii  nicht 
wird  Eotrauen  dürfen;  dasa  „jeder  diesi  r  jufrcndliclu'n  iMitarbeiter  vor  ^euit  i  Ferien- 
reiae  Besprechungen  mit  Herrn  W-ckeustedt  iiber  Mytliolcgica  gt-liabt,  dasii  dieser  ihm 
Pragezt'ttel  ak  Anliiilu  i>uiikle  (ur  seine  Nai  IiI-m  rhungcn  mitgegeben"  (II.  2Hi  f.); 
da.s.s  da.!  Werk  eine  Miusa  von  Namen  (und  /.wdi  ia\ü  Theil  reeht  seltsamen)  eiithüh, 
die  man  bi.slior  nur  aus  gedruckten  Quellen  kaantt-,  und  vuii  welchen  weder  .Schleiclier, 
noch  Bezzenlx'rger,  nocii  Geitler,  nuch  irgend  ein  undercr  irgend  etwas  vi»n  Litauern 
oder  Zemaiten  gchürt,  und  daiSü  Herr  Veckeiiütedt  dieselben  in  ^miiz  unvcrliiiltni.'i- 
mäi^g  kurzer  Zeit  aufgetrieben  hat;  dass  endlich  dah  IIaupü>tück  der  ^^ammiuIlg, 
„die  Stammsage  der  Zaniaitcu"  (I,  Jl— iH),  von  allen  —  so  viel  Referent  weiss  — 
Beurtheilem  dieses  Buches  verworfen  und  fUr  eine  Compilation  unlitauischer  ZQge 
erkl&rt  ist  —  so  wird  maa  sich  die  ZaU  jener  Geschichten  recht  erheblieh  voreteUeu 
itOmm.  Wm  maa  dies  ahor,  ao  kami  JUtn  Aeasa  ^M^theu,  Sagen  and  IiOfaiideii 
der  ^aiBaiten"  umOgiich  dueo  orhdriicheB  wissensehafUidieD  Werth  snseMbeii,  aa 
darf  flua  lift  dwrahaas  niolii  ak  eine  auTerilssige  mythologische  (Quelle  faetmditan 
VBd  beavtaen.  Sie  entiudlai  ancb  braiuiibana,  thm  aar  gaos  wenige  dttrilen  in  der 
Lage  sein»  daseelhe  aasiaecheidsn.  Die  huserate  Voieidit  bei  dem  Oebfaaeh  dieaee 
Weriiea  ael  dedialb  dringend  onpfdilen. 

ScMiesjSth  darf  nidit  veiaelnri^gen  werden«  daes  eiaielne  Theile  deaheaptodieoeo 
W«d[«a  daidi  Petaonen  bindan^gcgangai  sind,  weldie  nvr  aelff  miseige  Kenntoisee 
des  Utoniachw  hesitsen  kamen  (igL  s.  B.  „den  FOciiybe«  „dee  Fiktrhe'*  1. 186  f.  and 
du  sehaaderiiafte»  von  Besinnbeiger  in  iktiindojis  oonigixte  adfendeli«  II.  281), 
nnd  dam  Herr  Veckenatedt  selbst  von  dieser  Siimeho  nnr  sehr  wenig  Tefsteiit.  Der 
«Oeü  Warpn"  wdöhen  er  jflngal  Ji^  die  Wisseaachaft  eingefBhri"  bat  CPumpbat, 
einKaitardlaMNi  der  Deatscfaen,  Wenden,  Litaner  nnd  2aniaiieii»  Leipiig  1881»,  8.14) 
IM  diea  devtiioh  «»kennen:  „er  hatte  dem  Gtott  Warpn  geopferi**  ist  natOiiieb  die 
aehlMafle  Übenetanng  eines  Utaaiseben  dSvai  virpn  ap8rav6j«a  Jiatte  Gott 
Ahien  geopÜBrt"  oder  eines  Tirpn  dSvni  apSraTdj§a  wbatte  dem  Oolt  der  JÜiien 

 M.  AJ» 
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Vm  d«r  ÜHtgreni».  Drei  NoTdl«a  T<ni  Max  Uobrecht.  Berlin  bei  W.  Herta 
(Benencbe  Bvchbuidliiiig)  1885. 

Aueh  in  Deotaefafaud  gilt  es  melir  und  mebr  als  lalbstTeiiHAndliali,  dan»  aeh 
4Üe  «nShiend«  Biebtong,  wenn  sie  Ar  national  gelteo  loll,  auf  ein  mehr  oder  mindev 
beatimmtea  und  dem  Leser  «kennbares  Stück  deutecher  Erde  ni  stellen  und  von  da 
bor  die  L<^ilurbe  an  entnebmen  bat.  Dabei  wird  aatOilidi  stete  derjenige  EraUder 
ctvas  Tocat»  haben,  der  ein  nSglidut  allgemein  bekanntes,  jedem  leiebt  zngäng- 
fidies  Lokal  wählte  das  der  Leser  ans  eigener  Anscbaong  kennt  oder  in  Bildwerken 
oft  TOT  Aagen  gehabt  hat;  er  bringt  dann  sein  Intereaee  Ar  Land  und  Leute  schon 
der  Erafthlung  entgegen  und  glaubt  sieh  in  derselben  sebnell  m  Hanse.  Weit  zögernder 
folgt  er  dem]  Antor  nach  Poakten  des  grosam  YaterlandeSi  die  ron  der  gew^dmUciien 
Sdaeronte  weit  entfernt  liegen  nnd  daher  schon  die  Verranthnng  gegen  sidi  haben, 
ISessebide  Reise  sn  besit»».  Und  wenn  auch  —  „wer  gelangt  jemals  dahin?"  So 
aug  es  kanm  einen  Strich  deutschen  Landea  geben,  der  snr  belletristischen  Ausbeute 
Qulduender  sdieint,  als  unsere  „Ostgrenze".  Und  doch  ist  hier  hn  Landschaftlichen, 
Ethnographischen,  FoÜttschen,  Gesellschaftlichen  in  Vergangenheit  so  viel  Charakte- 
risHsches  aoratreffen,  da»  jeder  Versuch,  dieses  Qd^t  wen%stens  der  immer  nach 
ITeoem  begierigen  Lesewdt  aufiraschlieasen,  mit  besonderem  Dank  begrOsst  werden 
sollte.  Freflidi  wird  Torlaogt  weiden  mOssen,  dass  der  eigentlich  norellistische  Theil 
der  EniUnng  um  so  fesselnder  gestaltet  wird,  je  aafiUllger  die  Beziehnngen  sa  dem 
gSwfthlteoiLokal  nnd,  und  dasa  andererseits  daa  Charakterlstiscbe  in  der  Sehilderaag 
der  Chigend  und  der  handelnden  Personen  nm  so  lebhafter  berrorttitt,  je  weniger 
Bgenartiges  die  EnShlung  seihst  hat.  In  dieser  Hhudcht  lassen  die  vorliegenden 
drei  Korellen  n  wQnsehen  libiig.  Erflndong  ist  nicht  gerade  die  starke  8«te  dieses 
Autors,  nnd  wenn  er  sdiüdert  hat  saan  oft  das  Qefhhl,  als  oh  es  ihn  darauf  ankomme, 
m  aUerenter  Linie  seine  Landslente  an  der  Ostgrenxe  selbst  zu  bedenken,  ihnen  ge- 
druckt adzutisefaen,  was  de  als  National-  oder  lieber  Proviniialgeiicht  anderswo 
aicht  finden,  aber  auch  nicht  suchen.  Wir  äMm  uns  diese  liebenswSrdige  Aufinerk- 
iinikttt  schon  gefaUm  lassen,  mOssen  aber  hefÜn^Aen,  dass  man  auswIrtB  kein  Auge^ 
oder  aiekt  daa  richtige  Auge  fhr  diese  Art  der  lokalen  Kleinmalerei  haben  wird.  Der 
Veiteer  geftUt  sidi  in  deisslben  m*«i>hm>t  bo,  dass  er  ganz  des  Haft  fttr  das  ver- 
üert^  was  als  allgemein  anddiend  gelten  kann.  So  wird  manehe  Partie^  auf  die  & 
TermuthMdi  sdbst  ein  besonderes  Gewicht  legt,  ala  weitschweiflg  em|>fimden  werden. 
An  anderen  Stellen,  wo  er  sidi  gleidsam  von  der  BlldBsicht  auf  dielnthnstoi  Kenner 
▼OB  allerhand  Provin&alismen  emandphrt  und  der  Handlung  einen  lischereai  Flnm 
gestattet,  seigt  er  dann  wieder,  dass  er  trefflich  zu  erslhlen  Tsistefa^  nicht  gerade 
spannend  ab«r  gut  und  angenohm  unteriialtend.  Am  mdsten  cigentUchm  Novdlenstoif 
cnaut  die  letrte  der  drei  EnftUungen  „Vis  major";  sie  »t  auch  die  ansprechendste. 
Obglddi  dm  Handlung  auch  an  ehMm  andern  Orte  vor  sieb  gehen  konnte,  als  in 
wisfiim  Snland,  so  hat  der  Held,  Gatsbesitier  Gerhard  sn  Schalbnien,  sem  Nachbar 
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SchOti  «od  deasen  Fnm  «twM  fedit  aohemiel&d  OdyraiiBidM^  das  Muk  wohl 
aniwftrtB  TeisUndeD  und  gewftrdigt  werden  lam,  MFeiArtige"  ist  in  der  enten  HUfte 
etwBS  stt  lang  gerntben.  Oer  pmuauelM  Bbeho^  au  deann  LeiMO  hier  JÜÜA^ 
geboten  werden,  ist  der  bduuinte  Qeofg  von  Poieni,  der  dem  Henog  Albredit  «ine 
weeentUdie  Stfitze  bei  Dnrdiftbriing  der  Belonnntion  in  Preoawn  war  und  ni  Chanaten 
des  nenea  weltlichen  Staates  auf  seine  biadiOflidie  Laadeahoheit  TCfsiefatete.  Dies  and 
wie  er  seine  Fran  Kathaiina  gewinnt  mid  nift  ihr  troti  nancheriei  Anfehidnngen  in 
die  Uutt  Tom  Uertog  Terliehene  Barg  Balgn  emsieht,  ist  redit  behaglieh  and  ait 
gater  Kenntniss  der  dainaligen  Koltnrverhiltnisee  vorgetragen.  Der  Titd  liart  den 
Inhalt  Dicht  ahueii  und  beddit  Bidi  eigentUefa  auch  nur  anf  die  üeberachriften  der 
Kapitel  (Weihnächte»  —  Ostern  —  Pfingsten,)  die  wieder  nnr  die  dem  Geistlichen 
hesonders  bedeutsamen  leiten  bezeichnen,  in  denen  er  nun  aneh  weltlich  etwas  Wiclir 
tigeres  erlebt  £r  darf  am  Schluss  gei^iss  mit  Hecht  rühmen:  „als  wir  die  Lehre 
nmstiessen,  dass  Ehelosigkeit  ein  (iott  wohlgeßUiges  Opfer  sei,  haben  wir  eine  prnte 
Arbeit  gethan.  Dess  \rill  ich  mich  getrübten''.  „Marienburg"  muthet  wie  die 
nuvellistlsclie  Bearbeitung  einer  älteren  Aolseiclmiing  wirklicher  Erlebnis  aus  dem 
Anfang  diesem  Jahrhundert«  an,  als  der  merkwürdi;i'  **r  irnsbau  n<>(h  als  eine  halbe 
Ruine  dalag  und  Wenigen  erst  das  Verbtändiiiss  für  lieiwe  liistori.sthu  uud  architektunip 
sehe  Bedeutung'  aufzugehen  anfing.  Der  Erzähler  spricht  in  der  ersten  Penon,  Icann 
also  der  Autor  .s.  lbst  nicht  sein;  vielleicht  aber  hat  er  aus  Familieopi^ieren  geschopit 
and  dem  Anf/^  u  lin<  r  das  Wort  lassen  wollen,  so  viel  er  anch  von  dem  Seinigen  da- 
zu that.  Auffallend  erscheint  es  immer,  dass  eine  orientirende  Einleitung  fehlt,  wie 
soiuit  bei  Ich-Novellen,  deren  Fabel  erfunden  ist.  Das  Leben  in  der  kleinen  weet- 
preuasischen  (larnisonstadt  in  der  Zeit  vor  dem  Befreiungskriege  ist  recht  anschaulich 
gemacht.  Die  Beziehungen  der  klcinbrirgerlichen  Gesellschaft  zu  dem  erhabenen 
Bauvvork  benehmen  ihr  etwas  von  dem  beengenden  Cliaraktt  r;  man  sieht  brave, 
tüchtiii:!'  Mfnschfn  aufwachsen  und  znlt  tzt  thätig  in  die  Zeitereiguisse  eingreifen.  Nur 
wäre  auch  hier  t-in  straUeres  Zusauuneazidhen  der  für  die  Handlang  wesentlichen 
Momente  wUuschenswertb  gewesen.  E.  MP. 


AlterthüMBgesellscIiall  Pnissia  in  Höai^berg  1883. 

&  der  Sitzung  vom  16.  Februar  ist  noch  des  Berichts  von  Dr.  Hnjack  und 
Major  von  Graba  fiher  eine  Urnenlwii0tiai|  in  einem  kleinen  Hügel  (zu  Skurpien, 
Kr.  N.'id.-nbuig)  Im  t2.  oder  13.  Jabrii.  m  erwähnen  (vgl.  d,  betr.  Sitzgsb.  r.  S.  GH— 70)- 
SttHflg  VWi  16.  März.   Vortrag  von  Rittmeister  v.  Montowt  aof  Jüipelinen: 
Die  Schlacht  des  griechischen  AKerthtimg 
and  di'B  17.  und  18.  Jahrboudert««  zar  Zeit  der  Lineartaktik. 
Vcrfawer  tnofivirt  den  \'or>inch  eine«  derartigen  Verü:leic'}ics  bei  Sclilachten  sft 
verschiedener  Zeiträume«  wo  bei  der  Uiiigldchheit  des  Heer-  und  Waffeuwesens,  der 
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Taktik,  liier  des  Nalikampfes  8—10  Glieder  tiefer  PhalaDgen,  dort  der  Feuertaktik 
dflnner  Lijiiöu  .scheinbar  die  Aiikiui|i1uiij<spimkte  fehlen,  damit,  dass  Jiiit  vollem  F{»'cht 
eigentlich  ebenso  vt>n  «iiier  Lineartaktik  deg  srriethiticheu  Alterthmns  wie  von  eiiier 
LineartaktQk  deö  lö-^JahrbtimbTts  ^e«pruohei»  werden  könn*»,  irnb  in  iu  den  Schlachten 
beider  Zeiträume  verhält niHümä&>ig  lan^e,  zuiammenhiiugendc,  geschlossene  Fronten 
auftreten,  die  eine  pri>bse  Offensiv-  luid  Dt  fensivkraft,  aber  äusserst  scliwarhe  Flanken 
besitzen.  Je  aubgedehnter  und  unang^reil  barer  nun  eine  Front  wird,  det^tu  grösser 
resp.  angenscheinlicher  wird  aucli  die  Schwilehe  der  Flanke  und  es  ist  aus  diesem 
•  irunde  erklärlich^  dat^  Ach  tTir  den  V>'rthfidiger  sttts  srhr  vi.d  um  Schutz  der  Flanke, 
ftr  den  Angreifer  um  G«wiuuuiig  der  leiudlii  hta  Flanke  handeln  wird. 

Während  die  schachbrettförmige  Schlachtordnung  des  römiscli.  ii  Alterthums 
mehr  auf  einen  Durchbruch  des  feindlichen  (  Viitrums  eingerichtet  ist,  scheint  die 
Lineartaktik  mehr  die  Tendenz  zur  Flug.  I  chlacht  zu  haben.  Dieses  Prinrij)  dt-r 
FlOgelschlat  ht  und  seine  Entwickeiung  zur  schiefen  SclUachtordnoog  tindet  sich  iu 
den  Schlachten  beid'T  Zeitrünme. 

Weim  Tliukyilides  scIkhi  ein  gegenseitiges  Ueberflugeln  d^r  kleinen  griechisch,  n 
Heere,  welche  hau]it.iaehlicli  nur  hqh  schwer  bewaffueten  mit  Schutz-  und  NahwullVu 
Tprsfhenem  meistcius  acht  Glieder  tief  aufgestelltem  Pussvolk  bestandet),  dadurch 
m*>tivirte,  daas  bei  dem  .An^j^rifl'  der  beiden  Heere  —  denn  beide  trt,'rirt".  ii  .slcia  die 
Ofiensive  —  jeder  mit  s.-iner  unbeschiideteu  —  rechtt-n  —  Seite  uiiti  r  dem  Schilde 
«iücs  recbteu  Nebeunjamies  Schutz  ^eiiucht  habe,  was  /u  einer  Vorwärtsbewegung 
der  lani«  mit  halbrechts  g-efülirt,  so  wurde  div^  luehr  uuwülkürlich  angenommene 
Priuxip  der  schieft  ii  Schlacht. .nlnuiii*:  /unächt^t  durch  Epaminondas  k&nstlich  venoll- 
^ommnet,  welciiei  dt-n  linken  Flügel  seiner  Schiachtordnung  als  Offonsivllugel  durch 
Zutiidlnng  einer  tiefen  ArifjriflVk.d.tnne,  die  Elite  <h  a  Heeres  enthaltend.  s>owjp  von 
Kavallerie  und  leichter  Infanterie  quajititativ  und  (jualitativ  verst;irkte,  wahrend  der 
rechte  Flügel  und  das  Centrura  bei  dem  Antjrifl'  /urück^ehalten  werden.  Eine  weitere 
Ausbildung  erfuhr  dieses  TVinzip  durch  Alexander  di.ii  Grossen,  welcher  wieder  den 
rechten  Flügel  ab  OlleutiiväQgel,  namentlich  durch  Zutheilung  emer  vor/üblichen 
Kavallerie  einrichtete.   Das  Verhalt^u  der  Offensiv-  und  DefeiuivfiGgcl  wird  iu  deu 
Sdtlachten  bei  Mantinea  und  Gan^amela  nSher  gezeigt. 

Auf  di.?  neuere  Lineartaktik  mit  ihren  Feuerwalleu  ithergehend,  weist  Verfasser 
Ui  einer  Menge  von  Bei^pieien  aus  den  Schlachten  Gii>tav  Ad-dplis,  Montecnculis, 
Twenn<^,  Prinz  Eugen  und  Anderer  nach,  das»  auch  hier  in  den  mei.stca  Fallen  nicht 
wie  mm  vermutlcn  soHtf,  raralleLschlachten,  <?ondem  Flügel  schlachten,  bei  demii 
der  Kampf  auf  emem  oder  beiden  Flügeln  die  Ent&cheidun^'  gab,  .statt tandrn.  I)ie 
sehiefe  Schlachtordnung  indes«,  zu  welcher  in  dt-r  Literatur  schon  Feu^uieres  luid 
l'vsegur  geratben,  wurde  iiraktiseh  im  LS.  .Jahrhundert  erst  durch  Friedrich  d.  u  Gr. 
*i'^^>l^;T  angewantlt.  Sem  l'rincip  beistand  darin,  auf  Kanonenschussweite  v.nn  Feinde 
ütfatmutfBehireu,  da«  idne  SchlachÜmie  mit  ihnm  Ai^gxilMQgel  die  feiodiiche 
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überragte  und  beiile  sich  in  ilirer  Verlängerung  schnitten;  dann  brauchte  man  nur 
gerade  auä  vontugehen,  wtibei  nainontlieh  die  Kavallerie  auf  dem  Flügel  wüthoink 
AnirritVi'  auf  den  feindlichen  Flügel  in  Front  und  Flanke  machte.  Im  Woäentliclieo 
war  im  la.  Jahrhundert  die  iSchachttirdirnng  folgende:  Im  (Vntruni  die  mit  Bt^yauA' 
Hinte  bewatt'm  te  Infimf  -  t  i"  in  zwei  TrelVen,  auf  den  Flügeln  die  Kavallerie  io  rw« 
oder  drei  Tn-ffen,  die  kit^iite  Artillerie  bei  den  Bataillonen  eingetheUt,  die  schwere 
auf  den  Flanken  des  Centrums ;  hinter  dieser  Schlachtlinie  eine  Reserve  von  Infanten« 
und  Kavallerie.  Als  gemeinsame  Momente  Ix  i  den  drei  i^chicfen  Schlacbtordnaogen 
der  dr.  i  <^'ross»'n  Feldherren  ergaben  sich:  das  Priucip  de^j  Theilsieges,  die  Nicbt- 
berücksiclitii^iiii«^  der  feindlichen  numerischen  Ueberlegenheit  ,  Atwuutzuug  der  grös5ereD 
Heweglichkeit  eines  kleineren  Heere.^,  Angriff  auf  den  feijidlichen  Flügel  in  Front  und 
Flanie  zugleich,  AuIV<  Im  ii  der  eigenen  Kückzugslinie,  Verstärkung  des  Ao^iffsflogeh, 
besondere  Schutzmaßn^elu  des  zurückgehalten*  ti  DefendTÜ^els«  Anwendbarkeit  der 
scbiefeii  Schlachtordnung  nur  für  den  Angreifer. 

Die  offensive  Thütigkeit  der  Flügel  verlaji-send,  wendet  die  Betrachtung  sich 
jetzt  auf  die  verschiedenen  Mittel  des  Flankenschutzes  bei  beiden  Lineartaktiken. 
Im  Alterthom  sind  als  .solche  das  bereits  erwähnte  Vorrücken  der  ächlachtlini<'  mit 
balbrerbts,  das  Verdoppeln  der  Frontausdehnung  unter  Venninderuug  der  Tiefe, 
ferner  die  Autstellung  von  leichtem  Fussvolk  und         Kavallerie  auf  den  Flfigebi 
aniiuehen.  Letztere  spielte  indess  bei  den  Griechen,  trotz  der  Auswahl  eines  gant 
ebenen  Terrains  zur  Schlacht  und  trotz  der  Unvullkommenheit  der  Feuerwaffon  eine 
unbedeutende  Kol!'  ,  w  as  unlil  auf  die  mangelhafte  Pferdezucht,  dasS^irt^m  der  Milii- 
heere,  tlen  Mangel  des  Sattels  und  Huf besehlages  xurQckxofUiren  ist.  Erst  Aloxainler 
der  (jirosiio  bmdite  dnrcli  Einrührung  eines  stehendes  Heeres  seine  Kavallerie  in  die 
Hohe.  Reserven  und  zweitoü  Treffen  findet  man  bei  den  Griechen  nicht,  ebeu.*i)wenig 
Flügelaiilehnunt'en.    In  der  neuen  Lineartaktik  bildete  zunächst  die  Kavallerie  auf 
den  Flfigeln  den  Flankenschutz,  welche  bei  Friedrich  dem  OrcMBen  durch  Anheben 
des  PeuergefeGhtes  und  Anwendung  des  w&thenden  Clicks  zu  grüsstem  Bulmie  ge- 
langte, ferner  das  zweite  Treffen  und  die  Kcsen  e,  »oyne  B'lQgelanlehnungeD  an  Sümpfe, 
Wälder,  IK'trfer,  die  dann  nodi  jenseits  derKavulIcri«-  durch  Infanterie  be^t  t/.t  \Mirden. 
Hakenstellungen,  Rechts-  und  Linkaaehen  der  Sclilachtlinie  wie  bei  Collin  und  Präs: 
aeitcns  der  Uesterreicher,  Aufstellung  von  Bataillonen  hinter  die  Flügelbatailloii* . 
wclclio  den  Raum  swisdieu  den  beiden  Treffen  aba|Mffrteii  (von  MontecncnÜ  nnii 
JlVit'drich  dem  GiMien  angewendet)  ;c. 

Verfasser  geht  nun  auf  die  Schlachtordnung  in  beiden  Lineartaktikoii  niher 
ein,  in  welcher  die  Streitkräfte  in  Raum  und  Zeit  nicht  nacheiuander  —  wie  bei  uns  — 
sondom  nebeneinander  in  Thätigkeit  traten;  betrachtet  die  Thätigkeit  der  FcKi- 
herren  und  ihrer  Unterftihrer,  die  Bedeutung  der  taktischen  Einheiten  im  Vergleich 
zu  der  der  Evolutionscinheiten,  dos  VerfaUtoiss  von  Lin^  und  Kolonne^  Rotte  uud 
Glied  und  Tide  andeze  GegensUiide  des  EI€vsie^BeglfllneDti^  wobei  MUMiitiidi  vd 
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fieliMlie  Umgiaetaltiiiig  der  ETo]iitionsemheit«o  in  nch  Wi  den  Oiiechen  hing«» 
iiieieii  mirdet  wekhe  dureb  Verdoppelungen  der  Lauge,  «kr  Tiefe,  resp.  der  Länge 
ind  Tiei^,  Verdoppelangen  der  Rotten-  resp.  Glieflerzahl,  ContD  inäri^e  k.  entstehen. 
Im  JUterthnin  machte  dw  NaUampf  eine  tiefe  Stellunji;  erfor  l'  rli«  Ii,  wolche  meistens 
8  Ins  16  Hann,  nütonter  anch  33  Hann  betrag.  Neiueit  fdhrie  indet»  die 

ISafOhnag  und  YerToIlkommnnng  der  FcncrwaiTen  eine  Verkleiuemng  uml  \'er- 
flachnng  der  tiefen  Hänfen  des  Mittelalter»  herbei  ond  nur  der  2cifraii1)ende  Lade- 
modns  machte  Anfang  des  17.  Jahrhnndertä  uiit«r  Anwendung  des  liliedertVnicrs  noch 
10  Glieder  hintereinander,  bei  (lustav  Adolph  aber  nur  noch  <;  Glic<ler  hintereinauder 
ofraderlich.  Da  Gustav  Adu]]ih  die  lünkren  3  Gliedrr  in  die  vorderen  eiiidnbliren 
lieef,  so  ist  es  wnnderbar,  das»  sich  nicht  gleich  unter  Anwendung  de»  IVlotonfeaera, 
ha  welchem  sechs  nebeneinander  stehende  Musketierabtheilangen  durch  Feaem  nach 
«IWM  beatinanten  Turnus  ein  kontinuirliolies  Feuer  unterhalten  konnten,  aus  der 
seeb^fliedsigen  unmittelbar  die  «Ireigliedrigo  Aufstellung  des  LS.  Jahrhunderts  enfr> 
irickdte,  aondera  erst  ibren  Weg  durch  die  f&nf-  und  viergliedrigc  nahm. 

ESner  der  Hanptgegens&tze  der  beiden  Lineartaktiken  ist  der  Nahkampf  des 
ilterthamSf  das  Fenergefecfat  der  Neuzdt  Das  gciecliische  FubstoUc  bestand  aus  den 
gcsddossen  kämpfenden  Schwerbewaffiieten,  welche  mit  knnem  Sdiwert,  8—10  Fuss 
Isqgem  Spiesi^  dem  mannahohen  Schilde  and  SchntzwalTen  Tersehen  wareUi  und  aus 
den  mit  Bogen,  Wurbpeer  oder  Schleuder  in  «erstreuter  Ordnung  kämpfenden  Leiciht- 
bewaffiieten.  Letztere  gelangten  mit  ihren  unTollkommenen  Femwaffen  zu  keiner 
Bedeutung.  Eine  Einheitsinfanterie  gab  es  wohl  wegen  Mangels  einer  Emheitswaffe» 
vie  a.B.  der  B^onetflinte,  nicht;  ein  V^iroch  dasni  waren  die  Iphikratiacben  Peltasten. 

Bei  Einführung  des  Feuergewdurs  gab  es  nun  auch  beim  Fnssvolk  einen  Dua* 
ILnnos,  nImUch  die  in  grossen  Haufen  kimpfenden  Pikeniere  und  die  in  zenttrenter 
Ordnung  kämpfenden  FenetgewelirschQtzen.  Diese  SchQtzenschwtane  waren  bd  der 
Unv(dlkommenheit  der  damaligen  Feuei^webre  sehr  gefährdet,  es  wurdm  in  Folge 
dessen  ScfaQtdsenflügel  oder  Musketiervierecke»  welche  GUederfeuer  gaben,  an  die  großen 
Haufen  gehängt,  das  zweite  Glied  der  letzteren  auch  ans  Schätzen  gebfldet  oder 
.<cldie»8lich  der  ganze  Hänfen  ringsum  mit  Musketieren  umkleidet,  wdche  unter  den 
-'^piesäen  Schnta  gogm  Xiavallerio  Cuiden.  So  entstand  das  geseUossene  Feueigefecht. 
Bei  der  weiteren  VerroUkommnung  der  Feuerwaffen  vendiwanden  die  Pik«iiere 
immer  mehr  und  adhUewIidi  g&ndich  mit  der  ESnfahning  der  Bigonetflinte  un 
18.  Jahrhundert,  und  die  Kampfweise  der  Infanterie  das  geschlossene  Feueigefedit. 
ftk  weiterer  Vergleidi  der  bei^  Lineartaktlken  hinsichtlich  Offensive  und  Defensive 
eigwbt,  dass  im  griechischen  Alterthume  stete  beide  TheOe  die  Off«i«tve  in  der  Sddacht 
eigriiren;  eine  Vertheidigung  stehenden  Fusses  hätte  die  ESnbrnchskraft  einer  sich 
bewegenden  tiefen  Kolonne  eingebOsst  ohne  bei  der  UnvoUkommenheit  der  Femwaffen 
imstande  ru  sem,  die  Annäherung  des  Feindes  wesentlich  zu  erschweren.  Das  Feuere 
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gewehi  liiidet  imu  in  der  Defensive  besser  seine  Rechnung  und  in  dfer  neuen  Lincax- 
taktik  ffiebt  es  Dpfensi\>toIluny<  n  m  jeder  Schlai  lit. 

Hinsiclitlicli  der  Train benutzung  findet  sieh  eine  grosso  Aehnlithkeit  bei  den 
6chlBcht«ti  der  beiden  Zeitriiurne,  da  des  geselilossenen  Zui^amuienbanges  der  »Schlarht- 
ordnuug  wegen  ein  m(>gliclu»t  gangbares  freies  Termin  enr&n^cht  war,  allerdings  war 
bei  dem  F«iiergefecfit  fttr  den  VerCheid^  «in  I^telbindemibii,  Anlehnung  der 
Flttffd,  erhöhte  StcUung  ein  grosser  VortheiL  Dorf-  wd  Waldgefedbte  aber  wurden 
Muwr  auf  den  FlQgelanlebnangen  gemieden. 

'  Die  taktische  Verfolgung  nach,  der  Sdilaeht  feUte  fatfc  «teta;  dies  ginfl^  aowcit, 
daiis  rieh  die  Heere  häufig  niit  demBQdmi  an  einoi  Fhiai  sufttdlten.  GnMM  Feld- 
herren machten'  hierr^m  eine  Aoniahme,  «beoeo  Mdi  hinatehtlich  der  atrategia^en 
Benntoong  des  Sieges.  (Ostpr.  Ztg.  y.  S.  Hai  1883.  No.  ICD  (BeiL)] 

Der  Vortrag  ist  voUst&ndig  abgedruckt  In  den  erwihnten  Sitiangshericfaten  . 
S.  71—97,  woselbst  noch  eine  Tafel  mit  14  F%iureti  beigegeben  ist.  Ebendasclbai 
wird  noch 'S.  96  eil  Ttpploli  tfar  Fhui  v.  Mirliob  aif  Ser^HlM  besehrieben  «nd 
S.  99*101  eta  KMtMnMk  hi  Pr.  Hnliii«,  im  Mti  der  Ftan  Lntle. 

Sibmi  VM  20.  AprlL  Hanptlefarer  Matthias  tragt  ans  Sehesteds  grossem 
Werk  »FortidBnihider  og  Oldsager"'  ans  der  Umgegend  von  Brohcdm  (auf  FIknen)  den 
Abschnitt  Aber  die  Topf-Industrie  in  Jtttland  Tor.  Die  Bereitong  des  Lehms»  die 
freihind^  Formung  des  Materials  sum  Oeflto  ohne  jede  HOfe  einer  Drehsch«be« 
das  Trocknen  and  Bieoncn  resp.  Farbegeben  der  Geflbse  in  Ideinrai  FddtSpfineien 
XU  je  200  Stock  bieten  ans  der  hentigen,  aber  bald  TerMhwindenden  Topf-Ihdustri« 
JlMlands  so  viel  AnfcnUpfiingspnnkte  l&r  die  Erkftmng  der  Bearbeitong  der  pridu- 
stoiuchen  Tbongefässe,  dass  ein  grosser  Absdmitt  des  genannten  Werkes  daTon  handelt. 
Der  Vorragende  Terq»fadi  yermOge  seiner  penOnUchen  Verbbdnng  hi  Diosmai^ 
ein  solches  Qefias  ans  Jttland  tor  das  Pmina-Muaenm  als  Veigleidmngsobjekt  sä 
gewinnen.  0  im  Ans^uss  an  mnea  Vortrag  Vber  einige  mittelalterliche  KalkmalereieD, 
welchen  FrofeflsoT  Kornernp  in  der  nordischen  GeeeDsehaft  iu  Kop<»hagen  am 
14.  M.  hielt,  spxidit  Professor  Hey  deck  Ober  denBeididium  mittdalterUcher 
Kalkroalereien  im  Ordensbnde  Preonen»  Ten  weldien  der  grOsste  Thefl  unter  da* 
Decke  eines  niehr&chen  Kalkabputtes  versteclEt  ist  Was  Professor  Heydeek  in  der 
Uaiienbttig  nahe  der  jpddenen  Pforte,  m  Jaditten  und  Araau  in  Udnerem  Umfimgu 
selbst  freigel^  ha^  seigt  nur  eine  bildlidie  Dantellnng  in  Contonren,  gleichsam  eme 
BQdeischnft  der  biblischen  GeMhichte  und  eine  Cdoiirung  der  Wandllftchen,  Gewölbe- 
rippen, C<»isoien  und  des  lisaAwetks.  Femer  besprach  Professor  Heydeck  nadi 
semen  eigenen  Exfthmngen  die  Technik  der  KaUonalerei  und  stellte  Proben  dalBr 
an.  Zum  Schltus  der  flftmng  legte  Dr.  Bujack  die  fUr  das  Museun  ehigegangenen 
Geschenke  und  gemachten  Erwerbungen  vor,  m  prihistoiisdien  Abtheüung  Grftber- 


')  Die  Uobersetnmg  IM  in  ertenao  mitg«the0t  Sitstutgsberiehte  S.  lOt^llO. 
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fimde  nachchmtücher  Zeit  geschenkt  von  Kittnieister  vun  Montowr  auf  Kiipehneu 
nocl  eben  eolche  geschenkt  von  Lieutenant  Kiebcusahin  auf  Löbertshof:  zur  ethno- 
graphischen Abtheilung  ah  V'ergleichungsnbjekt  vnm  '/itinnenueister  MaMhiat«  ein 
japanischer  Angelhaken  aus  Perlmutter  gcscljen^*,  im  l  i:»  kauft  ein  smlamerikanischcs 
Stran^Mthi  mit  Zeichnungen  eines  (Jaurho;  /ur  Abtlieilung  von  CiegenstÜnden  det^ 
18.  Jahrhundert«  geschenkt  einen  Flic-futisoh,  vm  lfulzkästcli<*!i  mit  Mar<|ueterie- 
Arbeit,  gekauft  ein  kleines  Schrcibeburcau,  Imitation  japanoMscher  Arbeit,  gesclienkt 
ein  Paar  Messer  und  Gabel  in  Ledcrctui  vom  Jahre  1730,  gekauft  ein  .Stein  mit 
DrechtJer-Emblemen  und  einem  Verse  aufi  detii  (ii<'bf  l  rtlnr  der  I  liüre  eines  Hauses 
der  Hundrieserstrassc,  ein  Zinnhumpen  tlcr  Klbinger  Hulsclmiiede  vom  Jahre  1747; 
lur  Abtheilung  von  Waffen  einen  Hirschfänger  mit  Klinge  vom  Jahre  1720,  ein  8pünton 
aus  der  Zeit  König  Friedrichs  I.,  eine  Partisane  mittelalterlicher  Fonn  (geschmiedet), 
ood  fttr  die  Bibliothek  eine  Bibel  Strassburgcr  Drucks  in  Holzdcckel  mit  Lederbezu^, 
mesBingDem  Beschlag'  and  mesöiignen  Krnmpen. 

[Ostpr.  Ztg.  V.  2!».  Apr.  1S83.  No.  «KS  (BoiDf 
Stt2ung  vom  18.  Mai.  Der  Vorsitzende,  I)r.  Uujack,  legte  ymp  Eintritt  in  dio 
Tagesordnung  vor:  1)  die  Fest^^chrift  zur  Erinnerung  an  das  25jährige  (Jeschäfts- 
Jubiläum  von  Stanticu  und  Becker:  Gewinnung  und  Verarbeitung  de«  Bernsteins  von 
Dr.  U.  Klebs;  2)  von  demselben:  Der  Bemstoinschmuck  der  J>teinzeit,  No.  5  der 
Beiträge  zur  Naturkunde  Preusscns,  lu  rauscregeben  von  der  pliyKikali*e!i-iikoiiomi.schen 
üesellschaft  m  Königsberg.  Für  letztere  Schrift  sind  aueli  dii-  Saiiimhinj^Ln  der  Pnissia 
rcrwerthet.  —  Den  Hanpttheil  der  iSitzung  nimmt  der  Vortrag'  ih  r  Aljliaiidluug  des 
Majors  ßeckberrn  ein,  des  Verfassers  der  daitkeTiswcrthen  Chruuik  der  fstadt  llastcn- 
burg:  Ein  Ilastenburgischer  Verfassungskonflikt  aus  dem  17.  Jahrhundert,  ein  zwar 
interessantes,  aber  keineswegs  erfreuliches  Bild  eines  im  Verfall  befindlichen  Gemeinde- 
wesens, in  welchem  die  Mängel  und  Nachlitsjiigkciten  in  der  Verwaltniif,'  o'm>m  lang- 
»ierigen  mid  unerqiiickHcheti  Streit  zwischen  Pfirj».  rsoliaft  und  Bürgeniicister  und  Kath 
der  Gstadt  herbeifuhren  [s.  {Sitzgsber,  Js».  III — HäJ.  I »er  Vorsitzende  rpriclit  «odann 
über  Gräberfunde  in  Seheufolsdorf  und  Friederikenhain,  Kr.  Ortelsburg,  und  über  ein 
üräberfeld  zu  Burdungen,  Kr.  Neideuburg,  das  er  selbst  im  vergangenen  Sommer 
and  Herbst  aufdeckte.  Die  vorgelegten  interessanten  Fundstücke,  unter  denen  nament- 
lich eine  mit  Tliierköpfen  ornamentirte,  vergoldete  broncene  Fibula,  ein  Geschenk  des 
tiutübesitzers  Preijawa  auf  Friederikenhain,  best)nders  wertlivoU  erscheint,  stanmien 
aus  der  Zeit  der  Völkerwandenmg,  resp.  dem  5.  und  dem  folgenden  Jalirh änderten 
D.  Chr.  Der  Vorsitzende  spricht  Feinen  besonderen  Dank  an  Frau  Sclülke  in  Bur- 
dungen fTir  die  ihm  gewordene  Lnterstfitzung  aus.  I-**.  a.  a.  0.  S.  14G— 154.J  —  Von 
>on>tiiren  Gegenständen  werden  noch  vorgelegt:  ein  Beil  in  Fonn  einer  Aniazoncn- 
axt  und  ein  russischer  Feldaltar  in  Bronce.  —  Nach  i:khluss  der  Vcrsanuncluug 
konstituirte  sich  dieselbe  zur  Generalversammelung,  in  welcher  der  KassenfiÜirer, 
Hm  Kaofinann  Ballo,  Bechnimg  &ber  das  letztverliosseiie  Jahr  legt.  Aiu»  derselben 
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ergfebt  flidi  di«  erfrenliche  Wahniehmiiii^,  das  die  Pnuria  mit  YabS!ttiomDks»ig 
geriugoo  Mitteln,  den  Bdtr&gen  von  33B  Mitgliedern,  den  Untentfttnutgen  der  Könige 
liehen  Regimng  und  der  LandMTerwaltan;  :c.,  in  Snnnrai  circa  4900  Mark,  in  hobem 
Giade  Anerlcennen^werfhee  geleistet  hat  [Ostpr.  Ztg.  v.  2Ö.  Uli  1883.  Ko.  118] 

In  der  SHzHg  wm  22.  M  wnrdai  die  vendiiedenen  Mitgliedfr  and  Gtete 
llberraeebt  dnrob  den  mit  Funden,  Geschenken  und  Erwerbungen  rekh  aoegertatteten 
Tisdi  der  Geaelbdiaft,  der  ihr  Tolbtes  Interesee  «unicbst  in  Anspmdi  nahm.  Der 
Vorsitzende  zeigte  vor  and  beeprach  eiliutemd:  G&tzen  von  Bemstehi  in  Copies  ans 
Waehsi  Feuerstein,  Messer,  Speenpitce  und  AbfUle  von  solchen  Geritben  ans  Gräber- 
feldem  tn  Bnrdungen  vnd  MalschOwen,  Kr.  Neidenbuig,.  und  Wapliti,  £r.  Oifdabnig, 
dieselben  wurden  zerstreut  neben Rrandgrubcn  gefanden,  Geschenke  von  Fnm  Schülke 
in  Burdangen;  ein  dareUodites  Hirsdihotngeri>th,  gehinden  tu  Walterkebmen»  Kr. 
Gumbinnen,  geschenkt  von  Pfuwr  Zippel;  ans  Grtberfeldeffn  des  UterenlSBeoalterB: 
Bemstemperlen,  wovon  7  StfiiA  noch  die  unterbrochene  Beaibeitiiiig  zeigten,  aas 
Transau,  Kr.  Fiachhausen,  eneme  Trenasn  und  Bronzeeehmnckgfgenatäade,  geadienkt 
von  Rittmeieter  v.  Montowt  auf  ffinrpehnen;  ein  StOdc  Steinharomer,  ein  eismier 
Sehfldbnckel  und  Umenstacke  aus  FOntenau,  Kr.  Baateabuig,  geachenkt  von  Gnta- 
besitzer  Nebelang.  Als  Vergleiehungsobjokte  ftr  die  Töpferei  des  Alteren  und  jttngeven 
Eisenalten  intereesirten  drei  jfltiache  T<(pfe,  in  Dänemark  „schwane  Tipttf*  genannt, 
gegenwärtig  durch  die  Feuerung  mit  Kohlen  auaser  Gebranch  gekommen.  Sie  waren 
in  einer  der  irttheren  Sitzimgen  als  fteihftndig  gearbeitet  beschrieben.  Zvr  ethno- 
graphiBchen  veri^eichenden  AbtheQitiig  lagen  vor:  swei  lactirte  Trinkgeftoe,  ein 
Kiatchen  mit  bunton Stroh  ausgelegt^  ein  sogen. MOrderfloher  aua  Japan;  ans  Gitna 
»wei  Thonfignren  (Gräber  nud  Mandarin);  aua  Siam  eine  Lampe  aua  Seifenstein  ond 
Hansgätie  in  Gestalt  euies  Elephanten  ans  Ebenh<^;  ans  Schweden  Ün  Kästdien 
von  Borke  von  afcnd.  agr.  Hellbar  dt.  V«i  einhebnischen  Gegenständen  ne«er»'Z«it 
erregten  folgende  Erwerbungen  Interesse:  «n  silbemes  Gewetkslähnleitt  nüt  Weber- 
schiiTehen  und  der  IiiBchrift:  Bengcmin  voegd.  Beysetxer  Erenst  Girbtian  Peter 
Altgesell  Stallupeiin  (StaUupönen)  d.  8.  Jttni  1768;  ein  Uvländischer  Frauenschmnek 
aus  vergoldetem  Silber,  bestehend  in  grossen  Bmsfaiadcln  in  lUngCmrm,  Fingerringen 
und  gro.sscn  Ohrgehängen:  die  Glaseinsllt/c  aus  den  Zierl^Opfen  waren  ausgebrochen. 
Als  Parallele  f&r  die  Uvländischen  Schmucksachen  wurden  ringiurmige  bleierne  Bruat- 
na^lt'lii  mit  Pinne  neuerer  Zeit  aus  Oiscvnus  Vi  nnächtniss  vorgelegt;  ferner  ein  bron- 
zener Kirclioiüeuclit<^r  in  lienaissaucest}  1  von  den  Vorfahren  der  Geberin  bei  Früb- 
gottesdienstcn  gebraucht,  gescIiLiilct  vim  Frau  Hellbar  dt  auf  Roschenen.  Von  ^nz 
besonderem  Interesse  war  ein  in  Wachs  poussirtcs  Portrait  Napoleons  I.,  ein  Geschenk 
des  Polizeirath  Schmidt.  Der  genannte  franzö8iäohe  Kaiser  hatte  zu  i^einem  Feld- 
tuge  1812  mclirere  solcher  Poitraits  au^  I'aris  mitgenommen.  Das  jetzt  dem  Pnusia- 
Museum  übergebene  war  von  einem  der  Leibärzte  Najtoleons,  Doctor  Ue^per,  an 
Klempnermeister  Kalk  geschenkt,  bei  wdchem  der  Arzt  logirte.     Der  Bibliothek 
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nvdutw  Lduer  Haber  einzelne  Altere  Hefte  der  Monumenta  historiae  Warmieiuk 
und  Lebier  Zinger:  Blidce  in  die  VerK*Bg<^^^i^  Holland  von  Erdmann.  — 

Zur  Tagesordnmig  Übergehend,  haben  wir  zunächst  d^^n  Vortrag  des  Prof.  Hejdeck 
tbnr  die  Pfohlbanten  in  der  Nühe  von  Voigtshof  bei  Seebarg  (Kr.  Rössel)  im  Kook- 
See  und  im  Probchen^'^et'  zn  crwUhnon  f>.  Sitzungsber.  8. 155— IfjO).  Pie  Auistellang 
wurde  durch  die  PfaUbanfonde  von  brar)ieit*'ten  Hiiwbgeweihäxten,  TopfQberreeten 
Qid  uid.  Stücken  vergröaeert.  Ein  Theü  dieser  Vorlage  war  die  Ausbeute  der  von 
Prof.  Heydeck  und  Bildbauer  Kckart  im  Oktober  1882  auf  freundliche  EinUdnng 
des  Oberamtmann  Kram  er  gehalt«nen  Unterendioag.  Der  Vortragende  legte  sogleich 
Proben  von  den  bei  seinen  Naebgrabongen  TOigefandenen  Holzreeten  vor,  an  denen 
besonders  die  auffälligen  concaven  Schnittflächen  interessirten.  Audi  erklärte  er  sieb 
bereit  von  dem  Pfahlbau  irn  K<>ok-See  ein  Modell  anfertigen  ui  wollen,  wie  eines 
aw  dem  Aiy^fiee  bei  Werder,  Kr.  Lotsen,  rar  Veranschaulichung  der  Fundstätte 
der  an  eben  genanntem  Orte  gemachten  rcicbun  Funde  so  dankcnswerth  hergestellt 
ist.  Der  Vorsitzende  Dr.  Bu  jack  knOpfte  hieran  Mitthoilungen  über  einen  Pfahlbau 
bei  dem  Dorfe  Qn^tz,  Kr.  Heikbergi  welchen  ihm  interessantes  Material  durch 
den  Bedtier  der  entwässerten  Seestätte,  Gnt^besitier  Julius  Bludau  in  Qoeetx,  7n- 
gqiaagen  «ar.  Auf  die  merkwürdige  üttWc  hat  zuerst  Major  v.  Kaminski  auf- 
merksam gemacht.  T><'n  :;;writon  Vortrag  hit-lt  Hauptlohrcr  Matthias:  Zur  Qeechichte 
der  NahmufTi-iiiittel  im  Norden,  woran  sich  noch  lebhafte  Erörterungen  und  Mit- 
theilungen des  Vorsitzenden  und  des  Redners  Ober  Mahlzeiten  und  ^eiaerorrtthe  in 
den  Ofdenakriegen  Preoaseoa  und  über  englische  Biere  anschlössen. 

(Ostpr.  Ztg.  V.  &  Juli  imS.  No.  156  (BcU.)] 
SHlinig  von  28.  September.  Eine  reiche  Vorln^e  von  Accesionen  fUr  die  einzelnen 
AbthefluDgen  des  Prussia-Museuin.s  biMeten  einen  Theil  der  Tagesordnung.  Zur  Samtn- 
hmg  von  Steil»-  und  Knochengeräthen  kamen  hinsu:  ein  undnrchlochte«  Hammorkil 
aoj  Diorit,  gef.  in  Schmclz-Memd,  geschenkt  von  Herrn  Fabrikbesitzer  Albert 
Taudien,  «in  durchlocbtea  Befl  aus  Diorit,  gef.  bei  Kl.  StQrlack,  Kr.  Lotzen,  ge- 
schenkt von  Herrn  Sarowy,  ein  Fwchstecher  aus  Geweih  mit  Widerhaken,  gef.  In 
einem  Torftnoor  bei  Garben,  geaeheukt  von  Herrn  Pfarrer  Krühnke  in  SeilgV* 
I  <  im*'!!  IVte  .Vbtbeilung  der  Bronzen  vorch ristlicher  Zeit  erhielt  eine  seltene  Bereicherung 
durch  t  in«'  Kronf  mit  22  Zacken  aus  vollem  Guaa,  Zü  uffnen  und  zu  schliessen  durch 
Hilfe  eines  ('harniei>$  und  eines  Zapfens:  sie  kann  auch  als  kolossaler  Halaring  gedient 
haben,  gefunden  in  einer  kleinen  Steinkiste  bei  Lochstädt,  Kr.  Fischhausen,  geacbenkt 
von  Herrn  Rentier  von  Montowt  in  Elbing.  Zur  Serie  von  Funden  aus  Gräber- 
feldern der  ersten  Jahrhunderte  n.  Chr.  schenkten  Herr  Polizeirath  Jagielaki  ver^ 
adnedenie  Beigaben  aus  Bronze,  Bernstein  und  iSüber,  bestehend  in  bronxenen  und 
albenwn  l<'ibulen,  Hängc^-tücken,  Perlen,  einer  eisernen  Speerspitze,  thönemcn  Bei- 
gefässen,  begleitet  m>ii  einer  rOmischen  Bron^cinünze  des  Kaiaeia  Hadrian,  gefunden 
in  Itcgdmen,  Kr.  Fiacbhanaen,  und  ala  £inxeUnnd  eine  gnaw  Bemateinperle  ans 
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BMieheB,  BittergiitBb«aitzar  Bujak  auf  Rarab«rg,  Kr.  Darkehmen,  eine  duelbst 
gefÜHMlcM  dUBndrto  dwumeBpeenpitze.  Auch  wtu4eii  die  im  vorigen  Jahr«  tob  Herra 
KnftwuiB  B»llo,  Dr.  Erdmftnii,  Dr.  Hirachfald  und  Prafewnr  Dr.  Schneider 
bei  Bantav,  Kr.  FisdihaiMii  gemacbtcä  GrAbeiffiiiide  des  Ktteren  ISmeukm  Toi^degt. 
HieiMi  MhkMMU  och  die  Pmde  an«  der  Zeit  dee  üeberganges  von  der  heidnioidwii 
Zeit  nr  Hemdiaft  des  deaMeii  Ordens,  welche  in  dieaeui  Smnmer  in  der  Sladt 
Rastenburg  bei  Baaien  gemacht  wurden  tmd  ton  einer  amfUirliclien  Beeebrnbung 
des  M^jor  Becttherrn  begleitet  imn,  die  einen  besonderen  Theü  der  Tagesordnung 
bildeten,  [s.  JEta  ans  Eols  konstmirtes  altes  Baniveit  in  Rastenbnrif.  Von  M^jor 
Beddierm".  A.  a.  0.  6.  161—1^  m.  Beilage  TüfU  ILJ  Der  Zeit  der  deutschen 
Qrdenshennchaft  gehörte  an  ein  Fond  von  eisernen  Geritben  ans  lanskerofen.  Kr. 
Alienstein,  geschenkt  von  Bnra  Baldns.  Angehanft  alsStfick  dcrBenais>aneo-P«fk»de 
war  eine  groaae  eisenie  Strdtatt  in  Fonn  eines  AnasonenbeilB.  Zv  den  Gtjgenattoden 
dieses  Zeitalters  ist  nach  «ine  Schenkmig  des  Banm  ron  Schenk  xu  Tantsnbnig  m 
redbaen:  es  waren  Fonds  auf  der  alten  Sebanie  der  Doben*sehen  bisel.  Kr.  Anger- 
bnrg,  der  Lauf  einer  ,  grosaen  Wallbüehse,  drei  eisern«  grosse  Trensen.  Angekauft 
m  der  Sawimlnng  von  Waffen  der  letzten  Jahrhonderte  war  ein  Badiohlosagewehr 
des  18.  Jahriranderts  und  ein  perknssbnirtes  Jagdgewdir  ans  dmn  Anfug  diesea 
Jahrhrndorts.  Gjmuiadast  Badeiies  sdienkt«  ein  Tenerol  aas  derselben  Zeit  £s 
wurde  die  Serie  Ton  gmanntsn  GegenstBudcn  ▼ermehrt  dnrsh  «ne  msssmgcne  giavirte 
Dose  Ihr  Baiu^bak  ans  dem  18*  Jahrbnndert,  geschenkt  von  Herrn  Wsltiur 
Th  nie  weit  nad  dnrch  einen  hohen  Spaiierstoek  mit  vergoldetem  Hessingknopt 
bnader^lhiiges  Erbstfklc  in  der  FsoHlie  Uswurm,  sowie  doreh  ^nen  sogen.  „Ziegeik* 
haaMt**  V.  J.  1890  mit  einer  grossen  ZsU  von  ehigesehnittennn  Namen  dsr  mn  dns 
genannts  Jahr  auf  der  Albertina  n  lÜtidgAvtg  stodirenden  Genossen  des  damaligeii 
Besitsers,  gesdhenkt  von  Herrn  Rentier  Karl  Kiswnrm  in  Darkehmen. 

Znr  BiUiotbek  schenkten  Pfarrer  Rogge  einen  Dansiger  Gebnrtsbrirf  v.  J.  1734 
und  Dr.  Bujack  mdirere  gebandene  Jahrgbige  der  „Weser-Zeitnng"  vom  Jahre 
1866  bis  snm  AnHuige  des  vorigen  Jahraehnti^  Kaqfinana  J.  Nevmann  eine  ver> 
klehierte  An^be  des  Homan^sehen  Atlassee. 

Ansser  den  dorcfa  Herrn  Dr.  Bajaek  vorgdegten  Acoenionen»  dem  von  Herrn 
l^jor  Beokherrn  verlbasten  Berieht  ttber  die  Anfdeoknng  eines  alten  Holibanwerfcs 
sn  Rastenbnrg,  dessen  sdion  voriier  Erwifannng  gelhan  war,  stand  aaf  der  Tages» 
Ordnung  ein  Vortrag  des  Kanfinaan  Herrn  F.  Nenmann  flber  die  Beridrangen 
Friedrich  des  Grossen  zur  Provinz  Preussen,  welche  stomtliob  untrerkOnt  in  den 
Sitnagsherichten  ftr  die  JllitgUeder  abgedmckt  werden,  (s.  a.  a.  0.  S.  167— na) 

[Ofltpr.  Ztg.  V.  18.  Oct.  1883.  No.  m] 

SnzMg  vom  n.  Oktober.  In  der  Sitzung  der  GeselUchaft  aui  19.  Oktober 
berichtete  zunächst  Korr  Direktor  Frioderici  über  «inen  russischen  FeMaltar,  der 
i|i  dtt  vorigen  Mitsang  als  none  £rwerbnqg  voigelsgt  war.  Im  Uelnrigen  konnte  die 
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Sitmnir  iii<:ht  ganz  nüch  der  Tapes-irdming  gehalten  wcrtien.  Der  Vortrag  (fes  Vor- 
gtzeii'ltn,  nher  „Dr.  Martin  Lutlicr's  Beziehungen  zu  Altpr€!U«>spn"  nahm  als  Uaupt- 
thema  den  gn^^f^teii  'J  heil  <l»  r  angegetzten  Zeit  in  Ans^imch.  r>pr  Vurtragett*lo  Icg^e 
die  pieich  betitelte  öchrift  Adolf  Rogge's  (Verlag  hei  (ilaj^er  in  Darkchmen)  seinem 
Vortrage  zu  Grunde.  Diese  für  die  Provin /  hoch  interessanto  und  darum  bttjonders 
tnij'fehli  nswerthe  Festgabe  zum  10.  Nuvcniber  bat>irt  auf  gründlicher  (Quellenkunde 
und  fülirt  nns  den  grotisen  Iteforraator  so  rpcht  nahe.  „Es  tnuf???  unser  lieber  Herrgott 
die<5  Pre^I^scnland  sehr  lieb  gehabt  haben,  da.**  er  nicht  allein  den  ersten  pajjiütiöchen 
Bischof  zum  Evangelio  bekehrt,  sondern  aticli  de.s  then(*m  Mannes  Gottes  Luthon> 
Kinder  darinnen  zu  ruhon  verordnet  hat",  sagt  der  alte  Hennenbcrger  in  seiner  „Er- 
klärung der  prens^^itchen  Laudtafel".  —  Unter  den  Kindern  f,nthers  ist  besoudcTS 
Johannes  uns  Künigsberg«^!!  mn  besonderem  Interesse.  Kr  hat  am  Hofe  der  siich- 
skchen  Herzoge,  wie  an  dem  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  gelebt  und  lieihilfe 
iin  .Staat.srath  geleistet.  Kr  lebte  auch  am  Hof.«  Herzogs  Albrecht  von  Prcusson  und 
'vi  ir4'.»  als  Biirger^  unserer  Universität  immatrikulirt  und  eingeschrieben,  hat  auch 
flüssig  die  ütfentlichen  Vorlesxingoii  gehört.  1.^75  .«iich  ga^tweisc  hier  aufhaltend, 
starb  Johannes  Luther  am  29.  Oktober  nnd  wurde  vor  dem  Alt-ar  der  Alti  T  uitiM  hcn 
Kirche  beigesetzt.  —  Der  Vortrag  fuhrt  Luther  als  Berather  des  Herzogs  in  Kirchen- 
wnd  Staatssachen,  und  als  dessen  Freund  vor,  bespricht  seine  Mitarbeiter  und  Sclifil-  r 
in  der  Provinz,  würdigt  Beine  Gegner  und  hebt  schliesslich  Luthers  Freundschaft  und 
Vcrwandtachaft  in  .Mtj^renssen  hervor.  Genaueres  aus  demselben  herausheben,  würde 
das  BQchlein  Kogges  abschreiben  hei?sen ;  wir  schliessen  unseni  Bericht  mit  dem 
interessanten  Bilde,  da.s  der  ennliindischo  Bischof  Dautiscus,  ein  Gegner  Luthers,  der 
ihn  1.V23  in  Wittenberg  besuchte,  von  ihm  in  (n'neni  Briefe  entwirft:  Luthers  Gesicht 
i  t  wie  seine  Büclier*.  die  Augen  scharf  und  uidieiinlich  funkelnd,  wie  man  es  bis- 
weilen bei  Btrsessenen  .sitlit.  l>ie  Kede  ist  heftig,  voll  von  Spott  und  Stichelreden; 
er  trägt  ein  G«>wnnd.  dass  man  ihn  von  einem  Hofmann  nicht  unterscheiden  kQnnte. 
Sebald  er  indess  das  Haus,  in  dem  er  wohnt  —  dass  frühere  Kloster  —  vcrlri.si?t, 
soll  er,  wie  man  sagt,  sein  Ordenshabit  anlegen.  Wie  wir  nun  mit  ihm  zu.^ammou 
sas5en,  blieb  es  nicht  beim  Sprechen.  Wir  tranken  auch  in  heiterer  Laune  Wein 
und  Bier  mit  einander,  wie  es  dort  Natt'  ist,  und  Miheiiit  er  in  Allem,  wie  man  zu 
I»e'itv<-h  sagt,  „ein  guter  (jcselle"  zu  .sein.  —  Aber  noch  einen  Gedenktag,  wenn 
auch  nur  von  provinzieller  Bedeutung,  hatte  der  Vorsitzejide  Dr.  Bujack  hervorzu- 
heben, den  Todestag  des  am  '21.  Oktober  1033  in  Rraunslierg  verstorbenen  Kouuner- 
ripTirath  Johann  Oestreich,  wtdclier  am  ß.  Septendiej-  !7;X)  daselbst  geboren,  dort  und 
T"n  dert  aus  seine  segen.sreiche  Thätigkeit  tur  die  Provinz  entfaltet«  und  st^te  Treue 
tiiid  Opferfreutligkeit  in  guten  und  in  )  öscn  Tagen  für  sein  hohes  llerrscherhans 
bewies.  Nur  die  allgemeine  Charakt.«3ristik  dieses  um  unsere  Provinz  hochverdienten 
Mannetj  konnte  nach  dem  amtlichen  Bericht  des  Landraths  des  Kreivies  Braunsberg 
25.  Oktober  lb33  [abgedr.  Sitagsb«!.     174— 177J  gegeben  werden,  nocb  aicbt 
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eine  Darstellnng  der  grossen  Opfer,  welche  derselbe  im  Jahre  1807  dem  Vaterlande 
brachte.  Die  Verlesung  des  hierauf  bezQglichen  Aufsatzes  von  einem  Augenzcagco: 
jvBmuDsbeig  i.  J.  1807"  muaste  bis  zur  nächsten  Sitzung  vfr^chohen  werden. 

fOsfpr.  Zffr.  V.  4.  N.  v  isisa.  No.  25«  (Beil.)] 
SHzung  und  6eneraiver«amNiiuiig  tm  16.  November.  Erster  (segensiaud  d^  r 
Tagesordnung  ist  eine  Mittheilung  über  den  altpreu&sischen  Scliloesberg  bei  Ncti-Jucha 
von  Major  a.  D.  Beckherrn.  Nachgrab ung.'u  konnten  vorläufig  nicht  unternommen 
werden;  bei  oberflächlichem  Absuchen  wurden  aber  verschiedene  Fragmente  von 
thönernen  Gefassen  gefunden,  welche  allem  Anscheine  nach  nicht  auf  der  Drehscheibe 
gefertigt  worden  sind.  .\uch  an  diesen  Berg  knüpfen  sich  »Sagen  von  einem  ver- 
sunkenen iSchlo  se  und  einer  verwünschten  Prinzessin.  Neben  der  von  Ht^rrn  Berk- 
herrn gezeichiit  tfn  Skizze  wurde  der  Vortrag  noch  durch  eine  Zeichnuni,'  •■rlantcit, 
welche  Herr  Rektor  Krawielicki  in  Neu-Jucha  eingesandt  hatt.'.  —  Hi-  ranf  ver- 
las der  Vorsitzende  eine  von  einem  Herrn  C.  E.  Hüpfner  im  .laliro  1853  nieder- 
gescliriebene  grössere  Abhandlung  Ober  die  Ereignisse,  welche  im  Jahre  1H07  die  Stadt 
Braun*bei^  heimgesucht:  Gefecht,  mehrtägige  Plünderung  und  in  deren  Folge  Ver- 
armung auf  lanp-c  Jahre.  Die  interessanten  und  für  die  Provinzialgeschichte  wertli- 
voUen  Erinnerungen,  welche  in  den  Schriften  der  Prussia  verötfentlicht  werden  soUen, 
veranlassten  Herrn  Director  Fried  er  ici  hieran  seine  Erlebnisse  als  Knabe  in  Königs- 
berg niifl  auf  einem  Gute  im  Samland  aus  der  Franzosenzeit  zu  knüpfen.  —  Nach 
Erledigimg  der  für  die  Sitzung  festgesetzten  Tagesordnung  konstituirtc  sich  die  Ver- 
sammlung zur  Generalversammlung.  Der  Vorsitzende  erstattete  zunächst  den  Jalires- 
bericht,  ans  dem  wir  Folgendes  hen'orhebeu:  Als  ein  gutes  Omen  für  das  Gedeihen 
der  Alterthumsgesellscbaft  wird  der  Umstand  gedeutet,  dass  der  Vorsitzende  eijieui 
in  Elbing  auf  der  Schichau'schen  Werft  erbauten  Dampfer  den  Namen  „Prussia"  bei- 
legen durfte.  Dem  Museum  der  Gesellschaft  steht  ein  Umzug  nach  andern  Lokalitäten 
im  Schlosse  bevor,  indem  die  bisherigen  Bäume  derselben  dem  Königl,  Consistoriura 
über^viesen  werden  sollen.  Das  Museum  hat  sich  eines  sehr  regen  Besuch  es;  zu  er- 
freuen gehabt,  G'iOO  Personen  haben  im  Laufe  des  Jahres  bis  zum  11.  November  'üc 
Schätze  der  Ge  ell^rchaft  in  Augenschein  genommen,  darunter  die  Herren  Landtag$- 
abgeordncten,  die  Mitglieder  des  volkswirth schaftlichen  Congresscs,  der  General-A?si>-tent 
des  Berliner  Museums  Herr  Dr.  Voss,  der  llerrr  Oberi»räsidcut  Dr.  v.  Schlieckmann 
und  Herr  Kegierungs]ir:i!-i<l<  nt  Stu<U.  Dem  Wunsche  des  besucheudeil  PubUkums 
nach  einem  Catalog  ist  durch  die  Arbeit  des  Vorsitzenden  genügt  worden  und  sind 
bereits  450  Exemplare  des  Catalc^s  verkauft  worden,  der  zunächst  die  Räume  be- 
rücksichtigt, welche  das  Zeitalter  der  Ordensherrachaft.  der  Kenaissance  und  des 
18.  und  19.  Jahrhunderts  zur  Anschauung  brin^'  i)  '  Miti,'lii  derzahl  des  Vereine 
beträgt  340.  Dem  von  Königsberg  ge^chiedencu  Förderer  der  Interessen  der  Gesell- 
schaft, Herrn  Ober])rä.sidialrath  Singelmann,  werden  Worte  dankbarer .\jierkennnng 
gowidmet;  «benso  Ueizn  £clierbring  inMOncheu,  der  froher  mit  gnumlSiSa  ojid 
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bit.  Iii  gleicher  Weise  thätig  waren  im  Laufe  des  Vereiusjahres :  Herr  Professor 
Hejdeck,  Rittergutsbesitzer  Lorek,  HaujitKlircr  Matthias  und  ObprleJiror  Dr. 
Bujack.  —  'Snoh  Hchluss  iIps  Bericht«  erfol^'t  ilio  Kri^rinrmigsTvahl  des  Vorstandes, 
d<<r  aus  folgenden  Mitgliedern  besteht;  Oberlehrer  l>r.  Bujack  (Vorsitzender),  Kauf- 
mann Ballo  (KasBirer),  Rektor  Friaekbier  (Seliriftftlirer),  Vwt  Heydeek,  Major 
Sauden,  Bittefgiitd»e6itter  Lorek  und  Partiknlier  Prothmann.  E&ie  anf  Yer> 
aolaasttllg  mehrerer  Mitglieder  von  Herrn  Rechtsanwalt  Alaeher  entworfene  and 
hierauf  verlogene  Petition  an  den  Herrn  Kultasniinister  um  Envcrbnng  der  gross- 
artigen  und  einzigen  Sammlung  der  Alterthliraer  des  Herrn  Bleil-Tüugen  für  das 
Marieuburger  Schloss  fand  ciustimmige  Annahme  und  i&t  die  Petition  bereit«  abge- 
sandt. Von  dem  VotacUag,  dne  Deputation  an  den  Hemi  Oboprlndenten  behafe 
üntenttttiong  dieser  Petition  m  senden,  wurde  Abetand  genommen,  weD  Heir  Ober- 
prSsident  iMreits  dem  Vorsitaenden  sein  warmes  ünteresBe  fttr  diese  Angdegenbeit 
ansgesprochen  hatte. 

An  Geschenken  und  KTWerljun^eii  lagen  aus,  indem  die  Vorlage  der 

^r>i:äeren  Accesüionen  für  das  Miliukabiaet  noch  aufgeschoben  werden  muaste;  Zur 
priihistoriBclien  AktlieQnng  als  Geschenke  ohne  Angabe  des  Fandortes:  eis  dnrdu 
lochteeSteinbefl;  ein  mit  Stricben  omaraentirterUnieiide^el,  wie  er  anf  westprenssi* 
sehen  Gesichtäurnen  vorkommt;  ein  vor  mehreren  Jahrzehnten  zwischen  Boncsik  tmd 
}!abi<  nt.  ii.  Kr.  Orteisburg,  f^emacliter  Gräberfund,  bestehend  iti  einem  bronzenen, 
mit  n>tiieni  Glasflnss  ornamentirten  Halsriner,  einer  brunzeiieu  Piüc>-tte,  in  Hernstein- 
ttud  Glasperlen;  ferner  altpreusäiüche  Gräbertunde  ohne  Angabe  des  Fundortes,  welche 
entUelten:  2  rechteddge  bronaene  OOrtelbl^he,  1  gebaeketten  bronienen  Fingerring, 
bioniene  Armbnutfibnlen,  bronienoScbnallen,  1  grosse  und  86  kleine  Benut6in|»erien, 
einen  knfiehernen  mit  Würfelaagen  ornamentirten  Kamm,  88  Glasperlen  aus  der  Zeit 
de?  jünireren  Eisenalter»;  ferner  uls  Geschenk  des  Realschtilerd  Stenzler  H  römische 
r>enare,  i'»'funtlen  bei  Bartensteiii,  Kr.  Friedland;  To]>f^cherben  von  den»  yehlftx^bprj/ 
zu  Neu-Jueha,  Kr.  Lyck,  einge<>audt  von  Major  Beckherru  in  Kastenburg;  gekautt 
wurden  2  grosse  BenisteiDpcrlen,  gefttnden  bei  Lodvtidt  nnd  b«  Gr.  Ifedsnan,  Kr. 
Sisehhansen.  —  Znr  ethnegiaphiscben  Abtiieilimg  schenkte  Dr.Bnjack  eineBaifisch- 
har)>nnc  mit  beweglichen  Widerhaken.  —  Zur  AbtheOnng  der  Gegenstände  des 
IS.  u.  19.  JaJiilmnderts  schenkte  Frau  Weich  eine  messingne  Dose  mit  dem  Büdniss 
dci  Uerzogii  Ferdinand  Ton  Braunschweig  zum  Aufbewahren  Aes  Tabaeks  rür  kleine 
Kalkpfeifeu;  Fräulein  Fuchs  einen  Fächer  vom  Jahre  1804;  Kauiuuma  Eduard 
Zaebarias  als  dn  in  hohen  Ehren  gehaltenes Erbstttek  ssinee  Taten  David  Zadmrias 
einen  Waffenroek  (Lüewka)  des  osli^ieiissiscben  N«tIonal-KaTaUeiie>Begiments  sammt 
Pallasch  nnd  Militairschein  T.  J.  1815,  welches  kostbare  Geoehenk  in  einem  besondeni 
Glasechiank  seine  Aufstellung  gefunden  hat;  ferner  wiirdc  aus  dem  Finnland  einge- 
sandt eine  ermländische  Prunkhaube,  und  lagen  noch  die  Geschenke  des  Fräulein 
Ulrich  vor:  ein  Federmesser  mit  fester  Klinge  und  einem  Elfenbeingriff,  der  mit 
Thienteekan  venicit  ist,  mid  ein  Tiiakglta  mit  dam  Portrait  Lotiieia  nnd  der 
Jshxessahl  1601.  SchfiesaUeh  wurde  eine  goldene  Denkmtni«  anf  die  hondertjAhiigie 
Feier  der  Aagabntgiaefaen  Konfeesion  vorgelegt  (vgl.  Tcntzel,  Saxonia  tiumismatica, 
Tsf.  45  0.  46).  [Ostpr.  Ztg.  v.  2a  Dec  im  Ho,  m  (Befl.)] 
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Was  ist  ein  Ontsbesitzer  ohne  Polizeigewalt? 

Von  Professor  Dr.  Alfred  Stern. 

Man  müsste  ein  grosses  Buch  .Rchreiben,  wenn  man  dem  heute  lebenden 
schlecht  alle  die  Kämpfe  vor  Augen  führen  wollte,  die  um  diese  Vract,^  einige  Menschen- 
alter hindurch  im  preus.stsclH't\  Staate  p^erührt  worden  sind.  Ea  kunnte  lehrreich  ^*^na{? 
werden  and  den  Blick  tia  die  Eiumcht  in  die  ^ros^en  Gegensätze  schärfen,  die  nucli 
zur  ätonde  in  nnsercm  politischen  Lebi  n  tine  hervi  rrrtL'jnde  Bedeutung  haben.  In- 
zwischen wird  man  abtr  auch  nicht  vt  isclimahen,  von  tuug^en  urkundlichen  Zengnissen 
Kl  iiutiii  s  zu  nehmen,  »iie  in  t-infin  »uichen  Buche  ihre  Stelle  finden  dürtten.  Dtun 
IC  lir!,  rii  <  ii!t*n  Ix'nierkeuüWi  I tili  ti  Beitrage  zur  (ifschiclite  der  Schicluale,  die  jene 
Frage  in  einer  an  fruchtbveu  Ideen,  an  Huiliiun^'L'n  und  Entsagungen,  an  kühneii 
Fortschritten  nnd  ängstlichen  Zr»getung<Mi  reiclieii  K|i()che  r>rlitt«ij  tiat. 

Es  war  im  8oininer  des  Jahres  IM»)^.  Der  Miubter  Stein  war  gefallen,  nicht 
weil  die  preussinchen  Gegner  »einer  Heformen,  sondern  weU  di*-  frauiöäiüclieu  Macht- 
haber seineu  Stur?,  gefordert  hatten,  ab«  r  ducli  zu  nicht  gerim;cr  Genugthuung  jener. 
T)(  im  er  war  es,  Icher  nach  den  Worten  eines  ihrer  Hei.ss.-.ji<(ino,  F.  A.  L.  vun  der 
Marwitz,  „die  Jievolution  ins  i^and  gebracht  hatte".  ling  ',  sagt  derselbe  ver- 
blendete Gewährsmann,  „die  RoTolutäonirung  deä  Vaterlandes  an,  den  Krieg  der  Be- 
sitzlosen gegen  daa  Eigentlium,  der  Industrie  gegen  den  Ackerbau,  des  Bcwogliolu  n 
gegen  das  Stabile,  d^  kratü>cn  Materialismus  gegen  die  von  Gott  eingeführte  t>rduuug, 
des  (eingebfldeten)  Nut7ens  gegen  das  Keoht,  des  Augenblicks  gegen  die  Voixangeu- 
heit  und  Zukunft,  des  Indniduams  gegen  die  Familie,  der  Spekulanten  und  Komtoire 
gegen  die  Felder  und  Gewerbe,  der  Bureaus  gegen  die  aus  der  Gescliichte  des  Landes 
hervorgegangenen  Verhältnisse,  des  Wisson'^^  oingobiMcten  Talent*  gegt-ii  Tugend 
und  ehrciivvLrthiU  L'harakicr".  Kiiu  ii  i  lu  il  jcaer  „Kevulutiunirung  des  Vaterlaudes  ", 
das  wuöste  man,  sollte  neben  uti  Aullabung  der  ratrimonialgerichts.liarkeit  die  .\uf- 
hcbuiig  der  gutsherrlichen  Polizei  bilden,  welche  mit  den  riäneu  einer  Neuordnung 
der  Verh&ltmiüN;  des  platteu  Landes  innig  su&ammeuhiug. 


Digitized  by  Google 


Wm  iit  eis  Gat»be«ltMr  «Ihm  Polueigewalit  X7Ö 

Slem*8  Niehfblger  hittoii  aiclil  die  Kraft  Min  Weik  fintnuetMii.  Dm  Doluuk 
ihenrteiii*iehe  Miakletiiim  bnuhte  et  nur  m  „«instweil^an  IfiBngdn'',  tn  denen 
BimentUdi  die  An«telliuig  laaMwt  Ollitiera  geliOrte,  welrJi^  die  Oehtilbn  der  Land- 
rlthe  bei  der  PolicMTerwaltiinil  in  den  «nielDen  Ktmm  eein  aoOten.  Dfeie  • 
ireiligen  Mafiregetn**  waren  an  ndi  aUerdinga  anfedifbar  ^mng.  Indnm  aiefa  aber 
bis  nnd  dn  der  Widentand  der  PdTÜegirtett  dageg«n  «rb^ib^  kamen  mitanter  die 
OefBble,  irakbe  in  diesen  Kieieen  henacbten,  m  aebr  druliiebeni  Anadmcfc. 

So  Ueai  es  in  einer  an  Dobnn  geriditeten  Eingnbe  einer  AntaU  ron  Adligen 
des  Hebronger  Kidses:  „E.  Eiellena  sind  berufen  die  Stiltxe  ete  Vateriandes  m 
MD,  dessen  Sobne  irir  nnd.  Ton  Dttien  erwttten  irir  die  Anfreebtbattang  muerer 
alten  Teilbaning.  Ltasen  Sie  uns  nicbt  das  Opfer  eines  Sjstema  werden, 
welebes  boinen  anderen  Zweck  hat,  als  die  Gntaberren  ibron  Banera 
gleicb  an  maeben  nnd  jede  Ordnung  anfanlOsen,  die  bisber  in  iinaorem 
Staat«  bestand".  Sie  bera&n'acb  auf  ihren  PatriotiamDs»  fOgen  aberhiun:  „Nnr 
dsan  erwacht  jener  üntiniidasniiia,  der  die  Wiedengebnrt  eines  am  Abgnmde  aleben- 
den iStaates  mllglidi  maebt»  wenn  Scfaonong  dm  tbeaersleo  Red^  Anftechthaltwig 
ihr  alten  VerfiUBinig  der  Zwedc  und  die  Belobnnng  dieser  Opfer  sbid.  Dnidl  die 
admdl  anf  etnander  folgenden  Verordnungen,  Haftr^seln  und  Anklbid^ung  noeh 
saderer  beroistebender  MaSxegeln,  die  einsig  auf  das  NirelUrangssyetem  einer  aUgo- 
latSma  Qleiebbeit  nnd  Anfbebung  des  Unterschieds  der  Stftade  beteebnet  sind,  rind 
nir  fu  Boden  gebengt  und  nidits  gleicht  unserem  sdireckeiiaTollen  Erstauilen,  da 
wir  nun  auch  eiüihren  mOasMi,  dass  man  nos  die  Poliieigewalt  in  unseren  eigenen 
Gutem  einscbrftnken,  ja  Tielleiciht  bald  gani  entrdssen  will.  Was  ist  ein  Onts* 
besitsor  ohno  PoHxeigewalt?"  .... 

Sie  etUlreH  nidits  gegen  den  Gbaiakter  der  ernannten  .^AsBiBtenten  des  Land- 
tatbea"  einwenden  an  wollen,  sondern  sie  bekXmpfen  das  angenommene  System, 
wh  der  Ade!  niebt  f&r  tief  endedtigt  halten,  wenn  zu  eb^  der  Zeit,  wo  der  Staat 
den  Bttigem  in  den  StiLdten  Wahlrechte  bewilligt  die  sie  weder  hatten  nodi  bo- 
gebrten,  wenn  zu  eben  dieser  Zelt  das  Wahboeht  der  Stlnde,  welches  ihnen  rerfiMsnqgs- 
nlBig  anstehel^  beaebriokt  wird?"  Und  aie  betonen  nodnnala:  „Jeder  GntsbesHwr 
ht  die  seinen  Otttem  voigaaelate  PoliseibehOrde". 

Der  IGniiter  auebte  die  aidlseKegten  QemIMiher  au  berofaigun  und  tenieberlo 
reriinUg,  daas  es  dvchana  nicht  die  Absieht  sei,  „den  Oulabeaitieni  abaolnt  nnd 
^ndich  die  Pcliseigewatt  auf  ihren  OMen  an  entaieben'*.  Diea  ctmnängte  die 
Petentm  nnd  ihn  Genoasen  desselben  Kreisea  an  weiteren  Scbiitten.  Am  II.  Sep« 
teaiber  wandten  sie  sieh  mit  einer  neuen  Eingabe  an  Dohna.  Man  darf  den  guten 
XnnibrerCleabnung  nidil  reiiennett.  „Wer  kannte^*,  sagen  sie,  „nodi  den  geiingaten 
Beruf  ni  sich  ftUen,  auf  Gütern  sn  leben,  hi  weldien  ihm  kdne  andern  Bestfamnuaff 
mehr  reibleibt  ab  die,  seine  BevenBen  m  Tetsehren"  und  beweisen  damit,  dam  Wer 
für  dw  sdf«oremment  sehr  braachbare  Materialien  ? orinrnden  gewesen  wM.  Aber 
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mit  diesem  Gedanken  verbiiideu  .sie  imrUwcliig  iK-ii  Ansprurh,  .lass  „der  tjul.sb->iit7,'r 
die  vom  Staate  verordnete  Obrigkeit  in  ciii.  n  (iiittm  i>t da.vs  „auf  d>'ni  Liiu  i  - 
Niemand  ab  der  Gatsbesitzur  (lifji  ni^'.'  « )l>iii(k«  it  sein  kmu,  wcleüe  die  Natur  selbst 
dazu  angewiesen  zu  haben  scheiitt,  die  l'uJi/t  i<^'(  \v;iU  auszuüben". 

Hierbei  Hessen  sie  es  jedoch  nicht  bewenden.  Uiitir  <1" m  i,'It*ichen  Dätuiu  richteten 
.•jie  eine  Bittschrift  an  dfii  Kr»nig.  In  dieser  sprachen  ijc  allerdings  ihre  lebhaite 
Freude  dariib«*r  aus,  dass  lIuo  Verbindung  der  üfft-ntUchen  Gewalt  mit  der  >iatiuii 
angestrebt  werde  uad  daj-i  laudstiiiidiichf  llfpr^irieu tauten  in  die  ProTinzialregieruag 
aufgenommen  worden  seien,  wie  denn  in  dem  ostpreussischen  RegierungidepartemMt 
dieser  Theil  der  Verordnung  vom  2ö.  Dezember  1008  auigenihrt  wurde.  Allein  ri* 
nahmen  dies  zum  Anlass,  ihre  bittereu  Klagen  über  den  von  ihnen  bef  drchteteu  Eingriff 
in  ihre  Privilegien  an  höchster  Stelle  mit  bewt^hchen  Worten  anzubringen.  „Unsntti 
lieben  und  gnädigen  König  können  wir  ee  nicht  bergen,  dass  dieselben  Tendensen, 
welch«  Tor  eisigen  Jiihren  in  Frankreich  nlle  Formen  lerhrnch  und  die 
nnU^git  in  Bw*  Klin^lichen  Hbjest&t  Landen  unter  Anderm  die  AnaObnng  der 
Patrimonialgeriehtiliark^  Imabraaelien  und  wohl  gar  gant  atiftalieben  wlnacbte» 
jetct  wiedenun  die  Abr  die  Enitens  einee  Gntabentiers  noch  unentbdirlidiere  Polii^ 
sn  lieadirlnlmi  bemflht  ist.  Zn  Ew.  Kfln^^hen  If^esUt  nehmen  wir  abennale  md 
ntraneuBToll  oniere  Zaflncht  Laasen  Sie  tme  die  WoUthat  Huer  Künigllchen  Abrieht 
dadnnli  gans  empflnden»  dam  der  jetct  in  Prttfimg  atehende  Plan  einer  neuen  Polisej' 
Elnriebtwig  vmeren  Beprleentaaten  ond  durch  dieae  d«ien  vorschicdenen  PrmrinKa 
nnd  lii&aai  Ihres  Kdn^jveicfaa  mitgetheilt  werde.  VeigOnnen  Sie,  aUei^nädigfiter 
tinig,  gleich  Ilirem  hochadigen  Heira  Vater  bei  Gelegenheit  des  Eatworfb  ram  neoeo 
Geaetibncbe,  daaa  die  Stbnme  der  Eibhxwg,  inabeaondera  dam  erwihlter  atSodiaebar 
Oenonitl^en  bd  der  jetzt  in  Abaicht  stehenden  UmUldmig  der  Pohaej  gdiSrt  w«rde. 
Anf  dieae  Weise  wird  der  landeariteiScfae  WiUe,  die  OfientUche  Adminiatratioii  mit 
der  Nation  in  nihere  Veibbidang  in  setMn  wflilcUdi  crreiflht  imd  wir  der  Gefidur 
eutiogen  werden,  dn  Opfer  phikMOphiacher  Tfaeoiieen  m  aein,  die  anf  Tentschen 
Boden  noch  niigend  bewehrt  [bewShrt]  gefunden  wordm,  in  answirtigen  Lindem 
aber  viel  Unhdl  allge■tift8t^  Friedrich  Wübelm  m.  war  jedoch  nicbt  gewillt^  dieae 
fi^radie  nvgerllgl  zu  huaen.  Seine  Antwort  vom  21.  September  1809  bcaagte:  nSeüm 
Königliche  If  ^estht  von  Pienaaen  habe  der  Nation  «ae  ragne  Theilnahme  an  Geaeia- 
gebniig  nnd  Admmistration  wOffhel^  könne  aber  die  adligen  Gntabeaitier  lUieihanpt 
nnr  ab  «inen  TheO  dendben  nnd  keineswegs  als  die  ganse  Nation  od«r  deroi  Be* 
prIsentanten  anerkennen*  Am  wenigsten  amd  sv  aoldieii  Repfioentanten  der  Nation 
Gntabeailier  dea  Mohmngen'adien  beiaea  goMgne^  die  sich  erlauben  in  Seiner 
'Majestit*  wohlthfttigen  MaHregeln  nnd  Absiebten  ein  rcTolntionftrea 
Zerbrechen  aller  Formen  sn  finden  nnd  ToreH^  ohne  geh8i%e  Bekamtidisft 
mtt  dar  Li^  der  Dmga^  sowie  nhae  gritaidliehes  Nadidenken  Aber  die  Giensan  jeaar 
Natiom^lthsihiahne  sich  gerne  in  bloaae  Verwaltniigsmafii«g<dn  miadien  mDefalen". 
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Die  kSniglichon  Worte  sprachen  deutlich  genug  für  den  Willen  auf  dem  Wege 

der  Rcfonuen  nicht  inne  zu  halten.  Allein  die  rettende  That  blieb  ans.    Eine  Heor- 

f^nisfatiou  des  platten  Landes,  die  dasselbe  geleistet  hätte,  was  fi\r  ein  antlercs  Gebiet 

ilie  Städteordnuug  leistete,  kam  nicht  za  Stande,  und  hinter  dem  starken  Bollwerk 

<Ier  (,'utshorrlichen  Polizeigewalt  konnte  skli  ein  grosses  Stück  des  anden  regime  von 

Früiiffien  siegreich  behaupten. 

[Die  Nation.   Wochenschrift  für  Politik,  Volkswirthschatt  und  Litteratnr. 
Hrsg.  V.  Dr.  Th.  Barth.  2.  Jalug.  No.  6.  fc».  70  71.J 


Beitrtg  rar  Keuteiw  des  ReligiMustudM  in  Pmss«  LUaiei 
mtor  inm  Chirfintea  f  rieiricli  Wilheln. 

TiistTn  Tie^ern  dftrfte  'M:  folgende  Mittlioiluui:  wnl  cbciisu  neu,  wie  interessant 
seilt;  wir  <  nliii  liin.ii  sie  einer  vor  hundert  Jahren  er^eIliel)euen  Zeitschrift,  die  den 
Titel  fülirt:  „Historisches  Porte  feuilk-.  Zur  Kenntniss  der  gegen wärtig«'»  und  ver- 
jfaneenen  Zeit."  (Vierten  Jahrganges  1.  Bd.  178.').  Wien,  Breslau,  Leipzig,  Berlin, 
Hajuburg.   otes  Stüi  k.  l^lomt  May.  S.  .j.s^.j 

„Friedrich  Willielni  der  f,T(>s.so,  (,'hnrfnrst  von  Brandenburg,  sorgte  nicht  alli  in 
für  die  Sicherheit  (Wi'iner  üntertliunen,  ^"ndeni  er  beniüliLe  sieh  anch,  -^it»  >,'rsitt(  tir 
un  l  III. unehlicher  ZU  machen.  In  rreiis,<..ii,  besonders  in  Litthaueu,  lebten  die  Dauern 
wie  die  Wilden.  Religion  und  Kindentucht  waren  ihnen  .<(vgar  zinn  TIk»!!  dein  Namen 
nach  unbekannt.  Um  diese  Leute  umzuschatfeu,  flauhtc  der  glorreiche  Churfürst 
das  beste  Mittel  zu  erwühlen,  wenn  er  auf  den  Di  ri.rn  Prediger  ansetzte,  und  zu- 
gleich verordnete:  das«  diese  die  Bauern  anhalten  sollten,  nicht  allein  die  l're<lii;ten 
ilei.s<!i?  XU  besuchen,  sondern  auch  ihre  Kinder  Heissig  in  die  Schule  zu  bcliicken. 
Wie  selir  aber  die  wohltbätige  Absicht  des  ClmrfÜrsten  von  diesen  Leut4?n  verkannt 
\^urdi',  und  auK  welchem  Gesichtspunkte  sie  solche  betracljteten,  iiisst  sielt  nicht 
bijjtr  zeicfen,  als  wenn  wir  eine  Supplike  der  Bauern  aus  dem  Amte  Ifagnit  her- 
seüea,  worin  »ic  uatertliunigöt  bitten,  sie  doch  mit  so  vielem  Kirehengeheu  und  l?eten 
nicht  zu  beschweren,  sondern  es  bei  dem  alt^'n  verbleiben  zu  lassen,  oder  doch  einen 
gewissen  Untersehieil  darinnen  in  maclicn.    l>aij  8upplikat  lautet  folgendergestalt: 

,,"bwuhl  luiire  Vorfahren  von  lunienklichen  Jahren  her  das  Land  solchergestalt 
,.btsess.;n  tmd  inne  t,'ehabt,  das>  w.im  wir  unstTii  1  'ienst  t^'cthan,  und  den  Beamten 
„nitd  i'aotoren  unsrc  Ptücht  i,'('i:oben,  wir  mit  nichtj?  weiter  beschwcr<-t  w^rd^'H,  .^o 
„nntenrtehen  sich  doch  unsere  Pastoren  anjetzo  eine  h'"ehst  sohüdliehe  und  ;,'anz  un- 
„erträgliche  Neuerung  einzuföliren,  indem  sie  uns  zwingen  wollen,  da^^s  wir  ni<ht 
-»allein  alle  8onntai,'e  zweymal  üi  die  Kirche  süllt<jn  geben,  sonderu  aueh  noeh  iiher- 
,;daj! Ucbetbe  halten:  durch  welche  unerhörte Nenemni:  wir  nicht  allein  zum  lioehsten 
»bcbUiweret,  goftd^m  auch  an  unserer  Haushaitimg  und  dem  Ackerbau  merküdi  ver- 
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«»hindert  werden,  Derohalben  bitten  wir  Eir.  Churfiintl.  Dnrdilaucltteii,  Sie  woUen 
„aus  LaadesfÖrflUicber  and  ldblich«r  Vorsorge  dictte  bOchst  scbidlicbe  Sacbe  eniveder 
„gar  abecbaffen,  oder  dalibi  gründlidi  Tonnittelii  (aittemal  unter  luw  ein  giwBer 
MUnterNcliied  ivt,  und  mancher  Paur  d,  inandior  5,  nuuicher  A,  3  und  mancher  kaum 
„eii|e  Hube  Landes  hat,  und  daliero  nnbOlig  seyn  würde,  dasR  der  eine  ao  viel  Be- 
,,§chwerde  tragen  sollte,  gteicfa  wie  der  andere),  daw  doch  das  Kirchengehen  und 
,»Be^n  lernen  möge  nach  den  Huben  angelegt,  und  der  arme  nicht  so  ächr,  als  wie 
„der  Reiche,  luOge  beschweret  werden.  Und  demnach  diese  unsere  Bitte  der  Bfllig- 
„keit  gemiss  ist,  so  hoffen  wir  giwdigst  erbOret  zu  werden/' 

Was  Supplikanten  fUr  eine  Antwort  erhalten  haben,  daron  ist  kein  näherer 
Beriebt  vorhanden/' 


Dnivcrsitüts-Chmik  1884. 

2G.  Sept.  Phil.  Iiiaug:.-l>iss.  v.  Franciscus  Krenkel  Siolpcnsis  (a.  «Schmaatz  b.  Stolp): 
£pil6goinenorvin  ad  poetsis  T.attnoH  |)0!>t«riores  particvla  |triina  I>c  Avrelii  Pru- 
dentii  Cleinonti»  rr  i  -  Mi  i    IJvdolstailii  impr.  V.  Mitzlafl'.  (2  Bl.  u.  (}7  S.  H  l 

20.  Dcc.  Phil.  l.-D.  y.  AUalüertuä  Roquette  iCegtiuontuuuti:  De  Xenopboutis  vita. 
Re^m.  Bor.  Ex  oflBe.  Lenpoldiana.  (2  Bl.  o.  115  S.  8.)  Prostat  apnd  Oraefe 
ot  Unzer.  Uepimonti. 

20.  Dec.  Med.  I.-D.  v.  August  Schmidt  u.  Knipsteiii.  Kr.  HeilsberR),  pract.  Arr.t  in 
Landsberg  in  Ostpr.:  Uebor  das  YcrhaUen  einiiTor  Chincdiuderivate  im  Thicr- 
kürper  mit  Uöcksicht  auf  tlic  Bildung  von  nurons&ore.  Kg«bg.  ia  Fr. 
B.  Leupoldi  Buchdr.  (29  S.  8.) 

1  M  H  .1. 

10.  Jan.  Med.  f.-D.      &ntt  HerInt  (aus  Maulen,  Kr.  Kgshg.  i.  ¥r.\,  praet  Ant: 

lieber  den  Einflfü^s  4les  ihdiicirten  und  constantcn  StiuiiK's  auf  die  Thiitirrkiit 

des  menscblicboa  Herzens.  Mit  1  Cnrventafel.  Leipzig,  Druck  v.  J.  B,  Hirsch- 

feld.  1884.  (i4  8.  8.  u.  1  Taf.  au.-Fol.) 
Zu  d.  am  18.  .Tan.  ls>-ri  .  .  .  statfliinl.  J- eier  d.  Krüuungsta,«,'»^''  la.hn  ...  ein  Proroii. 

a.  Seuat  d.  Albertua-Uiuv.  Kgi>bg.  i.  Pr.  Hartuogsciie  Buchdr.  1885.  (2  Bl.  4.) 

[Frrisanfgaben  fDr  die  Stadirendea  im  Jahre  1885.] 
24.  Jan.  Med.  1.-0.  v.  Hans  Stern      K^r-^^i^.  i.  I'r.).  iirart.Arrt:  Uoler  die  normale 

ßildtingiiätätU  des  (iallcutarbstotVeä.    J^cipzig,  i>ruck  von  J.  B.  Uirvchfeld. 

2  Bl.  u.  2.i  S.  8.) 

7.  Febr.  Phil.  I.-D.  v.  David  Hilbert  (n.  K«;.-;li V,:h.  dir  Invarianten  Kiponpchaften 
spezieller  biniin^r  I-onni  ii,  insiM  Hniul«  re  der  Ku^'cll'uiK.lioa«ju.  Kgbbg.  in  Pr. 
Buchdr.  v.  R.  Leiiiw.M.    i:!  Iii.  u.  :V2  8.  i.) 

12.  Febr.  Phil.  !.-!>.  v.  Wilhelm  Tesdorpf  aus  üamsau  i.  Ostpr.:  Der  K,  nierrtii» 

Luilwigs  des  Baicni  l.i  'T  — 1380.  Kjjsbjf.  i.  Pr.  In  Commisäion  t>ei  Wilh.  Koch 
&  Keimer.   (2  Bl.  u.  sii  S. 

13.  Febr.  Pbil.  I.-D.  v.  Arthur  Seeck  n.  Kt^sbg.:  Beitrag  zur  Kenntnis  äer  «rrmiti- 

.schen  Diluvialgeschioh»>  in  den  i'roviiizen  Ost-  u.  Westpreussen.  Ikrlin,  Druck 

V.  J.  F.  Starckc.  (5i  S.  s  )  i 
19.  Febr.  Phil.  I.-D.  v.  Gustav  Zacher  (aus  Kgsbg.):  Dio  Historia  Orientalis  des 

Jacob  von  Vitrv.  Kin  quelieiikritifichcr  Beitrag  un  Geschichte  der  Kreuzzfige. 

Kgsbg.  i.  Fr.  r.ii.hdr.  v.  K.  Lenpold.  (2  Bl.  u.  47  S.  H.) 
27.  Febr.  Med.  I.-D.  v.  Richard  Blumberg  (a.  ßrannaherg):  prakt  Arzt:  Ueber  den 

Einflusa  der  Schwerß  anf  Kreislauf  und  Athmung.  Kgsbg.  i.  Pr.  B.  Leupold'ä 

Buchdr.  (32  S".  ^ 

ä.  ilärz.  Pbil.  i.-D.  v.  Albert  Koehier  a.  .Szillen:  Stadien  Qb.  Ester  der  Bernstoia- 
Bäure  tt.  OxaMare.  Kgsbg.  i.  Pr.  Ostpr.  Ztgs.-  n.YerL-Dr.  (2B1.  u.  51  S.  8.) 

I 
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7.  Mär/.  Phil.  I.-P.  V.  Hermann  Kienast  (a.  Danzii,'):  U.  bt'r  »lio  Kntwickluiij,'  .ler 
ndbchattcr  in  don  blätk-ni  vuii  Hypericum  ood  lUita.  Klbini,'.  A.  ItMoiid'» 
Duchdr.   (51  S.  H.) 

nAcaÜ.  Alb.  Regim.  1885.  1."  ItuKx  l.ction.  ...  per  aestatem  a.  MDCCCLXXX V 
a  d.  X  VI.  ni.  Apriiis  liabenJai  um.  P.egiin.  ox  offic.  Hartmigiana.  (-Jl  p.  4.)  lusuiit 
H.  lordani  Symbolae  ad  hi^^toriam  roliiriouuni  Italicaruin  altcrae  (p.  3  —16)* 

Verzcichniss  d.  .  .  .  im  .Soniiiifr-Halbj.  v.  Hi.  .■\i)r.  IS.Sj  an  zu  haltenden  Vork'StUigeo 
0.  d.  öffentl.  akadcni.  Ahütaltoii.   Kgsbg.  Hartiiiig^schü  liuchdr.  (1)  S.  4.) 

19.  WkTz.  Phil.  I.-D.  V.  Abraham  Tawrogi  (a.  Xouütadt-Schirwindt  ia  Kussld.):  Der 
tiiltniidi.^.die  Tractat  Derech  En./,  sutta  na«li  Handschriften  und  seltenen  Ans- 
gaben,  mit  Parallelstcllen  nnil  Varianten  Ktiti«cii  bearbeitet,  übürsetzt  uod 
erläutert.    Kgshg.  i.  Pr.  Gedr.  bei  E.  Erlatis.    (2  BK,  VII  u.  55  Ö.  8.) 

19.  März.  Phil.  T.-l>.  v.  Maximllianus  Neumann  I5ur.  Holl.indensi<:  \)o  imperativi  npud 
epicos  GraccüS,  iragicos,  Aristuphanciu  l'orniis  at*|uo  iVccineniia.  Kt^rini.  l'r. 
Typ.  Kiewaiiigiaois.  (2  131.  u.  .'>8  S.  8.) 

Za  d.  am  112.  .Marz  .  .  .  Feier  d.  (iobiirtstn«rs  8r.  Maj.  d.  Kaisers  u.  Köni>,'s  laden 
.  .  .  eiQ  Prorect.  u.  äeuat  d.  Alb.-Uuiv.  Kgäbg.  i.  Pr.  Hartuugäche  UucLdr. 
1885.  (2  BI.  4.)  [PreisTertbeilg.  am  18.  Jan.  188Ö.) 


Lycen  iMianni  üi  KrauslMrg 

Index  lection.  .  .  .  per  aestat.  a  die  XV.  Apr.  a.  MDCCCLXXXV  iustitnen«laram. 
(Itect. :  Dr.  Willi.  Killinfj.  P.  P.  O.J  UnnislKTfjae,  typis  Heyneani.s  (K.  .SiltmaniO. 
(14  S.  4.)  [Praecedit  Prüf.  Dr.  Julii  Marquardt  de  cbriätulugia  Cyrill] 
Uieronolymitatti  comtnentatio.  S.  8— 12.J  « 
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Abromeit,  J.,  Ueber  die  Anatomie  des  Kicbcidiuizes.  [Juhrbb.  1.  wistien&chaftl.  Botanik. 

XV.  Hd.   8.  209-281.] 
ActM  der  St;indf tai^e  Ost-  n.  Westpr.    IlrFir.  v.  Dr.        Toep|)eD.    I5d.  IV.  IS<^.  I. 

Leijizig.  Duuckcr  ic  Humblot.  (40»  S>.)  Lfg.  II.  (Schlujki)  samint  d.  Begiätoru, 

Tit.  u.  Inbaltifeneicbn.  (S.  401-682.)  [Fnblieation  d.  Vereins  f.  d.  Gesch. 

Ost-  u.  We^tpr.l  If).— 
9tr(0^U(b  für  bie  ^4irovin3ia[:.V)auptftatt  Danzi^  uiib  bereu  Ülcrftäbtc.  'Jicbft  einem 

^Inbnr.tie  .  .  .  Daitiifl,  ^Irt  (VIII,  2t)l;  114  u.  102  6.  \\r.  8.)  svb.  u.  n.  7.50. 
Sbrei  t^u(^  bcr  A>aiiptr  u.  ^(cfitcn^^itabt  A{oni,]vbcrii  .  .  .  vcb.  v.  6ad  9iilrmbcr0ec. 

ittidb^.  53arlunii.  (32i,  128  u.  Gl      ar.  8.)  baar  10.— 
mCflH^»  Xborncr,  f.  b.  ^^abr  18^4.  %\<b  amt(.  Ouell.  bearb.  u.  br^a>  3)lafltfiT.> 

^^uremht'lfftlt.  91  %^frpltc§.   Bibern  (^ii'nlliv).  <IV,  rjl  3.  s.) 
4brff6u(^  nir  tie  ctnt?!  lilliL  .  .  .'liiv  ainilui)i'n  Cucllcn  ^uMninuiivKlicHt.  iillit. 

:)inddnPcr  u,  cobn.  (146  6. 
AHwrt,  Heinrich.  Musik-Heilagen  zu  den  (ledichten  des  K<jni;;slier<,'er  Dichtcrkioiscs. 

lirsijf.  V.  Kob.  Kitner.    (III,  2»)  S.  S.)    [Neudrucke  deutscher  Lilleralurwerko 

d.  XVI.  u,  XVII.  Jahrb.  No.  48.  Halle.  Nieinevor.J  — »iO. 
fUnano^l,  .MenivivbiTjU'i",  f.  18^^4.   iNÜbrcr  ^ltld>  .Ho»iiv:«boij)  u.  feine  Uniivbiin.,  t'ifen» 
•  bcil)n4jeibinl>tV<>     ^^1'     'il^ellpr*/  l'ietijen  f.  'i^abe^  u.  .'Hunbreifen  :c.  :e.  .Hctii^^i 

berij  .^>artuna.  (83  c.  l»3.)  —50. 
«nbenfrn,  \>m,  an  ben  'Urebiiter  ber  freien  eiMn^uMifdvfofbeliKlvn  (^V-meinbe  ui  Wcnta^« 

b<tTs\  in  t^r.  Dr.  ;\ul.  :Hupv>.  t  H-  v>iili  l'^'^l  neuMDnut.    JUMitaC'bem.  ('^niun 

u.  '!h.''eber.)  {Ui  c.  8.)  baar  n.  —  h). 
An|Mr,  Dir.  l>r.  ((iraiiden/).  Uenchi  über  eine  AnsfralNUig  bei  Rnndaen.  [Yerbandlgn. 

d.  Berliu.    Ucs.  f.  .Authrouol.  «S.  2öl.j 
Arnaldt,  Dinkt.  Dr.  Bichaid,  Antrittsrede.  Gjmn.>Progr.  Prenxlaa  (S.  3—9.  4.) 
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BalMOke,  U.i  Carmen  sollemne.  (2  S.)  Ge«cb.  d.  latein.  Schale,  der  höher.  Büreench. 

u.  d.  Gymo.  a.  d.  Bealgymnae.  zu  Landäbcrir  a.  W.  1462— 18t>4.  (Lil.  S.) 

[Festschrift  z.  2r>j.  Jubelfeier  d.  Gynin.  u.  Heal^ymn.  i.  Landsberg  a.  W,  K) 
Bucker,  Eliniar,  de  eanuia  Domiuibiu  graecia.  Dina.  iuaug.  £bg.  (U»rtai|g.)  (7ä  &. 

gr.  8.)  2.— 

BtMHz,  Dr.  ('..  Lehrb.  d.  Zoologie  in  popul.  Darstellg.  .  .  .  ö.  venu.  u.  Terb.  Aufl. 

Ikrl.  Siubeuraucb  iVil,  a26i>.  gr.b.)  g«b.  b.  AuÜ.  (VIII,  ^50^.)  2.75^ 
 Phvsik  f.  Voltoschalen  ...  11.  Tm.  a.  Tb.  Aufl.  Ebd.  (708.  ^r.  H  )  geb.  — {NK 

—  —  Lehrb.  d.  Botanik  ...  4.  vm.  u.  vb.  Av)H.  Ebd.  iVllI.  3ti»iS.  k'r.  H.)  t;eb.  J.T.V 

 L«brb.  d.  Chemie  u.  Mineralogie  ...  2.  Tbl.  £bd.  (Vlil,  lab  ä.  gr.  tt.)  2.— 

 Ldtfiiden  f.  d.  Ünterrieht  in  der  Botanilc  ...  4.  verb.  n.  ▼enr.  anll.  Ebd. 

(IV,  195  S.  gr.  8.1  K^l'- 

—  —  Leitfaden  f.  d.  Uuterricht  io  der  Zoolugiu  ...  3.  verw.  u.  verb.  Aufl.  £bd. 

(IV,  «28  S.  gr.  b.)   geb.  1.75. 

—  —  «.  Obml.  j^cvfa.  i/fbrb.     (^ccar.  ...  1.  ^b(.  llnicve  unb  mittlne  Stufe  .  .  •  . 

SBtelcfelb.  ^dbaiim  &  m\m.  (VIll,  2ti8  c.  flt.  ^)  2.&0. 

 baffdbel.JW.  Mhitfu«.  Untere  6tuff.  .  .  .  2.  ttttwrdiib.  «bbr.  Gbb.(in,76S. 

or.  H.)  1. 

lOatl,  %m.  ObecU  Di-,  melbob.  ^eiifab.  f.  b.  Untciticbt  in  b.  '3ialutdei(b.  •  •  •  ^»tanü. 

1.  ^ft.  ...  8.  tjftb.  «wfl.  l'pj.  Mti.  (VIII,  144  6.  8.»  cott.  1.20. 
 ...  ^I'imcvalcaii',  ncbft  e.  UiAtMtU.  llebeiblid  üb.  b.  CittftdiiV  u.  (SnlaMdl^i.  b. 

^(biinbe  nud)  b.  ncueft.  ilnidjauunaen.   !]J2it  .  .  .  £>oiiid]n.  u.  6  ^tcinbf.«^t. 

m.  Ärnitallncftcn.  ebb.  (VI,  106  6.  ar.  8.)  cart.  UO. 
 ...  8ppU\ve.  I.  Jpft.  [Huri.  I-III.]  lliit.  ailitlDitfiuia  ».  Cetr.  Dr.^cid». . . . 

(Ibb.  (VI,  m.  e.  flr.  8.)  cart.  n.  n.  I.ö0. 

 Grgänzg.  a.  Berichtigg.  s.  Brefe1d*8  Bebdljf.  der  Gfthrgsfrage.  [Botin.  Ziit. No.  91.1 

BUiberger,  KaM.  Dr.  J..  htbr.  Spruch-  u.  Worliclintz.  nobet  Erklärg.  der  im  Cultus 

Sebrauchl.  hebr.  Ausdrücke.  EinUüüöbch.  f.  d.  ibrael.  lieligiooüunterr.  Kgsbg. 
artnnir.  (VI,  41  S.  gr.  H.)  cart  —60. 
Btlh  ■>  Rimatdenkmäler,  die,  d.  Prov.  Westler.  Hrsg.  im  Auftrage  d.  Westpr.  Pruviiiz.- 
Landtages.   Utt.  1.   Die  Kreiüe  Cartbaud,  Bereut  u.  Neustadt.  Mit  Ob  iu  d. 
Text  gMr.  Holzaehn.  n.  9  Knnstbeil.  (in  Licbtdr.)  Daczig.  (Bertling)  <VI,73S. 
gr.  4.)  baar  )>. — 

Baumgarten,  Prof.  Dr.  1'.,  üb.  pathogcne  utiauzl.  Uikroorgaui«>nieu.  11.  Die  pathogen«! 

Scbizomyeeten.  (57  S.  gr.  8.)  {SonderabdrOcke  d.  dtooh.  Hedidnal-Ztcr.  27.  Hft. 

Berlin.  (Jrosser.]  —80. 
 l'alhoiog.-aitatoui.  Mittheiluiigcn.  I— Vli.  (Virchow's  Aicliiv  f.  pathol.  AuaU 

97.  Bd.  8.  1—50.]   Einige  Bcinerkgn.  aar  Histiol.  des  Trachoini».  [Graefe*i 

Archiv  f.  Ophthalinol.  XXX,  Jalirg.  Abth.  \.  S.  277-281»]  Bcitiiigo  z,  L>ar- 

btellgsmethode  der  1  ubcrktlbacillen.  [Ztschr.  f.  wisseosch.  Mikroükopie.  I3d.  L 

S.  51—60.]  Ob.  Unteuchgsmetlioden  x.  Unterscheidg.  von  Lepra*  u.  Tuberbel- 

baoi1U-ii.  |Kbd.  8.  :i(H— 371.]  üb.  e.  t;ute  Firbgsmethode  t.  Untraehf .  vet 

Kerutheilgbtigureu.  [Ebd.  415—417.] 
Octtbcr,  t^ref.  Dr.  ^of.,  jum  2.  f)[iiii  1884.  (9$efd)icbt(.  erinnerten,  au«  SBiaunftoii^ 

^:!^crr,aiuKnhftt.  «u§  'JiuUin  be«  600j.  ^bUdiintf  bct  6taM.  9rauii«b.  ^e. 

(öa  8.)  baar  l.ao. 

'  Senetfe,  i^rcf.  Dr.      Me  ^^l^1nb<r(^.  bec  nalbrut  u.  Xkt  dfnrii^tfl.  v.  Valbiutleilfni. 

[iffl^bfl.  ?anb:  u.  fcrl'tir.  ,Stii.  15.] 
Benioken,  Gymu.-L.  Dr.  U.  K.,  dio  Litteratur  z.  6.  Liede  vom  Zorne  de«  Achilleus 

im  6.  u.  7.  Buehe  der  Honerisehen  Iliaa.  Teil  U.  Progr.-Abhdlg.  Bteteobnig 

(22  4.) 

Bergan,  K.,  der  Bildsclmiizer  Veit  Stoss  u.  seine  Werke.  (20)  Photogr.  v.  Job.  Habe 
m.  erklär.  Beschreibung  u.  Biograpliio  <l.  Künstlers.  [Nene  Aug.]  Nflmberg. 
J.  L.  Schrag's  Veil.   (If)  i>.  Fol.)  In  Mapjjo  baar  ."50.— 

Bericht  üb.  d.  Handel  und  die  Schifffahrt  von  kgsbg.  i.  J.  m^'i.  Kgebg.  Härtung. 
(VI,  194  S.  gr  8.) 

Oftit^t  bcr  f.  b.  Cftpr.  i^rcv.'Vanbtaflc  entfanbt.   Ccmmifficn  üb.  31nncit--  u.  Slrbfi^» 

Jäu).  ioaie  'ilibeiter^üclonicii  in  2änemai{«  6d;le]»iv.>jpol|t.,  :ü«inno9.,  äl^e|ifalv 
\^x»  6a4»ifn.  Itgtbi}.  (9rfife  A  Unjer.  (66  6.  gt.  &)  baat  — 8(K 
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9ftUkt  t.  ^ii»,«6omniiifioii  f.  h  Scrtnatta.  t«-  'l^rcr.-T'iuften  \d\  r.  "ik'enfckV  ber  ibr 

|.  IS<frfiii\un,i.  ^if)tfllt.  'Jcnbc-.  Torr^lo.  (I  c.  fd.)  mit  Jlnh.  .  .  .  ^öericbt  üb.  l>. 

^'traltiv  r.  iio.liiibi|t.,  imtoci.  u.  cKmioI.  cammla':.  Ciö  lil'iMpr.  'l^ior.'URufcunis 

».  ^.  ;s  (11  6.  tcl.) 

Befioht  Ub.  <1.  6.  V«isaiiimluii(;  d.  we»tpr.  boUin.-zoolo^'.  Yen  ins  z.  Dt.  tvlati.  am 

15.  Mai  ias8.   (Aus  „Schrift  d.  natuif.         z.  Danzi;,'".]  (127  S.  gr.  8.) 
Biricllt  üb,  d.  Vlidl-iii.  d.  21.  Kuiigresii't.  dtM-li  Volkswiithe  in  Köiügs>b.  i.  Pr.  am 

20.,  2t.  0. 2;^.  ^pt.  IH^.'I  Im  Auftrage  d.  ^tänd.  Depatolion  hr$g,  t.  M.  Broemel. 

B«rlin  1H»3.   Simioii.  (IV,  21U  S.  t,M.  h.)  4.— 
9ctid)tr  t«c>  Aiid)eiei  9krctne  b.  ^<rvi)in|<n  Oft:  u.  ^Be|ll)r.  rcl».  o.  $rof.  Dr.  Ornetfc 

188384.  4". 

öerflttifl,  ^M,,  0»Ir±il>in!omK^  in  ber  (?ntit?urf  f.  eMiiflel.  ®cfanflbu<Jj«  füt 

fiezKiiberser.  lieiiri^e  lor  kuode  der  iudogerraao.  spraubttn  hrs$.  v.  Dr.  Adalb.  Bezzen- 
•  boTger.  9.  Bd.  döttinefen,  Vandenhoeck  n.  Ruprecht.  (.  .  .  S.  gr.  S.)  n.  10.— 
—  —  Litauibche  u.  lettistlie  Drucke  d.  l»>.  u.  17.  Jalirh.,  Iir>f,'.  v.  Atll.  I5r/,zenberger. 

4.  Uft.  GOtÜDg.  Vandenhoeck  &  Kupredit.   10.—    Inb.:  S^rwid's  Fuokty. 

Kaiiiri  [Panktay  Sakima]  vom  J.  I(i29.   Mit  e.  graroniat.  Einleitoog  hrsg. 

Kich.  (.Jarbe.   (XI.VIII,  !.■)♦;  S.  gr.  8.)  1<\— 
 Lett.  inekl(;t.  [Beitrage  z.  kuiide  d.  Indomet  man.  spr.  1\.  Bd.  iS.  l^M]  Lettische 

«bUitiTe.  [8.  248—250.]   Ttym-mytt«  |S.  2fii  |   V.  JagiP,  Altrow.  Fragmente 

in  Kgsbg.  Mitgetli.  v.  Prof.  A.  Bezzenberger.  [Archiv  f.  ^lav.  Philol.  VII.  Bd. 

8.  640—43.1  £itie  lettische  Dorfgeschichte  (.Magax.  f.  d.  Litt,  des  Jn-  a.  Ansl. 

53.  Jabr;^.  Mo.  11.  13.]  Kurisehe  Stadien;  ein  sprachwissenachaftl.  Reisebrief. 

\Khd.  :i2  I  dio  itamphylisch.  InKcbi ifteii.  ISariitiil.  d.  gricch.  DialeKl-IiL-cbi iften. 

Uft.  IV.  Güttingen.  8.  ;M>a— 370.J  ji>od}5cilvbiUt';iprud).  |'DlittciluU(U'U  »•  i'itau. 

UttfTor.  (Sffdlfd).  !ö\t9.  e.  121—124.1  Ree.  (Dtscb.  Littztg.  No.  19. 33.  OStting. 

gel.  Anz.  No.  lU.) 

BiMeratMtt,  August,  pract.  Arzt  aus  Wcbtpr.  (Brieäeu)  lieber  situs  Tisceruin  inversna 

and  MiUbeilang  eines  Fftlles.  I.-J>.  Greifswald.  (33  8.  &) 
IHeiieii«3dtun(i,  i^rcur-Oito,  . . .  X  (^^.  Manxtf, . . .  %  ,y.  VJIl.,  alte XXI. ^a^rfl. 

it^ba.  Oflpr.         II.  ii>lJ^t.^r.  (2  IW.,  188  e,  8.) 
BWuiptkl,  6ynin.>Lebr.  Dr.  Leon  (Könitz),  Beiträge  aar  slaviacben  Dialectologie.  I. 

Die  S].railio  der  nnMlüitzti  KaM-liulpoi!  im  Kreise  Karthau»  (We.st-Pr.]  1.  Hit. 

Die  Lautlehre.  Abth.  A.  Leipz.  Breitkopf  u.  Härtel.  1883.  (VI,  Gl      8.)  1.50. 

U^,,r.  V.  V.  Jtgtf  in:  Anhii' /.  nfftP.  PhiM.   VW.  Bd.  S.  t4H^t4S. 
Btoohmann.  K.  fKi,'>l>u'.).  üb.  e.  einfach.  Vorfallt,  z.  aniiähcrndoM  Bestininig.  d.  Kohlen- 

8uurc  in  der  liuft  bewohnter  Jiänrac  u.  in  anderen  Ga.-gemischeii.  [iitscbr.  f. 

analyt  Chemie.  33.  Jahrg.  8.  8r«»— S4.'>.] .. 
BtOk,  Oborl.,  iib.  Yer.<chied.  Koitttrukti"iirii  zur  t'lj.  itiagg.  v.  Figuren  von  c.  gfgob. 

Oberfiächc^auf  eine  andere.  1.  \Y isäenächattl.  Abhdlg.  f.  d.  Ost-Progr.  Lyck. 

(21  8.  4.)  ra.  1  Taf.) 
88hner,  Kgl.  Feldmesser  .1..  N<  ue  Karle  v.  Tliorn.  I:3ö00.  Farbendruck.  Tbom. 

Lithogr.  Anstalt  v.  Ott»)  Foyerabend.  1.25. 
I^ötnilciti,  i^rof  Dr.  jHidj.,  tie  localc  ^IVtlcrtrcflncfe.  ^erl.  Svrinfler.  (48  S.  8.)  -60. 
BStteher,  Dir.  Dr.  Carl,  V'or«cIiläge  z.  Methodik  d.  gcogr,  Unterrichts  ni.  Beispielen 

aus  d,  Schulpraxis.    Kgsbg.  (24  S.  gr.  4.)    (l.eipz.  Teubner.)  —80. 
Vtlbt,       tfima«  flb.  \>.  hn\t\m  6tanb  ttv  a!Iät>d)rn*®9mnaflit  in  CfN  tt.  ^ftpt, 

[')}lüiurxlf\\  f.  t'.  lurinritcn.      X^hv\\.  .V>ft.  7.1 
^crdjcrt,         Mi\tc  trlemcnta^Oiranimatif  u.  CilhwrinMne  f,  'i^oridnilcn  beb,  iitfn* 

anitdltcn.  1.  8tufe.  Woftenbnr^v  licrralvfi.  (Vll,  52  c.  (jr.  8.)  -80. 
&t«nb(nbur(|er,  ir.  15.,  bac«  svin3o  Ül'ificn  tcr  Viom'ur^A»ibiifaticn  auf  laltem  äi^e^e  ob. 

bct  iosvn.  falten  Xoiillatio»  .  .  .  .Ibcrn.  Vambict.   ('J.">  3.  8.)  2.— 
fNti4<tf<|.  -M.  x>..  bic  HÖH,  vrcup.  ilemjciltrt'jiicffjjc,  jfacft.  u.  cviftut.  %  3lufl.,  ^?oll^t^. 

nmocirb.  u.  bi  ;-  auf  b.  (Sc^icntvail  ^cxU\cl  ü.  JHcrt.:'!*»!!!.  ®tubt  u.  (3cli.  *HciV:5H. 

ibiauubfhveuv  .  .  .  <I.  ii.  7.  (iVianimtaufl.  b.  CrtiauiiationcHiefi'ftc  b.  inn.  "i^ivaltfl. 

'JSt.  I.  II.  1.  lt.  2.  ^Ibbr.  ^.Merlin.  (XII,  614;  VIII,  4G7  e.  <\r,  8.)  b  8.— 
ßlWlw,  Aug,,  Qucnio'io  sit  Aiiollonius  sophista  ex  etymologico  magno  tzplendaa 

atqoe  emendatuü.   Diss.  inaug.  Kgsbg.  (Beyer.)  C&l  S.  8.)  1.20. 
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.  Crütinrtf,  %hcl  Dr.  jur.  Wi\h.  V.,  ?3ntrfl,ie  m  ©f^*-     l^oamat»  bcr  *l.Manbbriff: 
ioiteme  nad)  prru^.  di«t)t.  i^bctträdc  |.  (Siläuter«].  ^.  Nf(t.  iHecbt^  a. 
&  ^^r«.  e.  48~8sl.  »18— SM.  481—647.  9.  'Mbx\h  6.  23—5:}.] 
BnmMMmn,  Dir.  Dr.  Kftrl,  Maximilian  Robej>piorre.    Hin  Iicbensbild  nach  z.  Thcil 
noch  unbenuUt  Qil«IleD.   2.  (Tit.-)Aua.   Lcipz.  (I8»().)  1.S''.5  (84).  Friedrich. 
(VI,  2l!i  8.  gr.  8.)  4M. 

—  Corneilli  's  Pülyeucte  Martyr,  für  d.  oboron  Klassen  bOh*  Lehmnttlten  hng, 
Wolfenbüttel.  Zwissler.  (V.  7b  S.  gr.  H  )  n.  n.  —9a 

Bttttim,  (S.  @.,  ^<xi  ^btnUntf  m\  SBoWbd  tino  91tinra  $rquena.  Q\ne  Ueb^rftd^t 
ber  ilulturavbiit  Mitf*.  ÜHifficnavo  ii.  fcitbor.  (5nt(lMd^^  t>.  ttf*.  \\int)€lö  in 
Sutrocitafrita.  (124  S.  Ö.)  [«tammlji.  u.  iJorlräii.  bri?ii.  ü.  ty^ommcl  u.  ^\af\. 
12.  iöb.  7-9.  m.  ©dlxlberfl.  «Blntcr.  €.  207-330.]  2.— 

—  —  Tic  ,v>i*rero  ii.  ibvc  tctfciu  [TiV?  ^libMaiit.  20]    üb.  Mvin^worfc  it.  to.frniidjc 

J^crti^UfiU'n  tex  (jiiuKboinen  in  J^amaralaiib  (itüPairifa).  ((5b&.  27.  EdkUscU  io: 
Populär  Sdence  Montbly.  Novbr.j  ttc  QnlimtfloefAbiAttU  ^üMveftafnlaA  .nad) 
Km  '^unorn  ^u.  [I5bb.  34.1   ?lfr.itliito-5  aii^?  $ianiaralanb.  [C^bl«.  3.').] 

Süttner,  Jöiinr ,  iktbanin.  3»»  Örbiimnia  fin  Jtranfenbfltcn  u.  (Gräbern.  8cb» 

^rfbiflten.  Äa«bfl.  €d)ubfrt  &  Seitcl  in  (Scmm.  (VllI,  1G6  3.  flr.  8.)  2.— 

Oüiatf,  Dr.  i>hil.  (9omn.=  0bcrl.,  tae  ^'ruliui 'i^lufcum  im  "Jfcitfhuifl  be^  RM.  ritlriu  ? 
lu  iW-b(\.  in  'ilir.  Tie  auefleltcUt.  l'lltcttümet  bcr  präbillor.  Atit  öor  (J'bmti  c^c- 
burl.  Toö  l.  leil^  bi\^  ÄatQlo(i«  1.  iÖQlfte  .  .  .  Äbfl.  Oftpr.  3tfl«.»  u.  Slo^-  Tr. 
{20  S.  flr.  8.)  .  .  .  Tie  ait«flcftelltfn  Vlltcrtümfr  b.  biftcr.  ,Sf»t  mit  l^infAlufi  l". 
Jburrtwallhinbf.  2.  Jcil  be^  Hatnioo«.  2.  Shifl.  m.  ^ufafe.  (jbb.  (30  c.)  ä  —20. 

BirilBll,  Dr.  Konr..  die  Kinigung  der  Neuhochdeutsch.  Schrift^prach«.  Einleitanfr. 
Das  sechszehnte  Jahrb.  Habilitationsschi ift.  Halle.  (31  S.  fjr. 

—  —  Kec.  [Anzeiger  f.  dtsch.  Altorth.  u.  dt^cbo  Litt.  X.  S.  13—31.  UT— 12«.] 
Bäte»,  '^allc  l^rau  t{fanncnfd}mibi],  2ontiprfl<jbe  f.  b.  mciblidie  $cbcu  ...  83.  Slufl  | 

br«,i.  p.  (?lifo  'l^cllp.   iörcmcib.n>cM.  51<anflcrpn?.  (IX,  256  S.  8.)  »;.— 

 grauen  l'iebe  u.  i?ebfn.  (5in  ilhautacjibcrf.  2.  ?lufl.  Tapcä.  iMidjter.  (238  8.  8.)  | 

flcb.  5.;V). 

BMOlt,  Prof.  Dr.  Georg  io  Kiel,  Sparta  und  der  ioni.*<:lie  Aufstand.  [Nlmig  Jahrbl».  | 
".  Philo],  u.  Padag.  129.  Bd.  S.  ir>4 — 15«.J  zu  den  gricchiscliou  Kouigblistcu. 
Rhein.  Um.  f.  Philul.  N.  F.  3«J.  Bd.  S.  478-48a]  nur  SeUaoht  bei  Himanu 
Kbd.  40.  lU.  IbS.'i  (84).  S.  l.".»;- Itio.] 

Catud,  0Jni.»3npcrint.  Dr.,  4itrd)lid:c  ,')uUanPe  in  il'Jaiiiicn.  liiii  3er.b)djrcibcn  .  .  , 
iiv\^b.  Clipv.  3trt?.t  u.  SMbr.   (24  6.  «r.  8.)  | 

—  —  '.i^cridjt  bcr  .Uennniffipn  j.  .'öfr|tcl!(V  o.  cinbcitl.  (^cfan^budH^  f.  b.  l^ier.  C|l:  ii. 

5ä*eflpr.   [SBeil.  ^i-  (iimn^.  Wcmciubcbl.  i){r.  46.J   Pfleget  den  hoiligon  (Jesang! 

Ansprache.   rHallcluia.  Organ  f.  4.  geistl.  HiiMk  .  ,  .  hng.  Y.  Becker  o.  Fr. 

Zimmer,      Jahrg.  No.  11.] 
GllOdowieoki.  Auswahl  aus  d.  Künetlcrs  schönsten  Kupferstichen.  JL3G  Stiche  auf  90 

Carton- Blättern.    Nach  den  z.  Thoil  sehr  seltenen  Originalen  in  Lichtdruck 

aosgof.  V.  A.  Frisch  in  Beriin.   (2.  Aufl.)  Berlin.  Mitadier  &  ROstcU.  U  i^^* 

Text  gr.  4.)    In  F-einw.-Mappc  20.— 
CItbtoh.  Alfr..  L<  .;of)s  sui  l:i  geometrie  .  .  .  traduites  par  Adotnlie  Benoii^t.  T.  IIL 

Integrale!  abclieonea  et  eonnexes.  Paris  läb3.  Uautbier-VltUrs.  (X,  4äö  &  8.) 

16  n. 

Clfckud,      baj  Sappen  bei  etabt  'J]la(\beburv).  ü)la,ibi-bA.  (®ennMe  &  SiiHlr.) 

(19  £.  i^r.  1.  m.  d)Tomolitb.       u.  4  8tfintai.)   baat  ,5.— 

—  —  Städtcwappon.  [Sicbmacber's  gross,  u.  allg.  Wappenbuch.  Lfg.  235  od.  Bd.  I,  4. 

Hft.  IH.  S.  b01»  -28  m.  Taf.  .MO-  317.) 

 %<allaö.  ,'ieiH*tifl  b.  .Wunlt.l^kn'crbc^iteroinvN  ju  *lKartbcbuvfl.  JHcb.:  i\  ^Uricu^. 

5.  3ahru.  12  "ihn.  Vhosh  t\r.  4.)  aJJaflboba.  ^abcr  in  LHMnm.  '.yiertelj.  L— 

—  —  In  Sachen  d.  Berlin.  Stadtwapp.  [D.  dtsche  Herold.  XV.  No.  1.1  Sphrajrislische 

Miscelle.  |Kbd.  2.]  die  Stadtewappen.  [5.  !K)  Au  die  Adresse  d.  Ki;l.  Herolds-  | 
amte».  flO.]   KonstgewerbL-Heraidisches.  [10]    Anfragt.  112. j    Kcc.  [3.  10.]  I 
Cllw^  Lcop.  <HHb  Zoinpelbutg),  De  HoradiJe  Milesio  Ciramniati«  o.  Commentatio  phfloL 
ad  vcniam  doccndi  in  Unit.  ViaUrioa.  Berol.  (37  b.) 
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[CopMmiciit.]  du  Bois-Revmond,  KmW,  Fricdricü  II.  iu  englUcbeu  Urthoiiou.  Danvin 
n.  Kopernioos.  Die  Hnmboldl>Denlniiiler  vor  d.  Berlin  üiiWen.  Drei  Reden. 

Leipz.  Veit  *  Comp.  i1l><i  S.  gr.  8.)   2  — 
SiwIiCO.  P.  Ii«  Systeme  dti  Copernic  juge  d'apres  ae»  propres  tkeories  exposces 
dnmirAstronomfe  popniaire  de  M.  CinifliePitmmimon;  par  Pierre  Sindieo. 

j  Paris.  Lemerre.  (In-H»  48  p.  et  3       de  fi>,'.) 

I  CfMer,  H.,  (^dd}id)le  bcv  cormal.  ^ivMbuni^  ^omcianirn.  Üin  ^^citra«)  it.  l'anbcdi  u. 
I  XiTdifn»9efd>td)te  M  Mm(\\c\i>^  ^reulra.  %on  H.  Kramer,  ii>eil.  Cbet>9lut>it«ur 

I  n«  ®r^.  fUlftiiStatb.   'Ivroff -lUlidnmtl  t.  biflor.  Ktxcin^  l  t>.  ^e(i.(tB<|.  SRarieil* 

;  Wetber.  aHarfcnro.  6elb)iücil.  b.  ^Herein*.  (V,  293  6.  «r.  8.)  3.— 

1  Cnrtie,  Gjron.-Ober].  M&xim.  in  Tborn,  die  in  betreff  der  exakten  Wissenachaften  im 
j  Altertom  wähnl.  d.  Zoit  v.  Okt.  187'.»  bis  Scblu-s  1H82  erschienenen  Werke. 

I  Schriften  q.  Aldiandlgn.  [Jabresber.  üb.  d.  Furt^cbr.  d.  class.  Alterthumswiss. 

Xn.  Jahrg.  B.l.  XL.  S.  1^60.]   Hec  [Dtidia  Litiztg.  1.] 
I  Cqf  iD6wi.sz  po  polsku?  [cvri(tit  t>u  poliiifd}?J  ot.  polniftb*  2)o(metf4)rr  .  . .  18w  Xu|i. 

Zbovn.      X!ambcc!.   (199  S.  8.)  \.20. 
I  Otfn,  <^Iijr,  S^aufteine.  (^^efamnieite  flrinc  6(briften.  6.  SVel^.  tSkrmanifdic  6hibini. 
JBcrIiti.  3antp.  (VII,  327  e.  8.)  7.-   ö.iHeil^e:  1.  ».  2.  6d)i*t.  1.  5Bölfcrr«dllt 
u.  ftaaterfdjtl.  etuDien  (VII,  39ti  6.)  7.—  2,  ^ripatre*«.  etubieii  (226  e.)«.-- 

 Obbin'e  Xroit.  Ii  in  iiorDifdier  9(omait  a.  b.  11;  3obrb*  SHp^r  (Brtiltepf  A^rteL 

f..  tMufl.  m)  3.  8.)  8.— 

 UrgefdMittc  b.  German,  u.  toman.  miUx  (3.  iöt.  6.  97—384  nr.  «.)  [Maem. 

@rfit).  in  L^inunbatftfaunflrn  .  .  .  Mfl.  1>.  98H^.  Oiutrn.  SIbtb.  80.  S9.  8ffliit. 

«roto.j  :i  »').— 

 Ileinc  iKemanc  a.  b.  ^öllciUMnbiUina.    L  ^banb  ,V'lititai?  ...  8,  3lufl.  Äcipjt. 

5Hcilfcpr  &  JÖärtcl.  (274  S.)  5.—  2.  \Banb  «i[)ulo. . . .  2.-0  3lufl.  (508«.»  8.— 

—  —  lli^-ula.  Historjjiche  rr.nrui  uit  den  tijd  der  volksrerhuiziii?.  Uit  het  Hoog- 
duitdcli  door  A.  J.  van  l)iagt.  2  dln.  Arnhcm.  J.  liinkes  Jr.  (4  en  2<i8; 
4  en  242  bl.  8.)  fl.  4.90. 

 ein  iiainpf  um  :Koin:  M^t.  Sloman.  4  iBbe.  10.  Slufl.  Obb.  (VUi.  416;  400; 

488  u.  489  8.  8.)  24.— 

 ^ie  «rcuifabrer.  ßraabl.  0.  b.  la  ^a^t^  2  9»e.  2.-4.  SlufL   öeriitt,  3ÄB(f. 

(.{44  11.  2>:i  e.  8.)  12.— 

 ^JJieiii  VelH-n.  :^oii  £uDlu.  6tcub.  Uebec  l^ubtvia  6tcub.  ^on  (^eli^  £abn.  äJUt 

r.  $ortr.  l'bio.  6teub4.  (57  6.  «r.  8.)  1.—  [3>eHlf<be  Qikberei  9lr.  81.  9ic4latt, 
Sdjottianbfr  1 

 u.  ibcreje  Uobn  (^kL'.  Atciin  u.  Ivolte-.iM'il^bofU  ©jlball,  Öciiuanijdje  &öüex: 

unö  öflöenfaflm  .  .  .  illJit  mefer  al^>  50  ^Jiloertaf.  .  .  .  v.  3obx^.  OJcljrt*.  (3n 
G-8('fan.  £fa.l— 9.  ilnuina^  ^oiAtlAnbcr.  («i&e.  ar.8.)  ä  1.—  2.-5.)!lup. 
aeb.  10.— 

 Slloeiiieinf0  üetibd^Gotnmerdbucb  für  bculii)c  8lubentcn.  ^earünbel  p.  ÜRäller 

ü.  Der  ®crra.  9l<u  br««.  p.  ffelir  Cabn  u.  CSail  tHiiiifde  7.  3hifl.  ^i);it  e.  iitdbilb 
p.  2Int.  P.  ©erncr.  ^eipj.  188fi(84.)  ^^re ittopf  &  iidrlel.  (VIII,  578  6.  12.)  3.— 

—  —  Nordischer  Gotte-sLi  griff  und  Göttcrglaube,  [Magaz.  f.  d.  Litt.  d.  In-  u.  Ausl. 
No  2-1  The  Mothors  Welkoine  to  Her  rotiirninf,' 8ailor-Boy  (5  englische  Strophen) 
[tb.l.  14.]  üb.  t^iitltelni.  u.  'iiiu|hi*rtcfii}.  b.  8taMe  in  XlfdjlD.  [:li<f)tcimannö  iUujtr. 

btj(^e  Ullcnat^bcfte.  IDtai.]  }\m  SiWrbcnana  b-  bculicben  itöniatbum^f.  ((5in  ofabem. 
,  \5eftDortraa.)  ["BJünibencv  '.IIII,iem.  Httv  iöeil.  iii  3Jr.  34,  :Vk]  live  |Lit.  Cen- 

I  tralbl.  4.  Literatutbl.  f.  gernian.  u.  roman.  Philol.  l.  Alagaz.  1.  d.  Litt.  d. 

i  In-  u.  Ausl.  5.  ^DJünd)cncr  JIlMem.  3tö.  «eil.  v  'JJr.  349.) 

tamtctb,  .Hafcitctif,  2.  'itufl.  Tanj.  iboenirt.  (VIII,  199  6.  8.) 
Damut,  Dr.  K.,  Der  erste  nordische  Krieg  bis  zur  Schlacht  bei  Warschau.  AnsDanzigcr 
QnfllüD.  [Ztschrift.  d.  Westpr.  Gcschicht«vereins.  Hft.  XII.  Danz.  (110S.gr.  8.) 
Oailll,  Prof.  G.,  u,  Archit.  (L  v.  Bezold,  die  kirchl.  Baukunst  d.  Abendlandes  bist, 
u.  8)st«ni.  dargestellt.    (In  4  Lfgn.)    1.  Lfg.  —  Hierzu  ein  Bilder-Atlaa  v. 
77  litb.  Taf.  (in  Fol.  u.  Mappe)  Stuttgart.  Cotta.  (VIII.  2(K)  S.  pr.  8.)  26.^ 

 Tie  erhaltunfl  ber  Xenfmaicr.  ['Münii.  M^.  3ffl.  «eil.  »u  Tiv.  352.) 

CeUin,  6em.:£c^r.  ^ebn  Xuru^Dieioen  f.  6d;ulen  ...  2.  älufl.  m.  15  (Itb.  Zai. 
XOflt,  64itbeit  *  ecibd.  (24  6.  0r.  8.)  -öa 


uiyiu^Lü  Ly  Google 


184 


lIittb«i}oiigaa  and  Aiili«a|f, 


Dtaiofce,  Harry.  (MtrienwvHer)  Bedenken  ftPff.  6.  selmlleUfire  von  SeUllen  gediebt 

.<li'>  klajre  <1<t  Ccros"  \S.  .Tnlirbl».  f.  I'hilol.  ti.  Pii.lar'.  \'M).  Bd.  8.  :W7— 
Eiuige  liemcrkungen  z.  Hctlio<ic  des  gcogra;  !!.  i  nterrichU  [Zticbift  t  i. 
Gpiiuiial- Wesen.  XXXVIII.  Jahr?,  a  269-275.]  Ree.  [Ebd.  8.  149—151.) 
^rnfmölet,  tie  biflciifitou,  t.  SinWt^  ;>n)tcrlMi>\'i.  -Viftcrb.,  "Ji^iHjclim  (10  3.  qi.  ^\ 
DowttZi  H.,  üb.  d.  Fuitbt-wi'gung  der  Tliiert'  an  scnkiochleti  glatten  Flächen  rcnnittels 
eines  Secrete».  fZoolog.  Anzeig»^r  No.  17"i.  PHügor's  Arcliiv  f.  «K  ßr^mminite 
l'liysiol.  d.  Manschen  u.  d.  Thiere.  SA.  Bd.  9/lU.  Hft)  l>ic  An^rvlliaare  (hr 
Chrj'sopenlarrcn.  [Üiolog.  Ceiitralbl.  4.  Bd.  Kr,  2'6.]  Ein  uiünnl.  UescblecLU* 
Charakter  bei  Catoeslt.  [Ebd.]  & 


Von  einem  Freunde  der  AUj'rons«.  Muiiatsschrirt  gp'><^n  nn'^  fnliioiido  Z.mIcii  vr. 
„Eine  „Mitteilung"  wie  die  vuii  A.  Boldt  -  KIbiiig  im  21.  Biiu  le  ilor  Al(i'ieu>si<rbL:i 
Uoaatsiichritt  8.  G<Ö  iT.  über  „das  Begräbnis»  dcä  liraien  Franziskus  liernliara 
von  Tban  in  der  St.  Nikolaikirebe  m  Elblog  am  11.  Hai  1639"  ist  geeignet  den 
sebeinbaren  Verfasser,  Herrn  A.  Boldt>Elbing,  in  den  Verdacht  za  bringen,  als  ob 
er  Qiicnen  .stu<lire  und  hie  und  da  Hiii,'e.^oliciien  wisicnsoli  iftlichtii  Zeitschriften  eina 
kleine  Frucht  diesi  r  Qncllenstudieu  juittoile.  andererseits  aber  der  atii^esehenen  Zcit- 
schrilt  Vdrlegenbeit«n  zu  bereiten.  Denn  wenn  eine  solche  „Mitteilung"  wie  die 
«nHUinte  mit  dan  Anspn^  einer  OrigiDal-lIitteilung  in  die  Wdt  hinaiU£«8aadt 
wild,  ohne  dass  Facha,  Baachreibung  der  Stadt  £lbing  n.  e.  «n  ftna  der 
sie  abgrHrliriebeii  ist,  genannt  iat,  so  lunn  es  wohl  vorkommen,  dass  der 
Kcdaction  ein  Vorwurf  darans  {gemacht  wird,  sie  habe  ein  für  die  Geschichte  Fll>in«rs 
so  geläufiges  Hilfsmittel,  wie  Fuclis  es  ht,  nicht  gekannt.*)  Da  nun  über  wühl 
kaom  im  Ernst  verlangt  werden  kann,  der  Herausgeber  der  AUprcuss.  Mouateschrüt 
müsse  alle  Werk^  ans  denen  etwas  fQr  ibn  abgeadirieben  werden  kann,  kennen,  so 
scheint  es  anch  Pflicht  deijenigen,  die  die  Zdtscbrifl  lesen  und  :^chritzeii.  für  d.'e 
Würde  derselben  mitynsor^ren  niid  darauf  zu  gehen,  da».<  kein  Unberufener  in  d' r-  i 
selben  sich  mit  fjeindon  Fedeni  bcbniiU'ke.  l)asi»  dius  alier  liorr  Boldt  gethan, 
dasä  er  sich  eines  Plagiats  au  Fuchs  sciiuldig  gemacht  liut,  das  wird  jcdvt  erkennen, 
der  den  Text  bei  Fachs  II,  810-313  mit  dem  in  Bd.  21  S.  678—680  der  Altprenss. 
Honatsscbrift  vergleicht  Die  gani«  eigene  Th&tigkeit  des  Herrn  Boldt  besteht 
darin,  dasa-  er  8ätze  umstellt,  zusanunengesctaie  In  mehren  einfaehe  serlegt  and 
i'iiuiial  Apoc.  in  Apost.  venchiimmbessert." 


*}  Eben  weil  Fachs*  Beechreibnag  Elbings  ein  so  bekanntes  Bnch  ist,  so  konnte 
seitens  der  Bedaction  anst&ndiger  Weise  nicht  angenommen  werden,  dasa  der  Elbioger 
Einsender  eine  so  leicht  sngftn^icho  Quelle  aasat^reiben  wftide,  ohne  sie  zu  nennen. 

Die  Bed. 


QcdltMikt  !■      Albert  ft«*baeh'MlMn  Bv^reckmi  Hi  Mutgifci. 
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Der  Zorn  Friedrichs  des  Grasseu  über  Ostpreossen. 

Vortrag, 

gobalttfn  iD  der  AlUrtliamsgeseUsdiaft  zu  Instorbufg  am  90.  F«brnar  1885 

▼on 

Otto  Tan  Baren» 

LanOcaridita-Piisidsiil. 

lu  mauchen  vaterlündischeQ  Gesehichtswerkcn  üudei  mau  am  Schlüsse 
der  Darstellung  des  siebenjährigen  Krieges  eine  kurze  Bemerkung  des 
lofaalto:  dass  Friediidi  der  Grosse  der  Provinz  Oatpreassen  ihre  Haltang 
im  siebenjftbrigen  Kriege  nie  verzielien,  sie  mit  Beweisen  seiner  üngn&de 
flberhäaft  und  sie  nie  wieder  betreten  babe. 

Wenn  man  sich  dann  über  den  Zorn  Friedrichs  des  Grossen 
über  Ostpreussen  näher  unterrichten,  die  Ursachen  des  Zornes,  die 
Art,  wie  er  sich  äusserte,  kennen  lernen  und  die  Gerechtigkeit  desselben 
prüfen  will,  so  findet  man  gerade  in  den  ?erbreitetsten  Geschichtswerken 
kein  Material;  Friedrichs  des  Grossen  eigene  Darstellong  des  sieben- 
jährigen Krieges, ')  seine  Denkwürdigkeiten,*)  Abhandinngen  n.  s.  w.  geben 
keinen  Aufsehinss  über  diesen  Zorn  nnd  nur  nach  mühsamem  Forschen 
in  dem  Briefwechsel  des  Königs  und  in  der  umfangreichen  Literatur 
über  Friedrich  den  Grossen  findet  man  hier  und  da  Einzelheiten  lur 
Beleuchtung  obiger  Frage. 

Die  Thatsache  ist  wahr.  Friedrich  der  Grosse,  der  Stolz 
Frenssens,  der  Begründer  seiner  Macht«  der  König,  der  den  Staat  allein 
nnd  ohne  Bathgeber  regierte,  der  in  allen  Dingen  nnr  seinem  dgenen 
genialen  ürtheil  folgte;  der  König,  dessen  Gerechtigkeitsliebe  sprüch- 
wörtlich gcwuidcü  ist  —  er  hat  im  sieheujährigeü  Kriege  emen  Groll 

*)  Fikdrichs  IL  hiaterlBBseiw  Werke.  DeafiebeAiugalM^  Berlin  17S8.  Bd.  d.  4. 

*)  Ebd.  Bd.  5. 

ASlft«  UMMMNtarlft  Bd.  XXiU  EIU  i  9.  L  13 
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gegen  Ostprcusson  gefasst,  der  ihn  bis  zu  seinem  Lebensende  nicht  ver- 
lassen hat;  er  hat  diesem  ÖroU  in  vielen  merkwürdigen  Briefen,  Ver- 
fögun{(en  und  Cabinetsordres  einen  für  Ostpreussen  wenig  scbmeichd* 
haften  Ausdruck  gi'geben.  Obwohl  der  K«">nig  in  den  Friedensjabren 
seiner  späteren  l?«'gic'rnng  alljährlich  seine  Provinzen  bereiste  m\<\  häufig 
bei  den  „Kevuercisen"  bis  an  dit»  Grenze  Uslproussens  ge'hmgte,^)  hat 
sein  Fuss  die  Provinz  Ostpn  nsscn  nicht  nudir  brtreten.  Er  warf  der 
Provinz  vor,  dass  sie  durch  Leistung  des  Hnldigungseides 
an  die  russische  Kaiserin  die  Treue  gegen  ihn  und  sein  Hans 
verletzt  habe;  dass  die  preussiscben  Regimenter  sich  schlecht 
geschlagen  hätten  und  dass  die  Ostpreussische  Jugend  sich 
dem  Krie«4««]ienst  entzogen  habe.  — 

Friedrieh  der  Grosse  hatte  sehon  als  Kronprinz  eine  Abneigung 
gegen  Ostpreussen  gefasst  und  es  ist  nicht  unm6gUcb,  dass  sie  ibm 
von  seinem  Vater  eiogeAösst  worden  ist,  welchem,  trotz  der  grossen 
Wohlthaten,  die  er  der  dnrcb  die  Pest  verödeten  Provinz  erwies,  dereo 
Bewohner  nicht  sympatisoh  waren.  Bei  seiner  ersten  Reise  nach  dem 
Königietcli  Preiissen  (172(>)  musste  der  vierzehnjähiige  Kronprinz  in 
Darkehmen  es  mit  anhören,  wie  der  König,  sein  Vnter,  auf  oifeiieia 
Ifariite  die  versammelten  Bürger  „Schelme  und  Kebellen"  nannte.'*) 

Als  es  sich  1738  um  Abschaffung  der  Prfigelstrafe  handelte,  wollte 
EOnig  Friedrich  Wilhelm  r.  die  Ostpreussen  ausnehmen,^)  „weil  dasYolk 
daselbst  sehr  gottlos,  faul  und  ungehorsam  ist".  Obschon  Friedricli 
der  Grosse  schon  »ehr  früh  eine  bewuudernswerthe  Selbst ilndigkeit  des 
Urtheils  zeigte,  ist  es  immerhin  wahrscheinlich,  dass  das  ürtheil  und 
Beispiel  des  Vaters  einen  bleibenden  Eindruck  auf  ihn  machte. 

Friedrich  der  Grosse  kannte  das  Königreich  Prenssen 
genau.  Er  ist  mehrere  Male  als  Kronprinz,  dreimal  als  König  dort 
gewesen,')  und  hat  sieb  wiederholt  Wochen  lang  in  Ostpreussen  auf- 
gehalten.  Als  er  1726  das  erste  Mal  seinen  Vater  nach  Preussen  he- 

*)  J.  D.  B.  Pnius,  Friedrieh  der  OrosM.  Berlin  1633.  Bd.  IL  &  182. 
*}  Kogge,  Qeschichte  des  Kreises  nod  der  DiDseie  Bttkehmen  8.  102. 

Prenss  a.  a.  0.  I,  304.  III,  97. 
Freuss  a.  a.  0.  I,  380  Auni. 

V.  d.  ü«l8iuU*  Gesdticlite  d«8  Ersten  lafuterie-Begiment«  S.  i24^  426.  00^ 
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gleitete,  bewarb  sich  der  Magistrat  von  Königsberg  eifrig  um  die  Gunst 
des  kfinftigen  Königs,  indem  er  dem  von  seinem  Vater  im  Geldpimkte 
äusserst  knapp  (gehaltenen  Prinzen  einen  kostbar  g(;siickten  Beutel  mit 
TOOO  Dukaten  sobeiikto.')  Im  Ili-rbst  1735  hcaultragto  der  Köiu<;  rlen 
damals  dreiuudzwaukiijyalingcu  Kronprinzen  an  seiner  Steile  die  üblichen 
Musterungen  und  Inspektionen  im  Königreich  Prenssen  itbzubalten.") 
Friedrieh  unterzog  sich  diesem  Auftrage  mit  solcher  Gewandtheit,  Scbarf- 
siDD  nnd  Vollständigkeit,  dass  der  schwer  zu  befriedigende  König  fiber 
seinen  —  loider  nicht  bekannt  jfewordenen  —  Bericht  äusserst  zufrieden 
gestellt  war.  Kr  lernte  damals  die  Heeres-  und  ^  iarui^on-Einrichtungtii, 
das  Schulwesen,  die  Siruern-Krhebun*,',  die  Duiuanen- Verwaltung,  die 
Verhältnisse  der  Kaafniannscbaft  und  Zünfte/)  der  Salzburger  und  an- 
derer Eingewanderten,  uberbanpt  Land  und  Iicute  grfindlich  kennen. 
Im  Juli  1736  scheint  Friedrich  der  Grosse  sich  wiedemm  vier  Wochen 
in  Preussen  anfgebalten  zu  haben, und  zum  letzten  male  als  Kron- 
prinz begleitete  er  im  Juli  1739  seinen  Vater  auf  dessen  ,Miisterreise 
nach  Littaueii  und  rreufsscu"^.  Bei  dieser  Gelegenheit  .schenkte  ihm  der 
Jv5nig  am  19.  Juli  1739  die  ,Stuterei*'  Trakehnen,")  die  er  dann 
am  9.  Angustl739  sich  übergeben  liess,  mehrere  Tage  besichtigte  und 
der  Aufsicht  des  durch  seine  Pferdezucht  ihm  bekannt  gewordenen 
Kriegs-  und  Domainen-Kaths  Domhardt  anvertraute.**)  Auf 
dieser  Keise  schrieb  Friedrich  jeneii  berühmt  gewordenen  klassischen 
Brief  an  Voltaire  aus  Insterburg  vom  27.  Juli  1739. Derselbe 
lautet  wörtlich  iu  der  Uebersetsuug  aus  dem  Französischen: 

")  Preuss  a.  a.  O.  I,  119. 

*)  Carlylc,  Gescbiebte  Friedrich  II.  von  Pmosmb.  Deniach  von  J.  Neobetg. 
im  Bd.  IL  S.  &57. 

>)  Neue  Prcussischc  Pxorin^-Blitter  Bd.  I.  1846.  S.  151. 

Prcnss  I,  88.    I.iicnntiH,  lihraltrr  uiul  heiitiL'cr  'ArMiüd  Prcusscns  1738., 
MaQQSCrij't  in  der  K^].  Bibliothek  zu  Küuigsberg  .S.  »i;)!^  1.  unter  ,.Tnstfrburg". 

")  Uebcrgabe-ProtokoU  des  Uber-Stallmeistore  von  Schwerm  m  Xrakehoen  ¥om 
9.  Aognat  1739  io  dem  Atebiv  des  Oestflts  Tiakebnen.  (MitgotbdK  dareb  die  Ott» 
d«  Landstallmeitteit  tod  DumI.) 

*^  Domhardt's  Leben  von  Jeetcr  In  den  „BeHafigen  sor  Ennde  Frenaaeiis''. 
m  Bd.  I.  S.  4. 

Hinteriasäene  Werke  FriediicUs  IL  Bd.  VUL  S.  m  äoppl.-Bd.  II.  S.  202. 
N.  Pr.  ProT.-BL  Vi,  404. 
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Igg  Der  Zorn  FriedriclM  des  GroMen  filier  Oftprennen. 

„Mein  tlieuror  Freund!  T)a  wiirm  wir  denn  nach  einer  ßeiso  vou 
„drei  Wochea  enüiich  in  einem  Lande  angekommen,  das  ich  als  das 
„non  plQs  ultra  der  civilisirten  Welt  ansehe.  Diese  Provioz  ist  in 
„Earopa  wenig  bekannt,  sie  verdiente  es  aber  mehr  zu  sein,  da  sie 
„sich  als  eine  Schöpfung  des  Königs,  meines  Vaters,  ansehen  ISsst 
„Preussisch  Li t tauen  ist  ein  Herzogthum,  das  dreissig  deutsche 
„Meilen  lang  und  zwanzig  breit  ist,  doch  nnf  der  »Si^iie  von  Samogiüen 
„etwas  schmäler  zuläuft.  Diese  Provin:^  ward  zu  Anfange  dieses 
„Jahrhunderts  von  der  Pest  Terwfistet,  nnd  es  kamen  mehr  ab 
„300000  Einwohner  vor  Krankheit  und  Elend  um.  Der  Hof  wnsste 
„wenig  von  dem  Unglück  des  Volkes,  nnd  leistete  einer  reichen, 
„fruchtbaren  Provinz,  die  sehr  bevölkert  und  au  allen  Arten  von  Pro- 
„dukten  ergiebig  war,  nicht  die  mindeste  Hülfe.  Die  Einwohner  wurden 
„von  Krankheiten  weggerafft,  die  Felder  blieben  ungebauet  und  wurden 
„zu  Haiden.  Auch  die  Thiere  waren  von  dem  allgemeinen  Uebel 
„Bicht  ausgenommen.  Mit  einem  Wort:  die  blQhendste  von  unseres 
„Provinzen  ward  in  die  schrecklichste  EinGde  verwandelt. 

„Waiircud  der  Zt-it  starb  Friedrieh  I.  und  ward  mit  seiner  falschen 
„Grösse  begraben,  die  er  nur  in  leereu  Pomp  und  in  den  Prunk 
„nichtiger  Goremonien  setzte.  Mein  Vater,  der  ihm  in  der  Kegierang 
„folgte,  ward  von  dem  allgemeinen  Elende  gerührt.  Er  ging  selbst 
„hierher,  and  sah  mit  eigenen  Augen  in  diesem  weiten  verbeerten 
„Lande  alle  die  schreckUchen  Spuren,  die  eine  ansteckende  Seuche, 
„Hungersnoth  und  der  schmutzige  Geiz  der  Minister  hinter  sich  za- 
„rückgelassen.  Zwölf  oder  filufzchii  tiiivolkerte  Städte,  vier-  oder 
„fünfhundert  unbewohnte  und  ungebauet e  Dörfer  waren  das  traurige 
„Schauspiel,  das  sich  seineu  Augen  darbot.  Anstatt  sich  von  so 
„niedrigen  Gegenständen  zurflckschiecken  zn  lassen,  fiQhlte  er  sich 
„vielmehr  von  dem  lebhaftesten  Mitleiden  durchdrungen  und  beschlosSi 
„dieser  Gegend,  die  selbst  die  Gestalt  eines  bewohnten  Landes  ver- 
„loren  hatte,  Menschen,  Uebeifluss  und  Handel  wieder  zu  geben. 

„Seit  der  Zeit  hat  der  König  keine  Ausgabe  gespart,  um  seine  heil- 
„samen  Absiebten  glücklich  durchzusetzen.  Zuerst  gab  er  sehr  weise 
^Verordnungen,  baute  dann  alles  wieder  auf,  was  durch  die  Fest  ver- 
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„fallen  war,  und  liess  aus  allen  Gegenden  von  Europa  Tansende  von 

„Familien  kommen.  Die  Aeclrer  wurden  urbar,  das  Land  bevölkerte 
„sieb  wieder,  der  Handel  bliuu  tt'  \on  neuciii;  uiul  gegfiiwürtig  berrscht 
»in  dieser  IVucbtbaren  Provinz  mebr  l^t'borflnss,  als  jemals. 

«Nun  leben  öber  eine  halbe  Million  Einwohner  in  Littauen;  es  bat 
„mehr  Städte  und  mehr  Heerden,  als  ehemals,  und  ist  reicher  und 
„fmchtbarer,  als  irgend  eine  Gegend  von  Deutschland.  ÜDd  alles  was 
„ich  Ihnen  ge^^t  habe,  hat  man  nur  dem  König*  zu  verdanken,  der 
„nicht  lilos  aiiuidiii't»;,  sondern  auch  s?olbst  über  die  Vollziehung 
„wat'hte;  Plane  entwnrf  und  sie  allein  ausführte;  keiae  Mühe,  keine 
„Beschwerden  scheute,  ungeheure  Summen  aufwandte,  uml  es  nie  au 
„Versprechen  und  Belohnungen  fehlen  liess,  um  das  Glück  und  das 
„Leben  einer  halben  Hillion  denkender  Wesen  ku  sichern,  die  nun 
„ihm  allein  ihren  Wohlstand  und  ihre  gute  Lage  verdanken. 

..Icli  liuüe,  diese  umetäudliche  I>e Schreibung  werde  Ihnen  nicht 
„unaiigoiichm  sein.  Ihre  Menschenliebe  muss  Arh  über  Ihre  Littuni- 
„schcn  I'iüder  erstrecken»  so  wie  über  Ihre  Französischen,  Englischeu 
„und  Deutschen  u.  s.  w.  »und  zwar  um  so  mehr,  da  ich  durch  Dörfer 
„gekommen  bin,  worin  man,  zu  meinem  grossen  Erstaunen,  nichts 
„als  Französisch  sprechen  hOrt. 

„In  dem  gio.-sniüihigeu  imd  arbeitsamen  Betragen,  das  der  König 
„beobachtet  hat.  um  diese  Wüste  bewohnt,  fruchtbar  und  glücklich 
„zu  machen,  habe  ich  so  etwas  Heroisches  gefunden,  dass  ich  glaubte, 
„Sie  werden  ebendas  fühlen,  wenn  Sie  die  Umstände  von  dem  Wieder* 
„aufbau  dieser  Provinz  erführen*'  }C. 
Professor  Preuss,  der  Haupt-Geschichtsschreiber  Friedrichs  des 
Grossen,  hat  nicht  zuviel  gesagt,  wenn  er  meint,  dass  diese  hohen  staats- 
iiusniiisrheu  Gedaiiitru  das  Herz  erwarmen.    Aber  wunJeihar  ^i:id  die 
Gegensätze  in  des  philosophischen  Fürsten  Natur.  Wenige  Tage  später, 
am  8.  August  1739,  schreibt  er  an  seinen  Freund  Jordan  ")  die  gehässig- 
sten Worte  und  ürtheile  Aber  Ostpreussen,  die  er  je  ausgesprochen  hat 
Man  b6re  nur: 
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„Müssiggarig  und  Laugeweile  sind,  wenn  ich  uicht  irre,  die  öchutz- 
„gdlter  von  Königsberg;  denn  die  Leute,  die  mau  hier  sieht  und  die 
„Luft,  die  man  hier  einathmot,  scheinen  einem  nichts  anders  einza- 
„flössen  }C.  Und  jetxt  eile  ich  eben  nach  den  Stntereien  hin 
„Wären  Sie  hier,  so  Hesse  ich  Ihnen  die  Wahl  zwischen  dem  artig- 
„sten  littauischen  Mädchen  und  der  schönsten  Stute  von  meiner  Zncht. 
„Ihre  Ehrbarkeit  ärgere  sich  hieran  nicht;  denn  hier  zu  Lande  ist 
„ein  Mädchen  nur  dadurch  von  tiuer  Stute  unterschieden,  dass  es 
„auf  zwo!  und  diese  auf  vier  Füssen  geht  jc". 

Noch  feindlicher  schreibt  er  am  10.  August  1739  „auf  der  Stuterei 
in  Prenssen*^  an  denselben  Freund:**) 

„Dies  Land,  das  so  fruchtbar  an  Pfei'den,  so  gut  angebaut  und  be- 
„völkert  ist,  bringt  nicht  ein  einziges  denkendes  Wesen  hervor.  Ich 
„versichere  Sie,  blitbe  ich  lange  liier,  so  verlöre  ich  noch  die  wenige 
„gesunde  Yeinunlt,  die  ich  etwa  liaben  mag  ?c.  Ebcii^"  -„r^ni  wäre 
„ich  todt,  als  ich  hier  bliebe.  Kiu  gewisses,  ich  weiss  nicht  was,  hat 
„meine  Dichterader  erstarrt.  Ich  Itaun  nicht  sagen,  ob  sich  diess 
„Land  nicht  mit  dem  Deniren  Terti^gt,,  oder  ob  es  der  Gott  der 
„Dichtkunst  nie  mit  einem  gfinstigen  Auge  angesehen  hat;  aber  dass 
„hier  die  Materie  stark  über  den  Geist  herrscht,  dass  fühle  ich  wohl". 

Auch  das  Klima  von  Preussen  behagte  ihm  nicht.  Aus  dem  La^er 
von  Petersdorf  bei  Wehlau  schrieb  er  an  JurJun  um  23.  Juli  1739:  ") 

„Wir  reisen  nun  bald  drei  Wochen.  Es  ist  so  heiss,  als  wenn  wir 
„auf  einem  Sonnenstrahl  süssen;  und  einen  Staub  giebt  es,  als  machte 
„uns  eine  Wolke  jedem  der  vorfiber  geht,  unsichtbar.  Ueberdies 
„reisen  wir  wie  die  Engel:  ohne  zu  schkfen  und  beinahe  auch  ohne 
„zu  essen.  Denken  Sie  also  nur  selbst»  ob  ich  gegenwSrtig  nioht  ein 
„artiges  Figfirchen  sein  mnss.  Geht  das  so  fort,  so  whrd  man  noch 
„ganz  abgestumpft  und  hirnlos  werJeu''. 

Am  3.  August  1739  schreibt  er  aus  Königsberg  an  Jordan.:'*) 
„Da  wäre  ich  denn  in  der  Hauptstadt  eines  Landes,  wo  man  im 
„Sommer  gebraten  wird  und  wo  im  Winter  die  Welt  vor  Külte  spriogea 
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„machte.  Es  kann  besser  Bftren  auf/iehoD,  als  zu  einem  Schauplatz 

„der  Wissenschiift  iliciien'^  u.  s.  w. 
Zur  Erklärung  dieses  G* Mlaiikeng.mgos  und  gcwi&.sn  nia.sson  zur  Ent- 
schuldigung des  Prinzen,  luuss  mau  sieh  in  seine  damalige  Lage  hiueia 
denken.  Er  kam  aus  lilieinsberg.  Verwüliut  durch  seinen  dortigen 
Verkehr  mit  den  geistreichsten  Köpfen,  Dichtern,  Philosophen,  Könstlem, 
durch  sie  unausgesetzt  zu  eigener  dichterischer  ThäUgkeit  angeregt, 
langweilta  er  sich  auf  dieser  Heise;  der  tägliche  Umgang  mit  seinem 
trockenen,  pedantischen  Vater  und  dessen  militairtscher  Begleitung  vor- 
darb i^eiiic  6tiuiiiiung  und  seine  Briefe  sind  der  Ausdruck  dieser  seiner 
üblen  Laune.  Und  mit  diest  in  Gimiscii  von  holur  königlicher  Einsicht 
und  philosophischer  Geringschätzung  erschien  Friedrich  ein  Jahr  später, 
am  16.  Jnli  1740,  wieder  in  Kdnigsberg,  um  als  König  die  Huldigung 
der  preussischen  Stünde  persönlich  in  Empfang  zu  nehmen.'*) 
Wieder  sind  es  dort  die  preussischen  Stände,  welche  ihm  die  Stimmung 
verderben,  indem  sie  abweichend  Ton  denen  der  anderen  Provinzen,  eine 
Erweiterung  ihrer  ständischen  Rechte  und  eine  Zusicherung  (Assecuration) 
des  Kölligs  darüber  verlangten.  '*}  Man  kanu  sich  dt  nk.  n.  wie  dies 
Begehren  der  „Getreuen  Staude'^  einen  jungen  König  ärgern  und  er- 
bittern musste,  der  von  der  ersten  Stunde  seines  Kegierungsantritts  au 
beschlossen  hatte,  den  Staat  ohne  Stände,  selbstständig  und  allein  zu 
regieren,  der  keinen  Vertrauten  hatte,  sich  TOn  niemanden  lenken  liess, 
nicht  einotal  den  Ministem  Einblicke  in  seine  Pläne  gewährte.  '^) 

Friedrich  der  Grosse  hat  seine  Grundsätze  Ober  die  Regie rungs- 
formen  und  die  rilichten  cin«'S  li('t(cnten  iu  einer  dem  Minister 
von  ilertzherg  1781  ziiirr-^aiKltcu  Abhandlung  u.  A.  dahin  dargeb't-t : 
„Der  Regent  stellt  den  Staat  vor  ic.    Der  Fürst  ist  für  den  Slaat, 
„den  er  beherrscht,  was  das  Haupt  für  den  Kdrper  ist;  er  muss  für 
„das  Ganze  sehen,  denken  und  handeln,  um  diesem  alle  Yortheile 


Carlyle  a,  a.  O.  Iii,  45  il.   t'rcuss  a.  a.  O.  1,  148  ff. 
■*)  Drojrsen,  Friedrich  der  Grosse.  Leipiig  1874.  Bd.  I.  S.  48  ff. 
Bericht  des  Dänischen  Ge  an tlt in  Prätorius  DRch  Kopenhagen:  I>ii  y  n 
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„zu  verscbaÖen,  deren  es  ciiipfönglich  ist  Wenn  der  Fürst  aus 
MHaog  zum  Nichtsihan  die  Begierong  des  Staats  gedungenen  Uftnd«n, 
„ich  will  sagen,  seinen  Ministen  üherlftsst,  so  zieht  der  Eine  zur 
^Bechtenf  der  andre  zur  Linken,  niemand  arbeitet  nach  einem  be- 

„siimuiten  Plan"  u.  s.  w. 

Als  iü  Köingsbt'ij^f  der  Sprecher  der  Stünde,  Landscliaftsrath  von 
der  Gröben,  in  einer  kühnen  Huldipingsrede  die  üntcrsuthung  der  IV  - 
Bchwerden  des  Landes  durch  den  Landtag  forderte,  ertheilte  der  König 
amtlich  zwar  denselben  Bescheid,  wie  1714  sein  Vater,  „dass  keinem 
Hechte  der  Stände  prajudiciret  werden  solle;**  aus  allem  Pomp  nnd 
Glan/,  dir  lluldignng  behielt  er  aber  den  iiiutrcii  Slaciiel  zurück,  dass 
die  Preussiscljcü  Stände  ve!sui:ht  liatUu,  in  seine  Königlichen  Kechte 
einzug^rcifen.    Einen  Landtag  liat  er  nii'  wieder  einberufen. 

Mit  diesem  Stachel  im  Herzen,  mit  einer  persönliclien  Abneigung 
gegen  Land  und  Leute  im  KQnigreieh  Preussen  ging  Friedrich  der  Grosse 
in  den  siebenjährigen  Erleg  nnd  übertrug  dem  Feldmarschall 
von  Leliwald  den  Schutz  des  Königreichs  gegen  die  Küssen. 

Die  allgeiiii'inen  gcr^iliichtlichen  Thatsachen  müssen  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden;  zum  leichteren  Verständniss  des  Folgenden  sei 
jedoch  kurz  daran  erinnert,  dass  im  zweiten  Jahre  des  siebenjährigen 
Krieges  (1757)  ein  rassisches  Heer  unter  dem  Feldmarschall  Graf 
Apraxin  in  Ostprenssen  eingefallen  war  und  das  schwache  preussische 
Heer  unter  dem  Feldmarschall  von  Lehwald  am  30.  August  1757 
bei  Gross  JfigiMsdorf,  unweit  Xorkitten,  gosolilagen  hatte;  dass 
dann  aber  die  liussen  auffallender  Weise  sich  aus  dem  Königreich 
Preussen  zurückgezogen,  als  hätten  sie  die  Schlacht  verloren. ")  Friedrich 
der  Grosse,  von  allen  Seiten  von  Feinden  bedroht,  und  ausser  Stande 
einem  abermaligen  Vorrflcken  der  Bussen  mit  Erfolg  zu  widerstehen, 
beschloss  damals  Ostpreussen,  als  die  entfernteste  seiner  Provinzen, 
die  von  Pommern  und  der  Mark  durdi  das  damals  nocli  uiiior  }iolni<(  luT 
Oberhoheit  stehende  Westpreus^^cn  getrennt  war,  aufzugeben; rief 
die  Armee  Lehwald's  zurück  und  schickte  sie  nach  Pommern  g^en  die 
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Scliweden.  Gleich  nach  itirvtn  Abzugo  ruckleo  die  Küssen  unter  Feld- 
marschall  von  Fermor  wieder  ?or,  beseUten  in  wenig  Tagen  das 

ganze  dfimali^e  Königreich  Preiissen  und  durch  das  Patent  vom 
U.  Jaauiu  17r)S  .iLMilV  die  nissisrho  Kaiserin  Elisabeth  Besitz 
von  demselbbii.  Aile  Kiawohnor  dfu  Landes,  lUln.rdt'n  und  Beamten 
mossten  nun  der  Czarin  den  Uuldigungseid  leisten;^')  die  Prediger 
mos^ten  die  Huldigung  durch  Oottesdieoste  feiern  und  die  mssisehe 
Czarin  in  das  Kirchengebet  einschliessen;*')  die  Münzen  wurden  unter 
rassischem  Stempel  gepiü^^t ; selbst  die  preussischen  Adler  auf  den 
öftentllrhen  CJebäudcn  und  (K-ti  'i'lnii  iiicn  imissten  dem  russischen  Doppel- 
adler PhiU  machen. '  )  Die  Luadesbeiiörden  wurden  /.war  beibehalten, 
traten  aber,  nachdem  die  preussischen  Minister,  angeblich  aut  Befehl 
des  Königs,  Königsberg  und  das  Königreich  Preussen  verlassen  hatten,  '*) 
unter  den  Befehl  des  russischen  Gouverneurs,  Feldmarschall  v.  Fermor.  **) 
Den  Kriegs-  und  Domatnonkammeru  in  Königsberg  und  Gumbinnen 
wurden  die  russischen  GL-nenilo  v.  Nummers  und  v.  Hartrois  vorgesetzt; 
an  die  S{iil/.e  der  liegieiung  in  Königsberg  trat  der  Feldmarschall 
von  Fermor,  dem  später  diu  Generale  Nieolaus  Freiherr  von  Korff  und 
von  Suwarow  folgten.  —  Diese  ganze  Wandlung  ging  friedlich  vor 
sich;  nirgends  fanden  die  Bussen  Widerstand.  Die  Bevölkerung,  ohne 
Hfilfe,  sich  selbst  fiberlassen,  ohne  Hoffnung,  fSgte  sich  der  Gewalt 
und  leistete  den  Huldigungseid  an  die  russische  Kaiserin  Elisabeth  und 
nach  deren  Tode  (1762)  d<»mnr{ilist  auch  iUreu  Nuchlolgern  Peter  III. 
und  Calharina  II.  In  jcd  in  Winter  kehrte  die  russische  Armee  von 
ihren  Feldzügen  gegen  Friedrich  den  Grossen  im  Innern  Deutschlands 
zu  den  Winterquartieren  nach  Ostpreussen  zurflck.  — 

Als  nach  dem  Hubertsbnrger  Frieden  am- 15.  Februar  1763 
die  russische  Herrschaft  im  Königreich  Preussen  ganz  aufhörte,  stellte 

**)  Vorzcichniss  der  HuldigungjeiJe  in:  X.  v.  Hasoiikamp,  Ustprcuäsea  unter 
im  Doppclaar.  N.  Pr.  PraT..Bl.  3.  Folge.  Bd.  XI.  S.  3*il. 
^)  r.  Hasenktmp  a.  a.  0.  DC,  376. 

")  Preuss  II.  117.  X.  Pr.  Prov.-Bl.  3.  Folge.  II,  60. 

X.  Pr.  Prov.  r.l.  ;;.  Folfre.  I,  202.  Bfiträge  zur  Kaud«  PreasMOS  1,  556» 
")  V.  Ha  eiikauip  a.  a.  0.  VII,  47.  163.  IX,  m 
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es  sieb  heraus,  dass  dieselbe,  abgesebon  von  den  YcrwfistnogcD  des 
Landes  beim  £iR**  und  Auszüge  der  Küssen  im  Jabre  1757,  im  Qanzen 
eine  milde  Herrscbafl;  gewesen  war.  ^)  Sowohl  Fermor,  wie  dessen  Nach* 
fo}gor.  die  Generale  von  EoHT  und  von  Snwarow  waren  dem  Lande 

freuiiühch  gesinnt;  sie  stundeten  uiul  ei Hessen  oiiiLii  TIrü  der  Kriegs- 
contribution  und  vurrechnettn  diese  aut  Einquartirung,  N.iluralli(_ferungeD 
und  Gestellung  von  Kriegsfuhreu;  sie  orboben  einzelne  Abgaben  gar- 
nicbt,  7»  B.  die  Bitterpferdegelder,  die  Accise,  bezahlten  ihre  Bedürfnisse 
haar  und  brachten  Geld  und  Luxus  ins  Land,  so  dass  die  Gewerbe 
und  die  Laniwirthsebafb  in  Aufschwung  kamen  und  sogar  die  Ton  der 
Kekruten-Aushebung  verscbontc  Bevölkerung  zunahm.  — 

So  farjd  denn  der  König,  als  er  1763  sein  Könij^reicb  Preus^en 
wieder  übernabni,  dasselbe  in  besserem  Zustande  wieder,  als  die  treu 
gebliebenen  Provinzen  Mark,  Pommern  und  Schlesien.  Die  Schäden 
der  Verwüstung  und  Plünderung  bei  dem  ersten  Einmarsch  der  Bussen 
waren  längst  überwunden,  das  Land  war  geschont  und  ausgeruht,  die 
Bewobner  hatten  nicht  zu  kkigcn.  \\  uiuend  der  russiscbeu  Herr- 
schaft hatten  einzelne  treu  gebliebene  Beamte,  vor  Allen  der  K  aiumer- 
Präsident  Domhardt,  in  Gunibinnen,  der  Kriegsratb  Bruno  und 
derUofrathNicoloviusin  Königsberg  ihr  Verbleiben  in  ihren  Aemtem 
benutzt,  um  die  Interessen  ihres  Königs  wahrzunehmen,  ihm  heimlich 
Gelder  zuzuführen,  ja  sogar  Getreide  durch  Vermittelung  des  Handels- 
bauscs  Koerdansz  in  ^Jinicl  zur  See  nach  Colber^^  zu  schicken.") 
Nach  dein  Tode  der  Kaiserin  Elisabeth  begab  sich  Domhtirdt  suglcich 
zum  Könige  uach  Schlesien  und  händigte  ihm  S^JOOtX)  Ducateu  aus, ") 
die  er  ans  der  Verwaltung  seines  Distrilcts  heimlich  erspart  hatte. 

In  seiner  grdssten  Bedr&ngniss  und  Notb  hatte  der  KGnig  aus 
anderen  Provinzen  ganz  erhebliche  Unterstützungen  zur  Ergänzung  seiner 

*«}  Tagebuch  d»8  Praf.  Bock  in  den  N.  Fr.  Prov.*Bl.  3.  Folge.  Bd.  IL  8. 6(X 
st)  Oottsebalck,  Pranwiselio  Qetduehl»  Bd.  H  S.  179.  ISft.  18fu 

«•)  Pr  II,  If).').  Bock's  Tagchnch  II,  60.  Hagen,  Preoescns  Schicksale  wäl»- 
rend  der  «iioi  .^chleflischea  Kriege  ia  Bd.  L  der  Beitrftge  «ur  Kuade  PreoM«»^^ 
Ibia.  ö.  bbü.  biiü. 
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decimirten  Armee  crlialten;'^)  ans  dem  Köatgreieb  Pieussen  blieben 
die  wobltbuenden  Beweise  von  Treue  und  Anbänglicbkeit  nur  vereinzelt. 

Datie<ri'ii  üljt  rsuüzii'ii  ihn  fort  und  fort  Nadii  ii  hU'ii  von  dem  wunder- 
baren, /.weideiitigen,  oft  geradezu  abtrünnigen  lieueboieu  der  Bevölkerung 
IQ  PreuFFcn  und  gerade  vorzugsweise  des  gebildeteren  Theiles  derselben 
and  der  höheren  Stände.  ^)  Die  Zeitungen, .  Berichte  der  Behörden, 
and  als  diese  unmöglich  wurden,  ^  die  Briefe  Dombardl*9,  welche  in 
der  Regel  durch  den  treuen  Postmeister  Wagner  in  Pillau  zur  See 
an  den  König  bil'uidert  wurden,  erhielten  ihn  in  Kenntuiss  von  den 
Vo  rgängen  in  Preusscn.  So  konnten  denn  dem  Könige  die  vielfachen 
Beispiele  von  eilfertigem  Seivilisrous  nicht  entgehen,  die  damals  die 
Treue  der  Ostpreussen  befleckten. 

Noch  ehe  die  russische  Ordre  (vom  30.  Januar  1758)  die  Abnahme 
der  preussischen  Adler  und  Wappen  verffigte,  erschien  die  Eönigs- 
bcrger  Zeitung,  welclie  bis  dabin  den  Titel  „Königlich  privilegirte 
Proussiscbe  Staats-,  Kriegs-  und  Friedenszeitungen"  und  den  preussidchcn 
Adler  geführt  hatte,  als  einfache  „Königsberger  Staats-,  Kriegs-  und 
Friedeuszeitungen"  mit  einer  Fama  an  Stelle  des  Adlers  und  schon  am 
6.  Februar  trug  sie  den  russischen  Doppeladler  an  der  Spitze.  Man 
versetze  sieb  nur  in  die  GefOhle  des  Königs,  als  ihm  mit  den  regel- 
mässigen Zeitungsberichten ")  der  Anblick  dieser  russificirten  Zeitung 
nicht  erspart  werden  konnte.  Die  russische  Verwaltung  des  König- 
reicl  s  Preussen  sorgte  selbst  dafür,  dass  die  angeblichen  Sympathieen 
des  Landes  lär  die  russische  Herrschafl  zur  Kenntuiss  des  Königs  ge- 


**)  Die  meisten  Proviosea  st«nt«n  Rekrotcn  und  Landmiliien,  die  Stadt  Kjrits 
18  jiHii,'';  Leute  in  Montur  und  Bekleidung,  die  Herzogthümer  Halberstadt  und 
Magdeburg  4(X»o  Pferde.  Proaas,  Vortrag  io  der  niUtAirischea  Oesellschaft  za  Berlio 
am  24.  Januar  1850  S.  12. 

»«)  Bock's  Tagebuch  a.  a.  0.  S.  63. 

>^  V.  Hasettkamp  a.  a.  O.  X,  491.  XL  173.  Das  erat«  Hai  aberaahm  (1758) 

eil)  verarmter  früherer  SchillsrlicJer  Stridcer  die  gcfilhrlichc  Briefsenduui^  und  brachte 
sie  gltuklich  in  die  Hände  des  Küniirs,  aueb  einen  ßrioi  des  KAnigs  an  D.  snrftck. 
Jefter,  Leben  !><  !!i!iardL's  Ö.  10  a.  a.  0. 

»*)  ?.  Hasenkanip  a.  a.  0.  JX,  Ülb.  VI,  75. 

»•>  Ttwm  lU.  574  No.  ti. 
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laogton;  denn  die  Presse  der  Provinz,  insbesondere  die  servile  Etoigs* 
beiger  Zeitung,  wurde  ganz  systematisch  von  den  Rassen  beeinflusst.  **} 

Kein  Fall  der  Verweigerung  des  Huldigung  sei  des  kam  vor, 
als  derselbe  in  allen  Städten  und  Aemtern  d-r  Provinz  von  den 
Behörden,  dem  Landadel,  den  Sladtgeuieindcn,  von  jedem  lieamten, 
Oeisilicbeni  Lehrer  nntor  der  schärfsten  Coutrole  erfordert  wurde.  Selbst 
Dombardt  leistete  den  Eid,  aber  als  Gutsbesitzer  Ton  Worienen,  SchOn- 
wiese  und  Wischwill  und  entging  damit  der  Eidesleistung  als  Beamter.  **) 
Nur  zwei  Beamte  legten  ihre  Stelh  n  nieder,  um  sich  der  Eidesleistung 
zu  entziehen:  der  78jiihrige  erblindete,  ganz  dienstunfähige  Minister 
von  Lesgewiiug  uiul  der  Präsiden!  di  r  Kiiegs-  und  Doaiaiuenkammer 
in  Königsberg,  von  der  Marwitz.  Der  Letztere  war  sehr  kränklich 
und  gab  dies  auch  als  Grund  der  Amtsniederlegung  an;  dennoch  rechnete 
Friedrich  der  Grosse  ihm  später  seinen  Schritt  2um  Bnhm  an  und  ver- 
ffigte  nach  dem  Abzug  der  Küssen,  am  26.  August  1762: 

„Inzwischen,  soviel  den  Cainiiii  r-Piäsiiieiitrii  v.  Marwitz  angebt, 
„so  muss  derselbe  sein  Gehalt  nach  als  vor  behalten,  da  Ich  den- 
„sclben  um  so  mehr  deshalb  conserviret  wissen  will,  als  er  gleich 
„anfänglich  als  die  Bussen  die  dortige  Provintz  envahiret,  wie  ein 
„redlicher  Mann  gethan  und  in  seinen  Umständen  lieber  auf  Alles 
„resiguireu,  als  sieb  einer  frembden  puissance  mit  E}  despflicfaten  ver* 
„biiidlicli  inachen  wollen'*. 
Nur  wenige  Getreue  hallen  sich  der  Eidesleistung  durch  die  Flucht 
entzogen,  um  entweder  auswärts  ihren  Aufenthalt  zu  nehmen,  oUei  in 
die  Armee  ihres  K^Jnigs  einzutreten.    Zu  den  letzteren  sollen  einige 
zwanzig  bis  dreissig  junge  preussische  Edelleute  gehdrt  haben,  deren 
Namen  aber  nicht  erhalten  sind ;  **)  viel  genannt  sind  aber  von  l*Estocq, 
NeuDiann,   Scheffner,  Wilde,  welrlie  unter  Lebensgefahren  die 
russische  Arnn c  durchbrachen,  um  in  der  preussischen  Armee  einzu- 
treten. Andere  Beweise  von  Treue  sind  leider  nicht  bekannt  geworden. 

Bock's  Tagebuch  a.  a.  0.  I,  202.  213.  215.  II,  6a  T.  HaBonkuip  X,  492  i 

*  <)  V.  Hasenkamp  XI»  d4^ 

*^)  Ki>i.  s.  m. 

Preuss  IJ,       f.  IV,  479. 
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Wie  die  Huldigungseide,  so  wurde  von  den  russischen  Befehlshabern 
auch  die  Feier  der  Geburtstage  der  russischen  Kaiserin  und  der 
Hitglieder  der  rnsaiscbeo  Herrscherfamilie,  sowie  der  russischen 
Staatsfeste  gefordert  Die  Stadt  Königsbei^  musste  erleuchtet  werden, 
die  üniversitüt  musste  feierliche  Akte,  die  Kirchen  Festgottesdienste 
abbnlten,  der  Gouverneur  und  die  nissistlKii  Goneiale  gaben  Bälle 
und  Festlichkeiten.    Alles  dies  ges<liah  auf  Befehl.    Allein  iu  der 
Ausführung  der  russischen  Befehle  zeigte  mh  vielfach  ein  serviles  Zur- 
schautiagen  von  Loyalität  gegen  das  russische  Herrscherbaus,  welches  die 
tren  gebliebenen  Preussenherzen,  wieviel  mehr  das  Herz  des  Königs,  aufs 
Tfefsite  verletzen  musste.   Die  Illnminafion  zeigte  oft  verschwenderische 
Pracht;  Transparente,  Allegorieen  uii«]  Inschriften  priesen  heuchlerisch 
die  ungekaunten  Prinzen  und  Priuzessinncu  in  Petersburg.  Geistliche 
ei^ngen  sich  in  ihren  Festpredigten  in  überscbwängliclien  Lobpreisungen 
der  rassischen  Kaiserin.  Der  Festredner  der  Universität,  Professor  der 
Poesie  J.  6.  Bock,  der  Verfasser  des  bekannten  Tagebuchs  aus  der 
Bnssenzeit/ )  begnügte  sich  nicht  mit  der  öffentlichen  Lobrede;  er  ver- 
fertigte noch  besondere,  vou  Schmeichelei  unii  Krieclieroi  überÜiesseudo 
Lobgedichte,  die  er  dem  Gouverneur  überreichte  und  gut  bezahlt  er- 
hielt.^')  Er  entblödete  sich  nicht,  in  sein  Tagebuch  zu  schreiben: 
^Nachdem  alle  abgetreten  waren,  hatte  ich  das  besondere  Glück, 
„in  Ihre  Exellenz  Gabinei  gelassen  zu  werden,  da  leb  Ihnen  meine 
„Poesie  auf  die  Grossffirstin  vorlas,  welche  Ihre  Ezcellenz  gnädigst 
„zu  approbiren  beliebten,  auch  mir  die  Erlaubniss  ertheilteu,  Ihnen 
„auf  den  Dienstag  ein  Exemphir  an  die  Grosstürstiü  einzuhändigen, 
„auch  mich  Dero  Gnade  zu  versichero.'' 
Andere  Professoren  der  Universität^^  und  Geistliche  in  der  Provina 
folgten  diesem  Beispiele,  nicht  zu  ihrem  Schaden.  Auch  der  Erzpriestor 
Hahn  in  Insterbnrg  wird  durch  seine  eigenen  binteilassenen  Auf* 

**)  N.  Pf.  FroT.-Bl.  3.  Folge  Bd.  I.  S.  153  ff.,  201  ff.  II,  59  ff.,  140  ff. 
*'l  Bock  erhielt  Immunität  von  der  Kriegssteuer  und  600  Babel  btMT*  (Boek*s 
Tagebuch  a.  a.  0.  I,  205  and  v.  Uasenkamp  XI*  337.) 
*«)  Bock's  Tagebuch  I,  205. 

*^  ProfeiM»  Wataoa  und  Hahn.  Enterer  wurde  als  Beetor  naeh  Uitu  beruCnit 
Beek*»  Tvebaeh  I,  806.  n,  66»  68. 
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zeichnungeu  *')  mit  dem  Yorwuri  ull/.u  grosser  Dit-ustte!  ligkeit  gegen 
die  Russen  belastet.  Kaum  uühorto  sich  die  nissisdie  Armee  der  Stadt 
Insterburg,  nocb  vor  der  Solilachi  vou  Gr.  Jügersdorf,  als  bereits  der 
Enpriester  mit  seiDetn  Ministeiium  and  dem  Magistrat  dem  russiscbea 
Feldherm  feierlich  vor  die  Stadt  entgegenzog,  ihn  und  die  ganze  Qene- 
ralitat  znin  Uittagsmahl  in  seine  nWiddem*  einlud  und  anf  Befehl  ao 
demselbea  Tag«'  fU.  Augast  1757)  die  HnldigungspnHligt,  um  Tage 
darauf  aber  eiue  Dankpirditrt  wigfu  des  ,uns/liä'lli<lM'n  ll»'bfrirangs 
der  Stadt*  hielt.  Als  dünn  <lif  russisrhe  Armee  nach  ilireiii  Siege  hei 
Gross  Jägeradorf  wieder  durch  Insteihurg  ..rctournirte",  hai  der  Erz- 
priester,  wie  er  sich  selbst  in  der  Chronik  ausdrückt,  am  15.  September 
den  Herrn  General-Feldmarschall  bei  AUhoff  wegen  smer  rctonr  coropli- 
mentirt  und  am  16.  complimentirte  er  wiedemm  som  Namenstage  der 
Kaiserin^  worauf  ihm  der  Feldraarschall  umgehend  durch  den  General 
von  Weimarn  5<j  goldene  llubd  schickt«'.  Der  Er/priester  vorsi  hueigt 
aber  in  der  CliKtiiik,  was  .  r  in  seinem  Notizkalender**)  verzeichnete, 
dass  er  im  llauptlager  vor  der  ganzen  Generalität  eine  Kede  gehalten 
hat,  deren  Inhalt  zwar  nicht  erhalten  ist,  die  aber  doch  wohl  iür  die 
Bussen  so  schmeichelhaft  gewesen  sein  muss,  dasa  sie  ihm  den  sofortigen 
goldenen  Dank  einbrachte,  —  Den  Geistlichen  wurde  überall  aufgegeben, 
,ibre  Predigten  so  einzurichten,  dass  dadurch  die  Leute  zur  Huldigung 
Ihrer  Kaiserlichen  Majesl&t,  und  zum  Schwur,  der  ihnen  demnächst 
sollte  abgenommen  werden,  vorbereitet  wurden.""*)  Nicht  uhciall  wiinle 
diesem  Verlangen  so  bereitwillig  entsprochen,  wie  in  lusterburg.  Manche 
Geistliche  und  Festredner  zerbrachen  sich  den  Kopf,  was  sie  bei  solchen 
Gelegenheiten  sagen  sollten;  aber  es  kam  doch  nur  ein  Aufsehen  er- 
regender Fall  vor,  dass  ein  Geistlicher,  der  auf  Befehl  nach  dem  Siege 
der  Bussen  über  Friedrich  den  Grossen  bei  Kunersdorf,  eine  Sieges- 
und Dankpredigt  halten  solle,  in  der  Schlosskirche  zu  Königsberg,  in 
Ü  Igen  wart  der  lussischcu  GencruliuiL,  eine  Siegespredigt  so  eigener 


*•)  Aktenstück  „Iust(,'tburgor  Kirclien-Nachriclitcu"  No.  1.  FachXIU.  liUA.  im 
Archiv  der  Intberischon  Kirche  Bl.  20.  21. 
<•)  Altpr.  Honatndnift  Bd.  XX.  8.  649. 
N.  Ft,  FnT.*BL  a  Folg«.  Bd.  XL  8.  499. 
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Art  über  die  Pflichten  der  üeberwinder  und  der  UebenmitideDen  hielt, 
dass  er  dafür  Arrest  bekam.*')  Dieser  wackere  Mann,  der  Oberbof- 
predigerDr.  Arnoldt  wurde  nnr  durch  das  Wohlwollen  des  Qenerals 

Ton  Fernior  vor  dem  Transport  nach  Sibirien  errettet. Der  ihm  anf- 
erlegte  Widenuf  wurJe  dun'h  Jen  Ruf  .Feuer"  unterbrochen,  welcher 
der  , Feier*  dn  Ende  machte. 

Die  von  dem  rassischen  Gonrernenr  und  den  Qenerälen  in  Königs- 
berg nnd  in  der  Provinz  veranstalteten  Feste,  Bälle  und  Maskenbälle 
wurden  von  den  h<Jheren  Ständen  eifrig  besucht;  das  sch6ne  Geschlecht 
insbesondere  Hess  sich  die  Huldigungen  der  nissischen  Offiziere  gern 
getulleii und  die  ZuU-n  und  KiicluMiinädehen  ahmtiMi  es  mit  Unter- 
officieren  und  gemeinen  Soldaten  tiai  h.  Unter  der  wäiirend  des  sieben- 
jährigen Krieges  steigenden  Anzahl  der  geschlossenen  £hen  befanden 
sich  Kahlreiche  Ehen  prensstscher  Mädchen  mit  rassischen  Soldaten, 
Auf  den  Festen,  die  auch  vom  preusaischen  Adel  ffir  die  Russen  er- 
wiedert  wurden,  herrschte  ein  ausserordentlicher  Luxus;  russische  Sitten 
z.  B.  das  russische  Punschtrinken  wurde  nachgeahmt.  Von  einem  Druck, 
der  auf  der  Gesellschaft  lastete,  war  nicht  viel  zu  bemerken. 

Der  Handelsstand  wusste  aus  der  russischen  Occupation  seinen 
Yortheil  wahrzunehmen,  selbst  zum  Nachtheil  des  Königs.  Thatsächlich 
haben  prenssiscfae  Kanfleute  Lieferungen  för  die  russische  Armee  uber- 
noramen,  die  gegen  ihren  König  im  Felde  stand,  und  ihn  durch  die 
Schlacht  von  Kunersdorf  bis  an  den  Rand  der  Verzweiflung  gebracht 
hatte.  Das  Handelshaus  des  Commerzienraths  Saturgiis  in  Königsberg 
ist  vor  allen  unter  denen  zu  nennen,  die  durch  diese  Lieferungen  reich 
wurden.  Aach  in  Insterburg  haben  mehrere  Kauflente  ")  (1761)  Hafer- 
tieferoDgen  übernommen  and  dafär  den  in  Königsberg  befindlichen 
mssisclien  Hafer  angenommen,  den  sie  verkauften.  Daas  auch  die  kleineren 

")  N.  Pr.  Prov.  Bl.  3.  Folge  Bd.  VI.  S.  294.  Bock  a.  a.  0.  II,  73. 
*^  T.  Hasenkamp  XI,  345. 

*^  J.  fl.  8cb«Aher*t  Leben.  J^bg.  183i.  8. 67.  PnesB  II,  1S8.  v.  Biaenkaiiip 

XI,  161—163. 

'*)  Hagen  in  den  Beiträgen  zur  Kurifle  Prensscns  Bd.  f.  S.  559  ff. 
")  V.  Hasenkamp  X,  508  Anm.  XI,  38  f.  Bock'a  Tagebuch  U,  67. 

liiaiiLk,  ibiti:l>ach  und  Urbani.   Habn'a  lusterb.  Kircbennacbricbteo  S.  25. 
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Kaulleute,  Krämer,  Handler  und  Handwerker  erhebliche  Vortheile  au3 
dem  Himdverkaur  an  die  russisclien  Soltlate»!  zogeu,  indem  sie  sich  deren 
Unkenntniss  der  Sprache,  der  Münzen,  der  l^reise  und  des  Werths  der 
Sachen  und  ihre  Liebhaberei  für  Hraantweiu,  Sauerkraut  und  Heringe 
ZQ  Natsen  machten/^)  wird  man  freilich  nicht  als  einen  Mangel  an 
patriotischer  Gesinnung  auslegen  kennen. 

Alles  Torgetmgene  ist  tbatsichlicb  erwiesen;  von  Allem  erhielt  der 
König  glaubhafte  Nachricht<»n.  Wolil  mag  die  grosse  Masse  der  Be- 
Yölkeruncr  und  der  Beamten  im  Her/.en  ihrem  K«>nicrshauHe  die  Liebe 
und  Aübangliciikeit  bewahrt  haben;  ihatsachlicli  aber  hatten  sie  hinter 
einander  drei  russischen  Kegenten  den  Huldigungscid  geleistet,  ohne 
von  dem  dem  Könige  von  Prenssen  geleisteten  entbnuden  zu  sein; 
thatsächlidh  hatten  sie  den  Bussen  ein  Entgegenkommen  erwiesen,  das 
mit  der  Trene  schwer  vereinbar  war.  Sohlimme  Eindrücke  halten  tiefer, 
namentlich  in  einem  verbitterten  Gemüth,  als  gute  Nachrichten.  Wer 
kann  es  dein  vom  Unglück  verfolgten  Krniige  zum  Vorwurf  niaclun, 
weua  er  an  die,  in  den  Herzen  der  Ostpieussen  lieimlich  zurückgebliebene 
Liebe  und  Treue  für  ihn  und  i^eiu  Haus  uicht  glaubcu  wollte,  weun  die 
in  der  Zeit  der  Husseuberrschaft  von  Ostpreussen  erhaltenen  Kindrucke 
in  ihm  haften  blieben  für  das  ganze  Leben. 

Aach  der  zweite  Vorwurf  Friedrichs  des  Grossen  gegen  Ost* 
preoBsen:  dass  die  Preussischen  Regimenter  sich  schlecht  ge- 
schlagen hStten,  ist  thatsilcblich  begründet.  Derselbe  htngt  nicht 
zusammen  mit  der  Schlacht  von  Gr.  Jägersduri,  denn  wegen  dieser 
Sehlacht  hat  ihn  der  König  nie  erhoben.  Wohl  aber  ging  damals  in 
Königsberg  und  in  der  Piovin^  das  Gerücht,'*)  dass  die  Schlacht  bei 
Gr.  Jägersdorf  verloren  gegangen  sei,  ^weil  einige  Regimenter  nicht 
ihr  devour  gethan,  sondern  die  Flucht  genommen,  darunter  Schorlemmer, 
Plettenberg,  Plaien  und  das  Sudanische  die  vornehmsten  sind*^  Der 
Erzpriester  Hahn  in  tnsterbuig  verzeichne  in  sein  Tagebuch: 


T.  Haienkamp  Xi,  ^  f. 
*■)  B<>d:*8  Tagebtieb  h  167.  Hahn*t  UrdMOiuiehrichtaD  i.  a.  0.  fil.  90f. 
**)  soll  vnM  heisaen:      Sjdow'aeh«  Ganiim-BegiittMiit''.  Die  dni  aadexw 
Begimraler  wann  CafsUeiie-BeghMntw. 
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„Den  SOlen  lieierten  die  Piciissen  den  R.  früh  eine  Schlacht,  die 
«IVeiissen  mossten  sich  zaietzt  aus  schuld  einiger  Offiziere  reteriren 
„and  ihre  canooen  im  stiche  lassen". 

Friedrich  der  Grosse  dagegen  schreiht  in  seiner  Geschichti^  des 

siebeiijähiigeii  Krieges; 

„Hatte  Feldmarschail  Leijwald  auch  alle  Fähigkeiten  des  Prinzen 
„Flügen  besessen;  wie  konnte  er  in  der  Folge  des  Krieges  mit 
„24000  Preussen  100000  Bussen  widerstehen?  Der  König  hatte  gegen 
„so  viele  Feinde  zu  kftmpfen  and  seine  Trappen  waren  so  aasser- 
„ordenilich  geschmolzen,  dass  es  ihm  unmöglich  war,  seiner  Armee 
„iu  rreusscu  Hülfe  zuzuseudoii". 
Hier  klingt  elier  eine  Entschuldigung  des  Königs  durch,  dass  er 
die  schwache  Lehwald'sche  Armee  einer  so  grossen  Uebermacht  aus- 
gesetzt habe.  Heutzutage  ist  es  erwiesen, ")  dass  die  Schlacht  in  Folge 
eines  TerhängnissyoUen  Irrtbums  bei  der  vorhergegangenen  Becognosd- 
rang,  in  Folge  von  Fehlem  nnd  Ünschlflssigkeit  in  der  HeeresfShrong 
und  des  schlecbteu  BuiudimeDs  der  üaniisou-llegimeuter  verloren  ge- 
gangen ist,  und  trotz  der  grossen  Ueberlegonheit  der  Ruaisen  liäite  ge- 
wouneii  werden  können,  wenn  rechtzeitig  und  mit  grösserem  Nachdruck 
angegriffen  worden  wSre.  Allein  Friedrich  der  Grosse  scheint  dies 
nicht  erfahren  za  haben.  Er  sagt^  «es  sei  unmöglich,  die  Grflnde  an- 
zugehen, welche  den  Feldmarschall     Lehwald  bewogen  hätten,  auf 
morgen  zu  verschieben,  was  auf  den  Fleck  sieh  ausführen  Hess*.  Der 
K>jüig  hat  den  greisen  Feldmurschall  bis  zu  dessen  Tod  (17G8)  in  hohen 
Ehren  gehalten,  und  nach  dem  Abzug  der  Küssen  wieder  zum  commäu- 
direnden  General  in  Königsberg  ernannt 

Der  Vorwurf  Friedrichs  des  Grossen  gegen  die  preussischen  Ba- 
gunenter  bezog  sich  auf  die  Schlacht  bei  Zorn  dorf  (ata  25.  Aug.  1768), 
in  welcher  die  Preussischen  Xalionul-Kegimeuter  v.  Tettenborn,  v.  Stein- 
metz und  Graf  Dohna  in  der  That  zweimal  Kehrt  machten  und  weder 
durch  Vorstellungen,  noch  durch  Strafen  zu  bewegen  waren,  vorzugehen. 


HinterUsseno  Werke  III.  194. 
*')  Y.  d.  Oelsnita  a.  a.  0.  S.  439.  v.  Hasenkamp  VIX,  171.  177  ff.  278  f. 
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Selbst  ein  noueror  hiiliUui  isolier  Schrift^eller ")  musa  bekennen,  dass 
diese  Eegiiueuter  «in  einer  bis  dahin  in  lier  Armee  unoiluirlen  Weise 
narli  Wilkersdorf  gefioheu*  seien.  Der  E^ig  bat  am  Tage  nach  der 
Scblacbt  von  Zonidorf  den  die  Preassischla  National-B^mentfir  be* 
fehligenden  Genetalmajor  »von  der  ArmeF  weggejagt"  und  den  Re- 
gimentern die  CiTikersorgung  der  In?al]den  entzogen.  Auch  hat  er 
diesen  Keginaientern.  obgleich  sie  sich  apäter  wieder  gut  geschlagen  und 
die  Schande  ausgewetzt  haben,  nicht  mehr  getraut  und  sie  nie  wieder 
ina  erste  Treffen  gestellt.*")  Den  Offizieren  dieser  Kegimenter  hat  der 
KOnig  allerdings  bis  an  sein  Lebensende  nicht  fersiehen  und  ihnen  jede 
Qnadenbexeigung  abgeschlagen.  Es  sind  hier&ber  folgende  Bescheide 
des  Königs  bekannt:**) 

Als  der  Generalmajor  v.  .Syburg,  Chef  des  Ostpreussischeu  Inlauterie- 
Regiments  Grai'  Dohna  No.  16  im  Jahre  176ö  den  König  bat,  „den 
invaliden  Olfiuers  nnd  Gemeinen  wieder  Versorgungen  zaxngestehen/ 
yerfiagte  der  Ednig  eigenh&ndig: 

,,Das  ist  Nichts,  bei  Zomdorf  hat  das  Begiment  gelaufen,  das  ich 
„Sie  erst  den  andern  Tag  znrfick  gekriegt  habe  nnd  hei  Kunersdorf 
„seiiidl  Sie  nicht  8  Minuten  ins  Feuer  geblieben". 

Der  Major  v.  Wobersnow  von  dem  in  Königsberg  in  Garnison  ste- 
henden Teitenbom*schen  Infanterie-Regiment  No.  10  bat  1770  den  Kdnig 
um  eine  Betablissements-UnterstätKnng.  Daranf  verf<^  der  Kdmg 
eigenhändig: 

„er  hat  die  Stat  — denburg  verbrennen  lasfen  nnd  das  Regiment 
„hat  deu  gantzen  Kiig  geberenheitert.  Solche  Leute  Krigen  nichts." 

Der  Capitain  v.  Brincken  des  Steinwehr'schen  Ostpreuss.  Infanterie- 
fiegiments  No.  14  bat  1772  den  KOnig  in  Ansehung  seiner  langjfthrigett 
irreprochablen  Dienste,  ihn  zum  fibercompietten  Major  zn  avanciren. 
Der  König  antwortete:**) 

")  d.  Oebniti  8.  464.  447.  GotlMfaalek  in  F^.  FroT.-Bl.  Ba.XXm.  &6fij». 
**)  von  Baatter. 

**)  Cabineta-Ordre  v.  28.  Mai  17ö9  an  dim  Qenefil  v.  Hantenffd  io:  v.  d.  Oeintti 

».  a.  0.  S.  4r)4. 

••)  Preass  II,  161.  ?.  Hasenkaini»  VI,  5äl8,  XI.  504.  Pr.  Prov.-Bl.  Xilll,  m 
*•>  Vnm,  UfkiiadeaM  II,  991. 
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„Das  Regiment  ist  beständig  vohr  den  Feindt  gelaufen,  und  mxxa 
„er  nothwendig  allerwegens  mitgelaufen  Seindt,  ich  avansire  die 
„Officien  die  den  Feindt  geschlagen  haben,  aber  nicht  diejenigen,  die 
„nirgends  sich  gehalten  haben.** 
Friedrich  der  Grosse  kannte  seine  Armee  so  genau,  wie  jetzt  höchstens 
noch  ein  Hauptmann  soiiic  Compaguio  kennt;  jeden  Offizier  kiiiiuie  er 
persönlich,    üeber  die  Tapferkeit  der  Regimenter  und  der  Einzelnen 
ist  er  der  allein  competente  Richter;"^)  sein  Urthcil  ist  entscheidend. 
Freilich  verlangte  er  von  seinen  Offizierea»nnd  Soldaten  sehr  viel  und 
konnte  nicht  leicht  zufrieden  gestellt  werden;  auch  war  er  äusserst 
8]»arBain  im  Lobe.  Wenn  aber  seine  ünzufnedenheit  mit  einer  einzelnen 
Truppe  oder  mit  einem  einzeluiii  Offizier,  noch  im  Frieden  J  ilire  lang  in 
seinem  Qedächtniss  halten  blieb,  so  muss  sein  bestimmt  ausgesprochener 
Tadel  unbedingt  die  Wahrheit  treffen. 

Den  Vorwurf:  dass  die  Ostpreussische  Jugend  sich  dem 
Kriegsdienstentzogenhabe,  hat  Friedrich  der  Grosse  hauptsächlich 
dem  Adel  gemacht;  am  unumwundensten  findet  er  sich  ausgesprochen 
in  der  kürzlich  veröffentlichten  '*)  Correspondenz  mit  den  Ostpreussischen 
Ständen  wegen  Errichtung  eines  landschaftl.  Kreditsystems. 

Es  ist  bekannt,  dass  Friedrich  der  Grosse  den  Adel  in  hohem 
Grade  hegfinstigte,  **)  Offizierstellen  in  der  Regel  nur  an  Adelige  ver- 
lieh und  Bitteigfiter  nicht  leicht  in  bGigerliche  Hände  äbeigehen  Rees. 
Zur  Erhaltung  der  Rittergüter  in  altem  adeligen  Besitz  verwendete  er 
grosse  Summ t'ii  und  zur  dauernden  üntcrstützimg  und  Wiederherstellung 
des  Qrundlie?ji/,e3  m  Schlesien,  Pommern  und  der  Kurmark  gründete  er 
auf  Antrag  der  Stande  dieser  Provinzen  landschaftliche  Kreditsysteme. 
Auch  die  Ostpreussische  Bitterschaft  erstrebte  im  Jahre  1780  die  Sr- 
riehtung  einer  Landschaft.  Bundweg  aber  schlug  der  König  dies  Cie* 
such  ab.  Aufings  erklärte  er,  dass  dazu  keine  Fonds  vorhanden  seien; 
als  aber  die  Stände  dringender  wurden,  gub  ci  liiueü  m  einem  Cabinets- 
Bescheide  vom  G.  Juli  1781  zu  erkennen: 


""^  Büscliiut,',  Charakter  Friedrichs  des  Grosien.  Halle  i7b8.  S.  190  (identisoh 
mit  Tü«U  V.  der  Beiträge  zu  der  Lebensgescbicbte  denkwürdiger  PeisoDen). 

'     Altpr.  ÜMMMuift  Bd.  XBI.  S.  6«3  £       Büscbiug  a.  a.  0.  S.  197  iL 

U* 
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„dass  die  Ostpreussische  Adolinhe  Stünde  sich  uur  hübsch  zurück- 
„erinnern  möchten,  wie  sie  sich  im  Kriege  von  17^  betrageD  haben 
„nnd  ihre  Sdhne  dienen  auch  nicht,  sie  haben  keine  Vaterlandsliebe, 
„uithin  können  sie  nicht  verlangen,  dass  Sr.  KOnigl  Majestät  welche 

„vor  sie  haben  sollen:  die  Pommern  und  auch  die  undorn  dagegeu 
„haben  in  allem  mit  ausgelialtcn  und  ilire  Liehe  für  das  Vatt^rland 
„bewiesen:  Weshalben  denn  auch  Höchstdieselben  tür  deren  Erhal- 
„tnng  und  Wohlstand  am  Ersten  wieder  gesorget  haben/* 
Die  Ostprenssischen  Stände  verwahrten  sich  nun  gegen  diesen  herben 
Königlichen  Vorwurf,  ^den  Grössten,  der  treuen  Ständen  gemacht  werden 
kann,*  reichten  Vasalleu-Tabelloii  ein  unJ  l)czog»Mi  sich  auf  die  Listen 
der  Regimenter.    Der  K^Jnig  beliarrto  aln'r  auf  s^'iner  Meiiuiiig  und  als 
die  Stände  1783  eine  Deputation  an  den  König  in  das  Lager  von  Graudenz 
schickten,  liess  er  die  Deputirten  gar  nicht  vor  und  ertheilte  ihnen  auf 
die  schriftliche  Bittachrift  einen  ablehnenden  Cabinets^Bescheid  vom 
7.  Juni  1783,  unter  welchen  er  eigenhändig  folgende  Worte  schrieb: 
„Die  Herren  haben  sich  iu  Sibenjährigen  Ki  ig  nicht  So  aufgefuhret, 
„das  man  an  Sie  deucken  Sol,  Sie  Scint  auf  dem  Landt  Schlechte 
„Wirte  und  Wiutbeutels  und  durch  der  arm^e  fallen  Sie  durch  wie 
„durch  ein  Sip." 

Gegen  diese  harten  Worte  vertheldigte  sich  nun  der  Prensslsche 
Adel  mit  grosser  Empfindlichkeit,  verwahrte  sich  gegen  den  Vorwurf 
der  Untreue,  der  schlechten  Aufführung  im  Kriege,  der  schlechten  Wirth- 
schaft,  und  erklärte,  dass  die  unvür:5chuldete  Ungnade  auf  ein  Land, 
von  weichem  der  König  seine  Jvouigliohe  Würde  führe,  sie  bis  iu  das 
Innerste  schmerze.  Der  Adel  bat  nochmals  um  Gewährung  der  erbetenen 
Gredit-Emrichtung.  In  dem  hierauf  ertheilten  Cabinets-Bescheide  aus 
Potsdam  vom  17.  Juli  1783  milderte  der  König  zwar  seine  Beschuldi- 
gungen, versagte  aber  nach  wie  vor  die  Bitte  der  Ritterschaft  und  hat 
sie  auch  bis  zu  seinem  Tode  nicht  gewährt.  Der  erwähnte  Bescheid 
lautet  wörtlich: 


^  a.  a.  0.  &  «sa 


Digitized  by  GooglQ 


Yoa  Otto  Tta  Baren.  205 

nHochwohlgeborene  u&d  Yeste,  beaondera  liebe 
und  liebe  getreue! 
„leh  kenne  unter  meinem  Preuss.  Adel  viele,  welche  Verdienste 

„haben  nnd  Ich  sehr  wohl  zu  schfttsen  weiss.  Aber  im  siebenjährigen 
„Krieg  sind  Mir  auch  einige  bekaudt  worden,  welche  nicht  gut  ge- 
„tban  und  die  Bravour  nicht  bewiesen  haben,  welche  Ihr  in  Eurer 
nVorsteliung  vom  13.  Junii,  so  Mir  jedoch  nur  erst  heute  zugekommen, 
„dem  gantzen  Corps  bejleget.  W4>  ist  auch  eine  Gesellschaft?  welche 
«von  allen  ausartenden  Gliedern  ganto  frey  sein  solte.  Deocken  Usset 
„sich  dergleichen  wohl;  aber  wo  findet  Sie  sich.  Heine  Yorwfirfe 
„treffen  dahero  keinesweges  die  guntze  Pr.  Ritterschafft;  sondern 
„ointzig  und  allein  tlit'jeniifcn  unter  bolclxT,  deren  eigenes  Bewusstsein 
„solche  rechtferti^'t't.  Die  guten  hingegen,  haben  und  behalten  auf 
„Meine  Landesväterlicbe  Huld  und  Gnade,  eben  die  Ansprüche,  welche 
„der  Adel  aus  Meinen  anderen  Provintzien  Sich  zu  erfreuen  hat;  ob 
nich  gleich  sonst  ihnen  zu  dem  erbethenen  Credit  System  nicht  he-* 
«hulflich  seyn  kan.  Hierhey  wird  Sich  Mein  Preuss.  Adel  ganta  he- 
„ruhigt  finden;  und  Ich  werde  das  Verdienst  desselben,  wo  Ich  es 
„fhide,  nicht  verkeuneu,  als  Euer  gnädiger  König 

Frie(drich). 

An  den  Adel  im  Königreich  Preussen/^ 

Weiche  einzelne  Fälle  der  Feigheit  im  Kriege  und  der  Entziehung 
vom  Kriegsdienst  der  König  im  Sinn  gehabt  hat,  ist  nicht  bekannt 
geworden;  sie  mflssen  aber  sehr  auffallend  gewesen  sein,  wenn  sie  ihm 
23  Jahre  lang  nicht  aus  dem  Gedächtniss  schwanden  und  dauernd  die 
lost  verleideten,  die  Provinz  wiederzusehen. 

Es  giebt  nun  einige,  sonst  verdienstvolle  ostpreussisehe  (Jeseliichts- 
foi"5ioher, welclie  die  t^eseliildertt'ti  Srhrofl'heiten  und  Härten  des 
grossen  Königs  als  eine  grundsätzliche  Ungerechtigkeit  desselben  gegen 
ihr  üeiroathsland  darstellen  und  so  dem  Charakter  Friedrichs  des  Grossen 
«iaeD  Makel  anhSngen.  Dieselben  folgen  hierin  meistens  blindlings  und 


(jottschali"k,  r,.^«cliiclito  Preussens  S.  isti  Aura.  v.  Hasflukamp,  OstprcQSsen 
nnUr  dem  D(H»j>claar  a.  a.  0.  VI,  49  f.  XI,  iJ99  f. 
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fast  wartlich  dem  Yorgaoge  des  auffiiUend  rassenfreiiiidUobeii  Regieinoga- 
Baths  Hagen,  welcher  im  Jabre  1818  im  I.  Bande  der  »BeitrSge  zur 
Kunde  Frenssens*  einen  Anfaatz  Aber  «Prenssens  Schicksale  wfthiend 
der  drey  Scblesiscben  Kriege*  TeröffenÜichte     und  in  demselben  n.  A. 

sagte  (S.  5G5):  ^.  .  .  .  Von  den  meisten  Preiisi^en  gkiabio  t-r  aber, 
dass  es  ihren  \Vuu;ri^lR'Q  weit  entsprechender  fjcweson  wäre,  russische 
ünterthanen  zu  bleiben  ic.  Daher  erhielt  auch  keiner  jeuer  Patrioten, 
die  Gut  und  Leben  für  König  und  Vaterhind  aufs  Spiel  gesetzt  hatten,  | 
eine  den  Verdiensten  angemessene  Belohnnng,  sondern  viele  derselben 
mnssten  noch  Verloste  erleiden.  Der  Kriegsrath  Brnno  hatte  durch 
zo  angestrengte  Arbeit  zwar  das  Wohl  des  Landes  befördert»  aber  seine 
Gesundheit  untergraben  und  starb  in  Armulh;  alles  was  seine  Wittwe 
bekam,  waren  300  Thaler  in  schlechtem  Golde,  die  boy  der  Verihoilung  j 
der  russischen  KriegsTergütungen  übrig  blieben.  Der  Kaufmann  Kocr-  ' 
dansz  in  Memel,  der  alle  Geld-  und  Getreidesendungen  besorgt  hatte, 
erhielt  nicht  seine  Vorschfisse  voUst&ndig  erstattet  Dem  Hofrath 
NicolOTius,  dem  Prenssen  anstreitig  am  meisten  zu  verdanken  hat, 
wurde  ungeachtet  der  Präsident  Domhardt  bei  dem  KOnige  unmittelbar 
für  ihn  den  Oeheimrathstitel  nachsuchte,  .  .  .  dennoch  dieser  nicht  ge- 
geben und  die  ganze  Anerkcuimng  seiner  unendlichen  Verdienste  bestaud 
in  der  ärmlicheu  Gehaltszulage  von  200  Rcichsthaler.  Selbst  Domhardt, 
dieser  Woblthälor  des  Landes,  .  .  .  musste  die  grössieu  Kränkungen 
ertragen  und  starb  zuletzt  aus  Gram." 

Andere  Schriftsteller^')  halten  Friedrichs  des  Grossen  Abneigung 
gegen  Ostpreussen  für  etwas  ganz  Unerklärliches,  weil  doch  »viele  ge* 
borene  Prenssen  dem  grossen  KriegesfiSrsten  als  Generale  gedient,  andere 
in  Civildiensten  treffliche  Dienste  geleistet,  preussische  Regimenter  in 
anderen  Schlachten  grossen  Kriegsruhm  geerndtet,  und  wie  ihre  Führer 
vom  König  hochgeehrt  worden  seien.*  Ein  besonders  boshatler  Angriff 
gegen  den  grossen  König  erschien  in  dem  KOnigsberger  Wochenblatt 
vom  15.  December  1830     und  warf  ihm  vor,  dass  er  ans  Hass  gegen 

")  a.  a.  0.  S.  r.2ö  ff. 

'3)  V.  WülTtTbtedt  in  den  N.  Pr.  l'n.v.-bl.  M.  XI.  S.  a<6  L 
'*)  aus  Dr.  JuäU  »Die  Vonteit"  Jahrg.  ib2b. 
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Prenssen  die  Kdnigsbeiiger  Bibliothek  geplfindert,  den  preossischen  Handel 
zoiB  Vortheile  Berlins  beeintrScbtigt,  Ostpreussen  wie  eine  eroberte 

Kolonie  belianddt  und  gogen  atulere  Provinzen  zuiuckgesetzt  habe. 

Die  let/igedaehte  Schmähsclirift  hat  bereits  von  dem  Geheimen 
Ärcbivrath  Faber  ihre  saclikundige  Widerlegung  gefunden,")  auf  welche 
hier  nicht  zurückgegangen  werden  Boll.  Die  ScbriftsteUer,  welche  sich 
den  Groll  Friedrichs  des  Grossen  nicht  erklären  kennen,  sind  ein&ch 
anf  grOndlichere  Forschungen  zu  verweisen.  Dass  aber  ein  so  sorg- 
fältiger und  gründlicher  Forscher,  wie  X.  v.  Hasenkamp  in  seinem  Werke 
»Oitpreussea  unter  dem  Doppelaar"  zu  keiuem  anderen  Kcsultat  ge- 
kommen ist,  als  der  Kegierungsrath  Hagen,  und  ebenfalls  die  Unge- 
rechtigkeit und  Undankbarkeit  Friedrichs  des  Grossen  brandmarkt,  ist 
befremdend.  Es  ist  gegen  diese  Anschauungen  noch  Folgendes  geltend 
zn  machen. 

In  Friedrich  dem  Grossen  ist  der  Regent  und  der  Mensch  zu 
unterscheiden.  Als  Mensch  war  Friedrich  menschlichen  Schwächen, 
Leidenschaften,  Stimmungen  und  Fi^hlern  unterworfen  und  es  wurde 
thöricht  sein,  dieselben  abzuleugnen.  £3  ist  wahr,  dass  in  seiner 
Natur  Herz  und  Gemfith  nie  sehr  zur  Geltung  kamen  und  dass  nach 
sehier  grausamen  Jugend  und  seinem  liebeleeren,  arbeitsrollen,  schwer- 
geprfiften  und  aufreibenden  Mannesleben  sein  Herz  im  Älter  fast  Ter- 
steinert,  sein  Glauben  an  die  Menschen  erschüttert,  seine  Stimmung 
verbittert  und  sein  Willen  verhärtet  worden  war.  Aber  unabhängig 
Ton  dieser  Menscbennatur  steht  Friedrich  in  der  Geschichte  in  seiner 
unerreichten  Grt^sse  als  Begent  Als  Kdnig  konnte  er  wohl  strafen  — 
denn  auch  die  strafende  Gerechtigkeit  gehOrt  zum  königlichen  Amt  — 
und  als  Strafe  ist  die  Behandlung  der  preussischen  Regimenter  nnd  des 
i'uussischen  Adels  anzuseilen;  aber  Hass  und  Rache,  Zorn  und  Ab- 
neigung kannte  er  nicht  als  König,  uicht  einmal  Liebe  und  Vertrauen. 
Das  Wohl  des  Landes,  der  Nutzen  und  Yortheil  seines  Volkes  war  die 
einzige  Bichtschnur  seiner  Begentenlanfbabn  und  es  kann  ihm  nicht 
Dachgewiesen  werden,  dass  er  Ton  dem  Ideal  eines  Begenten,  welches  er 


»)  Pro».-Bl.  Bd.  VI,  S.  299. 
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iu  .seinou  Denkwürdij^ki  itou  uud  Abhaiidluni^i'ii  s^i  klar  und  schou  dar- 
gesteUt  hat,  wisseutlicii  je  abgewichen  idi.  So  hat  der  KOuig  denn  au<ih 
in  den  Denkwürdigkeiten  nach  dem  Hiibertsburger  Flieden  erklärt:^*) 
ffOr  habe  nicht  gewollt,  dass  die  Provinz  Preussen  den  fib- 
rigeo  nächste ben  solle**.  Dass  er  diesem  Grundsatz  gemdss  ge- 
handelt, nnd  trotz  seines  Zornes  gegen  Osipreussen,  die  Provinz  gerecht 
nnd  königlich  behandelt  hat,  soll  znm  Schlnss  noch  gezeigt  werden. 

Als  der  Hubertsburger  Frieden  den  siebenjährigen  Krieg  und  im 
Weseutlicheii  ain-li  die  kriegerisrlic  Lauibahu  PViedrichs  des  (irosiien 
abschloss,  ging  i^reussen  ohne  Schulden,")  mit  einem  l^änderzuwachs 
von  1380  Qoadratmeilen,  mit  einem  Gewinn  von  3 Vi  Million  Seelen 
ans  dem  Kriege  gegen  ganz  Europa  siegreich  hervor.  In  den  Kasaen 
des  Königreichs  lagen  25  Millionen  Thaler  für  den  Feldzug  des  n&chsten 
Jahres  bereit,  die  nun  fnr  den  K6nig  verfügbar  wurden  und  die  er  be- 
nutzte, um  die  Kriegsschaden  des  Landes  zu  heib  ii.  Ks  ist  unwulir,  ') 
wenn  die  erwähnte  SchniähschrÜt  bcliauptel,  Uuss  Fiie<in*'h  o.stitrt"u>seii 
hierbei  gegen  die  anderen  Provinzen  zurückgesetzt  habe.  EiüQ  Ver- 
gletchung  der  für  die  einzelnen  Provinzen  anfcre^vondeten  Summen  kann 
keinen  richtigen  Massstab  liefern,  weil  die  Kriegsschüden  verschieden 
waren.  Ostpreussen  hatte  einen  geringeren  Schaden  gehabt«  als  die 
anderen  Provinzen,  welche  alljährlich  der  Schauplatz  von  Heereszflgen, 
feindlichen  Einöllen  und  Schlachten  gewesen  waren.  Den  Schaden, 
welchen  Ostpreussen  nachwi  islich  gehabt,  ersetzte  der  König  gleicli  nach 
dem  Kriege,  indem  er  d-  i  Provinz  schon  im  Mai  17(j3  das  Darlehu 
erstatte  te,  welches  er  von  ihr  vnr  Petrin n  der  russischen  0.  cupatiou  im 
Jahre  17ö7  in  Hdhe  von  577942  Tbalern  aufgenommen  hatte.'') 

'Im  Feststellung  und  Tilgung  der  äbrigen  Kriegsschaden  durch 
Lieferungen,  Fnhrengestellungen,  Brand  n.  s.  w.  wurde  eine  besondere 
Gommission  ernannt,  welche  nach  mühevoller  Ermittelung  der  Schfiden 


»)  Hinterlassen«  Werke  V,  m  VI,  65. 

FM.  V.  99. 

Weber.  Allgeni.  Weltgeschichte  Bd.  Xlll.  t>.  483. 
F^b«r  in  den  Fr.  ProT.-Bl.  Bd.  VL  S.  304. 
Hagvn  a.  g.  0.  S.  663. 
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und  der  Bescbädigteo  den  Grnodsatz  aufstellte,*^  „dass  alle  von  den 
Rassen  nnvergütet  gebliebenen  Kriegslasten  als  ünglOcksfftlle  von  den 

GetrotlViit  ii  i:t'tr.if:ren  iin<l  nur  von  denjenigen,  vvtlche  —  au  rückstän- 
digen öteueiii  und  Kiiegai  onliibution  -  mehr  zu  zahlen,  als  zu  fordern 
iiatten,  d«r  Hehrkoslenbetrag  der  Zablungen  erhoben  und  mit  den 
Ka»enbesUnden  znr  ünterstfitzung  der  hfilfsbedäiftigen  GrnndbesitaEer 
TiTirendet  werden  sollte.**  Nach  diesem  Princip  der  Gompensation  von 
Scb&den  mit  rflokstfindigon  Oeßllten  worde  verfahren;  ans  der  Anwen- 
(liiDor  dieses  Gniii<]sat/,i's  riklärt  es  sich,  weim  auch  das  um  tien  König 
^0  hochverdiente  iiainl«  Ish.ius  Hoenlaiisz  in  Meniel  nicht  alle  seine 
i'orderungen  erstattet  erhielt,  da  mit  ihm  keine  Ausnahme  gemacht 
werden  konnte. 

Aebnlicb  verhält  es  sich  mit  dem  gehässigen  Vorwurfe  der  Qegner 
Friednebs  des  Grossen,  dass  die  von  ihm  gewährten  Belobnungen  nnd 

Eiitsrliä'ii^niiiüvii  .in  8»"hleflitem  Oelde*  ausgezahlt  wurden  seien.  Das 
Schlechte  lieid  war  das  im  Kriege  und  in  der  grössten  Nutb  von 
fh  n  Münzpächtern,  insbesondere  von  dem  Schutzjuden  und  Hof- Juwelier 
Veifcel  Ephraim  miuderwerthig  geprägte  Eriegsgeld,  auf  welches  der 
Berliner  Volks witz  den  Vers  gemacht  hatte: 

„YoD  Aasaen  wAOn,  von  Xnnea  seblimiii» 
Von  Aaisen  Friedrich,  von  Innen  Ephrsin.*' 

Der  Werth  dieses  schlechten  Geldes  blieb  nicht  imraer  gleich;  er 
wurde  im  nur  geringer,  je  länger  die  Noth  anhielt;  in  gleichem  Maße 
stieg  der  Werth  des  guten  Geldes,  so  dass  z.  B.  der  Dukaten  mit 
9  Thalem  bezahlt  wurde.  **)  Hätte  der  KOnig  nach  dem  Frieden  plötzlich 
dies  schlechte  Geld  auf  seinen  wirklichen  Werth  reducirt,  so  hätte  er 
dem  Lande  unflljersehbare  Verluste  zugefugt;  in  genialer  Weise  um- 
schift'te  er  diese  Klippe,  iudem  er")  den  hh  1759  ausgeübten  Krieges- 
fuss zum  Landesmünzfuss  und  zum  Massstabe  alier  Preise  und  Zahlungen 


*')  Hagen  a.  a.  0.  S.  6&2, 

**)  Praoas  H,  388£  Zimmermattn,  Oeaehicfate  d«fl  BnmdanbaisiMh-pmoasiichen 
8taaU.  Berlin  1B42.  S.  551. 

*\i  <Iurch  die  Edictc  vom  21.  April  u.  18.  Mai  1763.  NoTttm  Goipss  Ck>nttita- 
tioQom  MarcUicarum  Bd.  III.  S.  ;M)7— 212  u.  224- 2ä2. 


erhob,  bo  den  Uebergang  erleichterte  und  gans  allmShIich  zu  den  «Iten 
Mönzverbältnissen  znrflckkehrte.  **} 

Erwägt  mau  parteilos,  dass  nur  durch  die  eigenen  Geldprägungen 
während  des  Krieges  es  Friedrich  dem  Grossen  möu'lich  geworden  war, 
alle  seine  Kriege  ohne  LandesschuMen  m  führen  und  za  beendigen,  was 
keinem  andern  Staate  in  Europa  gelungen  war,  so  mflsaen  die  geringen 
Ooursverlnste,  welche  die  Einzelnen  durch  das  schlechte  Qeld  erlitten,  ^)  | 
gegen  das  allgdoeine  Staatswobl  ziirdckireten,  und  die  landeevSterlicbe  •  j 
Weisheit  und  Gerechtigkeit  des  grossen  Königs  ncwuiidening  erregen.    '  | 

Audi  durch  andere  Massregehi  förderte  Friedrieh  nach  allen  Rieh-  | 
tungen  den  Wohlstand  der  Provinz  Preussen,  und  bewies,  dass  er  < 
den  Groll  gegen  die  Bewohner  das  Land  nicht  entgelten  liese.  So  Um  \ 
er  sofort  nach  dem  Kriege  (1764)  den  grossen  Johannisburger  Kanal 
und  (1778)  den  Gilge-Kanal  anlegen,  um  die  Holzfldsserei  ana  dea 
Masurischen  Wäldern  zu  befördern;  er  Hess  (1767)  den  grossen  Lattana- 
Bruch  bei  Willenberg  entwässern,  urbar  niaeheu  und  mit  Cuh»niäten 
besetzen,  "j  Er  beförderte  die  Gewinnung  des  Bernsteins  durch  Erlass*') 
der  sogenannten  Bernstein-Instruktion  Tom  24.  Mai  1764;  er  Yeranlasste 
die  Anlegnng  von  OelmQhlen,  »damit  die  Schlag-Saat  (der  Bnbsen)  nicht, 
wie  bis  dato  unverarbeitet  aus  dem  Lande  gehen  darf,  und  das  Arbeits* 
lohn  f3r  das  Oel-Schlagen  nicht  femer  in  die  benachbarte  poblnische  , 
Mühlen  getragen  wird.** '")  Kbeuso  begünstigte  der  Ki'm'w^  die  Anlegung  i 
?on  Papier-  und  Walckmühlen,  *')  das  Bewalden  schlechter  Ländereien 
«mit  allerlei  Holtzsaamen.**  *")  Im  Jahre  1764  gab  der  König  nach  , 


*')  Edict  V.       März  17t>4.    Novum  Corp.  Const,  March.  III,  381. 

**)  bei  d«ff  •eUeehlMtm  Sebefdemanse  wann  «•  22%.  Pnnas  II,  38S. 

•*)  Halle  in  den  Bcitrlgen  xur  Kunde  Prevseens  Bd.  I.  S.  97  H. 

*•)  Prcuss  III,  r)r>.  Di«  reridirte  Strandordnung,  welche  Preuss  erwähnt  und 
die  Bernbtein-Int.tn]c  itm  vom  24.  Mai  17t'.4  >-iTid  wclor  in  dem  Novum  Corp.  Con«t. 
noch  sonst  abgcilruckt  (Kabo,  ISaniinl.  I'rcub?.  Ucbelze  u.  Verordnungen  Bd.  I.  S. 3Ö)> 

*")  Acta  GeiititaUu  von  litxi  (in  d.  Archiv  der  Kgl.  Kegierung  zu  Gumbinoee) 
wtgttk  des  BottnaonscheD  Projekts  tur  Erbavang  einer  Oelnahle.  Acta  Geaeialia  7. 
betr.  Aolefsng  von  Oelroahleo,  Gen.  8.  9.  18. 

**)  Acta  Gen.  der  Regierung  zn  Gumbinnen  11.  15.  17. 

***)  Rescript  vom  2G.  Januar  t772  in  den  Akten  der  Kegieiung  zu  Gombimiea 
wegOD  der  zu  bebaueiideu  wüsteo  Huben.  1731—1809. 
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dem  grossen  Brande  von  Königsberg  zur  üntentütrong  der  Abgebrannten 

Dod  Forderung  des  Wiederaufbaues  355312  Thaler  baar  ber.'  Im  Ganzen 
hat  FritJrich  der  Grosse  zur  Wiederaufnahme  der  rrovinz  Preussen 
von  17G3  bis  1786  die  für  die  damalige  Zeiten  ungeheure  Summe  von 
2,813,800  Tbalern  aufgewendet.  *'}  Das  Colonisationswerk  seines  Vaters 
in  Ostpreussen  und  Littauen  hat  er  mit  gldcbem  Bifer  und  Interesse  fort- 
gesetzt und  dass  diese  landesyftterliche  Fürsorge  nie  aufgebdrt  hat,  beweist 
folgende«  14  Tage  yor  seinem  Tode,  am  1.  August  1786  an  den  Eammar- 
Präsidenteu  Baron  Goltz  in  Königsberg  erlassene  Cabinets-Ordre:**) 
„Vester,  besonders  lieber  Getreuer!  Ich  bringe  in  Erfahrung,  dass 
„auf  der  Seite  von  Tilsit  annocb  ein  grosser  Morast  zu  defrecbiren 
„sey,  das  Terrain  soll  zu  meinen  Aemtera  gehören.  Die  Banern, 
^welche  da  angesetzt  werden,  mfissen  ihre  Gttter  alle  eigenthtfmlioh 
„haben,  weil  sie  keine  Sklaven  sein  sollen.  Es  ist  femer  die  Frage, 
„ob  nicht  alle  Bauern  in  meinen  Aemtern  aus  der  Leibeigenschaft 
„gesetzet  und  als  Eigen thiinjer  auf  ihren  Güteru  angesetzt  werden 
„können?  Ich  erwarte  darüber  Eure  Anzeige,  was  das  ffir  Difficul- 
^t&ten  haben  könne  und  bin  £uer  gnädiger  König 

FriodericL" 

So  hinterliess  der  grosse  König  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft, 
die  ihm  durchzuiühren  nicht  gelungen  war,  uls  brennende  Frage  seinen 
Nachfolgern. 

Zur  Durch  fühnmg  seiner  organisatorischen  Gedanken  und  Pläne 
sachte  König  Friedrich  eifrig  nach  geeigneten  Persönlichkeiten,  auch  in 
Ostpreussen.  So  schrieb  er  am  31.  Hai  1763,  also  unmittelbar  nach  dem 
Friedensschluss,  an  den  Kammer-Präsidenten  Domhardt  in  Gumbinnen:  **) 

„Ihr  sollt  überlegt  n  und  mir  nieldeu,  ob  nicht  in  Preussen  sich 
„von  den  d(*riigen  Edeücuten  oder  Anderen  geschickte  und  treue 
„Subjekte  finden,  welche  ich  erfordernden  Falls  mit  einiger  Znver- 
„Iftssigkeit  hier  und  da  in  den  hiesigen  Provinzen  zu  Kammerprflsi» 
„deuten  emplojiren  könnte  und  will  ich  Euren  Bericht  etwa  gegen 
„den  20t.  Junii  c.  erwarten.** 

•')  Büscbing  a.  a,  0.  S.  207. 
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Id  erster  Bethe  Tertreute  er  die  Wiederherstellung  des  WehlstsikdM 
im  KdDigreich  Preussen  dem  eben  erwähnten  hochverdienten  Manne  an, 

der  unter  den  grössten  SchwierigkcittMi  iimi  (jL-laliif  n  seinem  Könige 
die  Treue  bt  wahit  und  sich  in  der  Riiss.  luuit  am  uitistoii  bcwülirl  hatte, 
dem  Kamm  er- Präsidenten  Douüiardt.  Diejenigen  Schriftsteller, 
welche  die  Ungerecbtiglceit  Friedrichs  des  Grossen  gegen  Ostprenssen 
nachzuweisen  suchen,  stellen  auch  Domhardt  als  ein  Opfer  der  Undank- 
barheit  des  KOnigs  hin,  der  ,^ns  Gram  über  die  harten  Eränlmngen 
desselben  ge.<«torben  sei.**  Gerade  das  Gegentheil  ist  wahr:  Domhardt 
ist  ein  leuchtendes  Beispiel  krtniglichtT  D.iiikbaikeit. 

Nachdem  Domhardt  schon  1757  vom  Kamiiierdirektur  zum  Kammer- 
Präsidenten  in  Gumbinneu  befördert  war,")  setjite  ihn  1763  der  König 
auch  Qber  die  Kammer  in  Königsberg  und  1772,  nach  der  Theilnog 
Polens,  unter  Ernennung  zum  Oberpräsidenten,  gleichzeitig  über  die 
Kammern  in  Marienwerder  und  Bromberg,  indem  er  das  ihm  am  meisten 
am  Herzen  liegende  "\\\rk,  die  Organisation  des  neu  gewoniuneu  Wcst- 
preussens,  seinen  bewährten  Händen  anvertraute.  Am  19.  Juli  1771 
erhob  er  den  treuen  Diener  in  den  Adelsfand  und  gab  ihm  ein  ßoss 
und  eine  Garbe  ins  Wappen,  weil  er  in  der  Bussenzeit  dem  Könige 
sein  wichtiges  Gestüt  Ttekehnea  gerettet  und  sich  um  die  Pferdezucht 
und  das  Wiedererstarken  der  Landwirtbschafb  so  hoch  verdient  gemacht 
hatte.'*)  Bis  in  sein  hohes  Akui  ^'cnoss  der  OberpräsideuL  v.  Doin- 
hardt  das  unbegrenzte  Vertrauen  des  dankbaren  Königs:  der  Brietweclisel 
mit  ihm  lüllt  Bände  aus,  die  in  dem  Urkundenbucli  von  Preuss  abge- 
druckt sind, und  unabgedruckt  in  den  Akten  der  Archive  liegen.  Wie 
vertraulich  die  Beziehungen  des  Königs  zu  Domhardt  waren,  geht  u.  A. 
aus  den  Briefen  wom  10.,  31.  März  und  2.  April  1771  Über  die  Insekten- 
lialtigen  Bernsteinstücke  und  vuin  ö.  Decembcr  1772  über  die  grauen 
Erbsen  hervor.  Der  letztgedachte  Briet  ist  so  eigenthümlich,  dass  sein 
Wortlaut  bekannt  zu  werden  verdient: 

•«)  Jester.  Leben  Dombardt^s  a.  a.  0.  Bd.  t.  8.  18  f.  Preon  IV,  59  kam»  i. 
&  478  AttBi.  8. 

")  Prcxiss  III,  471.   V.  Hasenkamp  XI,  20Ö  t 
»")  Bd.  IV.  S.  :{-lfi5.    Bd.  V.  S.  183-234. 

PreuM,  Urkuudeabuch  Bd.  Y.  S.  Ib4.  »')  Ebd.  V,  16. 
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• 

„Vester  Kath,  besonders  lieber  Getreuer!  Ob  ich  Eikli  gleich  fSr 
„die  bei  Eurem  Bericht  vom  27.  Novembris  übersan.ite  Preussische 
^Tr  äff  ein  danke;  so  mag  Ich  Euch  doch  dabey  nicht  verhalten, 
„dass  solche  bei  weitem  nicht  so  gut  sind,  als  die  Prenssiscbe 
„Erbsen.  Diese  letzteren  sind  die  Frucht,  auf  welche  Preussen  stolz 
„tbun  kann.  Sie  sind  leckerer,  als  seine  Trüffeln  und  sie  bebaltöü 
„bei  mir  alley.tit  den  Vorzug,    ich  bin  Euer  gnädiger  Kümg 

Potsdam  den  5.  Decembris  1772.  Fr." 
Bei  einem  persönlichen  Besuche  Domhardts  in  Sanssouci  schenkte 
er  ihm  einen  seiner  eigenen  ErOckstöcke  zum  Andenken.**)  —  Nach 
länger  als  dreissigjäiuigi-in  amtlichem  und  freundschaftliebem  Teitehr 
trat  k'ider  zwischen  dem  König  und  Domhardt  dadurch  eiue  Spannung 
ein,  dass  des  Letzteren  hiute  und  rücksichtslose  Bekämpfung  der  vom 
Konig  ins  Land  geruicueu  französischen  Acciscbeamten  des  Königs  Un- 
willen und  Missfallen  erregte.  Nachdem  auch  diese  Spannung  ausge- 
glichen schien,  entstand  im  letzten  Lebsnsjabre  DomhardVs  (1780)  bei 
einer  Bevuereise  des  Königs  nach  dem  lAger  von  Mockerau  bei  Graudenz 
eine  äusserst  heftige  Seena  zwischen  ihm  und  Domhardt,  in  Folge  deren 
Letzterer  sein  Abschiedsgesucli  einreichte.  Aber  der  König  bereute, 
als  er  ruhiger  geworden  wiur,  die  harte  Behandlung  des  treuen,  alten 
Beamten;  er  liess  ihn  kommen,  sprach  fiber  eine  Stunde  mit  ihm  in 
der  alten  Art,  ohne  das  Abschiedsgesuch  und  den  Qmnd  desselben  zu 
berühren  und  enttiess  ihn  dann,  indem  er  ihn  freundlich  anf  die  Schulter 
klopfte  mit  den  Worten:  „Leb  er  wohl,  mein  lieber  Domhardt,  wir 
sehen  uns  künftiges  Jahr  gesund  wieder!* 

Dieser  Couflikt  am  Ende  eines  laugen  elirenfoUen  Zusammenwirkens 
ist  gewiss  höchst  bedauerlich;  selbst  wenn  man  aber  die  Schuld  an 
demselben  dem  Ednig  allein  zur  Last  legen  will,  der  mit  zunehmendem 
Atter  verbitterten  Stimmungen  immer  mehr  nachgab;  so  kann  man  doch 
aieherlicb  diesen  Vorfall  mit  dem  Zorn  des  Königs  gegen  Ostpreussen 
nicht  in  Zusammenhang  bringen  und  ihn  als  Beispiel  benutzen,  wie  unge- 
lechttertigt  dieser  Zorn  gewesen  und  wie  undankbar  sich  der  König  gezeigt. 


**)  Osl^fMis^ehe  SSoitiuig  vom  16^  UMn  1871. 
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D«r  Zoro  Friedricba  de»  Urosseu  über  ütftpretttMO. 


Die  Dftnkbarkeit  der  Könige  Iranii  nicht  immer  mit  dem  Massstabe 

des  nienschlichon  Herzenn  gemessen  weidea.  l^s  kann  voq  dem  clifnuen 
Charakter  Friedrichs  des  Grossen  nicht  erwartet  werden,  dass  er  die- 
jenigen Männer,  denen  er  Dank  schuldig  war,  ihr  Lebenlang  vor  anderen 
beTormgeo,  ihr  einstiges  Verdienst  als  alleinigen  Massstab  fär  die 
Leistongen  ihres  ganaen  spftteren  Lebens  annehmen  solle.  Wo  er  danerndes 
Verdienst  fand,  hat  er  es  stets  anerkannt  nnd  befördert;  wo  er  sein 
Unrecht  tUhlte,  hat  er,  wie  in  dem  Dombardt*8cben  Falle,  Qenugthuung 
nach  seiner  AiL  gewährt;  eigenartig  war  auch  die  Art,  wie  er  belohnte. 

So  iiiuss  denn  auch  der  teudeuziüsen  Darstellung  des  Kegierungs- 
raths  Hagen  in  Betreff  der  Belohnungen  des  Hofraths  Nicolovins 
und  des  Kriegsraths  Bruno  entgegengetreten  werden.  Im  heutigen 
MiUiarden-Zeitalter  klingen  die  gewährten  Summen  wtntig  klein;  in  da- 
maliger Zeit  waren  sie  nicht  tmbedeutend,  wenn  man  berncksicfatigt, 
dass  Nieolovins  ein  Snbaltembeamter  war,  deren  Gehfllter  ihre  geseti- 
lichen  Grenzen  hatten.  Die  Yerleihnng  Ton  Geheimraths-Titeln  ohne 
ent«?prechende  Stellung  ging  pegen  des  Königs  Ornndsfitzc,  wie  er  in 
dem  Briefe  vom  12.  April  an  Domhardt  ausspricht    £r  sagt 

dort  ausdrücklich 

^dass  er  ledige  Titula  nicht  stipnlire,  anmalen  er  aberhanpt  ohaedem 
„gerne  sehe,  das«  ein  jeder  keinen  anderen  Charakter  oder  Titnl  hat, 
„als  Ton  der  Fonction,  so  er  wirklich  bekleidet.** 
Man  sieht,  wie  leieht  es  ist,  dnrch  geschickte  Nebeneinanderstellung 

?on  Thatsaclieu,  nach  der  eigenen  vorgefassten  Anschauung  Geschichte 
au  machen  und  selbst  Hnheit  und  Grösse  in  den  Staub  zu  ziehen. 

In  diesem  Sinne  sei  es  zum  Schluss  noch  gestattet,  auch  die  Lebens- 
schicksale der  fibrigen,  in  dieser  Darstellung  nnd  in  den  meisten  Schriften 
Aber  Friedrich  den  Grossen  genannten  Mftnner  au  Terfolgea,  welche  dem 
Könige  in  schwerer  Zelt  Anhänglichkeit  and  Treue  bewiesen  hatten. 

Der  Postmeister  Wagner  in  Fillan,  der  wackere  Beförderer  des 
geheimen  Briefwechsels  Domhardts  mit  dem  Ednige,  wurde  von  den 
Russen  wegen  Hochverraths  (dorch  versuchte  lieber  rumpelang  der  Festung 


*r)  Fr.  Prev<-fiL  fid.  V.  8.  1. 
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Pillau)  zum  Tode  durch  Viertheilen  verurtheilt,  aber  beguadigt  und  nach 
Sibirien  geschickt,  wo  er  fünf  Jabre  schmachten  mnsste.  Nach  seiner 
Befreiung  imrde  er  tod  Friedrich  dem  Grossen  nach  Potsdam  cifcirt, 
dort  hoeh  geehrt,  mid  hlieb  nach  seiner  Yersetxung  nach  Graudenz  ein 
stehender  Gast  des  Kdnigs,  der  ihn,  so  oft  er  nach  Grandenx  kam,  mit 
dem  regelmässigen  Scherz  empfing;  ,Nun,  wie  geht's  in  Sibirien?*  Er 
wnrde  später  Hofpostdirektor  in  Königsberg  und  der  König  verlor  ihn 
nie  aos  dem  Auge.  Gegen  die  Liquidation  seines  Schadens  war  der 
sparsame  Ednig  allerdings  harthöriger. 

Die  ostprenssischen  Jdnglinge,  welche  während  der  Bussenherrsehaft 
ans  der  Provinz  flfichteten,  um  in  die  prenssische  Armee  einintreten, 
empfing  der  König  sehr  gnädig  und  stellte  sie  sogleich  in  die  Armee 
ein;  dio  meisten  von  ihnen  sind  hoch  gestiegen. 

Der  Krste  war  Wilhelm  Ton  l'Estocq.  £r  trat,  20  Jahre  alt, 
1758  vor  Olmfitz  bei  den  Ziethenschen  Husaren  ein,  wurde  Ziethen's 
Adjatant,  erhielt  1761  den  Orden  ponr  le  m^rite,  wnrde  berfihmt  durch 
die  ehrenvolle  Fdhrung  der  Prenssen  in  der  Sehlacht  bei  'Pr.  Eylan 
am  8.  Februar  1807  and  starb  als  Feldmarsehall  am  3.  Januar  1815. '^') 

Zwei  andere  schwärmerische  Jünglinge  aus  Köniijsberg^,  David 
Neumann  und  Johann  Georg  Scheffner  zogen  „jeder  mit  einem 
Sxempbur  von  Abi's  Schrift  über  den  Tod  fürs  Vaterland  in  der  lasche, 
unter  vielen  Wagnissen  zur  prenssischen  Armee.*  ***)  Nenmann  wurde 
bei  der  Kleistscfaen  In&nterie  angestellt  und  als  Adjutant  bald  darauf 
gefangen;  er  brachte  es  unter  Friedrich  dem  Grossen  bis  zum  Major, 
erhielt  den  Orden  pour  le  mhiie  und  wurde  am  10.  Juni  1779  in  den 
Adelstand  erhoben.  Später  zeichnete  er  sieb  bei  der  Vcrtbcidigun^  der 
Festung  Cosel  ans  und  starb  als  Generalmajor  am  16.  April  1807."*') 
Scheffner  wnrde  FShnrich  im  Baminschen  Begiment;  allein,  wie  er 
in  semer  Lebensbeschreibung  selbst  sagt:**'}  der  Sabaltemdienst  im 
Kriege  war  ihm  im  Herzen  zawider  und  der  Stadtdienst  im  Prieden 
hmgweilig;  seine  unwiderstehliche  Neigung  zum  Versemachen,  CiUren 


Pf 0088  I^,  2ü9.  IV.  479. 

Job.  Georg  Scheflheia  Leben  8.  80.  
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klassischer  Stellen  und  mm  Baisonniren  fiber  das  Soldatenwesen  vertrug 
sieh  mobt  mit  der  Disciplin;  gleich  nach  dem  Frieden  erhielt  er  den 

wiederholt  erbetenen  Abschied  und  trat  1765  in  den  Civildienftt  ein,  in 
welchem  er  Kriegs-  tind  Stcuerrath  in  Gumbiun*^n,  Königsberg  und 
Miuicnwcrder  wurde.  Aliein  nu<'h  im  Civildienst  brachte  ihm  seine 
Oppositionslust,  Schöngeisterei  und  Neigung  zur  Schriftvllerei  Unannehm- 
lichkeiten, die  ihm  den  Dienst  verleideten.  Noch  nicht  39  Jahre  alt, 
hat  er  «mit  aller  Unhe&ngenheit*  und  «mit  dreiister  Uebergebnng  aller 
Ministerstationen*  in  einem  französischen,  mit  Anrnfnng  der  Götter  des 
Marc  Anrel  und  des  Henri  beginnenden  Schreiben,  den  König  am  den 
Abscliied  Jiiit  Peusiou.  Dies  uahiu  ihm  aber  der  König  sehr  übel;  uuter 
den  Cabineisbescheid  vom  9.  Februar  1775  schrieb  er  eigenhuudig: 

„Mihr  MOste  der  Teufel  plagen,  das  ich  cn  Kriegsraht  pension 
„gebe,  da  noch  So  vihl  brav  ofßcicrs  ohne  versorgt  Sejndt,  Die 
„200  Thaler  wehre  einem  Jnvaliden  officier  zn  verm**.  (anwenden?) 

Ein  hereita  älterer  Mann,  der  Strampfwirkermeister  Eapeller  aus 
Gnmbinnen,  ein  eingewanderter  Salzbnrger,  verdient  besondere  Er- 
wähnung. Er  brachte  unter  Lebensgefahren  eine  auf  mehreren  Wagen 
verpackte  Geldscudmig  Domhardts  vuu  10<J(X:u  Thiilern  durch  die  russi- 
schen Linien  iu  die  Ilfinde  des  Königs.  Donihardl  empfahl  dieseu  wackeren, 
muthigen  Manu  dem  Könige,  der  ihn  selbst  vor  sich  kommen  liess  und 
durch  beträchtliche  Vorschüsse  zur  Anlegung  einer  Strumpffabrik,  nach 
dem  Muster  der  Bertiner  Fabriken,  in  den  Stand  setzte.  Er  kam  in 
eine  gute  Lage  und  starb  hochgeehrt  1793.  ***) 

Als  SchlussoResnltat  der  vorstehenden  üntersnchung  ist  Folgendes 
iimzustellen; 

Friedrichs  des  Grossen  Zorn  über  Ostpreussen  war  nidit 
ungerecht,  und  Ostpreussen  daran  nicht  ohne  Schuld.  Frie- 
drich der  Grosse  hat  die  Provinz  mit  seiner  Ungnade  ge- 
straft; seine  königliche  Gerechtigkeit  aber  war  grösser,  als 
sein  persönlicher  Zorn. 


ScheflEner's  Loben  S.  IGO. 

Beiträge  zur  Kunde  FreosseiiB  Bd.  I.  S.  209. 
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Wie  eine  Ahnung  hat  es  seit  dem  siebenjährigen  Kriege  über 
Ostpreusseu  gelegeo,  dasa  dio  Provinz  an  dem  Hause  der  Holienzollern 
etwas  gut  za  machen  habe  und  eio  halbes  Jahrhundert  später  hat  Ost- 
prenssen  es  gat  gemacht  Als  in  den  Zeiten  der  tiefsten  Demfitbigung 
nnd  Erniedrignng  Prenssens  die  Prenssische  Ktfnigsfamilie  flächten  musste 
Tor  der  Macht  tmd  dem  üebermtith  des  französischen  Eroberers,  da 
hat  sie  In  Ostpreussen  ein  Asyl  gefunden.  Da  sind  die  Herzen  der 
treuen  Provinz  und  ihres  Küaigs  einander  nahe  getreten  und  liaben  in 
Liebe  «od  Vertrauen  eine  stille  Versöhnung  geschlossen.  Als  aus  der 
Nacht  der  Napolconischen  Knechtschaft  über  Preassen  die 
Sonne  der  Freiheit  wieder  aufging,  da  bat  ihre  Morgenröthe 
in  Ostpreussen  gestanden. 


ANpr.  UoMlHCftitft  Bd.  Zin.  BIfe.  S  «.  4. 
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Zur  TolkstSnliehen  NatarkuiNle. 

Beiträge  aus  Ost-  und  W eslpreussea 

vou 

JO.  X^iselibler. 

VorbemerkuiH). 

In  den  ^Unterhaltungen  des  littenriBclien  ErSoseliens  zq  Königs- 
berg'', Jahrg.  1867  f.,  stehen  winzige  Aofange  der  nsebfolgenden  Arbeit 

(Müiid,  Souuc,  Sterne,  Wind  uud  Wetter),  die  nun  iu  der  Altpreuss. 
Monatsschrift  zum  Abschlüsse  gebracht  werden  soll.  Die  Sammlnog 
uini'asst  die  Anschaunngen  des  ost-  und  westpreussischen  Volkes  über 
die  Erscheinungen  an  Himmel  und  Erde,  die  Elemente,  die  Tiere,  Pflanzen 
und  Mineralien.  Diese  Volkstfimer  sind  von  oft  genannten  Freunden 
(Tgl.  mein  Preoss.  W<irterhnch,  Scblnsswort)  und  Ton  mir  ans  dem 
Verkehr  mit  dem  Volke  and  ans  der  einschlägigen  Litteiatur  snsammem* 
getragen;  vielleicht  ÜBhlen  sich  auch  Leser  dieser  Mitteünngen  Ter- 
aulasst,  durch  gceignote  Nachträge  mitzuhelfen  an  der  Ergänzung  uud 
Vervollstäadiguug  der  doch  immer  noch  lückeuhatten  Zusammeasteilang. 


L  Himmel  und  Erde. 

Die  Sonne  wird  Tom  Volke  „de  l£we  Sonnke"  genannt.  Was 

sie  verdirbt,  kann  wohl  der  Regen  gut  machen,  aber  nicht  umgekehrt, 
was  der  Rogen  verdirbt,  die  Sonne.  (Königsberg.  Böbel,  118.)') 
Wachst  das  Kom  im  Sande,  dann  ist  Not  im  Lande.  (Dönhoffstädt.) 

*)  Die  Hau-  vaA  F^Idwtididt  dw  Lndwiitli»  le.  BtaiMat  tob  Th.  Bvbel. 
Beilin  1854.  DU  ZaU«Q  bweidmm  die  Seit«. 
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Der  heitere  üniergu^  der  Soone  in  den  Frfihlings-  nnd  Winter- 
monaien  ist  ein  Anzeichen  guten  Wetters.  Wenn  die  Sonne  beim  Anf- 

und  Uutergange  grösser  als  gewöhnlich  erscUeiut,  und  der  Wind  von 
Süden  weht,  besonders  zur  Tag-  und  Nachtgleicho,  so  erfolgt  Regen. 
Gellt  die  Sonne  in  feuriger  Morgenröte  auf,  oder  hat  sie  finstere  und 
braune  Wolken  nm  sich,  oder  bälit  sie  sich  beim  Untergange  in  weisse 
.weit  ausgebreitete  Wolken,  so  folgt  Wind  und  Begen.  (Bock,  Nat.  1, 36S.)*) 

Wenn  die  Sonne  am  Neujahrstage  auf  den  Altar  scheint,  so 
gerät  der  Flachs  gut. 

Wenn  die  Süune  am  h.  Dr eikönigstage  (G.Januar)  auch  nur  so 
lauge  scheint,  als  ein  Eciter  zum  Besteigen  des  Pferdes  Zeit  gebraucht, 
so  ist  das  ein  Friedenszeichen  flir  das  ganse  Jahr.  (Di^nhoffstAdt.) 

Vincenz  (22.  Januar)  Sonnenschein,  bringt  Obst(Eom)  nnd  Wein. 
(Westpr.)  —  Scheint  die  Sonne  zu  Pauli  Bekehrung  (25.  Januar),  so 
darf  man  auf  ein  gutes  Jahr  hoffen. 

Scheint  die  Sonne  im  Februar,  so  dass  sich  die  Katze  iu  ihren 
Strahlen  wärmt,  so  muss  diese  zum  April  wieder  hinter  dem  Ofen 
Wärme  suchen. 

Der  Schäfer  hat  zn  Lichtmes8(2.Febr.)  lieber  den  Wolf  ah  die 
Sonne  im  Schafstall,  weil,  scheint  die  Sonne,  ein  spätes  Frühjahr  in 

Aussicht  steht.    Der  Reim  für  diese  Beobachtung  lautet: 

Resser  dei-  Wolf  nU  der  Sonne  Licht 

Zu  Lichtmess  iu  dcu  Scbafätoll  bricht. 
Doch  verspricht  andererseits  Sonnenschein  zu  Lichtmess  line  gute  Einte, 
und  scheint  die  Sonne  an  diesem  Tage  auch  nur  so  lange,  als  der  Heiter 
Zeit  braucht  das  Pferd  zu  besteigeo,  so  gerät  der  Flachs  wohL 

Lichtmess  hell,  muss  der  Bauer  sem  schnell;  Lichtmess  dnnkel, 
ist  der  Bauer  ein  Junker.  ^  Lichtmess  Uar,  gutes  Flachsjahr.  (Ostpr.)  — 
hl  Masuren:  Wenn  Lichtmess  die  Dächer  flenzen  (weinen),  wird  in  dem 
Jahr  der  Flachs  recht  glänzen.  —  In  Westpr.:  Fällt  auf  Liclitmess 
Sonnenschein,  wird  der  Flachs  sehr  lang  und  fein.  —  Scheint  zu  Lichtmess 
die  Sonoe  auf  den  Mist,  schiiesse  der  Bauer  das  Futter  in  die  jKist'.  — 


^  Ternteh  einer  wiitittcfaBlUiliehdii  Natoigwcbidite  too  d«!»  KOolgnidi  Oet- 
TiQd  Westprenssen.  YoQ  F.  8.  Bo«k.  Dfinau  178!}.  Bd.  I.  S.  346  1:  Der  preoisisclie 
BftotnkalMider. 


Digitized  by  Google 


220 


Zur  ToUutümlielien  Habiricande. 


Lichtmcss  Soimeiischcin,  bringt  viel  Schnee  herein.--  Siebt  der  Dachs 
zu  LiclUiue»s  seintMi  Scbatteu,  d.  h.  scheint  die  Sonne,  so  kehrt  er  iu 
seinen  l?an  zurück  udü  der  Winter  dauert  noch  lange.  (Natangen,) 

Geht  die  Sonne  am  Fastnachtstage  frühe  auf,  so  gerät  die 
Fröbsaat  gut. 

Am  Bomanns  (28.  ?ebr.)  hell  und  klar,  deotet  an  ein  gutes  Jahr, 
Ist  am  Baprecht  (27.  Mdrz)  der  Himmel  rein,  so  wird  er*8  anch 

im  Juli  sein. 

Am  Palm  ^011  II  lag  Siumenschein,  soll  ein  gntes  Zeichen  sein. 

Am  Ostersonutag  —  doch  nur  an  (tiesciu,  wie  die  Landleute 
behaupten  —  springt  bei  Sonnenaufgang  das  Ostcrlaram  in  der  Soune* 

Sind  die  Hund stage  hell  und  klar,  so  giebt*s  ein  gutes  Jahr. — 
Warme  und  helle  Jacobi  (25.  Juli)  yersprechen  reiche  Früchte,  aber 
kalte  Weihnachten.  —  Ist's  in  der  ersten  Woche  des  August  heiss, 
.so  bleibt  der  Winter  lange  weiss.  —  Sind  Laurenz  (10.)  und  Barthel 
(24.  Aui^.  )  seh»>n,  ist  gutci  Ib  rbst  vnninsznsehn. 

Der  Si-Iiüter  hat  am  St.  Hedwigstage  (15.  Okt.)  lieber  den  Wolf 
in  seiner  Herde,  als  die  Sonue  im  Stall. 

Scheint  am  Stephanstage  (26*  Dezbr.)  die  Sonne,  so  ger&t  der 
Flachs.  (Volkskal.  63.  172.  207.)') 

Wenn  die  Sonne  „Wasser  zieht",  so  regnet  es  den  nächsten  Tag. 
Zeigen  sich  Nebensonnen  am  Himmel,  so  erfolgt  schleunige  Ände- 
rung des  Wetters.  (Bock,  Nat.  l,  302.) 

Redensarten:  Wo  die  Süiiue  selioiiit,  da  tagt  es.  —  Der  Hungrige 
und  Arme  „lässt  sich  die  Sonue  in  den  Magen  scheinen".  —  Gebt  die 
Sonne  nach  Westen,  arbeiten  die  Faulen  am  besten.  —  Die  liebe  Sonne 
scheint  ihm  durch  den  Ellenbogen  (dem  Zerlumpten,  Dürftigen).  ~-  Die 
Sonne  geht  zur  „Bist^  (zur  nl^st*^)«  b.  zur  Buhe,  sie  geht  unter.  — 
Die  Sonne  ist  in  ihr  Himmelbett  (Bett  mit  Vorhängen  und  einer  oberen 
Decke,  dem  sog.  Himmel)  gestiegen,  d.  b.  sie  ist  hinter  Wolken  unter- 
gegangen. (Sprichw.  I,  3533  f.;  II,  2492.)^) 

N.  Pr.  Prov.-Bl.  VI,  206  0*.  u.  X,  116  ff.  Die  Zahlen  bezeichnen  die  Kammer. 
^)  Preuw.  Sprichwörter  «itd  Tolkstiiamlldie  Redenauten  von  H.  Friiehbier. 
1.  «.  3.  Swnmlaiig.  Berlin  1M5  a«  1876. 
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Mond* 

ScheiDi  der  Mond  blass  uud  gelb,  so  pflegt  bald  Regen  folgen; 
scheint  er  rot,  so  deutet  dies  auf  Wind;  ist  er  weiss  und  hell,  so  bat 
man  gutes  Wetter  zu  hoffen.  (Bock,  Nat.  I,  361.) 

Der  Mann  im  Monde  ist  ein  Bauer,  der  sich  nachts  in  Nachbars 
Garten  schlich,  um  Kohl  zu  stehlen.  Kaum  aber  halte  er  eine  Staude 
gebrochen,  als  ihn  auch  schon  der  alte  Nachlwiichter,  der  Mund,  ab- 
fasste  und  samt  dem  Kaube  hinaufzog.  Die  dunkeln  Flecken  im  Monde 
sind,  wie  man  noch  deutlich  sehen  kann,  der  Dieb  mit  dem  Eohlstmnk. 

Aus  der  Gegend  Ton  Saalfold  sind  mu*  noch  (durch  Frl.  £,  Lemke) 
folgende  drei  Varianten  dieses  Märchens  zugegangen:  Der  Mann  im 
Monde  ist  ein  armer  Mann,  der  „unter  der  Kirche**  (während  des 
Goltesdienstos)  im  ^V'alde  Keisig  gesammelt  hatte  und  den  Gott,  zur 
Strafe  für  seine  Sünde  und  als  warneii'les  Heispi.'!,  mit  dem  Keisij^hinhhd 
auf  den  Mond  versetzte;  —  er  ist  ein  Fuiirmauu,  der  aneh  am  Sonntage 
arbeitend  fuhrwerkte  und  von  Gott  mit  Wagen  und  Pferden  in  den 
Mond  gestellt  wurde.  —  Nach  andern  sitzt  in  dem  Monde  eine  Spinnerin 
mit  ihrem  Spinnwocken,  zur  Strafe  dafür,  dass  sie  auf  Erden  bei  Voll- 
mond gesponnen.  Die  Fäden,  welche  als  „Altweibersommer"  im  Herbste 
die  Luft  durchfliegen,  sind  von  ihrem  Gespinst  losgerissen. 

Den  Kindern  verwehrt  man,  nach  dem  Monde  oder  nach  den 
t'iinkelnden  Sternen  zu  zeigen,  weil  sie  sonst  dem  lieben  Gott  die 
Augen  „ausspicken"  (ausstechen)  würden.  (Königsberg.) 

Spinnt  man  bei  Moudenschein,  so  kommt  der  böse  Geist  und 
nimmt  den  Flachs  fort.  (Ermland.) 

Bei  abnehmendem  Lichte  darf  man  nicht  Hochzeit  machen, 
weil  sonst  die  Wirtschaft  der  neuen  Ehe  zurückgeht;  —  nicht  Getreide 
säen,  es  wurde  eine  schlechte  Einte  gehen.  (Kiiedhind  i.  Ostpr.) 

Däfern  der  Mond  im  Abnehmen  dii'  IKirner  zeiget,  üu  ist  er  im 
letzten  Viertel,  denn  er  will  bald  unsichtbar  werden,  oder  (wie  andere 

■ 

sprechen)  „zu  Uigy  gehen^.  (Linemann,  Deiiciae  caleudanognipbicae. 
Ff  4».  Königsberg  1654.) 

Bei  abnehmendem  Lichte  kann  ehi  Pferd  mit  einer  Hasen- 
scharte von  diesem  Übel  geheilt  werden,  wenn  man  die  Scharte  an 
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drei  Fnitagen  nach  einander  nnter  dem  allgemeinen  Segen:  Im  Namen 
Gottes  IC.  beetreicbt  (Volkskal.  205.) 

Im  zunehmenden  Lichte  soll  man  die  liuare  beschneiden,  dauu 
wachsen  sie  gilt  ein. 

13ei  zuaebmeodem  Liebte  ist  Blatt-  und  Fracbtgemuse  zu  säen; 
ebenso  gedeihen  Obstbäume  und  tragen  reichlicb,  wenn  sie  im  neuen 
Lichte  gepflanxt  iverdeo.  Warzeige wScbse  sind  dagegen  bei  abneh* 
mendem  Lichte  zu  sften.  (Ddnhoffstädt) 

Bei  ziineli  mendem  M  ond  Ii  cht  gesuet,  blühen  die  Erbsen  immer- 
fort und  setzen  wenig  Sclioten  au;  Mohren  bei  jungem  Licht  schi^'ssen 
gern  durch;  Kleesamen  gedeiht;  Kopfkohl  sfiet  man  stets  bei  abaeU- 
mendem  Lichte.  (MemeL  Strasburg  i.  Westpr.  Böbel  126.) 

Am  ersten  und  zweiten  Tage  des  neu  beginnenden  Mondlichts  muss 
man  weder  Gras  noch  Klee,  noch  andere  Futterkrftuter  mähen,  weil 
das  Vieh  die  in  diesen  Tagen  gemähten  Krauter  nur  ungern  oder  gar- 
nicht  trisst.  (N.  Pr.  Prov.-Bl.  a.  F.  VH,  233.) 

Wie  das  Wetter  am  dritten  Tage  nach  Neulicht  iht,  bleibt  es  bis 
zum  nächsten  Neulicht.  (Dduhoffstädt.) 

Hat  der  Neumond  einen  solchen  Stand,  dass  man,  wie  die  Leute 
sagen,  an  seine  H<^mer  etwas  anhängen  kdnnte,  so  deutet  das  auf 
trockene  Witterung.  (Dönhoffstädt.) 

Bei  Neumond,  unter  dem  Zeichen  des  Fisches,  beginnt  der  Fischer 
sein  Netz  zu  stricken.  (Hohenstein.  T(3ppen  102.).*^) 

Bei  Nettlicht  ändert  »ich  das  Wetter. 

Sobald  nach  dem  Neumonde  zum  ersten  Mal  die  Mondsichel  — 
„dat  nüe  Licht"  (das  neue  Licht)  —  am  Himmel  sichtbar  wird,  muss  der 
von  Zahnschmerzen  Geplagte  sich  mit  einem  der  nachfolgenden  Beime*) 
an  den  Mond  wenden;  derselbe  wird  ihm  sicher  seine  Zahnschmerzen 
abnehmen: 


°)  Die  mitTftppen  bezeichneten  AnfübruDgeu  bezieliea  sich  auf  Dr.  M.  Toppen: 
„Aberglauben  aus  Masarea"  le.  2.  Aufl.  Danzig  1867.  Die  Zahlea  beseiebsea 

die  äeitc. 
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• 

öck  seh  das  lewe  dQo  Licht 
Od  räd  mi  far  uia  Tähnegtcbtf 
Dat  sa  Dich  rite, 
•  Ok  nich  splite, 
Ok  nich  källe, 
Ok  nich  schwelle, 
Denn  käme  de  Vägelkes 
Oa  nehme  alV  mia'  Tähoegiebt. 

Öck  seh  Hai  lewe  nüe  Licht 
On  bed  fer  mSoe  Täboegicht, 
Dat  se  Dich  rfte,  nich  spIitc« 
Nich  jake,  nich  stäke. 

Ich  grtteie  dielii  .da  neneB  Licht 
Hit  ^eioen  nrd  Zacken! 
Meine  Zkhne  sollen  micli  nicht  xmcken, 
Bis  daas  dv  wimt  liaben  drei  Zaekoi. 
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(PUbischken.) 


(Satnlaad.) 


(Sanüaiid.) 


Ach  du  iiebes  neues  Liclit! 

behüte  micli,  mein  CJott,  vor  meiner  ZiUinc  Gicht! 

Daes  sie  micii  nicht  toöchttiu  reizen  —  spreizen  —  schwären  —  quiUeUi 

Im  Namen  Gottes  :c.  Vater  Unser  ohne  Amen. 

(Die  betreffende  Wange  wird  mit  der  Fland  gestrichen.) 

(Budweit^cben  im  Kr.  tiuldapp.) 

Öck  seh  dem  Himmel  an, 
Da  steit  e  Fru  ok  e  Mann, 
Wa  far  de  Tähne  r&de  kann. 
Du  sollst  nich  eile, 
Ok  nich  k&Ue, 

4 

Da  enUst  rergahne 

Wie  du  gekame.  (Plibischken.) 

Stehen  die  Quatembertage  im  zuDchmenden  Licht,  so  steigen 
die  Qetreidepreise,  und  umgelLebrt.  (VoikskaL  202.) 

Moüüfiüstö ruis  bei  Winterszeit  im  Noitleii,  ist  ürsacU'  stets 
TOD  grosser  KülV  geworden.  (Westpr.  Bobel  117.) 

Der  Hof  nm  den  Mond  Ter1i:flndei  Wind  (Book,  Nat  I,  360), 
uch  einer  MIttiOnng  aus  Dönhoffstftdt:  Bogen, 
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Namen  der  Sterne:  Der  Wagen,  die  sieben  Sterne,  das  n 
grosse  Siebengestirn,  grosser  Bär,  der  grosse  nnd  der  kleine 
schiefe  Wagen,  grosser  und  kleiner  Bur;  der  Dömeke,  Stern  Alcor, 
das  Reiterchen,  im  Stoinbild  dc^?  grossen  Büruii;  auch  «kr  kleiiu*  liär,  i 
der  auch  Pudinke  heisst  (vgl.  mein  Pr.  Wörterb.  I,  löü'');  cl<  r  Aben«]-  ' 
Stern,  Venus;  die  drei  Häuer  oder  Mäher,  Qörtelsterne  des  Oriou. 

Heitern  Untergang  der  sieben  Sterne  sieht  der  Landmann  immer 
gerne.  (Oktober.  Westpr.  Bdbel  107.) 

Am  SiLanrentlnstag  (10.  Aug.)  fallen  die  Sterne;  des  Morgens 
findet  sie  der  Fischer  am  Strand  als  Meerquallrii,  denn  diese  hält  er 
für  geschneuzte  Sterne.  (Ostäeestrand.  Gregorovius,  Figuren.  Leipzig 
1856.  S.  154.) 

Himmels  seichen.  Der  Mensch  wird  entweder  anter  einem  gfin* 
stigen  oder  ungflnstigen  Himmelszeichen  geboren;  zo  den  glfickhringenden 
geh<$ren:  Wage,  Löwe,  Jungfrau,  Stier.  Bas  ungldcklichste  Ge- 
stirn iöt  der  Krebs;  in  diesem  Zeielieii  gt-lien  alle  Uuteniehmungeu 
rückwärts,  und  wer  im  Krebs  geboren  ist,  hat  in  allem  Unglück,  hu 
Zeichen  des  Krebses  darf  keine  £he  geschlossen  werden;  es  darf  in 
diesem  Zeichen  nicht  gesäet  und  gepflanzt  werden,  ebenso  im  Skorpion, 
weil  beide  Wurmer  Torstellen,  und  dann  die  Wfirmer  auf  dem  Felde 
überhand  nehmen  und  den  Pflanzen  schaden  wfirden.  Man  säet  und 
pUaiizt  unter  Löwe,  Stier,  Jungfrau,  damit  ulles  stark  und  kräftig; 
werde.  (Hohenstein.  Töi>pen  Ol.)  Kartoffeln  im  Krebs  gelegt,  be- 
kommen unreine  Schalen,  in  der  Wage  dagegen  geben  sie  reichen  Er- 
trag. Im  Zeichen  des  Löwen  ist  gut  heiraten,  im  Wassermann  wird 
die  ganze  Wirtschaft  zu  Wasser;  Ehen  im  Zeichen  der  Jungfrau  ge-  ' 
schlössen,  werden  leicht  durch  Ehebruch  getrfibt.  Unter  dem  Zeichen 
des  Fisches  bei  Neumond  fangt  der  Fischer  an,  sein  Netz  zu  stricken. 
(N.  Pr.  Pro?.-Bl.  a.  F.  I.  169.  Ti^ppeu  102.) 

Rätsel  über  die  Himmelskörper:  Zwei  Dinge  gelin,  zwei  Dinge 
stehn,  zwei  Dinge  kommen  immer  wieder.  (Sonne  und  Mond.  Xiösaog 
auch:  Himmel  und  Erde  —  Holz  und  Wasser  —  Tag  und  Nacht  — 
Abend  und  Morgen.) 
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Et  kröppt  dorch  e  Tda  on  ru^chelt  nicb,  et  föUt  6Jk*{,  W&ter  on 
ploropsi  nicli.  (Der  Sonnen-  und  Mondenschein;  auch  der  Schatten.) 

Schon  ist  das  AViesenthal,  schön  sinil  die  Schafe  dran,  scliöii  ist 
der  Hirt,  der  die  Schafchens  hüt't,  noch  schöner  der  Dieb,  der  die 
Sübafe  stiehlt.  (Gerdaueo.  Sonne,  Mond  und  Sterne.) 

Schwärt  L&ke  gespr^t  (gespreitet),  witte  Arfte  geset  (gesSet),  dn  e 
HOdd  da  e  Schlw.  (Der  Himtnel  mit  den  Sternen  und  dem  Monde.) 

Von  der  Erde  hcisst  es  im  Volksratsel:  Meine  Mutter  hat  viele 
Kinder,  sind  sie  gross,  verschlingt  sie  dieselben. 

Aui  Kn  ie  der  Ki  de  ist  der  Himmel  so  niedrig,  dass  ihn  die  Wasch- 
weiber mit  dem  Waschholz  erreichen  können*  (Jerrentowitz.  Westpr.) 

Erscheint  ein  Regenbogen  nach  langer  Dfirre,  so  hiüt  das  Hegen* 

Wetter  einige  Tage  an;  ist  aber  lange  Nässe  vorhergegangen,  so  folgt 
gevvühiilich  scliönos  Wetter.  —  Je  grilnor  die  Farben  im  Regenbogen, 
je  mehr  Kcgen,  je  röter,  desto  mehr  Wind  zeigen  sie  an;  intensives 
BUq  und  Gelb  deutet  auf  heiteres  Wetter.  (Bock,  Nat.  I,  962.) 

Wenn  mau  einen  Regenbogen  sieht,  wird  Oott  einen  noch  sieben 
Jahre  segnen.  (Königsberg.) 

Eine  Wassergalle  (der  Widerschein  des  Regenbogens)  lässt  auf 
weiteren  Regen  schliessen.  Oft  ni  nin  ii  die  Landleute  auch  einen  nicht 
klai-  hervortretenden  Regenbogen  Galle. 

Der  Mondregenbogen  ist  ein  Vorbote  des  Regens.  (Bock,  Kat. 
I,  360.) 

Ratsei:  Hoch  gehOgt,  kromm  gebOgt,  wanderlich  beschaffe. 
(Wehlan.)—  Auch:  Hochgeb&we,  kromm  gobäge,  wunderlieh  ersehi^ 
(Vgl.  Zeitsclir.  t.  deutsehe  Mythologie  2C.  III,  181.) 

liot,  gelb,  grün  —  rätst  du  mich,  so  nehm'  ich  dich,  rätst  du's 
in  vier  Wochen,  so  sind  wir  beid*  versprochen ;  rätst  du*s  um  ein  halbes 
Jsbr,  so  sind  wir  beid*  ein  ganzes  Paar.  (N.  Pr.  PlroT.-Bl.  X,  294.) 

Abend«  und  Hovgenvdte. 

Die  Abendröte  verkündet  gutes  Wetter,  wenigstens  fftr  den  fol- 
gcüden  Tag. 


22G 


Znr  voUuUittlidiM  Nttaflniiid«* 


Abendrot  Gatwetterbot*  —  Scb^^awetterbot*  ^  morge  ffit  — 
bringt  Brot;  Morgenrot  bringt  allseit  Kot,  —  bringt  Dreck  und  Kot» 
bringt  äwends  Kot,  mit  Regen  droht,  ~~  dtt  W&ter  dorcb  *m  Tfin 
flÖt,  — •  pladdert  göt,  —  dreckig  Flut,  —  Drecküot.  (Vgl.  Sprichwürt- 
1,  8;  II,  .7.  Böbel  119.) 

In  der  Gegend  ?on  Saalfeld  ist  man  der  Ansicht,  dass  leuchtendes 
Abendrot  Wind  oder  gar  Sturm  bedeute.  (Lemke  108.)') 

Moigenrot  am  Neujabratage  bringt  Ungewitter  und  manche  Phige. 
(Westpr.  Böbel  56.) 

Eine  Feuurkugül  (Meteor)  bedeutet  Krieg.  Dieselbe  Bedeatoog 
bat  ein  Komet. 

Irrlicht. 

Irrwische,  namentlich  solche,  die  sich  auf  Höhen  sehen  lasätn, 
siud  Kinder,  die  ungetauft  starben,  oder  tot  zur  Welt  kamen.  (£rmlaiid.) 

lf«rdllelit. 

Nordlichter,  die  mit  weLs:5t'n  Flammen  lodern,  sind  Voibciii-Li- 
tungen  von  klarem  Wetter  und  bringen  im  Winter  KSlte.  Überhaujil 
pflegen  die  Nordlichter  auf  einige  Tage  heiteres  Wetter  zu  bedeuten. 
(Bock,  Nat.  1,  362.) 

Das  Nordlicht  verkflndet  Krieg.  Die  zahlreichen  glähroten  Nord- 
lichter des  Wintere  1870/71  hielt  das  Volk  fOr  den  Widerschein  des 
von  den  Schlachtfeldern  aufsteigenden  Blutes.  (Königsberg.) 

Wölken. 

Wenn  pldialicb  bei  hellem  üimmel  Wolken  Ton Söden  oder  Westen 
zum  Yorschein  kommen,  so  entsteht  bald  ein  Sturm.  —  Bote  Wolken 
nach  der  Sonne  heiterm  Untergänge,  ebenso  ddnne  Wolken,  die  sieb  des 

Morgens  bei  aufgehender  Sonne  trennen,  deuten  auf  helle  Witterung.  — 
Grosse  Wolken  sind  Vorboten  von  starkem  Regen;  kleine  runde  graue 
Wolken,  die  mit  einem  Nordwinde  kommen,  ebenso  weisse  Wolken  wie 
Wolle  bei  Sonnenschein  machen  Hoffnung  zu  andauerndem  schönen 
Wetter.  Sonst  pfl^en  die  sogenannten  Schäfchen,  Schaf-  oder  Schuppen- 
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woIkeD,  wie  anch  streifige  Wolken  Vorzeichen  des  Begens  za  sein.  -~ 
Anf  fx>tbniune  Wolken  bei  SonnenuDtcrgiing  lul^'t  des  Morgens  oft  helles« 

aber  unbeständiges  Wetter.  —  JJei  bleichen  Wolken  zur  Zeit  des  nassen 
Wetters  ändert  sich  dies  gewöhnlich.  —  Wenn  der  Südwind  im  Sommer 
heisses  Wetter  gebracht,  und  es  erscheinen  am  Himmel  Wolken  mit 
grossen  weissen  oder  rötlichen  Spitzen,  eine  öber  der  andern,  die  unten 
dunkel  sind,  wie  anch  brannrote,  so  ist  Donner-  und  Hagelwetter  nahe. 
(Bock,  Nat.  I,  aei.) 

Steht  abends  im  Nordtn  Gewolk,  so  hindeutet  das  schlechtes  Wetter. 
(Lemke  108.) 

Senkrechte  iiiul  schräge  Wolkenstreifen,  die  wie  Strahlen  zu  ein- 
ander stehen  und  sich  am  fiorizonte  vereinigen,  nennt  man  Wind- 
bahne n,  und  von  diesen  heisst  es,  dass  sie  ffir  den  kommenden  oder 
zweiin&chsten  Tag  Stnrm  verkünden.  (Saalfeld.  Lemke  107.) 

Lange  scluniile  hellgefärbte  Wolken,  die  von  einem  Punkte  des 
iiijnzontes  tust  bis  ui  einein  aiidoia  desselben  sich  erstrecken,  sind 
Vorboten  von  Wind  und  ilturm.  (D(5nhoffstudt.) 

Eine  finstere,  drohende  Kegen wölke  nennt  man  Bui^cher,  poln. 
bnsza.  (Preuss.  WGrterb.  I,  122.) 

Wer  von  einer  unerwarteten  Nachricht  tc.  überraseht  wird,  ist 
„wie  aus  den  Wolken  gefallen". 

Oewitter. 

Das  Grollen  des  Donners  ist  das  Schelten  Gottes:  „De  lewe 
Gottke  schölte 

Der  Blitz  schlägt  in  solche  Gebftude  ein,  in  welchen  an  ehiem  der 
folgenden  Tage:  Karfreitag,  Busstag,  Himmel&hrt,  Johannistag,  Jakobstag, 
gearbeitet  wurde.  (Dönhoffstadt.  Volkskai.  81,  82,  189.  Töppen  S.  78.) 

neiiii  ersten  Dunnersi-hlage,  den  man  im  Jahre  hört,  muss  man 
sich  niederwerfen  und  auf  der  Erde  wälzen.  (Dönhoflätädt.)  Auch  schützt 
gegen  das  Gewitter  das  Johannisfeuer. 

Als  Witte rungsregel  gilt:  Gewitter  über  kahle  Bftum*,  der  Winter 
kommt  hinterdrein.  (DOnhoffstädt) 

Viel  Sturm  und  Begen  bringet  heran  ein  Jahr,  das  im  Januar  zu 
donnern  begann.  (Westpr.  Böbel  73.) 
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Vor  Advent  den  Donnoraeblag  das  Eoru  gar  woU  vertnigen  mag. 
(Wüstpr,   Döbel  »i5.) 

Donnert  es  im  März,  schneit  es  iiu  Mai.  —  Märzendonner  macht 
fruchtbar*  —  Märzgewitter  zeigen  an,  dass  grosse  Winde  ziebn  beran.  ' 

Wenn  im  April  ein  Ungewitter  gewesen,  so  ist  nicht  leicht  mehr 
Reif  und  Frost  zu  besorgen.  Deik  Zug,  den  das  erste  Gewitter  im 
April  nimint,  ptlegt  es  auch  das  ganze  Jahr  hindurch  zn  nehmen.  (Bock, 
Nat.  I,  3ß2.  West]!!-.  Bübel  81  f.)  —  Hört  man  Donner  im  April, 
viel  Gutes  der  verkünden  \^ill.  (Westpr.  Böbel  88.) 

Donnert  es  im  Mai,  so  giebt's  grosse  Winde  und  viel  Oetreiii; 
donnert  es  oft,  folgt  gern  ein  unfruchtbares  Jahr.  (Westpr.  BObel  93.) 

Gewitter  im  Juni  erfreuen  der  Banem  Herz.  (Masuren.  Westpr.) 

Gewitter  im  September  deuten  auf  reichlichen  Schnee  im  Febniar 
und  März  und  auf  ein  gutes  Kornjaiir.  Gewitter  in  der  zweitcu  JJäÜte 
dieses  Monates  bringen  starke  Winde.  (Westpr.  lJubel  105.) 

Donner  im  Winterquartal  bringt  Kälte  ohne  Zahl.  (Medenau. 
BObel  116.) 

Ans  der  Himmelsgegend,  wober  das  erste  Gewitter  kommt,  kommen 
die  andern  den  ganzen  Sommer.  (Medenau.  BObel  119.) 

Wenn  hieb  die  Scbafe  auf  der  Weide  mit  den  Köpfen  zusammeu- 
stellen,  folgt  Gewitter.  (Heilsberg.)  Hegen  und  Gewitter  sind  im  Anzüge, 
wenn  sich  die  Garteusclmceken  in  den  Gängen  und  auf  den  Beeten 
zeigen.  (Medenau.  Bdbel  120.) 

Während  es  donnert,  fallen  Donnerkeile  (Belemniten)  vom  Himmel. 

Der  Oebi-auch  von  Zahnstochern  aus  dem  Holze  eines  Baumes,  den 
der  Blitz  zeröplitterte,  verhütet  Zahnschmerzen.  (Dönboffstädt.) 

Regen. 

Die  Wolken,  welche  die  Sonne  yerhüUen,  lösen  sich  in  Regen  auf. 
Die  Volksjugend  kennt  mannigfache  Reime,  den  Regen  zu  TerschencheD 

und  „de  lewc  Soniike''  wieder  hervorzurulen. 

Lewo  Sonn',  Itoniin  ducb  wodder 
Met  dine  blanke  Fodder! 
Möt  dine  bUoke  Strahlen 
B«0dbln  ons  aUtomUenl 
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Lewe,  lewe  Trine, 
Lat  de  Soanko  schine, 
Lat  dem  Rcgcukc  äwcrganc*, 
Dat  de  kldae  Kindcrkes  künne  spfile  gfmel 
80  und  ähnlich  singt  die  ostpreiissische  Kindorwelt  die  Sonue  hervor, 
und  wer  die  lieben  Verschen  alle  wissen  will,  schlage  meine  Vollvsreime  au^ 
er  findet  sie  unter  No.  182  nnd  ff.*)  Nen  ist  mir  naeh  Veröffentlichnog 
jenes  Werkes  noch  der  nachfolgende  Beim  ans  Marggrabowa  eingesandt: 

0  do  lewe  Kfttiirltte, 
Lat  de  Sonnke  acbfne, 
XiEt  den  R^n  vergiii^ 
Lftt  de  Sonnke  UUnel 
Sonnke,  Sonnke,  edbln  wedder 
M0t  de  goldene  Fedder! 
Zu  gewissen  Zeiten  nnd  an  bestimmten  Tagen  ist  der  Begen  von 
ganz  besonderer  Bedeutung. 

Die  Gäste,  die  Freitags  kouiiuen,  bleiben  über  Sonntag.  (Dönhoffstädt.) 
Frühregen  und  alter  Weiber  Täuze  dauern  nicht  lange.  (Bock, 
Nat.  ],  359.  Sprichw.  I,  1010.) 

Wenn  Januar  viel  Begen  bringt,  werden  die  Gottesftckcr  gedängt  — 
Im  Januar  viel  Begen,  wenig  Schnee,  thut  den  Bftnmen,  Th&lem  nnd 
Bergen  weh.  (Ostpr.  Böbel  71.) 

St.  Pauli  (25.  Jan.)  klar  bringt  ein  gutes  Jahr;  so  er  bringt  Wind, 
riet's  geschwind.  (VVestpr.) 

Begen  am  Karfreitage  bedeutet  ein  trockenes,  aber  fruchtbares  Jahr. 
Wenn  es  am  Ostertage  reibet,  so  regnet  es  alle  Sonntage 
bis  Pfingsten. 

Wie  es  im  März  regnet,  so  regnet  es  auch  im  Juni.  Märzregen, 
dürre  Ernte.  Märzenregeu  sollst  wieder  aus  der  Erde  fegen.  Märzregen 
bringt  keinen  Segen:  es  bleibt  der  Sommer  trocken  und  die  Ähre  hocken. 
(Westpr.  BObel  81  f.) 

Aprilregen  ist  den  Bauern  gelegen.  An  Aprils  Begen  ist  viel 
gelegen;  ein  trockner  April  ist  nicht  der  Bauern  iTill*.  —  Warmer 
Äprilregeu  grosser  Segen.  (Ostpr.  Westpr.  BQbel  86  f.)  I>och  In  Westpr. 

*}  PnaBmeh«  ToUsteioM  nnd  Yolksspiftla.  Von  H.  Frlsohbier.  Boriia  1867. 
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aneb:  Trodmer  April  ist  des  Landmanns  WilV.  —  Aof  einen  nassen 

April  folgt  ein  tiockner  Juni. 

Wenn's  im  Mai  reclit  regnet,  wird's  Jahr  vvolil  gesegnet.  —  Mai- 
regen  —  Gottessegen.  (Dünhott'stüdt.)  —  Im  Mai  soll  dem  Hirten  der 
Rock  (Sack)  vom  Leibe  faulen,  dann  wird's  ein  gntes  Jalir.  —  Mai, 
kühl  und  nass,  föllt  Scbenn*  nnd  Fass.  —  Begen  am  1,  Mai  verscliUlgt 
nicht  (Oberland.)  —  Regen  in  Walpurgisnacht  deutet  ein  gutes  Jabr« 
(Westpr.)  —  Regnet  es  am  1.  Mai,  dann  regnet  es  Mäuse,  d.  b.  es 
giebt  in  dem  Jahre  viele  Mäuse,  das  Jahr  wird  also  ein  trockenes 
sein.  —  Wasser,  das  im  Mai  steht,  bringt  den  Wiesen  Schaden.  (Masureu. 
Westpr.  Bübei,  Ul.)  —  Auf  nassen  Mai  kommt  trockner  Juni  herbei. 

Die  drei  Azius  ohne  Regen,  dem  Weizen  bringt  es  grossen  Segen. 
(Die  drei  Ajuus  sind:  Pankratius,  12.  Mai;  Servatius,  13.  Mai; 
BonifaciuB,  5.  Jani  (in  Ostpr.  Bonifadus  Mürt  14  Mai);  —  de  heissen 
auch  die  „"tr engen  Herren*S  weil  an  diesen  Tagen  die  Witterung 
stets  kalt  ist).  BObel  hat  die  hierhergehOrigen  Reime  für  Westpr.  in 
folgender  Fassung:  Pankratius,  Uoratius,  Servatius,  der  Gäitner  sie 
beachten  muss;  gehn  sie  vorüber  olme  Regen,  dem  Weizen  bringt  es 
grossen  Segen.  —  Mamertus  (11.  Mai),  Pankratius,  Servatius  haben 
oft  Kälte  und  Ärgernus.  —  Pankratius  und  Urbaaus  (25.  Mai)  ohne 
Regen  bringt  grossen  Emtesegen. 

Wenn  es  Pfingsten  regnet,  wurd  keine  Frucht  gesegnet^  —  giebt 
es  eine  nasse  Ernte. 

Regnet  es  am  Medardust^ge  (8.  Juni),  so  ist  in  40  Tagen  kein 
beständiges  Wetter  zu  erwarten.  —  Medardi  Regen  giebt  der  Gerste 
keinen  Segen.  ~  Was  der  Juni  beregnet,  lebt  es,  er  auch  segnet. 
(Westpr.  Böbel  97.) 

B^en  am  St.  Vititag  (15.  Juni),  die  Gerate  nicht  vertragen  mag. 
0  hdl*ger  Veit,  o  regne  nicht,  damit  ea  nicht  an  Qerst*  (Gras)  gebricht! 

Von  St  Veit  bis  Johannistag  viel  Nässe  nicht  gedeihen  mag. 

Vor  Johann  (24.  Juni)  muss  man  um  Regen  bitten,  nach  Johann 
kommt  er  von  selbst.  —  Regnet  es  am  Johannistage,  so  regnet  es 
MSuse.  —  so  giebt  es  eine  na.-^se  lernte,  —  so  gedeihen  die  Nüsse  nicht.  — 
Johannisregen  ohne  Segen.  (Braunaberg.) 
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Reguet  es  an  Sieben-Schläfern  (27.  Juni),  so  regnet  es  7  Wochen. 

Begnetesan  Maria  Heim sucbang  (2.  Juli),  so  reguet  es 40 Tage 
luid  man  bat  so  lange  kein  Hen. 

Bßffui  es  am  Sieben-Brfidertage  (10.  JuK),  so  regnet  es 
7  Wocben;  ist  aber  der  Tftg  ichün  nnd  klar,  so  bSlt  sieb  das  Weiter 
7  Wochen  ebenso  schön.  —  Sieben-Brüder  Hegen  bringt  weder  Nutzen 
noch  Segen. 

Wenn  Margarete  (13.  Juli)  piast,  d.  h.  wenn  es  an  diosem  Tage 
regnet,  dann  pisst  sie  7  Wocben,  —  dann  geraten  die  Nüsse  nicbt  — 
Wenn  Margarete  pisst,  missrftt  die  welsch*  und  Hasebnss.  (Westpr.) 

Ist  Apostelteilnng  (15.  Juli)  ein  sobOnor  Tag,  so  bebt  er  den 

Regen  der  sieben  Brüder  auf;  regnet  es  jedoch  an  diesem  Tage,  so 
hält  der  Regen  noch  4  Wochen  kluger  an  —  nach  andern  noch  7  Wochen. 

Wenn't  regent  Magdalene  (22.  Juli),  frett  se  de  Nif  allene. 

Morgenregen  Im  August  legt  sieh  noch  vor  Mittag.  —  Wenn  es 
Bsrtholomfti  regnet^  wird  der  Herbst  trocken  und  die  Kartoffeln  geraten 
gut  (Ermland.  Dtaboffst&dt) 

Septemberregen  dem  Bauer  gelegen.  —  Wie  Ägidius  (1.  Septbr.) 
.sich  verhält,  ist  der  ganze  Herbst  bestellt.  Regen  un  Ägiditag  giebt 
nassen  Herbst.  Ist  an  diesem  Tage  schönes  Wetter,  so  dauert  dieses 
noch  4  Wochen.  (DOnbolfotädt.)  Begnet  es  am  Micbaelistage  (29.  Septbr.) 
nicbti  so  kommt  ein  gutes  Frfibjabr,  regnet  es  ohne  Gewitter,  so  kommt 
«in  gelinder  Winter.  (Westpr.) 

Im  November  Wässerung  ist  den  Wiesen  Besserung. 

Wenn  es  im  Herbste  weiss  friert,  ist  bald  Regen  da.  (Kgsbg. 
BObel  115.) 

Weihnachten  nass,  giebt  leere  Speicher  und  Fass.  —  Regnet  es 
unter  der  Miss*,  regnet  es  Woch*  über  gewiss.  (Yolkskal.  83  flP.  N.  Fr. 
Ptov.-Bl.  a.  F.  X,  S.  277  ff.  Sprichw.  I,  3105.) 

Schnellen  sich  die  Fische  bei  heiterem  Himmel  bftufig  ans  dem 

Wasser,  so  steht  in  Kürze  Regen  bevor.  (Dönhoffstädt.) 

Der  Pirol  (Regenvogel)  zeigt  durch  sein  anhaltendes  Geschrei 
nahen  Regen  an.  Dasselbe  thun  die  Hähne,  wenn  sie  bei  Tage  viel 
ioAhen.  (DOnhoifetädi) 
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Wenn  die  Schafe  viel  springen  und  beim  Heimtreiben  bartnftckig 
das  Gras  am  Wege  abfressen  wollen,  dann  ist  der  Regen  nicbt  weit. 
(Dönhoffistftdt.) 

Wenn  Salz,  Steine,  Mauern,  die  Fussböden  tief  gelegt  iit  i  Häuser 
nass  werden,  die  Wasscrtonue,  die  auf  dem  Laude  in  der  Wolmstube 
nahe  am  Kamin  ätehi,  von  aussen  feucht  wird,  dann  giebt's  liegen  — 
im  Winter  Tauwetter. 

In  der  Gegend  yon  Saalfeld  giebVs  Hegen,  wenn  der  untere  Boden- 
rand an  Wassertonnen  nnd  Eimern,  die  Eimmje  (Kimme)  feucht  wird. 
(Lemke  107.) 

Ein  dampfender  Wald  verkündet  Regen  innerhalb  24  Stunden.  — 

Wenn  es  in  der  iSomiücrnaclit  nicht  taut,  wird's  am  Tage  darauf 
regnen.  —  Kegeu  ist  in  Aussicht,  wenn  das  Fell  des  Hundes  besonders 
nuangenebm  riecht,  und  wenn  der  Hund  Gras  frisst.  —  Wenn  dem 
Menschen  im  Sommer  „so  faul"  zu  Mate  ist,  giebt's  Regen.  —  Ein 
WoikengebUde,  das  sich  quer  über  den  Himmel  erstreckt  nnd  nnge- 
fthr  einem  Baume  fthnt,  welchen  Namen  es  auch  führt,  mkfindet  einen 
drei  Tage  anhaltenden  Regen.  (Saalfeld.  Lemke  107.) 

Wenn  es  tot  6  Ubr  morgens  zu  regnen  beginnt,  so  wird  das  Wetter 
am  Tago  noch  schon.  (Döhnhoffstädt.) 

Gewitterregen  am  Abend  soll  nie  über  nachts  12  Uhr  andauern. 
(Samiand.) 

Regenwasser  ist  ein  gutes  Mittel  gegen  Warzen.  Man  benetzt 
mit  dem  Wasser,  das  sich  auf  einem  Steine  angesammelt  hat,  die 
Waraen  und  geht,  ohne  zn  sprechen  nnd  ohne  sich  umzusehen,  weiter, 
(Hohenstein.  Tu]>pon  S.  55.) 

Wenn  es  bei  Sonnenschein  regnet,  so  sagt  man:  der  Wolf  hat  das 
Fieber  —  die  Wölfe  pissen.  (Spriclnv.  T,  41U3.) 

Einen  bohcii  Hut,  wohl  auch  einen  Menschen  ron  bedeutender 
Eörperlänge,  nennt  man  einen  Wolkenschicber. 

Rätsel:  Auf  dem  Lehm  läuft  er,  in  dem  Sande  geht  er  ohne 
Spektakel.  Po  glinio,  tylko  plynie  na  (äasku,  bez  tntasku.  (Masnren.) 
Der  Regen.  —  Et  heft  noch  nie  twei  Däg  nau  enander  geregnet  Es 
liegt  eine  Kacht  zwischm  zwei  Tagen. 
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Hasel* 

De  Hägel  hefft  dem  Regoti  op  em  Zägel  —  der  Hagel  hat  den 
Regen  im  Gefolgt.  (Samlaud.) 

Wäscberiuoen,  welche  Wäsche,  die  am  Sonnabend  Nachmittag  ge- 
waschen wurde,  mit  dem  sogenannten  Wascbholze  klopfen,  rufen  den  Hagel 
herbei,  der  die  Feldfrfichte  zerscblfigt  (Yolkskal.  144.) 

Yor  Hagelschlag  bewahren  die  Johannisfener. 

In  Masiiren  wird  der  Hagel  auf  folgende  Weise  beschworen:  Die 
Hagelwolke  anäc-bauend,  musst  du  dich  äogoeu  im  N.  G.  ic;  dann 
sprich:  Vater  unser  20.  und  darauf  dies  Gebet:  0  ihr  schändlichen 
Hagelwolken,  es  befiehlt  euch  Christus  der  Herr,  der  Mann  Qottes,  durch 
mich  seinen  unwürdigen  Diener,  ihr  sollet  hinwegxiehen  nach  andern 
Wösten  Orten  nnd  dort  aerstieben,  auf  dass  ihr  den  Dörfern,  den  Gftrten, 
den  Feldern  keinen  Schaden  thnt  durch  Gottes  Macht  nnd  mit  des 
Sobues  Gottes  und  de»  b.  Geistes  Hilfe.   (Toppen  S.  46.) 

Tau  nnd  Reif. 

Wenn  sich  der  Tau  des  Sommers  über  der  Niederung  lange  auf- 
hält, so  ist  das  nach  Annahme  der  Bewohner  der  Höhe  Yoneichen 
eües  klaren  Wetters.  (Bock  I,  361.) 

Tan  im  Mftrz,  um  Pfingsten  Reif,  im  August  ein  Kebelstreif. 
(Westpr.  liübpl  82.) 

Der  Tau  ist  im  August  so  not,  als  jedermann  sein  tSglich  Brot; 
entzieht  er  sich  gen  Himmel,  herab  kommt  ein  QetümmeL  (Westpr. 
B6bel  103.) 

Taulose  Nftchte  deuten  auf  nahen  Segen.  (Ddnholbt&dt) 

Der  Reif,  namenflieh  firflher Herbstreif,  wurd  den  dritten  Tag  Tom 

Eegen  abgespült.  (Donhoflstüdt.) 

Wenn  im  Advent  lieif  au  den  Bäumen  sich  zeigt,  wird  es  ein  frucht- 
bares Jahr  geben.  (Masuren.) 

Robrreift  es  in  den  Zwölften,  so  gerftt  die  Gerste  gut»  (N*  Fr. 
Proy.-K.  ft.  F.  X,  280  n.  283.) 

lf«l»el* 

Wenn  Nebel  aus  niedrigen  Feldern,  Flüssen  und  Teichen  sich 
langsam  erheben  und  nach  den  Anhöhen  uutsteigen,  so  regnet  es  bald; 

(Ulpr.  llMiMu«brUt  Bd.  UU.  IIA.  3  u.  4.  16 
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Temehen  sie  sich  aber,  oder  die  Sottne  zeratrent  und  Terzehret  sie,  so 
bedeutet  es  schön  Wetter.  Erheben  sieb  Nebel  bei  heiterem  Himmel 
nnd  Aufgang  der  Sonne,  so  entstehen  Stflrme,  wenn  sie  aber  als  ein 

feiner  Stanbn^gen  herabfallen,  so  bringen  si<»  klares  Wetter.  Wenn  des 
Murn^ens  eine  Nebelwolke  mt  dtT  Sonrie  hergehet,  oder  des  Abends  ein 
dicker  Nebel  tällt,  so  r*^gnet  es  gewöhnlich.  (Bock,  Nat.  1,  360.) 

Viel  Nebel  in  den  Zwölften  verspricht  für  das  kommende  Jahr 
Gedeihen  des  Rnndgetreides.  (Döuhoffstüdt) 

Wenn  es  in  den  ersten  Tagen  der  Zwölften  neblig  ist,  gerät  die 
frflbe,  trifft  der  Nebel  in  die  letzten  Tage,  die  spllte  Gerstenanssaat. 
(HeUsberg.  Bdbel  69.) 

Nebel  im  Jiinnar  inarht  ein  nass  Frühjahr. 

Soviel  im  Märzen  Nebel  steigen,  soviel  im  Sommer  sich  Wetter 
(Gewitter)  zeigen,  (N.  Fr.  Prov.-Bl.  a.  F.  X.  275.  277.) 

Hundert  Tage  nach  einem  Märznebel  treten  Eegen  nnd  Gewitter  ein. 
(Ostpr.  Böbel  80.) 

So  viele  Mal  im  Mftrz  Nebel  eintritt,  so  oft  giebt's  Ton  Gewittern 
begleitete  Begenflnten.  Der  hinge  Baner  rechnet  genan  nach,  damit  er 
mit  ziemlicher  Sicherheit  seine  Feldarbeiten  regeln  kann.  (Samland.) 

Viele  Nebel  im  Herbst  deuten  auf  schueereicUeu  Winter.  (Königs- 
berg. Böbel  116.) 

felclmee  und  EIr. 

Wenn  es  schneit,  so  sagt  man:  Die  Mntter  Maria  macht  Bett,  — 
schüttet  die  Betten  ans;  m  der  Saalfelder  Gegend:  Fran  Holle  klopft 
sich  das  Bett  znrecht.  (Lemke  108.) 

Das  Schnoejahr  gQt  in  Ostprenssen  als  ehi  reiches  Jahr.  (Medenan. 
Böbel  120.)  lu  Westpreussen  lieisst  es  dagegen:  Viel  Schnee  Tiel  Heu, 
doch  wenig  Korn  nnd  Obst  dabei.  (Böbel  135.) 

Kleiner  Schnee  bringt  anhaltende  Kälte;  grosser  vieleckigcr,  der 
wie  Wolle  nnd  Federn  herabfiUlt,  gemässigte  K&ite  oder  Tauwetter. 
(Bock,  Nai  I,  362.) 

Wenn  zwisehan  Weihnachten  nnd  Neujahr  grosse  Schneeflocken 
fallen,  so  sterben  im  nSehsten  Jahr  Torzfiglich  alte  Leute;  foUen  Udne 
Schneeflocken,  so  sucht  der  lud  vurzügUch  juuge  Leute.  (Töppen  S.  63.) 
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Khe  eiu  beständiger  Winter  eintritt,  müssen  erst  sieben  Winter 
vergehen. 

Di<'  hoiligon  drei  Könige  (C.Januar)  baiun  entweder  eine  Brücke 

oder  zerbreclieD  eine.  —  Weon  (in  Westpr.)  de  billige  Christ  en  Brfigge 

find*t,  so  brickt  he  se,  findet  he  k§ne,  so  mackt  he  $Qe.  (BOhel  68.)  — 

Dasselbe  tbni  Matthäus  (24.  Febr.)  nach  dem  bekannten  Spruche: 

Matthe«!  bricht  fis, 

Hat  er  kes, 

M;lclit  er  v,-v<. 

Wenn's  im  Februar  nicht  tiiehtig  wintert,  kommt  die  Kälte  um 
Ostern.  —  To  Lichtmdsse  (2.  Februar)  geit  de  Schnei  pösae.  ^ 
St  Dorothee  (6.  Febr.)  bringt  den  meisten  Schnee.  (Westpr.) 

Der  Storch  s ch nee  muss  herunter.  (Storchschnee  heisst  der  Schnee- 
regen im  März  und  April ;  ist  er  nicht  gefallen,  so  können  die  Störche 
Dicht  anlangen.) 

Am  St.  (iregor  (12.  M&rz)  rennt  der  Schnee  zum  Meer.  (Maaureu,) 
Bei  Böbel:  Am  Gregorstag  geht  nunmehr  der  Winter  in  das  Meer. 

Friert  es  Mariä  Verkfindigung  (25.  MSrz),  so  haben  wir  noch 
40  Nachte  hindurch  Frost  zu  erwarten. 

Märzschnee  ist  Dung  der  Saat.  (Bastenburg.  Böbel  79.)  Doch 

heisst  es  auch:  Märzschnee  thut  der  Saat  weli;  Murzstaub  golden  Laub. 
(Königsberg.  Böbel  80.)  —  Wenn  man  sich  mit  Märzschnee  wäscht, 
80  bleibt  man  immer  jung.  (Königsberg.) 

Im  M&rz  müssen  die  Sprinde  zufrieren  (wenn  der  Winter  müde  war). 
(Dönhofistädt) 

Wenn  der  Schnee  im  Frfihjahr  mit  Bogen  abgeht,  giebt*s  häufig 
Gewitter.  (Hasteuburg.  Bübel  113.) 

Sei  der  April  auch  noch  so  gut,  er  schickt  dem  Schäfer  doch 
Schnee  auf  den  Hut.  Doch :  Im  April  eiu  tiefer  Schnee,  keinem  Dinge 
thut  er  weh.  (Westpr.  Böbel  88.) 

Friert*8  in  der  Naeht  znm  10.  April,  so  friert  es  noch  40  Nächte. 
(Willgaiten.  Samland.) 

Kommt  St.  Georg  (23.  April)  aui  dem  Schimmel  geritten,  so  giebt 
es  ein  gutes  Frühjahr.  (Memel.) 

Der  Mai  ist  selteu  so  gut,  er  bringt  dem  Zaunpfahl  noch  einen  Hut. 

16* 
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Wenn  am  Jakobstage  (25.  Juli)  weisse  Wölkciicu  bei  Souiieii- 
scheiu  am  Himmel  stehen,  so  ^ngt  mau:  Der  Schuee  biültt  für  den 
nächsten  Winter.  (Westpr.  Böbel  37.) 

Viel  Frost  und  Schnee  im  Oktober  deuten  auf  einen  nnbestflndigea 
Winter;  in  Westpr.  (nach  Böbel  107)  anf  milde  Witterung  im  Januar. 

St.  Gallen  (16.  Okt.)  lasst  Schnee  fallen.  —  Ist  es  zu  St.  Galleu 
troekeij,       i'olgi  ein  trorkner  Sommer.  (Westin-.) 

Fällt  im  November  der  erste  Schnee  auf  gefrorenes  Land,  so 
iolgt  eine  reiche  £rnte;  im  Gegenteil  ist  dies  nicht  der  Fall.  —  FftUft 
im  Noyember  der  Schnee  in  den  Kot,  giebt's  grosse  NoL  (Bdbel  110.)  — 
Fällt  der  erste  Schnee  in  den  Dreck,  so  ist  der  Winter  ein  arger  Geck. 
(Medetiau.  ßiibel  ll().j  —  Fällt  der  erste  Schin  «'  ins  Nasse, so  bleibt  er, 
fällt  er  ins  Trockne,  so  geht  er  bald  wieder  ab.  (Memel.  Höbrl  120.) 

Wenns  um  Martin  (ll.Novbr.)  friert,  gehen  die  Gänse  zu  Weili- 
nachten  „aufm''  Dreck.  Auch:  Tritt  die  Qans  Martini  auf  Eis,  tritt 
sie  Weihnachten  auf  Seh—. 

Katharinen  (25.Novbr.)  Winter,  ein  Plackwinter. 

St.  Simon  Jüd  (Simon  u.  Juda,  28.  Novbr.)  bringt  den  Winter 
unter  de  Lud\  (Westpr.) 

Andreas  (30.  Novbr.)  Schnee  thut  den  Saaten  weh. 

Kälte  im  November  and  Dezember  ist  nicht  von  Dauer:  —  um 
Neujahr  tritt  Tauwetter  ein;  geschieht  dies  aher  nicht,  so  folgt  ein 
hnhaltender  Vinter. 

Dezember  kalt  mit  Schnee  gieht  Korn  auf  jeder  HGb'.  —  Kalter 
Dezember  mit  vielem  Schnee  verheisst  ein  fruchtbares  Jahr.  (Pr.  f  rov.-BI. 
a.  F.  X,  276  ff.  Töppen  S.G3.  Böbel  111.) 

Zur  Bezeichnung  eines  starken  Frostes  hört  man  die  Bedeosarten: 
Es  friert,  dass  die  Katzen  miauen  —  es  friert  Keulen;  es  friert  einem 
das  Brot^  die  Seele  im  Leibe  —  das  Wasser  im  Maul,  —  friereo,  dass 
einem  die  Seele  im  Leibe  pfeift.  (Sprichw.  I,  994  f.;  II,  810.) 

Rätsel:  Der  Schnee:  Ich  bin  glänzend,  weiss  und  rein,  aber 
schmutzig  hinterdrein.  —  Et  wär  e  mäl  e  Maua  von  Hacketecke, 
de  hadd  e  wittet  Lftke  on  wuU  de  ganze  Welt  bedecke  on  kern  nidi 
&wer*t  W&ter.  Auch:  Kern  e  Maunke  von  HOokepöcke,  hadd  e  grotet  LAke, 
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kiicn  de  ganze  Welt  hespaniic,  knnn  nich  äwer't  Water.  (Gerdauen.)  — 
Kommt  ein  (der)  Vogel  Federlos,  setzt  sieh  auf  den  Baum  Blattlos, 
lammt  die  Jungfer  Mondles  QDd  (nssi  den  Vogel  Federlos  vom  Baume 
Blattlos.  In  ütanen  lautet  dies  Bätsei,  das  sich  schon  im  „BeterbQcblein** 
vom  Jahre  1562  findet,  naeh  Schleicher,  Lit  Märchen  sc.  S.  20S:  Kam 
geflogen  ein  Vogel  von  Osten  und  setzte  sich  anf  einen  Baum  ohne 
Äste;  kam  eine  Jungfrau  ohne  Füsse  und  verzehrte  olmo  Lippen  den 
Vogel.  —  Was  hat  keinen  Hintern  und  sitzt^  was  hat  keine  Zähne 
und  beisst?  Schnee  und  Frost.  Co  dupi  nie  ma,  a  sicdzi,  co  z§bow 
nie  ma  a  k%8a«  (Masuren.) 

Das  Eis:  Et  09  e  Brfigg,  de  heft  keinMOnsch  gemäkt,  se  Ha  nich 
von  Sten,  ok  nich  von  Holt,  on  kffnne  doch  MOnsehe  on  P^rd'  drftwer 
gäne.  —  E  oler  Korw,  e  nüer  Deckel.  Ein  zugefrorner  Tei(  Ii. 

Der  Eiszapfen:  Kund  om  ons  Hus  Kriggelkraggelkrüs.  Wenn 
de  fionnke  schint,  desto  doller  grint  EriggelkraggelkrQs  rund  om  ons 
Hüs.  —  Hinger  onsem  Hfis  hängt  de  Kmckelkrfis,  wenn  nu  fangt  de 
Sonn'  to  schtne,  fangt  de  EruekelkrOs  to  grtne.  Statt  dieser  Namen 
noch:  Knckemds  (Angerburg)  —  Kringkrangkrds  (Wehlack)  —  Knnkel- 
fus  —  Kouikelfüd  —  Peter  Kriis  (Kiiuis).  —  Die  letzten  Verse  lauten 
auch:  Je  mehr  (jedoller)  de  lewe  Sonnke  schiut,  jo  mehr  ;c.  grint. — 
Sonnke  schint,  Bommelke  grint*  (Spillen.) 

IL  Die  Elemente. 

Feti^r  und  WwHiep* 

Die  Wissenscl  att  hat  zwar  die  „vier  Elemente,  innig  gesellt'',  ausser 
Knrs  gesetzt;  dennoch  aber  „bilden  Feuer,  Wasser,  Luft  und Erdo noch 
immer  das  Leben  und  bauen  die  Welt". 

Das  Volks  rätsei  sagt  von  ihnen:  Vier  Bröder  sandte  Gott  in  die 
Welt:  der  erste  läuft  und  wird  nicht  matt,  der  zweite  liisst  und  wird 
nicht  satt,  der  dritte  frisst  und  wird  nicht  voll,  der  vierte  pfeift  und 
rast  wie  toll.  (N.  Fr.  Prov.-fM.  X,  201.) 

Unter  diesen  „vier  Brüdern''  sind  namentlich  Feuer  und  Wasser 
fär  den  schlichten  Mann  des  Volkes  von  hervorragender  Bedeutung: 
er  weiss  ihren  Wert  zu  schätzen  und  fürchtet  ihre  Gewalt. 
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Die  „fiirchtbare  Himmelsmacbt^'  des  Feuers  jagt  ihm  Sebreckee 
ein,  und  da  menschliche  Kraft  der  „freien  Tochter  der  Natur**  oft  ohn- 
mächtig gegenübersteht,  Vw^l  es  nahe,  höhere  Gewalten  zur  Fesseluog 

dieses  zerst^rendeu  Elementes  aiizunit*'ii. 

So  begegnen  wir  denn  auch  mancher  Zauberrurniel,  welche  im  sUmie 
ist^  die  Gewalt  des  Feuers  zu  dfimpfen  und  ihr  ein  Halt  zn  gebieten, 
und  es  wfirden  deren  mehr  bekannt  sein,  wenn  nicht  die  Wissendeu 
ihre  Kunst  geheim  hielten  und  des  Glaubens  lebten,  dass  diese  durch 
Verrat  geschwftcht  werde. 

Den  niu  lif(t1genden  Segenss|iiii(  h,  der  die  Kraft  besii/t,  liiie  Feutrs- 
brunst  zu  däuipten,  wenn  man  ibu  dreimal  gegen  das  Keuer  siuiclit  un-l 
darauf  das  Vater  unser  betet  ohne  Amen  zu  sagen,  ist  mir  von  dem 
Lehrer  Nippa  in  Budweitschen,  Kr.  Goldap,  mitgeteilt«  Derselbe  bemerkt 
in  dem  Begleitschreiben,  dass  er  die  Formel  (vor  etwa  40  Jahren)  von 
dem  pensionierten  Lehrer  Komats  in  Lissen,  Er.  Angerbnrg,  gleichsam 
als  ein  teuerwertes  Verniiiclitnis  erbaltcn  habe,  auf  dass  mit  dessen 
Tode  der  Segen  des  Spiuehes  nicht  untergebe.  Die  Formel,  inzwischen 
in  „Hexensprucb  und  Zauberbann''  veröffentlicht,  lautet: 

Bauch  und  Feuor,  stehe  stille 

Um  Christi,  unsres  Erlösers  Wille, 

Und  behalte  bei  dir  Foiicr  und  Flamme, 

Wie  Maiia  ihre  Junffrauschaft  vor  und  nach  ihrem  Ifauue. 

I.  N.  G.  le. 

Der  das  Feuer  Besprechende  muss  zu  Pferde  sitzen  und  zwar  sut 
einem  „weissen^  ScbimmeL  Kr  umreitet  dreimal  die  Brandstätte,  spricht 
dabei  die  beschwörende  Formel  und  jagt  nach  vollendeter  Besegnung 

nach  der  liichtung  davon,  in  welelier  keine  (lebäude  stehen.  Sogleich 
dreht  sich  der  Wind,  und  die  Flamme  eilt  dem  Davonjagenden  nach. 
(Dönhoffstadt.) 

Nach  einer  Mitteilung  aus  Alt-Pillau  wirft  der  das  Feuer  Be- 
schwörende ein  StQck  Zinn  in  die  Flammen,  worauf  die  bekannte  Sator- 
Formel  gesehrieben  steht. 

So  wie  der  dreifache  Umritt  um  das  brennende  Gebäude  geschehen, 
wirft  der  Beratende  das  Zinn  im  Namen  des  dreieinigen  Gottes  in  diö 
Flammen  md  jagt  schnell  davon.  Das  Zinn  zerschmilzt,  das  Feuer  erlischt. 
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Aus  Plibischken,  Kr.  Wehlau,  ist  mir  die  nachfolgeode  Formel 
mitgeteilt,  welche  während  eines  dreimaligen  Umganges  um  dieBrand- 
stfttte  zn  sprechen  ist: 

Feuer,  Fenor,  da  hieisseBt  Fltmine, 
Dich  (!)  gebietet  Gottes  Lamme» 
D&sa  du  Hollebt  stille  stcliii 
Und  nicht  ine)>r  sollst  weiter  geliu! 

Weitere  Formeln  gegen  Feuersbrünste  s.  TOppen  S.  47.  49;  Tgl. 
aocb  Hexenspr.  S.  108  ff. 

Pisanski,  in  seinen  Oberbleibsein  des  Heidentums  tc  in  Preussen 
(No.  22,  §.  7)f  leitet  aus  der  hohen  Verebrungf  die  dem  Feuer  in  frfiherer 

Zeit  zu  teil  wurde,  dii'  (licute  wolil  kaum  noch  übliclie)  Gewolmbeit  her, 
„dass  nuiii  eiiKiiulcr  einen  guteu  Abend  wüuscliot,  sobald  des  Abends 
z\m^t  ein  Jiiclit  in  die  Stube  gebracht  wird,  wenn  diese  HöÜichkeits- 
bezeiguug  gleich  TOr  Anzündung  desselben  bereits  beobachtet  wäre'S 

Derselbe  berichtet  noch:  Am  Johannistage  abends  versammelt  sich 
das  Dorf,  legt  Reiser  zusammen,  macht  ein  Feuer,  tanzt  und  jauchzt 
um  dasselbe.  —  Anderwärts  löscht  man  alles  Feuer  an  jenem  Abende 
aus,  ein  eichener  Pfahl  wird  eingei[\nimt,  ein  Rad  hinaufgelegt  und  von 
den  Knechten  umzecb  so  lange  gedreht,  bis  es  zündet.  Jeder  nimmt 
alsdann' einen  Bnmd  nach  Hause  und  steci^t  das  Feuer  wieder  an. 

An  vielen  Orten  Freussens  und  Litauens  werden  noch  am  Abende 
vor  Johann  die  s.  g.  Johannsfeuer  angeschürt;  man  sieht  sie  dann 
aof  allen  Hohen,  so  weit  das  Auge  reicht.  Diese  Feuer  helfen  gegen 
Gewitter,  llagelschlag  und  Viehstciben,  besonders  wenn  man  am  k-lgen- 
deu  Morgen  das  Vieh  über  die  Brandstelle  auf  die  Weide  treibt;  auch 
dienen  sie  gegen  allerlei  Zauberei  und  Milchbenehmung. 

Darum  gehen  die  BnrschOi  welche  die  Feuer  anzfindeteUj  am  folgen- 
den Morgen  von  Haus  zu  Haus  und  sammeln  Milch  ein.  (VolkskaL  109. 
Preuss.  Wörterb.  I,  317.) 

Wenn  das  Teuer  auf  dem  Herde  oder  im  Ofen  knistert  und  prasselt 
und  braust,  so  geht  eine  Hexe  hindurch  (Wehlau),  —  so  wird  man 
beschändet.  (Dönhoffstädt.)  Schüttet  man  Salz  hinein,  so  wird  die  Hexe 
Tertrieben,  die  Lästerzunge  Ton  Blasen  heimgesucht.  —  Brausendes 
Feuer  zeigt  auch  kommenden  Yerdruss  im  Hause  an;  man  hält  ihn 
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fern,  wenn  mau  dreimal  ins  Feuer  öpeit.  (Königsberg.)  Letzteres  hilft  aiieh 
gegen  die  Verleumdung,  indem  es  die  liästerzange  bindet.  (DGnhoffst&dt) 

Wenn  man  von  jemand  Feuer  oder  Licht  erbittet,  so  darf  man, 
weno  man*8  erhalten,  nicht  danken,  sonst  verfolgt  einen  das  Feuer.  (Kgsbg.) 

Dass  die  Kraft  des  Feuers  als  Bild  für  manche  volkstümliche  Kede 
gedient»  ist  selbstverständlich;  icli  b(-^>chrüiike  mich  bei  Anfuhnmi,'  solcher 
Bedensarten  —  v?ic  bisher  —  ausschliesslich  auf  die  Provinz  Preussen. 

Ben  Aiciba  der  Weise  sagt:  £s  giebt  nichts  Neuee  unter  der  Sonne, 
und  der  kluge  Römer  wu&ste,  dass  ihm,  dem  Menschen,  das  Menschliche 
nicht  fern  bleibe;  die  preussische  (deutsche)  Volksweisheit  drfickt  die- 
selben Gedanken  durch  die  Redensart  aus:  Es  wird  überall  mit 
Feuer  (mit  Wasser)  gekocht 

Cholerische  Menschen  sind  gleich  Feuer  und  Fett  gegen  einander, 
und  jeder  Leichterregte  und  Aufbrausende  ist  wie  angestecktes  Feuer, 
ist  gleich  Feuer  und  Flamme.  Dem  Trägen  und  Langsamen,  dem 
Phlegmatischen  dagegen  legt  man  Feuer  in  oder  unter  die  Socken, 
unter  die  Sohlen,  unter  die  Pflsse,  oder  macht  ihm  gar  Feuer 
unter  den  Zagel,  damit  er  vorwärts,  damit  er  aus  seiner  Kulio  komme. 

Dass  überall  mit  Wasser  gekocht  wird,  hörten  wir  eben.  Das 
Volk  weiss  öberhaupt  den  Wert  des  Wassers  zu  schätzen:  Man  muss 
selbst  das  unreine  Wasser  nicht  eher  ausgiessen,  als  bis 
man  reines  hat  —  wiU  sagen,  eine  gute  Stellung  soll  man  nicht 
aufgeben,  ehe  man  nicht  eine  bessere  geftmden.  Spi  nich  9n't 
Wäter,  dat  du  noch  drinke  motst!  ruft  man  in  Ostpreussen,  und 
der  Litauer  hat  diese  Mahnung  sogar  in  verstärkter  Form:  Spuck 
nicht  in  die  Pfütze,  vielleicht  wirst  du  später  selbst  daraus 
trinken.  (Schleicher  S.  185.)*) 

Dennoch  ist  das  Volk  unter  ümständen  auch  zugleich  ein  heiher 
Verächter  des  Wassers:  —  Wasser  giess*  ich  mir  nicht  einmal 
in  die  Stichel!  Vom  Wassertrinken  bekommt  man  Läuse 
(Filzläuse)  iu  den  Magen!  sagt  der  Freund  dos  Bieres,  BrauDtweias 


*)  LittAuiscb«  Märchen,  S^irichworte,  Rätsel  und  Lieder  von  Ä.  Schleiclicr« 
Wefantr  1857. 
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ODd  Weins,  wohl  wissend,  dass  Wasser  mug're  Poeten  macht.  Der  Jugend 
dagegen  weiss  er  das  Wasser  als  das  passendste  and  zQtrflglichsie  Getrftnk 
so  empfebkn;  die  nach  stärkern  Getränken  verlangenden  Kinder  er- 
halten die  ablernende  Weisung:  Wasser  für  die  GänsM 

Es  gicbt  Leute,  die  sieh  so  nnscbnldsroll  und  sebdcbtern  zu  geben 
wissen,  als  könnten  sie  kein  Wasser  betrüben,  d.  h.  tnlben,  und 
dtJüutuh  hubeil  sie  den  Teufel  im  Nacken  und  den  Sehalk  im  Herzen. 
W^firde  man  solchen  Leuiea  in  ihren  verkehrten  Ansichten  oder  schlechten 
Absichten  beistimmen,  so  wäre  das  Wasser  auf  ihre  Mähle. 

Eine  Sache  oder  Arbeit,  die  sieh  niebt  so  leicht  nnd  sehoeU  ab- 
tbnn  oder  beenden  lässt,  bnrncht  zu  ihrer  besonnenen  AoBfiUining  Zeit, 
es  muss  bis  dahin  noch  viel  Wasser  den  Berg  hinunterlaufen  — 
und  dass  das  Wasser  den  Berg  nicht  Ii  inaufläuft,  weiss  der  Bauer 
so  gut  wie  der  Gelehrte,  beide  wollen  daher  nicht  Unmögliches  aus- 
geführt sehen. 

Eine  besondere  Wunderkraft  schreibt  das  Volk  dem  Osterwasser, 
d.  h.  dem  in  der  Ostemacht  vor  Sonnenaufgang  geschimpften  Wasser,  zu. 
Es  soll  die  Schönheit  nicht  alldn  erhalten,  sondern  anch  erzeugen,  die 
Sommersprossen  und  alle  Ausschläge  vertreiben,  anch  gegen  alle  Krank- 
heiten dienen  und  nie  firnleo;  daher  bewahrt  man  es  lange  auf.  Das 
Osterwasser  übt  jedoch  seine  Wirkung  nur,  wenn  der  Trfiger  desselben 
bei  dem  Hin-  und  Rückgange  und  während  des  Schüpfeiis  kein  Wort 
gesprochen  hat.  Ihn  zu  solchem  Vergehen  zu  verlocken  oder  zu  reizen, 
finden  sich  immer  mutwillige  oder  schadenfrohe  Xieute  genug. 

Schdpft  man  am  Ostermorgen  vor  Sonnenaufgang  drei  Löffel  fliessen- 
des  Wasser,  trinkt  sie  ans  nnd  spricht:  ünteigehn,  anferstehn,  immer 
tr«m,  ewig  neu!  so  kann  der,  an  den  man  denkt,  nimmer  von  einem 
lassen.  (Westpr.  Röbel  61.) 

Ein  Bad  in  der  Ostemacht  schützt  gegen  das  Fieber,  beseitigt 
Flechten  und  andere  Hautausschläge.  Pferde,  welche  in  der  Ostemacht 
geschwemmt  werden,  bleiben  bewahrt  vor  aller  Krankheit;  nur  muss 
dafOr  gesorgt  werden,  jdass  sie  vor  Sonnenaufgang  wieder  im  Stalle  sind. 

An  manchen  Orten  begiessen  sich  Jfinglinge  und  Mädchen  am 
Ostermorgen  gegenseitig  mit  Wasser,  was  die  Gesundheit  erhatten  soll. 
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Am  Osiertage  darf  jedoch  keiu  Wasser  verspritzt  werden,  weil  sieb  sonst 
die  fliegen  TermebreD  würden.  (Volkskai.  84  lo.  Tdppen  S.  69.) 

Das  Wunder,  welches  Christus  auf  der  Hochxeit  tn  Eana  voUiog: 
Wasser  io  Wein  zu  verwandeln,  vollzieht  sich  nach  der  Volksmeinimg 

in  besonders  belügen  Stunden  noch  uumiltelbar.  Als  ^iuklie  werden 
genannt:  die  Stunde  von  11  bis  12  in  der  Weibnacbisnacbt,  die  Osler- 
nacht  und  die  Johanuisnacbt. 

Lin^Diaon  in  Delicae  calendariograpbicae  erxäblt  Bogen  BS%  dus 
ein  alter  Preusse  in  der  Obristnacht  auf  das  Wasser  gelauscht  habe, 
„ans  Ursacb  einen  guten  Bausch  davon  zu  tragen,  und  es  alleteit  ge- 
schmecket,  bis  endlich  aus  dem  Wasser  war  Wein  geworden,  da  habe 
er  gesaget:  Diit  Water  dat  es  Wyn,  bald  aber  habe  der  Teufel 
geantwortet:  Uu  Yagel,  du  best  myü^''. 

Wind  und  Wetter. 

Auf  Wind  und  Wetter  haben  die  Menschen,  vorsugsweise  aber  alte 

Frauen,  bedeatenden  Einfluss.  In  Pommerellen  sagt  das  Volk:  Wenn 
alte  Weiber  mit  einem  freundlichen  Gesicht  aufstehen,  haben  die  Leute 
gut  waschen.  Es  ist  dann,  nach  der  Volksansicht,  gut  Wetter.  Gut 
Wetter  wird's  auch,  wenn  die  Spitalweiber  aufstehen.  Und  hat's  am 
Vormittage  geregnet,  so  wird  nachmittags,  wenn  die  Spitalweiber  sich 
ansgeiAnspert  haben,  besser  Wetter.  (Mannhardt,  Qerm.  Mythen  653.)  — 
Wenn  in  einem  Hause  grosse  Wftsebe  stattfindet,  müssen  alle  Fannlien* 
glieder  freundliclie  Gesichter  zeigen,  damit  das  Wetter  gut  bleibe.  — 
„Reine  Schüssel  zu  machen",  d.  h.  alles  zu  verzehren,  damit  schOnes 
Wetter  bleibe,  resp.  werde  —  ist  eine  stehende  Aufforderung  der  Haus- 
franen  bei  der  Mahlzeit,  wenn  oft  auch  nur  als  blosse  NOtigungsfonnel 
angewandt.  —  E  ohl  Wiew  hefft  aöck  opgehftngt  —  ein  altes 
Weib  bat  sich  aufgehängt  —  sagt  man,  wenn  starker  Wind  wehi 
(Sprichw.  I,  4004.)  —  "Wenn  sich  jemand  erhfiügt  hat,  so  stürmt  es, 
und  erst  am  Begi-äbnistage  des  Toten,  also  am  dritten  Tage,  legt  sich 
der  Sturm.  (Lubainen.  Toppen  107.)  —  In  der  Gegend  von  SaalfelJ 
sagt  man,  wenn  der  Sturm  heult,  wolle  sich  jemand  aufhftngen;  so  lange 
der  Sturm  anhält,  su^t  4er  Selbstm^Jrder  den  Strick,  ^emke  10&) 
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Wiutl  und  stürniisclies  Wetter  giebt  es,  wenn  die  Schate  aut  der 
Weide  lebhaft  otoherspriDgen,  di«  Bdcke  sich  stossen,  das  Vieh  auf  dem 
Felde  nnrobig  wird,  Möwen  sich  in  Gegenden  zeigen,  in  denen  sie  sich 
flicht  aufhalten. 

Voneiehen  eines  schlechten  Wetters  sind  dae  Geschrei  der  Hftbiet 

Esel  und  Pfauen.  (Dftnhoffstädt.) 

Wt'un  «Ilt  Kiiit!t;iu  (  iüc^  ot  hifTi*s,  nach  »ii'ii  Segeln  sehend,  leise 
pteitt,  so  ruft  er  dadurch  stärkeren  \V  md  herbei.  (Altprcuss.  Geschichlen 
von  dein  Kinon  und  dem  Andern.  Berlin  1HS2.  S.  334.) 

Im  Wirbelwinde  fllhrt  nach  dem  Volksglauben  der  Teufel  und 
bringt  allerlei  Krankheiten  mit  Wird  man  von  einem  Wirbelwinde 
übemscbt,  so  darf  man  nur  ausrufen:  Pfui,  pfui,  Sehwcinsdreck!  und  jede 
Gefahr  wird  abgewendet  (Dnbecingken.  Sprichw.  1, 3448J  —  In  Masuren 
hält  mau  ebenfalls  däinciiische  Kräfte  im  Wirbelwinde  thätig.  Mau  hurt 
dann  ganz  »ifcwübnlich  den  Ausruf:  Der  Teufel  fahrt  zur  Hochzeit. 
W't  nii  der  Wabelwijid  so  stark  ist,  dass  von  ihm  auch  Erde  aufgerührt 
und  mitgeführt  wird,  so  sagt  man:  Ein  Pferd  fliegt  durch  die  Wolken  — 
Ausdracke,  die  sehr  lebhaft  an  Wodans  wilde  Jagd  erinnern.  (Tdppen  34.) 

Zieht  ein  starker  Wind  Torflber,  oder  erhebt  sich  bei  vorher  mbiger 
Luft  plötzlich  ein  heftiger  Windstoss,  dem  die  firflhere  Bube  folgt,  so 
fliegt  der  Teufel  Torfiber  (Über  den  Schornstein). 

Im  Obcrlande  hört  man,  wenn  der  Wind  ein  Koggonfeld  welleu- 
aitig  bewegt,  die  Kedensart :  Der  Wolf  jagt  die  Schafe.  (Sprichw.  I,  4100.) 

Daas  die  Kiebtung  des  Windes  von  wesentlichem  Eintiuss  auf  die 
Witterung  ist,  lehrt  die  Meteorologie;  aber  auch  der  Volksmund  weiss 
«iie  nacb  dieser  Bichtung  hin  gemachten  Erfahrungen  klug  und  gewandt 
amudrficken: 

Os  de  Wind  SQde, 

Denn  regent  ei  nich  moige,  denn  regent  as  hlde; 
öt  da  Wlad  Waste, 
Dann  reg«nt  es  aub  beste. 

(Einlage  bei  Elbing.) 

In  den  Sprichw.  I,  4057  heisst  ein  fthnlleber  Beim: 
Wenn  de  Wind  kQmint  ut  Sftde, 
Wart  et  regne,  narge  vielleicht,  oder  aoah  hide. 
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Wie  der  Wiud  am  Quateuiber  steht  (und  den  ersten  Dienstag 
nachher),  so  bleibt  er  vorberrscbeod  das  ganze  Vierteljahr.  (Meinel 
BObel  59.) 

Aus  wulcUer  Qegend  der  Wind  am  Yomiittage  des  Ostersonntags 
(iM>iiBabend8)  webt,  Dach  der  wendet  er  eich  bis  Michaelis  (29.  Septbr.) 
gleich  wieder,  weno  er  sich  auch  eiDmal  enUenit  (Stnisbaig  Westpr. 
Böbel  61.) 

Geht  der  Wind  durch  Nord  nach  Ost,  so  bleibt  er  stehu,  gebt  er 
aber  durch  Siid  nach  0:»t,  so  springt  er  bald  zurück.  (Labiau.  Böbel  118.) 
Nach  Bock,  N.it.  1,  364  „kann  man  es  in  Pruussen  beinahe  für  untrüg- 
lich annehmen,  dass,  wenn  der  Wiud  im  Winter  und  Frühjahr  in  Norden 
eine  Weile  stehet,  alsdann  stufenweise  nach  Osten  röcket,  auch  da  sich 
auf httt  und  dabei  nicht  ungestfim  if ^  alsdann  khn  und  jfHtoUiche 
Wittmig  eifolge.  Gemcinigtich  wird  der  Wind,  der  eine  Weile  aus 
einer  Gegend  gestanden,  TOn  einem  ihm  entgegengesetsten  abgelOs^ 
und  folget  auf  einen  hingen  Ostwind  ein  Wind  aus  Westen." 

Wenn  man  einem  mit  gutem  Win<lo  in  entgegcDgesetzter  liichtuiig 
ab-  oder  vorbeisegelnden  Kahne  einen  licisigbesen  nachwirft,  dreht  sich 
der  Wind  für  den  Hesenwerfer  günstig.  (Kariscbes  Haff.  AUpreuss. 
Monatsschr.  IV,  300.) 

Nordwind  im  Februar  und  Jnni  versprechen  eine  sehr  eigiebige 
Smte;  Nordwind  (aber  aneh  Ostwind)  am  Miehaelistage  (29.  Septbr.) 
deuten  anf  efaien  harten  Winter.  —  Nord  und  Ost  bedeuten  starken 
Winterfrost.  (Westpr.)  —  Wenn  Nordwind  im  Februar  nicht  will,  so 
kommt  er  sicher  in  April.  (Westpr.  Böbel  76.) 

Wenn  es  am  Michaelistage  morgeus  und  mittags  windig  ist, 
80  wird  es  im  Herbste  teuer  werden;  ist  nachmittags  stilles  Wetter, 
80  whrd*8  im  FrAlyahre  wohlfeil  sein. 

Bedensarten:  Er  hat  sich  Wind  am  die  Nase  wehen  lassen, 
d.  h.  er  hat  im  Leben  viel  durchgemacht,  reiche  Erfohrungen  ge* 
sammelt.  —  Gegen  den  Wind  kann  man  nicht  pusten  (blasen)  —  dient 
als  Entschuldigung,  wenn  man  seine  eigene  berechtigte  Ansicht  gegen 
die  Meinung  eines  Uöhergcstellt^n  aufgiebt.  —  Der  Wind  heult  (bläst) 
heute  aus  einem  andern  Loch  —  sagt  man,  wenn  jemand  seine  Ansicht 
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geindert  hat  —  Zor  BezeichniiDg  Idchtsinniger  Lent«  hOrt  man:  Er  ist 
eiD  windiger  Backer  ^  ein  windiges  Striel:  —  ein  Windikns  —  ein  Wind- 

sack  —  er  hat  viel  Wind  im  Kopfe.  —  Dem  Abgemagerten  bläst  der 
Wind  durch  dir  Barkon.  —  Der  arme  Mensch  hat  den  Wind  immer  von 
vorne  (in  Masureo:  Dem  Armen  ist  der  Wind  immer  in  die  Augen  — 
Biednemn  nwsze  wiair  w  ocsj.)  —  Der  Wind  jagt  wohl  Sandbefge 
saeammen,  aber  keine  dicken  Bftnche.  (Sprichw.  I,  114.  5052  ff.  4389.) 

Bfttsel:  Zackerbacker  geit  längs  dat  Acker,  brOUt  wie  e  Bir,  heft 
kein  Ett  on  kein  H&r.  (S^tillen.)  —  Hier  and  da,  allerwegen,  wo  man 
nicht  kann  das  Pfimd  auswägen.  —  Hinter  meinem  Hanse  geht  es 
immer  husch,  husch,  husch. 

Kinderreime:  De  Wind  dei  weiht,  de  flabn  dei  kreiht,  de  Fosa 
liggt  Gn  dem  (nnderm)  ErAt  Jungfer  Brdt«  komm  herfit^  lAt  ona  doch 
6  mtt  danse!  (Dansig.)  ^  De  Wind  dei  weiht,  de  Hahn  dei  kreiht, 
he  sOtt  op*m  Tön  on  frett  PIflm*.  (Vck  segg',  he  sull  mf  Ok  wat  gewen: 
he  schmötl  üiöt  lüter  Steuk»'.  ü«-k  m  Ii  mit  em  wedder  on  truff  em  op 
ahi*n  Kahlkopp,  do  sftd  he:  Meister  Jakob!  (Pommerelien.  Volksr.  187  f.) 

Die  Witternag  des  ganzen  Jahres  wird  in  der  Zeit  der  Zwölften 
(25.  Dezbr.  bis  Jannar)  bestimmt  und  awar  in  der  Weise,  dass  jeder 
Tag  der  Zwölften  die  Witterung  eines  Monats  f omussagt:  der  25.  Dezbr. 
ftr  den  Januar,  der  26.  Dezbr.  fQr  den  Febmar  n.  s.  w.  Jeder  Tag 
der  Zvvülfteti  wird  ausserdem  noch  in  vier  Teile  (6  Uhr  abends  bis 
12  Uhr  Mittemacht,  bis  6  Uhr  morgens,  bis  12  Uhr  mittags)  zerlegt, 
und  jedes  solches  Viertel  giebt  die  Wittenug  fiOr  ein  Viertel,  d.  h.  dne 
Woche  des  bestimmten  Uonats.  (YolkskaL  18.)  Ans  dieoer  Yolks- 
meinnag  resultiert  der  Beim:  Wie  das  Wetter  am  Makarius  (2.  Jan.) 
war,  80  wird's  im  September,  trflb  oder  kUr.  Nach  Bichel  69  deutet 
der  helle  Tag  einen  trüben  Monat  an,  und  umgekehrt. 

Ein  sehr  wichtiger  Tag  für  die  Volkswetterkunde  ist  der  St.  Vinzenss- 
tag  (22.  Jan.),  denn:  Wie  das  Wetter  im  St.  Vincent  war,  wird  es  sein 
dis  gaaae  Jahr. 

Ausser  diesem  Tage  sind  Ü3r  die  Witterung  noch  von  Bedeutung 

der  Medardustag  (B.Juni)  und  der  Ägidinstag  (1.  Septbr.):  Wie*8 
wittert  am  Medardustag,  bleibt  es  sechs  Wochen  lang  hernach.  — 


246  voUttl&mtiehen  Matarkand». 

Wie  Ägidins  sieb  rerh&lt,  ist  der  ganze  Herbst  bestellt.  Und:  Wie  der 
Hirsch  ia  die  Brunst  tritt  (am  Ägidiustage),  so  tritt  er  wieder  beraas 
(Hicbaeli,  29.  Septbr.).  (N.  Pr.  Prov.-Bl.  a.  P.  X,  274.  279.  281.) 

Das  Wetter  des  April  ist  auch  durrh  seino  Unbestäiulickeit  spriob- 
WÖrtlicb  gtwortleii :  <m-  kann  uns  ;uii  Ii  mit  (i.-iii  \\  eittji*  „iiat  reu  \ue  v\  will". 

Voö  Tagen  sind  für  die  Wittcninf?  die  QiiatenilK  rtn^c  xmd  fler 
Freitag  Ton  Bedeutung:  Wie  Wind  und  Wetter  am  Quatembertage  sisi 
80  gestalten  sie  sieb  aucb  in  der  Zeit  bis  zum  nächsten  Quatembertage 
nnd  so  wie  das  Wetter  am  Freitage  ist,  so  ist  es  auch  an  dem  folgen- 
den Sonntage. 

Als  Wetterpropheten  treten  unter  U^mi  Tieren  Hahn,  Hund 
und  iSchwein  auf.  Wenn  die  Hähne  stark  krähen,  der  Pirol  schreit,  die 
Hände  Gras  fressen  und  die  Schweine  Lager  tragen,  d.  h:  Stroh  schleppen, 
so  i^ebt  es  schlecht  Wetter.  (Vgl.  Bogen.) 

Redensarten.  Dass  die  Veränderlichkeit  des  Wetters  auch  zur 
Bezeiebnang  des  entsprechenden  menschlichen  Charakters  hat  herhalten 
iiiussen,  verj^teht  .^uli  von  selbst;  wer  seine  Meinungen  und  Ansichten 
oft  wechselt  ist  —  wetterwendisch.  Wer  sich  im  Gewissen  schuldig 
fubUt  kommt  zu  dem,  dessen  Zorn  er  furchtet,  wie  das  nasse  Wetter, 
er  sieht  sich  Tor  ihm  wie  das  nasse  Wetter  und  bittet  ihn  schliess^ 
Uch  um  schon  Wetter,  d.  h.  um  Kachsicht  und  Vergebung.  Wenn 
erwaehsene  Leute  mit  einander  wie  Kinder  sich  gebärden,  kalbern  oder 
aiijern,  so  sagt  man:  es  giebt  gut  Wetter,  die  KälLiej  spielen.  Hin 
und  wieder  iiurt  mau  in  solchen  Fallen  auch:  Wir  werden  schlei-ht 
Wetter  kriegen,  die  Eselchen  spielen.  Ist  das  Wetter  gar  zu  schaurig, 
80  Teriftsst  den  geduldigen  Deutschen  seine  kostbarste  Tugend  dennoch 
nicht;  er  trOstet  sich  mit  fem  Satze:  Schlecht  Wetter  ist  besser 
wie  gar  keine!  —  Kurisches  Wetter  ist  rauhes,  unbeständiges 
Wetter,  bezeichnet  aber  auch  uen  Donner  und  gilt  als  Fluch.  (Spriciiw. 
I,  4037  ff.  Preuss.  Wörterb.  I,  449 ;  II,  466.) 

Erde. 

Wemi  das  Land  leidi  ist^  ist  das  Wasser  arm.  —  Wer  Land  hat, 
ttum  eine  Hand  haben.  ^  W«r  Land  hat,  hat  Streit.  —  Der  Ueigd 
macht  reiche  Vftter,  aber  arme  Kinder.  ^  Was  stinkt,  das  dfingt.  (Vgl- 
Sprichw.  1,  22b5;  II,  2580.) 
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m.  Tiere. 

Säugetiere. 

Allgemefnes. 

Will  uns  jemand  ein  Tier  abkaufeu,  so  iniiäsen  wir  entweder  es 
dem  Käurer  äberlassen,  oder  einen  so  hohen  Preis  fordern,  dass  er  Tom 
Kaofe  selber  absteht,  sonst  stirbt  das  Tier  bald.  (N.  Pr.  ProT.-Bl.  1, 36.) 

Wenn  man  ein  Stilek  Vieh  gebinft  hat,  so  mass  man  es  sogleich 
mit  „Drank"  begiesson,  damit  es  niomand  b<»hexpn  kflnne. 

Wird  ein  Tier  [ji  srliliuhtet,  so  darf  nian's  nicbt  bemitleiden,  es 
würde  sonst  nur  schwer  sterben  können;  auch  verblutet  es  nicht  gut. 
(Friedland  i.  Ostpr.)  Vgl.  Simon  Gronau,  hrsg.  v.  Perlbacb  S.  90;  Item 
wid  man  ein  fisch  oder  Tieh  abthnt  und  is  beclaget,  sie  meinen,  es 
mOge  nicht  sterben,  man  beschreit  es  denne. 

Am  ersten  Ostertage  bei  Sonnenuntergang  bestreut  man  die  Haus- 
tiere: Pferde,  Kinder,  Gcflugfl  u.  s.  w.  schweigend  mit  der  Herdasche, 
weiche  man  an  einem  Tage  der  Zwölften  gesammelt  hat,  —  sio  bleiben 
dann  das  Jahr  hindurch  frei  von  allem  Ungeziefer.  (Dünhoffstädt.) 

Man  jagt  das  Vieh  mit  Buten  ans,  die  der  Dorfshirte  den  Haus- 
haltongen  am  Ostertage  fiberbracht  hat  (wofür  er  Qeschenke  erhält),  — 
das  Vieh  kehrt  dann  stets  gut  zurück.   (N.  Fr.  Pro?.-B].  X,  118.) 

So  lange  das  Vieh  auf  die  Weide  geht,  muss  nach  Sunneuunter- 
gang  nicht  gespouueu  werden,  damit  das  Zugvieh  bei  der  Arbeit  nicht 
geifere  und  auch  nicht  zu  Schaden  komme.  (Angerburg.  Goldap.) 

Weim  jemand  dein  Vieh  lobt^  so  sage  im  stillen:  Du  kannst  ihm 
im  A.  lecken!  und  das  Her  bleibt  nuTermfen.  (Darkehmen.) 

Die  Tiere  können  in  der  Neujahrsnacht  Ton.  11  bis  12  Uhr  sprechen. 
(Lubaiuen.  Töppen  66.)  Im  Samlandu  (auch  in  Gilgenburg)  reden  die 
Tiere  in  der  Weihnachtsnaüht  iu  der  angegebenen  Stunde.  Volkskai.  14. 
Man  muss  sich  jedoch  hüten,  die  Gespräche  der  Tiere  zn  belansclicn, 
wer  sie  auch  nur  aofiüligerweise  hört,  der  stirbt  TOppen  14u  Vgl.  Pferd. 

Namen:  Flattermaus,  Fladdermans,  pltd.  FladdermOs,  Fleddermfis. 

Die  Fledermaus  fliegt  dem  Menschen  gern  ia  die  Haare  und  ver- 
wickelt sich  darin  derart,  das  man  sie  schwer  losbekommt. 
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Nach  einer  Notiz  in  dem  Nachlasse  von  Rpusch  '•)  hat  der  un- 
fehlbares Gldck,  der  eine  Fledermaus  im  Hause  findet  Im  £rmlande  da- 
gegen herrseht  der  Olanbe,  dass  eine  Fledermaus  im  Hanse  Unglück  bringe. 

Über  die  Brüderschaft  zwischen  Fledermaus  und  Eole  s.  Eule.  Vgl. 
Pr.  Wörterb.  I.  195. ") 

Katxe. 

Namen:  pltd.  Katt,  masc.  Eaier;  im  Scherze  Dachhase.  Ruiname: 
Mts,  Mischen,  Miz,  Mizchen,  Mizel,  Misekatz,  Pikatz,  Pnikatz,  Pnäch, 
Pn^ehSi  Püäche,  Püse,  Pnschchen,  Puschke,  Puschkatze,  Puschkaterehea, 
Mansekate,  Mansepeter.  In  der  Saalfelder  Gegeod  heisst  die  Katze: 
Sehtniggliu,  Lieschen,  Jettchen,  Just;  der  Kater:  Peter  (aligpraein), 
Schuuii,  Fuchs;  beide  nennt  man  auch  Müiisam,  weil  sie  mit  Aiiihe  udü 
Fleiss  Mäuse  fangen.  Der  üblichste  Zuruf  ist  Pi  Pi!  Ptiscli  Pu^ch!  zur 
Katze,  Puscher  Puscher!  zum  Kater.   (S.  Volksr.  242.  Lemke  88.) 

Die  Namen  der  Katze  überträgt  man  gern  auf  Kinder,  namentlich 
Mldcben:  Mhchen,  Mischen,  Posehehen  tc.  Die  Katzen  und  die  Kinder 
streichelt  man  gern:  man  puächeit,  puschft  sie. 

Mädchen,  welche  die  Katze  gut  füttern,  haben  zu  ihrer  Hochzeit 
scböues  Wetter:  die  Katze  ist  das  Tier  der  Freija,  der  Göttin  der  Ehe. 

Wenn  sich  die  Katze  „wäscht",  putzt,  so  kommen  denselben  Tag 
noch  Gftste  und  zwar  von  der  Seite,  ?on  welcher  sie  beim  Putzen  mit 
der  Pfote  ausholt  Dies  gilt  allgemein;  in  der  G^end  von  Passenheim 
verkfindet  die  Katze  auch  Besuch,  wenn  sie  sieh  den  Hintern  leckt 
In  derselben  Gegend  erkennt  man  aus  dem  Platze,  wo  sie  sieh  putzt, 
die  Art  des  Besuches:  geschieht  dies  am  Fenster,  so  küinrnt  ein  vor* 
nehmer  Gast,  tbut  aie'a  an  der  Thür  oder  auf  der  Ofenbank,  so  hat 
man  einen  Bettler  zu  erwarten.  Wftscht  die  Katze  den  Vorderteil  ihres 
Ktffpers,  so  giebt*B  Heireahesnoh;  putzt  sie  den  Hinterteil,  so  hat  man 

**)  Totttttmlifllie»  ^  Bandiehrift)  von  f  Dr.  B.  Btnseh,  von  ihm  selbst  schon 
tarn  grOsaten  Teil  In  den  Preass.  ProvinKial-BIüttcrn  verGfientlicbt  Die  betr.  Blätter 

sind  mir  von  dem  teaern  Verstorbenen  kurze  Zeit  vor  seinem  Tode  zur  belicbigeii 
Venrertnog  flbergoben  worden.  Das  von  mir  darans  Benntcte  ist  mit  j^Beoscb,  Nacb» 
Luo**  bezeichnet 

")  Preofisisches  Wörterbuch.  Ost-  und  Westpreassische  ProTiDziaUimeD  tt» 
Von  H.  IttnUikr.  2  Bde.  fietlUi  1882  f. 


Voo  H.  Friscbbier. 
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DuneoVestieh  m  erwarten.  (Pillaa.)  Nach  E.  Lemke  wirft  man  in 

der  SaaltV'Mcr  (i«^geutl  dit»  Katze  an  die  SLubeuthfir:  komint  hieriiuf  die 
KaUe  in  die  Stube,  so  stellt  t\n  freundscliaftlicher  BeMicli  in  Aussicht; 
setzt  sie  sich  still,  oder  bleibt  sie  stehen,  so  kommt  ein  Bettler. 

Nagt  die  Katse  reUsend  an  Besen  oder  an  andern  Gegenatftndcn, 
80  ist  stürmische  WitteruDg  im  Anznge.  (Pillan.)  Im  Urmlande  rer- 
liüDdet  die  Katze  Wind,  wenn  sie  die  Thflr  kratat  Sefalecbtea  Wetter 
giebt's,  wenn  die  Kiitze  Gras  IVisst. 

Fubrleute  nelnnen  ungern  eine  Katze  aul  den  Wagen;  denn  wer 
eine  Katze  iährt,  dem  werden  die  Pferde  müde.  Daher  wird  beim 
Wohnungswechsel  die  Katze  auf  dem  Arme  in  die  neue  Wohnung  ge- 
tragen. (Samland.  Fiscbhausen.)  —  Fuhrwerke,  denen  während  der 
Fahrt  eine  Katze  über  den  Weg  Iftuft,  erleiden  einen  Unfall. 

Lassen  Katze  und  Hund  gleichzeitig  Wind,  so  entsteht  ein  Gespenst 
(Keusch,  Nacliliiss.) 

Wenn  eine  Katze  vor  einem  Hause  sclupit,  so  giebt  es  darin  bald 
Zank  oder  Unheil,  selbst  Tod.   (Ostpr.  Wultke  271. ")  Töppen  78.) 

Hätte  die  Katze  den  langen  Schwanz  nicht,  so  kannte  sie  die  Mftuse 
Dicht  ans  ihren  LSchem  locken.  Jetzt  hängt  sie,  vor  dem  Mausloche 
sitzend,  die  Spitze  ilues  Schwanzes,  welche  nach  Brot  riechen  soll,  wedelnd 
in  das  Loch  und  lockt  so  die  Mause  hervor.  (Litauon.) 

Die  im  Mai  geborenen  Katzen,  die  Maikatzen,  werden  ersäuft, 
weil  sie  nicht  gut  mausen  nnd  viel  schreien. 

Jungfrauen  oder  Frauen  dürfen  nicht  junge  Kataen  enänfen,  weil 
ihnen  sonst  das  Kochen,  Braten  oder  Backen  nicht  gerät  (D(inhoffi)tädt) 

Wenn  die  Katze  elend  wird,  „vertrocknet**,  wie  die  Leute  sagen, 
so  muss  mau  ihr  die  Spitze  des  Schwanzes  abhacken;  so  kann  sie  wieder 
gesund  werden.   (Lemke  89.) 

Stirbt  eine  Katze,  so  muss  man  den  Kadaver  hoch  über  den  Zaun 
werfen,  damit  der  Flachs  hoch  werde.  (Hohenstein.  Tdppen  94.) 

Wer  im  Finatem  eine  Katze  jagt,  hat  su  befürchten,  dasa  diese 


")  Der  deutsche  Volksaberglaube  der  Gegenwart  von  Dr.  A.  Wnttke.  S.  Aull. 
Berlin  (Die  Zahlen  bezeichnen  die  Äbsfttse  des  Werket») 

Altpr.  MoMtucbrilt  Bd.  XXli.  H/U  3  a.  i.  17 
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sieb  in  den  Teufel  verwaudeli  ood  für  Ucu  MutwiUeii  sich  rächt.  (Dön- 
hoffst&dt.)  Die  Katz«  wird  Überhaupt  als  Hexentier  gefürcbiet. 

Die  KatK6  steht  in  dem  Gerüche,  (krumme)  Eier  zu  legen;  daher 
man  ein  missratenes  Machwerk  wohl  Katzenei  zu  nennen  pflegt.  Im 
Yolksreinie  beLsst  es: 

Sehl)  scbu  scheike, 

D«  Katt  de       e  Eike, 

W&r  ök  nich  gerftde, 

De  Katt  (Eiter)  sull't  sSck  brftde. 

S.  Volksr.  43. 

Nach  dem  Yolksr&tsel  hat  die  Katze  twei  Bbinke  (Augen), 

Zanke  (vier  Kralleupfoten)  und  enen  Brätspiess  (den  Schwanz).  Der  Kater 
aber:  sitt  ut  wi  e  Katt,  beft  e  Kopp  wi  e  Katt,  Pute  wi  e  Katt,  nmat 
wi  e  Katt  on  ös  tlArh  kpin'  Katt.  | 

Die  KascfabafUgkeit  der  Katze  bringt  das  iUitseL  ebenfalU  zum 
Ausdruck : 

De  Glatt«  (Warat)  hingt. 

De  Rnge  d.Mikh 

Wenn  örk  di  Od  mine  Kanze  baddl 
Vgl.  Tierrätsel  25  ff. 

Im  Vergleich  mit  der  Katze,  ist  der  Mensch:  wie  eine  Katze 
falsch  —  schlau;  er  schmeichelt  — ,  zeigt  die  Krallen  wie  die  Katze, 
siebt  aus  (auch:  horcht  auf  macht  ein  Gesicht)  wie  die  Katze,  wenn*8 
blitzt,  —  wenn*s  donnert,  —  wenn's  wettert;  er  geht  wie  die  Katze  auf 
Nussscbaltm;  kickt  wie  die  Katze  in  den  Kalender;  hat  es  innerlich 
wie  die  Katze  das  Höchste.  Man  ist  bei  iiegenwetter  nass  wie  eioa 
Katzo;  verträgt  sich  mit  einem  andern  wie  Katz*  und  Hund;  geht  hemm, 
wie  die  Katze  um  den  heissen  Brei;  schleicht  hemm  (zieht  ab),  wie 
die  Katze  vom  Taubenschlag.  Der  Schmeichler,  Kriecher  macht  Katzen- 
pucket  —  katzenpu ekelt;  bei  Prügeleien  werden  Katzenköpfe  ausgeteilt 
Mancher  Mensch  ist  wie  ein  Kater  neugierig  —  verliebt  (wie  ein  JMiirz- 
katcr);  siebt  aus  wie  ein  geleckter  Kater.  (Korrespondeuzbl.  III,  52. 


")  Die  Tierwelt  in  Volksrätseln  aus  der  ProTias  Preutsen.  Von  H.  Vmdtltmt. 
Zeitschrift  für  deutscije  rhilologie  XI,  344  ff. 

")  Vprf'leicliP  mit  'J'iercn.  Von  H.  Frischbier.  Korrespondenzblatt  des  Vereins 
für  iiiederüvuisclje  Sptacbforöchuiig.   ii,  Jahrgaug.  Uaiuburg  1616. 
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Im  Sprichwort  und  in  sprichwörtlicher  Redensart  sind  Katze  und 
Kater  reich  vertreten.  Tm  DAstem  sind  alle  Katzen  gran.  Katache 

will  auch  was  liaben.         Kai/.,  hast  uk  e  Fuschke,  —  e  Plätz,  — 
e  BrÄde!    Das  ist  (man)  für  die  Katz',  wird  nicht  einmal  die  Kati' 
gewahr,  es  ist  zu  wenig;  eheiiso:  Das  trägt  die  Katz'  auf  dem  Zagel 
(Schwanz)  fort.  Das  ist  für  die  KM  so  Buchsen,  wertlos,  nnaureichend, 
onzol&nglich.  Eine  verlegte  Sache  bat  die  Katze  niit  dem  Schwänze 
bedeckt  Hat  man  erreicht,  wonach  man  lange  gestrebt,  so  hat  man 
die  Katze  iui  Sack.  Eine  Katze  im  Sack  ist  besser,  als  zehn  auf  dem 
Dache.    Ühei  imnmt  man  eine  Sache  ohne  Prüfung  und  nähere  Besich- 
tigung, so  kautt  man  die  Katze  im  Sack.   Je  mehr  man  die  Katze 
striegelt  (streicbeH),  je  höher  hebt  sie  den  Zagel.  Sieht  doch  die  Katz* 
den  Kaiser  an,  warum  sollte  der  Mensch  den  Menschen  nicht  ansehen 
dflrfen?  Die  Katze  Iftsst  das  Mausen  nicht,  die  Weiber  naschen  gern. 
Lass  nur  die  Katze  laufen,  der  Kater  kriegt  sie  doch.  Die  Katze,  welche 
Handschuhe  anhat,  föngt  keine  Mäuse.  Verlangen  bei  der  Mahlzeit  die 
Kinder  nach  Fleisch,  so  sagt  wohl  der  Vater  zur  Mutter:  Bring'  de 
Katt  op  e  Dösch  l  Manche  Speise,  manches  Qeträok  schmeckt,  Katz  und 
Hund  zu  vergeben.  Wer  tfichtig  gegessen  hat,  darf  unbesoigt  sein: 
die  Katze  wird  ihm  deu  Bauch  nicht  wegschleppen.  Wirf  die  Katz* 
wie  dn  willst,  sie  W\t  immer  auf  die  Fdss*.  Man  kann  es  hin  und 
her  drehen,  die  Katz'  kommt  doch  immer  auf  die  Pusse  zu  stehen. 
In  einem  zerlumpten  Kleidungsstücke  greifen  zehn  Katzen  nicht  eine 
Mans.  Man  muss  die  Katze  in  die  Sonne  halten,  wenn  man  fQr  einen 
andern  etwas  ausbaden,  leiden  muss.  Wer  im  Kartenspiel  Qläck  hat, 
hat  mit  der  Katze  (dem  Kater)  gehurt  Die  ersten  Katzen  sind  Mai- 
katzen,  welche  nicht  ansdauem,  —  ersftnft  werden,  d.  h.  die  ersten 
Gewinne  beim  Kartenspiel  gehen  wieder  verloren.  Sticht  mau  die  Karte 
des  Gegners,  so  heisst  es:  0ns'  Katt  kröggt  6k  e  Föschke.   Bleibt  jemand 
in  einem  Vortrage  stecken,  so  i^^t  die  Katz*  mit  dem  Ende  weggerannt. 
Wat  von  de  Katt  ös,  lehrt  (lernt)  müse.  Das  sind  die  falschen  Katzen, 
die  vorne  lecken,  hinten  kratzen.  Vtfgel,  die  frflh  suigen,  kriegt  (frisst) 
die  Katz\  Wenn  die  Katze  nicht  zu  Hause  ist,  tanzen  die  Miuse  auf 
Tischen  und  Bänken.  Was  du  sparst  am  Mund,  innüL  Katz  und  Hund. 

17* 
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Katt,  dat  suUst  du  w6t«,  ongegOnot  Brot  ward  oft  geg^te!  Danach 
fragt  keiiia  Katz\  die  Sache  ist  ohne  Interease.  Unwabracheinliches, 
Erlogenes  kann  man  dem  Eater  eizfthlen  gehen.  Als  Zorfickweisoog: 

De  Eater  ward  di  wat  klemme.  Schmieds  Kai<'r,  das  Vorbängeschloss^ 
liegt  vor  Stall  und  Schoppen.  Lärm,  Zank,  Streit  bezeichnet  man  als 
EatzeogepSker,  Katzenjagd;  auffälliges  Wesen  und  Getreibe  ist  Katzen- 
komödie.  —  Schenchrnfe  zor  Katze:  katz!  katzl! 

Pflanzen  Damen  mit  Katze:  Eatzenbaldrian,  KatzenbnUeijaD, 
Katzenwurzel,  Valeriana  officinalis.  Katzenkis,  KatzenkSsehen,  Kalva 
rotundifolia.  Katzenpotchen,  Qnapbalium  arenarium.  Katzenzagel,  Katzen- 
zahl,  Equisetuin  arven?^e. 

Zusammensetzungen  mit  Katze:  katzaus  machen,  ein  Ende 
machen;  sich  katzhalgen,  sich  zanken  ic,  davon  die  Katzbalgerei;  Katzen* 
fisch,  kleiner  Fisch,  den  man  der  Katze  giebt;  Eatzengepfiker,  Lftrm, 
Zank,  Streit;  Katzenjagd,  Lftrm,  Zank,  Stroit;  ebenso  KatzenkomOdie; 
Katzenkopf,  Hieb  an  den  Kopf;  Katzenmargell,  Mädchen,  das  die  Katzen 
besonders  lieb  bat;  Katzenpuckel.  Visite;  Katzensprung,  kurze  Strecke; 
Katzenstreifer,  Kürsebner,  auch  Scbimplwort.  —  Geldkatze,  Geldgurtel; 
Maikatze  (s.  ?.);SchniadderkatKe,  onreinlicfaes  Frauenzimmer,  auch  dünnes 
langes  Talglicht  mit  Klnnkerdocht,  das  beim  Brennen  prasselt 

Das  Volk  sagt  den  betreffenden  Kanflenten  nach,  dass  sie  in  jedem 
Syrapfasse  eine  tote  Katze  Hegen  hätten;  aus  welchem  Grunde  wisse 
man  nicht.  (Lemke,  brieflich.  Vgl.  Spricliw.  I,  1900  ff.;  II,  1401  ff. 
Lemke  89.  Preuss.  WOrterb.  1, 345  ff.  Hagen,  Preuss.  Pflanzen  u.  d.  a.  W.) 

Namen:  Edter;  dieHflndin:  TSwe,  Tif,  TOle,  Tele,  Zock,  Zocke, 

Zogg,  Zogge,  Zock,  Zucke,  Suck;  Spitz;  Pndel;  för  den  Dachshuud 
Teckel,  Tekel,  Täckel,  Däckel. 

Bttfnamen:  Beüo,  Karo,  Greif,  Lustig,  Munter,  Hollo,  Wasser, 
Feldmannt  Bergmann,  Omei  (ami),  Scholli  (joli),  Bursch,  Fido,  Fidel, 
Fidele,  Amrett,  AJine,  Beigine,  Pikas,  Fiho,  Strom,  Perl,  Türk,  Schnik, 
Lmnp,  Fix  (namenilieh  fOr  SchAferiinnde),  Phckan  (f8r  grosse  Hnnde). 
Im  Kindermonde:  Hauhau,  Wauwau;  im  Yolksrfttsel:  Hoffhaff  (Tier- 
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rätsei  36)  und  PoiDpeniellcben  (Yerbrecher-Bfttsel  von  H.  Friscbbier. 
Am  ürds-BruDDen  IV,  9.) 

Wenn  der  Hnnd  Gras  fnsst,  so  giebt  es  bald  Begen. 

Wenn  der  Hund  heult,  siebt  er  den  Tod  oder  Geister.  In  Hasuren 

beruft  man  iLn  dann  nicht,  vielmehr  bekreuzigt  sich  alles.  (Töppen  77.) 
Wer  dann  dem  biulenden  Hunde  auf  den  Schwanz  tritt  und  nach  den 
Ohren  des  Tieres  schaut,  kann  zwischen  denselben  gleichfalls  den  Tod 
sehen.  (Saalfeld.  Lemke  87.)  In  der  Gegend  von  Passenheim  siebt 
man  den  Tod,  wenn  man  dem  heulenden  Hnnde  um  12  ühr  nachts 
über  die  Ohren  sieht. 

HeulL  der  Hund  längere  Zeit  vor  einem  Hanse,  so  stirbt  in  dem- 
selben jejmand,  sicher,  wenn  er  bei  dem  Heulen  sitzt  und  dem  Hauso 
die  Schnauze  zugekehrt  hat.  In  der  Gegend  von  Friedland  Ostpr.  ist 
der  dem  Tode  nahe,  den  ein  Hand  anbenlt  Ein  Todesfall  in  der  Fa^ 
milie  ist  auch  zu  erwarten,  wenn  der  Hnnd  wiederholt  mit  gespfeizten 
Beinen,  den  Kopf  nach  der  Stabenthdr  gerichtet,  bellt.  (Renscb,  Nachlass.) 
Wenn  bei  Krankheit  der  Angehörigen  der  Hund  sich  so  niederlegt, 
dass  er  mit  der  Schnauze  der  Thür  zugewendet  erscheint,  so  deutet  dies 
auf  den  Ausgang  des  Lebens.  (Hintz  118.     Töppen  77.) 

Hat  ein  Handi  während  er  heult,  Thränen  in  den  Augen,  so  ist 
dies  das  sicherste  Zeichen,  dass  er  Geister  sieht  Bestreicht  man  nun 
mit  diesen  Thrftnen  oder  auch  mit  den  sogenannten  Plieren  die  eigenen 
Angen,  so  kann  man  ebenfalls  Geister,  die  Seelen  der  Verstorbenen, 
sehen.  (Ermland.) 

Wird  mau  von  einem  Hunde  beim  Vorübergehen  heftig  angebellt, 
so  braucht  man  ihm  nur  genau  mitzuteilen,  wohin  man  sich  begiebti 
und  er  wird  still.  (INfnhol&tidt) 

Der  anbellende  Hnnd  weicht  feige  zurflck,  wenn  man  die  Mfitze 
in  den  Mund  nimmt  und  ihm  mit  festem  Blick  gebückt  entgegengeht. 

Das  Gehell  des  Hundes  gilt  anch  als  Orakel.  Mädchen  gehen  in 
der  Neujahrsnacht  vor  die  Hausthür  und  horchen,  ob  ein  Hund  belle. 
Der  Schall  deutet  die  Gegend  an,  woher  der  Freier  kommen  wird, 
(keusch,  Nachlass.) 

>*)  Die  alte  gute  ^itt«  in  .Allpreasseo.  Yoo  C.  G.  Hiotz.  KOaigsberg  1862. 
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Am  Silvesterabende  bellen  die  Hunde  nicht.  (Natajigen.)  Heult 
denoocb  ein  Hund,  so  stirbt  jetnatid  in  dem  Hause,  vor  dem  er  heult 
HeoH  er  am  Keujafafslage,  so  uk  ein  Toter  in  der  Nftbe,  der  ins  Haus 
will.  (Brmland.  Yolkskal  34.  35.) 

Wenn  man  den  Hund  sein  grosses  Beddrfiiis  befriedigen  sieht,  muss 
man  sich  die  Lippen  belecken:  sie  platzen  dann  nicht.  (Marjijgrabowa.) 

Hunde  darf  man  nicht  mit  dem  Besen  sclilagt  ii.  sie  \süidt'a  sonst 
vertrocknen,  abmagern;  ja  hin  und  wieder  treten  ihnen  dann  die  Ge- 
därme aus  dem  After:  ]  r  TTnnd  schleppt  Jfieken.  (Passenheim.)  Die 
Fieke  ist  bekanntlich  der  Bandwurm. 

Hunde,  welche  beim  Hamen  das  Bein  heben,  sind  wenigstens  ein 
Jahr  alt 

Hat  man  einen  Hnnd  gekauft  und  beffirchtet,  dass  derselbe  nieht 

bleiben  werde,  so  schabe  man  von  den  vier  Ecken  dos  Tisches  olwas  ah, 
knete  das  Abgeschabte  mit  Butter  zusammen,  streielie  es  auf  Brot  und 
gebe  dies  dem  Huiulc  zu  fressen.  Durch  denOenuss  ist  der  Hund  an  das 
Haus  gekettet  mid  bat  seinen  fräheren  Herrn  Tergessen.  (Fischhausen.) 

Auch  vom  Hunde  gilt»  was  von  der  Katase  angegeben  worden  ist: 
wirft  man  seinen  Kadaver  mit  hohem  Schwünge  über  den  Zaun,  so 
wftchst  der  Flachs  hoch.  (TOppen  84.) 

Hundefett  ist  ein  gesch&tztes  Mittel  gegen  allerlei  Krankheit,  be- 
sonders gegen  Krankheiten,  welche  aus  Alterschwäche  oiitstelien.  Das 
Fett  muss  jedoch  getrunken  werden;  es  macht  den  Menschen  so  „ge- 
schmeidig, als  sei  er  jung  geboren''.  (Lemke  87.) 

Gegen  den  Biss  des  tollen  Hundes  wendet  man  folgende  Mittel  an: 
Man  schreibt  auf  einen  Zettel:  ^^ott  allein  die  Ehr*,  sonst  keinem 
andern  mehr!  Co.sza  Nioss**  und  giebt  dies  dem  Gebissenen  ein.  — 
Auf  Zettel,  die  man  eingiebt,  schreibt  man  auch  die  bekannte  Sator- 
Formel.  (Hexenspruch  :c.  66.)  Weitere  Segeussprüche  gegen  den  Biss 
des  tollen  Hundes  s.  Toppen  4(!  u.  48. 

Der  IMensch  im  Vergleiche  mit  dem  Hunde:  Wie  ein  Hund  ab- 
gebrftht  —  beissig  —  gelclirig  —  geizig  —  glupsch  —  müde  —  treu 
sein;  ^  abgünstig  wie  der  Hund  auf  dem  Heuhaufen;  —  ankommen 
wie  der  Hund  aus  Iiabiatt  (hinkend,  ein  Bein  nachschleppend);  —  ar- 
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beiteo  wie  ein  Hund;  abziehen  wie  ein  begossener  (Hand)  Fadel;  — 
ankomtnen  wie  der  Hund  an  die  Peitsche;  —  aufpassen  wie  ein  Schiess- 
hond;  —  aosselien  wie  ein  Hund  ohne  Zagel  (Schwans)  —  wie  ein 
Sehlosshnnd;  —  bekannt  wie  ein  bnnter  Hund;  ^  dastehen  wie  ein  be- 

pis:Äter  Pudel;  —  fressen  wie  ein  GerberhunJ;  —  gebiinduii  sein  wie  eiu 
Kettenhund;  —  gehen  wie  der  Hund  ohne  Zagel;  —  gilen  wie  de  Uuad 
Dä  Geelfleesck;  —  kommen  wie  der  Hund  vonderKast;  —  dazulLonunen, 
wie  der  Hand  zum  Pflanmenfleiscb;  —  kotzen  wie  eine  Qerbertöle;  — 
lanem  wie  derUnnd  anf  Oeelfleiscb;  ~-  leben  wie  einHnnd;  —  leben 
wie  Hund  nnd  Katze,  auch :  ein  Vertrag  wie  zwischen  Hond  nnd  Katze ;  — 
lugen  wie  der  Hund  lünft:  —  ein  Gesicht  niarlieii  wie  eiu  Hünd,  wetui  er 
Bauchschmerzen  hat  ;  —  lenDon  wi  e  pössaju  lluiugd  (Sprichw.  1, 3131);  — 
etwas  verstehn  wie  der  tote  Hund  das  Bellen;  —  vertieft  sein  wie  der 
Hnnd  anf  der  Zock;  wie  Hunde  um  einen  Knochen  sich  beissen  — 
reissen  —  schlagen  streiten;  —  sich  hemmtreiben  wie  ein  Hund  — 
ein  bunter  Bund  ^  Hirts  Hnnd;  —  sich  qnSlen  wie  einHnnd  —  sieh 
schämen  wie  ein  bepisster  Hund ;  —  einen  haben  wie  den  Hund  an  der 
Peitsche;  —  et  bekömmt  em  —  kommt  em  to  Hus,  wi  dem  Hund  dat 
GrasfrSte;  —  sich  nach  einem  bangen,  wie  der  Hund  nach  der  Peitsche:  — 
einem  gut  sein,  wie  der  Hund  dem  Juden;  —  wie  ein  Hnnd  den  Mond 
anbellen;  —  sieb  amfisieren  wie  ein  Mops  (Spitz)  im  Bosengarten  — 
im  Theegarten  —  im  Tischkasten. 

Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten:  iJa  li<»gt 
der  Hund  begraben!  —  Hunde  schlagen  gehen  —  betteln. —  Es  ist  ein 
Wetter,  dass  man  keinen  Hund  hinausji^en  möchte.  —  Es  regnet  wie 
auf  den  Hund.  —  Auf  den  Hund  kommen.  —  Mit  allen  Hunden  ge- 
hetzt sein.  —  Von  dem  nimmt  kein  Hund  ehi  Stück  Brot  ~  Er  hat 
nicht,  den  Hund  ?on  hinter  dem  Ofen  zu  locken.  —  Er  siebt  aus,  als 
ob  ihn  die  Hunde  vorgehabt  hülteu.  —  Der  Knüppel  liegt  beim  Hunde.  — 
Den  Letzten  beissen  die  Hunde.  Sehr  beliebt  ist  die  Zusammenstellung: 
Hund,  Teufel,  Mensch:  Hund,  Dei\v<  l,  Mensch  hilf  mir  —  thu'  mir  das! 
Weiteres  s.  Sprichw.  I,  170S— 57;  11,  1252-80. 

Ostprenssen  hat  eineHundan,  einen  Hundemacherwinkel  und 
cmeHandstttrkei.  DieHnndau,  auchHuntan,  in  alterer  Zeit  Huntenau, 
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ist  die  Gegend  von  Braudenbuiir  am  Fiisching;  der  Hundeniarhei  wiiikel 
liegt  zwischen  Labiau  und  Tapimi.  Zu  ihm  trelioren  dif  Dörfer  Udei- 
balleo,  Augstupönen  und  Staiupelken  in  den  Kiri:iis|»ielen  G«ddbach  und 
Kremitten.  Als  Spott:  Er  ist  ans  dem  Hundoiuaeherwinkel:  in  Slam- 
pdken  werden  die  Hunde  gemacht,  in  Uderballen  werden  sie  geringelt 
ond  in  Augstupönen  wird  ihnen  die  Bell*  eingesetzt  Hundstärkei  holest 
die  Landschaft  zwischen  Zinten  itnd  Pr.  Eylau. 

ZusammensetEungen:  Hunddrecksaeker,  Acker  mit  leichtem 
Boden;  Hundeblafi',  Bellruf;  Hundebrot,  Hnndsbrot,  durHig«i  J^olin; 
Hundedrab;  Hundegasse:  in  die  H.  knnunen,  in  Elend  geraten;  Hunde- 
kälte; Uundeloch,  elende  Wohnung;  Hurideseele:  ts  ist  keine  11.  da, 
es  ist  niemand  da;  Hundewetter;  Hundewirtschaft;  Hunde/.ucbt;  Hunds- 
fott; Hundsklunker:  einem  Hundsklunkem  geben,  ihn  durchprügeln; 
ahnlich  Hnndsknochen,  Hundsnoten,  mit  der  Handslaterne  leuchten; 
bnndarsohen,  rasen,  tollen,  umherjagen  wie  die  Hunde;  bundemfide, 
hundsmude,  hnnderackermfide,  hundsmager.  —  Sanhuod,  Schweinhund, 
HöUenhund,  Windhund  als  Schimpf-  resp.  Scheltwörter. 

Pflanzennamen:  Uundsauge,  -kauiille,  -romei,  Äniliemi?<  nrveusi^. 
Hundsbeere,  -kirsche,  Lonicera  Xylosteum.  Ilundsgras,  Dactj^lis  glome- 
rata  und  Tritienm  repens.  Hundsknoblancb,  Allium  ursinnm.  Hunds- 
kohl, Mercurialis  annua.  Hundskurbis,  Biyonia  alba.  Hundslaacb, 
Allium  Tineale.  Hnndsinelde,  Cbenopodinm  olidum.  Hundsmilch,  Eu- 
phorbia helioscopia.  Hundsnase,  Antirrhinum  majus.  Hundsnelken, 
Saponaria  officinalis.  Hundsnessel,  Galeapsis  tctrahit,  Hundspetersilie, 
Aethusa  cyuapiiim.  Hundsrippe.  Plantago  laiiceolala.  Hundsrose,  Knsa 
canina.  Hundsschmele,  Triehodium  caninum.  Hundsveiklien,  -viole, 
Viohl  canina.  Hundsweizen,  Triticum  caninum.  Huudswirgel,  Scieranthus 
annuQs.  (Hagen,  Preuss.  Pflanzen.  Preuss.  Wörterb.  I,  303  ff.  u.  d.  a.  W. 
Eorrespondenzbl.  lU,  51.) 

Sage  aus  der  Gegend  von  Saalfeld:  Die  schwarzen  Hunde. 
Zwischen  Ulpitten  und  Schnellwalde  (bei  der  ,,k1einen  Hfitt^^)  ist  der 
„schmale  Wald",  und  in  diesem  ist  ein  grosser  Steinliaiifon,  in  wel.  heni 
es  spukt.  Wenn  z.  B.  die  Leute  ans  All)reclits\valde  ihre  Pferde  dint 
hüten,  merken  aie  ganz  deutlich,  wie  es  zwischen  den  Steinen  poltert. 
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Einmal  hat  man  erfohreo,  was  dahinter  steckt.  Ein  Mann,  der  auf  der 
„Schreiberei**  vohnte  und  den  Tai;  über  in  Ulpitteo  arbeitete,  ging 
stets  frdh  nach  Hause,  um  nicht  im  Finsterii  jenen  Spuk  bOren  zu  mfissen. 

Aber  ein  junjj^tT  Mcnsvh.  ihv  auch  einmal  nach  der  „Sehreiberei"  gehen 
musste,  verspätete  sirii;  es  war  schon  ganz,  linstet,  als  er  an  dein  Stein- 
liaufen  im  „schmalen  >Val(1('"  vor!»»  ikam.  Plölzlioh  tauchten  —  gerade 
an  einer  kleinen,  vcritruppelteu  Buciie  —  zwei  schwarze  Hunde  auf, 
die  nun  rechts  und  links  von  ihm  denselben  Weg  schritten  und  immer 
grösser  und  unheimlicher  wurden.  Dem  jungen  Manne  vergingen  die 
Gedanken.  Mein  Gott,  er  wusste  nicht,  wie  er  überhaupt  nach  Hause 
kommen  sollte I  Abu  cudlich  langte  er  dort  an.  Doch  der  Schreck  hatte 
ihn  HO  elend  gemacht,  dd&ä  er  um  dritten  Tage  starb.  (Lemke  brietiicb.) 

Wolf. 

Name:  pltd.  Wulf.  Im  Batsei:  Qrimmgram.  (TierrOtsel  36.) 
Die  Tötimg  eines  gefangenen  Wolfes  macht  unehrlich.  (Tborn.) 
Lenz,  Gemeinnfltz.  Naturgesch.  Gotha  1835.  I,  166. 

Am  Nikolai  tage  (0.  November)  konnuen  die  Wölfe  zusammen 
und  gehen  zu  Maria  Lichtnuss  wieder  auseinander,  in  dieser  Zeit 
ist  es  gefährlich  zu  reisen.  (Hohenstein.  Töppen  68.) 

Der  Wolf  zerreisst  das  Vieh,  mit  dem  man  am  Johannis-  und 
Jakobitage  gearbeitet  hat.  (Töppen  73.) 

Läuft  ein  Wolf  Über  den  Weg,  so  bedeutet  das  Glflek.  Vgl.  Fuchs. 

Sprichwörter:  Der  Wolf  jagt  dio  Schafe:  wenn  der  Wind  ein 
RogeenfeM  wellenartig  bewegt.  —  Wenn  der  Wolf  im  Mai  im  Saat- 
klil  Högl,  die  Last  des  Kornes  die  Scheune  biegt.  (Dubeningken.)  — 
Kcgnet's  bei  Sonnenschein,  so  sagt  man:  De  Wulf  heft  dat  Feber. 
De  Wulw*  pdsse.  —  Der  Wolf  litost  wohl  von  seinen  Haaren,  aber 
nicht  von  seinen  Nicken.  —  Wenn  man  au  den  Wolf  denkt,  ist  er  da  — 
ist  er  nicht  weit.  —  Wenn  man  den  Wulf  bim  Name  nennt,  kömmt 
hei  stracks  öm  (ialopp  gerennt.  —  Der  Wolf  nimmt  auch  ein  gezeich- 
netes Schaf.  —  Ein  alter  AVolf  ist  böse  zu  bändigen.  —  He  hefft  söck 
den  Wulf  tom  Schapbert  gestellt  —  Wenn  en  Wulf  vom  andre  frett, 
denn  Ös  knapp*  Tit.  —  Dem  liggende  Wulf  kömmt  6k  wat  ön*t  Mül. 
Vgl  Sprichw.  1,  4100  ff.;  II,  2949  ff. 
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Der  Mensch  im  Vergleich  mit  dem  Wolf:  Wie  ein  Wolf  fressen  — 
gierig  sein  —  Ilungur  haben  —  heulen;  fressen  —  Hunger  halion  wie 
ein  Roggenwolf  —  wie  ein  Werwolf  —  wie  ein  Wolf  in  den  ZwöHlen;  — 
beulen  wie  ein  Wolf  in  den  Zwölften  wie  ein  Lichtmessenwolf. 
(KorrespondenzbL  Ol,  54.) 

Kinderspiel: 

QilHe-GiiBM'OiadEtt,  kiml  u  Hfis! 

WI  d«re  nieb. 
Ver  w^m  dmn  nieh? 

Ver*in  Wulwe  nieh  n.  s.  w. 
(Vgl.  Volksr.  177.  Korrespondenzbl.  III,  54.) 

Name:  pltd.  Fos.  Der  Herbstbalg  desTuchsea,  wie  der  des  Hasen 
(s.  d.)  deutet  die  SUike  des  Winters. 

Läuft  ein  Wolf  oder  ein  Fuchs  über  den  Weg,  so  bedeutet  das 
Qläck.  (Soldao.)  Simon  Gronau  (hrsg.  yon  Perlbacb,  S.  90)|  berichtet 
dagegen:  und  einer  fert  abir  reit,  nnd  ein  fox  im  über  den  wegk  lenfft, 
80  8ol  im  ein  schade  entstehen.  (Toppen  77.  N.  Pr.  Prov.-Bl.  II,  338.) 

Wenn  abends  Nebel  von  den  Wiesen  aufsteigen,  kocht  der  Fuchs. 
(Mitteilung  von  Walter  Qordack.) 

Fnchsleber  und  Fuchsluuge  werden  in  den  Apotheken  als  Medika- 
mente far  krankes  Vieh  gefordert:  FuchsUngensaft»  Sympns  laqniritiae. 

Sprichwörter:  Der  Fachs  hat  (weiss)  mehr  als  ein  Loch.  Stirbt 
der  Fnchs,  so  bleibt  (gilt)  das  Leder  (Auch  mit  dem  Znsatse:  lebt  er 
lang,  80  wird  er  alt).  Es  ist  nur  eine^Sage,  sagt  der  Fuchs,  dass  man 
mich  zum  Gänsehüten  haben  will  (in  der  Gegend  von  Könitz:  üat  is 
man  so'n  Kedenärt,  mi  nehmen  s'  tum  Gäshöde  ni,  seggt  de  Fos).  De 
Fos  verlort  de  Hir,  äwer  nich  sine  Nicke.  —  Zuletzt  tre£feo  sich  die 
FScbso  beim  PeUbftndler.  —  Eine  Sache,  die  man  nicht  finden  kanoi 
hatfder  Fuchs  mit  dem  Zagel  bedeckt;  das  Unbedeutende,  Geringe, 
Leichte  trägt  der  Fuchs  auf  dem  Schwanz  fort.  —  Wie  ein  Fuchs 
listig,  —  schlau  sein,  —  liegen,  —  lauern.  —  Wie  der  Fuchs  unter  der 
Egge  sitzen;  —  wi  de  Fos  vor'm  Loch  ligge,  —  op  Geelilesch  lüre,  — 
D&  Geelflesch  gile.—  Den  Fuchs  schleifen:  aus  einer  grossen  Kanne 
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ia  die  Bande  triDken.  (YioUk,  Neringia  164.)  Vgl.  Spiichw.  I,  1013  ff.; 
II,  815  ff.  Preiiss.  Wörteib.  I,  209.  Koirespbl.  III,  50. 

Pfla iueiuiam en :  Fiich.sscliwanz,  Piiniciim  germanicum,  Lythrum 
salicaria,  Alopccurus  geniculatus.  Fuclisscbwauzgras,  Alopecurus  agresüs. 
f  acbssegge,  Garei  vnlpioa.  Hagen  a.  d.  a.  W. 

Dachs. 

Namen:  Tacbs,  imErmlande  Gr&ber,  sonst  ancU  Qr&wiog, Qreifing, 
Oacbsb&r.  (Bujack  S6d.) 

Am  Tage  Panli  Bekebraog       Januar)  kommt  der  Dacbs  ans 

seiner  Höble.  Sebeint  dann  die  Sonne,  dass  er  semen  Schatten  erblickt, 

so  eilt  er  in  die  Höhle  zurück,  und  der  Winter  dauert  nun  noch  so 
lange,  als  er  bereite  gewährt;  sieht  er  dagegen  den  Schatten  nicht,  ist 
der  Himmel  also  trübe,  so  wird  es  bald  Frühling.   (Kr.  Goldap.) 

Siebt  der  Dacbs  zu  Licbtmess  {2,  f  ebruar)  seinen  Schatten,  d.  h. 
scfaeiDt  an  diesem  Tage  die  Sonne,  so  kehrt  er  in  seinen  Bau  smrfick, 
and  es  giebt  noch  langen  Winter.  (Natangen.) 

Das  Fett  vom  Dachs  ist  gut  zum  Eintrinken;  es  hilft,  wemi  der 
Ant  nicht  mehr  helfen  kann.  (Saalfcld.  Lemke  90.) 

Der  Mensch  im  Vergleiche  mit  dem  Dachs:  Wie  ein  Dachs  schlafen,  — 
im  Loche  sitzen;  von  s!q  egen  fett  lewe,  vi  de  Taohs  öm  Winter. 
(Sorrespondenzbl  III,  60.) 

Iltis. 

Namen:  Duck,  Dock,  Duch,  Elk,  11k,  Ilsk,  llske,  Iltke,  Ulk,  Illing, 
Jjilling,  Nilk,  Ölsk,  Ölsko,  Düs,  Dous. 

Sprichwörtliches:  Wie  ein  llske  (ölske)  stinken;  —  ftsten  wie 
e  Dnek.  (Vgl.  Frenss.  WOrterb.  I,  154.  Nesselmann,  Thesannis  34. 
Korrespondenzbl.  III,  51.) 

Bär. 

Namen:  Bar,  Bär,  Zieselbär,  Zeiselbflr,  schwarzer  Bär. 

Der  BAr  war  einst  in  Deutschland  König  der  Tiere,  ist  aber  vom 
LOiren  verdrängt.  (Grimm,  Reinhardt  XLVIII.  ff.) 

Der  Bär  saugt  an  den  Pfoten;  daher  die  Redensart,  dass  der  Mittel- 
lose, Unbeschäftigte,  Pfoten  saugeu  muss. 


^  .d  by  Google 


260 


Zar  volktMlintkbwi  Natorkmide. 


Das  Fett  des  Bären  ist  als  Heilmittel  sehr  beliebt.  Das  Laod- 
?olk  unterscheidet:  Bare  fett  tod  em  (dem  Mäanchen)  und  tod  ebt 
(dem  Weibchen). 

Der  FjShrer  des  BAren  beisst  Bftrentrecker,  B&retrecker,  der 

Kätig  ßärcnkastcn. 

Ackerstiuke  undSchluiiikn  nennt  inuii  Uärenw  i  n  k  '1,  Bä rewinkel. 

Von  Pflanzen  sind  nach  dem  Bären  genannt:  Hurdeum  hexastichoo, 
Bärengerste,  und  Vicia  dumetorum,  Bären wicke.  In  Hagen,  Preussens 
PflaoKen,  finden  sich  noch  folgende  Namen:  Bärenklau,  »tatse,  Hen- 
denm,  Bärenlauch,  Ällium  ursinum,  Bärentraube,  B&r beere, 
Arbutns  uva  orsi. 

Die  Bewohner  voji  Scliippenbeil  und  Fisehhausen  führen  den  Spitz- 
namen: Bären  stech  er.  (Das  Genauere  s.  Keusch,  Sagen  113.  Preuss. 
Wörterb.  I,  190.) 

Der  Bär  im  Sprichwort:  Wenn  der  Bär  auch  noch  so  brummti 
tanxen  muss  er  doch.  Dem  ohle  Bäre  ds  sehldmm  danze  lehre;  al^ 
mein  auch  hochdeutsch* 

Der  Mensch  im  Vergleiche  zum  Büren:  Wie  ein  Bär  brummen, — 
brummig,  —  bärmaulig,  —  grimmig  sein.  —  Aussehen  wie  ein  ge- 
leckter Bilr,  — ■  wie  ein  Zeiselbär.  —  Tanzen  wie  ein  Bär.  —  Er  ist  ein 
rechter  (alter)  Brummbär,  —  ein  Bärenhäuter;  er  ist  ein  BärengnunpeL 

Der  Bär  im  Spiel: 

Blind  Kauke,  Ock  ledd*  di. 

Woben  denn? 
ÜQ  c  Bfirestall. 

De  Bäre  bite  mi. 
Komm    Knttppel  on  wehr  di 

(von  bbge  on  von  fero)l 

Der  Träge  und  Mfissiggänger  liegt  auf  der  Bärenhaut.  Der 

Schuldenmacher  hat  einen  (guten)  Bären  brummen.    (Vgl.  Preuss. 

Wörterb.  I,  55;  Sprw.  I,  240;  II,  258;  Volksr.  186.  Korrespbl.  UI,  49.) 

Maulwurf. 

Namen:  Moltwurm,  Moltworm,  Moltwurf,  MäUsack.  (Bujack36^ 
Preuss.  WOrterb.  II,  71.) 

Wenn  der  Maulwurf  bis  unter  das  Gemäuer  eines  Hauses  gilbt, 
so  wird  in  diesem  Hause  bald  jemand  sterben. 
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Wird  das  Bindvieh  mit  dem  Sande  von  UaulwnrTabfigelii  beworfen, 
80  wird  es  so  blKzeod  blank  wie  der  HoUwurm  selbst.  (Lemke  90. 82.) 

Der  Miuiluurf  im  Rutsel:  Hiuj^er  ODi>em  Uns  plegt  (aui'li:  seit) 
Peter  Krüs  (auch:  schwärt  Peter,  Krüs)  obue  Schar  oii  ohne  Zech,  plej^^t 
Wiuter  ou  Sämer  weg.  Auch:  Heft  koin  Zech  oo  kfin  Schär,  on  plegt 
doch  sio  egeo  (aocb:  ddp)  Fir.  (Tierrätsel  33.  ff.  Vgl.  Scbweio.) 

SleUiftnichem. 

Namen:  Eichkätzchen,  pldt.  fikkatt,  fikhärnke,  Eichkater,  El<kater. 
Letzterer  Name  auch  hin  uiul  vuo«iiM-  zur  Be/oiehnung  des  mänolicbea 
Tieres.    lo  der  Qegeud  von  Könitz  auch  Fibritzekatt. 

Sprichwörtlicbes:  fliuk  wie  ein  EicbbOracben,  — •  wi  e  Fibriize« 
katt  (Eorrespondenzbl.  III,  50.) 

MLmwuu 

Pltd.  MOs,  Dem.  MQske. 

Findet  der  Wirt  ei&e  Maus  auf  seinem  Acker,  so  muss  er  sich 
bemfiben  sie  lebendig  zu  ergreifen;  gelingt'»,  und  trägt  er  sie  fiber  die 
Grenze,  danu  kuinujen  ihm  keine  Mausü  uui  die  Felder.  (Reuscb,  Nach- 
las«». Ermland.) 

Zeigt  sich  in  einom  Hause  eine  weisse  Maus,  so  kann  man  darauf 
geiasst  sein,  dass  dort  bald  ein  Todesfall  eintreten  wird.  (Lemke  9X.) 

Mftuae  und  Batten  kOnnen  Ostern  gebannt  werden:  Tier  Mädchen 
mflssen  in  einer  der  Frfihlingsluft  wenig  entsprechenden  Kleidung  zur 

Mitternachtiistunde  an  die  vier  Ecken  des  Hauses  gehen,  dort  an  die 
Wand  klopfen  und  rufen: 

Batz',  Ratz',  aus  der  Waudl 
Ost«xn  i«t  im  Lud. 

(Lemke  14.) 

Vergleiche  mit  der  Maus:  Mancher  Mensch  ist  bescliäfiigt  — 
geschäftig  —  flink  wie  die  Maus  in  den  Sechswochen  (wi  de  Müs,  de 
jange  wdU);  er  kickt,  wie  die  Maua  ans  den  Klunkern,  —  sieht  ans, 
steht  da,  wie  ein  Tdpfchen  voll  (kahler)  Mftnse;  er  siebt  ans,  wie  *ne 
UansinderWiekelheed;  er  ist  arm  wie  eine  Feldmaus  Kifcheninans. 
OSlorrespondenzbl.  IH,  52.) 


2^2  folkitflnilidieii  MaiurkuDd«. 

Sprichwörter  und  sprichwurtlidie  Redensarten:  Wcdü  die  | 

Maus  satt  ist,  schmeckt  das  Kornchen  bitter.  Muske  dün,  Eornke  bötter.  | 

Wenn  die  Mm  satt  iat,  läuft  sie  Qber's  Koro.  Er  sitet  wie  die  Maus 

(fiblieher  Made)  im  Speck.  Wer  auf  dem  Stuhle,  eingeschlafen,  nickt,  1 

fängt  Mäuse;  wer  eine  Tersieckte  Absicht  erkennt,  merkt  Mänse.  Bein  I 

Armen  krepieren  diu  iMüus'  in  der  Speckkauimer  —  Speisekammer.  Davon  | 

kann  keine  Maus  fett  werden.  —  It^h  niöcbt  bloss  Maus  gewesen  seinl 

sagt  man,  wenn  man  einer  Unterredung  gern  beigewohnt  hätte. 

BAtsel:       Ptpop  on  Qnarrop, 

Ginge  op  tee  Beij^*  n>p; 
Acht  Fet*  on  tae  Zigel, 
Bid*  e  nil,  wat*s  daft  f«ro*n  Yigel? 

(Maus  und  Frosch.) 

Die  Maus  heisst  hier  Pfeifanf,  in  einer  Variante  des  Eätsels  auch 
Piper,  Pfeifer.   (Vgl.  Tierrätsel  30.) 

Nach  der  Ähnlichkeit  heisst  Maus  eine  Qeschwulst  an  der  Seite 
tragender  Efihe,  die  sich  schnell  hin  und  her  bewegt.  Kommt  die  Maos 
bis  an  den  Hals»  so  mnss  die  Kuh  sterhen.  Mittel:  Man  durchsteche 
die  Maus  mit  einem  Pfriem.  Man  ziehe  dem  kranken  Stfick  Vieh  schnell  ' 
die  Zunge  ans  dem  Halse  und  bcisse  die  .Spitze  ab.  (D/>nhoffstädl.) 

Kleinen  Kindern,  welche  sich  das  Köckchen  aufgedeckt  haben, 
5!rhlagt  man  dieses  schnell  zurück  und  ruft:  Die  Maus,  die  Maus  (de 
Müs)!  Maus  ist  Kose*  und  Schmeichelwort  für  Mädchen.  Liehe  Maas, 
trautstes  Mauschen! 

Mäuse  nennt  man  auch  die  Sorgen  und  Oedanken,  die  Kopf  und 
Herz  t  rfülk  a;  man  macht  sich  oder  andern  Mäuse.  (Vgl.Preuss.  Wh,  11,58.) 

Von  MauB  bildet  sich  durch  Ableitung  Mäuslein,  Miluschen,  pUd.  ^ 
Müske,  mausig.   Dass  dich  daf^  Mäuslein  heisst!  als  Ausruf  der  Ver- 
wunderung, des  Staunens.  —  Sich  mausig  machen,  dreist»  keck,  stolz, 
unveifWiieii  auftreten. 

Zusammensetzungen:  Manssahn,  Mansdreek,  Mansefaller,  Msase- 
holz,  Mauseschwänzchen,  Mauskojif,  Mausepeter.  Die  Mili-hzähne  sind 
Mauszähae,  gehören  der  Maus;  fallt  ein  solcher  aus,  so  wirft  das  Kind 
den  Zahn  Aber  den  Kopf  auf  den  Ofen  mit  den  Worten :  Müske,  Müske, 
Ock  gew  d!  e  knäkeme  Tän,  göif  mi  e  Iseme!  —  Br  mengt  sich  in 
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alles,  wie  der  Mausdieck  unter  dea  Pfeffer. —  Mausefaller  heisseu 
die  Slowaken,  welche  Mftuae*  und  Ratteofallea  fertigen.  MftnseboU 
ist  in  Weetpr.  Name  ffir  Nachtschatten,  Solanum;  Mause schwftazcben 
für  die  BisambyaciDthe,  Mnscari  botryoides.  Mauakopf  nennt  das  Volk 
die  schwarzkfipfige  Grasmticke,  Sylvia  atricapilla,  wftbrend  Mausepeter 
der  Kater  (anrli  die  Katze)  als  tüchtiger  Mauser  heisst. 

Dass  mausen,  Mäuse  fangen,  auch  die  bildUdie  Bedeutung: 
bämltcb  und  mit  List  stehlen,  hat,  wäre  noch  ansnfOhren.  Vgl. 
Prenss.  Wditerb.  an  betr.  Stelle. 

Hafte« 

Namen:  Lampe,  Mucker.  Nach  dem  Aufenthalte:  Feld-,  Wald-, 

Holz-,  Berg-,  Grund-,  Sumpf-  oder  Moor-,  Bruch-,  Saud-,  Üiemliase. 
(Bujack  365.)    Deminutiv :  Häschen,  Haschen,  pltd.  Häske. 

Haben  Hase  oder  Fuchs  im  Herbst  einen  stark  behaarten  Balg, 
80  giebt  es  einen  starken  Winter;  ist  der  Balg  leicht  behaart,  so  wird 
der  Winter  flau. 

Der  Hase  bringt  Unglück:  Oeschftfbsgänge  missglücken,  auf  einer 
Keisp  begegnet  ein  Unglück,  wenn  ein  Hase  über  den  Weg  lauft.  — 
Wenn  ein  Urne  ins  Dorf  gelaufen  kommt,  so  wird  es  bald  daselbst 
brennen.  (Marggrabowa.)   Siehe  auch  Töppen  77. 

Der  Hase  im  R&tsel:  Aaf  welche  Seite  fällt  der  Haw,  «enn  er 
geschossen  wird  ?  Auf  die  rauche.  —  Wann  hat  der  Hase  Zabnscbmeneii? 
Wenn  ihn  der  Hund  beisst.  ~  Warum  siebt  sich  der  Hase  um,  wenn 
ihn  die  Hunde  verfolgen?  Weil  er  hinten  keine  Augen  hat.  —  Was 
maiht  der  Hase,  wenn  er  über  den  Weg  läuft?  Einen  Kreuzweg.  — 
Warum  läuft  der  Hase  mehr  vor  einem  w^i^3pn,  als  vor  einem  schwarzen 
Hunde  ?j  Weil  er  denkt^  der  weisse  Hund  habe  sich  den  Bock  ausge- 
zogen und  könne  daher  besser  laufen.— .Wamm^rennt  der  Hase  Aber 
den  Berg?  Weil  er  nicht  durch  den  Berg  laufen  kann.  —  Wie  weit 
rennt  der  Hase  in  den  Wald?  Bis  in  die  Mitte;  hat  er  diese  erreicht, 
dann  läuft  er  zum, Walde  hinaus.  —  Wo  geht  der  Hase  hm,  wenn  er 
ein  Jahr  alt  ist?  Ins  zweiteJJahr.  —  Worüber  ßlllt  der  Hase,  wenn 
er  über  den  Graben  springt?  Ober  seine  Füsse.  —  Bin  Hase  sitzt  im 
Oarten  und  kann  nicht  über'n  Zaun,  niebt  durcb'n  Zaun,  nicht  vntar'a 
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Zaun,  und  der  Jäger  steht  binter  ihm.  Wie  kommt  der  Hase  ans  dem 
Garten?  Das  sei  des  Uaseo  Sorgi^. 

Der  Menseb  im  VergUich  mit  dem  Hasen:  Wie  ein  Hase  furcht- 
sam sein,  —  gesetzt  sein,  —  schlafen.  Ein  Hasenherx  sein.  —  Das 
Hasenpanier  trgiuil'cu,  auch:  das  HasiMiKewehr.  (Konvspbl.  III,  51.) 

Der  Ua&e  im  Sprichwort:  Da  sitxt  der  Has»«  iiii  Pfeffer.  — 
Dazu  kommen,  wie  der  Hase  zum  Kohl,  —  in  deu  Kohlgarten.  — 
Ein  Has*  macht  viele  Spuren.  —  Das  Häschen  bat  ihn  geleckh  ^ 
Hftscben,  hast  *nen  Bart,  so  u&br'  dich,  d.  h.  sorge  filr  dich  selbst, 
nun  dn  erwachsen  bist.  —  Hrot,  das  den  Kindern  von  Besuchen  oder 
aus  der  Stadt  mitgehraolit  wird,  heis.st  Haschenbrot.  Kin  II,is.-litMi, 
so  wird  erzählt,  hat's  lür  das  Kind  laitgt  gelicn  oder  in  ein«  lu  V»  rski*ke 
zardckgelassen.   Vgl.  Spriehw.  I,  1494;  11,  1123.  Preuss.  Wh.  i,  274. 

Pflanzennamen:  Hasenampfer,  Rnmex  ohtusifolius;  Hasen- 
ang,  Geom  urbanum;  Hasenbrot,  Briza  media  n.  Luzula  campestris; 
Hasen fnss,  *k1ee,  -pfStch cd, Trifolium  arvense;  Hasenpfötchen ancb 
Goaphalium  dioiimm;  Ifasengrus,  Briza  media;  Hasenheide,  Spar- 
tium  scoparium;  Hasenkulil,  Oxalis  acetosella,  Snntlms  olrructus  u. 
Lapsana  conimimis;  Hasenlattich,  Prenanthcs  muralis;  11  a^senlGflei, 
Alisma  planten;  HasenOhrchen,  Dupleuram  rotundifolium;  Hasen* 
pappel,  Malva  rotundifolia;  Hasenpfotbinsen,  Eriophoram  vagiiia- 
tum;  Hasen ried,  Garex  ovalis.  (Hagen,  Preuss.  Pflanzen  u.  d.  a.  W.) 

Namen:  Kragge,  Kracke  (auch  altes,  abgetriebenes  Pferd).  Hingst 
=  Hengst;  Kobbel  =  Stute;  Wallach.  Das  Füllen  heisst:  Fohleii, 
PftUe;  in  derKmdersprache:  Httsch,  Httschchen,  Httscherehen,  Hitsch- 
iSUchen,  HttachflUle,  HttschfiUlen.  (Ostpr.)  Hiscb,  Htschehen  ic  (Westpr.) 
Das  männliche  Füllen  heisst  Hengstfohlen,  Hingstfälle;  das  weibliche 
Stutfohlen,  Kobbeitalle;  die  Mutterstute  Fohlenkobbel,  FälieukobbeL — 
Nach  der  Farbe:  Vos,  Brüner,  ßapp,  Schömmel,  Scheck. 

Zurufe:  Lockruf:  Hietsch  Hietsch!  Ansporuend:  Hot!  He!  Iiii 
Hedal  Je!  Zurfiekhaltend:  Borr!  Purrl  Beim  Fahren  und  PAfigen: 
Hott!  =  rechts,  Je  he!  =  links.  (Volksr.  242.  Prenss.  Wb.  a.  d.  a.  W.) 
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Aberglanben:  Die  Pferde  werden  in  der  Ostemaelit  geschwemmt» 

das  bewahrt  vor  aller  Krankheit,  nur  müssen  sie  vor  Sonaeoaufgang 
wieder  im  Stallu  sein.  (Samlaud.  Vulkskal.  87.) 

Wenn  man  einen  Finger  von  einem  Gehängten  in  den  Stall  legt, 
so  gedeihen  die  Pferde  gut.  (Beusch,  Nachläse.) 

Legt  man  in  der  SyWesternacht  den  Pferden  Handweikzeng  (Hobel, 
Schneidemesser,  Bohrer,  Hammer  w.)  in  die  Krippe,  so  bewahrt  man 
äie  dadurch  vor  Ivranklicit.  (Friedhind  Ostpr.) 

Es  ist  sehr  gm,  kranke  Pferde  mit  weissen  Laken  abzureiben. 
(Saalfeld.) 

Wenn  ein  Pferd  eine  Hasenscharte  bat,  so  muss  man  sie  an  drei 
Freitagen  nach  einander  bei  abnehmendem  Lichte  unter  dem  allgemeinan 
Segen:  Im  Namen  Qottes  k.  bestreichen.  (N.  Pr.  Pror.-Bl. X,  119, 20&.) 

Wenn  der  Geistliche  zu  einem  Kranken  f&hrt,  und  die  Pferde  spitzen 

ilubei  ungewöhnlich  die  Ohren  und  spielen  mit  ihnen,  als  ob  sie  scheu 
werden  wollten,  so  wird  der  Kranke  sterben.  (Reusch,  Nachlass.) 

Vor  Leichenwagen  spannt  man  niemals  tragende  Stuten,  weil  diese 
«zu  schaden  kommen",  d.  h.  beim  Fohlen  Unglflck  haben  wflrden.  Gewöhn- 
lich werden  Wallache  vor  den  Leichenwagen  gespannt.  (Passenboim.) 

Sehauen  die  Pferde  vor  dem  Leichenwagen,  wfthrend  dieser  vor 
dfiii  'I  i  autiiuiuse  stellt,  auftallig  nacli  einem  Nachbarhause  km,  so  stirbt 
m  demsi'lbou  jemand  in  nächster  Zeit.  (Passenbeira.) 

Wenn  während  der  Fahrt  mit  der  Leiche  die  Pferde  an  einem  Hause 
stehen  bleiben,  so  stirbt  in  diesem  Hause  gleichfalls  jeman^l.  (Passenheim.) 

Wenn  die  Pferde  bei  einer  Ftohrt  zum  Besuche  „pnuten**,  so  werden 
die  zu  Besuchenden  sieh  Aber  den  Besuch  fireuen.  (Passenheim.) 

Pferde  ermüden  leicht,  wenn  sich  eine  Katze  auf  dem  Wagen  be- 
findet. Audi  werden  sie  müde,  wenn  man  abfahrt,  wulirend  frischge- 
backenes, eben  aus  dem  Ofen  gezogenen  Brot  auf  dem  Tische  liegt; 
oder  wenn  Knaben  sich  am  Herde  aufhalten  und  vom  gekochten  Essen 
schmecken.  (Alt-Pillau.) 

Die  Pferde  werden  ooruhig,  stehen  ungern  und  gehen  häufig  durch, 
wenn  ein  so  eben  ans  dem  Ofen  genommenes  Brot,  das  also  noch  heiss 
ist,  zum  Essen  auf  den  Tisch  gebracht  wird.  (Saalfeld.) 

AJt|kr.  MouatoMfarift  Bd.  XXU.  Hft.  3  b.  4,  lg 
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Trftnmt  man  von  schwarzen  Pferden,  so  bedeutet  dies  Tod.  TrlomeB 
Mädchen  ?on  braunen  Pferden,  so  kommt  ein  Freier.  (SaallVld.) 

Sagen:  Als  der  liebe  Gott  fCbristiis  unser  Herr)  nocb  anf  Erden 
wandelte,  kam  er  eiust  nn  einen  FIuhs  nnd  wollte  binüber.  Am  üf«r 
des  Flusses  weidete  ein  Pferd  und  ein  Ocbse. 

„Trage  mich  hinOber!*^  sprach  der  liebe  Gott  (der  Herr)  ed  den 
Pferde;  doch  dieses  antwortete:  „Ich  habe  keine  Zeit,  ich  mnss  fressen.** 
Darauf  sprach  der  liebe  Oott  (der  Herr):  „So  friss  denn  und  werde 
Dienials  satt!^' 

Der  Ochse  aber  bot  dem  lit  beu  Gott  (dem  Herrn)  bereitwillig  seinen  | 
Kucken  und  trug  ihn  über  den  FIush,  nnd  Qott  (der  Herr)  sprach:  ' 
„Weil  da  unaufgefordert  mich  durchs  Wasser  getragen  hast,  so  sollst 
dn,  wenn  dir  reichliches  Futter  gegeben  wird,  ebenso  schnell  satt  werden, 
wie  dein  Pflflger**. 

Daher  fressen  die  Pferde  auf  der  Weide  unaufhörlich  und  werden  i 
niemals  satt;  das  Kind  aber  wird  schneller  satt  als  das  Pferd,  verzehrt  ; 
weniger  nnd  [(cniesst  die  Freude  des  Wiederkäuens.   (In  der  ganzen 
Provinz  und  weiter  bekannt) 

Um  die  Mitteroachtsstunde  der  Neujahrsnacht  reden  alle  Tiere  die 
Sprache  der  Menschen.  Wer  aber  in  dieser  Stunde  ihre  Rede  belauschen 
würde,  wäre  ein  Kind  des  Todes.  Dies  that  in  Masuron  ein  Haus- 
wirt; er  war  auf  den  Schuppen  gekroi^lieu.  um  die  Gespräche  seiner  ' 
Pferde  in  dem  darunterliegenden  Stalle  zu  hören.  Da  vernahm  er  nuo, 
dass  sie  Aber  ihn  bittere  Klage  führten:  wie  sehr  sie  angestrengt  würden, 
wie  wenig  aie  zu  ftessen  bek&men,  wir  harte  Schlage  sie  su  erdulden 
hfttten.  Ihm  wurde  angst  und  bange;  doch  er  bekam  einen  Todes- 
schreck,  als  das  eine  Pferd  sagte:  „Der  uns  dort  oben  behorcht,  den 
werden  wir  nach  sechs  Wochen  tot  hinausfahren''.  Und  so  geschah  es: 
der  Bauer  erkrankte,  starb  und  ward  in  der  vom  Pferde  angegebenen 
Zeit  mm  Kirchhof  gefahren.  (Passenheim.) 

Das  Pferd  im  Vergleiche  zum  Mensehen:  Wie  ein  Pferd  dumm,  — 
fromm,  —  eigensinnig,  ^  statisch  sein.  —  BSgensmnig  sein  wie  em 
Droschkenpferd  —  Eatschpfcrd.  —  Nicken  haben  wie  ehi  altes  Drosehken- 
pferd.  —  Ein  Gedächtnis  haben  wie  ein  Pferd.  —  Wie  ein  Pferd  ar- 
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beiten.  —  Gelien  wie  ein  Efirasaierpferd.  —  Sanfen  wie  eine  Aeker- 

iii.ihit  .  —  Ik'.^oÜen  sein  wie  ein  Ackergaiil.  —  Abgetrieben  sein  wie  ein 
alter  Drosclikengaul.  —  Wie  ein  Hengst  brascben  —  geben  —  durch- 
ttphen.  —  Vom  Pferde  hergenommen  sind  noch  die  Kedensarten: 
sich  auf  die  Hinterbeine  setzen ;  ^  mit  allen  Vieren  aoasclilagen;  — 
»Qf  allen  Vieren  beschlagen  sein;  —  den  Pferdefnss  «eigen;  —  gegen 
die  Peitsche  gt^hen.  —  Wie  ein  Fallen  ausschlagen,  —  lustig,  — 
munter  sein;  —  munter  w!  e  Sogfölle.  (Korrespondenzbl.  III,  50  f.)  — 
Bei  Krankheiten,  deren  Kur  ein  gewisses  Unbehagen  erzeugt,  sagt  man: 
ßne  Pferdekur  durebmacheu. 

Sprichwörter:  Ein  gntes  Pferd  findet  sich  wieder.  Ein  schlechtes 
Pferd,  das  den  Hafer  nicht  frisst,  der  ihm  vorgeworfen  wird.  Wer  das 
Pferd  kauft,  hanft  auch  den  Schwans.  Anf  die  magern  Pferde  setzen 
sich  die  meisten  Mücken.  Wer  sich  als  Pferd  verduDgen,  mnss  anch 
als  Pferd  ziehen.  Wenn  de  Perd*  göt  stäne  on  de  Früens  a%äne,  denn 
kann  de  liur  rik  wäre. 

Zusammensetzungen:  Pferdefischerei,  Fischerei  in  kleineren 
Hissen,  bei  der  die  Fische  durch  Beiter  allmfthlich  in  ein  qaer  ans- 
gespanntes  NetK  getrieben  werden.  Pferdsdr  eck,  -seheiss.  Pf  erda- 
liebe, plnmp-zftrtliche Umarmung.  Rossgarten,  Stadtteil  in  Kdnigsberg. 

Tiernanien:  Pfordskäfcr,  Geotrui)es  stercurarius.  Pieitlieiltt, 
-eule,  Hirudo  sanguisuga.  Kos  schon,  Libelle. 

Pflanzonnamen:  Pferdebohne,  Bossb.,  Vicia  Faha,  Pferds- 
dorn,  Hippophae  rbamnoides.  Pferdegras,  Holcos.  Pferdskastanie, 
Aesculus  hippocastannm.  Pferd emflnse,  Mentha  aqnatica»  Pferde- 
poley,  Mentha  silTestris.  Pferdesamen,  Bossfenchel,  Fhelbuidrinm 
aquatioom.  Pferdeschwanz,  Hippuris  Tulgaris.  Pferdewurz,  Car- 
lina acaalis.  Pferdezahn,  Zea  mays.  Bossampfer,  Bumex  bydrola- 
pathnm.  Bossfenchel,  Selinum  canifolia.  Rosskümmel,  Feucedannm 
Silaos.  Bossncssel,  Stachys.  Bosspappel,  Mal?a  silvestris.  Boss* 
Schwans,  fiqaisetnm  limosum.  BossTeilchen«  Viola  caiüna.  Boas- 
Wicke,  Vida  sattra.^  Vgl  Sprichw.  I,  2915;  B,  9091  fl.  Kom^bL 
m,  58.  Prenss.  Wl^rterb.  I,  139.  Lemke  86.  Trdehel,  VdkBth.  a. 
d.  Plianzeuweit  II.   Hagen,  Preuss.  Pflanzen  u.  d.  a.  W. 
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Das  Geschrei '  des  Esels  ist  ein  Vorzeichen  sehlechten  Wetteis. 
Vgl.  Wind  nnd  Wetter. 

Spriclnvüiior;  Den  Esel  zu  Grabe  lüiitea,  sitzend  mit  den 
Füssen  baumeln.  Der  Esel  geht  voran,  wenn  jemand  in  einer  lleilie 
von  Personennamen  den  spinigen  zuerst  nennt.  Wenn  dem  Esel  zu 
wohl  ist,  geht  er  anfs  Eis.  Wenn  sich  die  fisel  recken,  dann 
wird  schlechtes  Wetter,  wenn  jemand  die  Glieder  reckt,  streckt 
Wie  ein  Esel  arheiten  müssen,  —  beladen,  bepackt  sein  (beladen  sein 
wie  ein  Packesel),  —  faul  sein.  Zu  gebrauchen  sein,  wie  der  Esel  zum 
Laufen.  Huren  wie  ein  Steiuesel.  Vgl  Sprichw,  II,  751  ff.  Korrespbl. 
Iii,  50. 

Pflanzennamen:  Eselsdistel,  Carduus  nutans.  Kselsfuss, 
-hnf,  TnssOago  Far&m.  Eselskdrbel,  Scandix  anthriscus.  Esels- 
krant,  -milch,  Euphorbia  esnla.  Eselsm^hre,  Daueus  carota.  Tgl. 
Hägen  u.  d.  a.  W. 

Der  H'mdi  tritt  am  1.  September  (Ägidius)  in  die  Brunst  "^).  Geht 
er  nass  hinein,  d.  h.  bei  Regenwetter,  so  kommt  er  trocken,  bei  sch^^aem 
Wetter,  herana,  und  dieses  b&lt  vier  Wochen  an.  Beginnt  die  Bmnst 
bei  trockenem  Wetter,  so  tritt  der  Hirsch  bei  nassem  Wetter  heraiis. 

Der  Volksmund  sagt:  Natt  herön  on  dreg  herut,  dr^g  herön  on  natt  herut. 

An  einem  bestiuiinten  Tage  [welchem?]  springt  der  Hii"sch  ins 
Wasser.  Von  der  Zeit  au  soll  man  baden  gehen.  (Hohenstein.  Töppen  70.) 

Sprichwörtliches:  Wie  ein  Hirsch  dürsten,  —  durstig  sau. 
KorrespbL  HI,  51. 

Siege« 

Namen:  Zeg\  KoS,  Eose,  letzteres  von  dem  poln.  kosa.  Dw 
Männchen  Bock,  Ziegenbock,  pltil.  Zegebock. 

Zurufe:  Matz  Matz!  Koir  Korr!  Zamm  Zamm!  — -  Burr  Buir! 
(Litauen.)  fiüdd  Hoddl  (Samland.)  Diese  Kufe  gelten  mehr  noch  dem 
Schafe.  YgL  Volksr.  242. 

Der  Hirsch,  der  am  Ägidi-Tag  tritt  in  die  Braust,  sp&hrt  Liebes-I'i«g> 

Carmiuü  aujjt.  iL,  j^öi'^. 
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Dif  Ziege  hält  man  in  Masuren  für  verwandt  mit  dem  Teufel; 
daher  auch  das  Sprichwort:  Die  Ziege  und  der  Teufel  sind  eins,  koza 
i  diabel  to  jedno.  Aach  pflegt  man  im  Bilde  dem  Teufel  einen  Ziegen- 
kopf zu  geben. 

Sagen:  Eintd;  fBhrte  ein  Biner  eine  Ziege  zn  Markte.  Unterwegs 

bindet  er  sie  an  einen  Baumstamm  und  geht  auf  die  Seite.  Während 
seiner  Abwesenheit  entführt  der  Teufel  die  Ziege,  dreht  ihr  den  Kopf 
ab  und  steckt  diesen  in  einen  Sumpf.  Der  betrübte  Baner  sucht  die 
Ziege  und  siebt  endlich  ihren  Kopf  aus  dem  Sampfe  ragen.  Voll  Ärger 
ruft  er:  Wo  hat  dich  der  Teufel  hingetragen!  und  eilt,  die  Ziege  ans 
dem  Sumpf  zu  ziehen;  aber  o  weh!  den  Leib  des  Tieres  hatte  der 
Teufel  entführt,  dem  Bauer  blieb  nur  der  Kopf. 

Eine  Ziege  drängte  einst  ihren  Kopf  durch  die  Stecken  eines  Zaunes 
and  konnte  weder  vorwärts  noch  zurü<  k.  Das  sah  der  Teufel  und  sagte: 
Nun  wird  man  wieder  sagen,  das  habe  ich  gethan.  Bald  darauf  sah 
der  Hirte  die  unangenehme  Lage  des  Tieres  und  rief:  Wie  bat  dich 
denn  der  Teufel  da  wieder  hereingebracht!  Habe  ioh*s  nicht  gesagt, 
bemerkte  der  Teufel,  dass  die  Menschen  mir  die  Schuld  zuschreiben 
wurden!  (Pusseuheim.) 

Sprichwörtlich:  Wie  eine  Ziege  klappern,  -  vertrocknet  sein;  — 
wie  ein  Ziegenbock  steif  sein,  —  stinken.  Korrespbl.  III,  54. 

Bock. 

Wenn  Kinder  maulen,  schmolleud  schweigen,  aus  Kigensinn  stoss- 
vebe  schluchzen,  so  bockeu  sie,  —  sind  vom  Bocke  gestosseu,  — 
der  Bock  ist  im  Garten,  —  sie  sitzen  im  Bockwinkel,  namentlich 
wenn  sie  sich  in  eine  Zimmerecke  zurückgezogen  haben;  auch  kurz: 
sie  sind  bockscb,  bockisch.  Solch  maulenden  Kindern  singt  man  vor: 

Bock  fla  5m  Gftrde, 
WöH  den  Kohl  afblide. 

Jagt  em  rut,  jagt  em  rüt! 
Heft  geele  Stewelke^  an, 
Lacht  em  nt,  lacht  ein  üt! 

Wird  das  Maulen  jedoch  unerträglich,  so  drohen  die  Eltern: 
Warte,  ich  werde  dir  den  Bock  schon  austreiben!  Hat  das 
Kind  sieb  endlich  beruhigt,  so  bat  es  ausgebockt. 
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Der  Bock  stösst,  sagt  man  aber  auch,  weuu  uian  schluchzen  mus?. 
Die  Toikemiter  sagen  von  dem,  der  aus  Frauenbur)]j  kommt:  Deu  hat 
der  Bock  gestosseo.  Die  Frage:  Hat  dich  der  Bock  gestosseo?  bat 
auch  den  Sinn:  Bist  du  toll? 

Unter  bocken  Terateht  man  aber  auch  die  Vollziehung  de8  ge- 
eehleebilicben  Aktes*  Daher  heisst  es  von  gefallenen  Mädchen :  Hat  ihr 
diiö  Bocken  geliiUeii,  sc  musd  ilir  auch  das  Laiuuioa  gflulleu. 
Dat  Bocke  gcit  leicht,  dat  Lamme  schwar. 

Der  Bock  kümmert  sich  um  die  Lämmer  nicht,  das  2Schat  muss 
sie  leiten;  daher:  Wat  g&ne  dem  Bock  de  Lämmer  an,  seggt  de 
Bnnr,  dat  Sohaap  mot  se  ledde. 

In  nächster  Verbindung  steht  der  Bock  mit  den  Schneidern,  weil 
diese,  wie  viele  Volkslieder  kund  tbun,  gern  Zeug  unterschlagen  und 
dadmn^  dem  BOsen  ▼erfallen,  den  wieder  der  Bock  repräsentiert 

Folgender  Neckvers  IrilTt  die  ehrliclic  Schiieideriuul't  ebeulalls: 

De  Hock,  de  leep  den  Barg  bünnop, 

H«  ket  Bin  NftndilM  blBdce, 

Da  rennden  cm  feil«  Schnidendl  na 

Mot  NaJd,  Tweein  oii  FlOdMr. 

Stab,  stall,  luin  Böckcrko, 

Lat  diu  Närschke  llOcke! 

Stih,  Bock,  nin  HaDiike» 

F«r  de  kleflo«  Sennka! 

Der  Bock  im  Sprichwort:  Alte  Böcke  haben  steife  Höruer.  — 
Ein  alter  Ikx  k  stt^sst  hart.  —  Bist  du  ein  Hock,  so  stosse  dich.  —  Den 
Bock  zu  tu  Giii  tuer  setzen.  —  E  Ohler  Bock  lett  weil  von  de  Woll,  awer 
oich  von  de  Necken. 

Wegen  sdnes  Scrotums  wird  der  Bock  von  anderen  Tieren  beneidet. 
Der  Bulle  begrfisst  ihn  mit  der  Frage:  Kleener  Keerl,  grooter  Sack, 
w4H  wie  ttt-^nsche?  „Nemmermehr— r!**  antwortet  der  Bock. 

Der  Mensch  im  Vergleiche  mit  dem  Bock:  B<(cke  streifen, 
vomieren;  einen  faulen  Bock  lassen,  —  schiessen,  sich  uuiu.mier- 
lich  aufführen.  Einen  Bock  schiessen,  zunächst  so  viel  als  einen 
Fehlscbuss  tbun,  einen  Fehler  machen.  Wie  ein  Bock  stossen,  — 
Beine  haben  (bocksbeinig  sein).  So  stief  as  an  Zegebock.  Es 
inwendig  haben,  wie  der  Bock  das  Fett.  Voller  Streiche  sein, 
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wie  der  Bui-k  voller  L'>ibeereii.   Voll  Stolz  sien,  wie  de  Bock 
voll  KUtre.  Als  Sebimpl -  iimi  Soheltworte  treteu  aut:  Bockfell 
i         {böses  Frauenzimmer,  Einfaltspiusel),  Bocksdäniel,  Dummkopf,  davon 
I  bocksd&mlioh. 

la  dem  Nachlasse  von  Keusch  finde  ich  den  Vermerk:  bocks* 
beuteln  jemandem  einen  Bocks beutel  anhftngen,  ihm  eine 

Unwahrheit  anfbindeo.  Einen  ins  Bockshorn  jagen,  ihn  einschflch- 
tern.  —  (JegeustäiKle,  die  eigentlich  biegsam  sein  sollten,  aber  die 
Eladtizität  verloren  hiiben,  sind  steif  wie  Uoe ksledor. 

Die  Stadt  Fraueuburg  heisst  iui  Volksmuude  Bocks  lall,  die  Be- 
wohner Bockstecher,  Bockstosscr. 

Der  Bock  im  Hfttsei:  Kam  ein  Männchen  aus  Bngelland,  hatt'  'neu 
beschlagnen  Backenbart  (Pommerellen.  Tierrfitsel  21.)  —  Ein  F&hrmann 
sollte  einen  Wolf,  änen  Bock  ,  und  einen  Kohlkopf  äbeisetzen.  Sein 
Boot  war  aber  so  klein,  dass  es  ansser  ihm  nur  einen  Geführten  fasste. 
Wie  macht  er  das?  Nähme  er  zuerst  den  Wolf  in  den  Nachen  und 
liesae  deü  Bock  und  den  Kohl  ohne  Aufsicht,  so  würde  der  Bock  den 
Kohl  verspeisen;  setzte  er  dagegen  den  Kohl  über,  so  früsse  unterdes 
der  Wolf  den  Bock.  Er  setzte  daher  zuerst  den  Bock  über,  denn  der 
Kohl  war  beim  Wolfe  nicht  gef^rdet;  dann  fuhr  er  leer  znrQck  und 
holte  den  Kohl  ab.  Bock  und  Kohl  durfte  er  jedoch  am  jenseitigen 
üfer  nicht  allein  lassen,  er  nahm  daher  den  Bock  wieder  zurück,  setzte 
ihn  am  diesseitigen  Ufer  ab,  packte  den  Wolf  in  den  Nachon  und  fuhr 
ihn  zum  Kohl  hinüber;  endlich  kehrte  er  nun  wieder  leer  zurück,  um 
auch  den  Bock  zu  holen. 

Pflanzennamen:  Bocksbart,  Spiraea  ulmaria,  Tragopogon. 
Bocksbeere,  Kibes  nigrum,  Buhns  caesius.  Bocksmelde,  Oheno- 
podium  olidom.  Vgl.  Preuss.  Wdrterb.  I,  92.  Sprichw.  I,  401;  II,  395. 
Volksr.  45.  65.  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  XI,  346.  Konrespondenzbl.  III,  SO. 
Hagen  n.  d.  a.  W. 

Schaf. 

Namen:  Schafbock,  Bock,  das  Männchen.  Schaf,  da^ Weib- 
chen.  Lamm,  das  Junge. 
Zurufe:  s.  Zi^e. 
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272  ToUulömlicbeo  Muturkand«. 

Aberghiul)en:  Findet  man  einen  Halm  mit  zwei  xVhrcn  und 
giebt  diesen  Lineni  Miittcisthale  zu  fressen,  so  wird  dieses  ein  Tärclieu 
Lämmer  zur  Welt  bnugeu.  (Ermland.) 

Das  lebhafte  ümherspriiige&  der  Schafe  auf  der  Weide  verkündet 
Wind  und  sifirmischca  Wetter.  (Vgl.  Wind  nnd  Wetter.) 

Bedeosarten  und  Sprichwörter:  Wie  ein  Schaf  (Lamn)) 
dumm,  —  geduldig,  —  fromm,  —  sanft,  —  unschuldig  sein.  —  Er  bat 
seine  Schäfchens  (Schäfchen)  ins  TiüLkiie  gebiiulit,  er  hat  sich  gut  zu 
stellen  gewusst.  Er  weiss  seine  Schäfchens  gut  zu  scheren,  seinen  Vor- 
teil wahrzunehmen.  Wenn  man  die  Schafe  schert,  zittern  die  Lämmer. 
Das  Schaf  tr&gt  das  Lamm  auf  dem  Bflcken,  wenn  es  nicht  gelammt 
bat,  in  dem  Werte  der  Wolle.  Er  lässt  sich  Tom  Schaf  beissen  uod 
hat*ne  Axt  in  der  Hand.  Er  sitst  in  der  Wolle.  Geruhige  (geduldige] 
Schafe  gehen  viele  in  einen  Stall.  Ein  Seluif,  das  immer  blökt,  ver- 
liert manchen  guten  Bissen.  Machst  du  dich  zum  Schaf,  so  irisst  dich 
der  Wolf.  £  Schäp  schdckt  man,  e  Kalf  kömmt  wedder,  zu  dem,  der 
eine  Bestellung  schlecht  ausgeführt  hat.  —  Wenn  Kinder  die  Butter 
TOm  Brote  ablecken,  so  sagt  man:  sie  jagen  die  Schafe  über  die  Brache.  — 
Über  den  dicken  Bets  mit  Bosinen  und  Korinthen,  der  beim  Kindtaufs- 
oder  Hüchi^eitssflimaiise  aufgetnigeu  wird:  üa  sOud  de  Scbap  rewa  ge- 
gange.   (Vgl.  Spriehw.  1,  3235  ff;  2278  ff.  KoiTcspondenzbl.  III,  52.) 

Schimpfwörter:  Schafskopf^  Sohafs^agel,  Schaf  ohne  WoU' !  (Vgl 
Bock  unter  Ziege.) 

Batsei: 

Ging  e  Ged^rtke  ätrer  de  Br&gg, 
De  Ögen  siuujgen  em  kickerdekick. 
De  üir  de  stunjgen  cm  krollerdekroU  — 
Wer  dat  nich  r&t,  de     lisend  doli. 

Tiemltsel  20. 

Pflanzen n amen:  Schafampfer,  Bumex  acetoselU.  Schaf' 
g a rb e ,  Achillea  millefolium.  Schafgras,-scbwingel,  Festuca ovina. 
Schafkörbel,  Tordylinm  anthriscus.  Schafkraut,  Arabis.  Schaf* 
linsen,  Coronilla  varia.  Schafscabiose, -rapunzel,  Jasione montaaa» 
(Hagen,  Freuss.  Pflanzen  u.  d.  a.  W.) 
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Nanien:  Bnlle,  pltd.  Boll,  niännlitib«»  Bind.  Kau,  Koh,  weib- 
licbes  Rind:  Mascbe,  Mnscbeknh,  Mscbock  (Saalfeld).  Kalf  das 
Jttoge:  Bullenkalb,  Kubkalb;  das  kastrierte:  Ocbsenkalb;  das 

weibliche  heisst  auch  Kiskall).  Os  —  Ochs,  das  kastrierte  Kind.  Alle 
Tiere  zusammen  hoissen  das  liebe  Yiehcben;  sie  bilden  die  Haupt« 
sorge  des  Landnianncs. 

Zurufe:  Lockruf:  Muscb  MuKcbi  Muscbe  Muscbel  Muscbeköke! 
Ansporneod:  Wie  beim  Pferde  und  in  Litauen  nocb  Seb§!  Zurfickbal- 
tend:  Wie  beim  Pferde  und  in  Litauen  noch  Hoha!  zum  Anhalten  im 
Zti«(i\  und  Slakiil  (zurück!  halt!)  wenn  das  Tier  auf  der  Weide  zu  weit 
wi'fjgclit.  Beim  Fahren  und  Ptlügen:  Hoitscli!  HiHsch!  Aitscli !  Hot!  = 
rechts.  Ze!  Kse!  Schwodder!  (schwodde,  schwod,  schwudde,  schodder  — 
in  Masuren  czoder)  =  links.  Biscbke!  =  halt  (Volksr.  242.  Preuss. 
Wtfrterb.  u.  d.  a.  W. 

Aberglauben:  Von  hervorragender  Bedeutung  ist  der  erste  Tag 
des  Austreibens  der  Horde;  als  günstige  Tage  hierfär  gelten:  der  Sonn- 
tag Oculi,  Maria  Vei  kiiiniigung  (20.  Marz),  der  St.  Georgstag  (23.  April) 
und  Walpurgis  (1.  Mai).  In  einigen  Gegenden  gilt  der  1.  Mai  als  ein 
unheilvoller  Tag,  weil  das  Vieh,  ti'iebe  man's  an  diesem  Tage  zum 
ersten  Male  aus,  Yom  Wolfe  gefressen  werden  wfirde.  Über  die  Zere- 
monien, die  beim  ersten  Austreiben,  namentlich  seitens  des  Hirten,  be- 
obachtet werden,  s.  memo  ausfdhrliche  Abhandlung  fiber  den  Hurten 
in  „Hexensprihli  uiul  Zauberbann'S  S.  läU—löo. 

Gunstige  Wucheutage  für  das  erste  Austreiben  sind  Montag,  Mitt- 
woch und  Freitag.  (Dönhoffstadt.) 

In  der  Saatfelder  Gegend  muss  das  im  Fräbjabr  sum  ersten  Male 
aus  dem  Stalle  tretende  Vieh  Qber  einen  vor  die  Stallthfir  gelegten 
alten  Frauenrock  schreiten;  das  schützt  gegen  Krankheit.  Hat  die 
Berde  den  Hof  verlassen,  so  wird  ihr  (am  besten  jedem  Stück  besonders) 
Sand  vom  KirchhoJe  entgegcageuiM  ie-n;  d;is  soll  verhindern,  dass  das 
Vieh  einander  stösst.  Andere  halten  dagegen  das  Bestreuen  mit  „Toton- 
saod''  für  verderblich;  viele  empfehlen  zum  Bestreuen  den  Sand  von 
Manlwurfshageln. 
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Zur  vdkittolleliMi  Kttwlnii^ 


MuQ  soll  am  ersten  Austreibe  tag  dem  Vieb  die  lioiner  mit  Knoblauch 
einreiben  und  darf  mittags  die  Kühe  nicht  melken. 

Beim  Verkauf  eioer  £iüi  muss  der  Xieitstiic^  mitgegeben  werdeD, 
weh  thot  man  gnt,  dem  Verkäufer  noch  eine  Kleinigkeit  obenein  m 
geben,  weil  sonst  die  Milch  beim  Verkäufer  bleiben  wfirde;  anch  darf 
das  Mass  der  Hilcb,  welche  die  Kuh  giebt,  nicht  richtig  angegeben 
werden.  Man  streut  Salz  in  die  Milclj,  damit  sie  nicht  verrufen  werde. 
(Lemke  S2.  Hexenspr.  14.) 

Eikiuoktes  Vieh  versucht  uiau  dur  li  folgende  Mittel  zu  heilen: 
Sauerteig  mit  Leinsaat  zusammengckocht,  in  Flaschen  gefüllt  ond  ab- 
geköhlt^  dem  Tiere  eingeflGsst;  Schnaps  mit  KamiUentbee;  femer  wendet 
man  folgende  Pflanzen  an:  ArtemisiaAbsinthiumi  OrchisMorio,  Spüaea 
Ulmaria  ond  T^nacetum  vulgare. 

Wenn  ein  Stflck  Vieh  nach  dem  Genosse  von  Klee  ^dick**  wird, 
80  genügt  es  nicht,  ihm  einen  Knii}i}»el  oder  ein  Slrohseil  zwischen  die 
Zähne  zu  klemmen,  damit  es  daran  kaue,  —  mau  soll  ihm  zu  gleicher 
Zeit  eine  lebendige  Fogge  (Frosch)  in  den  Schlund  stüssen.  (Lemke  82  f.) 

[In  Mecklenburg  ist  Pogge  der  Name  für  das  Aufblähen  der  Kühe« 
(Schiller.  Zam  Thier-  und  Er&aterb.  Ii,  dw)  Vielleicht  ist  auch  hier 
dieser  Name  für  den  bezeichneten  Znstand  fiblich  und  das  in  der  Saal- 
felder Gegend  angewandte  Mittel  ein  sympathetisches.  Sonst  nennt 
man  in  Ostprenssen  Poggo  die  Geschwulst,  welche  sieh  zuweilen  bei 
Kühen  und  Stuten,  wenn  sie  tragend  sind,  am  Unterleibe  findet.  Näheres 
über  dii  t  Pogge  und  ihre  Begegnung  s.  Hexenspruch  S.  80  f.] 

Der  Kuh  wird  die  Mik-h  verhext.  Das  dies  geschehen,  erkennt 
man  daran,  dass  die  Milch  abnimmt,  dass  sie,  noch  während  sie  süss 
iat,  schon  gerinnt  und  lang  wird,  dass  sie  verändert  aussieht  und  bald 
sauer  wird,  dass  sie  rdtlich  von  der  Kuh  kommt,  oder  nach  Kuhdfinger 
riecht.  —  Zur  Beseitigung  des  Zaubers  wendet  man  absonderliche  Mittel 
an,  aber  welche  Qenaneres  nachzusehen  ist:  Hexenspr.  und  Zauberbaun  ic., 
S.  17  ff.  und  Lemke  83  f. 

Kehrt  die  Herde  abends  ins  Dorf  zurück  und  geht  eine  rote  Kuh 
voran,  so  wird  am  morgenden  Tage  gutes  Wetter,  eine  voranscbreitende 
schwarze  Kuh  deutet  auf  schlechtes  Wetter.  (Keusch,  Nachlass.) 
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WeoD  die  Kdhe  aaf  der  Weide  gemolken  werden,  so  waseheD  die 
Melkerinnen  ihre  Hftnde  nicht  frfiher,  als  bis  sie  mit  der  UUch  zu 
Hanse  angekommen  sind  und  auch  dort  erst  in  dem  Wasser,  worin  sie 

diu  MiUlist'ilie  ausge?pült  Labtu.  öie  thun  dies,  damit  die  Milch  vielen 
ScfamaDd  (Sahne)  aufwerfo.    (Bürgersdorl  bei  Wehlau.) 

Wenn  man  sich  ein  Kaib  „zulegen",  d.  h.  gross  ziehen  will,  so 
sehte  man  darauf,  dass  es  keine  rote  Schnauze  nnd  keine  starke  Nabel- 
scfanar  habe;  in  beiden  F&llen  wärde  das  Kalb  sterben.  Hai  das  junge  • 
Tier  dagegen  eine  BchwarM  Scbnanze  und  eme  dfinne  Nabelschnur,  so 
ist  es  gut  zum  Zulegen.  Damit  es  jedoch  gnt  fresse,  zieht  man  ihm 
dreimal  einen  SUohhalin  durch  das  Maul.  Um  daü  Kalb  gegen  das 
Behexen  zu  schützen,  legi  man  einen  Stahl  in  das  Geföss,  worin  ihm 
das  Saufen  gereicht  wird.  (Alt-Pillau.) 

Das  Volksrätsel  beschreibt  die  Kuh: 

T4r  gftne  den  Weg, 
Vir  blago  deo  W^, 
Twei  wiM  den  Weg, 
£oer  htagt  hindo  op  em 
Sehlaeker  on  jä^rt  n&. 

Es  ist  dies  Kätsi']  eine  Variante  des  Kfitsels  Odins,  das  dieser  unter 
audeiu  dem  Könige  üeidrek  aufgiebt  (Vergl.  Müilenhoff,  Sagen, 
Märchen  2c.  Xll.) 

Vom  Ochsen  heisst  es  im  Bätsei: 

Wenn  Sek  Udn  sL 

Kun  Ock  Ht  botiringe, 

Wenn  a<±  grdt  et, 

Knnn  Oek  Bug*  (on  1^)  onbringe, 

Wenn  Mk  dct  et, 

Kann  ikik  danie  on  springe. 

Weitere  hierhergefaffrige  Rätsel  s.  Tierrätsel  No.  1 — 18. 

Ein  beliebtes  Kinderspiel  ist  „Blind  Kuhchen*^  (S.  die  Be- 
schreibung Volksr.  700.) 

Redensarten:  Wie  ein  Rindvieh  dumm  —  grob  sein,  —  ur- 
teilen. Wie  ein  Stier  (Vieh,  Stäck  Vieh)  besoffen  seui.  £r  ist 
vis  Tom  Bullen  geleckt.  Er  g^t  durch  wie  ein  Dorftbolle.  Eick« 
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wie  de  Boll  op't  Brett  —  ön  de  Bibel  —  dn  de  Kßrch.  Ihn  hat  der 
Bulk  gesiosseo  =  er  ist  dämm.  Die  Bullen  lecken  sieb,  ugt  man, 
veno  MftQoer  sich  kfiSBeo.  Zur  Berubigong:  BoUekoppke,  begOff  dl 
Wer  seine  Eltern  nicht  kennt,  den  bat  der  Bnlle  aufs  Eis  gesch  

Knb.  Eine  fette  Knb  macht  einen  magern  Bentel,  ~*  bat  die  Hildt 
auf  den  Rippen  sitzen.  Jcdermaiiü  l  bt  seine  Kuh  und  glaubt,  sie  ist 
die  beste.  Dio  Kühe,  die  am  meisten  brüllen,  geben  die  wenigste 
Milch.  Eine  Kuh  ist  eino  lange  Seite  Speck.  Fröschuielk  Kau  ös  e 
lange  SId  Speck.  V«el  Mg\  veel  Mdg.  Wem  de  Kaa  gehört,  dei 
packt  er  b!m  Z^el.  Wenn  6ne  Koh  den  Zagel  hewt,  so  hewe  se  em 
alle  —  80  biäe  (pi^e)  alle.  Die  Enh  im  Sack  kaufen.  Wenn  man  dir 
schenkt  die  Knb,  so  lauf  mit  dem  Strick  dazu.  —  Der  Kuh  das  Kalb 
abfragen,  dos  Fragens  kein  Ende  findoii. 

Einen  ansehen  —  ankicken  —  wie  diu  Kuh  daa  neue  Thor  (in 
Danzig:  das  hohe,  in  Königsberg:  das  grüne  Thor)  —  da«  rote  Thor  — 
das  bunte  Stadtthor;  —  davon  soviel  verstehen  —  wissen  —  wie  die 
Kuh  vom  grfinen  Thor  tc;  ^  stehen  wie  die  Kuh  vor*m  grfinen  Thor  tc. ;  — 
kicken  wie  die  Enh  nach  d^m  Apfelbaum;  —  rennen  —  darauf  zu 
lauten  wissen,  wie  die  Kuh  aui  Jen  Aprelbauni;  —  davon  üu  viel  \\  issen 
wie  diu  Kuh  vom  Sonntage;  —  e  Aisch  hebbe  wi  ne  K6  fer  fifGille;  — 
e  Gesöcbi  hebbe  wi  e  Kdn&rsch;  —  e  Gesöcht  mhke  wl  de  Kö,  wenn 
se  scblte  wöll;  —  luchter  wt  e  Kö  fer  f!f  Gille;  —  de  Mönsch  ward 
ölt  w!  e  Kö  on  lert  ömmer  mehr  datö. 

Kalb.  Wie  ein  Kalb  albern  —  doUen  —  spielen;  auch  kalbern. 
Dumm  —  toll  j^ein  wie  ein  K;ilb  —  herumspringeu  wie  ein  junges  Kalb. 
Jung  Kahv  geh«'>rt  dem  llunn'  (Hunde)  lialv.  Kalblleiseh  ist  Halbtieiscb. 

Gebs.  Man  kann  vom  Ochsen  nicht  mehr  verbmgen,  als  ein 
Stäck  Bindfieiscb,  —  als  dass  er  Heu  frisst  Die  Ochsen  haben  die 
grösste  Kopfiirbeit^  dem  Ochsen  kann  man  was  vor  den  Zagel  legen  = 
dem  Starken  kann  man  tüchtige  Arbeit  zumuten.  Wie  ein  Ochs  dumm 
sein,  —  ochsig  dumm  (als  Schimpfwort:  Rindvieh,  Hornvieh  —  wahres 
Hornvieh).  Wie  ein  Ochs  arbeiten  (doch  auch  ironisdi:  wie  ein  ange- 
bundener Ochse).  Kicken  wie  der  Ochs  in  dio  Bibel.  D'rop  kieken 
88  de  Os  op  e  Däle  (Thaler).   Bewundere  as  de  Os  de  uäg'  Dissel 
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(Deichsel).  Sick  bequeme  as  de  Os  op  em  Morgeo  Land.  Uteebne  — 
geputzt,  wie  e  Jahnnarktsos.  (Ober  den  Jabnoarktsoehseo  s.  Prenss. 
W^^rterb.  I,  314.)  Korrespendenzbl.  III,  51  f. 

flehweliu 

Namen:  Kuijel,  der  Eber;  Borg,  der  verschnittene  Eber;  Sau, 
das  weibliche  Tier,  pltd.  Su,  verschnittene:  Sau  borg.  Die  jungen 
Scbweinchen  heissen  Ferkelchens,  Farkelcbene.  Im  Bätsei  beisst 
das  Schwein  Qriffgraff.  (Tierr&tsel  36.) 

Lockrufe:  Nuckel  Kuekel!  Bei  Angerbnrg:  Nucke  Nucke!  auch 
Pochla  Pocbia!'  —  Eosch  Kusch!  Im  Ermlande:  Eosch  Kosch!  — 
Posch  Pu:^ch!  auch  Schä  Scha!  im  Samhiude.  lu  der  Saalfelder  Gegend: 
Kowoiei  Kowmei  (auch  Kownei)!  Zum  Ferkel  im  SaalfcKlschen:  Nitscb- 
eben  Nitsch!  im  Ermlande:  Pochla  Pochla!  (Volksr.  242.) 

Das  Schwein  ist  das  Prototyp  der  Unreinlicbkeit  und  Faulheii:  wie 
ein  Schwein  schmutzig  sein,  —  wühlen,  —  grunzen;  abgehen,  —  weg- 
gehen, wie  das  Schwein  ?om  Trog.  —  Aussehen,  wie  eine  Sau,  —  wie 
eine  Sau  im  golduen  Halsbande;  —  wühlen,  wie  eine  Sau;  —  auf- 
horchen, wie  eine  San;  —  wie  eine  Sau,  wenn  sie  sichten  hört;  — 
beschäftigt  sein,  wie  eine  Sau  am  Sonntage;  getlhrlich  .sein,  —  leben,  — 
liegen,  »  im  Bett  (im  Lager)  liegen,  wie  die  Sau  (wi  Forschte  Sü)  in 
den  Sechswochen;  —  ein  Gesicht  machen,  wie  die  Sau  auf  dem  Pflaumen- 
baum; —  die  Ohren  spitzen,  wie  die  Sau  in  den  Erbsen;  —  einen  an- 
fahren —  anschreien,  wie  die  Sau  den  Sack;  —  kommen,  wie  die  Sau 
ins  Judenhaus;  —  voll  Streiche  sein,  wie  die  Sau  voll  Fetkel;  —  ihm 
ist  so  wohl,  wie  der  Sau  im  Dreck.  —  Weifzageln  wi  de  üuijel  ön  de 
SesBwIke.  —  Wie  ein  Ferkel  aussehen,  —  schmutzig,  —  unsauber  sein 
(ein  rechtes  Ferkel  sein);  —  e  Fdst  h(teher  stn  wt  e  Farkel.  (Eoire- 
spondenzbl.  III,  50  f.) 

Sprichwörter:  Daraas  kann  kein  Schwein  klug  werden.  Das  frisst 
kein  Schwein.  Jedet  Schwiu  lieft  sin  Kriz,  on  jeder  Mönsch  siu  Leide. 
Je  mehr  Schweiu,  je  dünner  der  Drniik.  Lahme  Scbwin  käme  ök  tom 
Derp.  Gut  Schwein  frisst  alles.  Oboe  Mweine  zu  hüten,  wirst  du 
nie  Herr  werden.  Sich  zum  Schwein  machen.  (Vgl.  Sprw.  I,  3438  ff$ 
U,  2430  ff.) 
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Xttr  vonnMImtldM»  MaliirlHUide. 


Rätsel: 

Et  g«it  Iwer  4«  Brfi«g 

Oa  befk  dem  Sdiiwter  rin«  Nidel  op  eu  Bflgy> 

Tierrfttsdl  22. 

Aberglauben:  Wenn  sidi  die  Schweine  mit  Strob  tragen,  Lager 
tragen,  so  wird  es  regnen. 

Wenn  ein  Scliwein  einen  langen  Küssel  hat,  so  isf  >  s  nicht  gefrässig. 

Schweine,  die  stark  wählen,  haben  FinneD.  (Scbeufelsdorf  bei 
Passenheiin.) 

Schweine  werden  in  der  Mast  stark  fett,  wenn  sie  mit  einem  Acht- 
xehner  (Prenss.  W4lrterb.  I,  14)  bestrieben  werden  kfinneu  (BSrmland);  — 

wenn  man  Abgekratztes  von  den  vier  Ecken  des  Tisches  und  vom  Ofen 
in  das  Fressen  (wenigstens  in  die  erste  Mastkost)  misHit  (Kiinland);  — 
wenn  man  einen  Maulwurf  in  der  Hand  tot  drückt  und  alsdann  mit 
dieser  die  Schweine  streicht.  (Marggrabowa.) 

Kauft  man  ein  Schwein,  so  mnss  man  beim  Blnstallen  Salz  äber 
des- Tieree  BQcken  nnd  seinen  Trog  streuen:  —  man  befördert  dadurch 
sein  Qedähen  nnd  sichert  es  dadurch  gegen  Yermfen  und  Bebexen. 
(Ennlsiid.) 

Ivautt  iiiuü  Ferkel  zum  Zulegen,  so  lege  man  sie  zuerst  ins  Bett, 
dann  gewöhnen  sie  sich  gleieh  und  bangen  sich  nicht  nach  der  Mutter. 
Darnach  lege  man  sie  unter  den  Tisch,  so  werden  sie  keine  Kost- 
Yerftchter,  sondern  fressen  gut.  (Alt-Pillau.) 

Wenn  Hftdchen  die  Milz  des  Schweines  essen,  so  lernen  sie  gut 
nähen;  last  aber  eine  Mannsperson  die  Milz,  so  erhftlt  sie  Seitenstechen. 
Auch  dfltftn  Knaben  nie  die  Schnauze  des  Schweines  essen,  sonst  lernen 
sie  sehlecht  pflügen  (Alt-Pülau.).  —  Wenn  ein  Knecht  oder  Instmann 
eine  Schweinsschnauze  isst,  so  zerbricht  er  beim  Ackern  den  FHug. 
(Dönhoflstadt.) 

Beim  Einlegen  der  Wurste  in  den  Kessel  und  beim  Kochen  der- 
selben darf  nicht  gesprochen  werden,  weil  sie  sonst  aufplatzen  worden. 
(DdnhoffiitAdt) 

Vor  Sehweinedieclc  soll  der  Teufel  Furcbt  haben.  Nervenfteber" 
Inanke  sind  Tom  Tenfel  besessen;  legt  man  ihnen  Exkremente  des 
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SebweiDM  ins  Bett,  so  weicht  der  Teufel  und  der  Kranke  geenndet 
Fftfart  der  Tenfel  im  Wirbelwinde  einher,  allerlei  Krankheiten  mit  sieh 

führeiKl,  so  speie  mau  ;uh  und  rufe:  Pfui,  pfui,  Schweinsdreck! 
Der  Tenfel  verekelt  siel»  dann  an  dem  Ausrufeudeu  und  läast  ihn  un- 
Itelastigt.  Spricbw.  1,  3448.  Preuss.  Wörterb.  II,  330. 

Znsammensetenngen:  sehweinedreist, -dumm;  Schweine* 
jagd:  das  Marhtrecbt  für  den  Anftrieh  von  Schweinen  zum  Verkauf; 
Schweinekost:  gemeinscbaftlifhes  Mahl  am  Abend  nach  dem  Schlach- 
ten; Schweine  Vesper,  Imbiss  zur  Zeit  der  Bfickkehr  der  Schweine 
vom  Felde  (ttwu  um  6  ühr  abendn);  Sauball,  ein  T reib- Bai I spi el ; 
Saafrass,  schlechte  Speise;  Sauglocke,  Sangläck;  Sauloch,  -uest, 
schmatsdge  Wohnung. 

Schimpf  Worte:  Schweinepriester,  Schwelnhuad,  Schweinigel  (nach 
der  Sanigel,  Erinaeeus,  und  das  'Stachelschwein,  Hystrix),  Schweinskopf 
=:  Dommkopf,  Sauaas,  -bär,  -besen,  -hnnd,  -läppen,  -leder,  -magen, 
-mensch,  -michel,  -pelz,  -nigel,  -trommel,  -zahn,  -zeug. 

Pflanzen:  Schweinsbohne,  Saubohne,  Sauwicke,  Viria  Faha. 
Schweinscichorien,  Hypochoeris  glabra.  Schweins  melde,  San- 
melde,  Santo d,  Chenopodium  hjbridnm.  Schweinskrant,  Calla 
palnstris.  Schweinskrssse,  Cochloaria  coronopus.  Schweinssalat, 
Lapsana  pusiHa.  Sauange,  Paris  quadrifoUa.  Sauhrot,  Lathraea 
squamaria.  Saudistel,  Sonchus  oleraceus.  Sauleuchel,  Peucedanum 
officinale  und  Carlina  vulgaris.  Saukuoten,  Scrophularia  aquati(^. 
Saukraut,  Solanum  nigrum.  Saulöffel,  Potaniogeton  natans.  Sau- 
nickel, Sanicula  europaea.  (Hagen n.  d. a.  W.)  Sebweinegras,  Poly* 
gonam  aviculare.  Schweinenflsse,  Knollen  von  Eqnisetnm  palnstre. 
Sauenkohl,  Sonchns.  Treichel,  Volksth.  a.  d.  Pdansw.  u.  d.  a.  W. 

Vogel:  Saulocker,  Koschkelocker,  das  Rotschwänzcbeu,  Sylvia 
pboenicurus.   Vgl.  f.  d.  a.  W.  das  Preuss.  WOrterb. 

Yögel. 

KrcnmclmAbel« 

Namen:  Krenz?ogel,  Krummschnabel,  Dickscbnabel,  Kifinits, 
Zapfenbeisser;  pltd.  Täppcbiier.  (Bujack  376.  Prenss.  Wb.  u.  d.a.  W.) 
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Sage:  Als  Christus  am  Kreuze  hing,  war  ein  Vöglein  eifrig  be- 
müht,  ihm  die  Kdgel  au9  Hftodea  und  Füssen  zu  sieheo.  Dabei  verbog 
es  seinen  Schnabel  zur  Er^nzesform,  und  der  HelUind  Uess  den  also 
gestalteten  Schnabel  zur  ewigen  Erinnernng  an  seine  Liebesthat.  Die 

Menschen  aber  nennen  den  Vogel  Kreuzschnabel.  (Aus  AU-rillau  uiit- 
geteilt,  doch  allgemein  bekannt.) 


Wo  ein  Sperling  ^  und  noch  gar  mit  einer  Feder  im  Schnabel  — 
ins  Haus  fliegt«  meldet  sich  der  Tod  an;  filUt  die  Feder  im  Hause 
nieder,  so  ist  ein  Todes&U  ganz  gewiss.  (Saalfeld.  Lemke  98.) 

Kinderreim  aus  Masuren  (Passenheim): 


Sprich wdrtlir Ii:  Wie  ein  Sperling  bt'kannt  sein,  —  schiniplVii;  — 
Beine  haben  wie  ein  gemästeter  Sperling;  —  schimpleu  wie  ein  Kohr- 
sperling.  (Korrespbl.  III,  53.) 


Namen:  L§wark,  Lewerk,  Lewrik,  Lewrink,  L6rk,  LGrke,  Lerke, 
Lewak,  Lorch,  Ureh.  (Bujaek  376.  Preuss.  Wffrterb.  IT,  24.) 

Der  Frühlin<(sbot(>.  So  lange  dii;  Lor^^lio  vor  Lichtmess  (2.  Febr.) 
smgt,  so  lange  raiiss  sie  nach  Lichtmess  schweigen.  (Samland.) 

Wenn  die  Lerche  vor  Petri  Stuhlfeier  (22.  Febr.),  dem  eigentlichen 
Tage  ihres  Eintreffens,  singt,  so  mnss  sie  nach  diesem  Tage  unter 
dem  Schlitten  singen  der  „Gesang*^  des  unter  dem  Schlitten 
pfeifend  knirschenden  Schnees  soll  damit  angedeutet  werden  —  und 
zwar  für  jeden  Tag  vorher  eine  Woche.  (Dönhoffstädt.) 

Wenn  die  Lerche  da  ist  und  singt,  dann  will  die  Arbeit  in  Utr  Stube 
nicht  mehr  behagen  und  gelingen :  De  Lewark  singt,  de  Wocke  stinkt. 

Den  Gesang  der  Lerche  bat  das  Volk  mannigfach  in  Worte  Aber- 


Sperliiijg« 


A  te  male  wrobliki 
8i|  duze  szkodniki, 
Do  szczytu  sie  przypinaiq, 
Grike,  owies  pozerai%. 


Und  die  kleinen  Spatzen 

Sind  grosse  Schadenütifter, 

An  den  Giebeln  halten  sie  sich  an, 

Baehweizcn  |iirickt),  Hafer  fressen  sio  auf. 


tragen: 


Drlw,  PeUrke,  drlw! 

Häat  6  gode  Wärt,  denn  hltw, 

dl  hm  icUOiniii»  denn  tob  wft  wlt 


Hit  weg  weg  weg! 


(SuBUnd.) 


Von  H.  Friscbbier. 
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Jungclicii,  trippUe  ia  den  Dienst! 
IVippMe  in  den  DienatI 
Wenu*a  dir  nicht  gefallt^ 

Latif*  wcgf  (Saalfeld.  Lemic«  97.) 

Weitere  provinzielle  Varianten  des  Gesanges  s.  Volker.  260. 

Sprichwörter:  Lat  de  Lerke  fleege,  gieb  die  Hoffnung  auf. 
ütsehne  wi  e  dracbt'ge  Ldrcb.  Hunter  sein  wie  eine  Lerche.  (Sprichw. 

I,  23üy.  Keusch,  Sagen  122.) 

Pirol. 

Namen:  nierliol,  Bioiliold,  Biorhalin,  Hülau,  Bülow,  Herr  von  Bfilau 
(Bdlow),  Junker  Bülow,  Jungfrau  Bälo,  Schulz  von  Thieran,  —  von 
Tharan,  —  Tinian,  Wiedowol»  Wittewald,  Pfingstvogel,  Regen vogel, 
Golddrossel.   Vgl.  Pren.^js.  Wörterbuch  1,  82.  Bujack  370. 

Der  i'ii  jl  zrigL  tlurcli  anhaltendes  Gesehici  uuhen  Kegeu  an. 
(DöuhoflfHtadt.) 

Sein  Kuf  klingt:  Bierhor!  Biorhol'l  Herr  von  Bülow  ic.  Nach 
Bock's  Natnrgesch.  IV,  303  ruft  er  dem  auf  Rechnung  Trinkenden  zu: 
Hast  du  gesoffen,  so  bezahle  auch!  In  der  Saalfelder  Gegend  fiber- 
setzt man  den  Ruf:  Jungfrau  Bfilo,  schöne  Fran,  wunderschöne  Frao! 

(Loüik./  97.) 

Volksreime: 

Si  lmlz  von  Thierau  (Tliaran), 
Koiiiiii,  wi  Wolle  U)  Uir  gan! 
„Hebb  k«n  Scb«!** 
Teh  Nage 

Kannst  dodi'ta  B4r  gän! 

ünd  in  dem  Dorf  ruft  der  Wiedewol: 
Pfingsten  ist  da,  Baiier,  dein  Bier  hol'l 

Komm  zu  Bi^r,  komm  ym  Bier! 

Jch  hab  kein  Geld.« 
Ich  «erd*  borgen  bis  flbermoigen, 

(Samland.) 

Vgl.  Preusä.  Volksreiiue  70,  2ü6. 

Rabe*  pltd.  Räw. 

Der  Rahe  ist  ein  Unglücks vogel.  Wenn  ein  Habe  über  einen 
Menschen  schreiend  dahiniliegt,  so  steht  diesem  ein  Unglück  bevor. 
(Ermkind.) 

Allpr.  KMimdtflfl  Bd.  XIUL  HO.  S  a.  4*  19 
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Zar  ToUutümlichdo  N«tiurkand«. 


Wenn  die  Raben  sich  an  die  Biiime  liiingoii  und  mit  den  Flögeln 
schlagen,  oder  (das  Folgende  gilt  auch  von  den  Krühen)  wenn  sie  über 
hohe  Gebäude  hinlUegeQ,  ihre  Köpfe  im  Fliegen  aufrecht  halten,  sich 
im  Kreise  bewegen  und  gegen  Abend  ein  Geschrei  erheben,  so  giebt  es 
Begen  oder  Stnnn.  (Bock,  Katnrgesch.  I,  352.) 

Sprichwörter  nnd  Redensarten:  Wo  das  Aas  ist,  sammeh 
sich  die  Raben.  —  Wie  ein  Rabe  schwarz  bein,  —  schreien,  —  stehlen. 
EorrespbL  III,  53. 

Namen:  Nebel-,  Schild-,  Mantel-,  Sattel-,  Schnee-,  Luder-,  Toten-, 
WinterMhe,  grane  Krfthe,  Gnnrficken,  Oraumantel;  Kräli-,  Nebel-, 

grauer  Rabe,  Gacke.  (Bujack  375.) 

Der  Volksmeinung  nach  hat  die  Krähe  im  Sommer  die  Stimme 
des  Kolkraben,  Corvus  corax. 

Wenn  Krähen  nnd  Dohlen  im  Winter  hoch  auf  den  Blumen  sitzen, 
dann  tritt  m  den  nftcbsten  l^igen  starker  Frost  ein;  zeigen  sie  sich  aber 
in  grossen  Scharen  nnd  setsen  sie  sich  auf  die  Erde,  dann  giebt  es  bald 
migestfimes  Wetter. 

Will  man,  dass  das  Strohdach  von  den  Krähen  nicht  zerzaust 
werde,  so  unterlasse  man  es,  am  Lichtmesstage  mit  iTett  zu  kochen* 
N.  Pr.  Prov.-Bl.  X,  117,  171. 

Sprichw^^rtHcbes:  Einen  ansehen  (nach  etwas  sehen),  wie  die 
Krähe  das  kranke  (nach  dem  kranken)  Ferkel  (Gessel);  —  danan  sOo, 
wi  de  Kr§g  nau  As.   Korrespbl.  III,  52. 

Wenn  die  Krähe  im  Winter  einen  Pferdeapfel  findet,  ao  bezeichnet 
sie  ihn  als  KoUatz,  Kollatz!  Fladen,  oder  Dwaig,  Dwargl  Quarkkäse; 
im  Sommer  sieht  sie  ihn  nicht  an,  sondern  ruft  vielmehr  verächtlich: 
Bekack,  bekack!  oder  Ffoi,  Kack!  Pftii,  Kack!  (Prenss.  Volksr.  67.) 

Beim  Auffinden  von  Fleisch  krächzt  die  Krähe:  Kwi  dat!  Kwi  dat! 
Die  andere  fragt:  Wo  da?  Wo  da?  Die  erste  antwortet:  Underm  Barg! 
Ünderm  Barg!    (Renscli,  Sagen  121.) 

Weitere  Ühersetzuugen  der  Kräheuunterhaltang: 

Weetst,  wo  Aas  liggt? 
Undem  fiaigl 
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Cs  nodi  wat  dnu? 

Nnsdit  als  Entte. 
Onapp  at  gnapp  af,  gaapp  af ! 

Wat  bSrt?  Wat  häat? 
ÖcIe  hebb  Aas. 

ös  ök  wat  dran? 
Later  £n&ke. 

Xd[  weei  wat! 

Wat  we6t8t? 
Hinnem  Baag  1}^  Aas. 

lä  uk  wat  dra? 
Knäkcu  dun. 

Pül  afl  Pftl  af  I 
Pabaligi  Pabatajt 


(Samland.) 


(Dünhoflütiidt.) 


Frenss.  Volksr.  66,  8S&. 


(Koniii.) 


Hindern  Barg  da  As! 
Kommt  *rnan! 

Da  hacbit  mi. 

Ock  war  nfch. 
^ta  äcUwer  (schwüre)! 

WaLrUamg  Gott! 
Du  schwörst 

Öek  denk*  ok  nich! 


(DOnhofiktädt.) 


Uud're  Barg,  and'ra  Barg  Üggt  e  Pdidl 

Ös  wat  dran? 

Pftre  Pctt,  pftre  Pcttl  (Samland.) 

Die  Kiühc  ruft  dem  KiuJc  zu: 

Hatter  di!  Klatter  dU 

Will  sich  das  Kiud  nicht  kainiiien  lassen,  so  ruft  sie: 

Kuschdikopi>!  ßaschelkopp! 
Lässt  das  Kind  sich  kämmen,  so  raft  sie: 

Qlattkoppke!  Qlattkoppkel 

(Königsberg.) 

Kiebitz:  Et  üs  mi  kolt  an  e  Fiss\ 
Kr&be:    Et     ja  alle  Jäbr  äol 

(DOnboibtSdi) 

Erfthenfreaser  und  Krfthenbeisser  heissen  spottweise  die  Be- 
wolmer  der  biriscben  Nekning.  Siebe  Näheres  Fr.  Prov.-Bl.  V,  403. 
Passarge,  Baltisrlie  .Stud.  2ii(3.  Pieiiss.  Wörterb.  II,  417. 

Pflanzennamen:  Krähenbeere,  Schollera  oxycoccoa  u.  Empe- 
tnim  nigrom.  Krähenfuss,  Banancalofi  bnlbosns  u.  Cochlearia  coro- 

19* 
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nopQS.  Erähenfusswogotritt,  Plantn^o  coronopos.  Kräbcnmileb, 

Euphorbia  esula.  Krähonseife.  IlcniKin  i  glabra.  Hagtu  u.  J.  a.  W. 
Treichel,  Bot.  Not.  l'rcuss.  VVcirtcib.  U,  417.  Vgl.  Gans. 

Dalile* 

Namen:  Tale,  Talke,  Dale,  Dole,  Tale,  Gacice,  Klaas,  Alke,  Stadt-, 

Schneekrähe.    (Hujack  'Mb.) 

Wenu  <lie  Dolileii  abends  sehreieiul  uinherfliogcn  ujnl  nicht  zur 
Nachtruhe  kommen  können,  ao  steht  Stariu  bevor,  im  Winter  Scblagg. 
(Dönhoflfstädt.)  Vgl.  Krähe. 

Bister. 

Namen:  Ataster,  Alster,  Aglester,  Azel,  Hetzer,  Hutz,  Schaker- 

elster,  Heigster,  Heister.  Hügstn,  Haster,  Heisker,  Höxter,  Spachheister, 
Spuchkeister,  KulklieigsUi.  (Bujack  3?fj.  Picusa.  VVurterb.  u.  d.  a.  W. 
Lemke  98.) 

Die  Elster  ist  ein  Totenvogel.  Erscheint  sie  wiederholt  schreieod 
anf  einem  Gehdft,  so  meldet  sie  den  Tod  eines  Menschen,  wem'gstens 
Abgang  an  Vieh.  Sie  ist  aber  auch  ein  Kreuzvogel,  denn  ihre  weissen 

und  schwarzen  Getiederfleeken  liilden  beim  Phige  die  Kreuzforui.  — 
Kurz  viir  Untergang  der  Welt  wird  die  KLsier  verschwinden;  so  lange 
sie  noch  bei  uns  weilt,  ist  das  Endo  der  Welt  noch  fern.  (Alt-Pillaii.i 

Wenn  die  Elster  über  einem  Hause  schreit^  so  entsteht  in  dem- 
selben Spektakel.  (Passenheim.)  In  der  Saalfelder  Gegend  kündet  ihr 
„Schachern'*  Besuch  an.  (Lemke  98.) 

Wenn  die  Elstern  vor  den  Fenstern  schreien,  so  „semdt  geste  vor- 
handen, die  man  nicht  gerne  syet".  (Simon  Grünau,  hrsi^.  v.  Perlbacli  S.HH.) 

Sprichwörtliches:  Wie  eine  Elster  stehlen i  —  wi  e  Spach- 
beister  b&ger  sdn.  (Korrespondenzbl.  III,  50.) 

Rätsel:  H(^her  als  eine  Kirche,  niedriger  als  ein  Holzschlittes, 
schwärzer  als  Koble,  weisser  als  Schnee.  (Pommerellen.  Tierrätsel  91.) 
Vgl.  Tanbe. 

Weihe»  lUco  milvus. 

Namen:  Weih,  Habicht,  Hafke,  Hühnergeier,  Gesselhabicbt,  -häfke, 
Gabel-,  Ruttel-,  Königs-,  Hülinerweibe,  Hühner-,  Keichel-  (Küchlein) 
dieb,  Schwalbenschwanz.   (Bujack  368.) 
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Sage:  Bald  nach  tl<^r  Seli5pfuii<j;  kaniea  die  Vöi^el  deü  Himmels 
/.usanjTneii,  um  bkh  Uiunntn  zu  graben,  daraus  sie  trinken  könnten. 
Alle  Vögel  schariten  uml  gruben  flcissig  nach  dem  Wasser,  und  so 
entstanden  die  Bronnen  der  Tiefe.  Die  Weihe  aber  war  zu  stolz,  wollte 
sich  ihre  gelben  Fösse  nicht  beachmutzen  nnd  grub  nicht  mit^  deshalb 
hat  sie  auch  gelbe  Fflsae  behalten,  während  die  anderen  Ydgel  die 
ihren  bei  d(»r  Arbeit  geschwftizt  haben.  Zur  Strafe  ihres  Stokes  nnd 
ihrer  Eitelkeit  verfluchte  aber  Gott  der  Herr  die  Weibe:  sie  solle  uie 
aus  einem  Brunneu,  Teiehe  oder  Flusa  ihren  Durst  stillen.  Bei  an- 
halteDder  Dürre  hört  man  daher  die  durstende  Weihe  heilig  und  ver- 
langend  nach  liegen  pfeifen,  denn  nur  mit  dem  in  hohlen  Steinen  an- 
gesammelten Begenwasser  darf  sie  —  eine  Folge  jenes  Fluches  —  ihren 
Darst  löschen.  —  Vgl  die  fibnlicbe  Sage  fiber  den  Brachvogel 

Beime: 

A  8cbo.  Kaiiio,  Wlg«  watto! 

Wis'  mi  dlue  wetto  Tette, 
Socke  lauk  as  e  Strank, 
Socke  deck  as  e  lieck; 
Flaeg  Oft  BlvoU  op  e  Steeo, 
Breck  df  Hals  o  Gneek  o  Beea! 

Hochdeutsch:  Ascho,  Kania,  Wfihe  weisse!  Weis' mir  deine  weisse 
Zitze,  So  lang  als  ein  Strang,  S<»  dick  als  ein  (Zaun-)  Rück,  Flieg' 
nach  liehwaldo  auf  den  Stein,  Brich  dir  Hals  und  Genick  und  Bein!  — 
A  aclio!  ist  Scheuchrul;  Kania  ist  der  polnisch«  Name  für  Weihe.  In 
Kehwalde  (Kloster  im  Kreise  Graudenz)  liegt  ein  hohler  Stein.  Der 
Beim  beziebt  sich  auf  die  vorstehende  Sage  nnd  ist  aus  Jerrentowitz 
mitgeteilt  Ton  daher  rfibren  auch  die  beiden  folgenden  Beime: 

HQge  Wige  waek«  Fott, 
Dreemal  rcrome't  Schidtebrook, 
Ohl  ag  Wig,  fleeg  wegl 

Beim  Uäten  der  Gessel,  kleiner  Gänse. 

Hej  kania  pnbl  Lecz  do  monta, 

Kup  sobie  wggorza, 

Wpfjürz  si'i;  wrnci 
Kuiiia  kark  ukrii^^i! 

Hochdeutsch:  Hei,  du  Weihe,  puh!  Lauf  zum  Meere,  Kauf*  dir 
einen  Aal,  Der  Aal  wird  zurückkehren,  Der  Weihe  den  Hals  umdrehen. 


28ß  Zur  volkstAmHehen  NaiurkuDdo, 

Eid  ähnlicher  musuriscber  Keim  (aus  Marggrabowa  mitgeteilt)  lautet: 

Kauia,  kania,  kaiüc^a, 
Niebierz  loego  pauicza, 
Idz  do  dwor«  po  Itaoon, 
Niech  ci  diabu  leb  alrrgsi! 
(Übersetxang:) 
Weihe,  Weihe  du  Wi  ihiu, 

Nitniu  uicht  uieiiiea  j untren  Herrn  (das  Küchleio), 

Geh  ins  Scblosü  (iu  den  Uerreuhuf)  nach  eiu«u  jungen  Enterich, 

Dar  Teufel  möge  dir  den  Kopf  abdrehen. 

(Volksr.  No.  221  und  S.  279.) 

In  der  Gegend  von  Fabüenheim  rufea  die  masurisclien  Kinder  der 
nahenden  Weihe  zu; 


A        kania,  za  f<l<>ty! 
Tun)  icat  kowal  bugatjr, 
Kucö  rjdle,  lopatj. 
£o|>nU  sie  reeeepnlt» 
Kmiüi  w  pieUe  polediahu 


A  scho.  Weilte,  liititer  die  Zäune! 
Da  iäl  ciii  reicher  Schtuicd, 
Der  schmiedet  lUdel  (Spaten),  Schaafeln. 
Die  8ch»afel  ist  geapalten. 
Die  Weihe  flog  zw  HvUe. 

Die  Weihe  galt  im  altea  Kadrauen  und  bei  den  Zamaiten  als  Vogel, 

der  Unglück  Terkfindete:  Sehaden,  Brand.  Pierson»  Matth.  Prätorins  S.  43. 

Pllauze  uuamen:  Weibentuss,  Kauunculus  repens.  Hageu 
Nr.  585. 

Eule. 

Namen:  ."Schuwut,  Scbufut,  Schuhu,  Schuwit,  Schubut,  Schubit, 
Eommmit;  pltd.  Üt. 

Eule,  Ül  ist  der  Gattungsname,  Schuwut  ic.  gilt  gewöhnlich  für 
den  ühu,  Strix  Bubo;  der  Name  Kommmit  ist  dem  Geschrei  derNacht- 
enle  nachgebildet  (vgl.  Preuss.  Wörterb.  I,  40t)). 

Di«-  i..ule  ist  der  Unglücksvogel  uinl  Totenbote.  D;is  niiclitliche 
Wesen,  der  geräuschlose  Flug,  der  UDbtiniliilie  Ton  ihrer  Stimme 
flössen  Graueu  ein.  In  alten  Zeiten  erzühitf  das  Volk,  die  Eier  äe? 
Schttbuts  habe  noch  nie  ein  Mensch  gesehen.  (Bock,  Naturgesch.  iV,2dL) 
Man  verfolgt  den  Vogel  und  nagelt  den  gefangenen  an  das  Scheunenthor. 

Setzt  sich  die  Eule  (das  Käuzchen)  auf  ein  Gebäude,  oder  kommt 
sie  in  die  Nahe  eines  der  Fenster  uml  ruft  ihr  fur<;litbares  „Koiunr  niil! 
Komm'  mit!"  so  stirbt  in  dem  betretieudeu  Hause  jemand.  (Fiscbbauseri. 
Ermlaiul.  Saalfeld:  Komm' mit,  komm' mit,  ins  kiihle  Grab!  Lemke  98.) 
In  Einlage  bei  Elbing  heisst  es:  „De  Uhl  spricht,  wad  wer  8terbe^ 
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Liegt  in  dem  Hause  ein  Kranker,  so  kommt  dieser  TOm  Lager  nicht 
mehr  aul'.  (Dönhoftstädt.) 

Und  der  vogil  liuliu  gunaunt  3  oadit  auü'  vim  hause  schreiet,  sie 
halten  und  der  Mensch  mnss  sterben.  (Simon  Grünau  b*  v.  Perlbach  S.  90.) 

Dieses  gilt  von  jeder  £ale,  besooders  jedoch  von  dem  K&iusclien. 

Die  fiele  gilt  auch  als  VerfObrerin.  Sucbt  der  im  Walde  Verirrte 
durch  Ruf  nach  einem  Führer,  so  ist  gleich  die  Eule  da  und  antwortet 
ihr  täuschendes  „Ha!"  Folgt  man  diesem  veniieuiUii  „Ja",  so  gerSt  man 
in  Süniple,  nnd  der  Vogel  fliegt  mit  Lachen  von  dannen.  (P^schhausen.) 

Bei  den  Masuren  kündet  die  Knie,  wenn  sie  in  der  Nähe  eines 
Geb&udes  „Koiys,  koijrs!*'  d.  i.  „Wiege,  wiege!"  schreit,  in  diesem 
Hanse  den  Fall  eines  Mädchens  Yoraus.  (Passenheim.) 

Eule  nnd  Fledermaus  haben  miteinander  Brüderschaft  gemacht, 
denn  da,  wo  viele  Eulen  sich  uullialten,  finden  sich  auch  zahlreiche 
Fledermäii;?«',  welche  unter  dem  Schutze  jener  £ieheu.  (Ue^dekrug. 
Coadjuthen.  Samaiten.) 

Kocht  man  eine  £nle  in  Wasser  nnd  bespritzt  oder  begiesst  je- 
manden mit  der  Brnhe  —  das  Volk  nennt  dieselbe  Ülegicht  — ,  so  wird 
der  Begossene  von  allen  Leuten  znm  besten  gehalten  nnd  geneckt, 
äluilii  h  wie  es  der  Eule  unter  den  Vögeln  ergebt,  wenn  sie  sich  bei 
Tage  sehen  liisst.  —  Auch  sagt  mau  vun  einem  Menschen,  der  Unglück 
bat:  He  ös  möt  Ülegicht  begate.  (Spiichw.  I,  774.)  fn  ühnlichem  Sinne 
htmi  es  in  der  Weblauer  Gegend:  Uei  ös  möt  ülefedd*re  beschött, 
er  ist  mit  Eulenfedem  beschüttet» 

Sprichwörter  nnd  Redensarten:  Er  ist  wie  die  Eole  unter  den 
Krähen,  pltd.  Hei  ös  wi  de  üi  undre  Kreege.  Hei  kömmt  w!  de  Ul 
niank  de  Kreege.  —  Trü  ni<  h  de  Ul  —  spAss  nich  iM  e  Ul,  et  ös  ök 
e  Vagel.  Als  Zurückweisung  emes  nicht  angenelimeu  Scherzes.  —  Hei 
kickt  wi  de  Ul  üt  dem  Scbmolttopp.  —  Er  knckt  (kickt)  wie  die  Eule 
«18  ihrem  Nest  (aus  verworrenen  Haaren).  Hennig,  Wörterb.  S.  247, 
bat  die  Bedensart:  Er  ist  ein  rechter  Schubnt,  von  einem  hfisslichen, 
tibel  gekleideten  Menschen,  der  mit  yerworrenen  Haaren  geht  —  Er  ist 
ein  lustiger  Kauz  —  ein  komischer  Kauz. 

Von  Kindern,  welche  frühzeitig  schläfrig  werden,  sagt  man,  dasa 
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sie  in  der  liiilt  iilliu  lit  (ün  c  Ulenudit),  zur  Stimd«',  in  der  dit'  VaiU  w 
ZU  fliegen  bcgion^ii,  guboren  sind.    Vgl.  Spricliw.  1,  77111.;  11,  G75  fi'. 

N€*li«vulk«*. 

Namen:  Scbwalchea,  pldt.  Scli walke,  Scbwalm,  Scbwaluike,  auch 
Schwalmchefi. 

Die  Sebwalbe  ist,  wie  der  Storeb,  ein  lieber  Frählingsbote  und 
dem  Landmanne  ein  werter  Vogel.   Ihr  Nest  wird  geschont:  wer  ein 

solches  zci^tüite,  würde  das  Cilück  dus  Hauses  veniiclilcu  (AllL^ciiiciii). 
oder  bewirken,  diiö.^  si  iiic  Külte  stuit  Milch  UluL  geUii  (DöiibolTstäUl); 
ja  er  würde  vom  Gewitter  ers^chhi^'en  werden  (Fisclihausen).  Wo  die 
Schwalbe  nistet,  da  zündet  kein  Blitz.  (FischhauseD).  Wer  eine  Schwalbe 
tötet,  begeht  eine  grosBe  Sunde.  (Masuren.) 

Wünscht  man  eine  weisse  Hautfarbe  (einen  zarten  Teint)  zn  haben, 
so  muss  man,  wenn  man  im  FrOhjahre  die  erste  Schwalbe  sieht,  ans 
Wasser  gehen,  sich  waschen  und  dreimal  mfen:  M!n  MAI  witt,  din  Närsch 
schwärt  I  (Fisrliliansen.)  —  Soramersprosson  versrliwindi'u.  w  cnu  man  sirh 
wäscht,  nachdem  mau  die  erste  Schwalbe  gesehen.  (Öaalleld.  Lemke  89.) 

Wenn  die  Schwalben  hoch  fliegen,  so  bleibt  das  Wetter  gut; 
steigen  sie  aus  der  Höhe  herab  und  fliegeu  sie  zwischen  den  Häusern, 
oder  klammem  sie  sich  an  die  W&nde,  so  erfolgt  Regen  oder  ange- 
stflmes  Wetter.  (Siehe  Bock,  Naturgesch.  I.  352.) 

Die  Schwalben  mauern  Sperlinge,  welche  ihr  Nest  okkupiert  haben, 
ein.  Es  leistet  dabei  die  ganze  Schwalbengesellschaft  der  geschädigUn 
Familie  Hilfe. 

Der  Gesang  der  Schwalbe,  wie  er  in  unserer  Provinz,  rtxiert  ist, 
findet  sich:  Töppen,  Neue  Preuss.  Prov.-Bl.  I,  441,  Preuss.  Volks- 
reime No.  261,  Lemke  98.  (Am  schönsten  ist  dieser  Gesang  variiert 
in  Bflckerts  „Aus  der  Jugendzeii^^) 

Die  Schwalben  ziehen,  nach  den  Beobachtungen  des  Volkes,  nicht 
fort,  sondern  ertrfmken  sich  im  Herbste  in  Seen,  Teichen  und  Flflssen, 
aus  denen  sie  im  Fnililinge  wicd«'r  neti  bclrbt  liervoikuimnen.  Sie 
setzen  sich  vor  ihrer  Eistunung  aul  das  liohr  und  Schilf  au  den  Ufern, 
oft  in  Haufen,  und  gleiten  langsam  in  das  Wasser  hinab.  Schmilzt  im 
Fröhlinge  das  £i8,  und  wird  das  Wasser  wärmer,  so  erwachen  die 
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ScInviilhiMi  zu  neuem  Leben  und  fliegen  ans  dem  Wasser  heraus.  (Passea- 
lieioi,  FischbauseDy  DönbofiOstädtf  Saalfeld.  (Lemke  98.)  und  ans  vielen 
anderen  Orten.)  Yergl.  auch  Bock,  Naturgcscli.  IV,  447. 

Sprichwort:  Schw&lk«  mkki  noch  keine  Sämer.  —  tm  geit 
dut  Mill  wi  dem  Schwalke  de  Arscb. 

Sagen:  lu  den  ersten  Zeiten  der  SeliüpAuig  waren  die  Tiere 
und  Vögel  nacli  ilirrni  Anf  ^ütlialte  anders  verleilt  als  j<  (/.t.  Du;  Wachtel 
wolioie  und  uiiUie  in  den  Häusern  der  Meuscbeu,  die  Schwalbe  aber 
vofante  auf  den  Feldern.  Da  die  Wachte!  den  Menschen  aber  immer 
zurief:  The  torGgg!  Mfit  Bedacht!  so  wurden  diese  schüchtern  hei 
jedi^Di  Unternehmen  und  legten  die  Hände  in  den  Schoss,  und  das 
M.jiiseljcirjc.siliUclit  diuhlii  uui*  r/.ugchen.  Da  erbarmte  sich  Gott  der 
AUiisi  lK'n;  er  scliickte  die  Wachtel  aufs  Feld  und  die  Schwalbe  ins 
Haus.  Diese  rief  nun  den  Bauern  immer  zu:  Fitschet!  fitschet! 
Das  klang,  als  triebe  sie  die  Säumigen  mit  der  Peitsche  an,  und  von 
da  ab  ging's  hesser.  (Keusch,  Nachlass.) 

Die  Schwalben  waren  aus  des  Sch^lpfers  Hand  als  ganz  weiss  gc- 
(arbte  Vögel  hervorgegangen;  erst  nach  dem  Stindenfalle  erhiellen  sie 
ihr  jetziges  Federkleid.  (Fischhausen.) 

Pflanzen  n  am  cd:  Schwalbenkraut,  grosses,  Chelidonium  majus, 
kleines,  Qeranium  Bobertianum.  Sch  walbenwurzcl,  Asckpias  vincetoii* 
cum.  Schwalb enza gel,  Veronica  spuria.  (Hagen  u.  d.  a.  W.) 

Ifa«htoeliwa1be. 

Xauien:  Ziegenmelker, Tagschlat,Ht  \e,Xachtschalten.  (liiijuck  369.) 
Den  Namen  Ziegenmelker  lührt  der  Vogel,  weil  er,  nach  der  Volks- 
moinung,  Ziegen  und  Kühe  melkt.  Diese  Ansicht  hatte  schon  Ari&te- 
teles.   (Vgl.  Bujack,  Naturgesch.  129.) 

Baclisitelse. 

Namen:  Quekstert,  Qn^kstelz,  Quikstert,  Quiksterz,  Wippzagel, 
Wippenzagel,  Wippzagelche,  pUlt.  Wüppzägel,  Wöpp/.agelko,  Wippquek- 
stert,  Wii^Miuckstelz.  Nach  Mühliug(N.  Preuss.  IVov.-Hl.  a.  F.  VIII,  17<).) 
auch  Quecksteert,  Qiie.  k<(erz  und  Wippquecksterz.  Letzter  Name  schon 
in  Bock,  Naturgesch.  iV,  437.  Nach  Bock  a.  a.  0.  heisst  die  gelbe 
Baebstelae  auch  Kuhstelze.  (Vgl.  auch  Biyack  373.)  Das  Yi^lein  heisst 
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auch  Ackermann chen,  pUd.  Ackermannkc,  weil  es  beim  Ptiügeo, 
besonders  im  Frühlinge,  auf  dem  Acker  sich  eiDsteilt  uod  mit  wippen- 
dem Schwänze  dem  Pfluge  rahrig  nacheilt. 

Die  vorstehenden  Namen  gelten  ffir  alle  Arten  von  Bachstelzen; 

sie  sind  zurück/utiilncn  auf  das  unausgeselzto  Wippen  des  Tierchens 
mit  dem  Schwaoze.  Quek,  i^uik  —  iebeadig,  munter;  »Stert  =  Steisä, 
Scb>vanz. 

Der  Storch  bringt  die  (graue)  Bachstelze  bei  seinem  Anzüge  aof 
dem  Schwänze  mit,  d.  h.  beide  Vögel  kehren  gleichzeitig  za  uns  sn- 
rfick.  (Sprich w.  II,  2586.)  In  der  Gegend  von  Ddnhoffstftdt  heisst  die 

Bachstelze  aus  diesem  Grunde  auch  der  Knmpan  des  Storv^hes. 

Sprichwort:  Wo  de  i^ut'-kst<'it  kann  staiiP,  kann  de  Meiiist  w.ine. 
Das  Spri<  Ijwuit  bezeichnet  die  Genügsamkeit  der  Mennoniten,  weiche 
in  den  fruchtbaren  Werdern  oft  nur  kleine  Besitztümer  haben  und 
diese  gartenmüssig  anbauen.  Wie  eine  Bachstelze  munter  sein;  — 
munter  wi  e  W^Jppstert.  (Sprichw.  I,  2608.  Preuss.  Wtfrterb.  u.  d.  a.  W. 
Korrespondenzbl.  UI,  49.) 

Namen:  Hupp,  Hnpphupp,  Deminutiv  Huppke.  Nach  Bujack  37>^. 
auch  Kot-,  Stinkhahii,  Kotkränier,  Baumschnepfe,  Kuckuckslakai,  -küster. 

Wenn  der  Wiedehopf  viel  schreit,  so  ist  Begeu  im  Anzüge.  Sein 
Rnf  klingt:  Hupp!  huppl  (daher  der  Name)  und  wünscht  er  im  Frfih- 
linge  mit  demselben,  dass  Bis  und  Schnee  sich  heben  möge.  (Yolks- 
reime  No.  270.)  In  früheren  Zeiten  deutete  man  sein  anhaltendes 
Geschrei  Hopp  liopp!  als  Anzeige  eines  nahen  Krieges.  (Bock,  Natur- 
geschichte IV,  317.) 

Märchen:  Wiedehopf  und  üobrdommel  waren  ursprünglich  zwei 
Hirten,  im  Dienste  eines  Zauberers.  Wiedehopf  hütete  sein  Vieh  am 
liebsten  auf  der  Höhe,  wfthrend  Bohrdommel  das  seinige  zu  gern  in 
die  Niederung  trieb.  Bald  zeigte  es  sich,  dass  Bohrdommel  mit  besserem 
Erlolg  sein  Vieh  weidete:  es  wurde  fett,  gab  schöne  und  reichliche  Mih'h 
und  zeigte  sich  munter  und  übermütig.  \\'iedehupt3  Vith  dagegen  ward 
mager  und  elend  und  gab  nur  wenig  Milch.  Zum  ]\fc]ken  ^vurde  beider 
Tieh  in  eine  Hürde  getrieben,  und  bald  stellte  sich  die  Notwendig* 
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keit  heraus,  dass  Bobrdommels  Vieh  zuerst  eingetrieben  würde,  damit 
es  in  seinem  Obermnte  Wiedehopfs  Vieh  nicht  Qberlanfe  und  stosse. 

Dieses  lag  unterdessen  mit  seinem  Birten  vor  der  Horde«  Eines  Tages 
kam  Wiedehopf  frffher  snr  Hfirde  als  Rohrdommel.  Sein  Vieh  lagerte 

si.-h.  Dil  trieb  auch  Iv>lii  clomnit  l  licniu,  vermochte  jedoch  sein  wähliges 
Vieh  nur  sehr  schwer  in  die  Hürde  zu  treiben  und  eine  bunte  Kuh  gar 
nicht;  sie  lief  wikl  um  die  Hürde  herum.  Da  eillo  Rohrdommel  ent- 
rüstet der  Kuh  nach,  schlug  sie  mit  dem  Klingerstocke  und  rief  im 
tiefen  Bass:  ^Bunt*,  berOm!  Bant*,  berOm!'*  (Bnnte,  hernm!) 

Als  Rohrdommel  die  Kuh  endlich  eingehfirdet  hatte,  begann  Wiede- 
hopf mit  der  Eintreibung  seines  Viehes  und  rief,  es  zum  Aufstehen  an- 
treibend: ..Hopp!  hopp!**  Das  Vieh  erhob  sich.  Eine  arme  Kuh  aber 
war  so  kraltlos,  dass  sie  gar  nicht  auf  konute.  Da  hieb  Wiedehopf 
mit  sein«  m  Kliiigt>r^tot-ke  aut  sie  t-iii  und  rief  ununterbrochen  sein  lautes 
Uopp,  hopp!    Die  Kuh  aber  starb  unter  seinen  Schlägen. 

Der  Herr  <}er  Hirten  hatte  aber  beider  Roheit  und  Unbarmherzig* 
keit  gesehen.  „Ihr  Bösewiehter**,  rief  er,  „ihr  sollt  fdr  eure  Hartherzig- 
keit gestraft  werden!^  Und  er  verzauberte  sie  in  V<igel:  Wiedehopf 
hftlt  sich  noch  auf  der  Höhe  auf  nnd  ruft  hier  sein:  Hopp,  hopp! 
während  Rohrdommel  in  der  Niederung  wohnt  und  aus  dem  Schilf  und 
Kohr  sein:  Hunt",  heröm!  Bunt',  henlm!  ertönen  lasst.  (Samland.  Fisch- 
hausen.) Vgl.  Brüder  Grimm,  Kinder-  und  Uausmärohen.  Gr.  Ausg. 
No.  173. 

Redensart:  Kr  stinkt  wie  ein  Wiedehopf. 

Namen:  Baumhacker,  Holzkrähe,  Krähenspecht,  Hobllochkrflhe, 
Holzhulin.   Nach  Bujack  379  zunächst  Namen  für  Picus  martius. 

Der  Specht  galt  bei  den  Waidelot  teil  der  NaUiauor  als  einer  der 
Vögel,  dessf^n  Erscheinen  Glück  bedeutete.  (Pierson,  Matthias  Prätorius' 
Deliciae  prussicae  43.) 

Die  nachfolgende  aus  Fischbausen  mitgeteilte  Sage  erinnert  an 
das  Märchen  Tom  GertrudsTOgel  (Grimm,  Myth.  639):  Als  der  liebe  Gott 
noch  auf  Erden  wandelte,  kam  er  an  ein  Haus,  in  dessen  Thflr  eine 
Frau  mit  einer  roten  Kappe  auf  dem  Kopfe  lehnte.  Der  liebe  Gott, 
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welcher  recht  hungrig  war,  bat  um  ein  Stückchen  Brot  .  Abor  die  Fnn. 
noch  dazu  eine  Bäckerin«  schalt  hel'tig  auf  das  Betteivolk  und  jagte 
den  Heben  Qott  mit  Schimpf  und  Schelte  von  ihrer  Thär.  Gott  sprach: 
Fflr  deine  Hartherzigkeit  sollst  du  gestraft  werden.  Du  sollst  ein  Vogel  sein 
und  deine  Nahrung  nnr  finden  zwischen  Rinde  mid  Hohe.  Die  Frau  wurde 
zum  Sehwarzspochl  uiil  ti.ij^t  noch  hfutc  alr,  soU;hor  die  rote  Kap|>fc. 

Wenn  dor  Specht  viel  schreit,  so  gicbt's  liegen.  (Bock,  wirthschafÜ. 
Naturgcseb.  1,  351.) 


Namen:  Mandelliriihe,  blaue  Krähe«  Garhenkrfthe,  Blaorabe,  Birk- 
hftfaer,  deutscher  Papagei,  Racker«  Roller.  (Bujack  378.) 

Den  Namen  Mandelkrähe  hat  der  Vogel  bekommen,  weil  li  -  in 
auf  den  Mandeln,  den  Getreidehaufen  sitzt,  und  hier  nach  Heuschret  k»  u 
und  anderer  Nahrung  sucht.  Der  Landmann  aber  ist  der  Meinung, 
dass  er  ihm  die  Körner  aus  den  Mandeln  hacke,  und  deshalb  verfolgt 
er  den  Racker.  Diesen  Namen  ffihrt  der  Vogel  zwar  nach  seinem  Ge- 
schrei, der  Baner  nennt  ihn  jedoch  so,  weil  er  sein  Nest  ans  Kot  (is 
bohlen  Bäumen)  baut.  (Alt-Pillau.) 


Der  Kuckuck  ist  der  Verkuuder  des  Frühlings,  der  Lebensdauei 
und  des  Glückes  der  Ehe;  sein  erster  Ruf  bringt  Glück  oder  Maugel. 

Nach  der  Lebensdauer  fragt  man,  wenn  man  seinen  ersten  Raf 
vernimmt,  mit  dem  Reime: 


Die  Zahl  der  Rufe  gieltt  die  geforderte  Kunde.  Varianten  und 
weitere  Keime  dieser  Art  s.  Volksroime  Nr.  200  t. 

")  Zur  Kri,';iiizit!i;,'  zwei  lUiiine  aus  Passenhcim: 


Kiic'kiivk. 


KaekachdEMdit, 

Segg*  mi  recht, 
Segg'  mi  wahr 
Op  e  Hoar, 


Wi  vel  Joar, 

Dat  5ck  noch  14we  war! 


Vaj  mi  dxIewcM  g^bj, 
Daney  pol  talanu 


Kukaweak^i  kuku, 
l^owrooeeiek  rara. 


Kuckuckchcn,  kuku, 
Lercbelein  ran, 

Qi«b  mir,  mdeben,  eioea  Kuss, 
Geb  dir  'nen  balbm  Tkaler« 
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Doch  antwortet  der  Kuckuck  auch  fragenden  Mftdehen,  wie  lange 
sie  noch  nnverheiratet  bleiben  werden: 

Knckack  op  de  greene  Hioel, 
Woveel  Jahr  war  dek  noeh  wasM, 

Kuckuck  op  de  green«  Ficht, 

Wofeel  Jahr  war  5ek  noch  bltwe  oabefriir^ 

Volksreime  Nr.  211.  ^»^^) 

Hat  man  Geld  bei  «ich,  wenn  man  den  Kuckuck  zum  erstenmal 

schreien  hürl,  so  wird  man  das  ganze  Jahr  hindurch  nicht  in  Oeld- 

wrli'j^^euht'it  koiiimon.  Doch  t)mt  man  «(ut,  wfilirt'iul  dos  Riifos  auf  seia 
Geld  zu  klo|)leii  oder  es  uiuiiUiühreu,  luau  steigert  dadtircli  die  Jubres- 
eiunahmeo.  —  Man  darf  im  Frülijahr  uie  ohne  Geld  oder  13 rot  aus- 
gehen, denn  man  wird,  wenn  man  keins  von  beiden  mit  sich  führt  und 
der  Kuckuck  fiber  den  Weg  schreit,  im  nächsten  Jahre  Mangel  leiden. 

Der  Kuckuck  ist  auch  Yerkfinder  des  Wetters:  Ifisst  er  sich  zeitig 
hören,  so  giebt  es  einen  warmen  Frühling;  giebt  er  den  ihm  eigenen 
Ton  VOM  sich,  den  die  Landleute  ein  Lachen  ucunen,  so  regnet  es  bald. 
(Bock,  Natnrfijeschichtc  2C.  354.  351.) 

Der  Kuckuck  soll  neun  Tage  vor  Mai  an  rufen  anfangen;  er  ver- 
mag dies  aber  nicht  eher,  als  bis  er  ein  Blatt  vom  Kuckuckskumst 
(Oxalis  Äcetosella)  im  Schnabel  gehalten  hat  (Saalfeld.  Lemke  97.) 

Wenn  der  Kuckuck  bis  Gregor  (9.  Mai)  nicht  schreit,  so  platzt  er 
auf.  (AU-Pillau.) 

Der  Kuckuck  schreit  nur  ron  Tiburtius  (14.  April)  bis  Johann 
(24  Juni);  nach  Johann  verwandelt  er  sich  in  einen  Habicht.  (Volks- 
kalender  Nr.  Iii.  Lemke  97.)  Kurzweg  heisat  es:  der  Kuckuck  wird 
im  Herbst  ein  Hftfke  (Habicht);  als  solcher  stiehlt  er  dann  Hdhner 
und  Tauben. 

Beschreit  der  Kuckuck  unbclaubte  Bäumf,  d.  Ii.  ist  er  früher  da, 
als  das  Laub,  so  kommen  in  dem  Jahre  viele  Mädchen  zu  Falle. 
(Katangen.) 


Enkawecdni, 

Paniüneczka, 

Licz,  lic/,  lic^, 

Wieie  iatkow  b$de  zjc! 


Kuckuckchen, 
Jungfercben, 
Zähle,  zähle,  zähle, 

Wie  viele  Jäbrchen  ich  noch  leben  werde  I 
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Das  Volk  nennt  den  Knckack  den  dämmsten  Vogel,  denn  er  Ter- 
steht  es  nicht  eimnal,  sich  ein  Kest  zn  bauen.  Als  der  Goldammer 
ihn  diese  Kunst  lehren  wollte,  wies  er  ihn  stolz  und  höhnend  ab.  Er 

legt  sein  Ei  in  das  Nest  anderer  Vdgel,  und  diese  brüten  es  aus.  Der 
junge  Kuckuck  ist  gegen  seine  Pfle<;c'inutt er  undankbar;  er  trachtet  ihr 
nach  dem  Leben.  Entkommt  sie  seinem  Sciinabcl  und  seinen  Krallen, 
80  ist  sie  fortan  gegen  Nachstellungen  sicher:  kein  Raubvogel  vermag 
sie  zu  erhaschen,  kein  J9ger  sie  zu  treifen.  (Fischhausen.) 

Mftrchen:  In  alten  Zeiten  war  der  Kuckuck  ein  Hann,  dem  seine 
Frau  sieben  Kinder  geboren  hatte.  Die  Fesseln  der  Bhe  wurden  ihm 
lustig;  er  missliandelte  Weib  und  Kiiul.  Da  tlüchtete  die  Frau  in  ihrer 
Not  mit  den  sieben  Kindern  zu  G(*tt  und  riet'  ilin  um  Hille  an.  Der 
liebe  Gott  war  sehr  entröstet  über  die  Hoheit  des  Gatten  und  Vaters 
und  wollte  ihn  zur  Kecbenschafit  ziehen.  Doch  dieser  war  in  seinem 
Hanse  nicht  zu  finden.  Als  aber  Gott  seinen  Namen  rief,  antwortete 
«no  Stimme  ans  dem  Backofen:  nKucknck!" 

Ünd  Gott  sprach:  Da  du  deine  Frau  und  Kinder  so  schlecht  be- 
bandelt und  nun  auch  mich  noeli  verhöhnet  hast,  sollst  du  ein  Vogel 
sein,  der  nur  Kuckuck  mit,  der  Welt  zum  warnenden  Beispiel.  Deine 
Frau  und  Kinder  aber  will  ich  zu  mir  nehmen  und  zu  Sternen  machen. 
Doch  böte  dich,  dass  dich  deine  Kinder  nie  sehen,  sie  würden  sonst 
an  dir  Bache  nehmen! 

Wie  Gott  gesagt,  so  ist  es  geschehen:  der  Kuckuck  ruft  seinen 
Namen  noch  heute  durch  die  Welt,  die  Frau  glänzt  als  Abendsteru 
am  Himmel  und  die  sieben  Kinder  leuchten  als  Siebengestirn".  Der 
Kuckuck  aber  streicht  einsam  durch  die  Welt,  ihm  fehlt  sein  eigenes 
Haus ;  auch  hütet  er  sich  wohl,  seinen  Buf  erschallen  zu  lassen,  wenn 
seine  Kinder  sich  am  Himmel  zeigen:  sobald  das  Siebengestum  sicht- 
bar wild,  schweigt  er  und  Tersteckt  sich.  (Samland.  Fischhausen.) 

Dieser  eigentümliche  Vogel,  der  nach  dem  Volksliede  „sieben  Fran(»n 
haltt'ii  k;i!in  und  für  alle  Arbeit  iiat"  (Volksreime '212),  der  es  in  b.'trelV 
der  ebeiicheu  Treue  und  Ehrlichkeit  (er  stit  lilt  We^^gt  u  —  Weizenbrot  — 
und  Schafe.  Volksr.  213.  214)  nicht  sonderlicb  genau  nimmt,  hat  sich 
vislfische  Beziehongen  zum  Menschen  gefidlen  lassen  müssen: 
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Za  dem,  dar  Fehler  an  andern  rfigt,  die  ihm  selber  eigen  sind, 
sagt  man:  Der  Kaekack  schreit  seinen  eigenen  Namen.  Der  Undank- 
bare ist  ein  undankbarer  —  ein  böser  Knekuek,  und  wer  Undank 
erntet,  hat  des  KuckiR-ks  Dank  oder  Lohn.  Wer  schadenfroh  lacht, 
lacht  wie  der  ivuckuck.  Der  treulose  Gatte  ist  ein  rechter  Kuckack  — 
der  richtige  Kuckuck  —  ein  treuloser  Kuckuck.  Der  Kranke,  tod 
dem  man  annimmt«  er  werde  das  FrQbjahr  nicht  mehr  erleben,  wird 
den  Enckuek  nicht  mehr  schreien  (singen)  hüren.  Wer  Sommer- 
sprossen hat,  ist  bnnt  wie  ein  Kuckuck.  Verwundernd  ruft  man  aus: 
Ei  der  Kuckuck!  und  wenn  iiiaii  mit  denn  eigenen  Wissen  zu  Rande  ist, 
heisst  es:  Das  weiss  der  Kuckuck.  Den  ünwillkommeuen  wünscht 
man  zum  Kuckuck,  und  nimmt  mit  dieser  Redensart  und  den  folgenden 
der  Kackuck  diabolischen  Charakter  an:  Hol*  ihn  der  Kuckuck!  Hol* 
ihn  der  Kuckuck  und  sein  Küster  (der  Wiedehopf)!  Hat  ihn  der  Kuckuck 
schon  wieder  da?  Heut*  i8t*8,  als  ob  der  Kuckuck  los  wäre!  In  des 
Kurkucks  Namen !J  Das  ist  um  dea  Kuckucks  zu  werden!  (Vgl. 
Sprichw.  1,  2214  IT.) 

Kuckucksspei chcl,  pltd.  Kuckurksapi,  nennt  miin  den  Schaum, 
den  die  Schaumcikade  (Gicada  spumaria)  hervorbringt,  der  jedoch,  nach 
der  Yolksmeinung,  vom  Kuckuck  ausgespieen  wird.  (DOnhoffstftdi) 

Kuckuckskohl  heisst  der  gemeine  Sauerklee,  Oialis  Acetoselia. 
Kuckucksblume,  Ljchnis  flos  cncuH  a.  Cardamine  pratensis.  Blauer 
Kuckuck,  Ajuga  reptans.  Kuckuckssaat,  s.  v.  a.  Lausopulver,  Pulvis 
contra  pediculos.   Vgl.  Preass.  Wörterb.  I,  4d9.  Hagen  u.  d.  a.  W. 

Taube« 

Namen:  Es  kommen  bei  uns  wild  vor:  Holztaube,  auch  Feld- 
taube, Specht,  Ringeltaube  und  Turteltaube.  Sie  heissen  zwar  sftmtlich 

wilde  Taube,  doch  wird  so  vorzugsweise  die  Holztaube  genaiiiil,  die 
auch  Blautaube  heisst.   (Bujack  379.  Prcuss.  Wörterb.  II,  355.) 

Fünfzig  Paar  Tauben  im  Stand,  ein  fetter  Ochs.  (Dönhoffstädt.) 

Die  Taube  baut  ein  sehr  schlechtes  Nest,  so  dass  man  durch  das- 
selbe die  £ier  schimmern  sehen  kann.  Woher  das  kommt,  erzftUt 
folgende  Sage: 
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Die  wilde  Taube  kam  zur  Kister  und  sprach:  „Lehre  mich  doch  ) 

auch  ein  so  schönes  Nest  bauen,  wie  du  liasl^'.  Die  Elster,  bereit,  flog 
mit  bis  zu  der  Statte,  wo  die  Taube  sich  hrnislii^li  nicdtiULxsi  ji  wulUe. 
Hier  b^aun  sie,  der  Taube  zu  zeigen,  wie  man  gute  Nester  baut.  Sie 
sprach:  „floe  Spreckel  loggst  du  so!^*  Die  Taube  erwiderte:  „Ock  wef" 
(Terstehe).  Elster:  „Den  aodVe  Spreckel  leggst  du  sol**  Taube:  „Ock 
w§t*'.  Elster:  „Den  dr^ldde  Spreckel  legst  du  se!*^  Taube:  „Ock  wet'' 
Da  sagte  die  Elster,  gefuf^'t-rt:  „Wenn  du  wetst  (ueisst),  wat  fragst 
denn  so  domm!"  lit'ss  die  Taubo  alUiii  und  flog  von  daimm. 
Taube  aber  versteht  ihr  Nest  nur  soweit  m  Ijautu,  als  die  Elster  es 
ihr  gezeigt  hat  uud  ist  über  die  Anßlnge  des  Nestbaues  nicht  hinaus- 
gekommen. (Alt-Pilko.) 

Sprichwörtlich:  Wie  eine  Taube  sanft,  —  ohne  Falsch  seiu; — 
sieh  liehen  —  schnäbeln  wie  die  Tauben;  —  trocken  sein  wie  ein  Spochi 
(Korrespoudenzbl.  III.  54.) 

Pflauzennamen:  Taubeufuss,  Kanuncnlus  bulbosus  und  (iera- 
niura  rotundifolium.  Taubenkropf,  Cucubalüs  Beben  und  Ftunaria 
officinalis.  Taubenscabiose,  Scabiosacolumbaria.  Taubenschnabel, 
Geramum  colnrnbinum. 

filekiuurrwAchtel»  Crex  pratensis. 

Namen:  Wiesooschnarre,  SchnSrz,  Grasschntirrerf  Orasschnarcher, 

Grasrufcscher,  Feldwächter,  Schart,  Schrecke,  Selmk,  Kggenschär,  K'ress- 
1er,  üiussel,  Arj»,  Seherp,  Schnarp,  Schnerz,  Scharp,  Kasper,  Wiesen- 
kasper,  Schnarrwaelitid,  Wachtelkönig,  Hiuimelsziege.  (ßujack  dä4. 
Prenss.  Wörterb.  I,  2öl.) 

So  vielmal  die  Schnarrwachtel  zur  Zeit  der  Roggenblfite  ruft,  so 
viel  Golden  (Mark)  kostet  in  dem  Jahre  der  Scheffel  Getreide.  (Ermlaod.) 

Gesang  des  Vogels: 

Schall»,  Sstlmrji!  U.in  sacht! 
Lan^e  Dap,  körte  Nacht, 

iiat  du  uicii  wa»cbt  vermöde.  (Saiuland.) 

Aach: 

Knadit,  Knecht,  hau*  stdit! 
Eoite  Nacsbti  lange  Dig,  han*  ancfatl 

(Ostroschkeo.) 
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Der  Arbeiter  (Hnncr,  Mäher)  soll  ofl  die  Sense  schärfen  nnd  da« 

Getreide  langsam  hauen,  tlaiiiil  ov  in  fkni  langen  Tagen  u.^nigstens 
einige  Kube  habe  und  sieb  nicht  zu  sehr  ausireoge.  (Volksr.  ÜU, 

HauMliahii. 

Namen:  Hahn,  Puttbahn,  das  Männeben;  das  Weibehen:  Hob n, 

Henne,  Puttluilm;  die  Bruthenne:  Glucke,  Kluck»',  Kluck;  das 
Juuge:  Kciciiel,  Keuchel,  pltd.  Kikel,  Kilcelke;  die  Hühner  in  der 
Gesamtheit  Uen Der.  Uäbner  mit  struppigen,  rückwärts  gekehrten  Fe- 
dern nennt  mau  russische  oder  verkehrte  Hühner.  Der  Hähner- 
twitter,  der  untaugliche  Hahn,  heisst  Spöttel-,  Splttelhabn;  er  kräht 
mit  unsicherer  Stimme.  —  Lockrufe:  PuttPutt!  Tipp  Tipp!  Tippchen 
Tipp  Tipp  Tipp!  Tschipp  Tscliii>iil  Tii^pa!  T^ichippa  Tschippa! 

Scheuch  rufe:  Schuh!  A  scbo!  (Vgl.  Volksr.  242.  Lemke  89  f.) 

Der  Hahn  gilt  allgemein  als  Wetterprophet.  Kräht  der  Hahn  abends 
auf  seinem  Sitz,  so  bekommen  wir  anderes  Wetter.  Anhaltendes  Krähen, 
namentlich  am  Morgen,  deutet  auf  Begen.  Doch  nicht  nur  das  Wetter 
rerkfindet  der  Hahn  voraus:  Sieht  der  Hahn  beim  Krähen  vom  Hause 
weg,  so  kräht  er  das  Glück  hinaus;  krüht  er  gegen  dasiiclbe,  so  ruft 
er  ddi  (Ihick  lurlii  i.  (Ihmlaud.)  Wenn  der  Hahn  kräht  und  seineu 
Kopf  nach  der  Thür  oder  dem  Fm^ter  des  Hauses  wendet,  so  kommen 
Gäste;  in  Masuren  erscheint  Üesuch*,  wenn  er  vor  dem  Fenster  kräht. 
Steht  er  auf  der  Haussehwelle  und  sieht  während  des  Krähens  ins' 
Haus,  so  kräht  er  das  Qlück  hinein,  siebt  er  aber  nach  dem  Hofe,  so 
Icräht  er  es  hinaus.  (Keusch,  Nachlass.)  Kräht  der  Hahn,  wenn  ein 
Leichtnzug  vorbeikommt,  so  kann  man  sicher  sein,  dass  aus  dem  Hause, 
aul  dessen  Gehöft  der  Hahn  kräht,  die  nüchste  Leiche  getragen  wird. 

Das  Krähen  der  Henne  ist  noch  bedeutungsvoller  als  das  des  Hahns, 
ihr  Krähen  bedeutet  immer  und  überall  Unglfick:  gewöhnlich  zeigt  es 
den  Tod  eines  Familiengliedes  oder  den  Fall  eines  Mädchens  in  dem 
betreffenden  Hanse  an.  (Beusch,  Nachlass.)  Kräht  jedoch  ein  schwarzes 
Huhn,  so  kräht  es  das  Unglück  zum  Hause  hiniius,  kräht  es  aber 
draussen,  so  kommt  das  Unglück  ins  Haus.  (Fiscbbausen.)  Geben  die 

Kltpr.  MoMlMebrift  Bd.  XX 11.  Hft.  3  d.  i.  20 
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Hühner  während  des  Regens  statt  unterzustellen,  spazieren,  so  hält  dei 
Kegen  lange  an. 

Im  Rätsel  ist  der  Hahn  reich  vertreten.  (S.  Tierrätsel  37—40.) 
Nicht  minder  reich  beracksicbtigt  ihn  Sprichwort  und  sprich w(^rlliche 
Bedensart: 

Ein  guter  Hahn  wird  nicht  fett.   Bin  gnter  Hahn  wird  im  Alter 

feit.  Ein  guter  Halm  lullt  seinen  Hof  rein,  d.  h.  duldet  keinen  Neben- 
buhler. Ein  .sclilei-littT  Halm,  der  kil  wird.  K  «litt'i^.  r  H.ilm  ]>riddf-!t 
got.  Dass  dich  (h'r  Halm  liaiktl  Darnach  kräht  kein  Hahn.  Vasi) 
Hähne  auf  einem  Misthaufen  yertragen  sich  nicht.  Er  ist  da  Hahn- 
eben  im  Korbe.  Wir  sind  noch  nicht  auseinander,  sagt  der  Hahn  zum 
Begenwurm  und  fiisst  ihn  auf.  (Vgl.  Sprichw.  I,  1439  if.) 

Der  Mensch  im  Vergleiche  mit  dem  Hahn:  8ich  blähen  wie  der 
Halm  auf  dem  Mist.  Wie  ein  Hahn  R{(d/ii'nn.  Gehen  wie  ein  ge- 
spaunener  (gespannter)  Hahn  (auch:  Hühnerhahu).  Heine  haben  wie 
ein  Hahn.  Fett  sein  wie  ein  gemästeter  Hahn.  Aussehen  — ,  dastehen 
wie  ein  bedrippter  Hahn.  Schriwe  wie  de  Häbn  klaut.  Äwerhen  kicke 
as  e  Hftho.  Ereege  wie  e  Spöttelb&bn.  (Korrespondensbl.  Hl,  51.) 

Das  Weibehen  gehOrt  zum  Mann,  das  Huhn  zum  Hahn. 

Dph  Unglück  kündenden  Kräbens  der  Henne  ist  bereits  gedacht 
worden,   liu  bpridiworte  heisst  es: 

Wenn  di«  M&dchcn  pfeifen^ 

Und  die  Weiber  keifea, 

Und  die  BUmv  kiiben, 

Dann  ist  Zeit,  ibnen  den  Hals  amsadrdien. 

(Sprichw.  I,  2499.) 

Wenn  die  Heaiie  faihet  ?or  dem  Hahn, 
Und  das  Weib  aehteiet  vor  dem  Hann, 
So  soll  man  die  eiste  biateo, 
Und  die  cweite  mit  Prfigel  beraten. 

(Sprichw.  n,  1162.) 

Wenn  die  Hfihner  kr&hen,  so  hackt  man  in  der  Gegend  von  Soldao 

ibnen  sofort  den  Kopf  ab,  um  das  Unglück  abzuwenden. 

Das  Krähen  der  Huhner  soll  dadurch  veranlasst  werden,  dass  sie 
einen  Geist  sehen,  der  zu  den  Menschen  will;  auch  werden  die  Frau 
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Naebbarinnen  mit  einander  „baddani".    (Siman  Gnmau,  bngb.  von 

H.  Perlbach  IM.  I,  S.  90.) 

Die  Henne  ist  im  Spricliwort  reich  vertreten:  Wie  «Jit'  Henne, 
so  das  Ei,  (wie  der  Koch,  so  der  Brei).  Die  grössten  Hühner  legen 
die  kleinsten  Kier.  Kluge  Hühner  legen  die  Bier  bei's  Nest.  Ein  klogea 
Habn  logt  accb  vorbei.  Aucb  kluge  Huhner  legen  in  die  Nesseln. 
Wer  ein  Huhn  hlllt  zum  Legen  und  eine  Magd  zum  Spinnen,  ist  be- 
trogen. Jedes  HQbneheß  will  getreten  sein.  Lass  doch  die  Hflbner 
}<;i(k<'1ii,  wi'uu  ]'-\\  nur  die  Eier  habe.  Aueh  ein  blindes  Huhn  tindet 
üianciiniai  ein  lierstenlvorn. 

Der  Men^;eh  im  Vergleiehe  und  in  Beziehung  zum  Huhn:  Die 
Hübner  haben  ihm  das  Brot  genommen,  heisst  es  vom  Betrübten.  Er 
bat  an  ihm  ein  Huhn  gefressen,  bat  ihn  besonders  lieb,  erweist  ihm 
unverdiente  Liebe.  Ihn  lachen  die  Hfilmer  mit  dem  A.  ans.  Mit  den 
Huhnern  zugleich  aufHiegen:  auffliegen  wie  Nabers  Höhner.  Mit  einem 
ein  Hüliiichcn  zu  ptlückiu  IiuIm  h.  Wer  viel  plaudert,  anvertraute  Ge- 
beiuiuis»e  verrät,  hat  vom  Hülinerarsch  gegessen.  Der  Dumme  —  bat 
unterm  Hühnersitz  (Hühnerhuck)  gestanden  —  gesessen,  —  ist  klüger 
wie  nenn  dumme  Hühner  (und  ein  verrücktes  Gessel).  Oedanken  (ein 
Gedächtnis)  haben  wie  ein  Huhn.  Btind  sein  wie  ein  Hnhn,  —  hübner- 
blind  sein.  Brüten  wie  die  Henne  auf  Eiern.  Sich  nfihren  (hungrig  sein) 
wie  Miillcis  Huiiiki.  i\i;iiik  uie  ein  Huhn,  essen  und  niciits  thiin.  Krähen 
wie  i'iuü  Henne,  wenn  sie  anf  dem  liicneukurb  sitzt.  (Koi  rcspbl.  111,51.) 

Die  Henne  und  ihr  wichtiges  Produkt,  das  Ei,  tritt  mannigfach  im 
Yolksrätsel  auf.   (Vgl.  Tierrätsel  öO<~78.) 

Der  Mensch  im  Vergleiche  mit  dem  Ei:  Wie  ans  dem  Ei  geschält 
sein;  —  einen  hüten,  ~  in  acht  nehmen,  —  behandeln  wie  ein  rohes 
Ei;  —  mit  ihm  umgehen,  wie  mit  dem  rohen  Ei.  (Korrespbl.  IH,  51.) 

Sollen  die  Hühner  wieder  legen,  dann  rmissen  die  Schalen  ge- 
kochter Eier  beim  Essen  zerdrückt  werden;  unteriässt  man  dies,  so 
legen  sie  nicht,  —  so  hat  man  Unglück  (Wehlau),  —  so  bekommt 
man  das  Fieber.  (Ednigsberg.  Danzig.) 

Am  Sjlvesterabend  geht  man  den  Grenzzann  schüttehi,  wobei  man 

s^cht:  „Die  Eier  sind  ffir  uns  nnd  das  Krakeln  für  encbU^  Die  Folge 
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davon  ist»  dasa  die  HQbner  des  Nachbarn  mm  Sprechenden  kommen, 

ihm  die  Eier  Ict,'.  ii  und  daheim  nur  krakeln.  (Kbg.  Hartg.  Ztg.  ISOG,  No.  S.) 

Klare  Hier  siud  solche,  ans  welchen  keine  KücliU'in  kommen: 
solche  legen  die  Hühner,  wenn  Lichtmess  (2.  Febrnar)  klares  Wetter  i<t. 

Legt  man  Hnhnern  znni  Brüten  Kier  nnter,  die  am  krummen 
Mittwoch  (in  der  Karwoche)  gelegt  sind,  so  kommen  durchgängig  Miss* 
gehurten  aus :  Kdchlein  mit  zwei  KOpfen,  drei  Fussen  ic,  (Ermland. 
VolkskaL  79.) 

Setzt  man  eine  Hi  iine,  eine  Gans  oder  eine  Ente  zum  Brüten,  so 
hat  man,  soll  die  Brnt  geiieilien.  dii  Kier  in  einer  Mriiiiierinülze,  am 
Iif"<ton  in  einer  heimlich  weggenommcueii  (üegejid  von  Hohenstein: 
Mütze  eines  Juden),  in  das  Nest  zu  legen.  (Angerbnrg.  Königsberg.) 
Weitere  Gebräuche  znm  Schutze  der  Brut  s.  Hexenspr.  S.  127  ff:  Aof 
dem  Hfihnerhof. 

Der  Mensch  im  Vergleiche  mit  dem  Küchlein:  Wie  ein  Horbsfc- 
keichel  ausselien,  —  kränkeln,  —  [»iepsen,  —  scliwui'l)  sein;  iiitzt  ii  wie 
ein  Nestkfikeii.  Die  Reichel  wollen  klüger  sein  als  die  Kluck.  (Korre- 
spondenzbl.  Iii,  52.  Lemke  90.) 

Will  man  vermeiden,  dass  die  Hühner  im  Oarten  kratzen,  so  moss 
man  sieh  am  Karfreitag  und  Ostersonntag  nicht  kämmen.  (Hohenstem.) 

Hühnerfedem  benutzt  man  am  liebsten  nicht  zn  Betten:  man  kann 
darauf  nicht  sterben.  (Hohenstein.) 

Das  Gackern  des  Huhnes  deutet  man  im  Samlaude: 
Duck  duck  duck,  Soldat«  käme! 

der  Hahn  antwortet  krähend; 

Öb  fgtaz  wabrtiaftig  wahrt 

(Volksr.  248.) 

Pfau. 

Namen:  Paw,  Baw. 

Anhaltendes  Geschrei  des  Pfauen  deutet  auf  Regen. 
Sprichwörtlich:  Wie  ein  Pfau  bunt     stolz  sein  —  sich  brüsten. 
Korreapbl.  lü,  53^ 

BlMhV4lg«l* 

Es  giebt  einen  grossen  (Namenins  arqnatos)  mid  einen  Ueinen 
Bnushyogel  (N.  Fhaeopus),  beim  Volke  GietvogeL  Man  spricht  and 
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schreibt  auch:  Gutvogel,  Jutvogel,  Gitvogel;  er  heinst  auch  Grül, 
der  grosse  uoch  Kronschnepfe,  der  kleine  Uegcnbrach vogel.  Der 
Name  ist  nach  dem  Rufe  git,  git  gebildet;  der  Vogel  gilt  als  ein 
B6geD?erkünder.   Vgl  Bojack  384. 

Sage:  Als  vor  langen  Jahren  die  Teiche  gegraben  werden  sollteo, 
irard  auch  der  Gietvogel  aufgefordert^  den  Morast  aasränmen  zu  helfen ; 
alter  er  hatti'  zu  grosse  Furcht,  sich  dabei  seine  schönen  gelben 
Küöötheii  ^u  besudeln  und  entzog  nich  dem  Werke.  Da  besslinante 
Gott  der  Herr,  er  sollte  nun  auch  bis  in  Ewigkeit  aus  keinem  Teiche 
saufen.  Di'shalb  sieht  man  ihn  immer  nar  ans  hohlen  Steinen  oder 
Wagenspuren,  in  denen  sich  Begenwasser  gesammelt  hat,  mühsam 
saufen.  Wenn  nun  aber  lange  kein  Regen  fällt  und  sehr  trockene  Zeit 
ist,  so  leidet  er  jämniei liehen  Durst,  und  mau  hört  ihn  ununterbrochen 
sein  klägliches  Giet  (giesse,  regiir)!  nehreien.  (Pr.  Prov.-I]l.  XXVI,  536.) 

Nach  einer  Variante  dieser  Sage  hatte  Gott  der  Herr  alle  Vögel 
im  Paradiese  zum  Wassertragen  befohlen,  und  nur  der  Gietvogel  war 
diesem  Befehle  nicht  nachgekommen.  Zur  Strafe  leidet  er  jetzt  in  der 
Dfirre  Durst  und  ruft  zu  Gott  bittend:  Gieb,  gicb  (Regen)!  Daher 
beisst  er  auch  Giebvogel.  (Fischhansen.) 

Eine  ähnliche  Sage  wird  von  der  Weihe  erzählt  (s.  d.). 

Ntorcli« 

Namen:  Adebar,  Ad'bör,  Hadebar;  hchd.  Adebar.  In  Jerren- 
towitz:  Knackosbot,  Knackodb&d;  in  den  polnisch-deutschen  Ge- 
genden Ost-  und  Westpreussens:  Botschan,  Botschon,  von  dem 
poln.  bocian.  In  den  Kinderreimen  als  Anrede:  Tjangbcen,  Langnäs, 
Schuibbeschn.ibid,  Stein  und  Steiner;  im  Sprichwort:  Knaker- 
beeu;  im  Volksrätsel:  Schnarraback.  (Tierrätsel  90.) 

Adebar,  mhd.  adebero,  ahd.  odabero,  odebero  (s.  d.  Zusammen- 
stellung der  bekannten  Formen  in  Grimm,  MythoL  638  und  Schiller, 
Zum  Thier*  und  Kcäuterbuche  I,  3a)  =  Träger,  Bringer  (des  Glflckes, 
der  Kinder).  \  gl.  Grimm,  Wörterb.  I,  176.  Preuss.  W^rterb.  I,  16.— 
Botsehan,  Knackosbot  (Volksreime  857)  haben  als  Grundwort  das 
poln.  bocian:  knackos  dürfte  ein  kornuiipicrte.s  knacken  =  klappern 
ausdrücken,  das  Wort  hätte  mithin  die  Bedeutung:  Klapperstorch. 
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DerSloivh  hriogt  die  Kinder  auch  bei  uii.s,  wie  iibeiall  da,  er 
nistet.  Als  Kiuderbriiiger  ist  er  zogleick  Kinüerfreuud :  er  bringt  dm 
Kleinen  in  der  Familie,  die  er  tou  neuem  erfreut,  etwas  mit^  Diese 
untersuchen  daher  die  Wiege  des  neuen  Anlömmliogs  und  finden  in 
derselben  allerlei  Naschwerk.  Die  Mutter  aber  ist  vom  Storche  ins 
Beiu  gebissen  worden,  daher  muss  sie  zu  Hetlc  liegen. 

Er  ist  auch  der  Bringer  des  Glückes '*);  deshalb  freut  sich  «Icr 
Laudmann,  wenn  der  Storch  auf  dem  Dache  seines  Wohnhauses  oder 
seiner  Scheune  das  Nest  baut.  Um  ihn  anzulocken  und  ihm  die  An- 
lage des  Nestes  zn  erleichtern,  legt  man  ein  altes  Wagenrad  auf  das 
Dach.  Gebände,  welche  ein  Storcbnest  tragen,  bleiben  TOm  Feuer, 
namentlich  vom  Blitze,  verschont.  Der  Landmann  vermeidet  alles,  was 
den  Storch  str>ron  könnte,  selbst  eine  notwendige  Kpiuuattir  des  Daches 
wird  ausgesetzt;  denn  wird  der  Storch  in  seineui  Heim  gestört,  so  giebt 
er's  auf;  sein  Abzug  aber  bringt  dem  Hause  Unglück,  ja  es  brennt  ab. 
Wer  ein  Storchnest  zerstört,  vernichtet  das  Gluck  des  Hauses.  Die 
Hasuren  sagen:  Wer  ein  Storchnest  zerstört,  begeht  eine  grosse  Sfinde. 
(Passenheim.) 

Jedes  Jahr  wirft  der  Storch  etwas  aus  dem  Neste,  Ist  das  Hinaus- 
geworfeuc  ein  Ei,  so  tulgt  ein  nasses  Jahr;  ist's  ein  Junges,  so  stellt 
ein  trockenes,,  ja  wnbl  sehr  teure»  Jahr  bevor,  denn  der  Vogel  glaubt 
dann  seine  ganze  Brut  nicht  ernähren  zu  können. 

Es  hftlt  schwer  einen  jungen  Storch  durch  Yermittelung  des  Haus- 
besitzers  zn  erhalten.  Versteht  dieser  sich  doch  dazu,  ein  junges  Tier 
nus  dem  Neste  zu  nehmen,  so  thut  er's  nur  ge«;en  Bezahlung  und  legt 
(iiese  drm  alten  Storche  ins  Nest,  damit  er  sich  überzeuge,  dass  seiü 
Interesse  gewahrt  sei. 

Am  Tage  der  heiligen  Gertrud  (17.  Mäiz)  beginnt  der  Storch  seine 
Vorbereitungen  za  dem  Zuge  nach  Preussen,  zu  Mariä  Verkündigung 
(25.  MäJTz)  kommt  er  an  und  bringt  auf  seinem  Schwänze  die  Bachstelze 
mit;  er  zieht  am  ßartholomäustage  (24.  Aug.)  wieder  ab. 


")  AI»  «Glttekabedtfiitat'*  gitt  er  Mhon  den  Waidelotten  d«r  slten  Nadiauer. 
8f«be  Plenen,  HRttblns  Pr&torias*  Delleiae  prussicae  jc.  S.  43. 
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Wenn  der  Storch  zeitig  ankommt  und  viel  klappert,  so  ist  das 

ein  Zeichen  eines  wannen  Frühlings,    (ßock,  Naturgesch.  1,  S.  354.) 

Hat  der  uugckouiuieue  ÜLorch  mit  dem  Ausbessern  seines  Nestos 
viel  zu  thiiu,  so  steht  ein  nasser  Sommer  he^or.  (Dönboffätadt.) 

Ist  bei  seiner  Ankunft  sein  Qetieder  weiss  und  rein,  so  stellt  ein 
scbdnor  trockener  Sommer  in  Aossicbt;  ist  sein  Federkleid  dagegen 
schmutzig,  80  deutet  dies  auf  einen  nassen  Sommer. 

Der  erste  Storch  wird  mit  Jubel  begiüsst.  Die  Kinder  singen  ihm 
ihre  Keime  entgegen  (Volksr.  No.  189  ff.),  und  vor  wenigen  Jahren 
noch  eilten  ((jegend  von  iiastenhurg)  die  Schüler,  sobald  sie  ihn  er- 
blickt, zum  Lehrer  und  erbaten  mit  dem  Keime: 

Der  Storch  ist  f^^ek  /mnion, 

Hat  uns  dio  Buclicr  i,'(nn)niiiu'ii ! 

«•inen  sclmlfreieo  Tag,  der  ilinen  auch  bewilligt  wurde. —  Aber  auch 
lür  die  Erwachsenen  ist  das  erste  Begegnen  bedeutungsvoll. 

Sieht  man  den  Storch  nach  seiner  Ankunft  zum  ersten  mal,  so 
kommt  alles  darauf  an,  was  der  Vogel  in  diesem  Augenblicke  thut: 
fliegt  er,  so  wird  man  in  dem  bevorstehenden  Jahre  fleissfg  seni  und 
dies  um  so  mehi',  wenn  ni:ni  scllist  gerade  in  nistigeni  Fortschreiten 
?jch  befindet;  steht  er,  so  deutet  dies  FauUieit  an;  klappert  er,  so 
wird  man  viel  zerbrechen  —  doch  kann  es  dem  Hausherrn  auch  Segen 
an  Geld,  der  Hausfrau  Segen  an  Kindern  verkönden. 

In  der  Gegend  von  Saalfeld  zeigt  der  erste  fliegende  Storch  auch 
an,  dass  man  bald  eine  Heise  machen  werde,  der  sitzende,  dass  man 


**)  Zar  Ergftnznng  der  Reim«  an  den  Storch  teile  ich  noch  zwei  in  der  Gegend 
von  PaMenbettn  Qblidia  masuriicho  Versehen  mit: 


KU  kle»  boiäaiiie! 
Co  nia^z  we  xbanie? 
Piwü  i  wüda. 
Dziowczyna  iagoda, 
Chlopiec  paaknda 
Z  kobüego  ttda. 

Klo  kle,  boi'lanic! 
Wilk  ci  uogi  putainie. 
Niochze  mi  pcAamic, 
Hamci  dmgo  w  korbaole. 


KIc  kle,  Storch: 

Was  haA  da  in  Jor  Kanne? 

Bier  uiiil  Wasser. 

Das  Miidchea  ist  eine  Erdbeer\ 

Der  Junge  ist  ein  Unflat 

Ans  der  State  Bein. 

Kle  kle,  Storch  ? 

Der  Wolt  wiiü  dir  die  Füsae  zerbrechen. 

Mag  er  mir  (sie)  zerbredien, 

Hab*  ich  andere  in  d«r  (Borken-)  Schadltd. 
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iiivht  viel  aus  dfin  Hause  kommen  Wirde.  (Lomk*»  IW.j 
lies  ersten  Stoiclu's  inuss  man  sein  Gel«!  in  lU  j  T.i.>rhe  nunniitvn.  dann 
foblt*s  einoui  iu  dem  betreüoiiilcn  .l.ibic  uitnnier.  Sicht  niitu,  ohne  GcUl 
bei  sich  zu  haben,  den  enden  Storch,  so  wird  der  Verdieost  ein  geringer 
sein.  (Dasselbe  gilt  von  dem  ersten  Schreien  des  Kuckucks.) 

Die  Wiege  ist  bereit  zu  halten,  wenn  der  Storch  6ber  das  Haus 
eines  jungen  Ehepaares  fliegt.  (DünhofFstadt.) 

Vor  ilir*'r  Alücise  versammeln  sieh  die  StVirelie  in  grossen  Scharen 
auf  den  Wiesen;  liiir  iNttii  >;.•  Sehwaehlinge,  denen  sie  die  Über- 
windung der  Strapazen  der  JJeise  nleht  zutrauen.  Sie  halten  aber  auch 
Gericht  äher  einzelne  Sänder  uus  ihrer  Mitte,  die  sie  nach  erwiesener 
Schuld  mit  Schnabelhieben  umbringen.  (Vgl.  Nene  Prcuss.  Prov.-BI. 
a.  F.  III,  210,  und  Schilderung  eines  „Gerichtstag«  s'^  der  Störche  in: 
Bock  Naturgeseh.  je.  IV,  r>47.) 

Ziehen  die  Störche  vor  Barlhulojiiäus  ah,  so  git  hl  es  einen  zeitigen 
Winter;  ziehen  sie  nach  dem  genannten  Tage  fort,  so  deutet  dic^?  auf 
einen  langen  und  schönen  Herbst  und  einen  sputen  Winter  (nach  üöhel 
102,  auf  einen  gelinden  Winter).  ~  Man  sagt  auch  genauer:  So  viele 
Tage  die  Störche  Qber  den  Bartbolomäustag  bei  uns  bleiben,  so  Tiele 
Wochen  schönes  Wetter  giebt  os  noch. 

Der  Storeh  winl  lii»  r  nur  als  Gast  angesehen ;  ia  6vnu.'V  rigenl- 
licben  Htimat  ist  er  .Meusch.'")  Kine  samläudiseho  Sage  er/.äiilt: 

Ein  Ostpreusse,  der  die  Welt  durehwandert,  kam  auch  in  die  Heimat 
der  Störche;  aber  er  wusste  es  nicht.  Als  ihm  jedoch  als  erstes  Mahl 
ein  Gericht  Frösche  und  Kröten  vorgesetzt  wurde,  und  er  auf  seia 
Verwundern  Qber  diese  seltsame  Bewirtung  den  Bescheid  erhielt:  „Ihr 
gebt  mir  ja  auch  niclits  anderes",  da  merkte  er  sogleich,  wo  er 
sieli  hetiiidt'.  Das  son'lt'rbnre  (icrirlit  war  aber  nur  ein  Schern  gewesen: 
die  ScbüSiiel  mit  den  unnppctiiliehen  Tieren  verschwand,  und  es  gab 
darauf  noch  die  schönsten  Leckerhissen. 

Nach  einer  anderen  samländischen  Sage  ist  das  Land  der  Störche 
durch  eine  hohe  Mauer  eingeschlossen,  Über  die  man  nicht  hinweg  kano. 

■•"')  Und  sie  keinem  st' roli  *ie  1u.-mmi  ein  leit  tlinti.  Jan  sio  lialii.n  is  düTor, 
und      audirswu  lutuäcbcu  sciu.   (£>iiiiüii  Gruuau»  ]in»gb.  von  i\>rlLacü,  1,  SO*) 
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Daher  woi^^s  auch  uieinand,  wie  es  jenseiln  der  Mauer  aussieht.  Einst- 
mals hatte  man  cioen  Menschen  auf  diu  Mauer  zu  heben  gcwusst;  er 
sollte  anssagvn,  wie  es  in  dciu  Lande  aussehe.  AU  er  oben  auf  der 
Mauer  sass,  rief  er  voll  Begeisterung:  „Scbdn!  schön und  sprang  in 
das  Land  der  Störche.  Man  machte  einen  zweiten  Versuch  und  band 
dem  Kletterer,  um  sein  etwaiges  Entweichcu  uamögli'-'li  zu  machen,  tino 
Leine  an  den  Fnss.  Oben  auf  der  Mauer  angelangt,  rief  auch  er: 
„Schön  1  schön!"  und  wollte  zu  den  Störchen  hinüber.  Er  wurde  zwar 
zurückgezogen ;  doch  wie  es  im  Storcblande  aussiebt,  ?ermochte  er  nicht 
zu  erzählen:  er  hatte  die  Spraeho  verloren.**) 

Im  Jahre  1848  erschien  in  Tenkitten  bei  Fischbansen  ein  Storch, 
ans  dessen  Kficken  fusslang  ein  Hohr  hervorragte,  wahrscheinlich  ein 
FU'.il.  Oline  gcni>tet  zu  liabeu,  ist  er  wieder  abgezogen.  (Neue  Preuss. 
Prov.-Bi.  VI,  318.)  Vgl.  Schnee  und  Eis. 

Den  Schuceregen  im  März  und  April  nennt  man  hier  Storch- 
schnee;  auf  Rügen  und '^in  Pommern  heisst  er  Adebar-Stoving. 
Der  Storcbscbnce  mnss  hernnter;  erst  wenn  er  gefallen,  können  die 
Störche  anlangen. 

Sprichwörter:  Er  li:it  Sloiilibeiue.  Er  steht  wie  ein  Storcli  auf 
einem  Fuss.  Er  geht  wie  der  Storch  im  Salat  =  mit  gravitütisehen 
iichritten.  Wie  ein  Storch  stehen,  —  klappern.  Verteil  mi  nuscht 
vom  Storch!  Als  Abweisung  unwahrscheinlicher,  abgeschmackter  Er- 
zählungen. Gott  giebt  zuweilen  einen  Storch.  Vergl.  Spricbw.  I,  9649. 

Pflanzennamen:  Storchblnme,  Anemone  nemorosa.  Storchschnabel, 
Gerauiuni.  (Hagen,  u.  d.  a.  \V.) 

Rolmloniniel. 

Namen:  Rohrdunip,  -drump,  -drummel,  Iprump,  Bujack  381. 
Prenss.  Wörterb.  II,  231. 

Ruf:  Ock  versftp,  öck  versüp!  (Volksr.  269.)  Wenn  die  Rohr* 
dommel  zeitig  schlfigt,  giebt's  eine  gute  Ernte.  (Medenau.  Röbel,  120.) 

*'}  Beide  Stgea  verdaoke  kb  der  gütigen  Kitteilung  des  Lebien  Herni  Sebiminel- 
pfeiinif  iD  FjechbanieOj  von  dem  aaeb  die  loostjgeD  mit  Piicbbaaeen  oder  Alt-PiUau 
beseichoetea  Angaben  benflbren. 


Naturkunde. 

Das  Mftrchen  von  dor  Bohrdommel  und  dem  Wiedehopf  s,  unter 

Wiedehopf. 

Sprichwörtlich:  Wie  eiue  liohrdommel  schreiea. 

Namen:  Zahme,  pUd.  Urne  (Saitö,  wilde  Gans.  Das  Männehen 
heisst  Gansert,  Tolkstfimlich  Ganter,  im  Ermlande  anch  Gent,  Gaings, 

die  junp:e  Gans  Gessel,  Güssel. 

Wkiuf:  OnseOuse^u  kur/.jl  Will  Will!  Wille  Wille!  Volk'sr.  242. 

Eiü  beliebtes  Kinderspiel  heisst  Guseguuschea;  Gusd-Guse-Gänskes 
kämt  na  Hüs!  Siehe  Volksr.  Nr.  691. 

Die  Gans  ist  das  einzige  Tier,  das  man  hedauert,  weil  es  harfnss 
geben  mnss: 

Schu^eh»  patru^e»  irak  nts'chelt  öm  Stfx>ti, 
Gnse-G&Dskcs  ^ätie  barföt  oq  hebb«  kein*  Schob, 

De  Schustör  lielt  Ledder,  kein  Lcestke  dato. 
Dat  hei  kann  inäke  de  tiänskes  e  Paar  äckoh. 

Siehe  vollständig  Volksr.  Nr.  ;iO. 

Enlenspiegel  prophezeite  don  Baaern  einst  einen  sehr  streugen 
Winter  and  riet,  den  G&nsen  Schübe  machen  zu  lassen,  weil  ihnen  sonst 
die  FQsse  abfrieren  wOrden.  Die  Bauern  brachten  gläubig  all  ihr  Leder 
zusanimeu,  und  Eulenspiegel  verschnitt  den  ganzen  Vorrat  zu  Ganse- 
schuhen.  Seine  Prophezeiung  traf  auch  wirklich  ein:  und  nun  hatteu 
die  Gänse  8'  liulio  und  die  Bauern  niussten  barfuss  gehen  und  friercu. 

Vergleiche  mit  der  Gans:  £r  ist  so  dumm  wie  eine  Gans.  Mädcbea 
und  Frauen  heissen  Gft  nse  —  du  m m e  G  änse.  Er  hat  davor  Angst,  wie 
die  Gans  vor  einer  Hafergarbe.  Er  erbost  sich,  wie  die  Gans,  der  man 
ins  Nest  kuckt.  Herumkrabbeln  wie  eine  tolle  Gans.  Bekannt  sein  wie 
die  Gans  im  Schafstall.  Man  muss  ihnen  ihre  eigenen  Kopie  lasseu 
wie  den  Günsen  in  Eugen.  Korrespondenzbl.  III,  50. 

Auf  die  Frage:  Wie  geht  es?  erhält  man  znr  Antwort:  Ömmer  op 
twei  Beene  wie  e  Ganter. 

Die  Gans,  im  Rätsel  Witschelwatschel,  auch  Faisehfötke,  Paistb- 
füssehen,  genannt,  geht  über  die  Brücke  und  trägt  die  Betten  des  Königs 
auf  dem  Kücken.   Vergl.  Tierrätscl  Nr.  79—81. 
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im  Volksli».'iie  ist  die  Gan?  rin  starkes  und  zugleich  zierlichesi  Tier: 
sie  trägt  den  Schneider  samt  dvn  Flicken  auf  dem  Kücken,  deo  Heiter 
niit  dem  Säbel  auf  ihrem  SchDabel,  die  Braat  im  Hocbseitskranze  auf 
ihrom  Seliwanze  2C.   (Siebe  Yolksr.  No.  455.) 

Sollen  die  jimgui  GSnst'hen  zum  erstenmal  auf  die  Weide,  so 
schneidet  man  ihnen  die  Spilzen  der  Schwanzfedern  ab,  zündet  dieselben 
an  und  halt  dann  dlf  Gänschen,  die  mnn  in  finem  Siebe  hat,  über  den 
liaucb.  Daran!  bringt  mau  sie  in  dem  Siebe  oder  auch  in  einem  Korbo 
auf  die  Weide  und  lässt  sie,  auf  dass  sie  gedeihen,  sämtlich  durch  eine 
Mäunerhose  hindnrchgleiten.  (Bürgersdorf  bei  Wehlau.) 

Junge  Gessel  muss  man  mit  Schrot  und  Pulver  räuchem,  um  sie 
Tor  Krähen  und  Habichten  zu  schfitzen.  (D^^nhofTstftdt.) 

Ist  «Irl  Hrublkaslen  der  Gans  weiss,  so  giebt  es  viel  Schnee  und 
einen  dauernden  Winter,  ist  er  dagegen  rot,  so  wird  der  Winter  flau. 

Wenn  die  Gfinse  sich  auf  dem  Eise  baden,  so  giebt  es  bald  Tau- 
wetter. (Dasselbe  gilt  von  den  Krähen.)  Das  Baden  der  Gänse  und 
Enten  deutet  auf  baldigen  Regen.  (HeiUberg.  Böbel,  119.) 

Das  Beissen  (Sehleisssen)  der  Federn  geschieht  gewöhnlich  in  den 
Zwüllten,  weil  iu  liieser  Zeit  nicht  gesponnen  werden  darf.  Nuihdem 
•lif  Federn  gerissen  sind,  nimmt  man  säuilliche  Kiele  und  trägt  sie 
auf  einen  Steig  oder  Fussweg.  So  viele  Leute  darüber  hingehen,  so 
viele  Gänse  oder  Enten  (je  nach  den  Federn)  hat  mau  das  folgende 
Jahr.  (Samlund.) 

Die  Feder  (Gänsekiel)  im  Rätsel  s.  Tierrätsel  84  fr. 

Pflanze nnamen:  Ganseblfimchen,  Bellis  perennis.  Gänse- 
blume, Chrv«;Mitli(nimn.  Günsedistel,  Sonchus.  Gänsefuss,  Cheno- 
l"»'Jiuin.  Ganse;,'arbe, -kraut,  aneh  Gänserich,  Potentilla  anserina. 
Gänsegrän,  Alchemilla  vulgaris.  Gänsekraut,  ArabisTbaliana,  kleines, 
Arenaria  serpyllifolia.  Gänsepappel,  Malva  rotundifolia.  Gessel- 
blunie,  Banunculus  ficaria.  Hagen  u.  d.  a.  W. 

Zur  Bezeichnung  einer  entlegenen  Zeit  braucht  man:  Gesselpest, 
Eulenpest,  ivurif npest.    Das  ist  von  der  Gesselpest  her. 

Gesselhabicht,  -bäfke,  roter  Milan,  Falco  Milvus.  (Vgl.  Preuss. 
Wörterb.  u.  d,  a.  W.) 
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Von  selbst  gezngcn»Mi  Vr>geln  darf  kein  Sliiik  verschiiikL  werden, 
es  inuss  vielmehr,  und  sei  es  für  eiu  liuUerlrot,  d.  h.  für  den  geringsten 
Preis,  verkauft  werden,  wenn  es  bei  dem  neuen  Besitzer  gedeihen  soll. 

Reptilien. 

Selilsiif(»« 

Die  Kideebse  ist  der  Vorbote  der  Schlange:  wo  Eidechsen  sind, 
trifft  man  auch  bald  ächinngcn. 

Wenn  die  Schlange  jemand  gebissen  bat,  so  mtiss  sie  rascb  ins 
Wasser  schlfipfen,  nm  nicht  sofort  zu  sterben.  { 

Ist  jemand  von  einer  Schlange  in  Fuss  oder  Rand  gebissen  worden,  1 
80  gräbt  man  ein  Lotii  in  die  Eide,  in  welches  Buttermilch  gegossen 
wird;  in  diese  muss  der  Leidende  das  verletzte  (ilied  hinrinstdckeii 
und  neun  Tai^c  lang  (Tag  und  Nacht),  in  Betten  verpackt,  vor  der 
Thür  bleiben.  £s  wird  empfohlen,  in  die  Buttermilch,  welche  dflers 
erneut  werden  muss,  Kräften  (im  Notfalle  tban*s  auch  Frdscbe)  ta 
setzen,  damit  dieselben  das  Gift  aussaugen.  —  Nach  andern  genügt 
bei  dieser  Kur  die  Zeit  von  vier  und  zwanzig  Standen.  (Saalfeld.  Lemke  93.) 

Der  Biss  der  Blindschleiche  erzeugt  neun  Lö  lier  (Wunden). 
Jedes  Jahr  heilt  ein  Loch;  wenn  das  letzte  Loch  zugeheilt  ist,  stirbt 
der  Gebissene.  (Rauschen.) 

Die  Schlangen  haben  einen  Kdnig  und  versammeln  sich  gern  m 
grosser  Menge  um  ihn.  Der  Schlangenk^^nig  trSgt  eine  goldene 
Krone,  die  demjenigen,  der  sie  entwendet,  viel  Glück  bringt;  sie  kann  i 
aber  auch  für  viel  Geld  verkauft  weiden.    Es  ist  indes  sehr  misslich,  j 
den  vScblangenkönig  also  zu  kränken:  die  Schlangen  verfolgen  den  Dieb,  so  1 
dass  er  sich  sehr  vor  ihnen  in  acht  nehmen  muss.  (Saalfeld.  Lemke  9(3.} 

Schlangen  fett,  Oleum  Jecoris  flavum,  wird  als  Heilmittel  is 
den  Apotheken  gekaufte 

Sprichwörtlich:  Wie  eine  Schlange  falsch  sein,  —  kriechen,  - 
sich  winden.   (Korrespondenzbl.  III,  53.)  1 

Fflauzenaaiuen:  Schlangenauge,  -äuglein ,  Aspcrugo  pro- 
cumbens.  Schlangenkraut,  Calla  palustris  und  Aspidium  Füix  mM- 
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ScblflogeDinorcl,  Scorzonera  humilts.  ScbUn^enwurzel,  Polygonnm 
bistorta.  (Vgl.  Hagen  Q&d  Preuss.  W<trterb.  v.  d.  a.  W.) 

Namen:  Hopser,  Pogge.  Über  die  Etymologie  von  Pogge 
s.  Preu!»s.  'Woiteib.  II.  165.  Nach  Lemke  93  heiss«ii  die  quarreuden 
ifVOache  Köchelcbeu;  der  Laubfrosch  wird  zumeist  Frosch  (statt 
Pogge)  genanoL 

Im  Yolksrftisel  beissi  der  Frosch  Qaarrer,  Quarrop,  Qoackop,:  Pipop 
OD  e  Qnarrop  ginge  op  fine  Barg  rop  ic.  (Tierrfttsel  30.) 

Treten  die  Frische  im  FMhlinge  zahlreich  auf,  so  gieht  es  ein 

fruchtbares  Jahr.  (Kiiiihmd.) 

Sieht  mau  die  ersten  Frösche  massenhaft  im  Wasser,  so  deutet 
dies  auf  ein  gutes  Flachsjahr.  (Dönhoffstädt.) 

Frdacbe  k^Snnen  im  Frühling  den  Mund  nicht  eher  anfthon,  als 
bis  ein  Gewitter  gewesen.  (Saalfeld.) 

Wenn  man  im  Frdhling  den  ersten  Frosch  anf  festem  Boden  sieht, 
so  hat  man  Freude  zu  erwarten,  sieht  mau  ihn  aber  im  Wasser,  so 
inusss  rnaii  wciueu. 

Wenn  die  Frösche  aufs  Land  kommen  und  auf  den  Wegen  herum- 
hfipfen,  so  wird's  regnen. 

Wer  Sommersprossen  hat,  soll  sich  mit  n^oggenschleim*^  waschen. 

Wer  an  Epilepsie  leidet,  soll  einen  Frosch  in  seiner  Hand  sterben 
lassen,  dann  wird  er  von  der  „schweren  Krankheit"  geheilt  werden. 

Eine  alte  Pogge  gilt  dem  Volke  als  Wassermutter,  welche  die 
Kinder  \m  Wasser  zieht.  Gilt  vorzugsweise  als  Drohung  gegen  Kinder. 
(Saalfeld.  Lemke  94.) 

Ygl.  mnd  nnd  Schlange. 

Bnf  der  Frdsche:  ünterhaltang  in  wirtschaftlicher  Angelegen- 
heit: G'vad'rsch,  Cfad^rscb,  wann  war  jö  back*?  Wann  war  jü  back'? 

Die  Gevattern  antworten:  Moj'n,  moj'n  (morgen)!  Der  Fragende  ent- 
schliesst  sich,  dasselbe  zu  thun:  Denn  back  dck  ök!  (Back  Ock  dk  e 
Kdk  (KOk.) 

N&ferscb,  N&Tersch,  wdU^  wi  Kdke  backe,  wOir  w!  Kdke  backe? 
(Kftnigsbeig.) 
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Kiek  du  rütf  op  de  Herr  kömmt  möi  de  röde  Föi,  de  ons  mdt- 
ndmmt!  (Tapiau.) 

Bu!  Bu!  Kflck'  h'iut,  op  de  Rutstrümp  kümmt,  det  he  ous  iiit  li 

metniinnit! 

Sprichwörtlielies:  Weun  die  Pogg  getraten  wird,  so  quarkt  sie. 
Die  Foggeu  haben  das  Waaser  ausgetrunken,  wenn  in  der  Wasserionoe 
das  Wasser  ausgegangen  ist.  De  Pogg*  krdggt  Oge  =  ein  Schweigender 
spricht  endlich,  ein  Langweiliger  wird  munter.  Wie  ein  Frosch  sich 
bl&hen;  —  wie  eine  Pogg«;  zabbeln;  —  kicke  wi  de  Pogg  üt  de  Lehm» 
kOl;  —  patzig  sr»n  m  de  Pogg  un  Lt  hinkul;  —  wi  e  Pogg  ön  e 
TeerjHu]«'!  (Teertoiin  )  kurrig  soa,  stick  persche,  —  spartle,  —  winde. 
(Vgl.  Sprichw.  I,  2965.   Korrespondenzbl.  Iii,  50.) 

Znsammensetzungen:  Foggenfist,  Froschlaich  und  BotisI 
Poggenfnss,  kleiner,  unansehnlicher  Mensch.  Poggenhecht,  Märe- 
becht.  Poggenlaichsalbe,  Ünguentum  cerussae.  Poggenpfubl. 
StrasseniKime  in  Danzig.  Poggeui  itzer,  -scblit/.er,  stiuiipffs.  ab- 
gebraucbtes  Messer.  Poggenschalen,  -schilssel  (-scliäiter), -schailittl, 
Muschelschalen  (die  Kinder  im  Worder  moinoii,  es  sässcn  Poggen  darin). 
Poggenschnodder,  Froschlaich.  (Vgl.  Preuss.  Wörterb.  11,  l(id. 
Breuschoff,  Volksthml.  a.  d.  Gr.  Marienbnrger  Werder.  Schrift,  d.  natnrf. 
GesellBCh.  in  Danzig  N.  F.  Bd.  VI,  Heft  1.) 

Pflanz eiiu am t'ii:  B^roachbiss,  Hydrocharis  Morsus  ranae. 
Frosch epi»ich,  Siurn  iiuguslii'olium.  Froschkraut,  -löffei,  Alisma 
plantago  und  Calla  palustris.  Froschlattich,  Potamogetou  crispus. 
Froschpeterleitt,  Siurn  latifoUnm.  Froschpfeffer,  Banunculus  scelc- 
ratns.  Froschwegerich,  Alisma  plantago.  Poggengras^  Juncns 
bnfonius.  Poggenkoie,  Scleranthua  perennis.  (Hagen  u.  d.  a.  W. 
Preuss.  Wörterb.  II,  1G5.) 

Kröte. 

Namen:  fltd.  £rät,  liöskrät,  Beskrat,  schorfge  Krät,  Schorf kmt. 

Eri^ten  werden  aus  dem  Hause  vertrieben,  wenn  man  eine  langt 
und  sie  im  Herdfener  verbrennen  Ifisat  (DOnhoffiitädt.) 

Die  ErOte  ist  sehr  gefOrchtet;  man  hfitet  sich,  ihr  mit  Fnss  oder 
Hand  nahe  zu  kommen,  denn  das  Glied,  das  die  Kröte  berührt,  wird 
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SO  ,f8cborl)ig"  als  sie  selbst.  Trofzdem  spielt  die  KrSte  eine  Rolle 
iintor  den  Heilmitteln.  Sie  wird  in  getrocknetem  Zustande  ge^ijon  Ki  iiinpte, 
besonders  bei  Kindern,  angewandt.  —  Wenn  der  PMebcrkranke  sie  zer- 
beisstf  so  muss  er  sicli  dabei  das  Fieber  „ubschlackern'S  wa»  durch 
das  vom  Grauen  Teranlasste  Schüttek  gescbieht.  —  Die  im  Ofen  lang- 
sam gerdstete  Erato  wird  m  Pnker  gerieben^  das  Fieberkranken  hilft, 
aber  auch  gegen  Hautkrankheiten  gut  ist.  (Saalfeld.) 

Wer  den  Mnt  bat,  eine  Krrtte  in  seiner  rechten  Hand  sterben  zu 
lassen,  wird  Glück  baben.  (SaalleUi.) 

Kröten  gelten  auch  als  verwünschte  Prinzen  und  rriuzessinn^n  — 
heute  allerdings  nur  im  Märoben* 

Sprichwörtliches:  Sich  aufblasen  wie  eine  Schorf krSte.  (Korre- 
spondenzbl.  III,  52.) 

Erste  ist  erstens  beliebtes  Schimpfwort:  Dammelge  Erftt.  Kleine 
unnütze  Krät.  Falsche  — ,  nazionscbe  — ,  krätsohe  Krüt.  Auch  in 
Zusarumensetzungen:  Aas-,  Res-,  Bös-,  Aasbös-,  Rackcrbos-,  Hunds-, 
Hundsbös-,  Hunderackcrbös-,  IJrands-,  Schlagbös-,  Wetter-,  Wetterbös-, 
Zankkrät;  zweitens  Schmeichelwort;  drittens  Flickwort  znr  Bezeichnung 
der  verschiedenartigsten  Gegenstände  mit  und  ohne  Nebenbegriff  des 
Scbimpfens.   (Vgl.  Preuss.  WGrterb.  I,  423.) 

TMIanzennunien:  Krötenbinsen,  -gras,  -simse,  aurli 
Poggengras,  Jnncus  bufonins.  Krütenblfitter,  Ruuiex  crispus. 
Krdtendill,  Anthemis  cotula.  Erötenkraut,  Senecio  Jacobaea. 
Krdtenmelde,  Datura  stramoniom.  Krötenmfinze,  Mentha  aqua» 
tica.  (Hagen  u.  d.  a.  W.) 

Fische. 

Springen  die  Fische  bei  heiterm  Wetter  häufig  aus  dem  Wasser, 
80  steht  iu  Kürze  Regen  bevor.  (Dönhoffstädt.) 

Der  Fisch  im  Vergleiche  mit  dem  Menschen:  Wie  ein  Fisch  ge- 
sund sein,  —  stamm  sein;  —  em  ds  to  M6d,  wt  dem  Fffscfa  op  em  Land. 
(Eonespondenzbl.  III,  60.) 

Ami. 

Den  Aalen  sagt  man  nach,  dass  sie  gern  in  dunkeln,  tauigen  Nächten 
in  die  £rbsenfelder  geben.  Wenn  sie  bei  dieser  Wanderung  auf  Sand 
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geraten,  köuuen  sie  nicht  weiter  und  sind  leicht  zu  fangen.  (Saatfeld. 
Lemke  96.) 

Sprichwörtliches:  Wie  ein  Aal  glatt  sein,  —  sich  winden;  — 
stehen  wie  auf  Aalen.  (Korrespondenzbl.  III,  49.) 

Uerliig« 

Der  Hering  flattert  seinen  Schwanz  fett,  sagt  man  in  Litanen, 
wenn  der  Febmar  kalt  ist   [Hering  steht  hier  jedenfalls  in  der 

Bedeutung  Hornung.    Vgl.  Pnuss.  Wörterb.  I,  L^Sö.J 

Der  Mensch  im  Vt  igleiche  zum  Hering:  Wie  i'in  (aus^^enoiumener) 
Heniig  aussehen;  —  es  iiineriicü  haben,  wie  ein  schwedischer  Hering. 
(Korrespondenzbl.  iU,  51.) 

Insekten. 

Die  Insekten  gelten  den  Mädchen  als  Verkünder  der  Zukunft.  Am 
Johannisabend  gräbt  man,  ohne  dabei  zu  hieben  oder  ein  Wort  za 
sprechen,  drei  kleine  Löcher,  „Kanlchen**,  in  die  Erde  nnd  deckt  sie 
leicht  mit  Basenstflckchen  zu.  Am  Johannistage,  morgens  ganz  frdfa, 
geht  man  nachsehen,  ob  über  Nacht  Insekten  in  die  LO«:her  gekommen 
sind.  Je  nachdem  im  ersten,  zweiten  oder  dritten  Loch  sich  ein 
Tierchen  vorfindet,  wird  mau  im  orsten,  zweiten  oder  dritten  Jahre 
heiraten.  Sind  alle  „Kaulchen''  leer,  so  sind  die  Heiratsaussichten  sehr 
schlimm.  An  der  Speeles  des  gefangenen  Tierchens  kann  man  den 
Stand  nnd  Charakter  des  zukünftigen  Hannes  erkennen:  ein  blankes 
Kftferchen  hedentet  einen  Soldaten,  ein  $^r:iues  einen  Schulmeister,  ein 
scliwautih  einen  Pfarrer,  eine  Spinne  einen  Künstler,  eine  Biene  einen 
fleissigen,  eine  Fliege  einen  „hrumiuigen^^  Mann.  (Königsberg.) 

BoMUfer*  Geotrapes  stercoiarins. 
Namen:  PSrdskifer,  Perddreeksktfer,  IßstWer,  Scbeiflzwabbel. 

(Vgl.  Preusg.  Wörterb.  II,  139.) 

Aberglauben:  Der  Bauer  besieht,  weun  er  Gerste  suen  will,  zu- 
vor einen  Rosskäfer;  sitzen  die  Milben  auf  dem  Vorderteil  des  Körpers, 
SO  gerftt  die  Mhe  Gerste  gut,  sonst  die  späte.  (Bensch,  Nachlass.) 

Sprichwörtlich:  Wie  dn  Mistkäfer  munter  sein« 
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MAlwnna»  Melod  proscarabaeus. 
Er  wird  auch  jetzt  noch,  wenngleich  selten,  als  Heilmittel  gegen 

Tollwut  angewandt.  Man  bewahrt  ihn  in  Flaschen  uul  uiul  giobt  davon, 
zusammen  mit  ungesalzener  Butter,  den  vom  tollen  Hunde  Gebisjsenen. 

Getrockneter  und  geriebener  Maiwurm  auf  Butterbrot  ist  gut  gegen 
das  Fieber.  (Saalfeld.  Lemke  91.) 

MwienldircrelieM,  Coccinella. 

Namen:  Hengott.spferdcbeu,  llerrgottskuhchen,  Berbutchen,  Buter- 
butclieu,  Berbuscbke,  Borbusclikc.  (Vgl.  deu  Artikel  „buiche"  im  Preuss. 
Wurterb.  I,  121.) 

Aof  seinem  Böcken  trägt  das  Käfereben  den  Preis  verzeichnet, 
welchen  der  Boggen  im  kommenden  Jahre  haben  wird.  (Saalfeld.) 

Beime: 

Ilerrgottspferdchen  (-Kubchan),  ^Mgfit 
Vater  ist  im  Kriege, 
Uutter  ist  io  Eugellaod, 
Engellftnd  ist  abgebraoot, 
HengvttBpferddieo  (-Kubeheii),  flieg«. 

Varianten  dieses  Kinderreims  s,  Yolksr.  Nr.  224  ff. 

Zur  Ergänzung: 

BarboEclikc,  lieg  op,  din  Hfiske  bronot» 
De  Kinderkc  schrie  iifi  Bütterbrot! 

(Meuiel.   Daii/.ig.  Königsberg.)  Der  Keim  wird  so  lange  gesungen,  bis 

das  Käfereben  (gcwöbnlich  Cocc.  septumpuueiata)  von  der  Fingerspitze 

auffliegt,  und  scbliesst  dann  mit  einem  freudigen:  „Bieg  op!*^  — 

Lemke  92: 

Herrgottskuhcbcn,  gieb  uns  Müdi! 
Deia  Haascbeu  brennt, 
Dein  Lammoheii  scbieit: 
Bkbl 

Bleu«.  Fltd.  B^tt. 

Die  Biene  ist  eine  Sabbutscliänderin.  Der  liebe  Gott  sprach: 
„Sechs  Tage  sollst  du  arbeiten!'*  K.  Die  Biene  entgegnete:  „Warum  hast 
du,  lieber  Gott,  es  nicht  auch  eingerichtet,  dass  wir  am  siebenten  Tage 
nicht  zu  essen  braueben?  Weil  wir  am  siebenten  Tage  essen  mfissen, 
dämm  mflssen  wir  an  diesem  Tage  auch  arbeiten!**  —  „Magat  da  das," 
sprach  Oott^  „aber  zur  Strafe  fttr  deine  nnfiromme  Qesinnnng  entaiehe 

4l«r.  WdMttMhrill  Bd.  niL  Vk  S  fl.  4.  31 
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.ich  dir  die  Blome,  welche  den  meisten  Honigstoff  in  sieh  birgt^  den 
roten  Klee!**  Daher  befliegt  die  Biene  nicht  den  roten  Klee.  (Fischhansen.) 

üm  das  Wegziehen  der  Bienen  beim  Schwärmen  tn  Ycrbindeni, 
legt  man  blaue  Liliemvurzeln  in  don  Korb.  N.  Pr.  I*rnv.-Bl.  ii.  F.  VII,  2;i'l 

Wenn  die  üieucn  schwärmen,  soll  man  ihnen,  unter  SogcnssjM  fh  lien, 
eine  Hand  voll  Sand  zuwerfen,  —  dann  i^ommen  sie  gleich  in  den  Stock. 
(Saalfeld.  Lemke  93.) 

Segmi88])rfiche  und  Zauberformeln  beim  Schwärmen  s.  Hexen- 
Spruch  tc.  S.  131  f. 

Wenn  der  liiencnvator  stir))t,  so  sterben  ilnii  die  Hieneu  nach. 
(Masuren.)  Um  dies  zu  verliiudern,  wird  den  IJienon  der  Tod  ihres 
Besitzers  angezeigt,  man  giebt  ihnen  auch  Trauer,  indem  man  an  jeden 
Korb  oder  Stock  ein  schwarzes  Läppchen  befestigt.  (N.  Pr.  Prov.-BL 
I,  398.  Hexenspmch  tc,  132.) 

Von  Bienen  träumen,  bedeutet  Fener.  (Saalfeld.  Lemke  93.) 

Pflanzennamen:  Bienensaug,  -hätcheu,  Laminm.  Bienen* 
klee,  Trifolium  repens. 

AiueiMe. 

Namen:  Amse,  Ämse,  üämse;  Deminutiv:  Hämschen,  pltd.  Uemske. 
Hdmske,  Hdmske,  Hömsk,  Heimschen,  Hämschen,  £mke. 

Die  Ameisen  baben  ein  zerbrochenes  Kreuz.  Die  Ameise  fiuid  einst 
auf  dem  Felde,  wo  die  ackernden  Bauern  gegessen  hatten,  Brotkromeo. 

Sie  nahm  dieselben  nnd  ging  damit  zum  lieben  (lott.  „Sieh",  Herr^ 
sprach  sie,  „wie  der  übermütige  Landmaim  deine  Gabe  missaehtel;  »'^ 
wäre  gut,  wenn  du  ihm  den  Segen  des  l'eldes  vorenthieltest!''  Der 
liebe  Gott«  der  wohl  einsah,  dass  die  armen  Bauern  bei  ihrer  Mahlzeit 
auf  dem  Felde  kein  Tischtuch  unterbreiten  konnten,  sich  auch  mit  dem 
Sammeln  der  Brosamen  nicht  aufhalten  durften,  ward  fiber  den  unge- 
rechten Klüger  zornig  uiul  war!  ihn  aus  dem  liinniu'l.  Kopfüber  stürzte 
die  Ameise  auf  die  Krde  und  brach  das  Kreuz  mitten  durch,  wie  man 
noch  hento  sehen  kann.  (Fischhauseji.) 

Ein  Hirte«  der  mit  seiner  Peitsche  einen  Ameisenhaufen  durchwäbU 
und  zerstört  hat,  kann  sie  nicht  mehr  brauchen.  Wollte  er  mit  ibr 
das  Vieh  treiben,  so  wfirde  es,  wie  die  geängstigten  Ameisen  auseinander 
laufen.  (Eeusch,  Nachlass.) 


i^iyiu^cd  by  Google 


Yon  B.  FriMhbier.  315 

Wem  es  gelingt,  eine  Ameisenkiinii^in  einzufangen,  der  hat  tiiück 
im  Uausc.  (finuland.  Keusch,  Nachiass.) 

Ameisen,  wenn  man  mit  ihnen  das  zun  Verkauf  gefährte  Tieh 
bewirft,  bewirken,  dass  viele  Verkäufer  angezogen  werden,  (Ostpr. 
Wutke,  Volksaberglanbe  sc.  §.  149.  710.) 

Wenn  die  Ameisen  im  Jnli  (Anna  26.)  ungewObnlicb  tragen,  eo 
giebt  t'S  einen  frühen  und  hurten  Winter.  (Masuren.  IKibül  99.) 

Ainnisen  in  Spiritus  sind  ein  wirksames  Mittel  gegen  Kbeumatismus. 
(Saa)leld.  Lemke  92.) 

Die  Ameise  ist  das  Bild  rfibriger  Thfttigkeit:  Wie  die  Ameise 
fleissig  —  rfibrig  —  tbätig  sein;  —  krabble  wi  de  HImskes.  Eorre- 
spondenzbl.  III,  49. 

Selimet  t  erl  i  nf^c. 

Wenn  ein  Nachtfalter  nm  das  brennende  Liebt  flattert,  so  stirbt 
jemand,  und  seine  Seele  gebt  von  binnen.  (Litauen.)  N.  Pi*.  PrOT.-Bl. 
V,  160. 

Hlücken. 

Wenn  die  Mücken  am  Abend  „spielen",  d.  b.  in  Scbaien  tanzend 
fliegen,  dann  regnet^s  den  nftcbsten  Tag. 

Stäben  fliege. 

Name:  Pltd.  Fleg,  Flochtfleg,  zum  Unterschied  vom  Floh  (s.d.). 

Bringt  der  Somn>er  viele  Fliegen,  so  bringt  er  aucb  viel  Qetreide 
and  (Saalfeld)  Kartoffeln.  (Dönboffstadt  Lemke  93.) 

Sprichwörtlicb:  Wie  eine  Fliege  dreist  —  Imtig  —  munter  sein 
(eine  lustige  Fliege  sein);  —  flillen  wie  die  Fliegen.  Die  Fliege  setzt 
sieb  dem  Pfkrrer  auf  die  Nase.  Daber  die  Bätselfra^e:  Wer  ist  am 
dreistesten  in  der  Kirche?  Ihn  ärgert  die  Fliege  au  dorWand. —  Vgl. 
auch  Tierrätsel  108. 

Pflanzennamen:  Fliegenblume,  Ophrys  myodes.  Fliegen- 
distel, Cnicus  Brisitbales.  (Hagen  n.  d.  a.  W.) 

Floh* 

Nanie:  PUd.  Fleg,  Hoppsfleg  (vgl.  Stubenfliege.) 
Die  Flöhe  können  znr  Ostmeit  bei  der  grossen  Reinigung  „ge- 
bannt" werden.  Ea  wird  in  allen  Ecken  gesprengt  und  gefegt  und  alles 
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Zur  Volkstum  liehen  Naturkunde. 


Zttsaiiimeiigefegte  vor  Sonnenaofgang  hoimlich  aaf  die  Schwelle  eines 
anderen  Hanses  getragen.  (Saalfeld.  Lemke  14.) 

Sprichwörtliches:  Munter  sein  wie  ein  Bettfloh. 
Im  Kätsel  ist  dar  Floh  reich  vcrtreien,  s.  Tierrfitsol  98—107. 
Melnere  Pflanzen  führen  den  Namen  Flöhkrant:  Poijrgonum, 
Erigeron,  Inola«  Hagen  u.  d.  a.  W. 

Kttehenftchabe. 
Name:  Franzose,  Bftckerscbabe. 
Viele  Schaben  im  Hause  bringen  Glück. 

Sind  Schaben  in  eiueni  Hause,  so  darCdas  weibliche  Gesinde  unbesorgt 
geschlechtlichen  Umgang  haben,  es  wird  nicht  schwanger.  (Königsberg.) 

£in  Mittel  gegen  die  Franzosen,  bestehend  aus  Bolus  und  gesüsstem 
Kartoffelbrei,  wirkt  nur  dann,  wenn  es  bei  abnehmendem  Lichte  an 
einem  Donnerstage  angewandt  wird.  (Dönhoffstädt.) 

Grille,  Grjllus  donu'.'^ticus. 

Der  volkstümliche  Name  ist  die  Schirke,  Scherke,  Schöike, 
auch  mit  Abstossung  des  Schluss-e:  der  Schirk  ic.  Dieser  Name  lautet 
anch  mit  Tsch  an.  Der  eigentfimUche  Ton,  den  das  Heimchen  hären 
Iflsst,  wird  mit  sdurkeD,  scbirksen,  scherken,  scbGrken  bezeichnet 

Die  Schurke  bringt  dem  Hanse  Glflck  und  Überfluss  und  wird  des- 
halb geschont.  Wer  sie  töten  würde,  verscheuchte  aus  dem  Hause  das 
Gluck.  Die  Bäcker  namentlich  freuen  sich,  wenn  in  ihrem  Hause  sich 
fiele  Schiiken  aufhalten. 

JHaalwnrfsgrtlle,  Oryllotalpa  Tulgaris. 

Namen:  Wairre,  Werre,  Twerre,  Werl,  Worbel,  Bftwurm,  Erd- 
krebs, Schrotwarm.  Prenss.  Wörterb.  II,  318. 

Die  Maulwurfsgrille  kann  am  Jobannisabend  fliegen.  Was  sie  dann 
im  Fluge  berührt,  muss  sterben.  (Litauen.) 

Wenn  der  Fieberkranke  ihr  mit  blossem  Finger  den  Kopf  abdrückt, 
weicht  das  Fieber  Ton  ihm.  (Saaifeld*  Lemke  91.) 

Xiuiceiikftfer»  Forficnla. 

Er  heisst  Ohrenkneifer,  weil  er  dem  im  Freien  Schlafenden  in 
die  Ohren  kriecht  Nach  dieser  inigen  Annahme  des  Volkes  wird  er 
auch  m  naturgeschichtlichen  Büchern  gewöhnlich  Ohrwurm  genannt. 
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Sprichn öl  t  lieh:  Wie  ein  Oüiwärnichen  tVeundlich  —  lustig  sein. 
KorrespM.  Iii,  53. 

Die  erste  Laas  yom  Kopfo  des  Kindes  muss  auf  einem  kupfernen 
Kt'jsSfl  tot<j»'S*'hla<;en  wtMdeu,  üuuu  gedeilit  das  Kiud.  Liiusü  sind  über- 
haupt deat  Kiude  gesund. 

Gegen  Golbsuclit  hilft  ein  Butterbrot,  auf  vvebthes  aeuQ  Läuse  von 
neun  Köpfen  geklebt  8iuü.  Nalürlkh  bat  der  Kranke,  wenn  er  das 
Butterbrot  vermehrt ,  keine  Ahnung  von  diesem  Heilmittel.  (Saalfeld. 
Lemke  92.) 

üiu  das  Vieh  vor  Läusen  zu  schützen,  darf  man  während  der 
Zuullieii  kriiiL'ii»  i  ÜrsclKitngiin«^  mit  t'lai  Iis  lialM-n,  denn  su  viele  Ab- 
fälle von  deu  Flachä;»lcngeln  uuiherUieguu  würden,  so  viele  Läuäe  würde 
das  Vieh  bekommen.  (Saalfeld.) 

Sprichwörtliches:  Wie  eine  Laus  kriechen;  —  geschäftig  ^ 
karsch  —  lustig  —  schäftig  —  w&blig  sein  wie  eine  Laus  im  Schorf;  — 
sich  pHegcn  —  den  eigenen  Willen  haben  wie  die  Laus  im  Schorf;  — - 
karwendig — ,  luchtern  sein  wie  eine  Kleiderlaus;  einem  aul  dum  Halse 
sitzen  wie  eine  Laus.  (Leinke  93.  Korrespbl.  111,52.)  Sich  eine  Laus 
in  deu  Pelz  setzen.  Wenn  de  Lüs  ut  em  Schorf  gebäwe  ward,  denn 
wart.se  schäftig. 

Zusammensetzungen:  Lausangel,  Lausbart  (Lauser),  Lanse- 
pnlyer,  Laasetag,  Lausharke,  Lausbund,  Lauskamm,  Lauspungel,  Laus- 
wenzel.   Vgl.  Preuss.  Wdrterb.  II,  13  f. 

SplDiie* 

Name  pltd.  Speun'. 

Spiimchen  am  Morgen:  Kummer  und  Sorgen;  Spinuchen  nm  Abend: 
gltekbringend  und  labend.  Auch:  Spinne  am  Morgen  macht  (bringt) 
Kammer  und  Sorgen;  Spinne  am  Abend  macht  Fastlabend  (!).  (K<S- 
uigsberg.) 

Wen  ein  Purpurspinnchen  bekriecht,  der  hat  GIQck.  (DSnhoffstädt.) 

Die  Spinne  stirbt  immer  nur  mv  Abendzeit,  selbst  wenn  sie  in  der 
Frühe  totlich  verwundet  wurde.  (Kauschen.) 
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Märchen:  Ein  unschuldig  Verfolgter  rettete  sich  in  ein  Ofenloch. 
Seine  Verfolger,  welche  ihn  in  das  Haus  entweiclieu  gesehen,  eilten  ihm 
nach  und  durchsuchten  alle  Käuuie  des  Hauses.  Sie  fanden  ihu  aber 
niigend.  Zuletzt  öffnete  einer  die  Ofeutbär,  aber  warf  sie  sofort  mit 
den  Worten  zu:  „Hier  ist  er  nicht,  denn  hier  hängt  alleB  toU  Spinn- 
weben!"  Und  so  war  es:  eine  mitleidige  Spinne  hatte  das  Ofenloch 
eifrig  zugesponnen  nnd  rettete  so,  wie  früher  eine  ihrer  Stchwestem 
Mubamcd,  den  Verfolgten.  (Saalfeld.) 

Das  S|»inngewebe  nennt  man  höhnend  Brautlaken.  Die  Braut- 
laken  hängen  umher,  als  Anspielung  darauf,  dass  die  Töchter  des 
Hauses  keiae  Männer  bekommen  werden,  da  sie  nicht  auf  Reinlichkeit 
sehen.  Vgl.  Sprich  w.  1,  441.  Preuss.  Wdrterb.  I,  105.  Lemke  92. 

Zusammensetzungen:  spinnefeind,  Spinnenarscb,  Spinnenfresser, 
Spinnensommer.   Näheres  Preuss.  Wörterb.  II,  352. 

Zwei  Pflanzen  fuhren  den  Namen  Spinnenkraut:  Seuecio  Jacobaca 
und  Anthericum  ramosum.  üagen  u.  d.  a.  W. 

Wenn  ein  kleiner  GegenstuuJ  (Koinclieu,  liairlien  i^.i  uis  Ange 
gekommen  ist,  soll  mau  einen  Krebssteiu  unter  das  Lid  schieben  und 
denselben  im  Halbkreis  umher  führen,  damit  er  den  lästigen  kleinen 
KOrper  mit  sich  fortnehme.  (Saalfeld.  Lemke  93.) 

Würmer. 

Am  Tage  Pauli  Bekehrung  (25.  Januar)  drehen  sich  die  Wflrmer 
in  der  Erde  nm  und  langen  an  sich  zu  regen.  Sie  wenden  alsdann 

demjenigen  Hause  den  Kopf  zu,  in  welchem  an  dickem  Tage  gesponnen 
wird;  zum  Frühjahr  dringen  sie  in  dieses  Hans.  (Saniland.) 

Dass  hier  iiieht  die  eigentlichen  Würmer  (vermes)  ausschliesslich 
gemeint  sind,  sondern  alles  Ungeziefer,  das  in  der  Erde  lebt  und  den 
Ifenschen  in  seiner  Wohnung  belästigt«  sei  besonders  bemerkt. 

Sprichwdrtlich:  Wie  ein  Wurm  kriechen,  —  sich  krummen,  ^ 
sich  winden.   Korrcspbl.  III,  54. 

Auch  die  Eingeweidewürmer  nennt  mnu  bloss  Würmer;  eltenso 
Spricht  mau  vom  Wurm  am  Finger;  Umlauf,  Pauaricium  (Nagel- 
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wurm).  Gegen  beide  Arten  Würmer  i,Mb  es  früher  «len  Wnrmdoktor, 
der  vnt zui^swfiiüä  Besprecliuiigslormelu  anwandte.  Vgl.  Preuss.  Wörierb. 
II,  48a  Hexenspr.  97  ff. 

Man  sammelt  den  Regenwurm,  bewahrt  ihn  in  Spiritus  und  zer- 
sehüttelt  ihn  in  der  Flasche.  Dieser  Spiritus  ist  eine  heilsame  Einreibung 

gegen  liheumatismus,  (bauUelJ.  Lemke  91.) 

IV.  Pilauzen. 
Bäume  und  Sträucher, 

St.  Sebastian  (20.  Januar)  Usst  den  Saft  in  die  Bftume  gabn. 

(DGnboffsttadt.   Bdbel  2.) 

l<i  iiuin  j^'esounen,  Baume  zu  j)llan/eii  oder  zu  verpflanzeu,  so  üme 
mau  dieses  am  üiüDdonnersiuge.  Auch  5>et/e  man  an  diesem  Tage 
^chösslingc,  —  alles  geht  dann  sicher  i'ort  und  grünt  gut  ein.  (Fisch- 
hausen.)  Vgl.  Feld-  und  Gartenpflanzen. 

Sollen  die  Obstbäume  gedeihen  und  reichlich  tragen,  so  müssen 
sie  bei  Noulicht  gepHanzt  werden.  (Ddnhoffstftdt.) 

Im  Schaltjahr  soll  es  nicht  gut  sein,  Bäume  zu  versetzen  oder  zu 
plVoptVn,  oder  viel  Kohl  m  pUauzeu.    {Liuoinuiiu,  Dcliciae  ic.  B  2a.) 

L  ür  geschenkte  Pflänzlinge  darf  mau  nicht  dankjcn,  sonst  zerstört 
man  das  Gedeihen  derselben.  (Dönboft'städt.) 

Wenn  ein  Gewitter  fiber  die  Baumblüte  kommt>  so  wird  der  Sommer 
obstarm.  (DdnhoffstSdt.) 

Wenn  die  Bäume  zweimal  hiaho,  wird  der  Wmter  bis  Mai  sich 
ziebn.  (Dönboffstädt.) 

Die  ersten  Früchte  eines  Obstbauujes  dürfen  nicht  gezählt  werden. 
Die  letzten  Früchte  lässt  man  dem  Baume,  damit  der  Segen  des  fol- 
gendeo  Jahres  nicht  geschmälert  werde.  (Dönhoffstadt.) 

Sitzt  das  Laub  im  Oktober  noch  fest,  dies  einen  strengen  Winter 
erwarten  lässt.   (Sprichw.  I,  2313.) 

Ahorn Aeer  L. 

Namen:  Leinbanm,  im  Kindermunde:  Hiillenüaum,  Nasenbaum, 
^ääeakneiferbaum.   (Preuss.  Wörterb.  I,  105.) 
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Die  Blätter  des  Ahorn  mössen  vor  Johanoi  gepflückt,  getrocknet 
nnd  aufbewahrt  werden.   Später  iu  kochendem  Wasser  ecweicht,  sind 

sie  heilkräftig  iur  alle  WuiiJöii. 

Birke,  Betula  alba  L. 
Mit  BirkenruteD  „Bchmackostert**  man  zu  Ostern  (Prenss.  Wörter- 
bncb  II,  292)  und  schmückt  mit  ihrem  Laube  zu  Pfingsten  Haus  and 
Stube,  Wagen  und  Pferd. 

Ikipe,  Zitterpappel,  Populua  tremuia  L. 
Im  Yolksmunde  Aspe. 

Sage:  Als  der  liebe  Gott  einst  über  die  Erde  wandelte,  neigten 
sieb  alle  Bäume  vor  ihm,  nur  die  Pap[)el  nicht;  sie  war  eingeschlafen. 

Da  sprach  (lotl:  „Wenu  ich  wicdcikomnic  und  dich  schiali-ii  linden  solllo, 
will  ich  dich  von  der  Erde  vei  tilgen  1"  Die  Pappel  enschiak  und 
zittert  seit  diesem  Tage.  —  Nach  einer  andern  Sage  soll  der  Splint 
(Knebel),  der  in  Jesu  Mund  gesetzt  wurde  (?!),  von  dem  Holze  einer 
Pappel  genommen  sein;  seitdem  zittert  die  Pappel,  wie  Christus  in 
seiner  Todespein.  (Fiscbhausen.) 

Man  erzählt  auch,  dass  zum  Kreuz  Christi  das  Holz  der  Pappel 
genommen  sei,  und  dass  diese,  seit  sie  den  Heiland  ud  ihrem  Holze 
leiden  sah,  zittere.    (Köuigsl)cig.)  • 

Sprichwörtlich:  Kr  zittert  wie  £spenlauk 

Krl<^helbaniii,  Prunns  insititia  L. 

Namen:  Unedle  Pfhuinie,  Waldpilaiuue;  sie  heisst  auch  Kriechtl. 
Krickel,  Kreke,  Krekel,  Kröke,  KrOkel,  Krükel,  Krüle.  (Vgl.  Preusd. 
Wörterb.  I,  429.) 

Wenn  die  Eriehelbäume  in  der  letzten  April*  oder  ersten  Maiwoclie 
blühen,  so  ist  die  Roggenemte  noch  vor  Jakobi  (25.  Juli).  So  vel 
W^ke  n&  Wulprecht  (1.  Mai)  de  Krekelböm  biegt,  so  T§1  Wdke  d& 
Jaköb  ÖS  dal  Körn  rip.  (Dünhuflstädt.) 

Palme»  Salix  caprea  L. 
Die  Salweide,  ihre  Zweige  mit  den  Schäfchen,  Glumenkätzcben, 
nnd  die  Schäfchen  allein,  benennt  man  als  Ersatz  für  die  wirkUebe 

Palme  mit  diesem  Namen. 
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Am  Pahns "iiiit  iLji'  werden  l'aliuon  mit  in  ilic  Kirche  genommen, 
uro  sie  daselltst  \\t'ilii'n  zu  lasaeu.  (Kruilüud.) 

Diese  geweihetcu  Palmen  sind  ein  R«^hr  wichligos  Präservativ  gegen 
Krankbeiteu,  die  listigeo  AiiJäufe  des  Teufelft  und  gegen  schädliche 
NatorerschciDungen.  Steckt  man  drei  derselben  anter  die  Balken,  so 
vermag'  das  OewiUer  nicht  in  das  Haus  einzaschlagen.  (Ermland.) 

SleekL  iiKwi  aus  zwei  Ästen  geweiheter  Palmen  ein  Kreuz  an  die 
Tliür,  so  kiinu  tler  böse  (lr)s(  nicht  in  das  H;ni8.  dieses  ist  gefeit, 
i'almen  ühor  den  Eingang  zum  Stall  angebracht,  bewahren  das  Vieh 
vor  aller  Krankheit.  Birgt  man  drei  Palmen  in  die  Krippe  (in  Ldcher, 
die  man  geschnitten),  so  geben  Kfibe,  welche  aus  solcher  Krippe  fressen, 
viele  und  kräftige  Milch.  (Ermland.) 

Wer  drei  Palmen  nüchteni  und  ganz  (ung*  kaut)  verschluckt,  be- 
kommt nicht  *hs  Fieber.  In  Na  langen  gilt  dasselbe  auch  von  den  drei 
ei  sten  Mär/veil*  iien  (Anemone  HepaLicu).  N.  Pr.  Prov.-Bl.  a.  F.  III,  208. 
Preuss.  Wb.  11,  117  f.  Lemke  76.  Treichel.  Volksth.  ic  unter  Salix. ") 

Uttfl«!«  Corylus  Avellana  L. 

Im  Volksmunde  Massel.  —  Giebt  es  viele  Haselnüsse,  so  giebt 
es  in  demselben  Jahre  wenig  Kartofleln. 

Regnet  es  Margaret  (13.  Juli),  so  geraten  die  Nüsse  nicht.  Von 
jeder  faulen  Nuss  heisst  es:  die  Gret'  bat  sie  bepisst  (N.  Prenss. 
Pminzialbl  a.  F.  Hl,  210.) 

£in  altes  litauisches  Rätsel  über  die  Haselnuss  heisst:  Es  ist  ein 
klein  Tdpfehen,  aber  es  hat  einen  wohlschmeckenden  Mus  (Ma^us  Pedelis 
Skuuüu  Lirele).  Lepner,  Der  preusche  Littauer  118.  Pflanzenrätsel  25. 

Feld-  und  Gartenpflanzen. 

Blumenstecklinge  müssen  am  Gniudonnerstage  gemacht,  Blumen- 
samen und  Gemfise  an  eben  diesem  Tage  gesäet  worden.  (DönhoffiBtädt.) 
Vgl.  Bäume  und  Sträucher. 

^)  VülksthQmliches  an«  der  Pflanzenwelt,  besonders  ftir  Westpraiuaeil  I.— IV. 

Von  A.  Trcichol.  (Sohriflon  der  naturf.  Gosellscliaft  zu  Danzig.) 

^*)  Die  Pflanzenwelt  in  Volksrütseln  aus  der  Provinz  Preasseo.  You  H.  Frisch- 
bier. (Zeitschr.  f.  dent«cbe  Philologie,  Bd.  IX,  S.  65  £) 
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Kücbcii^'fwikljbü  dürfen  nicht  gt»sü<-t  werden,  wenn  Saline  und  Mond 
zugleich  am  Himmel  stelu-n,  wHl  sie  sonst  schössen  würden.  (Kr.  Goldap.) 

Am  Tags  der  Himmelfahrt  Mariä(  15.  Augast)  findet  in  den  katho- 
lischen Kirchen  die  Kraut  weihe  statt.  Die  Lente,  TOrzngsweise  die 
Bauern,  bringen  allerlei  Blumen  und  Kräuter:  Knoblauch,  Möhren, 
Kalmus  ic,  oft  in  grossen  Quantitäten,  mit  und  breiten  diese  auf  der 
Komniunionbauk  und  um  den  AUar  aus.  Der  Prioster  besprengt  die 
Pflanzen  mit  Weihwasser,  beräuchert  sie  mit  dem  heiligen  liaucberwerije 
und  sendet  Gebete  für  das  Gedeihen  der  Feld-  und  Gartenfrüchle  geü 
Himmel  Die  geweihten  Kräuter  erweisen  sich  als  besonders  heil- 
sam und  segenbringend.  Verbrennt  man  bei  herannahendem  Gewitter 
etwas  davon,  so  geht  das  Gewitter  ohne  Schaden  anzurichten  vorfiber. 
(Krniland.)  —  Vt;l.  A.  Treichel,  die  Ktäuterweihe  in  Westpr.  (Schrift 
d.  natuif.  Gesellschaft  z.  Danzig.  N.  F.  IU\.  VI,  Heft  I.) 

lürbMe,  Pisuui. 

Im  Volksmunde  Arft.  Der  Gregorstag  (12.  Märs)  und  der  Am- 
brosiustag (4.  April)  sind  für  Westpreussen  geeignete  Tage  zum  Erbsen- 
aussäen.  (Böbel  15.  19.) 

Im  Kreise  Goldap  vermeidet  man  es,  am  Tage  Pauli  Bekehrnog 
(25.  Januar)  Kib-eii  zu  säen,  weil  an  diesem  Tat,'e  die  Würmer  (s.  d.) 
sich  zu  regen  anfani^i  n  und  die  Erbsen  anstechen  würden.  (An  dieseoi 
Tage  dürfte  die  Witterung  das  Säen  überhaupt  verbieten.) 

Erbsen  säet  man  am  liebsten  an  einem  solchen  Wochentage,  an 
welchem  der  erste  Schnee  fiel:  die  spätere  Frucht  kocht  sich  sehr  weich. 
(Kr.  Goldap.  Pur  Memel,  BObol  137.) 

Beim  Auji^^üeii  der  Erbseu  müssen  die  ersten  drei  Hände  voll 
nach  Süden  (Wehlack:  nach  Westen)  geworfen  werden,  sou^L  koclien 
die  aus  der  Saat  hervorgehenden  Früchte  sich  nicht  weich.  (Dönhoflstadt.) 

Säet  man  Erbsen  bei  Süd-  oder  Südwestwind,  so  werden  sie  weich, 
bei  Nordwind  hart,  bei  Ostwind  wurmig.  (Memel,  Bdbel  137.) 

Hat  ein  Feld  sehr  viele  wurmstichige  Erbsen  gebracht,  so  hat  es 
der  Säer  versehen,  weil  er  bei  der  Arbeit  zu  viel  „geflstet"  hat.  [Eis 
gleielics  Verjithen  der  Be>trllarl)rii<'r  wird  olTenbar,  wenn  auf  einer 
Steile  im  Acker  viele  Disteln  wachsen.]  (Dönhoftstädt) 
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Wrisse  £rbsen  am  Karfreitag  genossen,  bewabiun  vor  Krankheit 
durch  das  gaoz«  Jahr.  (Friedland  in  Ostpr.) 

Die  Erbsen  geraten  gut,  wenn  sich  im  Frflhjahr  viele  Frt^sche 
zeigen.  (Bastenbuig,  Bdbel  113.) 

Sprichwörtlich:  Wo  der  Herr  auf  dem  Felde  nicht  hemmgebt, 
da  firoratrii  k.  ino  Ki  bsen  (Masureu:  Gdzie  pan  na  polu  niechodzie,  tarn 
sio  i;roHzek  ni«'  lodzi).  —  Von  den  Erbsen  ein  Wi'^cli,  so  sitze  des 
Abend»  (Od  grothti  wiechec,  to  wieezor  posiedz).  Nach  Beendigung  der 
Erbsenemte  beginnt  die  Abendarbeit.  —  Kann  man  trocken  Erbsenstrob 
auftreiben,  so  mnss  man  des  Abends  lange  anfbleiben.  —  Es  geht  ihm, 
wie  den  Erbsen  am  Wege,  wer  nicht  zu  faol  ist,  der  zapft  ihn  (}Ia- 
soren:  Ma  «i^  jak  groch  \n  /.y  drodze,  kto  sif  nie  leni  to  drze).  Sprich- 
wörter 11,3090.  1,  42t>-4.  Mancher  Mensch  ist  diiiijui  v.ieKrbisen- 
sti  uh.  Vgl.  das  Erbcnsenschineckerlied  in  meinen  Preuss.  Volksliedern  2C. 
(Kgsbg.  mi)  S.  66  und  09  und  die  Pllauzenräts.  29—38. 

Flacli0  (Lein),  Lioum  L. 

Am  Medardnstage  (8.  Jnni)  ist  die  letzte  Zeit,  den  späteren  Flachs 
zu  säen.  (N.  Preuss.  Provinzialbl.  X,  US,  191.)  -  Wer  auf  Medard 
traut,  kriegt  viel  Flachs  und  Kraut.  (Königsberg,  Strassburg,  Westpr. 
BObel  27.) 

Wer  den  Lein  säet  nach  Vit  (Vitus,  15.  Jnni).  ficht  der  Saat  quitt; 
wer  ihn  säet  vor  Medar,  ist  ein  Narr.   (UeiUgenbeil.  ßöbcl  29.) 

Bevor  man  Flachs  aussäet,  muss  man  einen  Stein  auf  den  Acker 
legen,  diesen  dreimal  umgehen  und  dann  erst  die  Aussaat  beginnen. 
(DGnbolfstadt.) 

S(dl  der  Flachs  gut  »^'eraten,  so  muss  man  sich  Fastnacht  schaukeln 
(Fisehh.iuacn)  —  so  uui.ss  der  Hausvater  zu  Fastnacht,  auch  am  Licht- 
niesstage,  mit  Ipiu  weihlichen  Hauspersonal,  den  Spinnerinnen,  Scblitt^u 
fahren.   (Ddiiiioifstädt.  Oberland.) 

Nach  Beendigung  der  Mittagsmahlzeii  am  Fastuachtstage  setze  sich 
ein  Mädchen,  nachdem  das  Tischtuch  entfernt  ist,  sofort  auf  den  Tisch, 
nehme  das  Nähzeug  vor,  födele  in  die  Nadel  einen  langen  Faden  und 
nahe.  So  lang  der  vernähte  Faden  ist,  so  langen  Flachs  baut  mau  la 
dem  Jahre.   (Fiäcb hausen.) 
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Weon  St.  Stcpliari  u'ii.  Dezember)  «Jie  Sonne  nucli  mu  lange 
scheint,  als  der  Keiler  Zeit  braudkl  aiils  TfenJ  zu  steigeu,  Jaon  j;erät 
der  Flachs.  (Gilt  auch  vom  heiligen  Christtage.  Ermläudische  Frei- 
Schaft  2c.  Rössel  1866.  S.  8.  B6be\  r>r>:  Scheint  am  Stepbanstage  die 
Soone,  80  geiüt  der  Flachs.  (Heilsberg.  Braansberg.) 

Unausgekochter  Flachs  wird  als  Mittel  gegen  Halsschmerzen  an- 
gewandt,  und  das  Sehwingblatt,  das  lirett,  mit  Heloheiu  der  Flachs 
gekloptl  nird,  dient  znr  Abwehr  gegrii  die  Mar.  (Lemke  74.) 

Volksrütsel  über  Flachs  s.  IMIanzenrätsel  40  -45.  Als  Kätsel- 
frage  hört  man:  Wann  säet  der  Bauer  Flachs?  Nie,  er  säet  Lein. 

Oetreide  (Roggen«  Weiaeii). 

Ko^<:ren  heisst,  als  die  am  meisten  übliche  Getreideart,  Korn,  ]dtd. 

Kuiu;  Wci^Mi  |iltd.  Wete,  im  Ermlaiide:  Wesze,  in  Danzig:  Weiz. 

Öm  Verjähr  öu*t  Wäter,  öm  UarwsL  öu  'u  Klüt  äegc  (üacu)»  (>i  göL 
(Dönhoffstädt ) 

jRogge  söge,  dat  he  ütcwt 
W«ite  ü^ge,  dat  hc  klßvvt. 

(Sprichw.  I,  3155.) 

Dat  Koni  8%  On  de  Klomp* 
Ott  de  U&w«r  6ü  d«  Somp. 

(DönhofTstjiat) 

Weizen  snll  dci  Laudmaun  vor  Johannis  nicht  loben  oder  tadeln. 
.  (Aitpreuss.  Geschichten  ^c.  S.  407.) 

Der  Termin  zum  Anbauen  und  Anschneiden  des  Boggens  ist  Jakobi 
(25.  Juli)  ~  in  Hasuren  Anna,  Mutter  Uariä  (26.  Juli).  BGbel  37. 39. 

Wenn  der  Weizen  eingeerntet  ist  (in  manchen  Wirtschaften  mit 
Bartholomäus),  hört  bei  den  Arbeitern  die  Vesperstundo  auf.  Sie  sageo 
daher; 

De  Weite  a»  Mn  Fkök, 
Dat  Vesperbrot  Om  Deck. 

(DODhoflMidt  Oberbnd.) 

Spate  Wintersaat  —  Weibermt,  gedeiht  unter  dreimal  kaum  ein- 
mal. (Ostpr.  Böbel  117.) 

Tritt  Matthäus  (24.  September)  ein,  mnss  die  Saat  beendet  sein. 
(Masuren.)  —  Auf  St.  Micliatl  (29.  September)  beende  die  Saat,  sonst 
wirst  du's  bereuen,  es  wird  zu  spat  (Westpr.  Böbel  45.  47.) 
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Bis  Hartini  (11.  12.  Novbr.)  soll  ein  guter  Wirt  ausgedroschen 

haben.  (Meinel.  Böbel  52.) 

Stthn  die  Qiiateniber  liocb  im  Datum  uiul  steigen  vom  ersten  bis 
vicrtoii,  so  solloD  die  Geireidepreise  auck  steigen  und  umgekehrt. 
(Mernel.  Böbel  59.) 

Hafer»  Avens  L. 

Namen:  Haber,  Häwer. 

HalVr  und  Gerste  tieli-n  einst  in  den  Schmutz.  Beim  Hingen  um 
die  Of'erhand  ge>Yann  diese  die  Gerste,  während  der  Haler  unterlag. 
Die  liegattung  ging  vor  sieb,  und  bald  batte  der  Hafer  ein  Kind.  Man 
kann  sieb  davon  Sberzeugen,  denn  in  der  Haferrispe  befindet  sich  immer 
ein  grosses  Korn  und  ein  kleines:  Mutter  und  Kind.  (Fischhausen.) 

Geht  man  mit  einem  Mfldehen  einem  Haferfelde  TOrbei,  so  nmss 
man  ihr  unbemerkt  Haferkörner  auf  die  Kleider  werfen:  so  viele  Körner 
haften  bleiben,  so  viele  Freier  wird  das  Mädchen  haben.  (Saalfeld. 
Lemke  71.)  —  Ober  die  Sylvestcrbelustigung  „Haferacbwemmen"  siehe 
Yolkskal.  29.  Fhiuss.  W6rterb.  I,  262. 

Maibafer  —  Spreuhafer.  Wenn  in  einer  Gesellschaft  pldttlicb  Stille 
eintritt,  ist  gut  Hafer  säen.   Sprichw.  I,  2528.  1429. 

KsrtoflTel«  Solanum  tuberosum  L. 
Namen:  Brdsebocke,  Schoeke,  Schucke,  Bulle,  Bulwe,  Tnchel, 

TulTel,  Trüüül,  Tüflkeu.    Vgl.  Preuss,  Wörterb.  u.  d.  a.  W. 

Legst  du  ini  (die  Kartoffel)  im  April,  kuinm'  i,  wenn  i  will;  legst 
da  mi  im  Mai,  komm*  i  glei.  (Werder,  liöbel  88.) 

Frühkartoffeln  mnss  man  auf  Georg  (23.  April)  setzen.  (Samland. 
Bdbel  20.) 

Klee»  Trifolium. 

Namen:  Kiewer,  Kleber  (Drei-  und  Vierkieber). 

Ein  Vierklee,  ungesucbt  gefunden,  bringt  Glück.  Wer  einen  solchen 
bei  sieh  trügt,  ohne  m  wissen,  hat  Glfick  und  ist  gegen  „Augen- 
Terblendnis''  geschütKi  (D6nhoifotftdt) 

Wenn  der  weisse  Klee  stets  blflht,  ist  eine  nasse  Ausl  (Ernte)  an 
erwarten.  (Dönhofistädt) 
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KnobUiHch»  Alliam  satiTum  L. 
Im  Volksmunde:  KnoffeldÖk.  Er  ist  ein  treffliches  Kittel  gegen 
alle  Hexerei.  Man  trftgt  ihn  als  solebes  bei  sicli  und  giebt  ibn  anch 

dem  Vieh.  Hähnen  und  Gänserichen  wächst  nach  dem  Genüsse  die 
Potenz.  (FisrlihaiisL'u.  Siehe  Hexenspr.  9  f.  Preuss.  Wörterb.  I,  394. 
Vgl.  auch  Treiehel,  Volksth.  III  u.  IV.) 

Kobl»  Brassica  oleracea  L.  var.  capitata. 

Der  Weisskohl,  in  der  Provinz  Kamst«  Kumbst^  pltd.  Komst, 
Kompst  Preuss.  Wörterb.  I,  445. 

KohlsSmereien  am  18.  April  ausgeruht  t,  werden  nicht  vom  Erdflob 
beschädigt.  (DunhofTstädt.) 

Kumst  iu)  Mai  (gep(lan/.<).  l>U'ibt  klein  wie  ein  Ei,  (Ddnlioffstädt. 
Sprichw.  T,  2520.)  Auch:  Maikumst  —  Eikumst. 

Pflanx*  Kobl  Viti  (15.  Juni).  (Westpr.  Böbel  29.) 

Beim  Setzen  des  Kumstes  vbrd  zuerst  eine  Staude  Brennessel  ge- 
pflanzt und  mit  einem  Stein  angedrückt;  man  bewahrt  dadurch  den 
Kohl  vor  Eanpenfrass.  (Kr.  Goldap.) 

Ist  der  Kolli  von  liaupen  befallen,  so  muss  ihn  eiue  schwangere 
Frau  abfegen.  (Wehlau.) 

Am  Jakobstage  (25.  Juli)  schliesst  sich  der  Kumst,  und  man  muss 
alsdann  den  Kohl  weder  reinigen,  noch  behacken,  noch  fiberhaupt  in 
den  Kumstgarten  gehen,  wenn  derselbe  geraten  soll  (N.  Pr.  Prov.-Bl 
a.  F.  VII,  233.)  —  Wenn  der  Kohl  gerät,  verdirht  das  Heu. 

Vor  (lalliis!  (IG.  Oklober)  ist  nicht  gut  den  Kumst  zu  sciinenien. 
(N.  Pr.  Prov.-lil.  X,  HÜ.  Hemel,  ßöbel  49.) 

Sprichwörtliches:  Eiue  unzul&ngliche  Sache  wird  den  Kol! 
nicht  fett  machen.  Kohl  —  s!  dck  satt  bdl.  (Elbing.)  Süre  Komsi 
schmeckt  göt,  äwer  hei  mot  schwinsch  afgemftkt  sSn.  Eomst  schmeckt 
erst  gut,  wenn  de  Sü  dorchgej^gt  Os.  Komst  m&kt  rOde  Backe. 
Sprichw.  1,  209G  (f.;  II,  1631  f. 

Volksrätsel  über  den  Kohl  s.  PÜauzenrätsel  52.  53. 

Kiirbi«»  Cucurbita. 

Namen:  pltd.  Korbs,  Eerws. 

Um  schone  und  grosse  Kürbisse  zu  ziehen,  muss  man  am  Himmel- 
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fahrtstago  die  Saatkeme  in  einem  Fantoffel  aaf  den  Acker  fahren  und 
einlegen.,  (Ermland.  N.  Fr.  Frov.-Bl.  X,  118.)  In  der  Gegend  von 
Dffnboirstadt  legt  man  die  Kerne  am  Himmelfabrtstagc,  wenn  die 

Glocken  zur  Kirche  rufen. 

Mittol,  Kürbis.so  gross  zu  zielicn :  Man  schiebt,  bevor  noch  die 
Jahreszeit  zu  weit  vorgerückt  ist,  unter  die  kleiueu  Kürbisse  Uretter, 
aat  welchen  jene  bequem,  d«  ii.  ohne  Schaden  zu  nehmen,  lagern;  dann 
wird  in  jeden  Kürbis  (am  „H<$rzpolcben^  oder  auch  seitw&rts)  ein  Loch 
gestossen  oder  geschnitten,  und  in  dieses  Loch  wird  täglich  mehrmals 
sfisse,  am  besten  ganz  frische  Hitcfa  eingegossen.  Letzteres  geschieht 
mit  oini m  Löffel  und  wird  „Tränken"  <,'eiiauiit.  Anfanofs  darf  man 
nur  kleine  Portionen  Milch  eingies«;f'n,  und  erst  wenn  der  Kürbis  grösser 
wird,  kann  auch  die  Menge  der  Milch  eine  grössere  sein.  (Ostpr. 
Lemke  72  nnd  in:  Deutsche  botan.  Monatsschr.  Jahrg.  1884.  S.  30.) 

Kätsel:  Es  liegt  ein  Fferd  in  der  Furche  im  angeschmiedeten 
Zaume.  (Masuren:  Lezy  koü  w  brozdzie,  w  przykowany  uzdzie.)  Fflanzen- 
rätsel  54. 

TabalK«  Kicotiana. 

Wenn  der  Tabak,  im  Volksimindt'  Tobak,  im  abuehuKiiib  n  Mond- 
lichte abgeschnitten  wird,  so  wachst  derselbe,  ablese  bnilten,  uoch  lort. 
N.  Pf.  Prov.-Bl.  a.  F.  VII,  233.  —  Vgl.  Treichel,  Volksth.  U,  III  u.  IV. 

Wracke«  Brassica  Napns  L.  c.  oaculenta  D.  G. 

Namen:  Wruke,  Wrucke,  Bruke,  Brücke,  Kohlrübe. 

Dil  iSamn  vou  Wruckeu  und  sämtlichen  Kohlarten  musa  am 
Gregorstagc  (12.  März)  gesäet  oder  wenigstens  mit  Krde  gemischt  werden, 
dann  fägen  die  Erdflöhe  den  Pflanzen  keinen  Schaden  zu.  (Westpr. 
Böbel  15.) 

Am  Tage  Mariä  Verkfindignng  (25.  März)  werden  Wmcken,  Weiss- 
kohl,  überhaupt  Pflanzensamen  gesiet,  geht's  nicht  ins  freie  Land,  so 

doch  in  Tupfe.  (Masuren.  Müliel  17.  N.  Pr.  Prov.-Bl.  X,  117.) 

An  diesem  Tage,  gerade  um  12  Uhr  mittags,  soll  jede  Wrucke, 
Mohrrübe  2c.  innen,  also  in  der  Wurzel,  Samen  haben.  (Jerrentowitz.) 

Sprichwörtlich:  Brücke  s6n  gdt  to  schlucke,  wenn  se  öm  Fett 
hucke.  Sprichw.  1, 471.  —  Zur  Krgftnzung  s.  Treichel,  Volksth.  II,  III  n.  IV. 
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Wnrzelgewäcbse  sind  im  abnehtuenden  tichte  zn  sSen,  Blaii-  nnd 
FracbtgemAse  bei  zonebmendem.  (Dfohoffet&dt) 

Wildwachsende  Pflanzen. 

Allgemeines.  Unter  den  wildwaclisciiden  Pflan/on  mjteri?ch«?idet 
das  Volk  iiIumeUf  Blome,  und  Unkraut,  Onkrüt.  Der  Mensch  blübi  — 
prsDgt  —  steht,  er  vergeht  auch  wie  eine  Blume.  Ein  schmucker  Borscbe 
ist  eio  Kerl  wie  eine  Blame.  UoaDgenebm  isrs,  stehen,  oder  blOhen, 
wie  «ne  Bliune  auf  dem  Mist  (S,  Korrespondenzbl*  IV,  27:  Yergleicbe 
mit  Pflanzen  von  H.  Friscbbier.) 

Neunerlei  Kl iiut,  da^--  im  Fieieu  gewachsen,  samaitln  amjohanniä- 
abcnde  die  Mädchen,  fiechleu  daraus  einen  Krau^  und  bringen  ihn  unter 
gewissen  Ceremonien  nach  Hause.  Legt  die  Binderin  ihren  Kranz  zur 
Nacbt  unter  das  Kopfkissen,  so  trftumt  sie  von  ihrem  zukfinfUgen  Oe- 
mabl.  (Samland.  Vgl.  Volkskai.  117.  Preuss.  W<{rterb.  I,  425.) 

Fflnf  lange  Orasbalme  werden  von  einer  Person  in  der  Mitte  ge- 
haUeu;  eine  andere  knüpft  nun  immerein  oberes  Ende  mit  einem  untern 
zusammen,  ist  solches  [üufmal  geschehen,  und  bildet  das  Ganze  einen 
Kranz,  so  geschieht  das,  was  die  bindende  Person  gedacht  hat.  Diese 
muss  jedoch  schliesslicb  nicht  vergessen,  den  Kranz  rücklings  (Iber 
sieb  wegzuwerfen.  « 

Beiftus»  Artemisia  vulgaris  L 

Am  Johannisabende  knicken  Bräute  oder  still  liebende  Mädchen 
zwei  nebeneinanderstehende  Beifussstauden.  Stehen  sie  am  nächsten 
Morgen  aufgerichtet  und  gegen  einander  geneigt,  so  giebt's  Hochzeit. 
Man  nennt  dies  fieifussknicken,  •brechen.  (Yioi^t,  Neringia  S.  120. 
Lemke  21.) 

Man  sucht  am  Johannisabend  unter  den  Wnrzeln  des  Bdfnsses 
Köhlen,  welche,  fein  zerrieben  nnd  mit  Wasser  eingegeben,  die  Epilepsie 

heilen  sollen.  (Pr.  Prov.-Bl.  X,  119.  Auch  aus  Jerrentowitz  mitgeteilt.) 

Man  steckt  am  Johannisabend  Beifussbüscliel  gegen  Unglück  au 
die  Tbfir.  —  Beifuss  liefert  geschätzten  Thee.  —  Aus  grossen  Stauden 
werden  Besen  gefertigt  —  Wilde  Enten  nnd  dergl.  werden  mit  Bei- 
fnsB  gefidlt,  damit  sich  der  WüdgesebmadL  mildere.  —  Beifbssbtlndel 
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mit  Mus  oder  Waddik  bestrichen,  hängt  maD  an  die  Stubendecke:  die 
Fliegen,  welche  sich  darauf  festsetzen,  werden  in  einem  Sacke,  den 
man  über  die  Bündel  streift,  entfernt  (Lemke  71.) 

Der  Zaun  von  Beifnss  und  Nesseln.  (Sage.)  Frflher  wusste 

jeder,  wie  langp  ir  Ifben  wurde;  alx  r  min  weiss  es  keiner  mehr,  und 
das  ist  so  gekouuneik :  Ein  Munn  stellte  einen  Zaun  von  Beifuss  und 
grossen  Nesseln  her,  d.  h.  er  steckte  Stäbe  und  Stengel  rundum  in  die 
Erde.  Während  dieser  Arbeit  kam  der  liebe  Qott  vorbei,  blieb  stehen 
nod  sagte:  „HGre,  du  machst  dir  einen  schlechten  Zaun,  der  kann  nicht 
lange  halten.*'  —  Der  Mann  aber  antwortete:  „So  lange  ich  lebe,  wird 
der  Zaun  schon  halten."  —  Da  fragte  der  liebe  Gott:  „Was  denkst 
du  tltMiü,  wie  langt'  das  ist?"  —  ^Cber  drei  Ta^^*",  sagte  der  Mann, 
bin  ich  tot,  und  so  lange  kann  der  Zaun  schon  halten ;  danach  mag  er 
umfallen/*  —  Solche  dreiste  Antwort  ärgerte  deu  lieben  Gott,  und  er 
sagte:  „Von  nun  an  soll  kein  Mensch  wissen,  wie  lange  er  lebt!*'  Und 
dabei  ist  es  anch  geblieben.  (E.  Lemke,  deutsche  botan.  Monats- 
schrift 1884,  No.  2.)  Vgl.  auch  Treichel,  Volksth.  nnter  Artemisia. 
Rf^liiwell,  Sympliytum  ofticinale  L. 
Aii^^  Hi'inwcU,  Alant  (Inula  Helenium),  Bier,  Honig  und  Butter 
wird  ein  Trank  iiir  Lun;Tt'nkranke  bereitet.  —  Die  Wurzel  wird  gerieben 
und  dieses  Pulver  auf  Wunden  gelegt.  —  Die  Wurzel  wird  mit  Teer 
und  Sahne  gekocht  und  so  eine  heilsaue  Salbe  fdr  Wunden  bei  Menschen 
and  Tieren  bereitet  (Saalfeld.  Lemke  78.)  Vgl  die  Sage  am  Schlüsse 
dieses  Abschnittes. 

lilanhefri«,  Vaccinium  Myrtillus  L. 
Wenn  die  Blaubeereu  schlecht  geraten  sind,  so  giebt's  in  dem  Jahr 
viele  Krankheiten. 

BnttevMnme»  Leontodon  taraxacum  L. 
So  oft  man  „pusten**  muss,  um  die  Samenhaarkrone  der  Butter- 
blume wegzublasen,  so  viele  Lebensjahre  hat  man  noch  vor  sieh. 
(DönhoflFstädt.)  —  In  der  Gegend  von  Königsberg  lebt  man  so  viele 
Jahre,  als  Härchen  nach  dem  ersten  kräftigen  Blasen  noch  stehen 
bleiben.  —  So  viele  Löchlein  nach  eiumaligcm  Blasen  auf  dem  Frucht- 
beden sichtbar  werden,  so  viel  ist  die  Uhr.  (Oberland.  Lemke  74.) 

4lt»h  llAMlMahrill  Btf.  IXII.  Bft.  1  a,  4  22 
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Kindor  lialten  einaiuler  die  Blille  unter  das  Kinn:  je  sUrker  4fr 
gelbe  Keflex,  desto  mehr  Botter  bat  das  betreffende  Kiad  gegeaaeii. 
Kioder  fertigen  ans  den  Stengeln  Ketten,  ScMCsaelchen  sc.  Lemke  74. 

EplieH,  Hedera  Helix  L. 
Wer  Epheii  in  den  Zimuieru  Läll,  zieht  dadurch  der  Familie  ein 
üflglück  zu.  (DöDhoffstüdt.) 

TruhttM  eines  Hauses,  in  welchem  Epheu  gezogen  wird,  bleiben 
nnrerbeiratet.  (Königsberg.) 

Heldekmit,  Erica  vulgaris  L. 
Nach  dem  Anfiinge  der  Blfite  des  Heidekrantes  richten  sieh  die 
Wintersaaten.  Bläht  es  von  nnten,  so  soll  die  zeitige  Roggensaat,  blüht 
es  in  der  Mitte,  die  mittlere  um  Micliaelis  geriete,  blüht  es  nach  oben, 
die  Saat  nach  Michaeiis  die  beste  sein.  (Ost-  nnd  Westpr.  BObel  10^.) 
Heil«<riler"Bch«dem»  Qentiana  cmciata  L. 
Die  Enxianwnrtol  enthält  viel  Biitentoff  nnd  wird  deshalb  als 
magenstSrkendes  nnd  krftftigendes  Heilmittel  gebraucht  Leunis,  Synopsis 
der  Paanzenkunde  S.  790.  Prenss.  Wörterb.  I,  281. 

Ileil-aller-Welt,  Veronica  ofticinalis  L. 
Die  Blätter  werden  des  vorwaltenden  Bitter-  und  Gerbestoffs  wegen 
in  TheeanfgosB  als  Bmstmittel  bei  rheumatischen  Leiden  und  Ver- 
scbleimmig  der  Atmongsoigane  nnd  von  Lindlenten  frisch  als  Wand- 
mittel  gebraucht;  der  ansgepresste  Saft  dient  auch  wohl  als  Frfihliagsp 
kur.   Lennis  Prenss.  WSrterb.  T,  281. 

HellnarMch.  Geuiii  uibanum  L. 
Eine  beim  V'olke  sehr  gerühmte  Gewürz-  und  Heilpflanze,  welche 
als  Nelkenwurz  (Badiz  caryophyllatae)  gegen  Unterleibsschwäche  ood 
schwache  Verdauung  als  HeUmittel  dient   Leunis  S.  429.  Pieoas. 
Wdrterii.  I,  382. 

n[«iMite1»lmme»  Oiühls  hktUbKa  L. 
Die  I'llauzc  wird  am  Jobaonistage  gegraben,  während  m[in  denkt, 
ob  ein  gewisses  Paar  sich  finden  werde.  Je  nachdem  die  beiden  hand- 
förmig  geteilten  Wurzelknollen  sich  an  einander  legen  oder  von  einander 
abwenden,  kann  man  auf  das  Zustandekommen  der  Heiiut  sohlisssm. 
(Samland.)  VolkakaL  115.  Ftouss.  WQrteib.  I,  282. 
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HlMiaiielMtaUISMleheii»  Primiila  L. 
Drei  Bisten  Totn  Himmdlseblfisselclieii  Terscblockt,  sind  ein  Schuti« 

mittel  gegen  das  Fieber. 

Katzenpfote«  gelbe,  Ouaphalitim  arenarium  L. 
Sehr  beliebt  za  Eränzen.  Als  Mittel  gegen  Zahnschmerzen  räuchert 
DUiD  die  Blameii  ttnd  Iftast  den  Rauch  io  Ohr  uod  Mnod  eiDSbrGmen. 

Die  roaa  Katzenpfötchen  werden  mit  sOsser  Milch  angerichtet 
und  gegen  Geschwulst  etngetrnnken.  (Saalfeld.)  Lemke  73.  VgL  die 
Sage  äUi  Schlüsse  dieses  Abschnittes. 

Mornrade^  Agrostr-mma  Gitliago  L. 
HAd'  on  Tresp  hölt  den  Bür  fest,  Körnblom'  oii  Schmel  j&gt  em 
Ton  'er  Del.  (Dduhoffstädt.)  Im  Samlande:  aber  Schmel  und  Klapper 
jaget  ihn  TOm  Acker.   In  Medenan  (BGbel  131):  aber  Schmel  und 
Eomblumeo  jagen  ihn  von  den  Huben.  Anch:  Bade,  Tresp  und  Vogel- 
wicken bringt  den  Bauer  auf  die  Kröcken.    Vgl.  Sprich w.  1,  3054. 
I^ebeiiMkraut,  Sedum  telephiura  L. 
Der  Name  rührt  daher,  dass  die  Ftlanze,  in  freier  Luft  hängend, 
m  vegetieren  fortfährt  nnd,  nach  der  Volksmeinung,  Lehen  und  Tod 
anxeigt;  daher  heisst  sie  in  der  Gegend  von  Bassel  anch  Leben  und 
Sterben,-  in  der  SaaUelder  Gegend  Labkraut.    Sie  heisat  auch 
Johanniskraut)  weil  sie  in  der  Johannisnacht  gesammelt  wird; 
Wolfsbohne,  Bruch  wurzel,  Fettlieune.   Mau  pilü(  kt  oder  zieht 
das  Lebenskraut  am  Johaunisabend  oder  iu  der  Johanuisuacht,  wenn 
der  Hahn  zum  ersten  Mal  kräht,  und  steckt  es  für  bestimmte  Personen 
Qiiter  die  Balkendecke.  Wftchst  die  Staude,  so  lebt  derjenige,  fiSr  den 
sie  bestimmt  war,  weiter;  w&chst  sie  nicht,  so  stirbt  die  betreiEBnde 
Person  bald.  Man  soll  aber  die  Pflanze  nie  vom  Kirchhofe  nehmen, 
mau  würde  dem  Begrabenen  die  Ruhe  rauben.  Liebende  stecken  ebenfalls 
die  Pflanze,  von  denen  die  eine  den  Bräutigam,  die  andere  die  Braut 
vorstellt.  Hanken  sie  in  einander,  so  heiratet  das  Paar.  (Fischhausen.) 

Abgekochtes  Sednm  liefert  einen  heilsamen  Trank.  VgL  Genaueres 
bd  Hagen  478.  Preuss.  WOrterb.  II,  15.  Lemke  77.  479.  Volkskal. 
118.  114.  T^eichel,  Westpr.  Auslftufer  der  Vorstellung  vom  Lebensbaum 
(Schrift,  d.  natuiiursch.  Gesellsch.  zu  Dauzig.  N.  Jb\  V,  Heft  4). 
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IflaiiMliehclien«  Bellis  pereiuua  L. 

NaiTi'Mi:  TauseiiJscliöDchen,  HUncbblume. 

Die  Ulüteublättcheo  des  Maasliebcbeas  (auch:  der  Wucherblume, 
ChrysanthemDiD  Leacanthemum  L.)  werden  einzeln  aasgeznpft  Bei 
jedem  BUlttchea  wird  ein  Wort  des  folgenden  Reimes  gesagt: 

£r  li«bt  znidb  —  von  Hen«ii| 

Mit  Schmerzen, 

Über  alle  Bfaasen, 

Kann  gar  n teilt  von  mir  iMsen» 

Eiu  klein  wenig, 

Gar  Dicht! 

Auch  hört  roau  nur  folgende  Beneunungeu:  Eildelmaou  —  Beddel- 
mann  —  Bürger  —  Pastor  —  Advokat  —  Soldat  —  Jäger  —  Majori* 
So  erfährt  man  in  dem  ersten  Falle,  in  welchem  Masse  man  Ton  seinem 
Schatz  geliebt  wird,  in  dem  zweiten  Falle  den  Stand  des  znkfinftigen 
Geliebten.  Vgl.  Spricbw.  I,  682. 

Kinder  essen  das  BlOmchen  als  Leekerei.  —  Die  ersten  Frfihjahn* 
pfläü/chen  isst  man  still  auf:  gegen  das  Fieber.  Mau  kaun  sie  aber 
auch,  zu  demselben  Z^ick,  mit  Milch  kochen.   Lemke  72. 

MiMtel,  Viscum  album  L. 

Kamen:  Mestel,  Nistel,  Wösp,  Wespe,  Wispe,  Unruh. 

An  dem  Orte,  wo  die  Mistel  wflcbst,  so  tief  in  der  Brde,  als  sie 
Aber  ihr  steht,  Ii«  gl  ein  verborgener  Schatz.  (DönhoffstSdt.)  Vgl.  Rensdi, 
Sagen  Ü6.  Preuss.  WOrLurb.  11,  62,    Treicbel,  Volkstb.  1,  III  und  IV. 

StelnpIlXi»  Buh.'tus  edulis  Bull. 

Die  Steinpilze  wachsen  zweimal  des  Jahres:  anfangs  August  und 
an&ngs  Oktober.  Wachsen  sie  zum  zweitenmal  zahlreich  und  gross, 
80  wird  die  spät  geeftete  Wmterang  gut  scbfitten.  (Eidaten,  Kr.  Heidekmg.) 

Sage:  Als  zu  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Preussen  die 
Pest  wdtete  und  Tausende  von  Menschen  jäh  dahiniullte,  riefen  die 
Kranken  zu  Qott,  er  möge  ihre  Todesstunde  ausdehnen,  damit  sie  ihr 
Testament  machen  und  sich  durch  das  heilige  Abendmahl  auf  den  Tod 
vorbereiten  könnten.  Da  kam  eines  Tages  ein  Vogel  geflogen,  welcher 

sang:  Ntasi  Annetell  oo  BftwMnell, 

Demi  itHwe  aleb  d«  JM'  so  schnellt 
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Als  nnn  die  Mensebea  diese  Krftuter  (Immortelle,  Helichrysnm, 
fGnapbfllium  areosrinm  L.]  und  Blbernell,  Pimpinella)  suchten  und  den 
Kranken  eingaben,  ward  deren  Todesstunde  verlängert,  und  sie  gewannen 
Zeit,  ihr  Testament  zu  machen  und  das  heilige  Abendmahl  zu  nehmen. 

Als  aber  der  Würgeengel  im  im  1  i  lichere  Ernte  hielt,  schrieen  die 
Meoäcfaen  abermals  zu  Gott  und  flehtv'u  um  Hilte  und  Gnade.  Da  er- 
schien derselbe  Vogel  wieder  und  sang: 

Beawell  on  Laurin, 

Dat  8uU  de  Mönsche  vbt  Löwe  sin! 

Man  suchte  nun  diese  Kräuter  (Beinwell,  SjmpUy tum, und Taosend- 
gflldenkraut,  Erytbraea)  und  bereitete  daraus  einen  Thee:  wer  diesen 
Tbee  trank,  blieb  ron  der  Pest  verschont 

Bis  auf  den  heutigen  Tag  beisst  es  imVolksmunde:  „Armetell  on 

Bäwernell,  IKiiwell  ou  Luurin  scbötze  ver  allet  Böse",  und  allgemein 
werden  diese  Kräuter  hoch  gehalten.  (Fischhausen.) 

y.  Mineralien. 

JManant* 

Rätsel: 

leb  tiabc  Wasser  uod  biu  nicbt  nass. 

Ich  habe  Feuer  und  bin  nicht  hcis?. 

Ich  bftng*  am  Kreaz  and  bin  nicht  tut, 

Ich  koate  eine  Tonne  Goldei  ond  wieg«  kein  Lot. 

N.  Preuss.  Provinzialbl.  X,  291.    Vgl.  Simrock,  Äatselbuch  I,  10. 

Kalk. 

FO'r  tilgt  sonst  Wdtersflöt, 
MI  sett  Witer  eneht  ön  Gi6t. 

Violet,  Neriugia  200. 

Salz. 

Verstreutes  Sals  muss  sorgfUtig  aufgenommeo  werden,  wenn  nicht 
ThrSnen  fliessen  sollen.  (Dönboffistädt.) 

Einer  forthinkcuden  Heie  muss  mnn  ein  Kreuz  mit  Sak  naeh- 
werfen,  um  ibre  rückwürkende  Kraft  zu  hemmen.  Auch  wenn  man 
jemandem  Milch  oder  warmes  Brot  schenkt,  muss  man  Salz  hinein- 
streuen,  denn  sonst  kann  der  Geschenknehmer  die  Milcb,  die  Kuh  and 
uns  selbst  behexen.  Endlich  nimmt  man  Salz  in  die  Hand,  wenn  man 
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aü  eiu  Krankenbett  tritt,  und  erkenut  daraus,  dass  es  feucht  gevNorden 
oder  gescbmolzeu  ist,  den  nahen  Tod,  oder  nenn  es  unverändert  blieb, 
die  baidige  Genesung  des  Leidenden.  (Pr.  Prov.-Bl..XXVI,  538.) 

Biot  ood  Sali  trögt  mao  als  Erstes  in  die  neue  WohnoDg,  damit 
as  in  defselben  nie  an  Nahrung  fehle. 

Hteim. 

Die  Steine  sind  Ablenker  von  Krankheiten.  Den  Kranken  bedaneit 
man  nicht  anders,  als  mit  den  Worten:  „Dem  St§n  gekligt!*'  oder 
nB^i  heft  dem  St^n  geklägt!''  ünterlSlsst  man  dies,  so  zieht  man  eich 

die  Krankheit  selbst  zu.  Ivlagt  alter  eine  kiaiiki;  Person  einer  aiidern 
ihr  Leiden,  so  sagt  man  im  stiUeu;  „Klag  dem  Sten  on  behöl  dioe 
Krankheit  allen     (Fischhausen.)   Vgl.  Spriehw.  I,  3^13. 

Sprichwörter:  Der  Stein,  der  viel  gerührt  wird,  bemoost  nicht 
Zwei  harte  Steine  mahlen  schlecht.  Bei  Einem  einen  Stein  im  Brett 
haben.  Einem  ein  Steinchen  in  den  Weg  legen,  in  den  Garten 
werfen  =  ihm  eine  GefäUigkeit  erweisen.  Wer  einen  guten  Magen  hat, 
kann  kleine  Steine  vertragen.  Dem,  der  eine  Sorcfe  los  wird, 
ist  ein  Stein  Tom  üerzen.  Man  wtinscht  dem  einen  Stein  TOr 
die  Ohren,  der  etwas  nicht  hören,  dem  kein  Leid  widerfahren  soll.— 
Ein  kemgeBUnder  Alter  ist  ein  Steinchrist.  Sprw.  I,  3614;  II,  2&6i 

Wachsen  die  Steinei* 

Es  gab  eine  Zeit,  da  waren  alle  Steine  auf  Erden  noch  ganz  gani 
klein;  aber  sie  wuchsen  grösser  und  grösser,  bis  der  Heiland  der  Welt 
geboren  wnrde.  Nun  standen  die  Steine  in  ihrem  Waehstnm  still,  und 
wir  sehen  sie  in  der  Grösse,  die  sie  am  Tage  der  Geburt  Christi  hatten. 
Viele  aber  wollen  das  nicht  glauben,  sondern  meinen,  die  xStoine  wachsen 
auch  heute  noch.  Fände  man  doch  auf  Äckern,  die  man  tou  Steinen 
frei  gelesen,  wieder  Steine  und  zwar  grössere  als  die  frflheren.  (Mit- 
teiluDg  Ton  £.  Lemke.) 
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]^ge  Benerknngen  iber  das  fhrdenshaiis  Balga 

uud  seine  Vmgebuog. 

Carl  Seckherr n. 

I.  Der  Name. 

Die  HerleituQg  des  Nameos  des  Ordeushauses  Balga  ist  mehr- 
fach yersuehi  worden,  weoD  aaoli  meistens  nur  mit  zweifelhaftem  Erfolge. 
Der  Yersnch  des  IiUcas  David,  welcher  meint,  die  auf  der  Stelle  der 
eroberten  Prenssenburg  errichtete  Ordensborg  habe  den  Namen  Balga 
erhalten,  weil  die  Eroberung  den  Dentechen  so  manchen  Balg  gekostet, 
mag  hier  nur  seiner  Naivität  halber  erwähnt  werden.  Hennig,  der 
Heraujjgeber  des  Lucas  David,  leitet  den  Namen  vom  altpreussischen 
Worte  hala,  Sumpf,  ab  uod  nach  ihm  Voigt  vom  litauischen  balja, 
welches  eine  Balge  oder  sumpfige  Gegend  bedeuten  soll. ')  Wenn  diese 
Wörter  auch  wurklich  mit  der  angegebenen  Bedeutung  in  den  genannten 
Sprachen  sich  vorfinden  sollten,  was  ich  nicht  zu  benrtheilen  vermag, 
so  wären  sie  doch  für  Jie  Ableitung  des  Namens  der  Burg  Bulga 
ohne  Werth,  denn  in  den  ältesten  in  deutscher  Sprache  abgelassten 
Urkunden  hemi  das  Ordeoshaus  die  ßalge,  und  die  darauf  residiren- 
den  Komture  nennen  sich  stets  Eomptur  zur  Balge.  Dieser  Name 
stammt  also  ans  dem  Dentschen,  und  zwar  aus  dem  Niederdeutsehen 
und  ist  von  den  alten  lateinisch  schreibenden  Chronisten  und  den  an- 
fänglich derselben  Sprache  bei  Abfassung  der  Ui  künden  sich  bedienen- 
den Schreibern  des  Ordens  in  Balga  umgeändert  worden.  Das  Wort 

*)  GtBofa.  FkiOMWi  H,  364. 
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Balgt'  bezt'icljnet  eiofu  uatürlicbün  Kanal  iu  iiitdi igiüii,  s.iini ui  o»ier 
sumptigetu  Geläude.  So  /.  B.  heimsen  die  tiefen  Kinnen  und  Fahrätra^scu 
in  den  Watten  vor  der  Mündung  der  Elbe  and  Weser  Balgen.  Rogge 
Terrnnthet,  dass  die  eroberte  alte  Preussenburg  den  Namen  Wo I Uta 
geführt  habe  und  glaubt,  ans  diesem  den  Namen  der  an  deren  Stelle 
errichteten  Ordensburg  Balga  1ierlo1t«n  %n  kdnnen.  Fdr  diese  Ter- 
miiUiuiig  spricht  jedoch  uii  lit  s,  und  die  Aldcitung  ist  eine  sehr  gezwungene. 
Toppen  erkennt  in  dem  Namen  das  niederdeui^iche  Wort  ßnlge  und 
deutet  zugleich  an,  dass  in  der  Nähe  von  ßalga  eine  Balge  ehemals 
ezistirt  zu  haben  sebeine,  welche  der  Burg  den  Namen  gegeben.  Er 
trifft  damit  das  Bichtige,  erwähnt  dieser  Thatsache  aber  nur  ganz  flöcbtig 
und  giebt  so  noch  manchem  Zweifel  Banm.  tJin  die  ehemalige  Existenz 
dieser  Balge  und  die  Entstehung  des  Namt'ns  des  Ürdeii.slnusos  nach- 
zuweisen, ist  es  erforderlich,  auf  die  Veränderungen  nälier  ein  zugehen, 
welche  der  südliche  Theil  der  Küste  Ostpreussens  in  vorgeschichUicher 
Zeit  erlitten  hat. ') 

Diese  Yeründernngen  sind  im  Laufe  von  Jahrtausenden  um  grossen 
Ganzen  durch  allmähliche  Hebungen  und  Senkungen  einzelner  Theile 
der  Erdrinde  bewirkt  worden.  Nachdem  durch  eine  solche  Senkung  der 
Theil  des  festen  Landes,  deu  die  Provinzen  Ost-  und  Westpreussen 
heute  einrieimien  unter  dem  üileeresspiegel  verschwunden  und  der  aui 
diesem  Lande  üppig  gedeihende  Bernsteiuwahl  vernichtet  worden  war, 
wiederholte  sich  dieser  Wechsel  ron  Flüssigem  und  Festem  noch  eiaige 
Male,  bis  derselbe  dann  endlich  mit  der  letzten  Hebung,  welche  unserm 
Lande  im  Allgemeinen  die  jetzige  Gestalt  gab,  vorläufig  zum  Abschlüsse 
kam.  Poch  nur  in  den  Hauptumrissen  nar  die  Gestalt  des  damals  aus 
dem  Schosse  dos  Meeres  emporgestiegenen  Landes,  besonders  an  der 
Küste,  der  beutigen  gleich,  denn  in  ihren  einzelnen  Theileu  bot  diese 
letztere  einen  Yon  dem  jetzigen  sehr  verschiedenen  Anblick  dar.  In 
Süden  ragte  die  Danziger  Bucht  viel  tiefer  in  das  Land  binem,  deno 


')  Aitpreass.  Monatsscbr.  VII«  556. 
*)  N.  Fr.  Pn>T.-Bl&tt  a.  F.  I,  82. 

*)  In  dem  NacbsCcbendeD  folge  ich  zam  Theil  den  AnsHlhniiigen  SehuioaoD'B 
and  Bereadt's. 
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ihre  Wasser  bedeckten  noch  den  ganzen  Baam.  ckn  gegenwärtig  die 
Irachtbaren  Werder  einnehinen.  Von  der  ganzen  frischen  Nehrong  war 
DOfb  keine  Spur  TOrbanden,  mitbin  exietirte  auch  das  frisobe  Haff, 
wenigstens  in  seiner  jetzigen  Ausdehnung  noch  nicht,  vnd  an  der  beaiigen 

sädlieben  Haffkilste  bis  gi  n  Balc^a  hin  brandeten  die  Wogen  de« 
Meeres.  Denn  »las  ifaff  war  auf  den  iioniösÜicheu  Theil,  das  sog*  nannte 
Köüigbberger  oder  finindmhnrger  Haff  eingeschränkt,  welches  aber  wohl 
mit  seiner  östlichen  Spitze  Uas  jetzige  Pregelthal  bis  über  Königsberg 
hinanf  ausfällte.  Anch  über  den  sfldlicben,  flachen  Tbeil  des  Sam- 
1  an  des,  welcher  sich  als  eino  spätere  Anschwemmung  ausweist,  er- 
streckte sich  wahrscheinlich  dieses  Haff  bis  gegen  Kalle n,  Powayen, 
S<-raj)iien,  Metgethen  nnd  Juditten  bin.  Gegen  die  See  hinwar 
dasselbe  durch  die  Pillauer  Halbinsel  abgeschlossen,  welche  sich  bis 
etwas  südlich  und  östlich  über  Balga  hinaus  erstreckte.  (Vergl.  Wutzke, 
Beschreibung  des  fhschon  Haffes  in  den  Preuss.  Prov.*BL)  Dia  Beste 
des  in  späterer  Zeit  fortgeschwemmten  mittleren  Theiles  dies^  Halb- 
insel siehen  sich  in  geringer  Tiefe  unter  dem  Wasserspiegel  als  sog»* 
nannte  Haken  TorKamstigal  nnd  Kahlholz  gegenwärtig  noch  Us  weit 
ins  HatV  liinein.  Zur  Avil  der  Aukunlt  des  deutschen  Ordens  sollen  sie 
theilweise  noch  über  dem  Wasserspiegel  gelegen  haben,  denn  Lucas  David 
l'erichtet,  dass  aur  Zeit  des  Landmeisters  Ucrtnana  Balk  „des  Habes 
Wasser  nicht  so  nahe  an  das  Qebirge  (die  Hohen  von  Balga)  flosa, 
als  itzo,  sunder  nnder  dem  Gebirge  gar  schöne  Wiesen"  gelegen  hätten. 

Die  Verbindung  dieses  Haffes  mit  der  See  vermittelte  ein  breiter 
Kanal,  welcher  sich  in  ungeföhrer  Entfernung  von  einer  Viertelmeile 
öiJtlioh  an  dem  Punkte  vorüberzog,  auf  welchem  jetzt  Balga  liegt. 
Das  Wasser  desselben  bedeckte  den  Kaum,  welcher  gegenwärtig  zum 
grossesten  Tbeile  von  den  zwischen  Wolitnick,  Kahlbolz,  Folien- 
dorf und  Reinsebhoff  befindlichen  sumpfigen  Wiesen  eingenommea 
whd.  Die  ehemalige  Existeoa  dieser  WassefstrasBe  geht  unzweifel* 
baft  ans  der  Beschaffenheit  des  Terrains  hervor.  Der  ganze  zwischen 
den  genannten  Orlen  gelegene  liauui  bildet  eine  Ebene,  welche  sich 
nur  wennig  tiber  das  Niveau  des  Hafles  erbebt  und  deshalb  fast  ganz 
aus  Wiesen  besiebt,  welche  meistens  Torf  als  Untergrund  haben  und 
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vor  der  Schuttung  des  Dammes  zwibcben  Wolitnick  und  Kahlbolz 
im  Jahie  löti8  noch  sehr  nass  waren.  Nur  iu  dem  südwestlichen 
Tiloile  befinden  akh  einige  iahen  nnd  deshalb  auch  trockeoefe  Stellen, 
welche  wohl  dnrch  an^weheten  Send  herfotgebracht  worden  smi 
Der  nordwestliche  Band  des  Phitean-Abscbnittes  swiechen  Heiligen- 
beil und  Bladian  markirt  sich  hier  ganz  deutlich  als  das  Uter  des 
ehemals  hier  strömenden  Meeresarmes.  Der  südwestliche  Theil  dieses 
ehemaligen  Ufers,  welches  dem  Anpralle  der  Meereswogen  ausgeseUt 
war,  ist  sehr  steil  geböscht,  während  der  nordwestliche,  der  Einwirkung 
der  Wellen  doreb  die  davorliegende  Pillan-Balgaer  Halbinsel  entzogene 
sanfter  abfiült.  Anefa  das  üfer  der  Balgaer  Seite  ist  wegen  der  ge- 
lobfitsten  Lage  flach  geböscbi. 

Kaum  wai  (Inn  h  üie  Scheidung  von  Land  und  Waaser  der  Grenze 
zwischen  beiden  die  eben  geschilderte  Form  gegeben,  so  begannen  anch 
die  nie  ruhenden  Naturkräfto  das  Werk  der  Unogestaltung.  Diese 
Krftfte  beben  wir  znnftcbst  zu  suchen  in  den  atmosphärischen  Nieder^ 
schlagen  in  Form  von  Begen  nnd  Schnee.  Der  eine  dringt  onmittel^ 
bar,  der  andere  nachdem  er  geschmolzen  in  das  Erdreich  ein,  sammelt 
sich  dort  in  Rissen  und  Spalten  und  erweitert  diese  durch  Gctiiereu  des 
Wassers  im  Winter  derart,  dass  an  den  Steilküsten  grosse  Stücke  do^ 
Bodens,  aus  ihrer  Lage  gedrängt  und  bei  eintretendem  Thauwelter  voU- 
st&ndig  loegelöstt  auf  den  flachen  Strand  hinunterstficzen.  Hier  werden  si« 
dann  beim  nftchsten  Sturm  von  den  daraberstOrsenden  Wdlen  fortgesptitt 
nnd  auf  den  Grand  des  Meeres  befördert  Dass  der  auf  diese  Weise 
herb^gefflhrte  Verlust  an  Land  ein  recht  beträchtlicher  ist,  wird  alljähr- 
lich an  verschiedenen  Stellen  der  Steilküste  Samlands  wahrgenommen. 

Noch  viel  mehr  m  die  Augen  tallend  ist  die  Umgestaltung,  welche 
an  nnsern  Kästen  durch  das  Wasser  der  grossen  Flusse  bewirkt  worden 
ist^  indem  es  den  feinen  Sand  und  andere  erdige  Bestandtheile,  welche 
es  in  seinem  raschen  Laufe  bis  zur  Ansmfindung  in  das  Meer  mit  sich 
führte,  hier,  wo  die  schnelle  Str<(mung  auf  hdrte,  zu  Boden  sinken  liess 
und  so  im  Laufe  der  Ja  In  hunderte  ein  niedriges,  ebenes  Land  an- 
schwemmte. Da  hierbei  zugleich  auch  das  Bette  des  Flusses  in  seinem 
nnteien  Xheile  verflacht  wurde,  so  war  dieser  geaöthigt«  seine  Wasser- 
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juasse  zu  tbcilen  und  sich  mehrere  Bette  in  das  voa  ihm  selbst  ge- 
schaffene Lfiad  za  gnibeD.  Auf  diese  Weise  entstandeD  die  Deltas  an 
den  MfiDdoii^en  unserer  grosseren  FIflsse,  yoo  denen  bier  sor  das  te 
Weidisel,  welebes  gegenwärtig  noch  in  das  Haff  hinein  im  VorschTeiten 
begrifTen,  zu  erwähnen  ist,  und  das  des  Pregels,  durch  welches  sich 
dieser  früher  mit  einem  zweiten  Arme  seinen  Weg  bahnte,  von  dem 
ein  üeberrest  in  dem  Beekflusse  noch  YOrhanden  ist. 

Diese  bedeutonde  Leistungen  unserer  Flfisse  sind  damit  aber  neeh 
nicht  abgeschlossen,  die  Flfisse  sind  vielmehr  auch  wesentlich  bei  der 
Bildung  der  Nehrungen  und  somit  auch  der  Haffe  betheiligt  gewesen,  und 
zwar  im  Verein  mit  zwei  andern  Naturfaräften,  nämlich  der  Bewegung  des 
Meerwassers  und  der  bewegten  Luft,  dem  Winde.  Bevor  ich  dazu  fibergehe, 
die  Entstehung  de»  frischen  Haftes  in  seiner  jetzigen  Gestalt  zu  schildern, 
ist  es  notbwendig,  einer  grossartigen  Veränderung  in  dem  Flusssjstem 
Osipreussens  zu  erwähnen,  welche  dabei  ?on  grossem  Einflüsse  gowesea 
ist  Es  ist  nämlich  durch  den  Geologen  Berendt  nachgewiesen  worden, 
dass  der  Memelstrom  in  vorgeechichtlieher  Zeit  zwischen  Ragnit  und 
dem  russischen  iStiidlcben  Jurbork  einen  grossen  See  bildete,  aus  dem 
er  deinen  Abtlu^s  nicht  auf  dem  jetzt  bestehenden  Wege  nahm,  sondern 
durch  das  geräumige  Insterthal  und  durch  das  Pregelthal  in  das  damals 
nur  vorhandene  Kfinigsberger  Haff.  Zu  einer  Zeit,  in  welcher  ans  hier 
nicht  näher  zu  erfirtemden  Gründen  hier  schon  Menschen  gelebt  in 
haben  scheinen,  durchbrach  der  erwähnte  See  zwischen  den  jetzigen 
Orten  Schreitlauken  und  Obereisselu  seine  Ufer,  worauf  der 
Memelstrom  den  kfirzeren  Weg  zum  Meer  einschhig  und  sich  sein  jetziges 
Bette  schuf.   Durch  die  hiedurch  herbeigeführte  bedeutende  Verringerung 
der  Wassermasse,  weiche  dem  Efinigsberger  Haffe  durch  das  Pregel- 
thal zugeführt  wurde,  verlangsamte  auch  merklich  der  ausgehende  Strom 
m  dem  Kanal  bei  Balga.  Die  Folge  hievon  war  eine  allmäUicb«  Ver- 
stopfung und  schliesslich  eine  vollstättdige  Verlandung  desselben  durch 
die  nun  eintretende  Türfbildnng.    Das  Wasser  suchte  sich  nun  einen 
andern  Ausweg  und  durchbrach,  unterstützt  von  heftigen  Stürmen,  die 
auf  der  Seeseite  durch  die  oben  erwähnte  Einwirkung  der  atmosphärischen 
Niedeischläge  wahrscheinlich  schon  stark  aageoagto  FiBan-Balgiir 
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Halbinsel  an  einer  schwaclicn  Stelle.  Der  anfänglich  wohl  nur  scbmtto 
BisB  erweiterte  eich  im  lAufe  der  Zeit  so  beträchtlich,  dass  tod  der 
ehemaligen  Halbinsel  nnr  der  Theil  zwischen  Pillau  nnd  FischhaueB 
nnd  der  kleine  Kestbei  Balga  übrig  blieb,  und  das  bisher  geschlossene  Hair 

in  einen  offenen  Meerbusen  verwandelt  >Yurde.  Zu  Zeiten  Heunebergers 
sclieiut  noch  eine  dunkle  sagenhafte  Erinnerung  uu  dlanG  (.litMiial-geD 
Zustände  und  Vorgllnge  sich  im  Gedächtniss  des  Volkes  erbalten  zn 
haben,  der  Mensch  mag  also  wohl  schon  Zeuge  derselben  gewesen  sem. 
In  dieser  offenen  Bucht  konnten  der  vom  Pregel  mitgefthrte  Sand,  to* 
wie  ancfa  die  von  den  Steilktlsten  abgerissenen  Erdmagsen  duich  die 
westHehen  nnd  sfidwestlichen  Stilrme  an  die  Sfldkfiste  Samlands  ge- 
worfen nnd  so  das  flache  sandige  Vorland  gebildet  werden,  welches  ^ 
gegenwärtig  /.um  grossesten  Theile  von  der  Copornschen  und  Bludauer 
Heide  bedeckt  wird,  auch  ist  wahrscheinlich  in  dieser  Periode  bei 
Pate rso  r  t  ein  bedeutender  Abbruch  des  Ufers  vor  sich  gegangen,  wodurch  I 
die  hohe  als  ehemalige  Ifeeresköste  erkennbare  Steükfiste  hier  entstand. 

Aber  nicht  alle  der  vom  Pregel  und  den  kleineren  Kfistenflfissen 
herangeluhrton  Sinkstoffe  wurden  auf  diese  Weise  verwendet;  die  im 
Walser  feiner  vertlieilten,  uauientlich  die  lliouigen  festen  Bestandtheile 
wurden  weiter  fortgeführt  und  dienten  dazu,  das  Fundament  der  Nehrung 
aufzubauen.  Dieser  Aufbau  beganu  vermutiilich  an  dem  nördlichen  Reste 
der  seistOrten  Pillan-Balgaer  Halbinsel  von  dem  Punkte  aus,  auf  wd- 
chem  jetxt  Alt- Pillau  liegt.  Vor  der  sQdliohen  Seite  dieser  noch 
immer  ziemlich  weit  hervorragenden  Landzunge,  welche  die  durch  dts 
Pregelwflsser  an  der  Kdste  ei-zenpfte  Str^imnug  und  die  Meeresstrfimnng 
auf  eine  kurze  Strecke  auseinanderliielt,  befand  sich  bei  nicht  stürmischer  | 
See  stets  ein  kleiner  Kaum  ruhigeren  Wassers,  ui  welcheqo  die  von 
strömenden  Wasser  mitgeftthrten  Sinkstoffe  m  Boden  iUlen  konnten. 
Begfinstigt  wurde  dieser  Vorgang  noch  besonders  durch  den  der  Ost- 
see eigeuthümlichen  Mangel  an  Ebbe  nnd  Flut.  Sobald  die  Ablageroog 
der  Sinkstoffe  den  Meeresspiegel  erreicht  hatte,  wiederholte  sich  vor 
der  Spitze  des  ncugebildel-  n  Landes  das  Spiel  in  dereelben  Weise,  ond 
80  baute  sich  nach  und  nach  das  Fundament  der  Nehrung  auf.  Nack 
der  Ansicht  Schumantt*s  wuchs  aach  von  Sadweaten  her,  nackdea 
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die  Bildung  des  Weichselduitas  erfolgt  war,  eia  gleicher  scbmaler  Land- 
sireifeo  der  Nehrung  entgegen.  An  das  neugebildete  flache  Land  be- 
gannen die  Meereswellen  alsbald  reiehlioben  Sand  auszuwerfen,  welcher, 
nachdem  er  trocken  geworden,  durch  die  Winde  weiter  binaufgeweht. 
und  XU  Hügeln  (Dänen)  von  oft  beträchtlicher  H<Jhe  anfgehfinft  wurde. 

Nachdem  auf  diese  Weise  das  Haft"  durch  einen  festen  zusammen- 
hängenden Wall  gegen  das  offene  Meer  abgesi  lilo:3.^eii  worden  war, 
musste  das  durch  die  einströmendeu  Flüsse  angestauete  Wasser  des- 
selben eich  einen  Auaweg  suchen,  und  so  entstanden  denn  nach  ein- 
ander die  Terscbiedenen  Balgen  oder  Tiefe  auf  der  Nehrung  und  der 
FUlauer  Landzunge,  deren  Lage  einem  hftufigen  Wechsel  unterworfen 
war.  Die  Berichte  der  Chronisten  öber  die  Entstehung  der  Tiefe  lauten 
sehr  verworren ;  man  kann  jedoch  daraus  ehtnehnien,  dass  in  der  histo- 
liscben  Zeit  bei  L  och  sied  t  das  erste  Tief  Yorhandeu  war.  Als  dieses 
Qffl  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  zu  versanden  begann,  öffnete  sich 
em  sweites  Ba]ga  gegenaber  bei  Alttief,  welches  ^twa  ein  Jahrbuiidert 
faindnrch  das  befahrenste  blieb.  Auch  dieaes  rorsandete  und  nun  braeheo 
in  Tielfachem  Wechsel  um  das  Jahr  1500  verschiedene  Tiefe  bei  Pillau 
durch,  bis  es  durch  zweckmässige  Wasserbauten  gelang,  das  jetzt  noch 
tit^^Leli^de  zu  befestigen  und  für  die  iiuhiütabrt  dauernd  brauchbar 
fli  erhalten. 

Die  alte  Wasserstrasse  bei  Balga  war  ioxwiachen  immer  mehr 
veilandet  und  xu  einem  nnpassirbaren  Moraste  geworden,  Uber  welchen 
die  deutsehen  Ordensritter  nach  Erobemng  der  altpreussiseben  Burg. 

und  Kiiiricbtnng  il*  rst  llKjri  ;ils  Ordensburg  eine  Kijütlelbiüi  ke  legen 
miissten,  um  eine  Verbindung  mit  dem  gegenüberliegenden  festen  Lande 
kerzusteileu.  Dusburg  nennt  diese  Brücke  ponspaludis,  Lucas  David 
einen  langen  Enotteltham  aber  das  Gebmche  und  eine  Knottelbmcke 
^  grossen  ,,Gekwehbes^  Koch  jetst  nennt  der  Landmann  ein  Moor,, 
dessen  Oberfliehe  unter  den  Fusstritten  eines  darüber  Hinsehreitenden 
öttert  und  scliwankt,  weil  some  vegetabilischen  Bestandtheile  nueh 
nicht  genügend  comprimirt  sind,  also  ein  verhältnissmäasig  junges  Moor 
ein  Gequebbe.  Dieser  von  Lucas  David  gebrauchte  Ausdruck  ist  also 
bezeichnend  für  den  zu  seiner  Zeit  bestehenden  Zustand  des  Balga, 
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omscbiiesaenden  VViosenmoores  und  lääät  auf  sein  damals  nicht  sehr 
hohes  Alter  schliessen.  lo  diesem  Moraste  kam  auch  ein  grosser  Tbeil 
4m  Heeres  der  PreusMD  nm,  welchen  in  der  Schlacht  bei  Balga  im 
Jihre  1240  von  dem  Oidensheere  der  BAckxag  Aber  den  Enfippeldamm 
▼erlegt  worden  war.*)  Jeroschin  ecfaildert  die  Lage  m  Balga 

iolgeudermaßeu; 

Dax  veld  daruö  iai  geleiii 
das  hm  zw  Balge,  allinrda 
hat  ein  mnineltgft 

Ton  brache  und  von  wage, 

daz  zoTnirzeit  daruf  ninian 
geritin  uiocUto,  nocli  gegan, 
dan  über  einer  bruckin  yUd, 
di  ob  dat  brach  nodi  hnte  gai 

Dteat  BeBehaffeaheit  des  Gelftndes  and  die  ganxe  Formation  dieses 

Tfjrraiiiabschnittes,  welche  heute  noch  die  ehemalige  Wasserstrasse 
deutlich  erkeuaen  lassen,  war  zur  Zeit  als  die  lütter  des  deutschen 
Ordens  nach  Eroberung  der  hier  gelegenen  altpreussischeu  Baig  auf 
decen  Stelle  eine  Ordenabnig  erricbteteni  noch  viel  deatticber  ansge- 
prflgt  aU  jetat,  aodaaa  die  Niederdentscben  nnter  den  Brfidern  des 
Ordens  nnd  nnter  den  Erenafbbrem  die  für  derartige  Kanäle  in  ihrer 
Heimat  gebräuchliche  Benennung  auch  auf  diesen  übertrugen.  Damm 
Ortschaften,  welelie  au  Gewässern  gegründet  wurden,  tbatsächlieh  oft 
nach  diesen  benanut  worden  sind,  so  darf  mau  mit  Sicherheit  annehmt^ 
dass  auch  das  in  der  Nahe  dieser  Balge  errichtete  Ordensbans  von  ihr 
aeiiien  Namen  emp&ngen  habe. 

U.  Der  Snipkoiibeii;. 
lu  dem  Vorstehenden  wurde  ein  Knüppeldamm  erwähnt,  welchen 
die  Ordensritter  bei  der  Einrichtang  der  eroberten  altprenssischen  Barg 
als  Ordensbnrg  über  den  dieselbe  vom  festen  Lande  trennenden  Morast 

*)  Da  die  Torfmoore  alle  ihnen  f^bcrlieferten  Gegenstande  erfahningsinisstg 
»ehr  gut  conserviren,  so  bewahren  die  um  Balpa  ^'.^letyenen  Torfwiesen  vermtifblieli 
noch  maflchon  interessantoi  ans  den  dort  stattgeiun denen  Kämpfen  berrühreitUea 
Gegeitftand  üi  Ihim  Boden  auf.  Fttr  den  dort  annrofahrender  Erdarbeiten,  be* 
Bonden  in  der  Mibe  dei  fon  Balga  oaeh  Hoppeobraeh  Ittbrendea  Weges  iiadaiB 
westUcfaen  Bande  des  Wieaenterrains,  möchte  ich  die  Aufmerlsainkeit  der  dorUgta 
Qrandhesitiet  auf  dieeen  Dnutaad  hiednidi  noch  beeeader»  hinhuikeB. 
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gelegt  hatten.  Dieser  Damm  bat  jedeo&lls  die  schmälste  Stelle  des 
Morastee  darchscboitUD,  mw»  also  da  gelegen  haben,  wo  jetxt  der 
Weg  TOffl  Schneckenberge  mu$h  Hoppe nbmch  filhri  AlsamAnfiinge 
des  Jahre  1240  ein  Angriff  der  Prenssen  anf  Balga  «n  befürebten 

war,  erricliteteo  dif  Ordensritter,  wie  die  Olivaer  Chronik  und  ])iir^bürg 
(III,  21)  beiR'liten,  am  f^nde  des  Dammes  eine  Mühle,  betebtigteu  diese 
und  belegten  sie  niit  MannschatL  Diese  Mühle  kann  sich  nur  am 
sfiddsUichen  Ende  des  Knüppeldammes  befunden  haben,  wo  jelst  das 
Dorf  Hoppenbroch  Hegt,  denn  hier  traf  der  Damm  mit  dem  Bache 
tasammen,  welcher,  ans  der  Gegend  Ton  Bladian  herunterkommend, 
bei  Foliendorf  in  das  Haff  fliesst;  eia  anderes  zum  Treiben  einer 
Muhle  geeignetes  Gewässer  ist  hier  nicht  vorhanden.  Rogge  (Alt- 
preass.  Monatsschr.  VI,  123)  versetzt  die  Mühle  auf  den  Schnecken- 
beig,  moss  also  eine  Windmähle  im  Sinne  gehabt  haben,  welche  es 
damals  in  Prenssen  noch  nicht  gab,  da  Wmdmdhlen  erst  nm  die  Ifitto 
des  15.  Jahrhunderts  in  HoOand  aufkamen ;  ancb  Usst  er  die  fiurg 
Balga  mit  der  Mühle,  also  audi  mit  dem  Schneckenberge  durch  einen 
biinjm  in  Verbindung  stehen,  was  den  wirklichen  Verhältnissen  wider- 
spricht. Diese  Mühle  wurde  bald  von  den  Prenssen  eingenommen  und 
nrsiört')  und  Balga  darauf  von  ihnen  auf  der  Landseite  durch  Be- 
setzung des  (östlichen  Ufers  der  ehemaligen  Balge  eingeschlossen,  auch 
disScbamEenPortogal  nnd  Schrandinberg  hierselbst  als  Stfitapunkte 
in  der  BinBcUiessungslinie  errichtet. 

Darauf  berichtet  Dusburg,')  während  Chronic.  Oliv,  hierüber 
liweigt,  dass  die  Ritter  an  der  über  den  Sumpf  führenden  Brücke  die 
Burg  Snickenberg  erbaut  hätten.  (Dann  folgt  in  Gap.  25  die  An- 
kauft Otto*8  Ton  Braunscbweig«)  Dieser  Bericht  Aber  Snickenberg 
«hd  Ton  Sinigen  angefoebten«  *}  weil  er  das  Wiedeibolnng  des  Berichtes 
Aber  den  Bau  der  Ufible  sein  und  als  solche  den  ZaaamiMiibiiig  der 


•i  Dos  borg  III»  3L 
^  a.  a.  0.  UI,  23. 
■)  a.  a.  0.  m,  94. 

«)  NiBuaflidi  von  Toppen  (Seripi  rar.  PThh.  I,  681,  Hireeh  (tteaA  080) 
Fi«hi  (Altpr.  Mewtehr.  ZXI,  4M>. 
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Erzählung  störeu  soll.  Auch  glaubt  man  dem  B»'i  ichte  Dusburg's  des- 
halb nicht  trauen  zu  dürfen,  weil  des  Snickenbergs  in  der  OLivaer 
f  Cbroiiik  keiiid  £rw&bnnng  geschieht.   Ueber  die  BerecbUgaog  dieser 

Siowoiiduflgen  darf  ich  mir  kein  Urtbeil  erlauben,  glaube  aber  aaaebiDen 
XU  ddrfen,  daas  man  Busburg  h^hstena  eine  llDgeschicklicbkeit  ia 
der  Daratellnng  vorwerfen  kann,  keineswegs  aber  eine  grobe  Fahrlässig- 
keit oder  Unwaliiheit.  '**)  Demi  jeder,  der  die  Lokalität  aus  eigener 
Anschauung  kennt,  wird  in  der  Darstellung  der  geciacbieu  Ereignisse 
durch  Duaburg  nichts  Ungereimtes  finden,  ")  da  die  Ordensritter  den 
gegebenen  TeirainTerbftUnisaen  gemiaa  gar  nicht  anders  handeln  konntea, 
alfl  wie  68  von  Dnsburg  encfthlt  wird,  wenn  man  sie  nicht  eines  auf* 
fdlenden  Mangels  an  militlrischer  Umsicht  beschuldigen  will,  den  sie 
doch  während  ihrer  ganzen  Kriegführung  nicht  uuliamentirt  haben. 


Jeroscbin,  der  U«ber8etz«r  4««  Dasburg,  erwähat  den  Sdinecksubeig  it 
folgender  Weise: 

vt  kanlUe  g«io«fte 

und  za  vertiiboe  verlieh  ttbil 

bawt«D  da  uf  einiui  tiubil 

die  bmderi*  eine  burc,  der  dmu 

biz  Saickeubcrc,  als  ich  vornam. 
An  eber  indem  Stolle  beiiditot  Jerotebin  aber  olii  bei  derBelagernngoineT 
an  det  Htaniseheii  Graue  gdegeneii  Burg  atettgefaelites  Eceigiiin  inil  folgeiiden 
Wefftoo: 

Domit  sy  do  täglich 

sturmende  versuchten  sich» 

weU  leht  tage  alt  iah  las, 

das  stanneD  «iiTüifoiigUdi  wast 

went  sie  schufen  klein.« 
Die  hervorgehobenen  Worte  ,,v<!rnchmeu'*  nnd  „lesen**  scheinen  von  Jeroscbio 
nicht  allein  des  Reimes  lialbor  gewalilt  worden  zn  sein;  er  bat  vielmehr  wohl  da- 
mit Msdr&ckea  wollen,  dass  er  von  den  betreft'euden  Eroignissen  das  «ioe  Mal  durch 
ntndliehe  Ueberiieferang»  dss  «idei«  Ibl  am  achrifllicbeii  Nsduiditoii  Kenntniu 
eAstlao.habe.  HIsnm  darf  gefolgeit  werden,  den  Jereaehin's  Knihlong  aber  die 
BefesUgmig  des  Schneclcenberges  nicht  allein  aus  der  ChratiikDnibargs  enlnomineD 
ist,  somlem  auch  auf  andorwcitiprer  niündliclier  Ueberlieferang  beruht,  was  nicht  on- 
wahrscheinlich  ist,  weil  kaum  hundert  Jahre  nach  dem  in  Bede  stehenden  EreigDisü« 
Terflosseo  waica,  als  Jeroscbio  seine  Chronik  schrieb. 

Voigt,  Wileher  mit  der  Lokslitit  Tertrmt  gewesen  tn  sein  achdnt 
kebuB  Au^d  genoauneB,  dem  Dnebnrg  sn  folgen,  und  ein  bn  Genien  Uarei 
Bild  der  Mgnine  Tor  Bslga  geliefeit. 
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Aosserdem  fällt  noch  der  Umstand  ins  Gewicht,  dass  der  am  nordwest- 
lichen Ansgan^'e  des  ehemali£^t»n  Kmlppeldammes  gelegene  und  gegen- 
wärtig noch  der  Sehn erkenherg  genaunte  Hügel  iu  der  That  noch 
Spuren  —  wenn  auch  schon  sehr  verwischte  —  einstiger  planmässiger 
Bearbeitnog  dorcb  den  Spaten  zeigt,  welche  zu  der  Annahme  bereeh- 
tigen,  dasB  der  Hfigel  ehemals  wohl  ein  kleines  thurmartiges  BlocUians 
getragen  haben  und  mit  einem  Walle  umgeben  gewesen  sein  k()nnte. 

Durch  die  Erbauun^^  der  Mühle  am  südöstlichen  Ende  des  Knuppel- 
dauiuieb  war  nicht  nur  dtn  Bedarf  an  Mehl  für  die  B«üatzung  der  Burg  - 
Balga  Hichergestellt,  sondern  auch  dadurch,  dass  sie  befestigt  und  besetzt 
war  ein  öberraschender  Angriff  von  Seiten  des  Feindes  auf  die  gleich- 
sam auf  einer  Insel  gelegene  Borg  unrodglicb  gemacht.  Als  dieses 
detaachirtfi  Werk  der  üebermacbt  des  Feindes  erlegen  war,  und  dem 
Feinde  nun  der  ungehinderte  und  unbenbiicbtete  Zugang  /.uk  Burg  uiieii 
stand,  verstand  es  sich  ganz  von  selbst,  dass  die  Kitter  die  ihnen  vom 
Feinde,  welcher  mit  der  Errichtung  von  Cernirungsschanzen  beschäftigt 
war,  dazu  gelassene  Zeit  benutzten,  ein  neues  detascbirtes  Werk  am 
entgegengesetzten  Ende  des  Dammes  auf  dem  Schneckenherge  anzn- 
legen.  Bei  der  gewiss  kurz  bemessenen  Zeit  konnte  dasselbe  nur  von 
geringen]  Umfknge  sein  und  nur  eine  kleine  Besatzung  aufnehmen,  eine 
Sperrung  des  Engpasses  einem  erustgemeinLwn  Angritfe  gegenüber  also 
nicht  bewirken;  \m  lü  aber  war  es  geeignet,  die  Beunruhigung  der  Be- 
satzung der  Burg  iialga  durch  kleinere  feindliche  Trupps  zu  verhindern. 
Besonders  wichtig  musste  dieses  kleine  Werk  aber  dadurch  werden, 
dass  von  ihm  aus  eine  genaue  Beobachtung  nicht  nur  des  Dammweges, 
sondern  auch  des  ganzen  östlichen  Randes  des  Morastes,  woselbst  der 
Feind  seine  Aufstellung  genommen  hatte,  möglich  war,  während  die  zu 
grosse  Entfernung  der  Uauptbuig  eine  Beobachtung  von  dieser  aus  nicht 
gestattete. 

Zum  Schluss  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  bei  der  Schildening 
der  später  bei  Balga  stattfindenden  Schlacht  des  Snickenberga  wohl 
deshalb  nicht  weiter  gedacht  wird,  weil  er  eben  ein  zu  unbedeutendes 
Weik  war,  welches  iu  grösseren  Kämpfen  keine  liolle  spielen  kuuute. 
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Edn.  Vaekenstedt,  Die  MyUieii,  Sagen  aml  Ijt^gtmänaä  der  ImiaUm 
(Litauer).  ZwdB&nde.  II«idelb«xg.  Cail  Winter'a  UniTetdtftisbaddiaDdliiiv;. 
1883.  8».*) 

Was  aas  Itten  SehriftsteOer  voa  der  litonitdieD  Mythologie  bericfatoi,  ist  » 
sij  uüdi  and  tuibestunnit  nod  jn  pliilologüdier  Beiiehvag  Toa  etner  dmrtifai  Be- 
sehaffeaheit,  daas  man  schon  llkngBt  dea  Bliek  Toa  ihnen  hinweg  and  aaf  die  lebende 
Volksi^herliefernng  gorichtet  hat,  faofleod,  daas  diese  nicht  aar  Eigiuniigcn  jcoer 
Berichte,  sondern  nach  Mittel  xn  ihrer  kritischen  Behaadlvag  liefern  werde.  Diese 
Hoffnung  hat  sich  iadesasa  hisher»  d.  h.  hie  ni  dem  Erschetaea  des  rorliegenden 
Werkes,  nur  in  sehr  geringem  Mftawm  erfilllt,  deaa  der  litanische  Volkegesang  ge> 
wlhrte  aar  dne  sehr  spirlidie  mythologische  Ansheote,  and  was  die  Sanmlaag 
UtKuisdier  Sagen,  Hftrchen  und  abergl&nbischer  Vontdlaagea  an  sweifellos  UtanischeB 
and  ans  der  litAuischen  Voneit  durch  mOndliehe  Tradition  gerettetem  Gut  za  Tsge 
ftrderte,  war  mindestens  riel  weniger,  ab  das,  was  sie  an  ncher*),  wahrscheinlich') 
oder  vielleicht  fremden  und  kOnstfich  an^efHschtea  ZOgen  fiutd«  Der  Gegensats,  is 
welchen  hierdurdi  die  Utanische  ProsafiherUefomng  za  dem  litaaischen  Volksgesang» 

•)  Wenn  auch  boivits  'la.-^  \«iriLri'  Dopiiellioft  eine  liesprfH'huug  obigen  WVrk« 
«nthült,  so  Imngt'ii  wir  dtu  li  i,'i  riir  auch  dit'se  neue  hier  zum  Ah<1nii*V.       I).  H. 

')  Richer  entlehnt,  ubgleich  zum  Teil  twUr  unigeätaltct,  sind  z.  Ii.  die  Gc«cbichteo, 
welche  den  deatsdiea  „vom  dnmmea  Haat"  and  „vom  httraea  Sv^i^"  entspreshtn, 
denn  der  Held  der  enteren  heiast  paikasis  Aasas  oder  duraasis  Jons,  uad  der 
der  letzteren  wird  in  einer  nngedrudtten  Eivllilung  ragota^is  Sygfryds  genannt, 
und  diese  Namen  sind  wörtliche  ri»t»rs»"t7:un«^i'n  der  erwähnten  deutsch<ni  T5t<! 
ZwfiffUos  »MiUehnt  sind  anch  viele  litauLsclie  Kul<'nJ?]M>;::''lstreiche,  denn  Till  Kuien- 
Hlüegei  heisst  in  iiineu  JSuwtzdrol&  —  su  in  allen  hvi.  Gcächicbteu,  die  ich  selbst 
gehört  habe  —  oder  Situkoris,  aad  jener  Name  ist  die  litaaasriefiuig  des  pota. 
Sowiidrsal  (vgl  YedEeaatett  Sstnkoris  S.  10),  dieser  die  des  rassiacfaea  sstukarl 
Als  wahrscheinlich  eingewandert  nenne  ich  beiq>iel8wei^>  die  Odyssf^ui- 
PoIyphem-Ha£»e,  ili<^  mir  in  zwei  von  einander  abweichenden  zemaitischrri  Fa^nngen 
vorliegt,  und  w«  lt-hü  Bielenstein  auch  bei  den  Letten  gefoudon  hat.  Mau  berück- 
sichtige, das«  bie  auch  zu  den  Osseten  (Odysseus  heisst  hier  Urjsmag)  gewandert 
ist,  vgl.  Globus  XL,  8.  86,  XU,  S.  m 
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—  in  irddien  nur  TerbSltniBBiii&ssig  wcnifj^  fremde  Lieder  m^geaiaanami  tind  — 

trat,  war  in  HinblielE  daianf,  daas  düan-  an  Shythmaa  und  Hdodie  einen  ScIratB  be* 

fltst,  weleber  jener  feUt,  rentSndlich  genug,  and  nicht  mmdMr  vir  die  Geringe 

vertigkeit,  welche  man  der  enteren  beimessen  n  mflssen  glaubte,  irobl  begreiffidi. 

Sind  die  Litaner  dodi  eingekeilt  zwiadien  fremdsprachigen  YolkamaifleD,  anf  die  sie 

im  Bändel  nnd  Wandel  angewiesen  dndj  ist  ihfe  Naüonalitjii  doeh  Jahilinnderte 

bng  Ton  flberm&fiihtigen  fandliehen  Kräften  befehdet;  sind  sie  dodi  seraetit  toh 

franden  Elementen,  welche  an  Bfldung  und  V«inOgen  im  all^meinen  ttber  Ihnen 

stdmi;  leint  das  Kind  in  der  Schule,  der  junge  Buiadie  beun  IGlitaur  doch  aOea 

mfiglicbe,  wovon  die  JUteren  Oenerationen  niehta  wussten;  liest  doch  der  Hansrater 

m  der  Zeitung,  oder  im  Kalender,  oder  in  andern  Bttcheni,  die  er  vrai  Pihirer  oder 

Tom  Lditer  geborgt  hat,  diese  und  jene  neue  MXre;  und  hat  der  „gute  Homer" 

doch  gewias  nicht  „geschlalbn*',  als  er  aang: 

Immer  lauechen  die  tfenschen  am  allerliebsten  dem  Uede, 
wehshea  von  allen  Geribigen  am  letsten  au  ihnen  gedrungoi. 

Ibn  nrtdlte  also  recht  ungttnstqp  ttber  die  litauische  Proaattbeilieferung^  und 
and  i^nbte  sogleich  au  Terstehen,  wedhalb  diesdhe  unursprfinglich  und  geringwertig 
sei  und  aein  mflsae.  Um  so  ttbemsehender  war  die  Nachricht,  daas  Herr  Dr.  Tecken- 
stedt  von  Libau  ans  in  TerfaKItnissmlsaig  kuner  Zeit  tine  grosse'Zahl  amaitiaober 
En&Unngen  gesanuaielt  habe,  durch  wdche  der  Foradiang  neuee  mjthdqgiaehea 
Material  angeführt  werde,  und  in  welchen  ,jnehr  als  hundert  Oeatalten  der  temaili-* 
sehen  Mythologie  und  Sagenwelt,  welche  bisher  der  Forschung  gans  unbekannt  waren, 
ed«r  von  denen  man  wenig  mehr  als  den  Nan^n  wvsste,  der  Wissenschaft  ersehkeien*' 
fden  (I,  1).  Diese  ERählungen,  oder  doch  den  wesentlicheren  Tdl  dendben  hat 
Heir  Vedcenatsdt  in  dem  voriiegendeu  Wei^e  verOiTentlicht,  daa  in  aebier  Anordnung 
« „nadi  Möglichkeit  an  die  Kategorien  sich  anschUesa^  welche  der  unveigiMcUicfae 
Jakob  Orimm  in  seiner  .Deutschen  Mythologie'  gibt"  (1, 11),  und  unter  laONnmraem 
in  der  Tat  eine  Fülle  bisher  unbekannter  litauudier,  namentlieb  äenuttäsefaer*) 
ll]rthen.  Sagen  und  Legenden  und  in  ihnen  eme  Menge  von  mytholo^schen  Gestalten 
und  Vorsteihmgen  entfaftR^  die  man  bisher  «mtweder  gar  nicht  oder  nur  andeutunga- 
mise  kannte,  die  hier  aber  lebendig  und  frisch  auftreten.  Es  umftast  demnach 
dnen  Stoflf,  dessen  Sammlung  bewunderungswttrdJg  aein  würde,  wenn  rie  das  Werk 
allein  des  Herrn  Herauagebeis  wibre;  es  enthält  ein  Material,  das  der  Qddirte  nicbt 


Vgl.  des  litauers  Jorkacbat  Urteil:  „Genuin  litanische  Märchen  wirds  über- 
haupt nur  in  sclir  geringer  Auxahl  geben"  (ICtteilungen  der  Uk.  litter.  Qesellsehaft 

n,      52,  Amn  ). 

*)  I  ber  doli  B<'s:rifl'  „ioniaitiöch"  (zamaitisch)  vgl.  Magazin  f.  d,  Lit.  d.  In-  u. 
AuäL  Jalirg.  iiü,  N«>.  32,  S.  iiK),  Vcckcuätcdt  äztukuriä  S.  25  f.  und  daa  vorliegende 
Werk  8.  &  Die  in  dorn  letaieren  enthalt^Mn  Gesdiiehten  sind  demnadi  nldit  ana- 
"^fifeslifh  aemaitiscfa. 

23* 
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hoch  genug  eelifttien  k5nnte,  wenn  es  nicht  xu  eiheblkhen  kritiachen  Bedenken  An- 
laiB  gäbe.  Dnsa  nun  aber  die  ente  dieser  Bedingungen  dnrchnne  nicht  tntrift»  er- 
gibt  äch  ans  der  Anft&hlnng  der  Personen,  welche  Beitrag«  sn  dieser  Samnknig 
geliefert  haben  (I,  26  ff.);  ob  die  zweite  zutreffend  ist  oder  nicht,  wird  sich  in 
folgenden  ergeben. 

manches,  was  in  dem  Toiliegenden  Werk  erz&hlt  ist,  ist  auch  nur  von  Xitansni 
bei.  Zemaiten  mitgeteilt^  oder  steht  mit  Vorstellnngen  in  Obereiastimniong,  die  ick 
bei  Lttaueni  od^  Letten  gefunden  habe.  Ich  erlaube  nur  einiges  der  Art  herror- 
fuheben. 

Wae  Ton  der  Sichel  ers&blt  wird  ^  48),  die  Ar  ein  reisseudee  Tier  gdnlten 
wurde,  erinnert  an  ein  litauisches  Bätsei,  in  dem  die  Sense  mit  einem  fledit  Ter- 
glichen  wird,  der  „den  ganzen  Wald  t&lSV*,  —  Dass  die  Krieger  des  Düqgii  in  der 
Cfaristnadit  ans  dem  Beige  kommen,  in  dem  sie  schlafen  (I,  92),  entspricht  der  isi 
preusnschen  Litauen  Terbreiteten  Vorstellung,  dass  die  Geister  in  der  Wdhenacht 
Gestalt  annehmen.  —  Die  ErsShlnng,  derErebs  sei  frtther  ein  Hann  gewesen,  wdeher 
in  ebem  Panierhmd  gegen  Christus  habe  streiten  wollen  (I,  228),  stimmt  an  dem 
aemaittseben  Spridiwort  „da  whebst  dich,  wie  der  Krebs  gegen  den  Perkun"*)  und 
den  ghncbfolb  äemaitiscben  Glauben,  der  Krebs  nehme  bei  einem  Gewitter  ein  Stock- 
eben  zwischen  die  Sdieeren,  um  damit  gegen  Gott  zu  atrdten.  —  DieGeediicbte  na 
dem  in  den  Wirbdwind  geworfenen  Messer  (II,  92,  4)  habe  ich  Ton  mehreren  Ze- 
maiten, die  von  der  Lanme  («ner  i>pukgestalt)  und  dem  reidien  und  dem  armen 
Kind  (II,  06)  wiederholt  im  preussischen  Litauen  gehCrt.  —  Tom  Platebehen  See 
(II,  18b,  m,  2U4  f.)  sind  auch  mir  mehrere  Sagen  enihlt»  nach  welchea  an  Stelle 
dieses  Sees  früher  ein  Schloss  gestanden  haben  soll;  eine  in  ihm  liegmde  Insel  wird 
in  einer  derselben  die  „Insel  der  Kraii^a"  genannt.      Dasa  die  Vi'^el  sieh  nidtf 
an  dem  Bau  der  Fla.^>tt«n  bethciligteii  (II,  1G4,  7),  ist  ein  Mythos,  der  mir  ancb 
in  Saiüten  in  Livland  und  hu  prcuäsischcn  Litauen  begegnet  isft;  nach  mdnen  Ge» 
wiihrsleuten  traf  der  Fluch  Gottes  inde«8en  nicht  alle  Vugel,  sondern  nur  den  Mäuse- 
bussard, bez.  den  i'irol.  —  Am  d'w  Kri^ühlung  von  der  SchlangcnkOnigin,  welche  neb 
Ulli  fiii^n  von  Wasser  unigebL-neu  Felsen  rettete  und  sich  hier  weinend  aufhielt 
(11,172),  erinnert  ciu  lettisches  VoHüdieUclien,  davs  ich  in  inoinen  Lctt.  Dialokt.'^tndien 
M  i\u.  [i  mitget<;ilt  habe.  —  Oio  X'orütellmjg,  da.ss  du.,  l  üiTciikraut  ai  dor  Jl>- 
liaiuii.siiacht  blühe  (II,  löO),  (indel  niau  unter  den  Litauern  und  Letten,  aber  auch 
in  iVleii  nicht  selten.  —  In  der  II,       f.  mitgeteilt«'!!  ^ieachichtc  erscheint  die  Krde 
von  einer  hohen  Eiswund  um^'eben,  liinter  welcher  die  JSonne  mit  gcualtitrer  iJlut 
brennt.    Mir  selbst  sagte  ein  Zeniaite,  die  Sonne  st^he  hinter  einem  \  urhaiig  v..u 
(jlas  oder  Ktbel  und  würde,  wenn  dieser  hin  weggezogen  werde,  alles  rerbreunen. 
Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Auffassaugen  ist  unerheblich. 


^)  Tu  keljs  käp  vezi's  prjsz  Perkun^. 
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Es  kann  hiernach  keint^m  Zweifel  unterh'egen,  dass  da"  vorliegende  Werk  volks- 
tOmlichc,  d.  h.  im  litauischen  Volke  verbreitete  Mythen,  Sagen  und  Lesrf>nden  enthält, 
indessen  dieser  Tnistand  reicht  leider  nicht  hin,  in  ilim  eine  auch  nur  im  all^n  meinen 
zuverlässige  mythologische  Quelle  zu  behen,  weil  nicht  nur  manches,  was  in  Litauen 
heut  zu  Tage  weit  verbreitet  ist,  unursprünglich  ist,  oder  sein  kann,  sondern  noch 
virl  nulir,  wm}  das  Work  nicht  wenige  höchst  bedenkliche  Teile  enthält,  wtil  sich 
GeAchichten  in  ihm  finden,  dir  un<:«'ti;iu  überliefert  sind  oder  den  Stempel  der  knusthchei^ 
Midie  an  sich  tragen.   Auch  djei:e  Behauptung  erlaube  ich  nur  etwas  auszuführen. 

Von  der  Kuine  der  Burg  von  Bireen,  welche  ans  drr  .  i  hirlite  Karls  XIL 
bekannt  ist,  und  welche  ich  wiederholt  besucht  habe,  wird  •  iz  düt^  dass  in  ihr  drei 
Zwerge  ihr  Wesen  trieben,  und  von  diesen  wird  einiges  gesagt,  was  gewissen  iitaui- 
•chen  VorsteUnngen  sehr  wohl  entspricht  (II,  Wenn  es  aber  zugleich  hcisst, 
4aiB  diese  Zwerge  die  Menschen  Iiinderten,  in  die  Kuine  einzutreten,  so  widerspricht 
dies  so  direct  dem  Tatbestände,  dass  man  hierin  notgedrungen  einen  Zusatz  eines  mit 
der  betr.  LocaHtät  durchaus  nicht  bekannten  sehen  nrass.  Wir  haben  hier  also  eine 
Sage,  in  die  ein  ihr  fremder  Zug  hineingetragen  ist. 

Die  Verläselichkeit  der  „Stamnr  nfrc"  (I,  31  fl.),  auf  welche  Herr  Veckenstedt 
einen  besonderen  Wert  legt,  ist  bereits  von  Bielcnstt'iti  in  der  Rigaschen  Zeitung, 
Jahrg.  1H}52  No.  298  angezweifelt,  und  ich  gestehe,  dass  ich  seine  Bedenken  für  sehr 
gewichtig  halte,  und  dzt^s  mich  die  Entgegnung,  welche  Herr  Veckenstedt  ebendort 
No.  302  veröffentlicht  hat,  hierin  nicht  beirren  kann.  Ich  bezweifle  natfidich  nicht, 
dass  sie  eine  Anzahl  echt  iemaittsdier,  d.  h.  ans  der  zeuiaiiieehen  Torzeit  durch 
lebendige  VdkeQberlirfinrung  ftberkommoier  ZQge  enthfilt  oder  wen^stcns  enthalten 
kann  (rgl.  I,  8),  aber  dass  ae  „die  Stanunsage"  sei,  dass  sie  frtther  sogar  eine  poe> 
tüehe  Form  gehabt  habe  (I,  8),  —  das  sind  Ansichten,  denen  ich  in  ffinblick  auf 
die  Unzahl  top  Anklangen  an  jodiache,  christiiche,  griechische,  italische  und  deutsche 
ÜberUefoningen,  wd^e  diese  Erzlhlung  bietet,  nicht  beipflichten  kann,  und  die 
aiemlich  mit  allen  Yorstellnngen  in  Gollision  kommen,  die  ich  mu*  von  den  litauein 
und  ihrer  Poesie  gebildet  habe.  ^  Was  diese  Geschichte  auch  in  einem  etwas  selt- 
samen Lichte  erscheinen  l&sst,  ist  der  befiremdliche  Vms^d,  dass  in  ihr  wohl  auf 
die  Letten  und  Prenssen,  aber  nicht  auf  die  nächsten  Verwandten  der  Zemaiten,  die 
Litauer  im  engeren  Shin,  und  speciell  auf  die  s.  g.  Gudai,  Ihre  Ostlichen  Nachbarn, 
Bezqg  gMommen  wird,  obgleich  namentlich  zwisdien  Zemaiten  und  Guden  ein 
miisnder  Gegensatz  besteht,  Ton  dessen  Sehftrib  der  folgende  iemaitisehe  Spruch 
(ine  YoisteUnng  gehen  mag: 

Perkunaiti,  mSsu  deeTiiti, 
nemusik  ^smaitln,  katp  s&wo  Taikn, 
ale  miisA  sdo«  Gud^,  kaqi  ssbi^  rud^ 
d.  i  Jieber  Perknn,  unser  lieber  Gott,  schlag  nldit  die  Zemaiten  als  deine  Kinder, 
iber  sddag  den  alten  Guden,  wie  einen  roten  Hund«*. 
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Wenn  Hflir  Veekanstvdt  n  Gnnsten  der  „Stamiiinge"  mitteQt,  sie  lei  die  Er> 
dhluig  einer  Bftnerin  und  ihrer  iMideii  StSbn»»  mi  die  Mutter  der  Biaerin  „kftbe 
dieselbe  oft  von  ilitem  CSroesvater  gebart,  welcher  diesdbe  vidioaU  eniiUt  hebe,  da 
«r  in  Folge  des  Brandnnglficlm  Moner  Htttte  eiUtndet  gewerai  und  oichte  habe 
edMlfea  lüSmm."  (II,  244),  so  ist  diee  ein  Aigvmeni,  dem  ich  nicht  eher  Bedevtniig 
beiBMeeen  kann,  als  die  GlanbwQrdigkdt  der  betr.  Erxlbler  fiastgeelellt,  vnd  ab  nacb- 
gewiwen  ist,  daas  nidit  etwa  ein  mittetdiger  Lehrer  oder  Oeistltdier  dem  erbUndetea 
Gfonvfter  diese  Oeeehicbte  oder  doch  eine  Anaahl  ihrer  Beetandtetle  erxihlt  faabe.^ 
Ober  eine  mir  voiliegende,  sehr  abweichende  „Stammsage"  a.  weiter  nnien. 

Im  ersten  Bande  8. 154  tt,  werden  einige  Gesehiohten  roa  einem  gottüdien 
Weeen  Gondn  cRäUt,  aas  welcboi  ich  einige  SätK  hervoihebe:  „leb  bin  Geada'% 
„Gondn  hiem  den  jangen  Bauer  aus  der  Wolke  steigen",  „Gondn  aller  zog  mü  dem 
Mftdeben  tod  daaneo".  Gondn  ist  also  Nominativ  Singolans,  and  dann  seheint  bd 
obexflkclilidier  Betracfatong  nichts  merkwflrd^es  an  sein,  da  m  gewissen  Gegendmi 
iemaitanw  soldie  Nominative  vorkommen.  Die  Saohe  erbilt  aber  ein  anderes  An- 
sehen, w«m  man  bemerkt,  das»  Gondn  in  LasieskTs  brannten  Sehriftdien  De  düs 
Samagitamm  n.  s.  w.  verfamt  awiscben  1579  a.  1583)  Aocosativ  Singniaris  („pneBao 
^oqoe  qnendam  Gondn  adorant  et  ianoeant'O  —  der  Nominativ  witarde  Ittauiach 
Gondas  heissen  —  nnd  wahrsdieinSah  ein  Dmckfehler  Ist  (Gondn  fttr  Gondfi  =  ] 
Gondnm),  nnd  dass  Narbntt  llitologia  Utewska  S.  73  (nach  Hannsch  Die  Wissen-  j 
sahaft  des  akv.  Hythos  [Lembeig  1842)  S.  879)  und  Schwende  Die  Mythologie  der 
Slawen  (Frankfott  a.  M.  1853)  S.  106  f.  hierans  einen  Nominativ  Singniaris  Gondn 
gemadit  haben.  Niemand  wird  zweiidn,  dass  Veekenstedts  Gondn  mit  Narbntta  bes.  | 
Hanwsftha  nnd  Scbwencks  Gondn  Identiseb  ist,  nnd  dass  diese  Form  hier  nnd  dort  i 
dieselbe  Gesdiidit«  bat  Wir  finden  also  in  dem  vorliegenden  Werk  EnAblnngen,  ^ 
die  anf  eine  gedmckta  Qnsille  nnd  noch  dasn  auf  eine  nmaventandena  Stdie'  enier  \ 
solchen  imrAchgeben,  und  dieser  Umstand  erschattert  das  Vertrauen  an  den  nnoen-  | 
trolieibaren  Teiloi  dieses  Werkes  -~  wn  so  mehr,  als  der  nachgewiesene  Fall  nicht  I 
Tereinadt  steht. 

Man  wird  nnn  vielleicht  fragen,  wie  Mitteilungen  des  Lasiczki  oder  anderer 
Schriftsteller  in  das  litauische  Volk  dringen  konnt<^n.  Die  Beantwortung  dieser  - 
Fragen  eigibt  steh  aus  folgenden  Tatsachen,  deren  Zahl  sich  ohne  gros<ie  l^luhe  ver- 
mehren lassen  würde.  1)  Ein  Zemaito  aus  Kulo,  der  eiueui  nicincr  Freande,  Uerm 
Gutsbesitzer  Scheu  in  Ll^barten,  und  mir  eine  Fülle  von  Geschichten  cr2iihltc  - 
darunter  eine  „Stammsage",  welche  mit  den  hozeichnenden  Worten  „im  Lande  Indien" 
beginnt  — ,  berief  sich  dal>ei  wiederholt  auf  iSchriften  und  niündlicfae  Mitteilungen 
WolonczewskiB,  des  verstorbenen  Bischofs  von  2emaiten,  bei  welchem  er  ginliont  haben 
wollte.  2)  Ein  anderer  Zemait«'.  d-  r  dem  genannten  Herrn  und  mir  ebcnfalb«  viel 
eraiblte,  erwühntf  uftoi«  ila>  Work  „Bud%  senowfs  Lötuwiü  Kalnienn  ir  Ziimajtifi 
isirasio  Jokjrb's  tMokys"  (Petersburg  1845),  das  von  der  litauischen  Ycoeit  handeHk 
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txnd  brachte  dasselbe  eines  Tages  aas  seinem  Heiinat4iorfe  mit,  ii)  In  den  bekannten 
Iwiriski'schen  KaV  ndmt  tindfn  sich  chronolotri-che  l'bersichten  über  die  wichtigsten 
Begebenheitt  n  vor  uii<l  tia<  Ii  Christi  Geburt,  und  in  diesen  i  t  angi  tjobfn  nicht  nur, 
wie  viel  Jahre  seit  dem  Argonautenzug,  dem  Raub  der  Helena  u.  s.  w.  yerßosüon 
SEtod,  sondern  auch,  wann  der  „litauische  Stamm  der  Heruler"  zuerst  aufgetreten  ist, 
wann  Palemon  mit  500  hcrulischeii  „nojaren"  nach  Litauen  kam,  wann  ^Vlgimund, 
Riogold  u.  8.  w.  starben,  u.  dergl.  4)  In  einem  mir  unbckannti-n  Jahrgänge  dieses 
KAlenders  befimlet  pich  nach  Mitteilung  des  verstorbenen  Pfarrers  Jacoby  in  Mcmel  , 
eine  Aa&ählung  und  kurzgefasste  Schilderung  der  teiuaitischcn  Gottheiten  —  dar- 
unter I.  B.  ^abate,  Qouda  (»o.'),  Krlodewa^,  LietuwanLs,  Goniglia,  Narbatta  Uspa- 
rinia  und  die  Ma^lu  Boba  „Göttin  der  Schornsteine,  (temüll-  nnd  Misthaufen"  d.  i, 
die  meh.slu  bahba  8t«ndcrs  —  und  die  bekannte,  von  Haiiusoh  a.  a.  0.  234  nach 
Karbutt  mitgeteilte  iSündflutsage,  in  welcher  an  Stelle  der  Arche  eine  Nussschale 
erscheint  (vgl.  das  vorliegende  Werk  1,  &  36).  £ineu  Aasxag  hieraoa  verdanke  ich 
der  Güte  des  Herrn  Jacoby. 

Die  un  vorstehenden  Tia«  hi,'>'wit'scii»>n  Tat^sichen  vcrbittt  ii  aut"  il.is  bestimuiteate, 
die  vorliegende  Sammlung  fUr  eine  \<H<riitige  mythologische  Uttelie  zu  halten.  Sie 
wftrden  iüx  ihre  ächftUting^  von  minderer  Bedeutung  sein,  wenn  wir  in  der  Lage 
wären,  ihren  Inhalt  auch  nur  ctnigenna^-sen  zu  controliercii,  wenn  uns  Herr  Veckeo- 
ikdt  also  BOT  gesagt  hätte,  wer  ihm  jedes  einzelne  Stück  mitgeteilt,  wer  es  aafge> 
zeichnet,  wer  et*  erzählt  hat.  Man  würde  dadurch  vielleicht  erfahren  haben,  dass  der 
Erzähler  z.  B.  der  Gondu>mythen  auäi;er  eben  diet^en  lüchts  zu  der  vorliegenden 
^mmlmig  hdgesteuert  hat-,  oder  das-  sriiniiillicli.'  «iurch  innero  Grimdc,  durch  eine 
Häufung  phantastuscber  Züge  oder  literarisicher  Aeminiscen/en  verdüchtigen  Geschichten 
anf  dieselbe  Quelle  nirOel^ehen;  eder  dass  abmntUclie  Eri^äblungen,  in  welchen  man 
spiadiüdie  IfisaverstlndnisBe  annetunen  mochte,  von  dem  Sammler  anfgezeichnet  sind, 
der  a.  B.  muscket  tas  kurssna  (fUr  tos  Knrssias)  uid  aziek  Ijnas  (fUr  86k 
linn)  schrieb  und  behauptete,  „im  Zemaitisehett  heisse  kunige  ,Mftnch"*  (U,  216, 
217,  2ä2),  der  also  in  q>rachliQher  Hinsicht  seiner  Aufgabe  nidit  gewachsen  war. 
Heer  Veckenatedt  hat  es  indessen  nnterlasaen  sich  Uber  die  Herkunft  der  euudnen 
^Scke  auszusprechen,  und  in  F<dge  dessen  ist  der  Leser  ntebt  im  Stande,  den  mehr 
und  den  weniger  wert^  Stdf  hinreiebend  zu  unterscheiden;  er  steht  also  diesem 
Budi  gewwennassen  mit  zugehaltenen  Augen  gegenttber  und  ist  bei  seiner  PrQfung 
auf  das  wenige  angewiesen,  was  er  durdi  emen  etwas  geOlbeten  Ftngerspalt  hindurch 
xvBIIig  erUickt.  Dass  ach  bei  dieser  Sachlage  ein  abschltessendee  ürteil  fiber  das 
vorliegende  Werk  nicht  aussprechen  lässt,  li^  auf  der  Huid;  dass  der  griVssere  Teil 
letatersn  einstweilen  wissensdiafllich  mcht  zu  verwenden  ist,  bedarf  —  nach  dem 
oben  gessgten  —  ebenso  wenig  einea  Beweises. 

IMe  Auedehnung,  welche  diese  Besptechung  gewonnen  hat,  verbietet  es  mir  leider, 
aaf  suiige  pxineipielle  Funkte  —  z.B.  die  Wertschätzung  der  Mythen  von  demP^oha, 
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dar  Pjrpka,  der  Pynga  a.  s.  w.,  d.  b.  Ton  Wesen  mit  ülarischen  Namen  —  md 
aof  die  Fragen  einzagehen,  inwiefern  die  VerOffentUehung  der  Sanunlung  in  dentodier 
Übffisetzong  notwendig  war,  und  wieweit  eine  Beediritakaqg  des  tu  pnblicierenden 
Stoffes  zweckmBaGjg  gewesen  wftre.  Ich  kann  nnr  noch  meinem  Bedaneni  darVber 
Aosdruck  gelwn,  dasB  es  mir  unmöglich  gewesen  ist,  eine  dmrdhai»  beiTiUtig«  Baltoug 
zn  einem  Werke  einannehmen,  bei  dessen  Heraasgabe  mir  dne  Vertranenastelhiiig 
dnger&nmt  worden  war.  Herr  Veckenstedt  weiss  indessen  am  besten,  daas  diese  nidit 
der  Art  war,  dass  ich  einen  entsdieidenden  £mllii8B  auf  sein  Werk  bitte  aesAben 
können.  Bszieabenier. 


Die  Bn««  ond  KoMtdenluiiftlcr  der  Proviu  Wcstprcusaen.  Hng.  im 
Anftrage  des  Westpr.  Frovinzial^Landtages.  Heft  II.  Der  Landkreis  Daatig. 
a.  u.  d.  T.:  „IMe  Ban-  ond  Konstdenkm&ler  des  Landkreises  Daniig.*' 
Mit  76  is  den  Text  gedruckten  Holsschnitten,  8  Konstbeilagen  md  einer 
Uebenichtdiarte.  Httuag,  Gommisstons-Verlag  von  Tb.  Bertling.  1885^ 
(8.  76-149.  gr.  4.) 

Die  Prorinzial-Commifliion  smr  Vowaltmig  der  westprensnschai  PhmTiuiai> 
Hussen  bietet  uns  hiermit  das  zweite  H^  der  ,3^0-  und  KonstdenkroUer  der  ProTins 

Westpreuiiäeo".  Indem  wir  bezüglich  der  Aufgabe  und  des  Zwecks  des  gamea 
Unternehmens  auf  un*em  bereits  gelegentlich  iles  Erscheinens  des  ersten  Heftes  in 
dieser  Zeitschrift  (1W4.  Bd.  XXI.  5.  u.  (>.  Heft  S.  TiCi!)  1.)  veröffentlichten  Bericht 
verweisen,  haben  wir  hier  nur  kurz,  vom  Inhalt  des  vorliegenden  Heftes  zu  handefat. 
Dasselbe  ist  allein  dem  Landkreise  Dan/.ig  gcwitbnet,  und  enthält  in  alphabettscber 
Ordnung  die  Beschroihnnj:  der  Denkmäler  von  zwanzig  in  deinsiclben  gelegenen  Ort- 
schaften. Die  Behaudluiif,'  der  einzelnen  Abschnitte  ist  die  gleiche  geblieben  wie  im 
ersten  Helt.  Hisstorii-cher  und  beschreibender  Teil  werden,  soweit  möglich,  htrong 
von  einander  ^'iv^ondcrt:  im  crsteren  geben  antjczogene  Quollencitate  des  i^fleren 
Gelegenheit  zu  kurzen  historischen  Unit i;iii<'liun;rt  ii.  im  ktztcrcu  uerden  zuerst  iromer 
die  Bauliclikeitt  ii  d^r  Orte,  und  driunachst  dio  in  denselben  enthaltenen  Kunstgegen- 
stände  einer  eingehenden  Behandlunp  Miitorzf'jrin. 

Den  Mittelpunkt  der  Veröf!'*  iitlichung  biMd  die<:mal  die  Beschr-  ibung  des 
Klosters  Oliva.  Dieselbe  ninnni,  »b  r  ktinsthi^toriscljca  Wirbt i^^k.  it  dii'^.  r  alten  Pfleff- 
j-taltc  deutscher  Kiillnr  eiit^pr-^»  li*  nd.  mehr  als  ein  Drittejl  des  ganten  Mette>  '-m. 
Durch  eine  p'iilb^  vrm  lllustnition«  n,  li'nnidri>se,  Onn  !i>r  bnitte,  Ant^ichten  und  zahl- 
reiche I>etails  wiid  der  laiser  an  der  Hand  eines  mit  Ii'  l)ev<illem  Eingehen,  selbst 
Jileinigkeitcn  berljoksichtigcndetj.  klar  und  fasslich  geschritbcuen  re\t.  s  in  die  Lage 
versetzt,  sich  von  der  äurs-  t«  n  und  inneren  Beschaffenheit,  sowie  von  der  iViiln  reu 
Bedeutung  und  dem  jetzigen  kunatUi-sturischcu  Wnt  der  » inzelnen  Anlagen  oiii  an- 
scbaolicbes  Bild  zu  inadieo.  Zeicht  zum  weuigstcu  unterstützen  ihu  dabei  die  hier 
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sowltl  wie  an  uudern  ^SteUeu  d^m  Werke  beigegebeoen  quar%ro^Q  und  in  Licht- 
dru-  k  aus^'-  führten  Kunstbcilagen. 

Iii  il»*r  Beherrschung  de»  Rieh  darbietenden  Material»  zci^  sich  überall  oine 
eewiftür  iiliat't'-' Genauigkeit  tiri<]  V('llstaiuli;:kt.it,  und  dooh  ein  jxlii' kli- tiea  Iköcliraakeii, 
das  2stil«.'ii>;i<lili(lit\-  zwar  zu  erwahuen,  aber  kurz  zu  erledif^en  v--  i 

Noch  s*  i  nidit  unt  rwahnt,  das*  »h  willk<*iiiiiiene  Beipabe  »!•  m  Werke  diesmal 
eine  UeU  r>)<  htokart^'  beipefii^'t  wordeu,  welcho  die  Lage  der  einzelnen  Orte,  in  deqtti 
sich  Kun^denkinäler  betimb  n,  veransehaulicht. 

Aal'  die  Heransgabe  der  nacb.-teii  Helte,  die  «ns  ja  unter  an  b  rtm  »uoh  Danz^ 
und  Marienburg  bringen  luüjfc-en,  rliirfen  wir  billigt.T  Wfisf»  ^es^pannt  gein.  Wtliisdiea 
wir  jedenfalk  dem  ao  TerdienatTolieo  Unteroehmen  erlreuiicheu  Fortgang. 

6.  . 


AllcrtliaiNsmIlicliall  Prmki  !■  MMigsberg  1884. 

Sitzung  vom  25.  Januar  1884.  Der  Vorsitzende  eröffnete  die  äitzung  mit  einem 
ehrenden  i«iacliruft'  für  den  am  5.  Januar  c.  vergtorbenen  Rentier  Pro th mann, 
Vorstandsmitglied  der  Gesellt^cbaft .  ~  Auf  den  vom  Vorstande  bei  dem  Kultusminister 
bezüglich  der  Erwerbung  der  BlellVchen  Waßensanunlung  gestellten  Antrag  bat  der 
Herr  Minister  Folgendes  entschieden:  er  sei  zwar  mit  der  Gesellschaft  Prussia  Ober 
<lic  Gr<ii>H?,  Bedeutung  und  <kn  wissenschaftlichen,  kunst-  und  gewerbegeschichtlichen 
Werth  der  Sammlung  einverstanden,  verkenne  auch  nicht  das  besondere  Interesse, 
welches  dieaelbo  für  die  Provinzen  Ost-  und  Westpr.  habe,  sowie,  dass  deren  derein- 
täge  Aufstellung  in  den  wieder  hergestellten  Räumen  des  Hochschlossea  der  Marian- 
bug  als  der  ganzen  Sachlage  entsprechend  sich  empfehlen  möchte  —  er  ▼omOge 
jedoch  eine  Betheiligung  der  Staatskasse  für  deren  Ankauf  nicht  in  Aussicht  zu  stellen. 
Dtr  Herr  Minister  glaubt  vielmehr,  dass  es  den  betheiligten  PiOTiaaeil  allein  zu  Ober- 
lassen sein  wird,  die  wm  Ankaufe  erforderlichen  Gelder  aus  eigenen  Mitt-  hi  event. 
init  Unter.>frit/ung  aus  Privatkreiaen  aufimbrinfon.  Was  die  Erwerbung  der  auf 
l^jOOO  Mark  abgeschätzten  Sammlung  auf  dem  angedeuteten  Wege  betrifft»  ao  sind 
über  die  vorbereitenden  Schritte  hierzu  Verhandlungen  bereits  im  Ganpe.  —  Der 
Vorsitzende  bringt  die  Abhandlung  dea  Hm.  Pfarren  Bogge  in  Darkehmen  ttber 
das  Gebetbuch  der  Kurförstan  Anna  von  Brandenburg  zum  Vortrage,  die  wir  unten 
wditlicb  nach  den  Sitrangabeiiehten  wieder  abdmckea.  —  Ferner  stind  mf  der  Tage^ 
Ordnung  eine  Bestnttnng  Pferdeikeletten  mit  Baignbcn,  geAmden  auf  dem  Oalgm- 
Wg  bei  KhpebneBy  Kr.  Fischluraseo.  Herr  Blttmeiiter  t.  Hontowt  liatte  di«Mn 
kostbaren  Fond,  tne  frühen  Oribcrfnnde  anf  seiner  oben  genannten  Beritnmg  der 
GcMibcliaft  zum  Geadieok  eingesandt.  Der  vorliegende  Fund  entiiUt  ein  Beitaeug 
ans  dem  Ende  des  3.  oder  Anlang  des  4.  Jahili.  mit  nodb  nun  Thnk  erhaltenem 
Leder«  und  Broniebeiclilag,  nnd  ein  iUeres  ana  den  8.  Jduh.  n.  Qu.  bestahond  in 
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bronzi-ücr  Trense  und  bronzcii'  n  Zii^'tlkt  tt«n.  Neben  dem  letateren  befand  sich  eine 
Umeubi'isetzuog  mit  L«-i<  luubiajid  und  lki;^Mbe  von  Bronzefibulen. 

F'cnicT  wurden  v<tr<:e]eirt:  Eui  ^>€bijiulmi  is^t  l  aus  Ftueretein,  ijeschenkt  toh 
Ritteijfutsbegitzer  Beymtd  auf  Hutfk^'n,  Kr.  Oletzko.  Dtr  Abguss  det>  Grirt.-  ein 
Bronze>thwert*j,  gef.  vor  dem  alten  abgebroclienen  Brandenburger  Thor  m  'Ki'Tiigi- 
berg,  ;?okauft,  2  gri»^<'h.  Thongefä*>se,  gef.  auf  der  In^el  Mvlo,  ;,'.-..(  lit  nkt  von  THr 
Töppeu  in  Elbing.  ein  \Vikins?er  SehiM  ans  Avm  10.  Jahrli.  in  r;»>k<iiistniktioii.  i,"- 
scbenkt  von  Herrn  Blell  in  Tün^;«-n,  ein  .<ill't'rncr  fed-  rndtr  Filieranfinp'Tring  3u> 
dem  12.  oder  13.  Jahrb.,  get>ebenkt  von  l'fHrn  r  l>r.  8teiu\vt'ud<'r  in  »ierniau.  2  TImii- 
gefime  aub  dem  13  Jahrb.,  gef.  in  Krtiunacb  in  der  Rheinprovinz,  pt  scli-^nkt  w-w 
Dir.  Tt^ppen  in  Elbintr,  2  Tafeln  mit  Abdrücken  von  8i>krpfen  und  Siegeln  prcui»ibvh<rr 
Stiiilte  und  eines  jinnini«  r.-<  bi'n  F'iu*«jten,  gt  srlit-nkt  vnm  TJiichhändler  Volrkmann.  <»in 
Sporn  d"  16.  Jahrb.  und  eine  bronzene  Kett«-,  get.  b.  ijn  IJau  dtr  Vo]ksK^(  hule  aul  dt-r 
Laak  in  Königsberg,  geschenkt  von  BaHauf^eln'r  Sclb!>t*dt,  ein  .Stin  k  Ktttenpanzer- 
Bchtu^,  gef.  hri  der  Kanaüsatinn  lit  r  Inrant'  rii'-Kiiserne  am  Steindanuuer  Ibor  in 
Königsberg,  und  eine  l)enkmto/e  ans  dein  Jalir  1H14,  geschenkt  von  Fabrikb''>itz''r 
Do.'-t,  ein  eiserner  Sporn  des  15.  Jahrb.  und  ein  netu-r  tranznsi^cher  Bajoni  tts.ibel 
mit  Scheide,  geschenkt  von  Kcgienmgs-  und  Stadtbaumei.-jtcr  Hulstz,  eine  Kintfer- 
sticliplatte  de»  17.  Jahrb.,  gekauft,  ein  calendarium  perpetuum  in  Silber,  in  Grosse 
eine;«  Zwritbalerstficks,  gekauft,  eine  bilbenie  Denkmtiiize  auf  die  Einwanderung  der 
Salzburger  in  Ostpreustien  mit  dem  Familien- Wappen  auf  dem  Baven,  geschenkt  m 
Fran  V.  Bftvinowitz,  2  Delfter  Vasen,  gekauft. 

[Oetpr.  Ztg.  T.  20.  Febr.  1884.  No.  43.] 

Da»  Gebetbuch  der  kcirfiirMtiti  Anna  von  Brandenburg. 

Von  Adolf  Rogge. 

Die  Bibliothek  der  Trussia  besitzt  (Nr.  146)  ein  Gebetbuch,  weiches  ebensowohl 
durch  seine  köstliche  Ausstattung  und  seinen  Inhalt,  als  durch  die  Fürstin,  der  l  - 
selbe  gewidmet,  in  hohein  Qrade  annehend  ist.  £infach  in  schwarze«  Leder  t:<'l<uiKk'n 
enthält  daseelbe  75  PcrgamentUltter,  welche  11  em  breit  nnd  17  cm  lang  fiiml.  Die 
Tier  letzten  derselben  sind  nicht  besehzieben.  Ausserdem  finden  eich  twei  leere  Blitter 
^wMeii  Pag.  2  nnd  3  des  Textes  ond  an  rersehied^en  Stellen  des  Baches  im  gamen 
nodi  10  nnbeschriebene  Seiten.  Jede  Seite  des  Baches  bat  dne  nngemein  sanbcr 
und  gldohmta%  gesogene  giadlinige  ESnfassang,  za  deren  Schmadt  nrnstens  ein« 
matte  SOberfufoe  verwandt  ist.  Die  Seiten  sind  nicht  paginiert.  Nicht  auf  aOea 
derselben  ist  die  SEahl  der  ZeQai  gleich,  andi  seigen  ehnebie  Seitai  die  Fiaktai^ 
sdurift  des  ]6.  Jahrhnnderts  etwas  grosser  ond  stibriier  als  andere.  Sowohl  die  grossere 
A  die  Ueinere  Schrift  idgt  aber  in  den  ebnebien  Zflgen  eine  so  grosse  Begdmtaig^ 
keit»  dass  man  im  etstnt  Augenblick  ehien  Pergamentdmek  vor  ädt  zn  haben  gbnlii 
Xit  besonderer  Konst  sfaid  nicht  nur  die  Initialen  der  einielneB  Qebet^  sondon  a«h 
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iH<'  .\nfaiii,':Nbiicli;.tatj'ii  ilrr  <»in7*»lnfn  iSat/.«'  bt'baü*l*'lt.    duld-  und  silbertarbigu  V'er- 

/  iuii<,^t'o  täiuil  uicht  «fespart.   Ftlr  die  Ermittelang  des  Schreibers  oder  Verfawers, 

iJii'  iiipiir^V|i»»rweis<?  identisch  waren,  giebt  Am  Pnch  k<>in«*rlpi  Anhalt;  ans  der  Wid- 

ruuiig,  voll  <l*'r  wir  sp&ter  reden,  geht  jedoch  hervor,  da^s  es  nur  in  der  Zeit  von 

1094— ab«retai;^t  mn  kann. 

Ucber  den  aii^tiucinen  Inhalt  des  Bnrhe«  cfipM  her*  its  der  l'itt  l  AufFchluss. 

Derselbe  lautet:  Gfhft  Hlichl«>in  '  ynllor  fubot  vn<l  :-cliün<r  I  G'tttseliger  Hrtrach- 

txiug  I  ans  etlichen  vuineiiien  |  (iebet  Büchern  ge-  |  nommen.  vnd  in  drej  |  Andachten 

zutMUU-  j  inen  bracht  wi  vol-  |  got. 

Wer  Gott  mit  tm  t  vt-rtraudi  kann. 
Der  bleibt  ein  unverdorbner  Man. 
Hilf  mm  sich  letzUch  finden  lau. 

Wir  haben  e«  hiernach  mit  einer  Coiupilation  aus  gleich^itigen  und  älteren 
GebetbQcbera  zu  thun.  I>as  vom  ^trenf?  lutherischen  Standpunkt  gesammelte  Material 
ist  nach  dr«i  Gesichtspunkten  geordnet: 

fJNe  Erst  Andacht  darinnen  die  Morgen  Gebet  m  finden,  beneben  etlichen 
idi&nen  tn-sbijttikhen  aus  Heilig  Giitllichor  Schrifft  b»  v  ^'c  Rtzet  seien."    8.  3—31, 

„Die  Ander  Andacht  darinnen  die  Abnid  hiebet  zu  hiidon  >cin.    S.  32—  69. 

„Die  dritte  Andacht,  darininn  sind  VLiiui,seL  die  tirclien  Gebet  auch  vor  vnd 
nach  dem  Abendmal  vnsers  H.  riu  Je^«u  Christi.    S.  70 — 139. 

Die  tistf  Aii'Iaoht  .--  t/t  gleichsam  als  Mahnug  zum  (iebot  das  iSchriltwort 

Kv.  Job.  IG,  23  und  21  au  die  h?pit/e,  uia  das  sich  eine  saubere  Federzeichnung 

Mrhlingt.  S.  4 — 7  bringen  dann  ein  „Gebet  vmb  Verleihung  (  Göttlicher  Gnade  reclit  1 

vnd  mit  Andai  ht  |  /.ii  bctenn",  an  welches  sich  wi(.'«bT  ein  Schrittwort  1.  Juh.    14— lö 

auHchhesst,  das  dif  Gtbi  t.>licu<ltglvt'it  nhühtu  soll,    liio  Sprüche  sind  stets,  zuweilen 

ijiit  kl.  in<  n  Abweithungta  vum  Text,  ausgeschrieben.   Ps.  59,  17  und  92,  2  und  3 

(liier  tititrt  der  Schreiber  falsch  Ps.  95),  leiten  dann  direkt  zu  den  Morgengebetea 

"her,  deren  5  in  l'r<  .-a  Seite H  -12  'jinnidum  n.  Ihnen  entsprechen  «S.  12  —  17  5  k  n/H 

<übete  in  Voifc-  ii.    Wir  greifen  au>  denselben  „Ein  Gebet  Gott  vmb  guade  aiuu- 

njfea,  so  oüt  man  Itoret  den  Zeifjer  ;st]dagen"  heraus.    Dasselbe  lautet: 

„Ach  Gott  verleih  vns  eiji  giuck^üg  ötund 
Vergieb  vns  vnser  aller  SQnd 
Hnff  daa  wir  CSurfetiich  kbea  «uh 
8el%  Bterben  vad  dasa  heraaeh 
Frölich  tom  Tode  aufl'erstehn 
Vnd  in  dein  ewiges  Keich  eingehen.  Amen". 

Attf  die  Horgengehete  „Velgen  etticiie  seböne  Tro«t-8prache  «u«  H«il|g  QMU 
Kcber  SdiriJlt"  (S.18.)  vnd  swar:  Vom  Creatze  der  Christen  (8.  90  nnd  21  G«d.47,9* 
P«.  90, 10.  2.  Tim.  3, 12.  Joh.  H 1*  hw,  9,28.  Vom  Trost  der  Christen  im  Crents 
<8.  22-28).  Ps.  23,  4.  34,20.  98|.23.  71,20.  Joh.  1$,  20  nnd  22.  1.  Gor.  11,82. 
1-  Petri  2  (soll  heimen  4, 18).  £<.  26«  26.  Ose«  13,14.  Ps.  68,21.  Sapt.  3  wird  m 
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dem  Satz  zuHamrnenpefasst :  „Die  Oi  reeht^.'U  sind  za  gewisser  Hoffnung,  dass  sie  niiuiri'^r- 
mehr  bt^  rbtn".  K^^a  2»»,  Joh.  8,5.  Phil.  1,21.  Luc.  l[)  friiristus  w.  iut  über 
JwOMÜein,  dac^s  tich  s  uicht  bekehren  will  vnd  die  Zeit  der  hein)?iichnng  (rkcnne). 
Joh.  1, 29.  Mit  einer  Danle^agaiig  und  dnem  ,,8chönen  Gebet  täglich  zu  sprechen", 
whlieeet  die  cr^U  Andacht  ab. 

Die  andre  Andacht  enthalt  zmiäclihf  >it;hen  .\hendf^obete,  (beim  siebenten;  .,')  Ht-rr 
Jesu  Chrirt"  :c.  machen  wir  aiif  das  schüu  aurgeflihrte  Anfangs  0  anfinerk^anii.  lianu 
8.  49—53:  ,  Ktlich  kurz  Gebetloin  hctrftbten  Herzen  tröstlichenn",  S.  54:  „Eine 
schone  Danksafjiinp  für  die  Mcnschwordun}?  Hiristi",  darraf  folgen  8.  66 — 69:  »die 
vornehmsten  Kenisprüclie  durch  die  heilige  Sohrirtt". 

Vor  dieser  Abteilung:  Ist  8.  l^S  ein  .-^chr  fein  jfezeichneter  und  au^geschnittc^^»'^ 
Kmziflxns  auf  das  Pergament  geklebt.  Ucbtr  denselben  iht  ein  Halbkreis  gezogen, 
anter  welchem  in  5  feinBchriftigen  Zeilen  der  äsjtruch  Matth.  11,  28  und  29  („Kommt 
her  zu  mir  ic.")  angebracht  An  der  linken  Seite  des  Kreuz eKMammes  findet  sich 
eine  elfzeilige  Inschrift  aus  Jes.  43,  24  u.  25  und  1.  Mose  3, 15  zusammengesetzt,  ao 
der  rechten  eine  zwülfzeilige:  Je».  5.3,  4  u.  5.  Unter  dem  Fnsee  des  Kreuzes  steht 
MAtth.  d,  12.  Die  nun  8. 59  folgenden  Sprüche  sind  unter  nachstehende  Titel  gebracht:  j 

„Das  alle  Menschen  Sunder  tdnd".  Gen.  6,8.  Exodi  34,7.  Ps.  öl,  7.  KAm.  ^^23.  | 
6,  la.  11,  32.  Hai.  3,  22.  Eph.  2,  3.  Act.  14,  22. 

„Gott  ift  gnedig  vnd  barmherzig."  Deut  43, 1.  32, 10.  Ps.  36,  »i.  S^i,  5.  m,  13. 
136,1.  Jon. 4,  2.  Sir.2,23.  18,12.  2.  Cor.  1,3.  £pli.2,  i.  £xodi  34, 6  tt.  7.  lium.  14,  IOl 
P».  25,  7.  32,  1.  Jerem.  31,  34. 

Die  dritte  Andacht  beginnt  ntit  den  Worten:  „Mit  dem  luH^enn  propheten 
David  sol  nian  täglich  zu  Gott  heuflzen  vnd  also  sprecheu",  worauf  freie  Gebete 
Ober  P».  86,  Ps.  25,  4  und  5,  r.<.  14.H  und  31  folgen.  „Ein  schon  Psalm  täghch  zu 
beten"  ist  Ps.  148,  dem  S.  77—80  gewidmet  ist  und  auf  den  „Ein  Trotz  vnd  Trost- 
Spruch  wieder  die  Furcht  des  Todtei  tm  Pauli  Wortenn  mm  FliUip  am  1,5"  fidg^ 
der  alio  laatel: 

„Mein  Leben  ist 
Derr  Herre  Christ 
Zu  aller  Frist. 
Aber  der  Todt 
Ebiilet  mdn  notii 
BefDrdert  mich  zü  Oott 
Frölüich  dahin 
M  mein  Gewinn 
So  wahr  ak  Christ 
Im  Himmel  i&t 
Weis  ich  sein  gliedt 
Ef  verlect  ndch  nit 
Holt  mich  endSch  tu 

im  in  ikied".  ' 
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Hieran  scbliess«!!  sich  „Etliche  Schöne  Danksagung  für  daa  bitter  Leidenn  vnd 
Skrben  Jhesu  Christi"  und  Uebete  für  betrübte  Herzen  und  Personen,  „ein  offene 
leicht  täglich  für  Gott  mit  Andacht  zu  sprechen",  „einn  ander  bricht"  (im  Anschlot» 
an  Jea.  55, 6)  und  „Christliche  Gebet  vor  dem  Gebraudi  des  hoch  w&rdlgstea  Ah«ad- 
nuüeä  vnsers  Heilandeä  Jhesu  Christi  m  sprechenn". 

S.  118  bringt  die  £iiiaetzaiig8woitt>  d««  heiligen  Abendmahls  in  eehi  aohOner 
kleiner  Schrift. 

Noch  zwei  Gebete  vor  dem  Empfang  des  h.  Abendmahls  und  Tier  auf  Schrift- 
^t^llf'n  g-egründete  Danksagungen  „Nacli  dor  empfahung"  bilden  den  Schluss  des  merk- 
wärdigea  Boches,  welches  in  dem  zwiefachen  Gebetseufzer  gipfelt:  „Der  Leib  meines 
Herrn  vnd  Heilandes  Jhesu  Christi  speise  und  erhalt  mich  zum  ewigen  Leben  Amen". 
Das  Bist  nieis«ä  Herrn  vnd  Heilandea  Jheaa  Christi  treneke  vnd  erbnlte  audi  nm 
ewigen  Leben  Amen". 

Nachdem  wir  uns  mit  Form  und  Inhalt  des  kostbaren  Gebetbüchleins  bekannt 
gemacht  haben,  geben  wir  zu  der  Widmung  Qber,  welche  auf  dem  zweiten  BUtte 
dcssslbeti  folgendermaßen  geiust  ist:  „Zu  Ehren  |  di^r  Durchleochtig  |  sten  Hoch- 
geboimen  FQr-  |  stin  vnd  Frawen  Frau- 1  en  Anna,  gebome  |  vnd  Vermehite  Marg- 1 
grefiSn,  auch  ChuifUntinn  |  zu  Brandenburg,  in  Prcu- 1  seo,  so  QOlich,  dere  Beige  i 
flertsogiu.  Meiner  gne-  j  digsten  Churfür-  |  stin  vnd  Frauen. 

Leider  kftnneB  wir  nidit  eimnal  bestimmt  nachweisen,  ob  die  zum  Gehet  ge- 
Idtefcen  Hände  der  preussischen  Herzogstochtar  wirklidi  auf  dem  Buche,  das  ihr  ge- 
widmet getollt  haben,  doch  Ittsii  sich's  kaum  annehmen,  daas  der  Schreiber  desselben 
die  Ftnebt  ieiiise  bewniKlflniaweiten  FleisMs  nidit  an  den  rechten  Mann,  oder  in 
diesem  Falle,  die  reehte  IVan  gebiicbt  haben  ioUt«.  Jedenfidk  fwlsn  wns  dataitig« 
Beliqaien  das  B&d  deijeiiigHi  t4»  die  Seelen  denen  sie  geveihi  waren,  und  so  mOge 
denn  andt  tot  ans  ans  dorn  a|teB  Gebetboche  der  Sefaatts«  dar  Kuftisthi  Anna  aof- 
steigen,  deren  Andenken  wdd  e^  Emenerang  Tsidient  Haben  wir  es  in  ihr'  dodi 
Mit  der  Tochter  des  onglOckUohra  Hersogs  Albert  Friedrich  und  der  edlen  Dulderin 
Marie  Elenove,  geborenen  Henegm  ▼.  JIUidi-Gle?o-Beig  in  thnn,  Ama,  die  Stamm- 
nratter  der  prenssiseb-brandenbturgiaehen  HohentoUem,  die  Scfawiegermntter  des  grossen 
SdnredenkUnigB  QnstaT  Adolf  and  Grossmnttsr  des  grossen  MmtMbtm  IWedrich 
Wiihdm  wurde  nacii  ihrer  sehr  anafthriiehen  Qrabachrill  *)>  wshdie  dsn  beaten  Leit- 
bden  ftr  ihre  Lebeugeschiehta  bietet»  am  8.  Jnlil57f(sa  Konigsbeig  gsbona.  Schon 
ia  der  Wl^  wurde  si^  in  ein  theotogieebes  Geaiiik  sefalimmster  Art  ferwidnlt^ 
wdches  damals  die  KOpfe  in  einem  uqglaublieh  hohen  Grade  erhitxt  hatte.  Der  dir- 
ssne  Ubeiibitoer  der  Altstadt  Qr^r  Mollcr,  bringt  In  seinen  Amalen  die  enCe 
Niehricht  über  die  errtgeborene  Tochter  des  juenssiBcfaen  Hersogs  *),  nicht  ohne  seinem 


0  E.  A.  Hagen,  Beachreibong  der  DomUrche  n  KSnigsbetg.  Kbg.  1838.  S.  878. 
^  Acte  Bor.  q»  a  890. 
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Gott  gegen  den,  dem  Fürsten,  wie  ihm  verhassten  Biichof  He»humus  Luft  so  lUdMiL 
„Des  15.  Augusti"  (1576)  erzählt  er,  iät  ullliier  „unser  Freicken  Anna"  za  Sdiloeae 
vom  Hoffprediger  getanft  worden,  und  ist  lu.  in  H.  rr  iu  die  Kirche  nachgefolgct,  ab 
n»  rar  Kirche  getragen  ist.  Es  hat  der  Heshusiuä  I :  Guad.  nicht  taufen  wolko, 
weil  V*  rdächtige  Pathen  dazu  gebeten,  als  der  König  (ron  Polen)  und  Hersog  v.  JoUdi; 
da  haben  die  Herrn  dem  Wigando  Boten  geschidit  und  den  auch  gefraget.  AU  Ao 
es  ingelassen,  hat  Heahusitis  au«  h  gowUliget,  es  wKre  tonst  sein  Uebel  gewartet**. 

In  die  Jvgend  der  Prinzessin  warf  die  Schwermut  de«  VatorSi  der  ein  Jahrnadi 
ihrer  Geburt  unter  Vonnundschaft  gestellt  wude»  dfistere  Schatten.  Albert  Friedriciv 
„der  UOde  Herr",  hielt  sich  meistens  in  Neohamen  oder  Fifichhaasen  snf. '  In  letfterem 
Orte  war  die  epfleptische  Anlage,  die  er  wahreeli^lich  von  ednem  Groeevater»  dem 
Varkgralbn  Fkiediidi  von  An^tÄdt,  ererbt  hatte,  tum  Ausbrach  gdEommen.  Wie  er 
hier  adn»  Tkfe  nbraehte,  iat  oodi  ans  ehiem  Buscht  Joh.  Arnold  r.  Brande')  n 
«ndien«  der  bei  Oel^«nheit  dner  Geaaadtediaftsreiae  nadi  Roialand  1673  FbefahanseD 
besadiAe.  Petaelbe  erzählt:  „Hi«r  irt  tot  Zeiten  dee  Alberti  Friederiei«  des  a.  g. 
„V^üäM  Hem"  Stti  gewesen,  wo  «r  auf  «»neni  absondero  Ueinen  Ort,  der  aof  der 
Xante  gebanet  worden,  seine  Dreohderbanfc  gehabt,  womtt  er  die  Zeit  rertriebea. 
ffie  sah  idi  oben  in  ^em  aieban  Gemach  ob«i  am  fiatken  zwei  abhängende  «ad 
achier  xwei  Fuss  lange  eiserne  Stäben,-  daran  obgemeldten  Herrn  Bette  gehangen, 
Ammt  beihangeaden  hskenien  Bollen,  woimt  selMges  üi  die  BBhe  gezogen  kMinte 
werden,  worinnen  rieh  der  Herr  stets  wiegen  lassen." 

J«  wen^per  der  Yater  vorteflhafter  anf  die  Ersiehimg  aeiner  Xmder  dnwiifcea 

komito,  destomehr  adieint  sieh  die  H ntter  ^raelben  angenonunea  zn  haben.  Ihn 

ftemtShongen  worden  rdcUith  gesegnet,  denn  dnreh  ihre  vier  Tochter  ist  sie  die 

Stanmuantter  der  nMlsten  enropüscfaen  Ffirstea&müien  geworden.  Ab  solche  besss; 

sie  1721  der  Kriegs-  und  Domftneniat  Valentin  Heinrich  Hofltaiann  bei  Gelegenheit 

eineai,  dem  EOnige  Friedrich  Wilhelm  I.  Qberreiefaten  Stammbavms^  für  den  er  „hi 

dem  alten  Brot  hi  nener  Gnade  sterben**  wollte.  Nadidem  er  in  erster  Linie  die 

Inrandenbtugisdie  Dynastie  gebohrendennatoi  gepriesen,  fihrt  er  fort: 

«In  Dennmark  fftngt  Bayreuth  von  Neuem  an  zu  blShen, 
in  Schweden  trlgt  ein  Zweig  aoa  Enrlan>1  eine  Krön 
Und  Polen  sucht  tAn  ITieil  hiervon  an  sich  /u  ziehen, 
Drum  sdtt  aus  Sacli-sen  «ch  der  Kurl\ir^t  auf  den  Thron. 
Iliäpaiiien,  Portugal,  der  Kümiiüch'  und  Deutsche  Kaiser, 
Trier,  Neuburg,  Hessen,  Zeitz  sind  alles  Preusche  Heiser. 
Nenhansen  *)  hat  das  Glttdr  ein  nenes  Baus  zn  werden, 


3)  Joh.  Arnliold  V.  Brand  u.  s.  w  Roysen  durch  die  Mark  Brandenburg,  PreuMen 
o.  B.  w.   iirsg.  durch  Henrich  Chcau  de  Heanin  o.  s.  w.   Wesel  1702.  S.  212. 
♦)  Erl.  Preussen  IV,  S.  753. 
•}  IKe  Sommer-Besideoi  Albart  Friedrichs. 
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Daraas  den  Urepruug  fast  ein  g;anze8  Welttt  il  nimmt 
s'n  fibf-r  Stadt  und  Land  die  HerTscljaft  fiihrt  auf  Ei.l«äO, 
Gewiss  ein  Ulück,  das  nicht  rou  augefAbr  bestimmt." 

Dm  Anuft  ihm  Mutter  «in  dankbar  And«a1[6ii  bewahrt  bat,  gebt  darau  her- 
Tor,  dan  sie  die  Namen  dendben  ihrer  sweitea  Toditer,  der  nacbmaUgen  Oenahfin 
QwtaT  Adolft,  beilegfee.  Eine  Reise  nach  JMieh,  «eiche  Marie  Eleonove  am  SO.  Aptü  1Ö9I 
nit  ihren  beiden  ältesten  T<khtnn  antemabm*),  ma^  eine  ^eolidie  Abwechselang 
in  das  eintAmge  Leben  der  jungen  JE^rumesm  gebvacfat  haben.  Die  Fannlieneindrüdce^ 
wekhe  eie  in  der  Heimat  ihrer  Mntttf  empfflng,  waren  freilich  denen  deaVattfhaiiees 
nur  Ihiüich.  Hertog  Wilhelm,  der  Oroasrater  Annaa,  lag  in  den  letzten  Stadien 
einer  Qeisteakraokheit»  die  Üm  echen  lange  rBgiefungmnOhig  gemacht  und  baldnadi, 
der  im  Herbet  erfolgten  der  Oiste  (3&.  Januar  1692)  seb  trauriges  Ende  heriMifthrle. 
Haiw  Eieonoc«  hatte  bei  ihrem  Aufenilialt  in  Betlni  Üu«  Tochter  Anna  mit  dem 
Korpriusen  Johann  Sigismund  mlobt  Em  Jahr  datnadi  durfte  Anna  flnea  kllnf* 
'  tigen  GenaU,  welcher  damab  im  19.  Xebemgahre  stand,  in  K5nigri»eiig  begrOssen. 

„Anno  1698  den  17.  Mariuti",  erslhlt  der  ehrbare  hnelphoftcbe  Btliget 
Peter  Midid  ist  der  junge  Herr  Johannis  (sie!)  Slgismundns  allhler  n  KftdgB' 
berg  ^ngefcommen,  ohngefähr  mit  Itt)  reisigen  Pferden,  and  ron  der  Bttrgersehaft 
ctattfieh  eingeholct  worden.  Wss  bej  den  Bürgern  Toa  seinem  falet  Tendoret 
worden,  das  ist  aas  der  FQrstl.  B«Bt-Ctoim«r  jedem  wol  betaldet*'. 

So  gut  hat*s  Johann  Sigismund  In  KOnlgsbiffg  nie  mehr  gdubt,  denn  >selbit 
saiae  Hodiaeit  ging  nicht  ohne  ein  Ideines  Bencontr»  awisdien  den  SndphOlbm  and 
iltstidtem  ab.  •  ■  • 

Auch  Uber  diese  haben  wbr  einen  Bericht  desselben  Annalwten,  der  also' lautet*)-: 
J)en  Sl.  Oktober  (15M)  sind  die  fremden  Fftrsten  hier  anlT  Johannb  Sigismundl 
fieylsger  ankommen:  Der  von  Coburg  ndt  setaem  Gemahl,  der  Biadtof  Ton  Stnua- 
bttig,  Johannis  SSgisnumdi  Bruder  mit  «wo  Sdiwestem,  der  tqh  Lflneborg,  ron  Aff- 
bsH^  TonHoilstem  und  der  aus  Carlaad  haben  insanmen  IdOO  reisige  Pferde  gdiaht 
Dies  fibratliehe  Beylager  ist  gdiaUea  den  37.  dito*),  und  OottLobt  in  gntem Friede 
uad  Einigkeit  wd  veniditet.  Wie  die  Herren  aeitt  «faigekommeD,  hat  die  Büi^- 
«diaft  vdi  mllasen  in  ihrer  Bttstnng  steUes  und  duroh  8  Stftdte  Üb  vor  das  Schkas. 
Nach  geedtehenem  Emsige  haben  unsere  Kneiph5far  in  der  Ordnung  durdi  die  Alt> 
Stadt  riehen  wollen,  aber  wie  ohngeftihr  der  vierte  Teil  durchs  Gribnerihor  gewesen; 
baben  vns  die  Altstldter  das  Thor  lassen  lusddlessen,  und  die  andern  nicht  wollen 
Isfcfahusen*'. 

')  Gregor  Michels  Annalen.   Erl.  Preussen  DI,  S.  924       erwfthnt  nur  „die 
Abreist;  der  Herzogin  mit  zwei  Freulctus**.   Es  k<^nnen  wohl  d»er  nur-  di»  beiden 

Ütttten  Töchter  gewiisen  sein.  •     .  • 

')  Erl.  Preasaon  III,  S.  227,   •)  Ebd.  S.  229.  . 
*)  Die  GraWUrift  giebt  den  20.  Oktober  an.  -  . .  >  . 
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1598  blieb  der  junge  Füret  im  L&nde,  wo  er  an  üteWe  seines  Vetterä,  d« 
Markgrafen  (ieorg  Friedrich,  die  Yonnundächaft  leitete  und  die  Rechte  setues  Haukes 
wahmaiini,  dann  i^hlug  er  seine  Hofhaltung  in  Zechlin  auf  und  laud  sich  nur  zeit- 
weise in  Freossen  ein.  Dorthin  rief  ihn  nach  die  Nachricbi  vom  Tode  Beiner  ächwi«g«r> 
nnfeter.  Am  ^.  Mai 

„Als  man  schrieb  sechszehnbundert  6 
Ihr  Leben  selig  sie  toUbracht'^ 
Doch  dieser  Todesnachricht  folgte  bald  eine  andere,  welch«-  •k-n  Kurprinzen  aaf 
der  Reise  ereilte.  ,;Den  ö.  Augusti",  berichtet  i'eb.'r  Miche!«  ist  Ihr  Fürstliche 
Onaden  Harr  Johannes  Sigismundus  herein  und  allhier  ankommen  mit  wenig  Vtfkk 
und  ganz  traurig  und  schlecht,  weil  er  unterwegs  die  traurige  Zeitung  noch  bekommen, 
d«M  sön  Herr  Vater  Joachim  Friedrich  plötzlich,  da  er  auf  dem  Wagen  gefahren, 
Ton  Copenück  nach  Berlin,  Todes  verbuchen.  Welcher  ein  gar  bmaaet,  christlicher 
FOiak  gewesen". ") 

So  faafcte  Anna  in  wenigen  Wochen  Mutter  und  Schwiegervater  Terloren.  El 
begann  ftür  sie  eine  schwere  Zeit.  Während  ihr  Gemahl,  dem  der  }>reu&sische  Adel 
das  Leben  aauer  machti-,  in  der  Feme  weilte,  gebar  sie  denuelben  (7.  März  1609) 
dat  a^te  und  letzte  Kind.  Bh  -lum  20.  März  1609  blieb  Johann  Sigismund  io 
PtfDBsen,  eilte  dann  nach  der  Mark,  kam  aber  den  14.  April  schon  wieder  zurück. 
Erst  den  14-  Juli  trugen  ihm  die  pohnsihen  Conmiissarien  „die  Curatiou  des  Landes'' 
aal  ")t  wonof  am  17.  Juli  das  feierliche  Begräbnis  seiner  Schwiegemitttter  stattfud. 

Einen  neuen  Todesfall  brachte  das  Jahr  1009.  Derselbe  war  nach  mancher 
S^te  hin  verhängnisvoll  für  Annas  FanülienglQck.  25.  Mftn  endete  der  blodfanaige 
Johann  Friedrich,  der  Jüngste  Bruder  der  Marie  Jiüeonore  und  letzter  Hersog  reo 
JflUdi-CSeve.  .Anna  war  die  gesetdicbe  Erbin  seines  Reiches,  doch  brachte  £aes 
Eihe  Zerwttihiss  in  die  Familie  ond  war  nicht  minder  schwer  in  Besitt  in  iiehiaeB, 
wie  dai  Lehen  htPreaasen.  Dam  braehto  diese  Erbeehaft  «inen  Entschfaus  torBdfe. 
der  lai^  in  Johann  Sigismund  gesddmnmeit  hatte.  Der  KnrilM  halle  aidi  r« 
jeher  der  rdbnnierlan  Klrdie  angewandt  Um  seine  nenim  Uoteidianen  in  Jliilidi> 
dere  iu^gir  an  sieh  m  femeln,  trat  er  jetzt  offen  aar  vsfonaierten  JQrche  thet 
(S6.Deiemberl613  entfremdete  sich  aber  dadunh  die  Heraen  eeiner  alten  Untoi* 
thanen  ud  trag  innen  Zwiespalt  in  «ein  «gen  Haue.  Anna  nnd  ihre  Tochter  hidtea 


*^  Nach  der  Qrabedhrift  Hagen,  Beschreiboog  der  Donrinrehe  S.  273.  Nach 
Pelar  IGchel  Erl.  Preoss.  III,  a  897  9.  JonL 

")  Er  starb  17.  JuU  1G08. 

")  Peter  Mirlit'l  a   a   ( >.  S.  im. 

Das  NÄiiere  liei  iNiaoloviu.s,  Krinnerungeu  m  die  KurlliTijieu  von  Branden- 
burg und  Künige  von  Freusseii  au:^  dem  Hause  HohenzoUern  hinsichtlich  ihres  Ver- 
haltsoa  in  Angelegenheiten  der  Beifgion  und  der  Kirche,  flambnig.  Perthee.  1838> 
fl.]07ffL 
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fett  am  lutherächen  Bekenntnis,  und  wer  ea  weiM,  wie  tief  damals  religiOee  Ueber- 
aen^ngen  ini  Lehen  eingrifTen,  kann  ermes»en,  das»  das  Glück  der  Ehe  durch  ver* 
üdiietlcne  Glaubeusstaiidpunkte  der  Ehegatten  ndier  nicht  gefördert  warde.  Doch 
war  es  aoch  wieder  der  ÜUiube,  der  Anna 'treu  bis  ans  Ende  bei  ihrem  Gatten  ans- 
faamn  iuem  und  diesem  wiederum  den  geduldsamen  Sinn  gab,  sich  der,  damals  nur 
zu  gewuhnliehen,  Zwangsmittel  xur  Uerbeif&bmng  einer  andern  Uebeneei^ng  an 
enthalten. 

Ob  Anna  bei  der  preussischen  Huldigung,  welche  ihr  Gemahl  1612  mit  Mittie 

und  N«^t  erlangte,  xugegen  gewesen,  wissen  wir  nicht,  dagegen  finden  wir  sie  am 

dl.  Angu.>t  1G18  an  der  Leiche  des  Vaters  m  Fisehhausen.  Der  bl5de  Herr  war  am 

27.  August  161»  nach  11  Uhr  in  der  Nacht  „in  wahrer  Eikenntniss  und  Anmfimg 

Jesu  Christi  Tersehieden".  Jetzt  hiess  es  vun  ihm: 

m8o  ruhet  unser  FOrst  im  Grab, 
Der  unsenn  Land  viel  Schatten  gab, 

I)a  (jotlcti  Wort,  (J<'n.'<"litij,'k»'it, 
l'iul  ?'ri.  i|  irofdiiht  in  |:m«_'.'  Zeit, 
.Sein  u'laiiluL,'  S-fl  /.u  <i<itt  liiiilVthrt. 
^.  iji  N>iiii  mul  St.iiiiiii  lili.iht  .'lirrliwert." 

Vir- in t  Uiil.  «iiiiialtl  Kurliu-tiii  Auua  den  5,  und  »j.  Februar  des 

D.uh-f'  ii  .).ilir<*N  der  tVitili.  In  ii  Hestattiuitr  «l>  i  bei.    Ks  war  ein  kalter  Tag, 

alt  mau  {'>.  Fd.r.)  uiit  nii''.  In- im  iu  ( lupriiiii^r  uuU-r  Glt>tkcngeläut  liacli  dem  Früh- 
>V.\i'k  \  "H  Fisi'lilr  iii.>._u  aulUracli.  Kurfürst  Johuiiu  8i«fihiinind  «'mpfing  die  Leiche 
U-i  .^|»ittclli»<l,  die  Kurrürstiii  luit^-r  »lern  Si  l(|i>- 4liur.  iiitr  fr;it  in  (iic  l'i  nzi-s^siun 
«rill.  V(»r  ihr  giii»,'  «ler  junjri' l'riiiz  Joachiui  Sigisiiiuiid,  hinter  ilir  ihre  'I  rM-litt  i  Maria 
L«^uiiMre  und  Katharina.  Der  Sarür  wurde  in  der  Schlus»kirche  abges.-t/t  imd  vud 
hi«-r  an»  andern  Nachniittasfe.  iia«  lnl<  ni  man  vhm  !(i  bis  Uhr  i7e8|>ei,,-t,  /ur  Dom- 
iirclie  überj^elührt.  V\  i- i|ri  um  j^iii^  die  Kurliü^titi  £U  Fuss,  hu  '/.ut'r  Iiis  vur  liie  üuue 
Herben'e.  Kin  auf  (b-r  Wallt  nrtHlt.schen  IJibliotliek  befindh'ehos  KuiitVrwcrk  zeigt  una 
(Blatt  di'-  Kutlur:  tiu  im  n  hwarreu  Kl'  id>'.  i'ilier  da.s  eine  weisse  Traelit  •feworfen 
iit,  deren  Ziptcl  ilire  beiden  Fuln'  r  in  d-Mi  iiiinden  Italien.  Sie  ist  so  veiinuniuit, 
dass  man  vom  Gesicht  nichts  sieht,  derni  die  bis  zu  den  Augen  herabreicheiide  Haabo 
und  der  weisM;  Ueberwurf.  von  dem  nieht.s  bedeckt  wird,  als  der  Muff,  iu  dem  die 
Häude  stecken,  stosH'-ti  Ix  iualie  /tisammen. 

Von  der  neuen  il(  rbrii/<  au.s  tuhr  di«  KurfUrstin  in  die  Kirche  and  wohnte  der 
Leichenfeier  bis  «P/i  Ul"  al. nds  bei.") 

Wenige  Monat»«  danach  (2.;.  Dozbr.  lUi;tl  liii  It  Anna  ihren  sterbenden  Gemahl 
in  den  Arnicn,  der  nach  der  J^age,  durch  die  Erscheimmg  der  weissen  Frau  erschreckt, 
bereit«  am  27.  l^ovember  im  i7.  Jatire  seines  Lebens  die  Begierung  niedeigel^  und 

>*)  N.  Pr.  Prov.-Hl.  XI,  S.  m. 

'••)  Di.-  !'an/e  Feierlirlik.  it  \<t  irenau  beschrieben  N.Pr.  Pn>?.-Bl.  XI,  321-^310. 

Aitpr-  HgoAtucüriU  bU.  i.XU.  Wu  3  a.  i.  24 
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dk  Wohnung  »eine»  gehetmon  Kämmeres  beso^^a  batte.  Oichisebmenccii  nnil  dnige 
Sehluganfällc  fiüirten  dos  frübe  Ende  des  edlen  Fürsten  licrbei. 

Bald  fiel  in  die  tiefe  Trauer  der  vidgeprüflen  F&rvtin  ein  bdlcr  LicbtstnbL 
GnutaT  Adolf  vun  l^hwed^'n  batte  Hoinc*  Jnf^ndliobe  dem  WiUcn  seiner  sbvngvn 
Mutter  opfern  mfiüscn«  Ebba  Brabe  war  mit  Jakab  de  la  Ganlie  dem  Ileld«n  im 
russischen  Kriege,  auf  den  OuüUv  Adulf  ntebt  cdine  Eiforsaebt  blickte,  vennäUt 
worden.  Der  junge  KOni^  «achte  Anfaitgü  Augost '1618  /rntreuuug  auf  einer  Käse 
nach  Deutschland,  von  der  er  jedoch  bereitM  am  20.  Augiut  in  Cahiuir  ebtraf.  & 
war  nur  bis  Berlin  gekommen.  Zwei  Jahre  vorher  tiatte  ihn  sein  Agent  Birkbold 
Mif  die  Tollendote  ISchitnlidt  der  Prinzessin  Marie  Eleonort»  aufmerksam  geinadit. 
ohne  sich  xu  erkennen  zu  geben,  hatte  er  idch  nun  {lertiunlieb  von  deraelben  fiber- 
zengi  lächou  im  nächsten  Jalire  liess  er  durch  üeinen  Kanimerjnnker  Gustav  Horn 
Johann  Sigismund  und  dessen  (lenialilin  Amia  seinen  Bctnich  ankibidigen.  Horn 
sollte  genau  den  Eindruck,  welchen  diese  Meldung  uiachfe,  beobachten.  Das»  Gustav 
Adolf  sich  denselben  von  vonihvrcin  K*>i>^(i»  ^>'Jacht,  j^cht  daraus  hervor,  ila:«  er 
bereits  iu  Stockholm  Anstalten  zu  brautUcbem  £iii|ifaii^<;>  inachte.  Der  Tod  Jobana 
^^igisulUttda  durchkreaxto  seine  Pläne,  doch  wurden  dieselben  im  nächsten  Fi  uUjalir 
wieder  aufgenommen.  Im  April  1620  ^e^elte  Gustav  Adolf  zur  persönlichen  Braut' 
Werbung  von  Stockholm  ab. 

Aiel  Oxenstjenia  ent&hlt  lucr&ber*"):  ,^nno  lü'20  war  Sjein«  K9nigl.  MigestU 
von  Sdi'wed«!,  mm  aller;L,ntUiUg:.tor  KQni^'  ungekannt  in  Berlin  bei  der  Brandfo- 
bnrgischen  KttTfÜrstin  Wittwc  und  verabredete  da  eine  Heirath  zwischen  ihm  usd 
Ihrer  Gnaden  der  Frünlein  Maria  I3enora." 

A«?flihrlii  her  berichtet  der  König  selbst  in  seinem  Tas:el>in  lie  üWr  seine  Braut- 
werLuiij,':  „.Suniiabend  kamen  wir  nafli  K*'rliu;  <Ue  vorh<T;^t  lirn«K'  Naclif  lagt-n  wir 
in  cini'ui  Dori',  lu-is-st  IHisendorf,  von  ihi  lolffte  mein  Scbwaj^er  (dor  rial^jL^rat  Joliaiin 
Kasimir)  zunächst  nach  1'ots.stanib,  un<l  da  bekamen  wir  Üriife  vt>iu  jungen  i'hur- 
fiirsten  (Ueorg  Wilhflni)  und  wie  wir  sie  bekamen,  ritten  wir  naeh  S:iIbMub«ri»  (Zehleu- 
(lorl),  trennten  uns  vom  PHU/grafen.  —  Uns  war  ein  Lo.senicnt  bei  lietzlow  genannt: 
als  wir  dahin  kamen,  sah  er")  uns  fiir  <  iiL^li^ehe  SoMaten  an  und  wollte  uns  nieit 
herbergon;  ebenso  gings  In'i  eiiu  iii  Aitdci  ii.  Kndlich  kamen  uir  in  Arnheinibn 
Lüsenieiit  und  da  wurden  wir  aulgenonnuen.  Ai iili.-iinb  wussfe  nichts  davon,  Liui 
abfr  auch  hinein,  ersehrack.  (»ing  de.slialb  um  !•  Uhr  (Sonntags)  auf  das  Schlot?: 
kam  recht  zum  Antang  der  Predigt.    Wie  ich  in  da^  Vorzimmer  kam,  wo  die  Leute 

**)  Anno  tal.  PalmskjJtdsshe  Handschr.  T.  ä6,  abgcdr.  in  Geyers  Gesch.  Schwed- 
in, 8.  709  Anm.  2,  wo  sich  auch  der  Bericht  ans  dem  Tagebuch  des  Königs  findet 

Der  Wirt 

Joh.  Georg  v.  Arnim,  der  nachmalige  Sieger  von  Hreitenfeld,  ein  l'ckcr- 
njHrker,  stand  dainnla  in  seliwedir-rln  n  IHenv-tcn,  Durch  ihn  unterhandelte  (iustav 
AdoU  mit  der  KuriuRitiu  über  öeiucu  l:Iuiplaug. 
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inul  <lie  Jmikcr  « uiitk'i't«^  sj<  h  jrdfr,  wer  ich   würc  uuJ  v^a*  ich  vvullte. 

Int- riiii  ^'iiiiT  rreili^jt  uii;  dor  Text  vwii  reichen  Muime,  die  Vorrede  wie  wir 
fiii.T  in  der  \\ .  It  riuf  K'  UHHlii'  .s|(ii.'lt'ti  nn  l  wie  vorsrhicdcn  tjott  das  Alles  regiere, 
Ji.'  I'.TsoiH'ii  au.4ii.  il«  ,  illi»  wir  Meiisi  li*  ii  ld«'r  in  dieser  Welt  swinui  sidl**».  Nach 
Toll.  ihIi  i.  r  i'redij^t  sclinlil'  ni;iri  die  fort,  die  man  nieiit  Zuhtchaui.ru  iiubeu  wollte 
und  i.  h  wurd<*  hineint^oi  iiti'ti.  Meine  lieiL-  an  dii'  ('Inirnir^tin.  Ihre  Antwort.  Naoh- 
luT  IVdirt»'  man  mich  in  di«*  Kuninier  »ler  lierz'ji^in  v<iu  (  Urland. Wurde  di-c  utirt 
rdi>'r  l.i  ,  W  H  auf  der  IfeiM'  ir«  i  In  heu.  üut«rdetiiäeii  war  die  Mahlzeit  fertig  und  ich 
eingeladen  heim  Iv  .11  /.u  Ideilien.*' 

(Ju^tav  Ad<d(  -/.  Iii  üher  .seine  Werhniiir  kurz  hinweff.  i>ie.äelbe  wnrde  mit  He- 
gel^terunif  ant<;enoniiih  ti  \<tn  Mntter  und  'l  i>ehter.  Anna  hratieht»-  einm  Zulluclits- 
ort,  in  Welelieiti  hie  unijestiTt  »ieui  lutlieri-i  |ii  11  I ;>  k<-niil iii-->  iiiu  hh  lieii  kiiinite.  Wo 
konnte  ^ie  den  hess<-r  (inden,  hIjs  in  dem  uiihudux«  ti  Seliwedeiir'  Ilu  Si»hn  Ueorge 
Willi>'hn  wiir  Wi-niu'er  /nr  l>nl'l-aiiilu  it  n<  ijrt,  al*  dir  euts^ohlaleui r  Utiiiahl,  zumal 
ilie  Mutt'T  ihm  Jieran.slordernd  eidj^ej^.  id rat.  Während  seiner  Alm'esenln  it  lie^^i  nie 
den  l>r.  I3althaj;ar  Mei  sni  r  au:i  Wittenher«;  nach  Iferlin  konmien,  welcher  ilaseihst 
auf  dem  Sehl«'--;»"  in  ihren  (.ieiniichern  Tredif^ten  hielt.  Man  nnt'Tsatfte  denis«dhen 
den  Aufentlialt  in  der  Kesidenz. l>a  ent.sehloo<  sieh  Anna,  dein  Vaterlande  Lebe- 
wohl /n  sau'en.  .\uch  (instav  .\d<tlf  hesehlenniL^t.'  il>ii  'l'<  rmiu  meiner  Hochzeit. 
Axel  Oxeuiitjerna  .scldo.ss  die  ühliehen  Verhainllun<<en  ab  und  ^'eleitete  Muttor  und 
Tucht^'r  nach  Stockhulm,  wo  am  2S.  November  das  Kcila^jcr  festlich  be^'angen  wurde. 

Bald  },'enu;^  fand  Anna  (Jeh  i^enheit,  der  Tocht«r  helfend  und  tröstend  zur  Seite 
zu  stehen.  Nur  kunce  Uoni<,'nionden  waren  dem  jnn^'en  Paare  zuj^emessen.  Am 
•J4.  .Fuli  1(121  zofT  (lUfitav  Adolf  in  den  jKdiusehen  Krieg.  Der  Trennungssclmierz 
warf  seine  <iemahlin  auld  Kiankenlagc-r,  und  noch  leuchteten  in  der  Ferne  die  Segel 
der  i^rhwediitchen  Flotte,  als  .-^ie  einer  tiden  Tochter  gena^■.  „Ich  muss  meines  Hanaes 
El«nd  beklaifen",  schrieb  <Jnstav  Adolf  (:»*.>.  August  Iti-Jl),  „darinnen  (lott  mich  ge- 
straffet bat,  iudeme  mein  tiemaldin  ein  dot  geboren  Kind  zur  Welt  getragen."^') 

Nur  wenige  Monate  brachte  (Ju.stav  Ailoll  in  der  Heimath  zu.  Erst  i];\<  Jahr 
11)24  gewidirte  ihm  eiidge  Ruhe.  Da  .sie«lelte  Kurfürstin  Anna  wieder  nach  t'Oln  an 
der  Spree  iiber  und  tTillte  ihren  l.<'ben.sabend  durch  Unterredungen  mit  dem  refor- 
mierten Oberholl  u-diirrr  Dr.  Kergius  über  die-  verschiedenen  Glauben.sbekenntni8.se  aus. 
Wie  wenig  es  dem  gelehifc'n  (Jeir-tliehen  gelung<'n,  ihren  lntli.  ris.hen  St;indi»uukt  zu 
verrücken,  geht  darau.s  hervttr,  da.s.s  .sie  in  ihrem  eigenhändig  geächriebeuen  Testament 
atudrOckUch  verordnete,  in  ihrer  Loichenpredigt  die  Kelormi^teo  m  bekämpfen.  Sie 


•'j  ^phia,  Anna  s  Schwester,  welche  lOO.»  den  Herzug  Wilhelm  von  Ciuland 
gebeiiatet  hatte. 

^)  KicoloTius  8.  lao. 

Qeüer  1U>  S.  171  Amn.  1. 
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e&tNcldief  sanft,  4H  Jahre  H  Monute  ä<>  Tag«  alt  unt«r  GobetiiMurztfrii  in  der  Nacbt 
vom  :>!).  zum  30.  Milnt  1025.  Vier  Kinder  überlebten  sie,  der  eneigiifloae  Geoi;; 
Wilhelm,  der  Nachfolger  ihn»  Gemahk  {ffth.  'S.  Nor.  IIjOQ},  Anna  Sophia  (geb. 
17.  Man:  IftOn),  Gemalüin  de:»  Herzogs  run  Uraunschwc^-LDncbuig,  «Ue  Schtreden- 
köDigüi  Maria  Elenore  (geb.  11.  Not.  159»)  und  Calbarina  (geb.  2».  Mai  1G02),  vekhe 
erat  den  Fürsten  Betlilen  tiabor  von  SivbcnbQrgeu  und,  nach  dessen  Tode  deo  Hcnog 
Franz  Carl  von  Lauenburg  heiratete. 

TcHtamentarisch  hatte  ide  die  Uebernihruug  ihrer  Leiche  in  die  väterliche  Grdt 
im  KOnigHbütger  Dom  bcfolden,  in  vcleher  noch  heute  ein  Zinnsaig  ihre  Gebdne 
umfaait.  Ihre  Grabschrift  nennt  sie  eine  eifrige  Verteidigerh«  ihres  Glaubens,  cme 
willfährige  und  freundliche  Gattm,  eine  sanfte  Ittrsorgliche  Hutter,  eine  güÜg«  HerriD 
und  Wuliithaterin  der  Armen,  die  gerne  aus  diesem  Leben  geschieden  sei. 

>Vur  machten  am  Anfiinge  unserer  Erzählnng  die  Mutter  Maria  Eleonore  fom 
MasBstabo  ihrer  Tochter  Anna.  Prüfen  wir  die  Mutter  Anna  noch  an  ihrer  Liebling»' 
tochter  Maria  Eleonore,  die  auch  durch  ihren  spätem  Aufenthalt  in  Insterbnig 
unserer  Provinz  angehört.'^)  Von  dieser  sagte  ihre  Tochter  Christine,  die  maa 
schwerlich  ubemchwenglicher  Kindeidiebe  zeihen  wird:  ,^ie  bcaoaso ebenso  alle  Schwadi- 
heiten,  wie  alle  Tugenden  ihres  Geschlechts."  äoUte  dieses  Wurt  auch  bei  Anna  zd- 
treflen,  so  hat  sie  ihre  Schwachheiten  udt  allen  Frauen  geteilt,  aber  ihre  Tugcndsa 
fOr  sieh  gehabt 

Nach  den  Ehepakten  sollte  Anna  'MjUQO  Gulden  Heiratet  erhalten.  Zur 
Aufbringung  dieser  Summe  wurde  am  15.  März  1094  ein  Landtag  einberufen,  der 
nach  verschfedenen,  zum  Teil  äusserst  peinlichen  Verhandlungen  am  16.  Hai  den 
veriangten  Brautschatz  zwar  bewilligte,  aber  an  seinen  Glückwunsch  zur  Verlobanf 
gleich  die  Bitte  knttpfbo,  kDnftig  solcher  Zumutung  enthoben  zu  werden.  Auch  unter* 
liess  man  nicht  bei  dieser  Gelegenheit,  um  die  Besetzung  der  prenssiscben  Bistämer 
«nach  Inhalt  der  Privilegien*'  zu  petitioniren.  Auch  die  Einlösung  einer  landstäadi- 
sehen  Verschreibung  äber  30,5(10  M.  „Pathenpfennig",  in  deren  Besitz  sieb  die  lärst- 
Üche  Braut  befand,  wollte  der  Landtag  auf  sich  nehmen,  bat  dabei  aber  um  Ab- 
etellung  der  General'  und  Privatbeschwerdcn.'*) 


Sie  starb  daselbst  l(id5.  Van  Baren,  das  Schlot  Insterbuig,  (Insterbwg. 
Wllhelmi.  18H3)  nennt  sie  S.  24!  unrichtig  „die  Schwester  des  grossen  Kurfürsten"; 
sio  war  Ii'  T.inf«-  dej^^lben  im«l  fülirtt»  den  damals  i;{jiihrij,'en  Kiiabon  /u  Wolgast 
an  clio  ]>•  i<  li>  i)n-  .rr'>ss«'n  Gt'iualila,  ein  Moment,  den  Fritz  ächulz  auf  einem  er* 
greifeudeii  iieniiilile  ilarsjfeNttllt  hat. 

*')  TOjjpfU,  die  prcussi^clieii  Laiulta{,'ri  walirenJ  der  Kcg^iitiMliaft  des  M*l4* 
grafen  Geoig  Friedrich  von  Anspach.  Progr.  d.  Gjrmo.  su  Hohimatein  1867  8.  lO-'ld' 
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VeneichBiss 

der  Im  des  Pr^miiica  d«r  hi^li€i«n  Lehnmsliilttii  fNtpreiK»ea9 

cnthaltf  iicn  ibhandluogeii  zur  Gf  schichte  von  Ost-  u.  Ucstprcussen. 

Vorbemerkniig. 

Vor  etwa  fOof  Jahren  waiiüte  ich  mich  an  die  beiden  Ptrovinzial-ächoIkoDegkn 
Ton  Ostpieiueen  nnd  ron  Westpreiuiiien  mit  der  Bitte,  Ton  dei\j«Digen  Progiaramen 
der  ncter  ihrer  Verwaltung  stehenden  Schnlanstalien,  welche  Abhandlungen  zur 
Provinzialgeechidite  enthalten,  Verzeichnisse  anlegen  and  diese  entweder  selbst  ver- 
OfTentUchen  oder  mir  zum  Zwecke  der  VeröffentUdiung  überweisen  zu  wollen.  Die 
genannte  westpreassische  JBehArde  in  Danzig  (Provinzial-Schnliath  Dr.  Kruse)  hatte 
die  Freundlichkeit  meiner  Bitte  sofort  nachzukünunen  und  lies»  in  dem  2.  Hefte  der 
«^tschrift  für  Westpreusaischti  Geücbichtc*',  lh80,  S.  !)7— 99  ein  „Veneicbniss  der 
landesKcschichtlichen  Abhandinngen  in  we^prenssischen  Programmen"  abdrucken. 
Hier  in  Königsberg  dagegen  traten  zunädist  einige  Hindemisse  entgegen,  mid  erst  im 
letzten  Winter  erhielt  ich  durch  die  GQte  des  Uurm  Fruvinzial-Schulratb  Dr.  Trösten 
eine  amtUehe  Jtasammcnstetlang  der  durch  die  rrogranmio  der  höheren  Lehranstalten 
der  Provinz  Ostpreusscn  Teröffentlichton  Abhandlungen  in  Bezog  auf  die  Ge^shichte 
Ost-  nnd  Westpreusseus".  Inzwischen  hatte  anf  meine  Veranlassung  bereits  auch 
Herr  Dr.  G.  v.  Frisch,  Lvhrer  am  Progjmnasiuin  de«  hiesigen  königl.  Waisenhauses, 
em  Verzeichnis»  der  einschlagenden  Programme  zusammengestellt.  Aus  beiden  Samm- 
lungen, die  natGrlich  im  Wesentlichen  alfercinstimmen,  aber  d»ch  auch  gegenseitige 
Ergjüizongen  bieten,  ht  das  nachstehende  Verzeichniss  hervorgegangen. 

Den  beidtn  königlichen  BuhOrden  für  ihr  geneigtes  Entgegenkommen  und  Herrn 
Dr.  T.  Frisch  filr  die  fireimdlichxt  fibemommene  mrihevoUo  Arbeit  meinen  Dank  ab- 
zustatten darf  ich  auch  an  dieser  Stelle  nicht  unterlassen. 

Als  Beibigen  gebe  ich  1)  Eiigänznngen  zn  den  weetpreussi:<chen  Pr<^anunen 
«ad  2)  einig«  einschlagende  Programm-Abhandlungen  auswärtiger  Schulen,  die  mir 
Shells  durch  e^ne  Einsicht,  thcib  auch  nur  durch  gelegentliche  Erwähnung  bekannt 
tewerden  sind.  lUrl  Uhneyw. 
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Uai  (ciihtci II.  (f )  II)  n  a  b  i  u  in. 
1815.  SchottmÜUer:  i>ie  Krüp  iin  v  n  Fi.  linu-.licii. 

BrauiiHUetK.  «■  ynniui'i um. 
11^13.  (?)  Narlirii  htfii  über  «It-ii  bi.sIi<  rii;on  Znstaiul  (l<'s  <  Jvim»iuiiim,v 
1h:50.  G.  Qerlach:  Gcscliicliio  dos  Ujmiiaiäuttu».  I.  Abscluiiit. 
1K32.  —   —     IJ.  .\l>>.huitt. 
1837.  —    —    III.  Abschnitt. 

1842.  J.  A.  Ulienthai:  (ieschiohtc  tk>  Ma?,'is(rat,s  clor  Alt^tatll  iJrauuäbi  rg  vo»  der 
Siltcslon  Zeit  bis  7.\\r  |u.niKsLsoboii  He^itzuabmc  im  .Tahro  1772. 

1866.  J.  J>  Brann:  1)  GetK,'hichti'  «loi»  Koni};!,  (i vnniasimn    /n  Ilrauii  btri;  wahrend 

seiaes  3()t>iiihri^'ea  üt^tolicus.  2)  Aakiliiluiig  der  Prograinm«  Ton 
1H12  bis  WA. 

1868.  KawuyAaM:  rolDibt]i-rn.*ii.s.Hoii  zur  Zeit  des  zweiten  6chwediäcb-|fekiii<cb» 

Kricj:j08  von  16äü*<-lt>i'i<). 
1874.  —         Fulniüch-l'rcussi'ii  zur  Zeit  dos  er.ston  «chwedi.  >  h.|  oIiii»cbeu  Kxwsm 

voll  1026  bis  1«;21K    I.  Krfij,'ni.s«(«  <b  <  *  r  tf  n  Krii^jalirct). 
1876<.  —   —     II-  Tlii'il.    ErcignLs.*ic  dos  zweit,  n  Kiie>rsjahn'< 
1878.  —    —    III.  Theil.    Kroitriiiti*.e  der  beiden  letzten  Knef,'sjabre. 
1885.  E.  Dombrowski:  •Studien  zur  Geäcbiclite  der  Lattdauftlioflni^  bei  der  KvloniaaÜoa 

dos  Ermlands  im  XIU.  Jahrhundert. 

Ciumbinnea,  Gymnasium. 

1809.  J.  W.  R.  CfeaMiia:  Einige  Bemerkungen  über  den  gegenwärtigen  Zustand  des 

Stadtschulwetfena  in  Fnnustti. 

1810.  —  —   Voilänfige  Nachricht  von  der  KOnigl.  Pruvineiahichule  za  Gumbmnen. 
1813.  —   —  Nachricht  von  dem  KOnigl.  Friedrichs-G>-miia8iuni  leu  Gumbuinen. 
1815.  —        Beiträge  zur  Geachidite  der  ehemaligen  Fricdricbs-Schule  in  Giud> 

binnen.  £rster  Abschnitt 

1833.  J.  D.  Praag:  Chronik  des  Gymnasinnis  von  Ostern  1817  bis  Michaelis  1823. 

1834.  —  —  Ueber  die  U»achcn  der  stoigeiidou  Frequens  der  Gynrnatden  in 

Littanen,  Ost-  nnd  Wcstprenssen. 
1865.  I*  Amoldt:  Beitrage  snr  Geschichte  des  Schnlweecns  in  Gambinnen.  Erst« 
Stöck.  (1724-1TC4.) 
^  _  Zweites  Stiidr.  (1764-18U9.  I.) 

1867.  —  —  Prittes  Stfick.  (1764-1800.  U.) 

~  C  KoMBek:  Historischer  Bericht  ßber  das  Tumwesen  und  den  Tumbetricb  «s 
dem  KOnigl.  Frietlrichs-Gymnasiuin  w&hrend  der  Jahre  183$!— 18B7. 

1868.  I.  AriioMt:  Beitrüge  etc.  Viertes  8tftck.  (1764—1809.  lU.) 

Holicnateln,  G y m  na si um. 
1858.  J.  Meiäiolte:  Johann  Sarjusz  Zamoyski  von  Zamoec,  Grosskanzicr  imd  Kroo' 
fddherr  von  Poloi. 
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Ver««iebo.  der  in  d.  Progr. . . .  enthalt.  Abhendl.  t.  G«cc1t*  r,  Ost-  u.  Wastpr.  3^7 

Xäää-  M.  Toeppen:  Ceitraj?  zur  Giscliiclite  rroumüw  uiitor  ^l»}r  llcfriorunf?  ilcr  Ikr- 

7<><:o.   Die  preu^.si.^chi>n  Laudtagv  ZQDächot  vor  uud  nach  dem  Tode 

ikvs  Horzoi,'.-  Albrcchi. 
l!j&6.        —   Uk<to]isc}i-k<uii])urativo  (ieographie  von  rreu^n.  X.  Abscluutt.  PreosM 

in  fk-r  heidnische»  Zeit. 
1809*  —         Geschichte  «los  Amtes  und  der  t>tadt  Uoboubtcin,  nach  den  QuellMi 

Jar^'cst*;llt.   'ITieü  I. 
ISCO.  —  ^  ITioüU. 

184i5.  Die  pretissiscbcn  Landt^i^c  während  der  Hc^'ciitscliaft  dea  Markgrafen 

Georg  Fricdriclt  von  Ansbach  (1577— 10(Xi}. 
1866.  —   —  Fortsotiunjr, 
1N37.  —    —  Schluss. 

IHH»  J.  Heifliok«:  Ber  AaCstand  des  polnischen  Adels  geg«n  Sie^uud  Jü.  Wasa. 

Insterbarg«  Gymnaeiani. 

IbüO.  Th.  Preuss:  Ewald  Friedrich  von  llertzbcrg.    Kin  biograidiischer  Vcrüuch. 
Thcil  I. 


l.HGl.  —    -    Th.il  II. 

Is7«».  C.  Wieiiefhüicl;  »Jcichichtc  der  Lateinschule  zu  lu:5terbiu>;.    I.  Teil- 

1,^77.  _   —    11.  Teil. 

Ift7f*.  _    —    III.  Teil. 

iNvi.  H.  Toews:  ll-  iiriiire  zur  Gescliichte  ih  r  .Stadt  Iii-sk-rbuii;.  {L  Jahrhundert.) 

KttiiigHberK,  Altstädtiöchcs  Stadt-Gymnatsium. 
1755.  Die  Fcyorlichkcit,  «oinit  die  AltittüdtMclitf  Parodiialflcliule  das  Au- 


dcakctt  der  vor  fänfliundert  Jatircn  gtütchdienen  Anlage  der  Königw 
liehen  preoisiscben  Haupt-  und  Itoiddeüsbtadt  Künigvberg  dem  t.  Mai 
des  Jahre«  1756  cmeureu  wird,  kOndigen  in  diesen  Blättern  an  nnd 
laden  dascn  alle  GOnner  der  Musen  und  orfrcuete  Patrioten  durch 
einige  Betrachtungen  über  das  Waclistlium  der  Stadt  Königsberg 
eichenst  uud  freunitUcb  än  die  Lehrer  dcnwlben  Schule. 

1771.  J.  Chr.  DauMar:  Gegenwärtiger  Zustand  der  Altstädtiacfaon  Farochiakchule. 

1791.  I  M.  ttamnn:  Kurze  Nadiricht  von  der  AltstädtiBch^LatinniMhen  Stadtschule. 

tHä».  IL  L  Stniva:  Einige  »tatistleche  Bmerkungcn  über  die  Anstalt  iseit  dem  J.  1814. 

IH41.  R.  Moeller:  Geschichte  des  Attstädtiiichett  GjnuianuniB  von  eeincr  Gründung 
bis  auf  die  neuettte  Zeit.  1.  Theil. 

1648.  —  -    II.  Tlieil. 

1848.  -  -  m.  Thcü. 

Itöi.  —  —   IV.  Thefl. 

ItiSöu  J.  SohnnaMi:  Beilrag  zur  Statistik  ded  Alt<t%dtiMshcn  Gymnastun». 
1869.  8.  Bnjaek:  Der  Deuteche  Orden  und  der  Herzog  Witold  von  Littauen. 
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3$g  '  Mitibeilangen  und  Anhang, 

1874.  R.  Moeller:  (ic^ctiichtc  d*^  Aliotädli^clicu  (i^nuia^iuuui.    i^tück  V. 

1878.  —    -    Stück  VI. 

1881.  —    —    Stüclc  Vli. 

188.'^.  —    —   Stück  Vlll 

l,sS4.  —    —    Stück  IX. 

1885.  —   —    Stikk  X. 

K<iiii|s;Hbi>re:,  Konij^I.  Friodrichs-l'olle^iiim. 
17i>3.  S.  G.  Wald:  <ic>t  Iii,  litc  und  Vcrfas-  un«:  det«  (.'oiKfiii  1  ritdemiani  zu  Künig-boi-ir. 
1795.  —    —    L«  l)'  r  d<  II  Uut«n1cht  iu  der  deut^cliou  Schule  det>  Kuuigl.  CoUcgü 
Friiilcriiiaiii. 

1800.  —    —    Vem-icluiiöo  der  von  1789  — 1S<X)  auä  dem  CuUcgio  Fricdciiciano  zur 

Akademie  ciitla^M  nen  Scliuler. 
lö(.)8.  —    —    r.  l)iT  da*i  Collegiiiiii  l  'i  iederieiiimim,  ili'>.H'H  Tendi-n/.  uu<l  Wu  k^alukt•it. 
1814.  F.  A.  Gotthoid:  Zur  Ueetciiiclite  dcd  neu  cÄDgurichlcieu  Fhedricli^y-Cullogiuiu^ 

zu  Ki  iiiirsberg  iii  rreui>s«a. 
1818.  —   —     II.  Theil. 

1822.  —   —    III.  Theil. 

1823.  —   -~    Kill  liliok  aut  <  )it|ireusseiis  und  Littbaueus  Bildiuig«aiUiiaiteQ  vur  d«u 

Jahre  1^10.    1.  Abtheiloug. 

1824.  —    —    11.  Abtheilung. 

182Ö.  —  —  Gei^clüchte  des  Fricdhcbd-KuUegiutii»  vua  Micbaeliä  1822  hm  Michael» 
182.'». 

1839.  J.  ö.  Bttjack:  (Jcvschichte  det.  rreus-sisclien  Jairdwe^eiis  vou  der  Ankunft  des 
Dcutücheu  Orden»  in  l'ren.s.son  hh  /um  Sehlusso  de.^  äieb£«imt(  n  Jnla- 
hundertg,  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  einige  üchwierigoAuigaben 

d<!r  Zoologie. 

1847.  K.  F.  Merleker:  Annalen  de?.  K.-nijfl.  Fri*-dri('h.-.-('ollej,Miims. 
1861.  —   —  Friedrich  August  (iottholds  Autobiogra|d)ie  au.^  dt-m  Michael  {.-Pro- 
gramm de.>^  Friedrichs-Koüeginms  von  1814,  nach  bandschriftlichen 

Quellen  dargestellt. 

1855.  Urbis  Natalicia  Seicentesiuia  saeculari  carmine  celebrarerunt  Collegii  Frieden» 

ciani  Keotor  et  Magi.stri. 
1855.  L  Morkel:  Der  Holzkammerer  Tliefdor  G<>hr  und  di-    \iif;Mige  des  K'.nipl. 

Friedrichs- ('oUc^oma  tu  £önig«berg  nach  handscbriftlichen  Quellen 

dargestellt. 

Königsberg.  KneiphOfisches  Ütadt-Gjninasiuni. 
1786.  6.  Chr.  Ptsuiski :  Nachricht  von  dem  gelehrten  Königsbei^ger  Helchicr  Gvilandio. 
1786.  —  —  Nachricht  rem  Gregorinsfeste  der  Schulen. 
)d31.  A.  L  J.  OMerl:  Geschichtliche  Nachrichten  Uber  die  Ponuchule  zn  SOoigsbeig 
in  Ostpr.  von  deren  Stiftung  im  14.  Jahrhundert  bis  Mich«elis  18S1. 
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TOTtetelm.  d«r  f n  4.  Progr. . . .  tnflialt.  AbbmdL  «.  G«ie1i.  v.  Ott»  v.  Weitpr.  3^9 

18^.  f,  A.  Witt:  Q«iichichtc  T,chn»verhältnisse6  zwischen  dem  Herxogtintnit 
Preussen  und  der  Krone  Polen  wftbreod  der  Bcgienu^  des  Henogs 
Albrecht.  i:>2r> 

Ibö6.  —    —    Der  preiissLsche  Landtag  im  Februar  1813. 

1^.  R.  F.  L.  Skneoika:  Ein  Beitrag;  zur  Gefiduchte  des  Kneiph^isohen  Stadi- 

Gj'innaniiiiw  im  17.  Jahrbmidert 
1866.  —  —  Zweiter  Beitrag  zur  Oenchichte  etc. 

1875.  F.  Krotbi;  Uasotfaclie  Studien.  Land  nnd  Volk  in  Masnren.  Ein  Beitrag  aar 

Geographie  PreimeB«. 

1876.  —  —  MaenfiBche  Stadien.  ESn  Beitrag  rar  Geographie  der  Provinz  PtensMii. 

(FortBetiong.) 

KttnigHbcrg,  Progymnatinm  des  KOnigL  Waisenhanses. 
1879.  DeahOWlU:  Zor  Geschidite  des  KOuigl.  Waisenhaiues  zn  Kl»n|g8beig  L  Pr. 


Thefl  1. 

,   1881.  _  -  Theo  fl. 

1882.  •  Tefl  m. 
.    1883.  —  —  Tefl  IV. 

1884.  —  —  Teil  V. 

1885.  .   .  TdlVI. 

Kdnigsbcrg,  Realgjmnasiam  anf  der  Burg. 


1860.  HL  Soimilz:  Der  Friede  zn  Oliva  vom  3.  Mai  1660.  Erster  TheiL 

KAnigiibfftI,  Städtisches  Eealgymnaaium. 
1867.  F.  Kroibi:  Wilhelm  von  Modena  als  Legat  von  Prenssen.  Ein  Beibag  cor 
ftltcsi^n  preossivchen  Kirehengesciüehte. 
KdnlgHbcrs,  H5ber6  Privat-Töchterschnle  von  M.  Lehmann. 
1884.  Th.  Prenod:  Beitrige  zum  Töchterschulwesen  der  Stadt  Königsberg  Ostpr. 

Die  derzeit  älteste  (Clrich-Lefainann*8cbe)  höhere  PrlTat-TOchttrschule. 
liSrtk,  Gymnasium. 
1869.  Horeli:  Chronik  der  Stadt  Lyck. 

1865.  C.  Schtper:  Beitrag  zur  Geschichte  der  Lycker  Provinziabehule. 

RMlenlrarg,  Gymnasium. 
1816.  l  W.  a  IMalok«:  Zur  lltesten  Geschichte  des  KOnigl.  Gymnasiums  zu  Rasten- 
buTg  bis  in  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  zur  dritten  Sttulaifeier. 
B^toael.  Gymnasium. 

1841.  A.  A.  OHkl:  Notizeu  Ober  das  ehemalige  Augnstinerkloster  in  ROeseL 

1842.  Dasselbe.  (Ein  Beitrag  zur  Geadiichte  des  Ktajgl.  Progymaasiunis  dsp 

selbst).  (Portsetzung.) 
1845.  —   —  Fortsetzung.) 

1848.  J.  A.  Ulienllitl:  Fortsetzung  der  Beiträge  zur  Geschichte  des  Xfinigl  Pio- 
gunnasiums  in  Rössel  von  1780  bis  1835. 


1. 
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1867.  J.  Frey;  I{«ckblick  aul  .Ii.'  frühere  (ic.^chidite  der  Anstalt. 

18Ö0.  —   —   (jc*clucUtc  des  <tvTnnasiuruji  zu  liübbel  bis  ITH).    Ers-tc  Hiilltc. 

Til»it.  <J yiiinasiuiu. 
ilüö,  J.  W*  R.  Clemens:  Beiträ^'e  /.m  Giv-.cliiclitc  der  Kdnigl.  Pn>rtnd«laebale  zu  Tttec 

in  ()stpron.s,<fn.    Kr^tor  Aksthnitt. 
(1806.)  —  —   Nacliricht  von  doa  «eit  1791  i»  der  Kuni^rl.  I'rovinciaJ-  und  Sta-lt- 

fchulo  7.11  Tildo  ^oniaohten  Eiiin(-htun^'<'n.    liei  wiuew  Abschiede  von 

der  Schule  als  Uerhensohaft  au  das  rubltkuui. 
1814.  Fr.  Schneider:  Die  Wurde  der  Scldo.s>)iau]>tl(  ut<-  und  ihr  Verh&ltnifis  tü  den 

ilagist raten  I  i  kleinen  Stiidte  im  Herz«f,'thunie  I'reus-Srn. 
Ift53.  —   —   Geschichte  der  TrovinziaU  oiler  Fftnjtcu&chule  iu  Tilsit  »oo  ihrer 

ijIrUnduiifT  biü  zu  ihrer  Verwimdlanj;  in  ein  köni^.  GjniiiftsiimL 
1854.    -    —    l>a  selbe.  (Schlu>s.} 

IbÜü.  H.  PÖtllmann:  Ucitriijfe  zur  (Jescliichte  de.<  Königliclien  (iymuasiums  zu  Tilsit. 

Kröten  Stück.  Valcutiii  Teiuier,  Kektor  der  fOrstlicheii  Schale  zu  Tikit 

1613.  —         Zweites  .Stück.   Die  .riirbülche  oder  l'ruviuziAl-iiichiile  zu  Tikit  v<« 

Itili..  —   —    Drittes  .Stück.   Die  Kurfiiistlichc,  daun  K<>uigUchc  Prüviiuiui-bdiul« 
v<»n  1G82-1748. 

It^'i'i.   —    —    Vü'rfes  Stück.  K.MiiLrlirlic  rrovinzial-Schnle  von  171'^— 1701. 

—     —    —    Nacliririif  iibor  «Ik- aul' dei  Lclirer-Hibliothek  'Ir,  K'<iiij;l.  G^muo&iuma 

zu  Tilsit  vurhandeuen  llaudschritteii  wnd  nlt.n  hnn^ke. 
lä7G.  —    —    lieiträtr«'  zur  ijeseliichte  des  Künii,'].  ii \u»ijajiuui!>.  .suick. 

Die  ivaiij^liche  rnivinziulsehule  bis  zu  ihrer  Uiuwaudluu^  iu  ein 

Kr»nif?li«hes  tjynjua.siunj  17!H  — 1H12. 
1878.  —   —   Zur  EriuueiunL'  an  tlufili';)»  l'heodur  Fabian. 

Tilsit,  ivealcry iiina.siuin. 
1870.  Fr.  Fleischer:  Die  Schwelle»  in  und  um  Tilsit  im  Winter  107tf/9. 
18bd.  A.  ThMMis:  Litauen  nach  den  Wegeberichten  im  Aufgange  des  vierzehnten 
Jahrhunderts. 

Ergänzungen  zn  den  wcstprenssischeu  IVograuMei. 

tBmmAfi.  Konigl.  Gymuasiuiii. 
lSö<i.  R.  Martens:  Danxig  im  nordischen  iuiege.   Naeli  uui^'edruekten  (Quellen  4äi 
Danäger  Katsarchivs.  1.  Irrungen  während  des  Jahn»  17U4. 

Dansig.  Handels-Akadomie  (Kabrun'sche  Stiftung). 
1883.  0.  VMkal:  Jacob  Kabrun  und  die  Gründung  und  KiitmeUwig  der  Bändels- 
Acadeniie.  (Festsduift.) 
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DanslK,  Itaalurjrmnasittin  tu  St.  Johann. 
1K69.  S.  S.  Sohuitze:  H>  iträ^e  su  einer  gef^phiuehen  uod  oAturgeschichtUoheii 

l^rt^chreibuDg  des  Krcivsc^  <  artliaUK. 
IH73.   E.  Panten:  I>as  neue  ScOin1g»;bamlc. 

18h0.  E.  Kestter:  Kbcrhanl  Ft-rbiT.  R&rgeniieiHter  von  Daii/i^'.  I.  Thefl. 

Daiixis;.  Heal;(}  innasiuiii  zu  St.  Fe  tri. 
Hf6*2.  F  Strchlke:  Ai^  der  l'iu;i,'t.'gfiid  von  Danzij,'.    1.  <U-orff  Forstor's  Ooburtsort 
1882.  R.  Oamus:  Zur       bichtc-  <Ies  schwediscU-poluwclieii  ErbColgekrieges.  Errtcr 
Theil:  Ua»  Krit^i^jabr  1(;.'m. 

KIbiiig;.  (ivrnnaHium. 
1877.  A.  ftemch:  \\'ilbtliM  GnapheiUy  der  erste  fiector  des  Elbinger  Gypinariim». 
Zwtitor  'nu'il. 

1.^82.  E.  Voickmann:       ^tiultischt.'  (iynimL>^iuui  in  Elbing.  (Fetitscbrüt ) 
isKi.  Anger:  .Scblus-.s  des  altfn  und  Eröffnung  «b's  nenon  Oyninadnmii  zu  Klbingr. 
li^,  lUUMOJi:  Verzeichnis;)  d<>r  Abiturient. Ml  <l<>s  Klbinger  (iyninaidaiiig  Ton  lti03— ^1881 
nebst  Kotizen  ubor  ihre  gpätereii  Lebensverhältnisse. 

Pr.  IVii'dlaiid.  Pro^ymnasiam. 
ISK^,  Urkunden  der  Stadt  Vr.  Friedhind  bis  zum  Jabre  IdSO,  verOffeatiicht  Ton 
P.  Brennecke. 

Tliorn,  Cymnasinm. 
\m.  A.  Voigt:  (leHclücht«  der  Thorner  Brttcko  von  1496-1709.  (Nach  Urkundon 
des  Thomer  Stadt^Ardiivs.) 

intiwürtigc  Programiiie« 

AacheiK  Gymnasium. 
läi&7.  Sllielmanns:  Stani>!       irnsius,  des  berühmten  ermhimliiichen  Bi^chüfsj  und 
Cardinals,  Leben  und  Wirken,  ein  Cbaracterbiid  für  die  studirende  Jugend 
unserer  Tage. 

Berlin«  Dorotbeonatldt.  Realgymnasinin. 
1K73.  W.  PhraiHi:  lieber  die  Nationalitikt  und  Sprache  der  alten  PreoaMn. 

BnindenlNirg  a.  II.,  Realgynanasium. 
1861.  A.  KlurfBoh:  Das  Sanland.  Vortrag. 

Cbennlti,  Bealschnl«. 
U(74.  H.  Wer:  Graf  Heinrich  von  Plauen,  Hochmeister  des  dentsehes  Ordras. 

Chemnitz.  Handelü-Lehraostalt. 
1^  ft  Bamn:  Waren  die  Phönizier  an  der  dcntschcn  Ostsae^Kfiste? 

fficiwKz.  Gymnasium. 
Ifcll.  L  Steinmetz.  Vc  AIIm  iti  nenioris,  Ruru^^iae  duciä,  ad  ecclcbiae  cathulicae  docUi- 
nam  rcditu.   i'articula  juiur. 
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Llegnüz.  Gymnasium. 
1631.  J*  K.  Koehler:  Hat  Poppo  von  Oftcma  mit  den  deutschen  Ordensrittern  M« 
Preaaaen  m  der  Schlacht  bei  Wahktadt  1341  Theü  geDommeoi^ 

TrcoiCMMB,  Qymaaiiam. 
iB51,  BarwUnU:  Einig«  fioftnchtongen  «bcr  Ü»  Üteaten  Zoffc&iide  Litbanena 
deien  UmgeBlaltang  im  13.  und  14.  JahrbiraderL 

W«tel«r,  Gymnaainni. 
1848.  8.  6niir:  Der  deafadie  Orden,  eeiae  fintstehnng  v&d  firobemag  FrenEseas^  h 
knner  Uebenidit  daigwAeHt 


Am  Cambridge  in  MaMachiuets  eriuelten  vir  folgende  wülkommeiie  Zusdirift: 

nCambridge,  Haas.  90.  Mai  1886. 

An  den  Kcdakt«ur  der  „Altprcussisckcn  Münat^ischrilt 

G«>(htt<T  Ht-rr! 

Im  7.  u.  8.  Heft  v.  J,  ihrer  selir  i,'-'  chätzt^'n,  an  liitsigcr  l'uiv.  r>il.it  ;rt?haltcn«ii 
Zeitschrift  (18^4.  S.  iu'2)  ist  unter  d.n  in  der  AitcrtlmuisppsiUM'lial't  PriKsi'ia  vor- 
getragenen Sitt^Jii,  Gebrauchen  und  Sairen  auch  eine  \  iilk>>;u:''  ot/iililt,  h.>tiuli: 
,, Der  Teufel  im  Flarlis  '.  deren  anmutliiger  Inhalt  mir  rn  ein>  r  poetisch- n  1  >.u\-t  lluf:. 
in  Form  des  beifolgenden  Gedichtes  die  Anrt-gung  gab.  l>nieli  einen  iiiix  erim  !<  it- 1 
Abdruck  des  Gedichtes  in  einem  demnächst  erscheinenden  Hefte  der  „Altprcu&>iäcii« i 
Monatssclirilt"  wurden  Hie  vielleicht  iluro  Loiscr  erlreueii. 


Ton  hflbecfaen  MftdcbeD  zn  werden  gdcQeet, 

Und  acfalan  nacfagrlibelttd  beadblosB  er,  gtracka 
Sieb  zu  renteeken  anter  dem  Flache. 

Der  Fliieh-.  wird  aiigefcucht»H  fein 

Von  den  Lippen  der  apiimenden  Mägdelein  ^ 

»Und  abo",  da«bt  er,  Mocherlidi 
HOasen  die  Hidchen  kikeaea  micb*'! 


*)  Die  Worte:  „Ziehen«',  „EMak*\  ,«Sdnringen",  „Kaffer,  „Beeke"  sind  Av- 
dittdce  der  landadiaüÜ^en  Flaidiabefeitaiig. 


•er  Tenff  I  im  Fiackis. 

(läno  Yolkflsage.)*) 


Uochachtungsv(dl 


Leapold  Jaoaby. 


Der  Tenfel  eii 


bekam  ein  Gelftet, 
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Geditibt^  g«tiuui;  «r  ging  tufii  F«ld 
Uad  hat  «icii  onter  den  Flad»  gestellt. 

Und  lieas  ddi  adien,  in  B&ndel  fligen; 
Dann  nrasst*  er  auf  der  Baffiel  liegen. 

Der  eiseriir  Kamn!  ihm  Qualen  scliafft. 
Doch  er  btiätaud  huldculiaft. 

Damach  man  ihn  ins  Wasser  tmg 
Zun  BAaten,  und  das  war  bOs  genug. 

Doch  nun  daa  Brechen  nnd  das  Schwingen, 
Das  mauste  H5tlenpein  ihm  bringen. 

Selbst  für  den  Teufel  war'8  kein  Spaas; 
Doch  er  geduldig  ertrug  auch  das, 

'Er  dadif  an  die  Belohnung  sUm, 
Die  ihm  der  Midehea  Mund  Terhiess, 

Und  tliüt  die  Zitkue  /uaamiucubeidsen 
Und  lie^is  sich  schier  in  Stücke  reissen 

Und  auf  der  Racke  durch  den  Kechen 
Den  Kfirper  Glied  um  Glied  aerhrechen. 

Jetat»  da  die  Qual  ein  Ende  nahm, 
Zuletrt  er  in  die  Hediel  loun. 

Doch  hier  liebes  Um  sein  Ütoh  iui  Stich, 
Das  Hecheln  dünkt  ihm  fÜrciiU-rlich. 

Er  dachte  nicht  mehr  an  das  Kfiasen, 
Noch  was  er  vorher  erdulden  mOesen, 

Dagegen  dies  nur  Kinderspiel, 
Das  Hecheln  war  ihm  dodi  tu  viel. 

Und  lief  (lavoll  und  iialiin  IJeissaua, 
Das  Hecheln  hielt  er  uimnier  aus.  — 

So  singt  uns  ein  HistSrehen  lieb. 

Das  m  dem  Munde  des  ToIIcb  lebendig  hlisb. 

Ab  ich  es  las,  ich  war  ersehieckt» 

Wie  em  Stück  vcm  Teofd  im  Deutschen  steckt 

Er  trägt  geduldig  die  schwerüten  Plae'eii, 
Nor  das  Hecheln  kann  er  nicht  vertiagen. 
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AU|ire«Mi8che  BiMUgraphie  1884» 

(Naelitni]?  qnd  FortseUon^.) 

Albraeht,  Karl  (aas  Kinlatre  bei  £lbin<!),  üb.  einige  l'^io^'uHu:  ;iiir  -  u.  i  lii'-rogludn- 

lieiivalo  u.  die  J'.czit'li^'ti.  /u  I»:i]ilini;tin  u.  A<'s<'ul»'tiii.  I.-l>.  florl.  {:ti\  S.  S.' 
Anger,  Gvmn.  Dir.  Dr.,  üb.  KisonwoiKzvu;;^  aus  *•.  Urne  roii  lion-Iscii  in.  Abbil.U'iu 

!  Verluli^i.  d.  Berl.  «Jes.  f.  Anthrof»..  mino\.  Sitzjr.  v.  ]K  Oct.  1-s}.  S.  4r^;--467.| 
Arenrtt,  I'i  !  uu^  IXur/i^),  zur  Casiiistik  der  .Stli.iil.lhriiolie.  I.-I>.  Herl.  (.;•»  S.  h  - 
Dembowski,  Zur  Gcschiolitc  d.  K<,'1.  Wai> eiihnuüi-K.  Tvll  V.  {I'rogr.  d.  Ki;l.  W.ii>futi.j( 

Kgsbi;.  (8.  a— Iii.  4.^ 
Oirrdiß,  ('»iint ,  'i'ivtilitc  Üiivricir.  (.;2  (c.  or-  (caniitil.  (ViiuinoiiM.  >pinel^j*^. 

ißortrtittc.  brea-  u-  ^-l^in^PW         •<>ol(5.uroifi.  447.  s^\t.  'iViliii,  .*>npd.J 
.  —  —  Gpanirn  «i^  b.  ^oailpeiliicctiof  [t^eui  a»!*  .wm  »JÜiecr.  Dfibv.]  l>eiitsdi« 

litr  üb.  SpaditMi.  [Mnrnr.  f.  d.  Lit.  d.  In-  ii.  .Au.vids.  4.|  Mo  l.  i  in-  I'n  th:t  r..r:n  r. 

(Ebd.  Ui.J  8paniscl)o  ätiiniuuugsbildt^r.  [Kbd.  ;:4.J  Kiii  lioinan  Mia  iShanbdt- 

Amerikt.  (Ree)  [Kbd.  4a.]  >Niibe.  [^mtlfibe  iHmie  brc>t.  t*.  M.  ividider.  j 

IX.  3,ibro.'  .\M't.  3.  v5.  2:.7- 
SDt{le(,  X^tQlf.  (^>t^^^cll),  .iiad)arii)v  ^li)tft»mc'"5  Icac».  iürlcnlnidj  [.Viu"Hi<ibrpiiil. 

ilWiblalt    3titbr.  f.  bilb.  MiinU.  1».  ;^aiirvi.  9Ir.  12.1 
SDittriA,  ^lUrf.  Dr.  A.  (''^rminvlvv,!,)  '4^ci'ui.,c      C^n^dK  l\  fatlicl-  ^Ufiormnt.  im  f;'; 

Ddllil,  Fror.  Dr.  B.,  Gebortshilfe  (Jalirpsber.  flb.  d.  l^ietgn.  ii.  F«rbchr.  in  d. 

MoJi.'.  XVIII.  Jrdir-,  II.  lid.  :;.  Al»th.  S.  r>8.-»-«iH).] 
—  Zur  Kenntnis  des  allt;»Diein  zn  wi-iteu  Beckens.   [Anliiv  i.  Ujnakol.  XXU.  • 

S.  47— da]  Ein  reikeirathet«r  Kmtter  [Ebd.  &  -iSg— ]  | 
OvtfiHtina«  laniMviitbfd).  .  .  .  <lv  vv  :      Mmi\.  21.  Qfaffrii.  Ao^bi)*  ^*9fr  in  Gcnun. 

.^2  D?r.  <  %      44  ^^icrtWj.  baor  u.  n.  1.— 
Dorn,  F.,  ßcmeikg.  üb.  d.  Stbiwelrbeostaten  von  Siemens  n.  Italske.  [Annal.  d.  Pbjs. 

!i.  eil-  , nie.  N.  F.  IM.  X.XII.  Hft.  4.  S.  558 -f.  .7. ] 
SDttlf,  ^ilb.,  fccr  ^Vrai»'^     VcIhmiv  .VUi.        Aet(biJ>il-  ^lulMiui.  ^alrt♦'tl.  1.  ilbl.: 

biHoi--  ^lL>lUielllll.^it'  ualilaifdu'  'Müe.  ctuttfl.  %'u%  (XVIII,  .V)»»  <r.  8.)  4.— 

 ro--'  .ritioii^ulVh  I.         neu.'  ;Vif.  6tutM.  2.  ^abx*\.  aM'-  '•♦•I 

<E...b,  l>.  ciflc  SJlnfaiin  ^.  Mirdjcnconrlict*?  in  i?rcufi.   [connUitV? '^nl.  <.  IMmup«» 

,»^tvi.  ^Jir.  1.  2.  a  ]  lUui)  b.  (*rlebnifi.  I».         ^jjvcuücii  im  o-        b.  cift.  l'lujlirt. 

tor  C^[)lUi\i  [(5bö.  :»ir.  21-25.J  "J^ao  %']\U\br  17(KI/10  itt  $mt^n.  ßiii  ®em 

mit     tlbolcrajabr  1S31  ((5:bb.  yh.  2S.  jl).] 
QhUvt,  Villi. ^Iluv  Der  lomuclt.   ^\)am.       Ä-  i){it  fe.  (^iJjtDr..)  ^i>o»tr,  b.  l'irf. 

\H.-rlni.    «rln\-  ^iorl.   (XV,  248  3.  o»-  «  ) 
Eichborst,  l'n»f.  l)r.  Henn.,  Handb.  d.  s|»t.TielI.  I'atiiolo'ifi»?  u.  Therapie  .  .  .  Uelk 

2U-  41.  (Sehl.)  {2.  LmI.  XVIil.  u.  .S.  5';i    iL'rl.)  Witn,  Urban  8cLwar»n- 

berg.  ii  1.— 

— .  —  Mnnnalo  di  csame  fisico  dcUc  inalftltic  inferne:  traduz.  dcl  dott.  A.  I^iaDciii, 

cuii  n^'tfiuiite  ori^iiuili.  Du«?  parti  con  17.5  inci».  in  lej^iio  «cc.  Fiis.  l  IV.  Milan«. 

lütfa  I  r.  Vallardi  edit-tii». 
—  —  Pathologie  u.  Thi  nipio  diM  C"!!»)!!'!;!.  fWif>n<>r  ntedir.  I*ress>o  .  .  .  .■}2.  li'.i.]  l'eber 

Trichorhexis  iiüJuia.  [ZtiUchr.  I.  klii».  Akdiciu.  Xll,  (i.J  Uec  [Dtsche.  Littzls.'. 

No.  1.  32.] 

Eilenbeck.  Kmil  (aus  Daneig),  Oksemtioncs  in  inonetam  Graccam.   Disn.  img' 

lierlin.    (3J  S.  8.) 

EHandt,  Prof.  Dr.  Geors:,  üh.  8chülcrbil>Iiotheken.  III.  Befgrabe  ju  Progr.  d.  kgL  Frieä- 

richskolleg.   Ktfil'L,'.   (18.  S.  i^y.  4.) 

Alfter,  i'u&ro.,  l>.  UuaH'iiUiUviUiiiuui  in  ben  Itht.  |uni  IcccnniiMU  [Sic  öi'vjfiniiart.  lü.] 
Eitz,  Heinr.,  über  den  Pcriplus  des  Hanno.  Progr.-Abbdlg.  d.  k.  Gymn.  so  Marien- 

bTir«^.   Marienburj?.    (48  S.  4.) 
Erdmann,  Oskar,  Zur  geschichtl.  Botrachtunf?  d.  deutsch.  Syntax  IZeitüchrift  L  Vülkcr- 

psycbol.  u.  äprachwisseuscli.   XV.  IM.  S.  .^87— 4ia.]   Kleine  Nacfairfige  u 

Otfrid.  (Ztschr.  f.  dtsche.  PhiM  XVI.  F.d.  8.  7t»0 
^walb,  31Ib.  {*ubu\,  5)ic  Grobentn.i  'l^^iaituiiv  tiir.b  ö.  l)cultd:ctt.   3lcö  23utb.  X'f 

Kobern,  b.  Samlanbc^,  Juitaiu^ciiv,  D]tl.  ^^artcniS  u.  ®atinbeiul. 

SctL  b.        b.  a&aifenl^iiie«.  (ViU,  170  6.  01.  ».)  S^— 
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3P«mlUeit«Äalriibcr  für  b.  %^hx  l^K'*.   [InMaabe  i.  ^^nfterbur.u'r  ,^tA."]  ^i'ftiMburfl. 

JEnth&h  ii.  IS — 'J.'r.  lierv'lil  ulfer  die  Si-hirksnle  tler  Stadt  JtugtiU  im  7 Jähr.  Krie^p 
wsbea.  am  24.  Srpl.  HSJ.  Von  e.  Aw/enznii/fH  w  Britfform  enShÜ, 

FankkleiBki,  ks.  )!<■.  sw.  t.  .<1..  Kl.i^/titry  zeiiskio  w  djecezji  clielmioskwj.  Palptin  1833. 
J.  N.  Uomun  (Vlll.  276  8) 

FtaUSll»  Prof.  l>r.  Hans,  Chronicon  Panam  roe.  ft  praef.  est.  Ace«dant  n)*i>en(lix  Chroni- 
coriiiii  I  ' ni|iiias  coiitinoiis  et  niarinoris  siu  .  iiin'n  piiitini  ••x  S.  l.lcni  .'i|irtL,'ra['lii» 
partim  ilaassii  ect>po  iledcriptuin.  'J'übiuj;.  Fuesä.  (XVii,  41  .S.  gr.  b.  ni. 
2  Tut.)  2.4a 

—  -~  (;<vschicht6  d.  grieeh.  Ljrik  nacb  d.  Quellen  dargestellt.  Ebd.  (XX.  G98  S. 

gr.  S.)  13.— 

—  —  (9lt)(erioit.  (*lnc  pert^amm.  9?MprfIf.  (Sl««:  'S'ruirte  iRmiel  3:ftWn{\en,  Ofiiinber. 

(IV,  S2       S.)  2.- 

 Württemberg  n.  die  Fhilologte.  Stiittg.  Metzler.  (JOS.  gr.  ü.)  -G(>.  2.  veränd. 

Anfl.  (31  S.)  -IH). 

 Zu  Aristoteles  l'ulitik.  (N.  Jiilirl.b.  f.  riiilol.  n.  rü-lai:.  I  JÜ.  Bd.  S.  &44]  Zorn 

Prometliens  (Ks  Aisoliylos.  [Kb.I.  S. , S27~s.il. J  'X)er  «^abcl&ldjt^r  jlcfop  unb  l>ic 
öjcpijitc  Aahl.  ITtuti.  iHfr:ie.  J».  ,Viln.v  .N>ff.  I.  6.  1*0-87.]  3roci  perlen  Ivr 
fdjiioi,niid).  (.yicIt^biTtDi'lt.  [11.  iijt.J  ivUriUa.  Giiic  torifdjc  9?owlIr.  [14.  .sSft.] 

91ttn#'  'M'pr  '.H.  f.,  Tie  üon  ^cbmcu  (Ci^'"«*^^  in  ^AWHinnifini.  (3tf*r.  D.  büt.  *i?iTs 
rin^  f.  6.  iHcn..*4kv  iUIaricmvirb.  lü.  Jp>i!.  e.  3:i-ü2.J  2)ic  o.  (i)ail>cnfl*rii  iit 
üIiHltvr.  [I5btt.  e.  »J2— (;4.]  (Scfd).  weftvi'-  ^^''»ti^i-  Siunbciöwle,  ItfilM«  tflflnuld», 
^;jaraMi'o  (.Ur.  DJlancmDcrDcr.)  [(Sbl>.  6.  05—04.) 

FSrstenann,  E.,  (Dresden)  d.  Vcrbimlim«];  zwisch.  d.  deatsdi.  Bibliotliekcu.  [Ceulral- 
blatt  f.  i<ibliotliek.swcäen.  I.  Jiihr»,'.  IS.  G— I  J.]  Sjctematisch«,  alphabetiacbe, 
cbniii<jbii,'ische  Aiibnlnui;!,'.    \V.l>\.  S.  '>;».{— .lO.t.] 

^'öcflcr,  li'aiit'iid  tir  in  ibüiii,  ,\ulnl  ttv  ')Ha\h\d  'i^iäkntatioii,  bcy  icil  irnuiiiat. 
b.  btiii).  (5iiii(v>ou'^crbjifl.  ocv  iliasirtcl  b.  mtiiiibl.  Oiacbtwcifc«  b.  ^^riifetifiitiini  bc-j 
^JlH\tfi('>  Uli  -Ibtrcijiiiui  i\T  .ic>v  b.  'Jlcü-rlanlon  o.  flcuM-  i'^b.  rto»>.  b.  »'luoÜt'lUr 
e.  i'itv'iu'ii,  iiiitt  biMuiulul.,  iiiii  i\  biMUnuiit.  ian  ob.  aut  o.  boHiinmto  nad) 
b.  'iUivjti'UiK'UHH'  KlUtiiiP,  ÜiH'd)job5  im  "illsecbiolprouljc  oibob.  .MKu\c  au]  ^Ablund 
brr  "'Jl^c.buH'uiinm'  iul|t  :\'m\cn  kU  b.  ''i>iMiollttiMe?  ['J^iildi'  i'lid'io  f.  ibmie  u. 
"lU-.u.  b.  ülln-  bijb.  .^)^k^:  u.  ^ii^cdifclr.  '^b.  4.'i.  6.  229—205;.]  Ist  seit,  dem 
Inkrafttreten  der  C.  1'.  (K  diu  Kln^c  auf  Krriillun^'  voi  Eintritt  der  Kalli;.,'k.  it 
des  Anspriiolis  unbedingt  zuliUtsig?  [Ztschrft  i.  dtscb.  Cifilprosesi.  Vlll.  Bd. 

(^Förster]  Max  Koch,  Ein  P.rief  (Joor«  Fors,t«r'.s.  [ArcbW  f.  Litteratnifresrh.  XUI, 
4.  1^.S•;.|    Zwei  l'.riel«-  v.  (ieor-;  For.ster  u.  Willi.  V.  HiiiiiltoMt.  [Kl.i!.| 

V.  Fragstein,  Ue^r.-Üaunn'i.ster  in  l'iilaii,  Huiigti-Ei.scubalin  aul  der  Zuckertubrik  llirscb- 
iV  ld  um  Elbini^-obeilaiidisch.  Caual  mit  Zeichnangeo*  [Zttcbrft.  f.  Banwesen. 
34.  .lalir^,'.  S|..  1.^)1  Ifii;.) 

Franz,  •»bserv.  Dr.  J.,  Festrede,  ans  \ » raiilassnng  v.  Bessel's  liHj|äiir.  (Jeburtätag . . . 

„Sohriftt-u  der  plivs-ökon.  (uselläcli.  z.  Königsbeig"]  Königsb.  (Berlin, 

Friedliiniler  n.  Solin.)  (il  S.  ^t.  4.)  baar  1.— 

—  —  Berichtigung  z.  d.  Bouncr  iJurclimuhtenm;,',  [Astrun.  Naclir.  No.  21(j0.1  lleliu« 
roeter-B^bachtnngen  des  Coineten  Pens- Brooks.  |Ebd.  No.  2.''>77— 7H.J  Helio- 
meterni(?s.sMnfjcn  von  PoppolstenH'n  z,  Königshcr^r.    Ebd.  No.  2r)90.] 

^cicbrbero,  '31.,  Ü^ilbcr  am  0|iprou[Kn.  L^iu  UH-itrao  j.  'iiovbcrcitii.  b.  atjijj.  6ä(ulars 
frier  l>er  ^emal.  tUroiMn^ialfitnUn  511  lilfu,  Vpd  u.  \£aalfcib.  6in|l  u.  ^eftt  an 
b.  Oftinarf  b.  bciitfdjen  örDcud.  1.  ^nbd)eii.  ^tlfit,  £d(hiu^.  1885  (84|.  (VII, 

ICHi  e.  i}r.  H.)  1.- 

FriedlaMHler,  Dr.  Koor.,  Zur  Gcscliichte  der  Haniburgischen  Bildung  in  der  1.  H&lfte 
il.  17.  Jahrh.  1.  Tl.  Hambni;:.  Nolb-.  (.W  S.  4.)  nn.  2.— 

Friedlaender,  L.,  liec.  [Wocbeuscbrilt  lür  kta.s»i.sciio  i'hilol.  hrsg.  r.  Wilh.  Hirsch- 
felder. I.  Jabrg.  No.  1.] 

9r0elidi,  X.,  (>kW\(bic  b.  P5raiibon,(er  .^{rcifcS.  [2.  Uufl]  1.  föb.  L  Sffl.  Saajifl, 
Waifinann.   (iV,  ÖO  S.  \\x.  K)  1.— 

FrohM.  August  (aus  Ostpr.,)  Der  Begriff  der  Eigentiillinlidikeit  oder  lodividaalittt 
W  Scbleiennaeber.  i-D.  Halle.  (33  8.  8.) 
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FrÜklUia,  ätadtLaorath  A.,  Deiiksclirift  üb.  Herstellt'.    vertieitfii  Wabäer^tta^se  xwi'm  Ii. 
Köui^rsberpr  i.  Fi.  u.  l'illau...  Mit  2  Taf.  Künijjsb.  Koch  u.  ßoiiiKT.  (4."> 
f^r.  H.)  baar  \Xa). 
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Ans  Kantus  Briefweeliscl. 

Vortrag, 

gehaltea  an  Kant's  QeborUtag  den  22.  April  1885  in  der  Kftnt-GesellBcIuift  zu  Königsberg 

von 

JBadolf  Beieke. 
Mit  einem  Anhang 

tnthalteiid 

Briefe  ?od  Jac.  Sigtsin.  Beck  an  Eaot  und  von  Kant  an  Beck. 

Vor  achtzig  Jahren,  gegen  Ende  des  Jahres  1805,  brachten  die 
Zeitongen  (z.  B.  die  'Kötiigsb.  Hariuog'scbe  70m  7.  Dec.  1805  No.  192) 
folgende 

„Aaffordernng 
an  die  Correspondenten  des  Teretorbenen 
Professors  Immannel  Kant 

Tn  der  Ueberzeugiing,  daß  die  öft'eutliche  Herausgabe  einer  Brief- 
Sammlung  Kants  tbeils  zor  vertranteren  Bekanntschaft  mit  dem  Geiste 
und  Charakter  des  unsterblichen  Mannes  selbst,  tbeils  xnr  genaneren 
Kenntniß  der  in  den  Annalen  der  Philosophischen  Geschichte  ewig 

;  denkwOrdigen,  von  Ihm,  dem  größten  und  originellsten,  dem  thätigsten 
{ iinil  fruchtbarsten  Denker  unst  rer  Zeit,  herbeigeführton  Epoche  der 
philosophischen  Vernunft  ein  wichtiger  und  interessanter  Beitrag  sein 
mfiase,  bin  ich  willens,  eine  solche  Briefsammlung  heranszngeben.  Ich 
befinde  mich  im  Besitz  der  zahlreichen  Sammlung  Yon  Briefen,  die  von 
!  Teraehiedenen  Gelehrten  an  Kant  geschrieben  worden;  aber  Copien  Ton 
Briefen  selbst  sind  nicht  vorhanden.   An  die  Realisirnng  meines 
j  Vorsatzes  kann  ich  dalicr  nicht  eher  denken,  als  bis  ich  durch  die  Güte 
I  derjenigen  Gelehrten,  welche  von  dem  verewigten  Weisen  Originalbriefe 
I  in  Händen  haben^  in  den  Besitz  derselben  werde  gesetzt  worden  sein. 

Bi.  ZXH.  Bit  5  ■.  &  25 
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378  Kant«  Briefwecbael. 

«Zu  diesem  Behuf  erlaube  ich  mir  hiermit  eine  dffentliche  Anffordernoe 
an  die  gedachten  Gelehrten  zur  Ausliefenuig  dieser  1  {riefe  au  uiicli 
und  bitte,  mir  dieselben  durch  den  Buchbäudler  Herrn  Nicolovius 
io  KOnigsbeig,  welcher  deo  Verlag  des  Werks  äbernommeD,  gütigst 
zu  fiberseDden. 

G.  B.  Jäst  lie, 
Ru88.  Kaiser!.  Hofrnth  ii.  Prof.  d.  Pliilofl. 

in  Dor^at. 

Obiger  AuflTorderuiiji^  füge  ich  noch  die  Bitte  hinzu,  mir  diese  BrietV 

entweder  durch  Herrn  Wilh.  Kein  und  Comp-  in  Leipzig  oder  durcii 

Herrn  Heinr.  Frölich  in  Berlin  versiegelt  zu  fibersenden. 

Friedrich  Nicolovine, 
BaebUbidler  wa  KOiiigsbeiY  in  Pr." 

E8  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  ob  diese  Aufforderung  eineu 
Erfolg  «gehabt  habe;  den  erwarteten  vvol  üieherlicb  nicht,  denn  die 
Cdrrespondenz  Kant's  ist  nie  erschienen.  Aber  wenn  auch  nur  wenige 
der  obigen  Aofifordemug  nachgekommen  und  die  Briefe  von  KiDt 
originaliter  oder  abschriftlich  eingesandt  haben  m<Sgeo,  so  dSrfte  wol 
kaum  noch  fiber  den  Verbleib  dieser  Briefe  etwas  su  ermitteln  seis. 
Vielleicht  uar  der  Erfolg  ein  so  geringer,  dass  der  »Sannuler  sieh  ver- 
anlaüät  sah,  von  t^eiuein  Plane  noch  abzustehen;  vielleicht  auch  können 
mancherlei  Kficksicbten  auf  die  Uriefschreiber  und  die  TOn  ihnen  er- 
wfthnten  Persönlichkeiten  ihn  dazu  bestimmt  haben;  noch  zwölf  Jahre 
spfttar  meinte  K.  Morgenstern,  als  er  einige  Briefe  von  Garr«, 
Hamann,  Kästner,  Lavater,  Lichtenberg,  Moses  Mendelsohn, 
Seile,  Sulzer,  Wicland  und  WytlenLaL^h  in  den  Dörpt.sebon 
Beiträgen  verüüentlichte,  dass  sich  der  erste  Brief)  Gar?e's,  der  seine 
TOn  Feder  Terstümmelte  Recension  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  ia 
den  Göttinger  gelehrten  Zeitungen  betrifft,  noach  genauerer  Ansiebt 
snr  Zeit  wenigstens  noch  nicht  zur  Bekanntmachung  eigene*^  Mandie 
mögen  auch  ihre  Briefe  zurflckgefordert  haben.  Von  einem  wissen  wir 
dies  bestimmt   Friedr.  Heinr.  Jacobi  schreibt  den  2ö.  Juni  180t) 

*)  Derselbe  ist  erst  im  vorigiiQ  Jahre  von  Dr.  Alb.  Stern  in  seiner  Schrift 
»Über  dis  Besiabuugen  Chr.  Qaivet  lO  Kant"  (8.27^8^  nach  dam  Original 
vaiOftiitliaht  wotdaa. 


Itw.  Ko4olf  Bdeke. 
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au  Ludwig  Nicolovius,  deu  Bruder  des  hiesigen  Buchhändlers: 
„Uierbei  fällt  mir  ein,  dass  ich  gelesen  habe:  Jagemann')  (oder  ist  es 
ein  anderer?)  wolle  Kants  Briefwechsel  heraasgebeD.  Siehe  za,  dass  Du 
den  einaigeD  Brief,  den  ich  in  meinem  lieben  an  Kant  geschrieben  habe, 
beransbekommst;  den  Ton  Kant  an  mich,  will  ich  gern  dagegen  ans- 
liefern".  Ob  dieser  Austausch  stattgefunden  hat,  weiss  ich  nicht; 
gedruckt  sind  beide  Briefe  in  Jacobi's  Werken  Bd.  III.  (181G)  aber  in 
der  bekannten  Jacobi'scben  Manier,  die  Tor  Auslassungen,  Zusätzen  und 
Verstfimmelnngen  nicht  zurflckschrickt*).  Den  ächten  Kantbrief  hat 
erst  Albert  Cohn  ans  seiner  Sammlung  vollstftndig  mitgethdlt^); 
Jaeobi*s  Brief,  leider  aber  nur  die  zweite  HSlfte,  ist  in  meinem  Besitz. 

Die  an  Kant  gmchteten  Briefe,  über  die  damals  Prof.  Jäsche, 
ein  Schüler  Kants  und  Herausgeber  der  Logik  seines  Lehrers,  verfugte, 
sind  noch  jetzt  so  gut  wie  gar  nicht  pnblicirt;  sie  liegen  in  zwei  statt- 
lichen Qaaitbänden  in  der  Dorpater  Uni?ersit&tsbihliothe]c  als  ein  Ge- 
schenk ihres  einstigen  Bibliothekars  Prof.  Karl  Morgenstern,  dem 
sie  Jäsche  vermacht  hatte.  Von  den  darin  enthaltenen  461  Briefen 
sind  noch  nicht  sechszig  veröffentlicht;  zuerst  23  von  K.  Morgenstern 
in  den  von  ilim  herausgegebenen  Dörptschen  Beiträgen  Bd.  IL  u.  III. 
(1815 — 17),  dann  27  von  Fr.  Sintenis  in  der  Altpr.  Monatsschrift 
(Bd.  XV.  n.  KVL  1878  u.  79),  ^e  übrigen  an  anderen  Orten. 

Aber  Jflache  hat  auch  nicht  den  ganzen  brieflichen  Nacblass  Kant's 
besessen.  Wasianski  berichtet,  dass  er,  als  ihm  Kant  im  November 
1801  die  Verwaltung  seiner  Angelegenluitcn  übergeben  hatte,  nichts 
mehr  von  seinen  Papieren  vorfand,  als  was  auf  sein  Vermögen  Bezug 
hatte.  „Seine  übrigen  gelehrten  Arbeiten  und  Papiere  hatten  zwei  jetst 
(sc.  1804)  abwesende  Gelehrte  m  Emp&ng  genommen.  Von  gelehrter 


^  Ohne  Zweifel  ist  Jäsche  gemeint.  Ein  Jagenumn  mit  Besiehungen  zu  Kant 
M  mir  nidit  btlmuit 

*)  Wiadeiliolt  mist  Badolf  Zappriti  in  seinem  Bache:  »Ans  F.  H.  Jaoobi*8 

Nacblass.  Ungedruckte  Briefe  von  und  an  Jneobl  nnd  Andere."  2  Bde. 
(Leipzig  IBGO)  diese  Unart,  Wahrheit  nnd  Dichtung  n  Termiicben  und  doch  fttr 
Wahrheit  auszugeben,  nach. 

»Ungedracktes  zum  Druck  befördert  von  Albert  Cohn/'  (Berlin 
18V8)  nur  in  60  anmeritten  Exemplaren  abgezogen.  (S.  da— 99.) 

25* 
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Am  Kfittt*t  VricfiTMhfaL 


ConespondeDZ  war  kein  Blatt  Torhanden*'*).  Kar  sein  letstea  gern» 
ManuscHptt  an  dem  Kant  noch  hartnftckig  arbeitete,  ohne  fortzorQclen, 

hatte  er  nicht  fortgeben  mög<^n;  nach  seinem  ToJe  nahm  es  Wasiaiiski 
als  Eiecntor  testamenti  au  sich,  „um  die  auswärtigen  ErbiuteresäenWu 
darüber  zu  befragen,  was  damit  weiter  angefangen  werden  soll",  wie  es 
in  Tit  YU  des  Inventars  äber  den  Nacblasa  Kants  bintet  Diese  beiden 
abwesenden  Gelehrten  sind  ohne  Zweifel  Jftsehe  m  Dorpat  und  Bink 
in  Dansig;  ob  der  letstere  anch  Briefscbaffcen  erhalten  hat,  weiss  ieh 
ni<ht;  dit  Ainit  iirinigen  und  Auszüge  aus  Briefen,  deueo  wir  in  seinen 
„Ansichteu  aus  Kants  Leben"  (Kgsbg.  1805)  begegnen,  können 
wol  der  Jäsche'schen  Sammlung  entnommen  sein.  Seine  Bibliothek  hatte 
Kant  seinem  Schfiler  nnd  Freunde  Mag.  Qensichen  rermaeht;  daa 
dieser  anch  Briefe  an  Kant  besessen  hat,  ist  gewiss.  Denn  die  hiesigfl 
Königl.  Bibliothek  besitzt  fiber  sechszig  solcher  Briefe  an  Kant,  die 
auf  der  Bücherauktion  des  1807  verstorbenen  Prof.  Gensichen  gekauii 
worden  sind.  Manche  werden  von  Kant  auch  noch  an  andere  rer- 
schenkt  worden  sein.  So  weiss  ich  dies  ganz  bestimmt  Ton  einem 
Briefe,  den  eme  Dame  an  Kant  schrieb,  ihn  um  Beiträge  fSr  ihr  nea 
itt  grfittdaideB  Jonmal  bittend  und  ihm  ihr  neuestes  Buch  übersendeni 
Kant  schenkte  den  Brief  und  wol  auch  das  Buch  der  ältesten  Tochter 
seines  Freundes  Motherby,  herzlieli  froh  darüber,  dass  sie  kein  Blau- 
strumpf war.  Das  merkwürdige  £lchreiben  ohne  Datum  gebe  ich  getrea 
nach  dem  Original  hier  wieder: 

8ophie  Mereau  au  Kant. 
„Wen  ich  auch  nach  dem  Ausspruch  meines  eignen  Geföhls 
nden  Schritt  welchen  ich  jetat  au  tbnn  bereit  bin,  für  gewagt  erklAraa 
niDiiSB,  so  finde  ich  doch  nichts  daiitt  wodurch  wahre  Sehicklichkot 
„beleidigt  werden  kdllte.  Ich  weiss  vielmehr  dass  wir  bey  Menschen 
„höherer  Art  die  Kessf^hi  jener  leeren  Convenienz,  die  sich  in  jedem 
„Land  verändert,  u.  die  zwischen  gemeine  Menschen  oft  heilsame 
„Schrancken  sezt,  kflhn  zerbrechen  kdfien,  u.  dass  gebildetere  Wesen 
„sieh  an  die  Sache  selbst  halten,  wo  Jene  ewig  an  der  leeren  Form 

*)  Inn.  Kant  in  leiaea  letitea  Lebensjahren  (Kgibg.  1801)  &  Sft. 
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^hAogen  bleiben.  Nacb  dieser  Voniiissetzmig  glaube  ich  oline  Be- 
ffdeDcken  q.  ohne  weitere  Bucksiebt  auf  EatfemuDg,  Qeacblecbi  u. 
nOeistesverschiedeobeit,  micb  selbst  in  das  gantx  einfache  Yerbftltnifls 

„einer  Bittenden  gegen  Sie,  verehrungswürdigäLer  Man,  ver- 
^setzen  zu  dürfen. 

„Mit  Hülfe  einiger  Ereundo  will  ich  mit  dem  neuen  Jahr  ein 
«fjoumal  anfangen,  mehrere  hiesige  Schriftsteller  wollen  mir  Beitrftge 
^liefern.  Bey  einer  solchen  Untemehmnng  träumt  wohl  ein  jeder, 
,,der  nicht  lediglich  fdr  Gewin  schreibt,  mehr  oder  weniger  stolz. 
„Ich  träumte  sehr  stolz,  deu  icli  liielt  es  nicht  für  unmöglich  Sie 
„für  mich  zu  gewinen.  VAwbs  aus  Ihren  Papieren,  was  Sie  viel- 
„leicbt  Kleinigkeit  neäen,  einige  hingeworfene  Bemerkungen,  denen 
^Ibr  Geist  Licht  und  Ihr  Name  Glantz  verleiht^  wOrden  mich  sehr 
,,glQcklich  machen.  Köfien  Sie,  sa  nnterstatsen  Sie  neme  Unter« 
,,nehmung.  Dringender  zu  bitten,  wage  ich  nicht,  weil  ich  die  zarte 
„Linie  die  hier  das  L  iiL^c^Nubiiiiche  vom  Unbescheidenen  trent,  zu 
,,Qberächreiten  fürchte  — 

„Achten  Sie  es  der  Mühe  wertb,  das  Weib,  welches  Mutb  genug 
,,hatte  sich  geradezu  an  Sie  zu  wenden,  näher  kellen  zu  lernen,  so 
««lesen  Sie  das  Buch,  welches  ich  hier  beilege*).  Dies  ist  der  dnzige 
9,GrQnd  der  mich  bewegen  konte,  dem  grossen  Kant  ein  Geistes- 
„produckt  d:ii7.ubiethen,  dessen  Fehleriiuites  ich  selbst  am  lebhai- 
„testeit  i'uläle. 

„Mdgte  ich  einer  baldigen  Antwort  entgegen  sehn  dürfen!  — 
„Ich  habe  mich  zntranungsvoU  an  Sie  gewandte  Siz  sind  gewiss  gut, 
„80  gross  und  berflbmt  Sie  auch  sind.  Welche  edle  Hnmanität  athmet 
„ans  Ihrem  ewigen  Frieden!  Welche  Hofoungeu  wissen  Sie  in  den 
„Herzen  aller  gutmüthigen  Menschen  zu  entzünden!  —  Es  hängt  nur 
„¥0Q  Ihnen  ab,  ob  icli  m  dem  ernsten  Gefühl  Ton  Ehrfurcht  gegen 
„Sie,  das  ich  mit  Stolz  in  meiner  Seele  nähre,  noch  das  sOßero 
„der  Dankbarkeit  hinzuffigen  soll  —  Leben  Sie  wohl! 

„Mein  Name  ist:  Professorin  Merean  in  Jena.*^ 


«)  Yielloicht:  »Das  BlUtheualtor  der  Empfindiuig^  (Gotha  1794). 
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Vielleicht  siad  aaeb  die  känlicb  von  der  hiesigen  Ednigt  Kbliothek 
aas  dem  ?.  Dnisbnrg^scheii  Nachlasse  in  Dansig  erworbenen  Briefe  einet 

von  Kaut  nebst  andern  Papieren  verschenkt  worden;  sie  geben  iiiter- 
essanteu  Aufscbluss  über  Kants  Verhältniss  zu  Ua^eJuw  und  üeui 
Dessauer  Pliilauthropio,  über  welches  Thema  zu  sprechen^)  ich  mir 
gerade  heute  vor  fünf  and  zwanzig  Jahren  an  diesem  selben  Ort«  das 
königliche  Becht  durch  die  Bohne  erlooste.  üeber  ein  Dutzend  an  Kant 
adressirte  Originalbriefe  verfiOge  ich  selbst;  so  dass  woi  im  Onnzen 
cfrca  sechshundert  Briefe  an  Kant  zusammen  zu  bringen  sein  werden. 
Eine  stattliche  Anzahl! 

Wie  verhält  es  sich  nun  aber  mit  den  Briefen  von  Kant?  So 
unbedeutend,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  ist  seine  Correspondünz 
doch  nicht  gewesen.  Er  selbst  klagt  am  26.Mail7«9  dem  Dr.  Marc 
Herz  in  Berlin,  „dass  er  durch  Tiele  Briefe,  welche  specielle  ErUft- 
rungen  dber  gewisse  Punkte  verlangen,  unaufhdrlich  in  Athem  erhalten 
werde*'.  Seinem  Freunde  Erhard  schreibt  er  am  21.  December  1793 
„dass  er  durch  andere  unumgängliche  Zwischenarbeiten,  ja  viele  liriele. 
deren  V^riasäciu  er  60  viel  Nachsicht  nicht  zuti'aueu  daif,  verhiudert 
werde,  ihm  zu  antworten." 

Dass  Kant  nicht  gerne  Briefe  schrieb,  wissen  wir  aus  geltigent- 
'  liehen  Aeusserungen  seiner  eigenen  Correspondenten.  So  schreibt  Herder 
schon  1767  an  Kant,  dass  er  dessen  M^ngeneigtbeit  zum  Brief- 
schreiben, von  der  er  auch  etwas  geerbet,  kenne";  „wegen  dieser  Un- 
gern ächlichkeit  zu  schreiben,  dail  er  um  Briefe  von  ihm  nur  sehr 
unzuverlässig  bitten"  und  „er  hätte  ihm  \\o\  manches  zu  sagen,  wenn 
er  wüsste,  dass  Kant  Geduld  haben  wurde,  ihm  zu  antworten''.  Der 
bekannte  Criminalist  Brnst  Ferdinand  Klein  in  Berlin,  einer  der 
thstigsten  Mitarbeiter  an  der  prenssischen  Gesotagebung  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderfs,  schreibt  am  22.  Decbr.  1789  an  Kant:  „ich  but 
auch  ein  Briefischreiber,  der  mit  seinen  Antworten  zögert,  also  biandien 
Sie  Ihre  Bequeiulichkeii". 

„Kftnt  und  Basedow.  Ein  Vortrag,  gekalten  an  Kant's  Geburtstag, 
92.  ApiU1861,  mXigriig.  in  derK«itgtsel]icb«flf  «bg«dr.  in:  D«at«ebes  lla««ain. 
Ztiehr.  f.  ist»  JCuwt  o,  eitatL  L«iMiL  Eng.  t.  Roh*  Pmti.  1863.  Ni.  10b  8.  aa9-4Mt. 
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Wer  will  ihm  diese  vis  inertiae  im  Brietschreiben  verdeaken,  zu> 
mal  wenn  man  weiss,  wie  Tiel  Mühe  es  ihui,  besonders  in  den  letzten 
Jahren  machte?  dies  aieht  man  seinen  Brlefentwörfen  an.  Hatte  er  doch 
wahrlich  aneb  Wichtigeres  genug  zu  thun. 

Wie  viel  Briefe  Kant  geschrieben  hat,  wird  sich  ungefähr  erDiitteln 
laöSen,  wenn  ich  erst  alle  au  ihn  gtri^  lilete  Briefe  durchgesehen  habe. 
So  kann  ich  schon  jetzt  beispielsweise  angeben,  dass  den  siebzehn  Briefen 
von  Beck  mindestens  neun  Briefe  von  Kant  correspondiren,  zugänglich 
ist  mir  aber  bis  jetzt  nur  einer;  den  seehszehn  Briefen  von  Biester 
gegenüber  kann  ich  ebensoviele  von  Kant  nachweisen^  davon  erst  drei 
durch  den  Druck  bekannt;  den  zehn  Briefen  von  Schutz  stehen  drei 
gedruckte  und  sieben  nuchweiöbare  vun  Kant  gegenüber;  den  achtzehn 
Briefen  von  Kiesewetter  dreizehn  von  Kant,  davon  nur  zwei  gedruckt, 
fdnf  mir  zagftDglich,  die  Clbrigen  nachweisbar. 

Gedruckt  und  allgemein  bekannt  dnrch  die  drei  grossen  Gesammt- 
BDSgaben  von  Kants  Werken  sind  etwa  achtzig  Briefe;  gedruckt  aber 
iiiclit  allgemein  bekannt  noch  zwanzig  Briefe.  Seit  iiiindostens  zehn 
Jahren  ist  es  nun  nioiu  eitrigstes  Benjühen,  dicken  geiiijgeu  Bestand  au 
Kantbriefen  zu  vermehren,  wobei  mich  Gönner  und  Freunde  nach  Kräften 
onterstfitzen.  Das  Resultat  ist  bis  jetzt  kein  unerfreuliches  gewesen,  aber 
es  genfigt  noch  nichts  um  mit  der  von  mir  in  Gemeinschaft  mit  Ober- 
lehrer Fr.  Sintenis  in  Dorpat  geplanten  Veröffentlichung  des  chrono- 
logisch zu  ordnenden  Buelssfchsels  voizugehen.  Elw.i  liintdert  Briefe 
und  Erklärungen  Kants  stehen  zu  meiner  Verfügung,  so  dass  aiso  erst 
der  dritte  Theil  der  Anzahl  der  Briefe  au  Kant  vorhanden  ist.  Könnte 
ich  nur  über  grössere  Müsse  und  Mittel  verfügen,  ich  würde  schneller 
IQ  einem  gewfinscbten  Abschluss  kommen.  Yon  öffentlichen  Auflbrde- 
niagen  in  Zeitungen  und  Zeitschriften  habe  ich  bisher  weit  geringeren 
Erfolg  gehabt,  als  von  direkten  Aufragen  und  Bitten,  die  ich  und  meine 
Freunde  an  Autographeu-Summler  und  -Händler  gerichtet  haben;  mit 
ganz  besonderem  Danke  habe  ich  hier  die  opferfreudige  Unterstützung 
des  Herrn  Dr.  Wilh.  Tobias  in  Berlin  hervorzuheben.  Es  gilt  also 
noch  weiter  zu  sammeln,  und  wenn  Sie  mir,  hochverehrte  Herren,  hier- 
bei helfen  können  und  wollen,  so  ist  mir  diese  Gelegenheit,  „Sie  beim 
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Kantbaken  zu  kriegen"  —  mau  verzeihe  mir  diesen  Provioziaiismus  — 
seUr  erwOüscbt  gewesen. 

Es  sei  mir  dqh  gestattet  aus  Kants  Corrospon^ens  eins  nod  das 
andere  hier  mitztitbeilen. 

Mit  dem  specnlativeo  Inhalte  der  Briefe  TOB  Bec1r$  Herz,  Jakob, 
HaimOD,  Reinhold  n.  And.  will  ich  unser  gemeinsames  Oedftclittiiss- 
mahl  nicht  aufhalten;  nur  soviel  darf  ich  hier  sagen,  dass  die  17  Briela 
Beck's,  die  von  17H7  bis  171)7  reichen,  zu  deu  bedeutendsten  der 
ganzen  Sammlung  gehören.  Wenn  der  bekannte  Mathematiker  Klögel 
in  Halle  mit  seiner  Behauptong  Jftecbt  hat,  dass  Kant  nur  dämm  tob 
Freund  nnd  Gegner  nicht  verstanden  werde,  weil  sie  nkht  Mathema- 
tiker sind,  80  kam  dem  jungen  Beck  an  gnt,  dass  er  auch  Mathematiker 
war;  scharf  ist  sein  Urtheil  €ber  die  Leipziger  ond  Hallenser  Docenten ; 
noch  schärfer  fiher  Reiuhold's  Theorie  des  Vorstellungsvermögens;  er 
hat  einen  nolcmiochen  Aufsatz  darüber  fertig,  legt  ihn  aber  aus  Rück- 
sicht auf  Kant's  Bucksicbt  gegen  Keinhold  bei  Seite  und  wendet  sich 
mit  desto  grösserem  Eifer  dem  Auftrage  zu,  einen  Ansxng  ans  Kants 
kritischen  Schriften  an  liefern;  die  dieserhalb  geschriebenen  Briefe  an 
Kant  sind  von  um  so  grösserem  Werthe,  als  auf  einigen  derselben 
unser  Philosoph  mit  zierlicher  Schrift  seine  die  von  Beck  aufgeworfenen 
Fragen  beantwortenden  PJrurteruugen  beigemerkt  hat').  — 

Die  Briefe  von  Biester  geben  interessante  Aufklärungen  über 
Kants  Mitarbeiterschaft  an  der  Berliner  Monatsschrift,  besonders  auch 
in  Bezug  auf  den  1786  heftig  entbrannten  Jacobi-Mendelssohnschen 
Streit  über  Lessing's  Atheismus. 

Die  zehn  Briefe  von  Schätz  aus  den  Jahren  1784—86  gewftbren 
uns  einen  klaren  Einblick  in  das  literarische  Leben,  wie  es  sich  in 
Folge  der  Gründung  der  Jenaer  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  besonders 
mit  Bezug  auf  die  kritische  Philosophie  in  Deutschland  gestaltete; 
Kants  Becension  über  Herders  Ideen  zur  Philosophie  der  Ge- 
schichte der  Menschheit  moss  ausserordentliches  Au&ehen  gemacht 

*)  Wir  tlicüen  im  Anhange  diese  wicbli^'cn  Brieff  Beck's  an  Kant,  sowi<> 
den  oiii  II  H  S  bekannt  gewordenen  Bridf  £a&t*8  an  ilm  und  Miae  handfidmltlicheo 
Beuerkungv^a  vollständig  mit. 
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haben;  mr  diese  nod  noch  eine  ReceDßion  über  Hafelands  Grund- 
satz des  Natnrrecbis  erscbleaon  von  ibm  in  dem  genannteo  Jour- 
nal; denn  sein  GrnndsaU  war,  sieb  nicbi  selbst  mit  Widerlegnngen 
tn  befiissen,  sondern  seinen  Gang  ruhig  fortznsetzen.  Unterdess  Hess 
die  Propapnnrla  für  den  Kriticismus  nicht  nach,  „Ich  werde  auch", 
schreibt  Schütz,  „in  der  A.  L.  Z.  künftig  keine  Gelegenheit  versäumen, 
immer  auf  Ihre  Ideen  zurückzukommen.  So  denke  ich  non  vi  sed  saepe 
cadendo  vill  ich,  ob  ich  gleieh  nur  ein  Tropfen  bin,  doch  manche 
lapides  Ton  Philosophen  erweichen**. 

Interessant  isi  es,  gelegentlich  ans  den  Briefen  auch  von  den  Be- 
mnhunj^cii  Jer  Gegiu-r  Kants  zu  erfalireu.  So  berichtet  Jakob  unterm 
25.  October  1766  an  Kant,  man  melde  ihm  aus  Marburg,  dass  die 
Wolfianer  ein  landgrütliches  Rescript  erwirkt  haben,  worin  ausdrücklich 
untersagt  wird,  fiber  die  Eantische  Philosophie  zu  lesenlü  Uebrigena 
•brachte  aueh  die  KOntgsberger  Hartnngsohe  Zeitnng  YOm  11.  Decem- 
ber  desselben  Jahres  dieselbe  Nachricht.  Rein  hold  erzfthlt  am 
\J.  üctobir  1787,  dass  Professor  Ulrich  iu  Jena  seine  üeberzeugung 
in  Kücksiclit  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  sehr  geändert  habe,  seit- 
dem er  (Ueinbold)  dort  ist;  Ulrich  hat  Ton  Beinholds  Vorhaben  über 
seine  „£inleitang  in  die  Kritik  der  reineU' Yernnnft  fttr  Anfänger**  an 
lesen  erst,  da  der  Lektionskatalog  bereits  gedruckt  war,  Nachricht  er- 
halten; um  ihm  nun  zuvorzukommen  kündigt  er  an  der  Thür  seines 
Auditoriums  noch  vor  Anfang  des  Wintercui*sus  sein  polemisches  Colle- 
gium  gegen  die  Kritik  der  reiuen  Vernunft  für  den  Sommercurs  an,  wo 
dasselbe  Tier  mal  in  der  Woche  gratis  eröffnet  wird.  Als  Probe  Toa 
dfm  Tone,  in  welchem  der  Mann  von  seinem  Vorhaben  spricht,  theilt 
Reinhold  den  Schluss  einer  der  letzten  Vorlesungen  Uhrichs  mit:  nKant, 
ich  werde  dein  Stachel,  Kantianer,  ich  werde  eure  Pestilenz  sein.  Was 
Herkules  verspricht,  wird  er  auch  halten."  Dergleichen  „Armseelig- 
keiten'S  die  wol  nicht  blos  in  Jena  „was  allt&gliches"  waren,  werden 
mehrmals  berichtet. 

Kant  war  gut  unterrichtet  sowohl  fiber  die  literarischen  wie  fiber 
die  politischen  Vorgiluge,  besonders  aueh  fiber  die  VorfiUle  am  Hofe 
zu  Berlin;  denn  seine  Correspondenteu  sorgten  dafür,  zumal  Kiese* 
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weiter,  der  unserm  Kant  nicht  bloss  Teltower  Rüben  schickt  und  das 
Becept  geioer  Mutter  über  ihre  Auf  bewahniog  unä  Zubereitung,  Sooden 
ihm  aaeh  sehr  ausffibrlicb  mittbeilt»  wie  traurig  es  an  Hofe  anssebe 
unter  dem  von  Bischofswerder,  Wollner  und  der  BietsK  tyrannisirien  an 
Leib  und  Seele  sebwacben  Könige,  „der  ganze  Stunden  sitct  und  weint 
und  dem  der  Herr  Jesus  schou  ciint;.*  mal  erschienen  ist."  Wie  schade, 
dass  wir  wegen  i^'ehiens  seiner  Bride  nicht  wissen  liönnen,  ob  und  wi« 
Kant  aber  diese  „sonderbaren  Dinge*\  unter  denen  er  ja  auch  als  aia- 
demiseher  Lehrer  und  als  Schriftsteller  tu  leiden  hatte,  gedacht  ood 
sich  g^nssert  habe. 

Merkwflrdig  sind  oft  die  Anfragen,  Änerbietungen  und  AofforderungeD, 
die  Kant  erhielt.  So  schreibt  der  Consistonalrath,  Prof.  der  Tbeol. 
und  Phil,  an  der  l'raulifurter  Universität  Gotthilf  Samuel  Steiiibart, 
dessen  „System  der  reinen  Philosophie  oder  Glfielcseligkeitslehre  des 
Cbristenthnms  fBr  die  Bedfirfnisse  seiner  aufgelilftrten  Landesleute  and 
andrer  die  naeb  Weisheit  fragen  eingerichtet*',  bis  1794  vier  Autlageo 
erlebte,  am  23.  September  1781:  „Nach  Ihren  Schriften  sind  wir  längst 
verbrüdert,  nur  dass  Sie  im  soharr^^innigen  transceudeuten  Vortrage  das 
empfehlen,  was  ich  populär  iu  meiueu  Schritten  sage".  „Wenn  Sie 
mir  Ihre  Freundschaft  schenlEen  wollen,  so  werde  ich  Ihnen  künftig 
offenherzig  und  ausföhrlicb  melden  können,  was  jetst  zur  Aufrecht- 
erhaltung  der  menschlichen  Wtirde  und  des  Sensns  communis  gememr 
schaflUch  zu  thun  nöthig  werden  möchte^.  Ob  Kant  ihm  geantwortet 
haben  mag?  Höchst  wahrseheinlieb ;  aber  in  artigster  Weise  ablehnend; 
ein  zweiter  Brief  von  Stein!  uit  ist  wenigstens  nicht  vorhanden. 

Und  was  mag  Kant  wol  su  dem  Anliegen  Fessler's  gesagt  haben? 
Dieser  bekannte  Exkapusiner,  dessen  historische  Romane  seiner  Zeit 
fiel  gelesen  wurden  und  dessen  Geschichte  der  Ungarn  erst  kfirslich 
in  zweiter  Auflage  erschien,  schrieb  aus  Carolath  iu  Niederschlesien,  wo 
er  im  Hause  des  Fürsten  Carolath-Schönaich  Erzieher  war  und  seiueu 
Marc  Aurel  schrieb,  am  12.  Juli  1795  an  Kant:  „Ihre  Augenblicke 
sind  kostbar;  Tor  allem  muß  ich  mein  Beeht  an  Sie  an  schreiben  er* 
weisen»  Bs  kann  nur  durch  Beförderung  freyer  Geistesthfttigkeit  und 
duich  Begründung  der  Yemunftherrschafk  in  der  Welt  besser  werden: 
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za  diesem  Zwecke  bejzatragen  ist  jedes  Mannes  PÜicht,  der  Kraft  in 
Bich  föblt}  es  muß  von  allea  Seiten  nnd  unter  allen  möglicbeu  Ge- 
stalten 20  demtielben  hingewirkt  werden.  Unter  allen  Lehrern  des 
AUerthoms  ist  vielleicht  keiner  fSr  den  pbilosophirenden  MensehenTer- 

i>  tan  de  ("*/(•]  biaiubbaror  und  Je  in  Geiste  unsers  Zeitalters  angemessener 
und  heilsamer,  als  Seneca  der  PLilosoph.  Ihn,  den  ernsten  Verkfindiger 
des  Vernunftgesetzes,  nicht  den  empyrischen  Scbicklichkeitslebrer  Cicero 
sollte  meines  Eracbtcns  der  practisebe  Verehrer  der  Alten  jetxtxa  seinem 
Frennde  mid  Vertranten  maofaen.  Za  bedanern  ist  es  nur,  daß  die 
hdbere  Kritik  seit  Gronovins  ttr  Seneea's  Schriften  nichts  getfaan  bat; 
weil  iLie  Geweibten  mit  Jcr  iner  und  da  bclieekLeii  Sclialu  auch  den 
ID  ibr  liegenden  gesunden,  kraftvollen  Kern  veracbtet  batten.  Offen 
steht  also  noch  dem  wännliclien  Flciße  der  Weg  zu  dem  schönen  Ver- 
dienste, dem  bessern  nnd  edMfTbeile  unserer  Zeitgenossen  «nen  doreb- 
ans  kritisch  rccensirten  nnd  verbesserten  Text  der  ältesten  Prolegomeneii 
znr  kritischen  Horalphilosopbie  zu  Qberreichen.  Ich  wage  es,  nach 
diesem  Verdienste  zu  ringen".  Zwei  liände,  die  den  Text  mit  erklärenden 
and  kritiscbeji  Aumeikungcn  tutbulten,  werden  zu  Ostern  1797  in 
WUh.  Gottl.  Korn's  Verlag  erscheinen  [sie  sind  aber  meines  Wissens 
nie  ersobienenj.  „Der  dritte  Band  ist  einem  Tollst&ndigen  Oommentar  über 
die  stoische  Philosophie,  den  besondern  Stoicismns  des  Seneca,  nnd  Aber 
das  Verbftltniß  desselben  zur  kritischen  Moralphilosophie  gewidmet . . . 
eine  Arbeit  vor  der  mir  scbaudert;  aber  die  icb  überuebmen  soll  [das 
soll  ist  mit  sehr  grosser  Schrift  geschrieben.]  Hier  ist  es,  wo  icb 
mir  Ihre  Hülfe,  Ihre  heilsamen  Batbschldge  erbitt«.  Was  wünschten 
Sie  in  einem  solchen  Oommentar  zu  finden?  Wie  nahe  oder  entfernt 
steht  nach  Ihrem  Erkenntnisse  der  Stoicismns  dberbaupt,  und  besonders 
der  Stoicismus  des  Seneca  yon  dem,  durch  Sie  entdeckten  und  anfge- 
sohlossenen  Heiligthume  der  reinen  practischen  ^  eluuüUr  u.  s.  w." 
Fragen,  wol  geeignet  für  die  ünteisuchung  in  einer  philosophischen 
Doctordissertation! 

Weit  auffallender  ist  es,  wenn  ein  Magister  Gr ftsse  in  Wittenberg, 
der  einmal  im  allgem.  litler.  Anzeiger  gelesen  bat,  dass  Kant  mit  dem 
berühmten  Philologen  K  u  b  u  k  e  n  einen  Briefwechsel  unterhalten  nnd  selbst 
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in  seineu  juageren  Jabreu  über  die  lateioiscben  Partikeln  geschriebtD 
habe,  dem  Philosophen  ein  ExenipUr  seiner  lateinischen  Grammatik 
einschickt  und  ihn  bittet,  er  mOcbte  ihm  doch  geneigtest  nachweises, 
wo  die  Schrift  Aber  die  lateinischen  Partikeln  in  finden  sei,  oder  ihn 

dieselbe,  wenn  er  sie  selbst  besitze,  mittheilen;  er  habe  vergobcns  in 
allen  BucbbaiuiluD^^fn  d;inach  gefragt.  „Zum  Beweise,  daß  ii-li  würklich 
mit  Ihrem  Systeme  bekatit  geworden  bin",  fugt  er  in  einer  Nachschrift 
hinzu,  „mag  auch  beiliegende  Piece  *j  dienen,  die  ich  noch  als  Stadeat 
hier  schrieb;  nnd  Ihnen  gesteh*  ich  es  gern,:  sie  ist  es  schon  eimgemahle 
gewesen,  was  man  an  mir  tadelte,  wenn  ich  im  geistlichen  Gebietbe  habe 
wollen  versorgt  sein,  denn  ihrendwegen  beiß'  ich  hier  ein  Kantianer;  nnd 
das  ist  Ursache  genung,  um  bei  ^eistl.  Äemtern  durch/iifallen  bisweilen". 

Dass  Friedrich  Gentz  hier  in  Königsberg  studirtbat,  ist  wol  Allen 
bekannt;  aber  unbekannt  ist  das  Schreiben  seines  Vaters  vom  16.  April  1783 
an  Kant,  auf  dessen  Bekanntschaft  er  stolz  ist  Darin  hdsst  es:  „Ich 
schicke  Ihnen  diesen  meinen  geliebten  Sohn  toU  Vertrauen  auf  Dero 
Güte  und  Mensthenliebe,  iiml  bin  gewiß,  Sie  werden  mir  die  einzige 
und  grüßte  Bitte,  die  ich  Ihnen  jemahls  thun  Itann,  nielit  versagen,  aus 
dem  Stoff,  den  er  in  seiner  Seele  trägt,  und  womit  ihn  die  Yorsehuog 
so  reichlich  begabt  hat,  einen  tugendhaften,  weisen  und  nutzbaren 
Menschen  zu  bilden,  der  Ffihrer  seiner  schwankenden  Jugend,  und  der 
Stifter  seiner  zeitlichen  und  ewigen  Glflekseeligkeit  zu  werden  .  . 

Dass  Kant  auch  Bettelbriefi  i-iluilten  hat,  lässt  sich  denken.  Mir 
liegen  ein  paar  solcher  vor.  Da  ist  ein  armer  Abgebrannter  aus  Grums- 
dorf  bei  Rogass  in  Sudpreussen;  er  nennt  sich  Kandt,  Theodor  Gott- 
lob Martin  Kandt;  durch  eine  vermuthlich  angelegte  Feuersbrunst  ist 
er  um  all  sein  Vermögen  gekommen  und  hat  einen  Verlust  von  5000 
Thalern  erlitten.  „Da  nun  Seine  Maguificenze  ein  Mann  von  Einfluß 
ist  und  dem  [sie]  ganz  Europa  bewundert,  so  untersteht  er  sich  Dieselben 
um  eine  milde  Gabe  uuterthänigst  anzuflehen".  —  Auch  ein  Schwede, 
Carl  Friedrich  Kanth,  wendet  sich  am  1.  Juli  1797  aus  Larum  an  seinen 


Vielleicht  die  Schrift:  „Was  hat  man  in  der  Moral  von  den  Handlaogeu  lu 
urtljtjl.j!!,  welche  nicht  aus  dem  Bewusstseiu  von  Pflicht  vollzogen  werden?  Eioo 
pbüoüophiscb-moraliäche  AbbaiidiuDg".   (Wittenberg  17U2.) 
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Bfi88«steD  Coasin  ia  Kßnigaberg  um  ein  Darlehn  toq  8  bis  10000  Thaler 
gegen  Zinsen.  Dem  Schwedischen  Original  liegt  eine  die  sprachlichen 
Eigentbfimlichkeiten  geschickt  wiedergebende  Ueberseiznng  bei;  da  das 

Ganze  zu  ergöUlicb  ist,  will  ich  es  Ihneu  nicht  vorenthalten;  es  lautet: 

Garl  Fri«diicli  Kantli  an  Kant. 

„Lamm  den  1.  Jnly  1797. 
,,Dafi  ich  mich  die  Freiheit  nehme  an  meinen  Cousin  mich  schrifft- 

„lieh  zu  wendeu,  geschiehet  nicht  ohne  Ursache,  die  Uhr  kana  oiine 
^Febder  und  Gewicht  nicht  gcLeu,  dasselbe  Bewanntniß  hat  es  mit 
««diesen  meinen  Schreiben.  Die  Hochachtung  die  ich  zu  Ihnen  hege, 
^und  Unsere  nahe  Anverwandtschafft  ist  zu  diesen  der  Triebfehder, 
««Terseihen  Sie,  Hoehgeschftzter  Hfirr  Consin!  die  darinn  findende 
„Schreibfehler,  mein  Vater  starb  in  meinen  5ten  Jahre,  ich  habe 
„daher  wenig  gelernt,    vor  3  Monath  Schrieb  an  meinen  Hoch- 
„geschäzten  Cousin  in  der  zwischen  Zeit  bin  ich  io  Lübeck  und  in 
„Kiehi  gewesen  in  der  Hoihnng  mein  H£rr  Cousin  anzutreifen  und 
„mundüich  mit  Ihnen  sprechen  zn  können;  aber  Tergebens,  und  bin 
„bis  jezo  ohne  antwort  von  Ihnen,  es  sollte  mich  sehr  erfreuen,  wenn 
„es  noch  geschehen  mögte.  In  meinen  ersten  Schreiben  gab  ich  von 
,,nnsere  faniilie  Notice;  Mein  Seelig  Vater  hieß  Johann  Kant  und 
„war  Münster-Schreiber  beym  Oefotta  Cavallerio  Regiment;  mein 
««Vater-Bruder  Niklas  Kant  war  Begiments  Schreiber  bej  demselben 
„Regiment,  (M  FriedJIt  Kant  war  Bosthalter     Hans  Kant  war  in 
„Stockholm,  ich  weiß  aber  nicht  wo  er  sich  zu  lezt  aufgehalten  hat 
„Dos  lIRrrn  ('ousin  Vater  hirlj  Lars  Kant,  uud  war  Lieutenant  in 
„Deutschland,  die  alte  Kauten  sind  aber  alle  gestorben.  Ich  war  vor 
„einiger  Zeit  in  Stockholm,  mann  fragte  mich,  ob  ich  mit  HGrm  Kant 
„in  Deutschland  anverwandt  wftre,  ich  antwortete,  Ja!  ich  wurde  be- 
„fragt  warum  ich  nach  Stockholm  gekommen  wSre,  ich  sagte,  um 
„mich  bey  der  Zoll  Direetion  zu  melden  und  meine  Papieren  Torzu- 
„legen,  nm  Zoll  Iiifpector  zu  werden,  ich  erfuhr  alsdann,  um  solchen 
„Posten  zu  erlaogeu,  eiuige  Tausend  Thaler  bey  der  band  sein  mögten. 

*•)  nut  bUlaie  s  Bttilbslter,  ein  Bauer,  d«r  eiimk  Beiter  «t«Ueo  miMi 
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Am  Kiurt*s  Bri«fwtehMl* 


„leh  wende  mich  daher  an  meineii  hocbgesehäztoii  HBrr  Cousin  mit 
,,der  Bitte,  mich  aaf  einige  Jahre  mit  8     10  Tausend  Tluiler 

„Kupfrr  iMünlze  gogen  Interesse  zu  dienen,  diircli  diese  könnte  ich 
„glöklieh  wertleu.  Erfreuen  Sie  mich  mit  einer  günstigen  Antwort, 
„ich  lebe  iudeßen  zwischen  Furcht  und  Hoftinng.** 

Kant  hatte  für  seine  wiiklicheu  Verwandten  liier  und  in  Kurlan-i. 
wo  sein  Bruder  Johann  Heinrich  Kant,  Pastor  zu  Alt-  und  Neurabdeo 
am  22.  Februar  1800  mit  Hinterlassung  ?on  Wittwe  nnd  unversorgteo 
Kindern  gestorben  war,  genug  an  thun;  nnd  dass  diese  wie  jene  sidi 
meldeten,  beweisen  die  wiederholten  Briefe  an  ihn,  die  wol  bisweilen  andi 
seinen  ünmnth  erregt  haben  mflssen;  denn  auf  einem  kleinen  Zettel  der 
Genaichen'schen  Saniiulüiig  liiidct  sich  folgende  Notiz  von  Kants  Haod: 
„Es  kann  nicht  verlangt  werden  daß  ich  mich  ausziehe  ehe  ich 
„mich  schlafen  zu  legen  bereit  bin  d.  i.  daß  meine  Verwandte  schon 
„in  meinem  Leben  mich  beerben  sollen.  —  Meines  verstorbenen  Bmdera 
„Kinder  werden  nach  meinem  Ableben  schon  ihr  Theil  bekommen.  — 
„Ich  habe  noch  andere  nftmlich  hiesige  Verwandte,  die  ich  mm  TbeO 
„schon  jetzt  obzwar  willkührlich  pensionire". 

Es  ist  bekannt  nnd  anoh  einmal  bereits  an  dieser  Stelle  in  ^ner 
Festrede  ")  erdrtert  worden,  dasa  Kanta  Autorität  auf  dem  moxaliscb- 
praktischen  Gebiete  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  anch  mit  Be- 
zug auf  die  ßlatternimpfungsfrage  in  Anspruch  genommen  wurde.  Sich 
wiederholt  mit  ihr  zu  beschäftigen,  dazu  gab  ihm  die  erste  Yeranlassnog 
das  folgende  Schreiben  dea  Grafen  Dohna  auf  Mallmita  bei  Sprottao 
in  Niedersehleaien  vom  88.  Angnst  [1799}: 

^,Verebrnngswürdigster  Mann! 
„Nur  die  Wichtigkeit  die  die  Frage  für  mein  Herz  hat  giebt  mir 
„den  Muth  Sie  nm  emo  Antwort  an  bitten.  Ich  habe  eine  Brut 
„mit  der  ich  der  innigen  Vereinigung  der  Liebe  mit  der  Achtung  io 
„der  Freundschaft^  nahe  an  kommen  hoffe,  dieae  hat  die  Blattern 

**)  Fror.  Dr.  Heinr.  Boho,  J3^t  Eant^s  Besiekangen  xnr  IMiiin.  Bede, 
gehalten  am  22.  A|  rii  1872  in  der  Kaoi^Qcsellaehaft"  abgedruckt  io  d«r  Att|umiii> 
XonatiMhnft  Bd.  X.  &  m-iHl. 
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nDOch  Dicbt  gehabt.  Ein  Vorfall  in  misrer  Fkmllid  wo  eine  juDge 
nFna  von  19  JabreD  io  dem  Kindbette  die  Blattern  bekam  nnd 
,,obne  Rettung  starb,  welcbe  Erfkbrung  man  häutig  niacbt,  bestirnte 
„meiDc  Braut  seihst  sich  die  Blattern  einimpfen  zu  kßöD,  wodurch 
„sie  uieineiu  sebulichen  Wunsche  za?or  kam.  —  Nun  lese  ich  heute 
„m  Ihrer  Tngendlehre,  welcbe  mein  Handbach  geworden  ist  seitdem 
«ich  im  Jahre  97  Ihr  Sistem  durch  ein  Priratissimam  beim  Professor 
„Beek  damals  io  Halle,  habe  kennen  lernen.  Nun  ftllt  mir  heate 
„besonders  die  Stelle  ")  wegen  der  Einimpfung  der  Blattern  unter 
„den  Casuistischon  Fragen  auf.  Ich  halte  sie  für  erlaubt,  da  ich 
„doch  mein  lieben  noch  auf  etwas  üngewisseres  wage,  wenn  ich  es 
„darauf  ankommen  laße,  m  einem  b^^seren  Gifte,  an  einer  gefilbr- 
„licheren  Zeit,  und  unvorbereitet  angesteckt  an  werden.  Ich  bitte  Sie 
„herzlich  lassen  Sie  mich  wissen,  was  das  Gesetz  spricht,  so  bald  als 
„möglich.  Vielleicht  ist  die  Einimpfung  schon  geschehen  wenn  Ihre 
„Antwort  koint,  aber  schonen  Sie  uiich  nicht,  ich  will  wissen  ob  ich 
„geirrt  habe,  doch  werde  ich  Sachen  ea  so  lauge  als  m(iglich  auf 
„zuschieben. 

„Ich  zwinge  mich  zu  schlieOen:  nnr  so  viel  von  meinem  Indiridaum. 
„Ich  bin  22  Jahr  alt,  Besitzer  ansehnlicher  Güter  nnd  trete  in  meinen 

„VViikungskreis  mit  dem  ernstlichen  Willen  als  solcher  und  als 
„Mensch  in  jedem  VerhältniÜ  meine  Pflichten  m  erföllpn  und  frei 
„zu  bandeln.  Sie  weiser  Mann  werden  niein  unsichtbarer  Gefahrte 
nsein  und  es  wird  mir  sehr  angelegen  sein  daß  Sie  sich  der  Gesell- 
nSchaft  nicht  schflmen  dürfen.  Für  ao  vieles  gegebene  Licht 

Ihr 

ewig  diiükbarer  Fübian  Emil 
ReichsGraf  zu  Dohna." 

'*)  a.  Eaot,  Metaphysische  ADfan^^rflnde  Jer  Tugendlehre.  Königsberg  1797. 
S.  75.  (Eanta  sfimmtl.  Werke  hrsg.  Rosenkranz  und  Schubert,  Bd.  IX.  S.  275). 
Die  casuiälkcbä  Frage  lautet:  „Wer  sich  die  Pocken  einimpfen  zu  lassen  bescfaliesst, 
wagt  sein  Leben  aufs  Ungewisse:  ob  er  es  zwar  thot  nm  sein  Leben  zu  trhalttn, 
«ad  bt  M  fem  in  ehien  weit  bedenUieheren  IMl  dee  PfliehtgeaetnUp  als  der  See- 
fahrer, welcher  doch  wenigstens  den  Sturm  sieht  macht,  dem  er  sidi  aavertnMltp 
statt  dessen  jener  die  Krankheit,  die  ihn  in  Tode^geGüir  bringt,  sich  selbst  aaiieht» 
lit  also  die  Pockenütoenlatioii  eilanbt?" 
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Sodann  schrieb  Professor  Juncker  in  Halle  (f  27.  Dec.  IhOO),  der 
Bich  seit  1792  durch  Terschiedeoe  Schriften  und  ein  besonderes  Archiv  der 
Aerste  nnd  Seelsorger  wider  die  Pockennoth  (7  Stficke.  Leipz.  1796—^) 
befcftnnt  gemacht  hatte,  xweimal  an  Kant;  der  erste  Brief  scheint  nickt 

mehr  vorhanden  zu  sein;  der  zweite  vom  27.  Juni  18W  kutet: 

„Erlaobeu  Sie  mir,  wdrdigster  Mann,  Sie  hiermit  noch  einmai 
„instftndigst  zn  ersuchen:  fiber  die  Frage: 

„ob  und  in  wiefern  Sie  die  Einimpfung  der  Menscbeo- 

^blättern  füf  sittlich  oder  unsittlich  halten? 
„Ihr  Gutachten  nur  gefälligst  mitzutheilen.  Ich  würde  diese  inständige 
„Bitte  gewiß  nicht  wiederholen,  wenn  nicht  die  Auffodorungen  einiger 
„der  wflrdigsten  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  mich  hierzu  ver- 
„pfiichteten.  Ich  wiederhole  in  dieser  pflichtmäOigen  Bücksicht  di« 
„obige  Bitte,  und  verbleibe  in  der  gewißen  Hofiiung  auf  eine  baldige 
„gefällige  Erklärung 

Ihr  Ihnen  innigst  ergebener  Verehrer 

Dr.  J.  C.  W.  Juncker 

Prof.  med.  ord.  Halonf," 

Ob  Kant  diese  Briefe  wirklich  beantwortet  habe,  weiss  ich  nicht 
Aber  es  lAsst  sieh  Yermuthen  nach  den  Notizen,  die  sich  auf  Terschiedenen 
Zetteln  zerstreut  yorfinden.  Auf  dem  einen  steht  nur  die  Uebersehrift: 

„Zur  Beantwortung  der  Auflforderung  des  Hr.  D.  Juncker  in  Halle 
„den  27.  Jnny  1800  an  mich  erlassenen  Brief  wegen  der  Pockennoth" 
sonst  keine  Zeile.    Ein  anderer  Zettel  enthält  folgende  Notiz : 

nJetzt  ist  von  der  Pockennoth  und  von  dem  Pockenrecht  des  H£. 
„Gialen  Ton  Haltiz  {tie]  in  Schlesien  die  Rede  imgleiehen  Junksn 
„sehie  hierdber  zugeschickte  Schriften,  die  Euhpocken-seuche  mit 
„eingeschlossen.'' 
Auf  einem  dritten  Zettel  hat  Kant  folgendes  vernierki: 

„In  die  Jahrbücher  der  preußischen  Monarchie  einen  Brief  au  deo 
^Grafen  Dohna  die  Pockeneinimpfnng  u.  deren  Zuläßigkeit  oder 
„ÜoznUifiigkeit  der  Pockeneinimpfhng  betreifend  (vide  Rechtdekre) 
„mit  Rflckslcht  auf  Prof.  Juncker  in  Halle  den  Feuerlärm  darfito 
„zu  mäßigen. 
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„Damit  Staaten  nicht  mit  Menschen  überfüllt  werden  u.  man  sie 
„in  ihrem  Keim  ersticlce  zwey  Übel  ab  Gegenmittel  in  sie  ge- 
siegt —  die  Pocken  und  den  Krieg.  Der  znnebmende  InxoB  ver- 
nminden  auch  schon  sehr  den  Übeiflohnß  der  Gebohmen.  Die  Natur 
„verHihrt  mit  Menschen  nicht  gelinder  als  mit  Pflanzen-  nnd  Thier- 
„aithen.  Durch  die  Fim-htbaikeit  ersetzt  sie  üherflüßig  den  Verbrauch 
^derselben  oboe  daß  man  naturwidrige  Mittel  brauchen  darf.^ 

Danach  scheint  Kant  eine  ansffihrliche  Erffrtemng  dieser  Angelegen- 
heit in  den  Jahrbüchern  der  preussischen  Monarchie  beabsichtigt  zu 
haben.  Ich  habe  dieselben  durch geseheu;  sie  enthalten  wol  mehrmals 
Artikel  betreffend  „die  landesväterücbe  Sorge  des  KOnigs  fifir  die  Ge- 
snndbeit  der  ünterthanen,  besonders  in  Rficksicht  auf  die  Pockennoth**, 
aach  ^.Nachrichten  äber  sahireiche  BUtternimpfnngen  auf  dem  Lande**, 
aber  einem  Aufsatz  von  Kant  bin  ich  nicht  begegnet. 

Nun  fand  ich  aber  ganz  nnrermntbet  in  dem  zehnten  Convolnt  des 
grossen  nachgelassenen  Mannscripts  von  Kant,  das  von  dem  lieber- 

gange  von  den  metaphysischen  Anfangsgründen  der  Natur- 
wissenschaft zur  Physik  handelt  (abgedruckt  in  der  Altjir.  Mtsschr. 
Bd.  XIX.  1882.  Hft.  3/4)  auf  dem  achten  und  neunten  Blatte  (cf.  S.  27U 
von  mir  bezeichnet  mit  II  (Halbbogen),  1  und  S.  274  Bogen  III,  1.) 
eine  Iftngere  Aaseinaaderaetznng  fiber  dieses  Thema,  die  man  fielletcht 
als  den  Entwarf  zn  dem  yon  ihm  tttr  die  Jahrbflcher  der  preussischen 
Monarchie  bestimmten  Artikel  ansnsehen  hat.  Ich  gebe  dieselbe  hier 
wörtlich  wieder,  indem  ich  nur  die  Interpnnction  hinzuföge,  die  Kant 
überall  fast  gänzlich  weglässt.  Das  erste  Blatt  ist  mit  A  bezeichnet 
und  trfigt  am  Bande  die  üeberschrift:  „Pockenno th** 

»Unter  allen  Gefahren,  in  die  der  Mensch  der  etwas  wuL^i  ga- 
«rathen  kan,  ist  die  in  Versuchung  der  Verletzung  seiner  Pflicht 
,zu  gerathen,  für  einen  wohldenkenden  Menschen  die  größte  ihrer 
«Wichtigkeit  nach,  obgleich,  was  das  öftere  £r&ugnis  einer  aolchen 
»Yersnchnng  betrift,  dieser  Fall  oft  genng  Torkomt." 

,Tn  Todesgefahr  m  gerathen  ist  allerdings  ein  großes  Übel, 
«und  wer  sich  darin  bringt,  da  er  es  hat  vermeiden  kruien,  fehlt 
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.(peccat),  ist  unklug  aus  Leichtsiö;  aber  der,  welcher  sich  der  Ge- 
,fahr  aussetzt,  zu  einer  lasterliaft^'n  That  verleitet  zu  weid.ni,  der 
aVerbricht  (delinquit),  wen  er  sie  gleich  ni<  ])f  ausgeübt  hat  uod 
«ist  ein  böser  Mensch.  —  Andere  Menacben  aber  Torsetslich  in 
eine  oder  die  andere  dieser  Ge&bren  dorch  Beyspiel  oder  Be- 
.rednog  tu  bringen,  ist  Boebeit  (malitia).  Ein  babitoell  hdm  ist 
«ein  verworfener  Mensch  (deperditas).* 

,Nun  wird  die  Frage  aufgeworfen:  Ist  es  erlaubt,  einen  Anderen 
,in  die  eine  oder  die  andere  dieser  Gefahren,  mit  oder  ohne  seine 
«Einwilligong  in  bringen,  damit  etwas  Gutes  —  ein  physisches  oder 
«moralisebes  Heil  für  Menschen  heranskome,  das  ohne  diese  Oeftbr* 
,dung  (periditatio  moralis)  nicht  bewirld;  werden  dflrftef  der  Apost«! 
.sagt  ,,i];itj  deren  die  so  denken  Veidamuis  ganz  recht  sey'\  ")  — 
,£io  großes  Beyspiel  für  diese  Casuistische  jetzt  sehr  in  Anregung 
agebracbte  Frage  ist  eine  hesotxlere  Art  von  Gefabren  nAmllcb: 

»«Die  Foekennoth/^ 

«Abgesehen  von  der  moraliscben  BedenUichkeit,  ein  Übel  in  der 
,We1t,  dem  man  ateuren  kdflte,  geschehen  zu  lassen,  ja  es  wobl  gar 
,zu  veraustalten,  wird  diese  so  genante  Noth  bey  der  Seltenheit 
, einer  Epidemie  dieser  Art  gar  wenig  gefühlt,  und  von  der  Unsichei- 
,heit  des  Lebens  der  Kinder  überhaupt  in  der  ersten  Epoche  des- 
,  selben  yeracblnngen,  ohne  Au&eben  an  macben,  und  es  scheint, 
adaß  es  mebr  den  Aenten  dämm  sn  thun  ist,  ibrer  Hdlkonde  Ehre 
aEtt  machen,  als  eSner  vom  Yolk  gefOblten  grofien  Noth  abanholfen, 
„wie  etwa  der  Hungersnotb,  Holtznoth,  u.  d.  g.* 

»Es  ist  also  bey  dem  Pockenübel,  was  nun  schon  von  lUKli  rik- 
.licher  Zeit  her  in  das  Menschengeschlecht  eingeartet  zu  seyn  scheint, 
«die  Cefa  kr  nicht  so  wohl  in  dem,  was  wir  leiden  mässen,  als  was 
,wir  biebey  vennstalten  sollen,  d.  i.  um  die  Moralitftt  unseres 
.Verkalteiis  nt  thnn,  diese  Krankheit  und  deren  Abwendung  entweder 
«dem  Zufall  der  Natnmnacben  zu  fiberlaasen  mit  Znziehnng  der 
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,Mei8t(»r  in  der  Kunst  nämlich  der  Aorzte,  oder  sie  ans  vorsetzlich 
,tu  geben,  uiu  sie  methodisch  zu  behandeln,  und  du  sie  von  der 
abeaonderen  Art  ist,  daß,  wen  die  Einimpfung  einmal  glücklich  ge- 
.langen  ist,  man  jene  nicht  noch  zam  sweytea  mal  befürobten  darf* , 
,Wie  es  einmal  mit  unserer  Gattnng  steht,  so  ist  das  Pockenfihel 
,nnd  die  damit  Terbundene  Gefahr* 

liier  brich f  ilan  Fragment  plÖtzlirU  ab  und  Kant  behandelt  sein 
eiyeitilirlu'H  Thema  zur  Phifitik  weifer  fort.   Atn  Rande  auf  derselben 
Seite  hat  er  an  zwei  rernehiedenen  Steifen  noch  folgende»  bemerkt'. 
«Die  Glftckseeligkeitslehre  ist  das  Prindp  der  GynrnastÜL  (negativ, 
gsustine  et  abstine)  nnd  das  Woblsejn  (salns)  mens  sana  in  corpore 
^sano  setst  doch  Moral  Torans*. 

,Fiat  exper.  in  corpore  vili  und  unter  die  vilia  wird  jeder  ünter- 
,tliaii  der  nicht  zugU-ich  gesetzgebend  (nicht  repuhlicanisch)  ist  ver- 
,  standen.  Pockeueinimpfang  gehdrt  also  unter  den  Titel  der  heroica*. 

Auf  dtm  zweiten  Blatte^  mU  B  öeseichnet,  heüet  ee: 

B 

Über  dio  Pockennofh. 

»Die  Größte  Gefahr  für  Menschen  in  ihrem  Verkehr  unt^r  ein- 
a ander  ist  die,  Anderen  Unrecht  zu  thun.  Unrecht  zu  leiden  ist 
«hingegen  fOr  nichts  zd  achten,  und  es  zu  dulden,  ist  oft  gar  Ter- 
«dienstlieh,  weft  man  hoffen  darf^  daß  eine  solehe  Toleranz  den 
aHttthwillen  zu  beleidigen  nicht  noch  Terstftrken  dürfte*. 

, Unter  den  manoherlej  K($then,  die  das  Schicksal  über  das  mensch- 

, liehe  Geschlecht  verhängt  hat,  ist  eine  Noth,  Krankheiten,  wegen 

, deren  man  in  größerer  Gefahr  ist,  wen  man  sich  der  Natur  uber- 

»Ulßt,  als  wefi  man  ihr  znyorkomt  and  sie  sich  selbst  zufügt,  nm 

,sie  mit  mehrer  Sicherheit  heilen  zu  kOllen,  nämlich  die  Pocken- 

.noth,  von  welcher  hier  nnn  die  moralische  Frage  ist  oh  der  ver- 

.nönftige  mensch  sie  sich  und  anderen,  die  selbst  kein  Urtheil  haben 

,(Kin<leni),  die  Blattern  durch  Einimpfung  zu  geben  befugt  sey, 

tOder  ob  diese  Art  sich  in  Gefahr  des  Todes  (oder  der  Verstömelung) 

iZQ  setzen  nicht  gäntzlich  moralisch  nnzolftOig  sey,  hierüber  ateo 
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«nicht  blos  der  Arzt  Bondern  der  moralische  Rechtailehrer  in  In- 

, Spruch  gcnoMien  worden  müsse.  —  Etwiis  wird  liiebey  ifuer  gewahrt, 
aaber  die  moialibche  WagLälüigkeit  (etwas  auf  die  Gefahr  UDrticht 
,zu  thun)  ist  doch  oflfenbar  größer  als  die  physische  welche* 
Hier  bricht  der  SaU  wieder  ab^  am  Rande  eleht  folgende  Bt- 


«Die  Pockennotb  ist  darum  eine  der  am  meisten  bekfimemdeu, 
^weil  daB  Mittel  wieder  [sie]  dieselbe  zugleich  der  Moralität  ent- 
«gegea  scheint*. 
Dann  kernt  e»  im  Text  weiter: 

,In  Todesgefahr  zn  gerathen  ist  ein  Übel  (etwas  phjsiscb 
»BOses),  sich  aber  darifi  willkührlich  zu  begeben,  eine  Pfiichtrer' 
.letziiug  (i'twas  nioralisi'h  Böses),  man  mag  sich  nun  sie  vorsätzlich 
, zuziehen,  oder  sich  auch  nur  hierin  dem  Zufall  überlässeu,  den  die 
»Maxime  des  Verhalt ens-  in  solchen  Umstüudeu  zieht  dem  hiebey 
agleichgöltigen  doch  den  Vorwurf  des  Selbstmordes  zn*. 

.Wer  sich  oder  andere,  wen  er  es  bat  verhüten  kOfien,  in  Todes- 
sGefiihr  koAen  IfiOt  fehlt  (peccat),  der  sich  darifi  begiebt  ler* 
»bricht  (düliiiquit).  Beyde  sind  strafbar,  der  eine  blos  vor  dem 
»Hicbterstuhl  seiner  eigenen  Vernuai't  (ethisch),  oder  dem  eines 
»äußeren  Machthabers  (juridisch)". 

.Unter  allen  Gefahren  aber,  in  die  sich  jemand  begeben,  oder  in 
»die  ei  g  rathen  mag,  ist  die  der  Pflichtverletzung,  wea  man  sieb 
»ihr  aussetzt,  die  bey  weitem  größte,  zwar  sich  auszusetzen  nicht 
,so  wühl  (qvantitativ),  daß  man  öfterer  und  leichter  m  sie  zu  ge- 
»ratben  fürchten  muß,  als  (qvalitativ),  daß  sie  durch  kein  Ver- 
adienst au^ewogen  und  getilgt  werden  und  so  auf  gewisse  Weise 
»moralisch-unsterblich  ist*. 

»Es  sind  zweyerley  Gefidiren,  in  die  ein  Mensch,  der*  etwas  wagt, 
»gerathen  kan,  nämlich  entweder  au  seinem  Yortheil  einzubiSssen, 
»oder  seine  Pflicht  zu  verletzen;  bey  welcher  die  Zufälligkeit  (in 
»Gefahr  zu  kernen  z.  B.  auf  einem  schmalen  Brett  über  einem  Ab- 
»grunde  oder  .fiber  eine  Brficke  ohne  Lehnen)  in  Gefiihr  zu  komen 
»größer  sej,  wird  hier  nicht  in  Betrachtung  gezogen,  sonden 
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.was  ärger  ist:  nieder  [sie]  die  Klugheit  in  Beobachtunff  m<^ines 
«Yortheils,  oder  wieder  das  Sittengosotz  in  Befolgung  meiner  Ptiicüt 
,zu  rerstoOeo.  Dies«  zwey  Bestiinnngsgrunde  der  Wahl  mäßet 
«aber  rein  abgesondert  und  nnvermiscbt  in  Betrachtung  gezogen 
«werden;  den  wefi  die  bewegende  Ursache  zum  Theil  das  eine«  zum 
.Theil  das  Andere  in  Betruchtung  zieht,  so  kafi  die  Vernunft  gar 
, keinen  sicheren  Ausächlüg  mit  einer  solchen  Waage  finden,  daher 
«man  auch  fragen  kafi:  Was  ist  wichtiger 

«Ob  die  Gefahr  qrantitati?  größer  (leichter  sich  eräugnend)  oder 
«q^alitatiT  größer  (wichtiger)  sey:  in  dieser  Frage  wird  hoffentlich 
«jeder  Wohldenkende  das  letztere  wenigstens  anssprechen.  Der  Znstand 
«eines  seine  Lage  kenunden  Menschen,  sich  imcr  in  Gefahr  zu  wissen, 
«ist  eine  von  den  empfindlichsten  nöthen,  «lafüi-  man  es  lieber  be- 
«schließt  kurz  und  gnt  sich  in  das  Bedrohende  zu  stürzen**. 

Am  Rande  steht  endlich  noch  dte  folgende  Bemerkung 
«Unter  allen  Nöthen  ist  die  Gefahr,  in  ein  Gedränge  zu  gerathen, 
«den  moralischen  Grundsätzen  abiruüig  zu  wet  deu:  allein  diese  Noth 
«Inn  jederzeit  überwunden  werden,  weil  der  Mensch  das  jederzeit 
«kall  was  er  soll,  well  nnnmgilogliche  Pflicht  ihm  vor  Augen  gestellt 
«wird.  Selbst  auch  nur  gestehen  zu  mdssen,  man  fahle  sich  in  6e- 
«fahr,  seine  Pflicht  in  gewissen  Versuchungeu  nicht  wiederstchcn, 
»sondern  sie  wissoutlich  übertreten  zu  könen,  ist  schon  eine  Ver- 
«dorbenheit  des  Herzens,  deren  der  Mensch  sich  schämen  muß". 

Man  sieht,  zu  eiuciii  richten  Abschluss  ist  Kaut  auch  hier  nicht 
gekommen;  ich  aber  komme  zum  Ahschluss,  indem  ich  alles  übrige, 
was  ich  hier  noch  habe  mittheilen  wollen,  zurücklege  und  Sie  im  Namen 
des  verhinderten  Vorsitzenden  ersuche,  dem  Weisen  und  Guten, 
dessen  Geburts-  und  Namenstag  uns  beute  vereinigt,  ein  gutes  Glas 
ZQ  weihen,  mit  dem  Wunsche,  es  möge  sein  kategorischer  ImperatiT, 
der  uns  mehr  wie  je  in  dieser  reaI|Mjlitischen  und  leider  auch  real- 
moralisckcn  Zeit  uoth  tbut,  nie  auihören,  zu  gelten. 

Es  lebe  Kants  kategorischer  Imperativ! 
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Beek  aa  Kaut 
Wohlgfborner, 

Hochzuehrender  Herr  Professor! 

£wr.  Wohlgebomeo  waren  gütig  mir  vor  drey  Monalhe  ein 
Empfehlungsschreiben  an  den  P.  Born  in  Leip/ig  /u  g<  btü.  Ich  habe 
mich  da  einige  Wochen  aufgehalten  und  endlich  recht  gute  Aussichten 
verlassen  müssen,  weil  ich  nicht  Mittel  genug  hatte  lange  ohne  Vor- 
dienst  daselbst  leben  zu  können,  kein  Weg  aber,  etwa  xu  einer  Hof- 
maiBterstelle  oder  zu  Arbeiten  bey  Bnchhflndler,  nach  welchen  sich  da 
viele  Hftnde  reiasen,  sieb  mir  erOfuen  wollte.  Jetzt  bin  Ich  in  Berlin 
wo  ich  ein  ünterkommen  eher  zu  erhalten  hoflTe.  Dem  Biblioibelrar 
Biester  bin  ich  durch  Herrn  P.  Krause  bekannt.  Er  erlaubt  mir  den 
Gebrauch  der  KOiiigl.  Bibliothek,  aus  welcher  ich  jetzt  Newtons  Schriftt'D 
bey  mir  habe.  Wenn  Ewr.  Wohlgebornen  so  gut  seyn  wollten,  aa 
Gedicke  oder  sonst  wen  der  Einfluß  hat«  mir  Empfehlnngsscbreibeu  za 
schicken:  so  wSre  mir  es  in  vielem  Betracht  sehr  angenehm.  Ich  er* 
suche  ergebenst  Sie  deswegen. 

Mit  demjenigen  Zutrauen  das  eino  Folg«'  des  Verhältnisses  Jt-s 
Schülers  gegeu  den  Lehrer  ist,  schreibe  ich  Ewr.  WuhlgLboiuen  uicin 
ürtheil  über  die  Docenten  der  Leipziger  Universität.  Ueissender  kaua 
wohl  nicht  der  Strom  der  Zuh(ir6r  zu  den.  philosophischen  Hörsälen  sejfa 
als  er  hier  ist,  aber  elender  als  hier  kann  die  Art  Philosophie  zu  lehrea, 
geschweige  sie  zu  entwickeln  und  zum  philosophiren  anznffihren,  nirgeads 
existiren.  Plaliier  ist  ein  jämmerlicher  Mann.  Sein  Ich  welches,  wenn 
von  Philu.supliie  die  Rede  ist,  w(»hl  wenig  lUdcutung  hat,  VfMuifiinit 
der  Zuhörer  öfter  als  Inhalt  und  wirklich  <»ft»  r  als  das  wa^  dieses  leb 
eigentlich  geleistet  hat.  Obngeachtet  er  mich  kannte  und  im  Auditortam 
zu  bemerken  schien,  unterließ  er  doch  nicht  seine  Zuhörer  mißtrantBch 

'»)  Die  O.iKinalo  von  I— XllI  und  XV.  XVI  befinden  sich  auf  der  Dorpater 
UniTerbitäts-Bibliutbek.  Ex  bibL  Car.  Uoigenstem  CCXCL  Briefe  m  Kant  1. 
Ko.  59.  t»l-<i7.  09-70. 
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gegen  Kaotische  Philosophie,  deren  Geist  er  vollkommen  gefliOt  ku 
habeu,  [d/cj  vorgab  zu  macheD.  Den  P.  Caesar  glaube  ich  wegen  seines 
gutmüthigen  Churacters  schätzen  zu  müssen.  Er  bemüht  sich  wirklich 
ihr  System  zu  studiren.  Nur  weiß  ich  nicht  was  man  aus  der  bc- 
soodeni  Art  Zweifel  die  er  gegen  dasselbe  hat,  machen  soll,  z.  B.  daß 
er  Licht  und  Einheit  finde  in  der  Dedacüon  der  Kategorien  der  Qnan* 
titftt  and  Qualität  aber  Dunkelheit,  ja  Widerspräche  in  Absieht  der 
Relation  und  Modalität.  Es  thut  nur  sehr  leid,  daß  Born  schkchUn 
Vortrag  hat.  Auch  küU)U)t  mir  sein  Benehmen  zu  hitzig  vor  und 
als  eine  Folge  der  Aergerniß  daß  er  keiue  Zuhörer  hat.  Hiodenburg 
schfttzet  Sie  sehr.  Er  sagte  mir  daß  er  mit  der  Philosophie  wieder 
yersdhnt  sey,  seitdem  er  Ihre  Schriften  studire.  So  gnt  anch  der  Vor- 
trag dieses  vortrcflicben  Mannes  in  der  Mathematik  und  Physik  ist  so 
bat  er  gleichwohl  wenig  Zuhörer.  Die  Vernachlässigung  dieses  Studiums, 
glaube  ich,  legt  den  Grund  der  tiindeliiden  Art  zu  studiren  die  in  Leipzig 
scheint  im  Gebrauch  zu  su}  n.  Als  Treussc  habe  ich  daselbst  sehr  gute 
Aussichten.  Da  ich  lur  Wissenschaften  brenne:  so  wünsche  ich  wohl 
meine  Laufbahn  da  machen  an  können.  Ich  muß  mir  aber  erst  das 
Terdienen  was  aom  Anfange  derselben  nöihig  ist  Empfehlungen  von 
Ewr.  Wohlgebornen  könnten  vieleicht  darin  mir  behälflich  seyn.  Ich 
bin  mit  innigster  Hochachtung 

Ewr.  Wohlgebornen 
Berlin  ergebenster  Diener 

d.  11££  August  1789.  Beck. 

n. 

Beck  an  Kant. 
Wobigebomer  Herr,' 

Hochzuehrender  Herr  Professor! 
Erlauben  Sie  daß  ich  Ihneu  ein  Exemplar  memer  Dissertation  ") 
schicken  darf.   Dieses  geschieht  nicht,  weil  ich  ihr  einen  Werth  bey- 

«•)  De  tli««t«iiiat0  Tajioriaoo,  rire  de  lege  generali,  secoiiduin  quam  fimcUones 
omtentor,  matatii  a  quibns  pendeant  fuiabflibu.  Diu.  pvo  lieenfa'a  (16.  April  1701)^ 

Halae.  Sein  Respondent  war  Frdn  Theo*].  Poselger  aas  Elbing,  BeebtobeflisaeDer; 
gcKidniet  i.  t  die  Scbrift  (20  &  4.)  dem  Faetor  und  Beetor  der  Maiieaboiger  Schule 
Cad  Theod.  Waadacb. 
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lege;  sondern  weil  \e\i  NMinsolic,  daß  Sie  sieb  au  mich  t'irits  ilirerf«c]  < 
Wahrheit  licbeiidcn  JSeiiüier  ennueiu  wollen.  Mein  eigenes  Bewulit^jejn 
überführt  mich,  daß  es  auch  solche  Menschen  giebt,  die  viel  Gefühl  \ 
fdr  Wahrheit  haben  and  die  mit  wahrer  Wflrme  andern  ihre  Etnriehtcn  | 
mittheilen  mOgen,  die  aber  doch  nur  Pfascher  sind  wenn  sie  Schriit- 
steller  seyn  wollen.   Dieses  letzte  in  meiner  Rücksieht  beweißt  meine 
ihnen  mitgetheilte  Schrift.    Ich  habe  nunmehr  die  Licenz  zu  lesen. 
Da  ich  die  Freundschaft  des  Elügels  besitze,  so  zweifele  ich  nicht  I 
Zohörer  zu  meinen  mathematischen  CoUegien  au  erhalten,  und  bin  hen- 
lieh  froh,  daß  ich  jetzt  auf  einer  Laufbahn  bin,  zu  der  ich  glanhe 
bestimmt  zu  seyn.   Bekomme  ieh  Zuhörer  zu  philosophischen  Yor- 
lesungeu,  so  werde  ich  im  Stillen  die  Ueberzeugnng  zu  verbrt'itei»  suchen, 
die  Ihr  mün  llicher  und  schnltlicher  Unterricht  in  mir  bewirkt  bat. 
Ich  bin  Qiit  einer  herzlichen  Hochachtung  ganz 

Halle  der  Ihrige 


Die  freundschaftlichen  Gesinnungen  die  Sie  in  Ihrem  Briefe  gegen 
mich  äussern,  stärken  mein  Qemüth,  das  leider!  manchmahl  wegen 
Zweilel  an  eignen  Kräften  und  Tauglichkeit  niedergeschlagen  ist.  Ich 
danke  Ihnen  herzlich  dafür  und  auch  für  die  Erlaubniß  wieder  an  Sie 
schreiben  zu  dürfen.  Beym  Herrn  Geheimen  Kath  v.  Hofmann  bin  ich 
gewesen  und  habe  ihm  führ  seine  Geneigtheit  gegen  mich  die  er  ia 
seinem  Briefe  an  Sie  hat  blicken  lassen,  gedankt.  Br  begegnete  mir 
sehr  gfitig  und  ich  kann  wohl  glauben,  daß  er  mir  nützen  werde,  wena 
er  Gelegenheit  dazu  haben  wird.  Sonst  genü>se  ich  hier  wirklich  einen 
Yortht  il  und  zwar  durch  die  Fürsorge  des  Herrn  Professor  Jakob,  der 
sobald  ich  nach  Halle  kam,  mich  dem  Schulkollegium  des  hiesigen 
Gymnasiums  so  sehr  dringend  empfahl,  daß  es  mich'  hey  diesem 
Gymnasium,  hey  dem  er  selbst  so  lange  Schulkollege  gewesen,  zum 
CoUahorator  wählte.   Dieser  Yortheil  beträgt  etwa  90  oder  100  Thh. 


d.  19!S  April  1791. 


Beck. 


m. 

Beek  an  Kant 
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mid  ist  liix.'idt'tn  mit  dr-r  zu'rnlii-li  sicliern  Hofnunfj  vn  knüpft  Schul 
Kollege  zu  werden  wenn  eine  Vakanz  vorfUllt.  Herr  Fr.  Jakob  ist  jetzt 
TOD  derSehule  abgegaogen;  allein  ein  anderer  als  ich,  der  ein  älteres 
.Becbt  dm  hatte,  »t  an  seiner  Stelle  Lehrer  geworden.  Seit  vorigen 
Hontag  sind  hier  die  CoUegia  angegangen.  Ich  lese  die  reine  Mathe* 
matick  nach  Klfigels  Lehrbuch  und  habe  etwa  8  Zohdrer,  die  aber 
wahrscheiulieli  mir  nirlits  bezahlen  werden.  Auch  habe  ich  heute  ein 
Publicum  zu  lesen  angefangen,  nebmlich  die  matheniatiscbe  Geographie, 
worin  freylicb  eine  ganze  Menge  Studenten  waren,  die  sich  aber,  weil 
es  Vorkenntnisse  verlangt«  wahrscheinlich  bis  auf  wenige  Terliehren 
werden.  Znr  philosophischen  Vorlesung  hat  sich  niemand  b^y  ibdm  ge- 
neidet« Ich  bin  diwes  schlechten  Anfiings  wegen  aber  gar  nicht  innthloO. 
Dean  ich  rrieyne  es  eliriich  und  glaube  dali  [iian  die  Absicht  zu  nutzen 
mir  aniuerkeu  werde.  Scheiten  Sic  aber  doch  nicht,  daO  ich  Sie  von 
meinen  Umstanden  so  lange  unterhalte. 

Auch  von  literairischen  Dingen  haben  Sie  mir  erlaubt  Ihnen  au 
schreiben.  Verehrungswfirdiger  Mann!  Sie  lieben  die  Sprache  der  Auf- 
rieht igk ei t,  und  rerstatten  es  mir  Ihnen  herzlich  zu  beichten,  was  mir 
auf  dem  Herzen  liegt.  Die  Kritick  habe  ich  gefaßt.  Es  war  mir 
Herzenssaihe  sie  zu  st\idiren,  und  nicht  Sache  des  Eigennutzes.  Ich 
habe  ihre  Philosophie  lieb  gewonnen,  weil  sie  mich  fiberzengt.  Aber 
nnter  den  lauten  Freunden  derselben,  kenne  ich  keinen  einzigen,  der 
mir  gefällt  So  viel  ich  spfihren  kann,  ist  es  eitel  Gewinnsncht,  welche 
die  Leute  belebt,  und  das  ist  unmoraliscb  und  schmeckt  wahrlich  nicht 
nach  Ihrer  practischen  Philosophie.  Herr  Professor  Reinhold  will  durch- 
aus alle  Antnierksanikeit  au  sich  ziehen.  Aber  so  viel  ich  auch  auf- 
gemerkt habe,  so  verstehe  ich  doch  kein  Wort  und  sehe  nichts  ein  von 
seiner  Theorie  des  VorstellungsvermOgens.  Dem  Professor  Jakob  bin 
ich  gut,  bis  auf  seine  BOchermacherey.  Er  ist  wirklich  ein  Hann  Ton 
guter  Denkungsart.  Aber  er  hat  kritische  Versuche  seinem  Hume  an- 
gehängt, welche  ein  schlechtes  Contrelait  dazu  sind.  Br  will  hin  und 
wieder  Matlu  tnaticker  darin  scheinen,  und  da  er  es  doch  nicht  ist,  so 
begeht  er  ausserordentliche  Absurditäten.  Im  verlaufenen  Winter  halben 
Jahre  hat  er  die  Logick  und  Metaphysick,  eine  empirische  Psychologie 
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und  eineo  moralisilitn  Beweiß  des  Dasejns  Gottes  ccschrieljeu.  Auf 
die  Art  verdirbt  man  viel.  Dem  statt  dem  Publicum  bey  eioer  der 
Meoscbbeit  interessanten  Angelegenheit  behälflicb  tu  seyo,  bringt  man 
dem  denkendea  Theil  desselben  Verdacht  gegen  die  gote  Siehe  bey. 
Sonst  ist  Jakob  gewiO  ein  guter  Hann,  den  ich  aber  noch  weit  mähr 
lieben  wQrde,  wenn  Philosophie  ihm  mehr  Hersenssache  als  Vortheils- 
saehe  wäre.  Ich  halte  mich  ledigÜ.  h  im  die  Kritiok  und  lese  nichU 
mehr  was  von  Gegnern  oder  Freunden  dursclben  geschrieben  ist. 

Herr  Kiese  weiter  hat  an  Jakob  geschrieben,  daß  die  Ostermesse 
Ihre  Moral  herauskommen  wdrde.  Auf  diese  bin  ich  begierig.  Dodb 
es  achweben  mir  in  diesem  Felde  noch  manche  Dunkelheiten  vor,  die 
eine  Jloral  von  Ihnen  aufhellen  wird. 

Daß  Herr  Prof.  Jakob  jetzt  hier  Professor  Ordinarius  geworden, 
werden  Sie  ans  seinem  Briefe  an  Sie  wahrsclieinlich  schon  erfahren  haben. 
Die  Oiessener  haben  dem  Magister  Schmidt  die  Yocatioü  angetragen. 
Er  hat  sie  aber  wie  mir  Jakob  sagt,  ausgeschlagen,  weil  er  in  Jena 
eine  Fredigerstelle  und  sonst  gute  Aussichten  bat 

Sie  verlangten  da0  ich  unfrankirt  an  Sie  schieiben  sollte.  Dann 
aber  nehmen  Sie  es  mir  auch  wohl  nicht  Abel»  daß  ich  einen  Brief 
an  Herrn  Pr.  Kraus  einlege. 

Herr  Professor  Kliigel  euipfielilt  sich  Ihnen.  Er  sagt,  die  ürsache 
warum  Sie  von  Freunden  und  Gegnern  nicht  verstanden  werden,  ist 
weil  diese  nicht  Mathematicker  sind. 

Ich  bin  mit  der  lautersten  Hochachtung 


Halle  d.  Q^is,  October  1791. 
Theuerster  Herr  Professor, 

Vor  einiger  Zeit  erhielt  ich  einen  Brief  von  dem  Buchhändler 
Herrn  Hartknoch  ans  Riga,  der  mich  bat  und  zwar,  wie  er  sagte,  auf 
Ihren  Katb,  einen  Auszug  Ihrer  sämmtUchen  Schriften  lateinisch  zu 


Halle 

d.  Ii22  Juny  1791. 


der  Ibrige 

Beck. 


IT. 

Beck  an  Kant. 


Von  Rudolf  Bot«k«. 
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sehreibon.  Da  ich  keiueswcges  mir  die  dazu  gehörige  Fertigkeit  des 
Ausdrocks  in  dieser  Sprache  zutraue,  so  lebote  ich  ohne  Bedenken 
diesen  Antrag  von  mir  ab.  Ich  tbat  ihm  aber  einen  andern  Yorschlag, 
den  nefamlich,  Verleger  zn  werden  ?on  einer  PrQfung  der  Theorie  des 

Vorstelluiig.sverm^igens  des  Herrn  Keinholdts;  oder  auch  von  einer  Ver- 
glpirlmii'^r  (h-v  Huiueschen  Philosophie  mit  der  Ihrigen,  die  ich  nach 
uuU  uuch  ausarbeiten  wollte.  Was  mich  nun  auf  ciitniaiil  dazu  brachte, 
was  schreiben  zu  wollen,  war  io  Wahrheit  nicht  Geuie-Drang,  sondern 
eine  behuthsame  Ueberlegnng.  Da  ich  nehmlich  bedachte,  daß  es  um 
das  Lesen  eines  neuen  Msgisters  eine  mißliche  Sache  ist,  und  mein 
aii-lLMwoitiger  Verdienst  so  geringe  ist,  daß  boy  alh;r  Einschränkung 
ich  deiiiioch  davuu  nicht  öubijistiren  kaun,  so  hei  ich  auf  die,  lu  uusera 
Tagen  leider!  von  zu  vielen  zugesprochene,  aber  doch  noch  immer 
ergiebige  Quelle,  was  zu  schreiben.  Nun  muß  ich  frejlieb  gestehen, 
daß  ich  nicht  sehr  gehindert  werde,  alle  blosse  Bflchermacher  als  Bs" 
tniger  anzusehen.  Auch  muß  ich  das  gestehen,  daß  wegen  meiner 
sehr  hui;j:sanu  n  Fro^nt  i^scn  iu  der  Mathematick,  ja  deswegen,  weil  ich 
nichts  Ivieues  der  Well  zu  sagen  habe,  ich  mich  eben  für  keinen  be- 
ratenen Scribenten  ansehen  kann.  Da  ich  aber  an  die  Theorie  des 
VorstellungSTermOgens  Vermögens  [ste]  dachte,  so  schien  der  Vorwarf 
darüber  was  zu  schreiben,  einen  Theil  meiner  BedenkHch[kei]ten  zu 
heben.  Ich  bin  von  der  Nichtigkeit  dieser  Theorie  so  sehr  überzeugt, 
daß  ich  im  Stande  bin,  gar  Ihnen,  mein  Uithcil  darüber  zu  sagen, 
und  da  die  Kriück  mich  über/engt  hat,  so  glaubte  ich  über  diese  Theorie, 
nach  Anstrengung  meiner  Krätle,  was  Gedachtes  und  nicht  ganz  Un- 
nützes hervorzubringen.  Um  jedoch  nichts  zn  unternehmen  das  auch 
sp&therbin  mich  mit  mir  selbst  unzuftieden  machen  därfte,  entschloß 
ich  mirli  zu  (lern,  llinen,  beßter  Herr  Professor,  oflfenherzig  mein  Ünter- 
uehmeü  an/u/.eigcn,  und  Ihren  Kath  mir  darüber  auszubitten. 
d.  8*!:?  October. 

So  weit  war  ich,  da  ich  Ihren  freundschaftlichen  Brief  vom  871  Sepi 
erhielt.  Nun  darf  ich  mit  etwas  mehr  Muth  weiter  schreiben.  Zuerst 
muß  ich  Ihnen  sehr  danken,  für  das  Vertrauen  das  Sie  zu  mir  fassen. 
So  gut  ich  uur  immer  kann,  werde  ich  desselben  mich  werth  zu  machen 
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sncheu.  Mit  Freymüthigkeit,  aber  auch  mit  Fnichtfiamkeit  schicke  ich 
Ihnen  eine  Probe  meiner  Aufsätze  Ober  die  Theorie  des  VorstelliiDgs- 
Vermögens.  Sie  haben  die  Form  der  Brief«,  weil  ich  sie  wirklich  u 
einen  hiesigen  Frennd  einen  gpirissen  Magister  Rath,  der  im  Stülen 
die  Kritick  beherzigt,  iiini  den  ich  sehr  Uv\n\  1,'f'rirhtet  habe,  ikr  mir 
auch  ein  Paar  Aufsätze  dai^u  als  Antworttiu  versprocbeu  hat,  so  daß 
die  ganze  Schrift  vieleicht  8  Bogen  stark  werden  kOnute.  Aber  Sie 
bitte  ich  vor  allen  Dingen,  sie  zu  benrtheilen.  -  Das  inaprimator  oder 
Bon  Imprimatur  soll  ganz  von  Ihnen  abhängen.  Bigentlich  habe  ich 
wohl  die  Absieht  sie  anonjmisch  m  schreiben.  Wenn  Sie  aber  Gelegen- 
heit habpii,  mich  mit  Herrn  ReiiiliolJt  bekannt  zu  machen,  so  \Mirde 
das  gleichwohl  mir  angenehm  s'^yn,  und  ich  würde  auch  in  dem  Fall, 
sehr  sorgf^tig  alles,  was  selbst  entfernt  ihn  böse  machen  könnte«  meioer 
Schritt  benehmen.  Einen  Aaszug  aus  Ihren  kritischen  Schriften  zn 
machen,  wird  vorzfiglich  daher  mir  ein  angenehmes  Geschäfte  seyn,  weil 
Sie  mir  erlauben,  meine  Bedenklichkeiten,  grade  Ihnen  vorzulegen. 
Die  Kritick  d.  r.  V.  habe  ich  mit  dem  herzlichsten  Interesse  studirt, 
und  ich  bin  von  ihr  wie  von  mathematischen  Sätzen  überzeugt.  Die 
Kritick  der  practischen  Vernunft  ist  seit  ihrer  Erscheinung  meine  BibeL 
Aber  ich  wdnsche  jetzt  nicht  so  viel,  Ihnen  geschrieben  zu  haben,  um 
einige  mir  vorkommende  Schwierigkeiten,  welche  jedoch  die  eigentliche 
Moral  betreffen,  Ihnen  vorlegt u  zu  kuiiiiLii. 

An  Herrn  Pr.  Kraus  bitte  ich  inliegenden  Brief  abzugeben.  Vor 
allen  Dingen  habe  ich  diesem  vortreflichen  Mann  die  Ursache  angeben 
mllBsen,  waram  ich  Schriftstellern  will.  Aber  Sie  habe  ich  noch  ganz 
vorzflglich  zu  ersuchen  ihn  zu  bitten,  daO  er  mir  deshalb  nicht  böse 
seyn  #olle.  Seinen  Unwillen  ffirchte  ich  mehr  als  dm  Tadel  der 
Recensenten. 

Da  Sie  so  gütig  sind  zu  verlangen,  daß  ich  meinen  Brief  nicht 
frankire,  so  thue  ich  es,  auch  diesesmahl  nicht.  Da  jedoch  ich  k^infUg 
was  verdienen  werde,  ao  bitte  ich  fär  die  Zukunft  mir  [ue]  das  Porto 
tragen  zu  hissen.  Ich  bin  mit  der  herzlichsten  Hochaditung 

der  Ihrige 
Beck. 
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Beck  an  Kant. 

Halle  d.  IIS!  KoTember  1791. 

Theuerster  Herr  Professor! 

Bald  naehdem  ich  den  Brief  vom  2üs  Oetober  an  Sie  gesehrieben 
batte»  and  noch  tfiglieb  an  der  Prfifung  der  Theorie  des  yorstellonffs- 

vermögens  etwas  arbeitete,  wurde  der  Gedanke  mir  iimner  autlciUender, 
daß  ich  doch  im  Grunde  für  kein  Publicum  schriebe.  Da  ich  nun 
gestern  Ihren  mir  J?ehr  lieben  Brief  vom  2*52  November  erhielt,  so  be- 
schloß ich  gleich,  diese  Arbeit  ganz  bey  Seite  zn  legen.  Aber,  obgleich 
dem  so  ist,  so  liegt  mir  doch  daran,  Sie  an  Tersichem,  daß  ich  weit 
eatferat  gewesen,  etwas  in  meine  Schrift  zn  setzen,  was  Herrn  Reinholdt 
auf  den  Gedanken  bringen  könnte,  daß  Sie  was  darum  wußten.  Auch 
hätte  ich  mir  nichts  Hartes  gegen  diesen  Mann  erlaubt,  der  des  Wahr- 
heit-GeiÜibls  wegen,  das  er  in  seiner  Schrift  äusserl;,  mir  immer  sehr 
Bchfttahar  ist  Ganz  nnnfitze  fßr  mich  ist  anch  meioe  Beschäftignng 
mit  seiner  Theorie  nicht  gewesen,  indem  ich  Vieles  mehr  nachgedacht 
and  mir  auch  geläufiger  gemacht  habe. 

Ich  wende  mich  nun  zu  der  mir  weit  interessanteren  Arbeit,  einen 
Auszug  aus  Ihren  krittscheu  Schriften  zu  verfertigen,  und  schiebe  die, 
dem  Herrn  Hartknoch  angebotene  Schrift  über  Hnme  noch  etwas  auf. 
Mit  dem  mir  möglichen  Floß  will  ich  arbeiten  nnd  werde,  beßter 
Herr  Professor,  da  Sie  es  mir  ja  erlanben,  Ihnen  das  schreiben,  was 
ich  noch  nicht  tief  genug  bis  zur  eigenen  Beruhigung  eiii^iclie.  Wenn 
Sie  nun  so  gutig  seyn  wollen,  deswegen  an  Heiiu  Hartknoch  zu  schreiben, 
so  wird  mir  das  6ehr  angenehm  seyn.  Er  wird  aber  auch  so  gut  seyn 
müssen  mir  ans  seinem  Lager  in  Leipzig  einige  Sachen,  besonders 
Joamäle,  die  ich  mir  anshitten  werde,  zn  schicken. 

Ünd  nun,  erlauben  Sie  mir,  «n  frageo,  oh  ich  in  Folgendem  Ihren 
;^iiin  ttiffe.  Nur  muß  icli  Sie  vorher  bitten  doch  nicht  verdmßlirh 
zn  werden,  wenn  bey  der  Versicherung  die  Knticlc  beherzigt  zu  haben, 
ich  doch  vieleicht  zn  fehlerhaft  schreibe. 
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Die  Kritick  nenoi  die  Anscbaaung,  eine  Vontellong  die  sicli  an- 
mittelbar  auf  ein  Objeet  beliebt,  fügeotlich  aber  wird  docb  eine  Vor- 

Stellung,  allererst  durch  Suhsuuition  unter  die  Kategurien  objoctiv.  Uud 
da  auch  die  Anschauung,  diesen,  gleichsam  objectiveu  CliHra.tfr,  auch 
Dar  dnrch  Auweudang  der  Kategorien  auf  dieselbe  eiliält,  so  wollte 
ich  gern  jene  BestimmaDg  der  AnscbaaoDs;,  wonach  sie  eine  auf  Ob- 
jeete  Bich  beziehende  Vorstellong  ist,  weglassen.  Ich  finde  doch  in  der 
Anschauung  nichts  mehr,  als  ein  vom  BewnOtsf^yn  (oder  dem  einer- 
ley  Ich  denke)  begleitetes  nnd  zwar  bestimmtes  Mannigfaltige,  wobejr 
noch  keine  Bezielinug  auf  ein  Ohject  statt  findet.  Anch  den  Begrif 
will  ich  nicht  gern  eine  Yorslellnng  die  sich  mittelbar  auf  ein  Object 
bezieht,  nennen;  sondern  unterscheide  ihn  darin  von  der  Anscbannng, 
daO  diese  dorchgUngig  bestimmt,  und  jener  nicht  durchgängig  bestimmt 
ist  Denn  Anschauung  nnd  Begrif  erhalten  ja,  erst  durch  das  Geschäfte 
der  Urtheilskraft  die  sie  dem  reinen  Verstandesbegrif  subsumirt,  das 
Objective.  -|- 

Unter  dem  Worte  verbinden  in  der  Kntick,  verslelie  ich  nichts 
mehr^  noch  minder,  als  das  Mannigfaltige  von  dem  identischen  Ich 
denke,  begleiten,  wodurch  überhaupt  eine  Vorstellung  entsteht 
Nun  meyne  ich  daß  die  ursprQi^che  Apperception  eben  um  dieser 
einen  Yorst^ung  willen,  die  dadurch  nur  zu  Stande  kommen  kann, 
von  der  Kntick  die  Einheit  der  Apperoei^tion  genannt  wird.  Aber 
habe  ich  auch  darin  recht  daß  ich  beyde  verwechsele,  oder  vielmehr, 
darin  lediglich  den  Unterschied  tiade,  daß  das  reine  Ich  denke,  ob- 
gleich es  nur  an  der  Sjntbesis  des  Mannigfaltigen  erhalten  wird,  doch 
Oberhaupt  (da  es  selbst  nichts  Maonig&ltiges  in  sieh  schlieOt)  als 
etwas  ünabhiDgigcs  von  demselben  gedacht  wird;  hingegen  die  Ein- 
lieit  des  Bewußtseyns  in  der  Identität  desselben  bey  den  Theilca  des 

KiuU  Jitit  liitr  ein  *f*  gemarkt  taui  uium  in  ii  Ztriim  vermerkt:  „Die  B^timaDg 

^dnes  Begiiäi  dnrdi  äe  AMCbaiiiuig  so  euier  Erkwitois  des  Objects  gehört  ftr  di« 
ivÜrÜMiltknft  aber  nicht  die  BenehiiDg  4er  AnsdumaDg  aaf  ein  Object  ttbeihaapt; 

„defi  das  ist  bloa  der  logische  Gebrauch  der  Yonrtelloiig  dadurch  *1iesi>  als  znm 

j^rkeritriis  gohBrifj  gedacht  wird,  dahingegen  wefi  diese  einzelne  VorstcUang  bloi 
y^ufb  h^ulject  Wr.Qt;.  wird  f\pT  Gtbraach  äi>U)etisch  ist  (Qefiihlj  and  die  Voniellonf 
^Uiü  KrkentDii^tück  worden  kan". 
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HannigfaUigen  m  setsen  sey?  Biese  Einlieit  erbSlt  iraa  in  meinen 
Augen  den  Cli;n  acter  der  objectiven  Einheit,  wenn  die  Vorstellung  selbst 
unter  die  Kategorie  subsumirt  wird.  Herr  Reinboldt  spricht  von  eiaei 
Yerbindoog  und  einer  Einbeit  im  Begrif,  einer  zweyten  Verbindung  und 
einer  zvreyten  Einheit  (von  der  zweyten  Potenz,  wie  er  zieh  ansdrflckt) 
im  Urtheil.  Auch  hat  er  noch  eine  dritte  im  ScbInQ.  Daren  verstehe 
ich  zwar  nicht  ein  Wort,  indem  ich  nnter  verhinden  niehte  mehr  als 
das  Manr  iutaltige  voiti  ßewuiitseyn  begleiten,  verstehe,  aber  doch  macht 
es  mW'li  inißtraui?cli  gegen  mich  selbst. 

Mein  Theuerster  Lehrer,  Ihnen  Zeit  rauben  ist  nicht  meine  Sache. 
Aber,  indem  ich  fOr  dieses  mahl  nichts  Weiteres  Ihnen  vorlegen  will, 
mnB  ich  Sie  inständigst  bitten,  mit  wenigen  Worten  mich  Aber  das 
Vorgelegte,  zu  beruhigen.  Denn  wenn  ich  irre,  so  wQrden  doch  wohl 
nur  einige  Winke  hinlSnglieh  mich  auf  die  rechte  Bahn  führen.  Es 
verhält  sich  mit  diesem  Studium  darin  ganz  anders  wie  mit  dem  der 
Mathematik.  S&tze  der  letztem,  einmahl  deatUch  eingesehen,  können 
wohl  an  Deutlichkeit  nichts  mehr  gewinnen.  Dies  letztere  findet  doch 
in  der  Philosophie  statt.  Klfigel,  dessen  Scharfeinn  ich  oft  zu  bemerken 
Gelegenheit  habe,  versichert  mich,  daß  obgleich  gar  einmahl  er  ein 
Collegium  über  die  Metaph}sick  der  Natur  gelesen,  er  lange  nachher 
erst  ein  einigermassen  widriges  Vorurtheil  sowohl  gegen  jene  Metaphysick, 
ab  auch  wohl  gegen  die  Kritik  bis  auf  den  Fnnct  daß  er  sie  schätze, 
indem  er  sie  immer  mehr  Terstebe  abgelegt  habe.  Ich  erinnere  mich 
noch  gar  wohl,  wie  er,  nm  die  Zeit  da  ich  hier  angekommen  war,  Uber 
die  Bestimmung,  wonach  die  Mathematik  eine  Wissenschaft  durch 
Construction  der  Begriffe  sey,  urtbeilte.  Ich  konnte  lange  nicht  errathen 
was  er  damit  haben  wollte,  daß  sie  eine  Wissenschaft  der  Formen 
der  Grossen  sey,  and  erfuhr  erst  da  ich  dispntirte,  daß  seine  Er- 
klinmg  genau  mit  der  Ihrigen  congmire.  Die  Kritick  der  Urtheils- 
kraft  befKedigt  mich  ganz.  Nnr  mSssen  Sie  nicht  zfirnen  daß  ich  jetzt 
erst  mit  dem  ästhetischen  Theil  fertig  bin.  Ich  bin  mit  der  reinsten 
fioßbachtong 

der  Ihrige 
Beck. 
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Beck  an  Vtnt. 

Halle  d.  31is  Maj  1792. 

Tbeuerster  Herr  Professor, 

Heate  habe  ich  das  YergDOgen  gehabt*  Herni  Harikn<»eh  persönlich 
keoDen  »i  lenieD.  Er  sagt,  Sie  erlauben  es  mir,  ia  die  Vorrede  des 
Änssnge  ans  Ihren  critisehen  Schriften  au  setsen,  daß  er  mit  Ihrem 

VViäfteu  geschrieben  sey.  Das  ist  nun  wobl  sehr  gut,  aber  ich  bin 
dadurch  noch  nicht  ganz  beruhigl.  Ich  trete  zum  ersten  mahl  ins 
Publicum,  und  muß,  wenn  ich  auch  uur  auf  meiueu  Vortbeil  bedacht 
seyn  will,  alle  Vorsicht  und  Fleiß  anwendeo,  um  mit  einigem  Anstand 
an  erseheinen.  Wollen  Sie  mir  erlauben,  Ihnen  das  ICanuseript  la 
schicken,  nnd  darf  ich  Sie  bitten,  entweder  selbst  es  dnrchanlaufen, 
oder,  da  ich  dieses*  wohl  nicht  erwarten  kann,  wollen  Sie  den 
Herrn  Hofprediger  Schultz  in  meinem  Namen  darum  ersuchen? 
£r  keuni  mich  sehr  wohl,  und  würde  vieleicht  auch  aus  Freundschaft 
Mr  mich,  und  wenigstens  wenn  Sie  insbesondere  ihn  darum  bitten, 
es  wohl  thnn. 

Ich  wQnsche  gar  sehr  aa  wissen  ob  ich  in  Folgenden  Ihre  Oedankeu 
treffe.  Ich  meyne  dafi  man  in  der  transe.  Aesihetick  die  Anschauung 

gar  nicht  erklären  dürfe,  durch  die  Vorstellung  die  sich  unmittelbn.r  auf 
emen  Gegenstand  bezieht,  und  die  da  entsteht,  indem  der  UegensUind 
das  Qemdth  affidrt.  Denn  in  der  transc.  LogidL  kann  erst  gezeigt 
werden,  wie  wir  in  objectiren  Vorstellungen  gelangen.  Die  reine  An- 
flclianuQg  f  erbietet  jene  Erklärung  schon  von  selbst  Ich  sehe  doch  in  | 
Wahrhdt  nicht  daO  ich  irre,  wenn  ich  sage:  die  Anschauung  ist  eine 
durchgängig  bestimmte  Vorstelhnv^'  m  Ansehung  eines  gegebonea  .Mümiii;- 
falligen.  Auch  wird  es  mir  so  recht  »ieullicli,  daß  die  MatheuiulK  k 
eine  Wissenschaft  durch  Constniction  der  Hegriife  sey.  Denn  auch  die 
Algeber  kann  nicht  anders  als  ▼ermittelst  durchgängig  bestimmter  Vor- 
stellungen ihre  Sfttae  beweisen.  Auch  muß  man  meiner  Meyaung  nach 
gar  sehr  bedacht  seyn,  das  Subjecti?e  der  Sinnlichkeit  von  dem  Ob- 
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jectiTen  zu  scheiden,  nm  nachher  desto  besser  das  eigene  Geschäfte  der 

Cait  gorien,  welche  die  Objectivität  den  Yorstelluagcu  gebeu,  iü3  Auge 
za  faiiseu. 

Zweytens  ist  es  mir  sehr  begreiflich,  daß  die  Gegenstände  der 
Sinnenwelt,  den  Grondsätzen  der  transe.  Urtbeilskraft  unterworfen  seyn 
mfissen.  üm  dieses  im  bellen  Liebte  zu  sehen,  so  subsumire  man  die 
empirische  Anschauung  unter  die  Schemate  der  Categorien:  so  siebt 

man  so  fort,  daß  sie  nur  dadurch  Objectivitflt  erhält,  da  dann  die 
Frage  wie  es  /ugoht,  daß  die  Gegenstände  sich  nach  jenen  synLUuti- 
scben  Sätzon  a  priori  richten  müssen,  aufhört.  Sie  sind  ja  nur  darnna 
Gegenstände,  so  fern  ihre  Anschauung  der  synthetischen  Verknüpfung 
des  Schema  unterworfen  gedacht  wird.  Z.  B.  sehe  ich  die  Gültigkeit 
der  Analogie,  daß  allen  Erscheinungen  was  Beharrliches  zum  Grunde 
liege,  daher  ein,  weil,  wenn  ich  das  Schema  der  Substantialität  auf  die 
empirische  Anschaimnj?  bo/iilie,  diese  eben  hiedurch  Objectivitüt  erhalte, 
mithin  muß  der  üegeustand  selbst,  dieser  synthetischen  Verknüpfung 
der  Substanz  und  Accide.nz  unterworfen  seyn.  Aber  wenn  ich  bis  zu 
dem  Princip  der  ganzen  Sache  hinaufsteige,  dann  treffe  ich  doch  eine 
Stelle  an,  wo  ich  sehr  gern  mir  mehr  Licht  wünsche.  Ich  sage,  die 
Verbindung  der  Yorstellnngen  im  Begrif  ist  von  derjenigen  im  ürtheil 
vertchiedon,  so  daß  in  der  letzton  noch  über  jene  Verknü|ifun^^  die 
Haiulhin|[?  der  objectivon  Beziehung  vorgehe,  also  die  nehnilichc  Hand- 
lung, durch  welciie  mau  einen  Gegenstand  denkt  In  der  That  ist  es 
doch  ganz  was  Verschiedenes,  wenn  ich  sage,  der  schwarze  Mensch, 
oder,  der  Mensch  ist  schwarz,  und  ich  meyne  daB  man  sich  nicht 
fehlerhaft  ausdrflcke,  wenn  man  sagt,  die  Yorstellnngen  im  Begrif  sind 
znr  snbjectiven  Einheit,  dagegen  im  ürtheil  zur  objcctiveu  Einheit  des 
Bewußtseyns  verbunden.  Aber  ich  gel)e  viel  daiuni  wenn  ich  tiefer 
in  die  Sache  greifen  könnte  und  eben  diese  Handlung  der  objectiven 
Beziehung  dem  Bewußtsein  besser  darstellen  könnte.    In  meinem 


Kant  hat  hierzu  auf  derselben  swalm  Stile  IMfe«  bmitritt  »Der  AttBdfttkt  d«r 
„schwarze  Mensch  bedeutet  den  Menschen  sofern  der  Bet^n'f  von  ihm  in  Ansehang 
„der  8o]iwSrze  bestirnt  ir'eoben  ist,  aber  der:  der  Mensch  ist  sdiwan  bedeutet  die 

„Handlung  meines  iksUiiiens". 

▲Itpr.  Motiatvtcbrift  Bd.  XXll.  üft.  b  u.  6.  27 
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letzten  Briefe  berührte  ich  diesen  Punct  als  eine  mir  vorkommende 
Dunkelheit,  und  beßtcr  Herr  riufessor,  aus  Ihrem  Schweigen  darauf, 
argwöhnte  icli,  daß  ich  Unsinn  darin  verrathen  haben  dürfte.  Aber 
ich  mag  die  Sache  nm  nnd  um  ansehen,  so  sehe  ich  nicht  dafl  ich 
grade  was  Ungereimtes  gethan,  wenn  ich  Belehning  darüber  mir  ans- 
gebeten  nnd  Sie  noch  darum  ganz  inst&ndigst  ersnche. 

Drittens,  ist  mir  das  Verfhhren  der  Critick  der  practischen  Vernunft 
ausserordentlich  einleuchtend  und  fürtreflieh.  Sie  hebt  von  til>i(>ctiv- 
practischen  Priucipieu  an,  welche  die  die  reine  Vernunft  gaox 

'  unabhängig  Ton  aller  Materie  des  Willens,  für  verbindend  anerkennen 
mufi.  Dieser  aoCtoglicb  problematische  Begrif  erhält  anwiderlegbare 
objective  Bealitftt  durch  das  Factum  des  Sittengesetxes.  Aber  ich  ge- 
stehe, daO  so  einleuchtend  wie  der  üebergang  der  synthetischen  Orund- 
sätzo  der  tran.sr.  Urtheilskraft  zu  Gegfiisläuden  der  Siunenwelt,  die 
ihnen  unterworfen  sind  vermittelst  der  Schemate,  mir  vorkömmt,  mir 
der  des  Sittengesetzes  vermittelst  des  Typus  desselben,  nicht  erscheint, 
nnd  ich  wurde  wie  von  einer  Last  befreyet  seyn,  wenn  Sie  freund- 
schaftlich, die  Nichtigkeit  folgender  Frage  mir  zeigen  wollten.  Ich 
frage  nehmllch,  kann  man  sich  nicht  denken,  daß  das  Sittengesets 
etwas  geböte,  das  seinem  Typus  zuwider  wäre,  mit  andern  Worten: 
kann  es  nicht  Handlungen  geben,  bey  denen  eine  Nuturordnung  nicht 
bestehen  kann,  und  die  doch  das  Sittengeset/,  vorsdireibt?  Es  ist  ein 
bloß  problematischer  Gedanke,  aber  ihm  liegt  doch  das  Wahre  sum 
Grunde,  daß  die  strenge  Nothwendigkeit  des  categorischen  Imperativs, 
keinesweges  von  der  Möglichkeit  4es  Bestehens  einer  Natnrordnnog 
herzuleiten  ist;  aber  darin  werde  ich  irren,  wenn  ich  die  Ueberein- 
stiimuuug  beyder  für  zuiullig  erkläre. 

Und  nun,  lieber  theurer  Lehrer,  werden  Sie  mir  doch  nicht  ab- 
geneigt, wegen  meines  vieleicht  ungestühmen  Anhaltens  mit  meinen 
Briefen.  Ich  liebe  und  verehre  Sie  nnaussprechlicb  und  bin  mit  Hers 
und  Seele  der 

Ihr^e 

Beck. 
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VII. 

Beck  an  Kant. 

Halle  d.  S}St  September  1792. 
Thenerster  Herr  Professor, 
Sie  haben  mir  erlaubt  Ihnen  mein  Manuscript  zn  schicken  nnd  ich 

benutze  hitniit  dirsos  gütige  Anbieten.  Da  ich  es  mit  Sorgfalt  auf- 
gesetzt und  kein  Naebdonken  in  dieser  Arbeit  mir  erspabrt  habe,  so 
giebt  mir  dieses  einigen  Muth  dieselbe  Ihnen  vorzulegen.  Was  die 
Schwierigkeiten  betrift»  die  mich  bisweilen  qu&Uen,  und  die  ich  tarn 
Tfaeil  Ihnen  vorgelegt  habe,  so  habe  ich  grossentheils  nnd  nach  nnd 
nach  ans  eigenem  fundo  sie  mir  selbst  gehoben.  Daß  der  grade  Gang 
aiuii  in  Wissonscliafteii  der  beßte  ist,  erfahre  ich  täglich,  indem  jedes- 
mahl,  daß  icli  mich  überredete,  auch  in  der  Critick  was  eingesehen  zu 
haben,  das  ich  doch  nicht  hatte,  ich  mich  nui*  vom  Ziel  auf  längere 
Zeit  entfernt  habe.  Der  Anszng  aus  der  Griück  der  reinen  Vernunft 
geht  in  diesen  Heften  bis  zur  tranfcendentalen  Dialectick.  Ich  habe  ihn 
schon  einmahl  ganz  fertig  gehabt;  aber  der  Fortschritt  in  diesem  Studium 
und  die  dadurch  erhaltene  Aulklärung  hat  mich  vermocht  die  ganze 
Arbeit  umzuwerfen  und  von  Neuem  den  Aufsatz  zn  machen.  Aber  um 
eine  Unart  muß  ich  um  Verzeihung  bitten.  'Ich  habe  zwar  das  Manu- 
script so  leserlich  als  ich  konnte  geschrieben,  aber  es  war  mir  unmöglich 
es  abschreiben  zn  lassen,  weil  die  Leute  die  man  hier  dazu  braucht, 
Solduten  sind,  und  diese  sich  jetzt  in  Frankreich  befinden. 

Und  nun,  l>klier,  Theurer  Lehrer,  darf  ich  freylich  nicht  wähnen, 
daß  sie  mein  ganzes  Geschreibe  selbst  durchgehen  werden.  Nur  um 
die  Gefälligkeit  muß  ich  Sie  wirklich  ersuchen,  die  einige  Blätter  Ton 
der  Deduction  der  Categorien  und  den  Grundsätzen  durchzugehen,  woran 
mir  am  meisten  gelegen  ist  nnd  mir  zu  zeigen,  was  ich  wohl  gar  falsch 
dflrfte  gefaßt,  oder  Ihrem  Wuusi^he  nicht  gemäß  dargesttdlt  haben.  Der 
Buchdrucker  verlangt  aber  das  Manuscript  in  einer  Zeit  von  acht  Wochen 
und  ich  bin  daher  genOthigt  es  mir  gegen  Ende  des  NoTembers  zurück 
zu  erbitten. 

Koeh  eine  Privatfrage  möchte  ich  gern  thnn,  wozn  mir  Ihre  Critick 
durch  die  mir  ausserordentlich  einleuchtende  Bemerkung,  daß  man  einen 
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Baum  dnnshweg  erfüllt  mit  Materie  aicli  denken  nnd  gleichwohl  das 
Reale  desselben  durch  nnendlich  viele  Grade  verscliteden  setzen  kCmw. 

Ich  habe  mich  niemals  la  die  Yursiellungsart  Kästners,  Karstens  jü. 
daß  man  die  Materie  aus  gleichförmigen  Moleculis  von  einerley  Schwere 
bestehend  sich  denken  müsse,  um  die  verschiedenen  Gewichte  gleicher 
Volumina  sich  zu  erUfiren,  finden  kdnnen.  Die  critisohe  Philosophie 
hat  bis  zum  Ergötzen  mich  hierfiber  belehrt  üm  nun  Jene  Krseheinnng 
mir  zu  erkUren,  stelle  ich  mir  die  Sache  so  vor.  Die  Erde  zieht  jeden 
Körper  aul  ihrer  Oberfläche  an,  so  wie  sie  auch  von  ilim  angezogen 
wird.  Aber  die  Wirkung  deä  Körpers  gegen  |  die  Erde  ist  anend- 
lich  klein  geg^  die  welche  die  £rde  auf  ihn  hat  und  daher  kommt  es 
daß  die  Fallhöhe  im  luftleeren  Baum  aller  Körper  ganz  gleich  ist 
Hinge  ich  aber  zwcy  Körper  yon  gleichem  Yolnmen  in  denen  kein  Theil 
leer  seyn  mag  an  die  Wage,  so  wird  die  Wirkung  welche  die  Erde  auf 
beydc  äussert  gegen  einander  aufgehoben,  aber  die  Kräfte  womit  beyde 
Körper  die  Erde  anziehen,  bleiben  und  sind  es  nun  alieiu  welche  ein 
Yerhältniß  gegen  einander  haben.  Im  luftleeren  Baum  ist  das  Yerh&lUiiß 
der  Kräfte  womit  beyde  Körper  zur  Erde  fiillen  ^a  +  (iii?:a  +  %  =  a:a 
also  ein  Verhiatniß  der  Gleichheit;  aber  an  der  Wage  =dsidy  m 
Vcrhältniß  dur  Ungleicliheit  Würden  beyde  Kuipur  aal  ciiie  Mondes- 
weite  etwa  von  der  Erde  erhoben,  so  würden  gewiß  ihre  Fallhöhen  nicht 
mehr  gleich  seyn.   Ob  ich  darin  wohl  recht  habe? 

Inliegenden  Brief  an  Sie  zu  beeteilen  hat  mich  Herr  M.  Batb 
gebeten.  Er  hat  Lust  die  Critiek  ins  Latein  zu  fibersotzen  und  will 
Sie  darum  befragen.  Da  Ihnen  dieser  Mann  gänzlich  unbekannt  ist, 
so  darf  ich  wohl  einige  Worte  die  ihn  kenntlich  machen  sollen  her- 
setzen. Er  ist  kein  junger  Mensch,  sondern  ein  Mann  zwischen  dreyßig 
uid  Tierzig.  Wirklich  reine  liebe  zu  den  Wissenschaften  hat  ihn  Yom 
sdunftsteUeriBchen  P&d,  und  diese  sowohl  als  eine  grade  aufrichtige 
Denknngsart^  von  dem  Bestreben  das  andern  manchmahl  schnell  Ehren 
bringt,  abgehalten.  Daß  er  die  alten  Sprachen  kenne  habe  ich  aas  dem 

")  Kmt  hat  hiMet  dm  Worte  „gegmf  tkm  IMsoZiM  gmadä  md  tm  BmA 
vmttfkti  ,J  «inen  glefdieii  ThtU  der  Eide  aber  auf  der  gaasco  Eide  ist  sfo  i^cieh 
mW»  nicht  dar  G«Bchwhid^lnit  aadi,  die  sie  d«r  Eide  giebt** 
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MuMiit  derjenigen,  die  hierselbst  ein  Ansehon  deshalb  haben.  DaO  er 
aber  die  critische  Pliilosopliie  mit  glücklichem  Erfolg  studire,  davon 
überfuhi-t  mich  mein  vertrauter  ümgaog  mit  ihm,  der  mir  das  seltene 
Glfick  gew&hrt,  meine  Oedanken  einer  menschlichen  Seele  mit  Wohl- 
ge&llett  mittheilen  sn  können. 

Künftiges  Winterbalbe  Jahr  werde  ich  ein  Pnblicnm  lesen  der 
practiscben  Philosophie,  woraut  ii'li  micli  hi-rzlkh  freue,  iüdem  ich  ge- 
wiÜ  viel  belehrter  es  schliessen  als  ich  es  iinfaiigi'ii  werde. 

Ich  sehliesse  hiemit  und  enipletile  mich  ihrer  Gewogenheit,  der 
ich  mit  Hochachtung  nnd  Liebe  bin  dar  Ihrige 

Beck. 

Auf  äenelbm  Set'ie  voh  Kantt  Hand  Ii  Zet'fen:  • 

Kant. 

,Die  größte  Schwierigkeit  ist  zu  erklären  wie  ein  bestirntes  Volumen 
.von  Materie  durch  die  eigene  Anziehung  seiner  Theil[e]  in  dem  Ver- 
«hSltnie  des  Qvndr&ts  der  Entfernung  inverfe  bey  einer  AbstoDnng  die 
«aber  nur  auf  die  nnmittelbar  berdbrenden  Theile  (nicht  auf  die  £!ni« 
«femeten)  gehen  kan  im  Verhältnis  des  Cubus  derselben  (mithhi  des 
«Volumens  seibor)  möglich  sey.  Den  das  Anziehuugsvormögen  komt 
»auf  die  Dichtigkeit  diese  aber  wieder  aufs  Anziehungsvermögen  an. 
,Aucb  richtet  sich  die  Dichtigkeit  nach  dem  umgekehrten  Verhältnis 
«der  Abstoßung  d.  i.  des  volumens  —  Nun  frftgt  sich  ob  weil  ich  eine 
•Qvantitftt  Materie  darin  ihre  Thefle  einander  in  allen  Entfernungen  nach 
»obigem  Gesetz  anziehen  aber  ders[elben]  ZardckstoSung  doch  gröfier 
»ist  sich  selbst  flberlasse  ob  es  eine  gewisse  Grenze  der  ferneren  Aus- 
,dehnuDg  gebe,  da  die  Anziehung  mit  der  Zurückstoßung  im  Gleich- 
•gewicht  ist  oder  ob  nicht  weü  die  ZuruckstoOung  bey  einer  Dichtigkeit 
»größer  ist  als  die  Anziehung  sie  es  nicht  ins  Unendliche  bey  grdOerer 
»Ausdehnung  bleibe.  Die  Abnahme  nach  dem  Cubus  der  Entfernung 
»aber  scheint  das  erstere  zu  bestätigen.  Nun  kan  man  viele  solche 
»a^regata  auOer  einander  denken  darin  jedes  gleichsam  einen  Dienst 
,fflr  sich  aiiiiiiaclit  und  die  sich  einander  anziehen  wodurch  sie  sich  ' 
»mehr  verdichten  welche  Nähertretuog  aber  von  einer  gewissen  ursprüng- 
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«liehen  Dünoigkeii  des  VniTerßim  durch  pl^Stsliehe  Loslassung  gesehehcn 
«eine  imerwShrende  conensfion  zuwege  bringen  wfirde  wodnreh  die  Mi- 

„terie  bestirnte  für  sich  behairli<  he  Klumpen  ausmachen  kontcu  die 
, einen  ZusaiTieuhang  d.  i.  eine  Anziehung  haben,  ilie  nicht  \on  den 
«auziehendon  Kräften  aller  Theile  derselben  sondern  nur  von  der  be- 
«rührenden  herrährete  als  im  Grunde  nicht  dem  Zug  sondern  dem  Druck 
«beyzumessen  wire.** 

Dü  letzt$  $eüe  det  Brüfn  ganz  dickt  betehrteben  ton  Kants  Hand 
ßS^eO  Zeilen): 

«Die  Kräfte  womit  jene  zwey  Kdrper  die  Erde  anziehen  würden 
«geben  imer  gleiche  Geschwindigkeit  derselben  weil  so  viel  ihre  Masse 
«großer  ist  indem  sie  insgesamt  die  Erde  ziehen  sie  zwar  so  viel  grdOere 

,Solicitation  der  Erde  eindrücken  aber  um  so  viel  auch  ihre  eigene 
»AnniilitMiiiig  zur  Erde  vermindert  wird  (wegen  ihrer  größefrn]  Masse) 
«mithin  imer  dieselbe  bleibt  so  lange  das  gemeinschaftliche  Centrum 
«der  Schweere  von  dem  Centrum  der  £rde  nur  unendlich  wenig  eni» 
«femt  bleibt  —  Man  mnO  um  den  Unterschied  der  Dichtigkeit  zu 
, erklaren,  annehmen  daß  dieselbe  Anziehungskraft  einer  gegebenfeo] 
.Qvciiiüiät  Materie  ge^'en  »  iiiL'  uueiidliche  verschiedenu  Zurücksloßuiigs- 
, kraft  wirke,  dieser  aber  das  Ge[geu]ge\viiht  (oder  die  Gegeusuikung 
«die  zur  bestirnten  Einschränkung  des  Haumes  der  isolirten  Materie) 
«nicht  leisten  köfie  ohne  vermittelst  der  Anziehung  aufs  ganze  vniverfnoL 
.Da  aber  diese  mit  den  Qvadraten  der  Entfernung  abnimt  so  würde 
,sie  durch  den  Druck  der  auf  solche  Weise  angezogenen  Materie  dieses 
jüleichgewieht  einer  bestehenden  Zusameudriiekung  nicht  leisten  woii 
«nicht  die  Zurüekstoßung  als  wie  der  Cubus  der  Entfernung  umgekehrt 
,  abnähme.  Hiedurch  wird  nicht  der  Zusamenbang  (den  der  lüßt  sieb 
«durch  keine  drückende  Kräfte  erklären)  sondern  blos  der  Unterschied 
«der  Materien  ihrer  Qvalität  nämlich  der  Zurückstoßung  nach  erklärt; 
.denfn]  die  ZurückstoCunti;  läßt  sich  ohne  eigene  Bewegung  des  Ab- 
,stußeudeu  folglich  auch  ohne  Verschiedenheit  der  Masse  in  deui&elbtu 
•  «Volumen  verschieden  denken.  Daher  die  Verschiedenheit  der  Qvantität 
«derselben  nur  durch  Stoß  oder  Zug  und  vermittelst  eines  gemein- 
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.scbaftlichen  Maasstabes  nüiulich  den  Zug  der  Erde  gemessen  werden 
«kao  und  Dicht  die  MehrJjeit  der  Tbeile  uuglcichartiger  Materien  soodern 
,ihr  Gewicht  die  Dichtigkeit  unter  demselben  volumen  messen  kan. 

«Die  Schwierigkeit  ist  hier  daß  man  das  was  sich  bewegt  in  Qe- 
«danken  haben  muß  in  der  Erfahrung  aber  nur  die  an  einem  Ort  oder 
,Ton  einem  Orte  ans  wirkenden  Kräfte,  von  denen  nur  ein  Grad  den 
»Kduiii  » ridilt  oder  die  Entfernung  des  Mittelpudcts  der  einen  Kraft 
,vou  der  andern  bcstiiut.  Da  aber  Functe  nicht  einen  Kaum  emuehmen 
.können  (nicht  einselne  also  auch  nicht  viele  zusamen)  so  kan  man  die 
«Körper  nicht  nach  der  Menge  der  Theile  in  Vergioichnng  mit  andern 
»der  Quantität  der  Substanz  nach  schätzen  und  dennoOh  muß  man  sie 
«sich  als  gleichartig  und  nur  durch  die  Menge  der  Theile  unter- 
, schieden  vorstellig  uiaclien  weil  wir  auf  andere  Art  kein  Verhältnis 
«der  Masseil  uns  begreiflich  machen  koueu. 

«Die  Qvautität  der  Materie  in  demselben  Volumen  ist  nicht  nach 
«dem  Wiederstand  der  expansiven  Kraft  gegen  die  Gompresston,  auch 
«nicht  nach  dem  Wiederstande  der  Ättraetion  eines  Fadens  durch  den 
.Schleuderstein  gegen  die  Centrifugalkratt  zu  schätzen.  Das  erste 
»darum  nicht  weil  eine  kleine  Qvantität  der  Materie  eben  so  viel 
»Wiederstand  durch  ausdehnende  Kraft  leistet  als  eine  große:  das 
.[andere]  darum  nicht  weil  das  Volumen  nichts  in  Ansehung  der  Be- 
twegung  eines  KGrpers  von  seiner  Stelle  bestirnt  Sondern  die  loco- 
«motive  Kraft  in  einer  Wage  (bey  gleichem  Volnmen)  oder  die  in  der 
«Dehnung  oder  Zusaiiicndruckung  eines  zusaihenhängenden  oder  elasti- 
, sehen  Körpers  und  also  die  Überwältigung  eines  Moments  der  todten 
.Kraft  bey  demselben  volumen  und  zwar  durch  die  Bewegungsbestrebung 
«des  Körpers  und  aller  seiner  Theile  in  derselben  Richtung  kan  das 
«Maas  abgeben. 

«Weil  die  GrfiSllong  des  Baumes  nur  durch  Räume  nicht  durch 
•Puucio  weder  durcli  ihre  bloße  Nebeneinanderstollung  noch  aus  jedem 
•Punct  umher  in  einem  Kaume  verbreitete  Kraft  in  der  keine  andere 
«gleichartige  Centralpuncte  wären  möglich  ist  so  enthält  die  Dndurch- 
«dringUcbkeit  der  Materie  eigentlich  nicht  die  Substanzen  als  eine  Menge 
tanßer  einander  befindlicher  fdr  sich  bestehender  Dhige  sondern  nur 
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„einen  Umfang  von  Wirkuii;^»'n  der  Dinge  ausser  einander  die  in  allfo 
„Fuucteu  eiues  gogobeneu  Kuunies  nicht  durch  EriüUimg  desselben 
„gegenwärtig  sind.  Die  Fancte  dei*  Aoziehung  enthalten  eigentlich  die 
„Substanz.  Die  Anziehungskräfte  sind  in  allen  Puncten  gleich  in  jedem 
„Punete  aber  wird  sie  (in  Vergleiehung  mit  andern)  dnrch  das  Ab- 
„stoOun^'svt'iüiügen  welches  in  ihm  verschieden  aeyu  kan  bestirnt  n. 
„desto  großer  je  kleinf»r  die  abstußt-ude  Knlfte  derselben  Materie  mihI 
„uiithiü  die  Dichtiglieit  der  Materie  desto  größer.  —  Es  ist  aber  eigeat- 
„lieh  nur  der  Körper  so  fern  er  den  Baum  erfüllt  die  den  Sifien  no- 
„mittelbar  gegebene  Substanz.  Weil  aber  dieses  Erfüllen  selbst  nicht 
„wtfklieh  seyn  würde  (es  wäre  dnrch  die  bloße  Abstoßung  im  leereo 
„Rauui)  die  Anxiehuni:  duch  liir  sieh  alles  in  einen  Punct  bringen 
„würde  so  ist  das  Maas  der  Qvautiliit  der  Materie  die  isubsiauz  so  k:ii 
„sie  anziehend  ist  weil  darifl  alles  ioerlich  in  einem  Punct  sejn  wurde 
„und  das  ausserhalb  nicht  wieder  durch  etwas  Äutteres  sondern  auletit 
„durch  das  Innere  gemessen  werden  mufi  dessen  äußere  Wirkung  jener 
„äußern  gleich  ist. 

„Wen  in  einem  Räume  keine  Zuiückstoßungslcraft  wSre  so  wür^h 
„auch  gar  keine  Substanz  da  seyn  die  da  zöge  deö  sie  würde  keioen 
„Baum  einnehmen.  Man  köüte  sich  aber  doch  eine  Abstoßungskraft 
^die  einen  Baum  erfdllete  denken  die  nicht  durch  eigne  Aiiziehujigs- 
„kraft  ihrer  Theile  sondern  durch  äußern  Druck  zurdckgehalten  wfirde 
„obzwar  dieses  nicht  ins  Unendliche  ginge.  Also  wird  das  Volumen 
„nur  durch  Zurücksloßungskraft  bestirnt.  —  Wen  wir  also  die  Dichtigkeit 
„unterscheiden  wollen  [Msc.  worden]  so  müssen  die  volumina  zuvor  als 
„durch  die  Abstoßung  bestirnt  vorgestellt  werden.  Aber  dadurch  wird  der 
„Wiederstand  den  eine  Materio  der  andern  so  fern  sie  von  dieser  aus 
„ihrem  Orte  bewegt  werden  soll  thut  nicht  bekant.fj  Mitbin  nur  dareb 
„die  Anziehung  welche  die  darin  enthaltene  Materio  ;iuf  andere  ausser  ihr 
„(die  Erde)  und  dadurch  zu  ihrer  eignen  Bewegung  (durch  die  Schweis) 
„ausübt.  Je  größere  Zuruckstoßung  dazu  gehört  um  diese  Aunäherung 
„(zur  Erde)  zu  hindern  desto  mehr  Substanz  in  demselben  YolumeD. 
„Man  muß  aber  die  Anziehung  nur  als  durch  die  Zurfickstoßung  ein- 
„geschrSnkt  auf  ein  Tolumeu  mithin  als  an  sich  gleich  denken.  Das 
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,,volnnipn  selbst  braucht  nicht  von  etwas  andcnn  ausser  ihm:  es  kan 
„durch  die  Anziehung  seiner  eignen  Thcile  eingeschränkt  gedacht 
„werden  —  der  Grund  davon  daß  die  Abstoßung  in  einem  Volumen 
„ohne  daß  die  innem  Theile  sich  ziehen  Ton  außen  bewirkt  werde  liegt 
„darin  daß  die  Theile  sich  nicht  in  der  Entfernung  abstoßen 
,,da  hingegen  sie  sieh  in  der  Entfernung  unmittelbar  anziehen  k4lfien: 
„dagegen  ist  es  unmOglicli  daß  sicli  die  Theile  Mos  in  der  Beruh lang 
„anziehen  sollu  n  weil  diese  schon  eine  Zurückstoßung  mitbin  ein  voiumen 
„erfordert  niitiiln  keine  bloße  Fläche  voraussetzt. 

„Der  Grad  der  Zurfickstoflnng  wird  bey  gleichartiger  Vergrößerung 
„des  TOlumens  nicht  vermehrt»  aber  wohl  der  Grad  der  Anziehung.  — 
„Weil  im  ersten  die  Theile  innerhalb  eine  die  andere  Bewegung  anf- 
„ heben  und  die  ausdehnende  Kraft  nur  auf  der  Oberfläche  ist,  (die  Ab- 
„stoßung  geht  nicht  qver  durch  in  die  Wei(e)  dagegen  die  Anziehungen 
„durch  Hiuziilögung  die  äußere  Krait  vermehren.  Daher  ist  die  ganze 
„Kraft  der  Substanz  nach  der  Anziehung  zu  schätzen.  Sie  muß  aber 
„auch  als  gleichartig  angesehen  werden,  weil  sie  fflr  sich  gar  keine 
„Materie  geben  würde  und  da  sie  nur  durch  die  Zusamendrßcknng  be- 
„stimt  wird  diese  aber  durch  das  ganze  eines  Volumens  allenthalben 
„gleich  ist,  so  imiü  auch  die  daraus  entspringende  Dichtigkeit  gleich 
„seyn.  Die  Abstoßung  aber  kan  ursprünglich  ungleich  seyn  in  einem 
„gewissen  voiumen.  Den  da  die  Dichtigkeit  ins  Unendliche  muß  ver- 
„schieden  sejn  konen  dieses  aber  nicht  auf  der  ursprßnglichen  Ver- 
„schiedenheit  der  Anziehung  beruhen  kan  muß  sie  auf  der  der  Abstoßang 
„beruhen.  Man  kan  auch  so  sagen  weil  die  Stilrke  der  AbstoQun^  auf 
,,der  Verschiedeiilieit  des  äußern  Zusaiüeinirucks  beruht  so  ist  inntrlich 
„der  Grad  derselben  nicht  bestirnt  kan  also  nach  Belieben  größer  oder 
„kleiner  seyn.*' 

Am  oberen  Rande: 

„Man  kan  keinen  Omnd  angeben  warum  die  materie  ursprünglich 

„eine  gewisse  Dichtigkeit  in  einer  gegebenen  qvantität  haben  müsse.  — 
„Mau  [kaimj  diese  Frage  nicht  wegen  der  Anzieiuiog  unter  einem  ge- 
„ wissen  voiumen  thuo  den  daß  sie  uiclit  großer  ja  so  gros  oder  klein  ist 
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„wio  man  will  komt  nicht  auf  sie  sondern  auf  die  Zurückstoßuug  aii 
kleiner  diese  desto  graßer  die  DicJititjki'it  ans  jcnor.  Die  versdiiedeoe 
„Dichtigkeit  einor  gegebenen  Qvantitüt  Materie  rüürt  aber  nicht  fon 
ifdieser  ihrer  Aoxiebung  deft  die  ist  ku  klein  sondern  von  der  des  ganzes 
„Univerfi  her.» 

YIII. 
Beck  an  Kaut. 

Halle  d.  lOiSi'  November  1792. 

Beßter  Herr  Professor, 

Ich  habe  Ihren  frenndschsfUicben  Brief  vom  17^  October  «od 

einige  Tage  späther  auch  mein  Manuscii])t  zurück  erhalten.  Sie  er- 
lauben mir  Ihnen  die  einige  Hogen,  worauf  die  Deduction  der  Oite- 
gorien  steht,  noch  einmahl  zu  schicken.  Ich  habe  sie  abschreiben  kä.siii 
und  lege  sie  hier  bey,  indem  ich  Sie  ergebenst  ersuche,  die  Freund- 
schaft für  mich  zu  haben,  mir  xn  zeigen,  was  ich  vieleicht  nicht  aaek 
Ihrem  Sinn  getrolFen  haben  mOchte.  Der  Druck  geht  erst  gegen  Ssde 
des  Novembers  au  und  ich  werde  Ihnu  Hrief  noch  zeitig  genug  d- 
balten,  wenn  ich  ihn  nach  vier  Wochen  erhalte. 

Der  Professor  Garve  war  vor  einiger  Zeit  hier  und  Herr  Pr.  äberbard 
hat  mir  einiges  von  seinen  Gesprfiohen  mit  ihm,  in  Beziehung  auf  die 
critische  Philosophie  mitgetheilt.  fir  sagt,  daß  so  sehr  auch  Qarva  die 
Critick  vertheidigt,  so  habe  er  doch  gestehen  müssen,  daß  der  eritiseke 
Idealism  und  der  Berkleyscho  gänzlich  einerliy  st  yn.  Ich  kann  mich 
in  die  Gedankenstimmung  dieser  achtungswürüigeu  Männer  nicht  finden 
und  bin  fürwahr!  vom  Gegeotheil  versichert.  Gesetzt  auch  daß  di« 
Ciitiok  der  Unterscheidang  der  Dinge  an  sich  und  der  Erscheinuagto 
gar  nicht  hfttte  erwflhnen  dflrfeo,  so  hStte  sie  doch  znm  mindesten  er* 
innem  müssen,  daß  man  die  Bedingungen  nnter  denen  uns  etwas  ein 
Gegenstand  ist.  ja  nicht  aus  der  Acht  zu  lassen  liabo,  weil  zu  bt':>orgeii 
ist,  daß  mau  auf  Irrtbum  gerathe,  wenn  man  diese  Iknlingungeu  aiw 
dem  Sinne  läßt.  Erscheinungen  sind  die  Gegenstände  der  Anschauung 
und  jedermann  mejnt  dieselbe,  wenn  er  von  OegenatAnden  spricht,  die 
ihn  umgeben,  und  eben  dieser  Gegenstände  Dasejn  Iftngnete  Beikelej 
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wekl  es  die  Critick  gfgen  ibu  dargetliau  bat.  Wenn  man  nun  einge- 
seheu  bat,  daß  der  Kaum  uod  die  Zeit  die  BcdiugUDgeu  der  An- 
sehaonog  **)  der  Gegenstände  sind  und  nun  nachsinnt,  welches  wohl 
die  Bedingongen  des  Denkens  der  Qegenstftude  seyn  mögen,  so  sieht 
man  doch  leicht,  daB  die  Dignitftt,  welche*,  die  Yorstellungen,  in  der 
Beziehung  auf  Oi*jecto,  erhalten,  darin  hesfcehe,  daO  dadurch  die  Ver- 
kmlpfung  des  MannigiaUjgtii  als  notbwendig  gedacht  wird.  Diese  Ge- 
Jüiikenbestimmung  ist  aber  eben  dieselbe,  welche  die  Function  in  einem 
Urtheü  ist.  Auf  diesem  Wege  ist  mir  der  Beytrag  den  die  Categorie 
zn  nnserm  ErkenntniO  thut>  faßlich  geworden,  indem  dnrch  diese  Unter- 
aachung  es  mir  einleuchtet,  daß  sie  derjenige  Begrif  ist,  durch  welchen 
das  Mannigfaltige  einer  sinnlichen  Anschauung  als  nothwendig  (für  jeder- 
mann gültig)  verbunden  vorgestellt  wird.  Einige  Epitoiualoien  haben 
ikh  hierüber,  soviel  ich  einsehe,  falsch  ausgedruckt.  Diese  sagen:  ur* 
theilen  heisse  objective  Vorstellungen  verbinden.  Ganz  was  Anderes 
ist  es,  wenn  die  Critick  lehrt:  urtheilen  ist  Vorstellungen  zur  objectiTen 
Einheit  des  Bewußtseins  hringen,  wodurch  die  Handlung  einer  als 
uothv.LiiUig  vorgüstellteu  Vi'rkuüpfiuig  autgLuruckt  wird. 

Wenn  ich  von  meiner  Ueberzeugung  darauf  schliessen  kann,  daß 
icii  in  meinem  Auszuge  Ihren  Sinn  getroffen,  dann  müßte  ich  mich  be- 
nthigen.  An  der  Darstellung  der  Deduction  der  Categorien  ist  mir 
TonfigUeh  gelegen,  und  eine  Musterung  derselben  von  Ihnen,  lieber 
Lehrer,  würde  mir  die  wflnschenswertheste  Sache  seyn.  Mitlerweile 
>HMde  ich  mich  noch  selbst  über  die  ganze  Ausarbeitung  hermachen, 
um  ein  so  veruütifiiges  Buch  hervorzubringen,  als  ich  es  noch  vermag. 

Nun  erlauben  Sie  mir  noch  meine  nenliche  physische  Frage  zu 
berdhren.  ich  habe  lange,  noch  ehe  ich  recht  eigentlich  die  Critick 
atndirte,  in  meiner  mathematischen  Leetüre,  den  zwar  gegebenen,  aber 
mir  immer  sehr  unverständlich  vorgekommenen  Begrif  von  Masse,  mit 
«It'in  des  Wirksamen  v»Ttauscht.  Euler  giebt  nun  den  bestimmten  Be- 
grif von  Masse,  indem  er  sie  vis  inertiae  nennt,  qua  corpus  in  statu 
suo  perseuerare,  quam  omni  mutationi  reluctari  conatur,  und  indem  er 

"j  Beck  h(U  stterst  „Ausciiauurigea"  gexchriebtn,  die  IHuraUndung  „on"  aber  durch- 
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eine  verschiedorif^  vis  iuertiae  den  Partickeln  dor  Materie  gielt.  scheiut 
er  die  ungleichen  Gewichte  zweyer  Körper  von  gleichem  Yolamen  zu 
erklären,  ohne  zu  leeren  Räumen  flächten  zu  dürfen.  Dagegen  scheint 
es  doch  auch,  daß  alle  Theile  der  Materie  mit  einer  gleichen  qvsntt* 
las  inertiae  versebea  seyö,  weil  die  Fallhöhen  derselbeo«  in  gleichen 
Zeiten  im  Widerstandsfreyen  Baum  gleich  sind.  Dann  aber  ist  man 
wcLl  geuölhigt,  zu  den  leeren  poris  seine  Zufluciit  zu  nehiiuu  um  die 
verschiedenen  Gewichte  gleicher  Volumina  sich  zu  erklären.  Ich  hak 
mir  auf  folgende  Art  zu  helfen  gesucht.  Mau  setze  die  auziehcDde 
Kraft  der  £rde  in  einer  bestimmten  Gegend  ihrer  Oberfl&ebe  nnd  gegeo 
ein  bestimmtes  Volumen,  das  ich  durchweg  von  Materie  erfBlU  sejn 
lasse,  sey  =  a;  die  anaiehenden  Kr&fte  zweyer  EOrper,  von  einem  Vo- 
lumen das  dem  vortgen  gleich  und  durchweg  erfüllt  ist,  gegen  die  Erde 
seyn  dx  und  di/,  die  icii  als  Differentiale  ansehen  kann,  weil  ich  sie 
im  Verhäitniß  gegen  a  betrachte.  Den  Gedanken  dieser  Kräfte  wird 
man  woran  knüpfen  mässen.  Ich  knüpfe  ihn  an  die  Wege  die  in  der 
Zeit  1  beschrieben  werden.  Weil  ich  nun  die  wechselseitige  Aaziehaog 
dieser  KOrper  gegen  die  Erde  und  die  Erde  gegen  sie,  im  Sinn  habe, 
80  kann  ich  die  RrSfte  addiren  vud  sagen,  daß  die  Erde  den  einea 
Körper  aiizieiie  uül  ilei  Kruft  a  +  r/r.  den  andern  mit  a  4-  dy.  Daraus 
aber  folgt,  daß  die  Fallliuhen  be)der  Körper  im  WiJt^rstandsfrejeu 
Raum  gleich  seyn  müssen,  weil  das  Verhäitniß  von  a-k-djs  :  a  A-dy 
ein  Verhäitniß  der  Gleichheit  ist.  Aber  an  der  Wage,  wfirde  sich 
a  gegen  a  aufheben  nnd  es  würde  das  VerhSltniß  bleiben  wie  äxtd^ 
welches  allerdings  ein  Verhältnis  der  Ungleichheit  seyn  bum,  wenn 
gleich  a  +  du  :  «  +  cly  =  1:1.  Sollte  ich  auf  eine  grobe  Art  midi 
irren,  so  bitte  ich  Sie  mir  es  schon  nachzusehen. 

Hartknoch  hat  mich  durch  den  Buchdrucker  Grunert  bitten  lasstni, 
die  Anzeige  von  meinem  Bach  in  der  Literatarzeitung  zu  besorgen. 
Nun  kann  es  weder  ihm  noch  mhr  gleichgfiltig  seyn,  oh  in  dieser  An- 
zeige es  erwehnt  whrd,  daß  Sie  um  diese  Schrift  wissen,  da  der  Ans* 
Züge  ans  der  Critick  unter  vielerley  Titeln  so  viele  sind,  dsß  auf  eise 
blosse  Anzeige  unter  meinem  Namen  aucii  gaiu  und  nicht  geachtet 
werden  möchte.   £ä  könnte  der  Fall  seyn,  daß  Sie  es  mir  erlauben 
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wollten,  Ibr«n  Namen  in  der  Anaeige  sn  nennoa.  WenD  das  ist, 
dann  ersuche  ich  Sie  so  gütig  m  sejD,  mir  die  Worte  ed zugeben, 
die  auf  Sie  Beziehung  haben  sollen.   Ich  möchte  dieser  Schrift  den 

Titel  geben:  Erläuternder  Auszug  ans  den  critischen  Schriften  des 
Herrn  Pr.  Kant  und  zum  zweyten  Bancie  desselben,  den  Auszug  aus 
der  Critiek  der  Urtheilskraft  und  eine  erläuternde  Darstellung  der  me- 
taphysischen Anfangsgrande  der  Naturwissenschaft  bestimmen.  Was 
mejnen  Sie  dazu? 
-  Ich  bin  fibrigens  mit  der  grMten  Hochachtung  und  Liebe 

der  Ihrige 
Beck 

IX. 

Beck  an  Kant. 

Halle  den  30teu  April  1793. 

Thenerster  Lehrer, 

Ich  bin  mit  dem  Druck  des  ersten  Bandes  meines  Auszugs  fertig 
und  ich  werde  das  Vergnügen  haben,  Ihnen  oin  Exemplar  mit  deu  nach 
Königsberg  gehenden  Meßwaaren  zu  uberscliicken.  Herr  Hartknoch 
setzte  mich  aber  Tor  einiger  Zeit  durch  eine  Bitte  in  einige  Verlegen- 
heit Er  wollte  anf  dem  Titel  gesetzt  u-issen,  daß  Sie  um  meine  Arbeit 
etwas  gewußt  haben,  um  sie  dadurch  den  Buchhändlern  auf  der  Messe 
ZQ  empfehlen.  Er  schrieb  mir,  daß  Sie  ihm  dieses  mündlich  zugestanden 
hätten.  Ich  wollte  deshalb  an  Sie  schreiben;  aber  es  sähe  mir  nach 
Zudringlichkeit  aus,  und  ich  unterließ  es.  Das  Wort:  mit  Ihrer  Be- 
willigung, schien  mir  bedeutungsleer;  das  aber:  mit  Ihrer  Billigung, 
wSre  nicht  allein  widerrechtlich  gewesen,  sondern  ich  hfttte  Sie  auch 
damit  eompromitilren  können.  Ich  habe  auf  das  Titelblatt  gesetzt: 
anf  Ihr  Aarafben.  Ich  habe  hin  und  her  überlegt,  ob  ich  auch  damit 
etwus  liiüt'D  Mißfälliges  thue,  aber  keinen  Gnaid  da/-u  uufhiiden  können, 
weil,  wenn  sogar  das  Publicum  mein  Buch  für  schlecht  halten  sollte, 
auf  Sie  nichts  weiter  faUen  kann,  als  daß  Sie  in  der  Wahl  des  Sub- 
jects,  das  Sie  dem  Hartknoch  Toigeschlagen,  sich  geirrt  haben.  Den 
Brief  aber,  worin  mir  dieser  Mann  schreibti  daß  Sie,  so  etwas  anf  den 
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Titel  zu  setzen  ihm  bewilligt  haben,  habe  ich  in  Hslnden  uuJ  km 
deshalb  mich  bey  Ihnen  rechtfertigen.  Vicloicht  sage  ich  iinnützer- 
weiso  darüber  soviel  j  es  kömmt  aber  lediglich  daher,  weil  ich  nicbt 
will,  daß  Sie  eioigea  Unwillen  gegen  mich,  haben. 

Und  nun,  mein  Thenerster  Lehrer,  danke  ich  Ihnen  fSr  die  Gute, 
daß  Sie  diese  Arbeit  mir  wirklich  ziigewaiult  liaben.  Denn  nicht  allein, 
daß  meine  äussere  Unistfinde  dadurcli  sdir  sind  verbessert  worden;  s) 
habe  ich  mir  sehr  viel  mehr  Einsicht  in  die  critischo  Philosophie^  aU 
ich  vorhin  hatte,  und  eine  sehr  gegrändete  und  starke  Ueberzengong 
davon  verschaft.  Diese  Philosophie  ist  mein  gröOtes  Qnt  nnd  in  der 
gegenwärtigen  Beschäftigung  mit  ihr,  erkenne  ich  mehr  als  jemals  die 
wichtige  Wohlthat,  die  Ihre  Bearbeitungen  der  Menschheit  erweisen 
und  preise  mich  glückhch,  weil  ich  in  dieser  Periode  und  in  Umständen 
lebe,  da  ich  daran  Antheil  nehmen  kann.    Dieses  Geständniß  ma 
Seele,  die  so  spricht  wie  sie  denkt>  erlauben  Sie  mir,  Ihnen  m  maeheo, 
nnd  mich  dadurch  gewissermassen  von  einer  Last  zu  entledigen:  Es 
gehört  nur  ein  nnermfidetes  Nachdenken  dazu,  nm  Ihren  Sinn  richtig 
zu  fassen  und  sich  sodann  auch  davon  zu  überzeugen,  wozu  der  Mutb 
keinem  Menschen  entfallen  darf,  und  zwar  wegen  der  Verwaadsehart 
dieser  Wissenschaft  mit  der  Mathematick,  in  dem  Fancte,  daß  die 
Sache  doch  nicht  ausser  uns  liegt.  Die  Beschäftigung  mit  der  Gritiek 
der  Ürtheilskraft,  giebt  mir  einen  abermaligen  Beweis  davon.  Ehe  icb 
die  Feder  anset/.te,  habe  ich  sie  mehrmals  durchgelesen  und  durchge- 
dacht. Die  vielen  Scliwierigkeiten  die  ich  aulünglich  antraf,  versclnvinden 
mir  Zusehens.    Ich  nehme  mir  die  Freyheit  ihnen  mein  Hanuscripii 
welches  den  Auszug  der  Einleitung  und  der  Exposition  eines  reines 
Qeschmacksnrtheils  enth&It,  zu  überschicken,  und  bitte  Sie,  die  Freoiid* 
Schaft  ittr  mich  zu  haben,  die  Einleitung  anzusehen  und  die  SfeUeo 
zu  bemerken,  wo  ich  Ihren  Sinn  dürfte  verlthlt,  oder  wenigstens  nicht 
dentlich  dargestellt  haben.    Sie  erlauben  mir  aber  wohl,  Sie  an  das 
Versprechen  zu  erinnern,  das  Sie  mir  in  Ihrem  letzten  Briefe  that€o, 
mir  zur  Benutzung  ein  Paar  Manuscripte  zuzuschicken,  eins,  wekkes 
die  Gritick  der  ürtheilskraft  und  em  anderes  welches  die  Metaphysick 
der  Natur  angeht.  Sie  shid  so  gütig  gewesen,  mir  ehi  EzempUr  der 
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neuen  Auflapje  Ihrer  Critick  der  Urtheüslcraft,  durch  Herrn  La  garde 

zuscliiekeu  /.u  lassen,  wofür  ich  ihueii  ergebenst  danke,  und  mit  innig- 
ster HochacktuDg  bin  der  Ihrige 

Beck. 

N.  S.  Die  im  vorigen  Jalir  Ihnen  zugeschickte  Abschrift  meines 
Mniiuscripts,  war  mit  der  reitenden  Post  nach  Künigshcrg  gegangen 

'  uud  dieses  konnte  nach  einem  Mißbraucli  Ihrer  Gütr  niissehen.  Den[«icJ 
FeMer  den  ich  dabey  begangen,  war  aber  eigentlich  der,  daß  ich  mich 
nicht  genau  auf  dem  hiesigen  Postanite  erkundigte,  wenn  eigentlich 

I   Ton  Berlin  ans,  die  fahrende  Post  abgelit,  da  von  Halle  ans,  keine 

I 

andere  als  die  faliiende  abgeht.  In  dieser  Kficksicht  bitte  ich,  über 
die  begangene  Unart  nicht  zu  schelten.  Ein  Mensch,  dem  ich  das 
bejkommcnde  Manuscript  zum  Abschreiben  gegeben,  hat  mich  getauscht, 
und  ich  muG  es  so  schicken,  wie  ich  es  gesehrieben  habe.  Ich  glaube 
aber  doch,  daO  Sie  die  Einleitung  leserlich  finden  werden,  und  eigent- 
lich liegt  mir  nur  daran,  daß  Sie  die  Gflte  haben  machten,  diese 
I    zu  lesen. 

X. 

Beek  an  Kant. 

Halle  den  24!^  August  1793. 

Sehr  Theurer  Lehrer, 

In  meinem  Auszüge  aus  Ihrer  Critiek  der  ürtheilskraft  bin  ich 

bis  zu  der  Dialeetick  der  teleologischen  Ürtheilskraft  gekommen.  Eine 
Folge  von  der  sehr  grossen  Deutlichkeit,  mit  der  ich  diese  Materie  ein- 
sehe, und  der  sehr  festen  Ueberzengung  die  ich  davon  habe,  ist  die 
gewesen,  daß  ich  lange  Ihnen  mit  meinen  Briefen  nicht  habe  beschwer- 
lich seyn  dfirfen.  Auch  Ist  das  Licht,  welches  das  Studium  dieser 
Critick  der  ürtheilskraft  auf  die  Transcendentalphilosophle  fiberhaupt 
und  Lui  die  Critick  der  practischeu  Vernunft  für  meine  Augen  ziirflck- 
geworfen  hat,  beträchtlich.  Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  sagen  zu  dürien, 
daß  meine  Seele,  noch  nie  einem  Gelehrten  sich  so  verbunden  gefühlt 
hat,  als  Ihnen,  ehrwflrdiger  Mann.  Ich  habe  seit  der  Zeit^  da  ich 
Ihrea  mdodHcfaen  Vortrag  anhdrte,.  sehr  viel  Vertrauen  zu  Ihnen  ge- 
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habt;  aber  icb  gestehe  auch,  daß  bej  den  SehwierigkeiteD  die  midi 
lange  gedrClokt  haben,  dieses  Yertraaen  öfters  zwischen  dem  an  Ihaen, 
und  dem,  an  mir  selbst  gewankt  hat.  Mein  ziemlicher  Fortgang  in 

der  Mathematick,  und  die  so  vielfach  fehlgeschlagenen  Versuche  in 
der  Philosophie,  mancher  berühniton  Männer,  war  mir  nfimlich  -in 
Grund  nicht  alle  Zuversicht  zu  mir  seihst  aufzugeben.  Von  der  andero 
Seite  aber  mußte  ich  nothwendig  denken,  dafi  das  Loos  des  Mensebea 
das  betrGbteste  seyn  mfißte,  wenn  er  nicht  einmahl  mit  sich  selbst 
fertig  werden  kannte,  nnd  sich  selbst,  von  dem,  was  er  dfichte,  nicht 
völlige  Bechenschaft  ablegen  könnte.  Ich  habe  daher  Ihre  Schriften 
immerfort  sorgfiiltig  studirt,  und  ich  darf  es  jetzt  sagen,  weil  es  wahr 
ist,  daß  die  dadurch  erlangte  innige  Bekanntschaft  mit  denselben,  mich 
mir  selbst  bekannt  gemacht  hat  Was  wohl  einem  vemOnftigen  Weseo, 
das  wfinschenswilrdigste  Gut  sejn  mu6,  das  hat  mir  Ihre  PhUosopkie 
gowfthret  Denn  ich  bin  durch  sie  aufmerksam  gemacht  und  belehit 
worden,  in  Ansehung  des  vielliedeutenden  Unterschiedes  zwischen  denken 
und  erkennen,  zwischen  dem:  mit  Begriffen  spielen,  und  Ref^riflfe  haben 
objective  Gültigkeit,  und  was  mehr,  als  alles  ist,  ich  hübe  diu  die 
Verknüpfung  die  wir  im  Sittengesetz  denken,  die  man  sich  so  gern  als 
analytisch  vorstellen  mag,  um  wahrscheinlich  dadurch  nicht  allein  sich 
das  Nachdenken  zu  erleichtem,  sondern  dem  Willen  auch  einen,  ob- 
wohl der  practischen  Vernunft  sehr  heterogenen  Sporn  zu  geben,  sls 
sjuthetisch  ansehen  gelernt.  Die  eigentliche  Ursache  aber,  warum  so 
viele  sonst  sehr  berühmte  Männer,  ihren  Bej'fall  der  critischeu  Philo- 
sophie immerfort  versagen,  liegt  meiner  Meynung  nach  wohl  darin, 
daß  sie  sich  nicht  aufmerksam  wollen  machen  lassen,  auf  den  rnftcfa- 
tigen  ünterschied  zwischen  denken  und  erkennen.  In  ihrer  Sprache 
sind  alle  diese  Ausdrflcke  entweder  gleichgeltend,  oder  sie  legen  ihass 
nach  ihrer  Art  einen  Sinn  unter,  welches  ihnen  auch  wohl  immer, 
wenn  der  Sprachgebrauch  es  leidet,  freystehen  mag,  wenn  dabey  nur 
die  Sache  selbst,  die  wichtigste  für  eiuen  Maun,  dem  es  um  reeller 
Wahrheit,  und  nicht  um  ein  Gedankenspiel  zu  thun  ist^  verlohren  gienge. 
Ich  habe  auch  gemerkt,  daß  auch  viele  von  den  Freunden  der  Critiok,  des 
ganzen  Qehalt  einer  TraDSceDdentalphilosophie,  und  insbesondere  eloer 
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transrendent:il<-n  Logick  nicht  gut  in  Ueberlegung  nehmen,  indem  sie 
die  allgemeine  Logick  von  ihr,  bloß  durch  üeu  Ausdruck ;  .>ie  abstraliire 
von  den  Gegenständen,  unterscheiden,  welcher  Begrifl'  aber  doch  die 
ofihere  BestimmiiDg,  daß  die  allgemeine  Logick  eigentlich  die  objective 
Qfiltigkeit  der  Vorstellungen  bey  Seite  setze,  und  diese  üntersnchnng 
der  tianscendentalen  Logick  überlasse,  verlangt. 

Seit  einiger  Zeit  habe  ich  auch  Ihre  naetaphysische  Anfangsgrunde 
der  Naturwissenschaft  wieder  durch /iuh  nkon  un<;efangen.  lu  der  Phoro- 
nomie  und  Dynamick  habe  ich  keiaen  Anstoß  geuommcu.  Aber  in  der 
Mechanick  stoße  ich  an  etwas,  welches  ich  nicht  mir  wegzurftomen 
weiß  und  auf  die  folgende  Theorie  mir  ein  unangenehmes  Dunkel  wirft. 
Es  ist  der  Begriff  der  Qaantit&t  der  Haterie.  Ihre  Definition  lautet: 
(S.  107)  Die  Quantität  der  Materie  ist  die  Menge  des  Bewegliclien  in 
einem  bestimmten  Kaum.  Ich  weiß  eigentlich  nicht,  wie  Sie  dieses 
Bewegliche  verstehen,  ob  dynamisch  oder  mechanisch.  Mechanisch  kann 
es  nicht  verstanden  seyn,  weil  die  Materie  mechanisch  betrachtet,  bloß 
als  Maaß  der  Quantität  der  Materie  (nach  dem  ersten  Lehrsatz)  gesetzt 
wird,  diese  letzte  demnach  doch  eben  sowohl  von  der  Materie,  soforn 
sie  bewegende  Kraft  hat,  verschieden  seyn  muß,  als  ein  Winkel  von 
dem  Cirkelbogen,  der  ilm  mißt.  Dynaniiscli  kann  ich  diesen  Begriff 
anch  nicht  nehmen,  weil  die  Quantität  der  Materie  als  unveränderlich 
soll  gedacht  werden,  wenn  gleich  die  Ausdehnungskraft  verschieden 
gesetzt  wQrde.  In  der  nilmlichen  Definition  sagen  Sie:  die  Gr^Ssse  der 
BewegDug  ist  diejeuige,  die  durch  die  Quantität  der  bewegteo 
Materie  und  ihre  Geschwindigkeit  zugleich  gr^schfttzt  wird,  und  in  dem 
gleich  darauf  folgenden  Lehrsatz  wird  doch  bewiesen,  daß  die  Quantität 
der  Materie  lediglich  durch  die  Grösse  der  Bewegung  geschätzt  werde. 

Ich  weiß  recht  wohl  daß  die  ganze  Ursache  dieser  Un Verständlich- 
keit in  meinem  Kopfe  liege.  Aber  aller  Unwille  deshalb  gegen  mich 
selbst,  räumt  sie  mir  nicht  aus  dem  Wege.  Ich  bitte  Sie,  theurer 
Lehrer,  auf  die  inständigste  Weise  mich  hierflber  zu  belehren.  Ihnen 
einige  Beschwerde  zu  machen,  ist  mir  sehr  unangenehm;  aber  dii  ii  h 
mir  wirklich  hierin  nicht  recht  helfen  kann,  so  muß  ich  meinen  Wunsch 
gesteben,  daß  Sie  sich  entschließen  möchten,  mir  hierauf  bald  zu  antworten. 

AOft*  MontWNiuUI  Bd.  2JUL  Hfl.  ft  ■.  «.  28 
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Klfigel  hat  io  mathematischer  Hücksicht  mich  [sie]  manchmahl  ausge- 
holfen. Aber  ans  seinem  Qeeprftcbe  bin  icb  genOthigt  za  schUeOeOt 
daO  er  über  die  Principten  der  reinen  NatnrwisBenechaft,  niemals  ge- 
hörig nachgedacht  habe. 

Der  H.  Rath  der  die  Critick  ins  LaieiDische  zu  uberseizeu,  sich 
erbotb,  that  dem  Biu  hhfindler  Hartknoch  den  Antrag,  Verleger  ¥on 
dieser  Arbeit  zu  werden.  Vor  etwa  5  Wochen  schrieb  ihm  Hartknoch, 
daß  der  Prof.  Heydenreicb  io  Leipzig  ihm  anch  einen  Mann  iör  diese 
Ueberseisnng  yorgeachlagen  habe,  nnd  daß  er,  aus  Achtang  für  das 
Pnblicnm  genötbigt  sey,  eine  vemfinftige  Wahl  zn  treffen.  Er  bath 
ihn,  ihm  eine  Probe  von  seiner  Arbeit  m  (iberschicken,  wie  dann  da- 
rum auch  der  aadere  Gelehrte  darum  ersucht  werden  sollte,  und  beyde 
Proben  sollten  dann  einem,  heyden  unbekannten,  fl&higen  Kicbter  zur 
Entscheidung  vorgelegt  werden.  Anfänglich  war  Rath  hiezu  entschlossen. 
Jetzt  aber  weiß  ich  nicht,  was  ihn  bedenklich  macht  den  Vorschlag 
anianehmen.  Mir  thnt  dieses  leid,  weil  ich  nicht  glaube,  daß  viele 
mit  dem  reinen  wissenschaftlichen  Interesse  Ihre  Schriften  stndiren,  so 
wie  mein  Freuud,  uud  weil  ich  geneigt  bin,  zu  zweifeln,  daß  jener  mn 
fremde  Mann,  au<"h  so  gut  den  Sinn  der  Critick  treffefn]  werde,  als 
er.  Indessen  kann  ich  nicht  einsehen,  daß  Uaitknoch  fehle,  und  ich 
will,  so  gut  ich  kan[n  meinen]  Freund  zu  dem  Entschluß^  auch  seine 
Probe  ehiznschicken,  zu  bewegen  suchen. 

Vor  einiger  Zeit  las  ich  in  Kmsü  Weg,  zur  Oewisheit  und  Zu- 
Yerlässigkeit,  veran[laßt  durch]  Herrn  Schmidts  Lexicon  und  zu  meinem 
Verwundem  habe  ich  (§  260)  die  Unterscheidung  der  ana[ljytischen 
und  synthetischen  Urtheile  weit  deutlicher  darin  gefunden,  als  in  der 
TOB  Ihnen  dtirten  Stelle  des  Locke.  Denn  ob  er  gleich,  meiner  Mejnung 
nach,  keine  Einsicht  in  das  Prindp  der  synthetischen  Erkenntnisse 
a  priori,  Terrftth,  so  enthfilt  doch  diese  Stelle  wenigstens  so  viel,  daß 
ein  nachdenkender  Leser  wohl  anftnerksam  auf  ihre  Wichtigkeit  da- 
durch gemacht  werden  kuonte,  indem  Krusius  gradezu  diese  «Syuihesis 
als  die  Qnmdlage  der  Bealität  unserer  Begriffe  andeutet. 

Sie  haben  auch  die  Qflte  gehabt,  mir  ein  Siemplar  Ihrer  Beligion 
in  den  Greuen  der  Vernunft  aberschicken  zu  lassen.  Icb  danke  Ihnen 
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ergebenst  dafilr.  Icli  muS  aber  leider  nocfa  einige  Zeit  Terfliessen  lassen, 

ehe  ich  sie  so  ganz  eigentlich  zu  studiren  werde  nnteiüchiiien  kouneu. 

Lebeu  Sie  wohl,  mein  Theurer  Lehrer.  Ich  wünsche  daß  die  Vor- 
sebnng  Sie  uns  noch  laoge,  nad  gesund,  erhalten  wolle,  und  bin  mit  der 
reinsten  Achtung  der  Ihrige 

Beck. 

Daß  Herr  Rath  Reinhold  einen  Ruff 
nach  Kiel  erhalten  liLibo,  wird  er  vieleieht 
ihnen  schon  geschrieben  haben.  Er  soll  ihn 
auch,  wie  man  sagt,  angenommen  haben. 

[Adruu:]  An 

Hmth  Pfof668or  bat 

dwch  Einlage.  Kltoib9ig. 

XI. 

.  Beck  au  Kaut. 

HaUe  den  16!»  September  1794 

Verehrungswürdiger  Lehrer, 
Hierbey  erhalten  Sie  ein  Eiemplar  vora  zwcyten  Bande  meines 
Auszugs  aus  Ihren  critischcn  Schriften,  welches  Sie  Ton  mir  anzunehmen 
so  gfltig  seyn  woUen.  Daß  ich  Ihnen  für  diese  gansse  mir  dbertragene 
und  jetzt  vollendete  Arbeit  sehr  verbunden  bm,  das  will  ich  Ihnen 
nicht  weiter  sagen.  Ich  hätte  gcwflnscht  daß  die  Reife  der  Binsicht 
in  diese  philosophisclie  Angelegenheiten,  und  gewissermasson  die  Ge- 
wandheit,  die  ich  allererst  in  dieser  Arbeit  in  einigem  Grade  erlangt 
habe,  mir  schon  vor  derselben  beschert  gewesen  wäre;  so  wärde  ich 
derselben  mehr  YoUkommenheit  gegeben  und  sie  dem  etwas  viel  ver- 
sprechenden Titel  eines  erlftntemden  Auszuges,  entsprechender  gemacht 
haben.  Während  dieses  ganzen  Geschäftes  habe  ich  meinen  Blick  auf 
das  eigentliciie  Transcendcutale  unserer  Eikeuutniß,  immer  wieder  zu- 
rückgewandt und  diesen  Punct  so  scharf  zu  fassen  gesucht,  als  ich  nur 
immer  konnte.  Hierdurch  bin  ich  inne  geworden,  daß  die  Möglichkeit 
der  Erfidirung,  sofern  dieselbe  den  wahren  transeendentalen  Standpunct 

selbst  ausmacht,  ganz  was  Anderes  ist,  als  diejenige  bloß  abgeleitete, 
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discuraiTe  Vorstellong  der  Mögliohkeit  der  £rfabniog,  die  ein  blofies, 
and  grosseniheils  onverstäiidUches  UypoihdBenspiel  ist^  das  zu  tausend 
Fragen  AnlaO  giebt.  Mit  Ihrer  Criiik,  Fflrtreflicher  Mann,  ist  es  hsi 
80  bewandty  wie  mit  der  Astronomie,  ioabesondere  der  physischen.  Man 

wird  80  oft  darin  hin  und  hergeworfcu,  daß  man  lange  Zeit  nicht  weiß, 
woran  man  ist.    Allererst  wenn  man  den  tigcutlichen  Standpunct  der 
Transceodentalphilosophie  erreicht  hat^,  und  so  den  Geist  Ihrer  syntbe* 
tischen  objectiTen  Einheit  des  BewuOtsejns  in  seine  Denlcart  gleichsam 
fibertragan,  und  sich  in  die  Handlnngsweise  der  ursprfinglichen  ßey* 
legung  (der  Synthesis  nach  den  Categorien)  nnd  der  nrsprdnglicheB 
Anerkennung  (des  transcondentalen  Schematiämns)  gewissermassen  ver- 
setzt hat,  ist  man  im  Stande  die  Critiiv  von  ihrem  Anfange  bis  zu 
ihrem  Ausgange  zu  fassen  und  sie  zu  übersehen,  und  sonach  ist  mau 
wabrhaitig  erst  im  Stande,  so  simpel  es  auch  sehr  vielen  scheinen  mag, 
an  wissen  was  ein  firkenntnifi  a  priori  und  a  posteriori  heisse.  In  dem 
Briefe  den  Ihnen  Hartkuoch  wird  fiberbraeht  haben,  schrieb  ich  Ihnen 
daß  ich  an  einer  Schrift  arbeite,  in  der  ich  diesen  transcendentalen 
Standpunct  etwas  hervorheben  will.  Da  habe  ich  nun  folgende  Gegen« 
einanderstellung  im  Kopfe.    Ich  will  zeigen,  wie  nicht  allein  alle 
Mißverständnisse  der  Critik,  sondern  auch  fiH»^  Verirrungcn  der  Ver- 
nunft überhaupt  ihre  Quelle  darin  haben,  dafi  man  eine  Verbindung 
awischen  der  Vorstellung  und  ihrem  Oegenstande  anninunt»  die  selbst 
Nichts  ist,  und  nachdem  ich  nun  diese  vermeyntliche  ErkenntniO  der 
au  sich  in  ihrer  ganzen  Leerheit,  werde  dargestellt,  und  ganz 
besonders,  obzwar  mit  aller  Bescheidenheit  werde  gezeigt  haben,  daß 
die  meisten  Ausleger  der  Critik,  ob  sie  gleich  dieselbe  uaterschreibcu, 
sich  dieses  Vorartheils  noch  gar  nicht  entscblagen  haben;  und  indem 
sie  80  an  der  bloO  abgeleiteten  Vorstellnngsart  h&ogen,  der  Frage  des 
Sceptikers:  was  verbindet  meine  Vorstellung  von  einem  Gegenstände, 
mit  diesem  Gegenstände?  nimmermehr  ausweichen,  so  werde  ich  in  der 
Auseinandersetzung  der  urs])rüüglichen  Vorstcllungsart  im  Gegensätze 
zeigen,  worin  denn  die  Verbindung  liege,  und  folgUch  was  die  ganze 
Behauptung  der  Critik:  Wir  erkennen  die  Dinge  bloß  als  Erschdniiiigeii, 
sag»,  2flig60. 
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Ich  habe  sehr  viel  auf  dem  Herzen,  was  ich  Ihnen  Ton  meinen 
nanmehr  etwas  fester  gewordanen  Eiosicbten  in  Ihre  nosterbliche  Critik 
gern  sageo  möchte.  Aber  meine  Briefe  mögen  Ihnen  Tieleicht  Iftstig 
seyn  und  ich  schliesse  daher  mit  der  einzigen  Bitte  dafi  Sie  mich  in 
freundschaftlichem  Andenken  behalten  wollen. 

An  Beck. 

HerrD  Frofesöoi  Kaut 
dntdl  EiDiOblae.  Königaberg. 

XU. 
Beek  »n  Kant 

Ho«  luKlitungswilrdißjer  Lehrer, 

Die  V(  rsauujung  meines  üruekers  macht  cy,  «laß  der  zweyte  Band 
von  meinem  Auszüge  erst  zur  Michälis  Messe  IVrlig  werden  wird.  Die 
AnCangsgrönde  Kur  Metapbysick  der  Natur  habe  ich  mir  sehr  deutUch 
aufgewickelt.  Hein  letzter  Brief  an  Sie,  konnte  Ihnen  vieleicht  eine 
schlimme  Yerrnntlinng  in  Ansehung  metner  Bearbeitung  beygebracbt 
haben.  Denn  da  ich  mir  das,  warnm  ich  Sie  fragte,  selbst  nicht  deut- 
li<  li  ihulitt',  SU  kam  es,  daß  ich  auch  ganz  unversläniltuli  Iragen  mußte. 
Im  ganzen  Ernst,  ich  habe  mich  in  Ihre  Entwiekelung  sehr  genau  hin- 
einstudirt,  und  ich  meyne  daß  Sie  so  urtheiien  werden,  wenn  Sie  mein 
Buch  ansehen  werden. 

Scb&tKungswQrdiger  Mann,  ich  bin  auf  die  Idee  zu  einer  Schrift 
gestoßen,  die  ich  Ihnen  hier  ganz  kurz  vorlegen,  und  dabey  bitten  wfll, 
Ihre  wahre  Meyuung  deslialb  meinem  Verleger  zu  sag<?n. 

Sie  lühren  Ihren  Leser  iik  Ihrer  Critiek  der  reim.ii  Vernunft,  all- 
mählig,  zu  dem  höchsten  Punct  der  Transcendentalphilosophie,  nämlich 
zu  der  synthetischen  Einheit.  Sie  leiten  nämlich  seine  Aufmerksamkeit, 
zuerst  auf  das  Bewußleeyn  eines  Qegebenen,  machen  ihn  nun  auf  Be- 
griffe, wodurch  etwan  gedacht  wird,  aufmerksam,  stellen  die  Catcgorien 
anfänglich  aucli  als  Begriffe,  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  vor,  und 
biingcn  zuletzt  Ihren  Leser  zu  der  Einsicht,  daß  diese  Catetrorie  eigent- 
lich die  Handlung  des  Verstandes  ist,  dadurch  er  sich  ursprünglich 
den  Begriff  von  einem  Object  macht,  und  das:  ich  denke  ein  Objecto 
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erzeugt.    Diese  EtzeuguDg  der  syDthetiscbeu  Einheit  des  Bewußtseins 
habe  ich  mich  gewöhnt,  die  urspruDglicbe  Beylegnng  zu  Beimeii. 
Sie  ist  die  Handlnng,  unter  aadern,  die  der  Geometer  postulirt,  wenn 
er  seine  Geometrie  von  dem  Satse  anfängt:  sicli  den  Banm  vorznateliea, 
und  welcher  er  mit  keiner  einzigen  discursiven  Torstellung  gleich  kommen 
■würde.    So  v,w  ich  die  Sache  unselie,  so  iit  uiuh  das  Postulat:  durch 
ursprüngliche  Be\  leguug  sich  ein  Object  vorstellen,  das  höchste  Frincip 
der  gesammteu  Philosophie,  auf  welchem  die  allgemeine  r.  Logik  und 
die  ganze  Transe:  Philosophie  beruht.  Ich  bin  daher  fest  flberzeugt, 
daß  diese  synthetische  Einheit,  deijenige  Standpunct  Ist,  aus  welchem, 
wenn  man  sich  einmahl  seiner  bemächtigt  hat,  man  nicht  allein  in  An- 
sehung dessen,  was  wohl  ein  aualj  tiscbes  und  synthetisches  Urtheil  ist, 
Sündern  was  wohl  überhaupt,  a  priori  und  a  posteriori  heissen  n)ag, 
was  das  sagen  wolle,  w  enn  die  Critick  die  Möglichkeit  der  geometrischen 
Axiome  darin  setzt,  daß  die  Anschauung  die  man  ihnen  unterlegt  rein 
sey,  was  das  wohl  ist,  was  uns  afficirt,  ob  das  Ding  an  sich,  oder  ob 
damit  nur  eine  transe:  Idee  gemeynt  sey,  oder  ob  es  nicht  das  Object 
der  eiupirischeu  Anschauung  selbst,  die  Erscheinung  sey,  und  ob  wohl 
die  Critick  im  Cirkel  gehe,  wenn  sie  die  Möglichkeit  der  Erfahrung 
zum  Princip  der  synthetischen  Ürthoile  a  priori  mache,  und  doch  das 
Frincip  der  Causalit&t  in  den  Begriff  dieser  Möglichkeit  verstecke,  ich 
sage,  daß  man  von  alle  diesem,  ja  tou  dem  discursiTen  BegrilT:  MOglicb- 
keit  der  Erfohrung  selbst  allererst  dann,  vollendete  Erkundigung  er- 
halten kann,  wenn  man  sich  dieses  Standpimcts  vollkommen  bemeistert 
hat,  und  daß,  so  lange  man  diest  Muglithkeit  der  Erfahrung  nur  noch 
immer  selbst  bloß  discursiv  denkt,  und  nicht  die  ursprünglich  bey legende 
Handlung,  eben  in  einer  solchen  Beylegung  selbst  verfolgt,  man  so  viel 
wie  nichts  einsieht,  sondern  wohl  eine  Unbegreifliehkeit  in  die  Stelle 
einer  andern  schiebt.  Ihre  Critick  aber  flBhrt,  wie  ich  ssge,  nur  nach 
und  nach,  ihren  Leser  auf  diesen  Standpunct  und  da  konnte  nach  dieser 
Methode,  sie  gleich  anfänglich,  als  in  der  Einleitung,  die  Sache  nicht 
vollkommen  aufhellen,  und  die  Schwierigkeiten  die  dabey  sich  auf- 
decken, sollten  den  nachdenkenden  Mann  zum  beharrlichen  Ausdanem 
locken.  Weil  aber  die  wenigsten  Leser  sich  jenes  höchsten  Standpunets 
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ZU  bemächtigen  wissen,  so  weifen  sie  die  Schwierigkeit  auf  den  Vor- 
trag,  UDd  bedenken  nicht,  dass  sie  der  Sache  anklebe,  die  sich  gewiß 
Terliehren  wOrde,  wenn  sie  einmahl  im  Stande  waren,  die  Fordenug 
zn  aberdenken,  die  synthetiecfae  Einheit  des  BewnDtaeyns  henrorzubringen. 

Ein  Beweis  aber,  daß  du?  Freunde  der  Critik  doch  auch  nicht  recht 
wiesen,  woran  sie  sind,  ist  schon  das,  daß  sie  nicht  recht  wissen,  wohin 
sie  den  Gegenstand  setzen  soUen,  welclier  die  Empfindong  hervorbringt 

Ich  habe  mir  daher  vorgenommen,  diese  Sache,  wahrlich  doch  die 
Hauptsache  der  ganzen  Critik,  recht  zu  betreiben,  und  arbeite  an  dnem 
Aufsatz,  worin  ich  die  Methode  der  Critik  umwende.  Ich  fange  Ton 
dem  Postulat  der  ursprünglichen  ßeyleguug  an,  stelle  diese  Handlung 
ia  den  Categorien  dar,  suche  meinen  Leser  in  die  Handlung  selbst  zu 
▼ersetsen,  in  welcher  sich  diese  Beylegnng  an  dem  Stoffe  der  Zeit- 
vorstellnng  arsprünglich  offenbart  —  Wenn  ich  nnn  so  glaube  meinen 
leser  gftozlich  auf  die  Stelle  gesetzt  zn  haben,  auf  der  ich  ihn  haben  will, 
so  führe  ich  ihn  zur  BeuiUieilun^i  der  Critick  d.  r.  V.  in  ihrer  Einleitung, 
Aesthetik  und  Aualjlik.  Sodanu  will  ich  ihn  die  vorzuglichsten  Einwürfe, 
beurtheilen  lassen,  insbesondere  die  des  Verfassers  des  Aenesidemus. 

Was  urtheilen  Sie  wohl  davon?  Ihr  Alter  drflekt  Sie  und  ich  will 
Sie  gar  nicht  bitten,  mir  hierauf  zu  antworten,  obwohl  ich  gestehen 
muß,  daß  Ihre  Briefe  mir  die  kostbarsten  Geschenke  sind.  Aber  darum 
bitte  ich  Sie,  daß  Sie  die  Freundschaft  für  mich  haben  wollen,  Ihre 
wahre  Meinung  darüber  meinem  Verleger  zu  sagen.  Denn  er  wird  sich 
darnach  bestimmen.  Es  versteht  sich  aber  wohl  von  selbst,  daft  ich 
nichts  Anders  woUen  kann,  als  daß  Sie  ihm  gerade  heraussagen,  was 
Sie  von  diesem  Project  halten,  ob  eine  solche  Schrift,  von  mir  bear- 
beitet, für  das  tNibliknm  nOtzIich  ausfallen  dürfte. 

Auch  seyn  Sie  so  prütig,  mich  zu  entschuldigen,  wenn  ich  etwas 
zu  behauptend  Ihnen  scheinen  möchte.  Ich  muß  diesen  Biief  auf  der 
Pest  dem  Uartknocb  nachschicken,  und  die  Post  will  abgehen,  daher 
ich  etwas  flttchtig  schreiben  mußte.  Behalten  Sie  Ihre  Gewogenheit  für 
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Xlll. 
Beck  au  Kaut 

Halle  den         Juuy  11%. 

Verehrungswfirdiger  Lehrer, 

Htii  Prot.  Jakob  bietet  mir  eine  Gelegenheit  aa,  einen  Brief  an 
Sie  zu  bestellen,  die  ich  sehr  gern  ergreife,  weil  ich  mich  versichert 
halte,  daß  Sie  freuodschal'tlich  gegen  mich  gesinnt  sind,  und  aus  diesem 
Qrondei  Nachrichteo  die  mich  betreffen,  mit  eioigeu  Interesse,  auf- 
nehmen  werden. 

Die  erstem  Jahre  meines  Aoffenthalts  in  Halle,  waren  von  mancherlei 

Kümmel nissfii  begleitet.  Jetzt  über  wird  dti^^elbe  von  Tage  zu  Tage 
heiterer.  Ich  habe  hier  viele  und  herzliche  Freunde  und  nachdem  idi 
bald  fänf  Jahre  lang  den  hiesigen  Studirenden  ein  wahrer  obfcurus  wir, 
80  bin  ich  jetst  m  ziemlichem  Beyfall  als  academischer  Doeent  Von 
der  Schule,  iinf  der  ich  so  lange  lebte,  habe  ich  in  diesem  Fröbjabr 
miuh  frey  geiuacbt  und  kbo  jetzt  ganz  dem  academischcu  üuterricht. 
Ich  war  dem  Graf  Keyserling  100  Tlilr.  schuldig,  womit  er  mich  vor 
fünf  Jahren  unterstützte,  und  diese  habe  ich  jetzt  schon  abgetrageo. 
Ihnen,  Furtreflicher  Mann,  verdanke  ich  meine  bessere  Lage;  denn  Sie 
haben  mur  dazu  die  Hand  geboten. 

Efinflige  Michälismesse  kümmi  ein  dritter  Theil  zn  meinem  Aus- 
zuge zum  Vorschein,  welche  Schrift,  auch  besonders  unter  dem  Titel; 
einzig  müglicher  Standpunct,  aus  welchem  die  critische  Philosophie 
benrtheilt  werden  muO,  erscheinen  wird.  Sobald  sie  fertig  gedruckt 
seyn  wird,  werde  ich  mir  die  Freyheit  nehmeu  Ihnen  ein  Exempkr  n 
überschicken.  Ich  habe  Ihnen  ?on  diesem  Plan,  schon  einmahl  was, 
geschrieben.  Meine  ganze  Absicht  ist,  7.u  zeigen,  daß  die  Categorien 
der  Verstande.^gübraiuli  solbst  sind,  daß  sie  allen  Verstand,  und  alles 
Verstehen  ausmachen,  uud  daß  der  wahre  Geist  der  critisclii'u  Philosophie, 
die  das  Publicum  Ihnen  verdankt^  darin  besteht,  daß  dieselbe  an  ihrer 
Transeendentalphilosophie,  die  Kunst  sich  selbst  zu  vorstehen  aufgestellt 
habe.  Dieses:  sich  selbst  verstehen,  ist  m  meinen  Augen,  der  oberste 
Grundsatz  aller  Philosophie,  und  ich  bin  versichert,  daß  nur  demjeuigeu, 
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der  dieses  wohl  voniimnit,  ihre  critieche  Werke  aufgeechlosaen  teyn 
ki^jiDen.  — '  M(tchte  die  Vorsehung  Sie  noch  lange  im  Leben  erhalten. 
Erhalten  Sie  Ihre  Gewogenheit  gegen  mich  Ihren 

Adres^  mü  Si^i  ^^^^^  ergebenen 

An  Beck. 
Her»  Profcuor  Kant 

in 

durch  gatige  BesMlang.  xonig,^,^. 

XIV. 

Kant  au  Beck. 
Wertiiester  Freund! 

Sie  haben  mich  mit  verschiedenen  Ihnen  Khre  bringenden  SchrüfteD, 
xoletst  noch  mit  dem  Gnmdrisse  der  crit  Phil.,  beachenekt  nnd  ich 
mache  mir  darfiber  Vorwflrfe,  die  in  Ihren  Briefen  an  mich  gerichtete 
Aiifiiigeu,  Eiitwürll'  und  NLiclirichtun,  su  angenehm  sie  mir  auch  allemal 
waren,  durch  kemo  Autwoit  erwiedert  zu  haben.  —  Werfen  Sie  immer 
die  Schuld  auf  die  ünbehaglichkeit  meines  Alters,  dessen  übrigens  sonst 
ziemliche,  Gesondheit  doch  nicht,  wie  bei  einem  Eaestner,  dnrcb 
ktfrperlicbe  Stärke  unterstützt  wird  und  mich,  da  ich  immer  beschäftigt 
seyn  muß,  durch  seine  Launen  unaufhörlich  abzubrechen  und  mit  Be- 
schälligungen  zu  wechseln  nöthigt. 

Man  hat  mir  versichert,  daß  Sie  provisorisch  vom  Petersburgischen 
Ho£e  einen  Ruf  auf  die  in  Curland  zu  errichtende  Universität  hätten. 
Verhält  sich  dieses  so,  so  wflrde  ich  mich,  auch  Meinentwegen,  freuen, 
eine  Gelegenheit  zu  finden,  die  es  mir  erleichterte  unsere  beyderseitige 
Ideen,  Entwürfe  nnd  Fortschritte  wechselseitig  rait/.uthoilen.  —  Ein  Ge- 
danke des  Hrn.  Hindenburg,  den  Sie  mir  milzutheilen  die  Gute  hatten, 
ist  mir  zwar  sehr  schmeichelhaft,  was  das  Zutrauen  betrifft,  übersteigt  aber 
meine  mathematische  Kenntnis  viel  zu  weit,  als  daO  ich  die  Anwendung 
der  Combinationsmethode  auf  die  Philosbpbie  auch  nur  rersnchen  sollte. 


Der  Origiaalbrief  besteht  aas  einem  Quartblatt  und  befindet  lieh  im  Baiitse 
d«s  Prof.  firdmann  u  Halle,  der  ihn  mit  einem  Exemphir  der  Kritik  d.  r.  Vtnraoft 
(1.  An6.),  welches  aas  der  BeeVseben  Bibliothek  itunmt,  erworben  hat,  AMiiift 
verdanke  ieh  Dr.  Karl  Kehrbacfa. 
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Herren  Prof.  Jacob  bitte  geiegeotlicb,  neben  meiner  besten  Em* 
pfehlang,  üQr  die  Uebenendnng  seiner  Aonalen  den  ergebensten  Dank 
abxttst&tten.  We&  ich  nnr  etwas  zur  Emiederong  dieser  Ofite  thvn  kellte! 

Mit  der  größten  Hocbacbtnng  und  Ergebenheit  bin  ich  jedeneit 

Königsberg  Der  Ihrige 

d.  19.  Nov.  1796.  I.  Kaok 

Adr€Sfe;   Au  Herrn 

MagisUr  Beck 
in 
Halle. 

XV, 
Beek  «a  Knut. 

HdUe  d.  20is:  Juny  1797. 
Hocbacbtungswürdiger  Mann, 

leb  kann  es  mir  wobl  denken,  wie  ein  Mann,  der,  indessen  er  dem 
Ziel  sich  nAbert«  ta  seinen  Yfttem  zn  geben,  sich  bewnßt  ist,  ein  grefise 
Ont  der  Nachwelt  su  hinterlassen,  womach  alle  Vorwelt,  als  nach  der 
intereasantesteu  Angelegenheit,  so  lange  und  doch  so  vergeblich  gerungen 
hat,  bey  der  Nachricht  daß  diese  Wohlthat  in  Gefahr  gesetzt  worden, 
nnmOglich  gleichgültig  seyn  könne.  So  wie  ich  Sie,  Ueniicher,  Weiser 
Mann  kenne,  so  bin  ich  Tersiebert«  daß  Sie  Ihres  Innern  großen  Werths 
sich  bewnßt^  aber  die  Nachricht,  daß  ein  Fremder  Ihre  ArbeiteD  nnd 
wichtige  Entdeckungen  sich  zugeeignet  habe,  sich  wohl  wegsetzen  würden; 
aber  daß  ein  böser  Feind  Unkraut  unter  Ihren  Weizen  gesftet  habe,  daß 
das  Gut  selbst,  das  Sie  gegründet  haben,  verdorben,  und,  wie  Hur 
Hofprediger  Schultz  sich  ausdrückt,  in  der  Wurzel  angegnäen  worden, 
das  kann  der  tugendhafte  Mann  unmöglich  mit  gleichgültigen  Augen 
ansehen.  Ich  eile  ihnen  diese  fiesoigniß  zn  benehmen,  indessen  ich 
mich  herzlich  freue,  diesmahl  von  der  mir  interessantesten  Sache,  an- 
mittelbar  und  ohne  Beystand  eines  Referenten,  mit  meinem  grossen 
Lehrer  mich  unterhalten  z\x  können,  wenn  es  gleich  mu  allerdings  wehe 
thut,  jene  unangenehme  Empfindungen  bey  Ihnen  veranlast  zu  haben. 

Sie  wissen  es  wohl  aus  eigener  Erfahrung,  daß  iu  den  sehr  schweren 
tranacendentalphilosophiscben  üntersnchungen,  man  nur  durch  vielfiush 
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widerlioltes  und  sebarfes  Nacbdenken  endlieh  dabin  kommt,  tieb  selbst 

yollkomraen  verständlich  zu  seyn,  und  daß,  bevor  man  diesen  Zustand 
» rreioht  liat,  es  auch  nicht  fr\\t  thunlicli  ist,  andern  verständlich  zu 
werden.  Wenn  nun  Herr  Hofprediger  Schultz  in  meinen  unter  dem  Titel« 
die  critische  Philosophie  erlftuterndeo,  ihren  wahren  Standpnnct  dar- 
stellenden Schriften,  so  viel  gerade  auf  den  Umsturz  derselben  gerichtete 
Momente  erblickt,  daß  ich  gar  fast  glaube,  der  wflrdige,  gute,  mhr 
sonst  sehr  liebe  Manu  möchic  mich  viekichi  lui-  ^len  tückischen  Feind 
derselben  halten,  der  unter  der  Maske  der  Aahanglichiieit  auf  ihren 
Ruin  air^goht,  wie  ich  geneigt  bin  zu  glauben,  daß  er  manchen  vorgeb- 
lichen Freund  der  christlichen  Beligion  füir  den  boshaftesten  Wieder* 
saeber  derselben  bftlt,  so  dürfte  dieses  wenigstens  wohl  ein  Beweis 
ft  posteriori  sejo,  daß  ich  in  mefoeo  Schriften,  ob  ich  gldch  darin  den 
Boden  aller  Verständlichkeit  ebenen  und  bearbeiten  wollte,  ich  mich 
doch  selbst  noch  nicht  recht  wohl  darin  verstanden  habe.  Mit  mensch- 
liehen  Arbeiten  geht  es  aber  nnn  einmahl  nicht  anders,  als  daß  sie 
anToUkommen  ausfallen  und  ein  Transcendentalpbllosopb  kommt  nnr 
nach  und  nach  dahin,  die  Prineipien  zu  allen  objectiT  gßltigen  Be- 
griffen selbst  auf  Begriffe  zu  bringen  und  sie  dann,  weil  er  sich  dann 
selbst  nicht  mehr  mißvcrFteht,  auch  andern  so  initzutheilen,  daß  sie 
ihn  verstehen  können.    Ich  glaube  daher  gar  nicht  mich  schämen  zu 
darfen,  wenn  ich  frey  bekenne,  daß  seit  den  anderthalb  Jahren,  d»  ich 
mit  meinem  Grandriß  fertig  wurde,  seit  welcher  Zeit  ich  jede  Gelegen- 
heit ergrif,  die  meine  wissenscbafUicbe  Arbeiten  mir  anboten,  um  mein 
Auge  aui  lias  Object  der  Transceudentalphilosophie  fallen  und  darauf 
ruhen  zu  lassen,  daß  seit  dieser  Zeit,  ich  in  vielen  äteiien  die  Sache 
besser  als  vorhin  getroffen  habe,  und  daß  noch  ehe  ich  Ihren  Brief  er- 
hielt, ich  mir  schon  vorgenommen  hatte,  Betraotationen  meiner  Arbeit 
abzufassen.  Allein  ich  glaubte  dieses  Geschäft  für  eine  kfinftige  Aua- 
gabe meines  Grundrisses  aufbewahren  zu  können.   Ich  bemerke  aber, 
daß  ich  daninter  auch  nur  solche  Retractationen  meyne,  wie  ich 
glanhe  daß  der  heil.  Augustin  xuejote.  Ich  glaube  nämlich  nicht  eben 
Falschheiten  in  meinen  Bächern  gesagt  zu  haben,  als  vielmehr  ünbe- 
stimtheiten,  weil  ich  selbst  noch  nicht  bestimmt  genug  g^riffen  hatte. 
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DeuQ  vortreflicber  Mann,  ich  glaube  in  ein  Paar  Wortoo,  den  Satz 
der  die  Seele  der  chtischen  Pbilosopbie  ist^  Ihnen  wenigstens  so  ans 
einander  legen  zo  kOnneo,  daß  Sie  gewiß  eageo  sollen:  nl>a  haet  eigent- 
lich mcbts  Neues  in  deinen  Schriften  gelehrt;  aber  Terstanden  hast  dn 
mich  vollkommen",  und  ich  maß  mich  erinnern,  daß  ich  an  Sie  schreibe 
um  nicht  warm  zu  werden,  daß  der  gute  würdige  Schult/,  ^j.in/.  uinuauer- 
weise  Feuer!  rufen  will.    Sie  müssen  mich  selbst  veruehmeii. 

Ich  bemerke  nämlich  an  den  Categorien  erstens,  daß  in  dem 
Gebraacfa  derselben  als  PrAdieato  der  Objeete,  der  logische  Verstände»- 
gebrauch  besteht^  Hieraach  heist  es  dann  dn  Ding  bat  Grösse,  hat 
Sacbheit,  ihm  komt  zu  Substantialit&t,  Cansafitftt,  vu  s.  w.  Diesen 
logiseben  Verstandesgebrauch  sage  ich  auch  in  den  synthetischen  Ur- 
theilen  a  priori  aus,  z.  B.  Bey  allem  Wechsel  der  Erscheiuuiig  beharret 
die  Substanz;    Was  geschiebt  bat  eine  Ursache  u.  s.  w.  Wie  fällt  nun 
die  Aafldsong  dieser  Sjntbesis  von  Begriffen  aus?  Ich  bemerke  das  ur- 
sprQttgliche  VerstandesTorfabren  in  der  Categorie,  wodurch  gerade  die 
synthetisch  objective  Einheit^  die  das  ausmacht«  was  Sinn  und  Bedeutung 
meines  Begrii!^  heißt,  erzeugt  wird.   Was  ist  es,  frage  ich,  was  den 
Chemiker  nOlhigt  bey  seinem  Prozeß  des  Veibreiiiiens  deü  Phosphors 
in  atmosphärischer  Luft,  zu  sagen  daÜ  dasjenige,  um  was  die  Phos- 
.pborblumen  schwerer  geworden  sind,  eben  das  ist,  um  was  die  Lull 
leichter  geworden?  Ich  antworte:  sein  eigener  Verstand,  das  Erfahrende 
in  ihm,  welches  ursprtingliche  Verstandes- Verfahren  ich  einem  bemerk« 
bar  mache,  wenn  ich  ihn  bitte,  alle  Objecto  im  Baum  aufzuheben  und 
nach  Ablauf  von  50  Jahren  fine  Welt  wieder  zu  setzen.  Er  wird  ge- 
steheu daß  beyde  Welten  zusammen  lallen  und  kmie  leere  Zeit  abge- 
laufen ist,  das  ist,  daß  nur  am  beharrlichen  er  sich  die  Zeit  selbst 
Torstellen  kOnne.  Hierher  muß  der  Blick  gerichtet  seyn,  um  das  Phantom 
des  BerU^schen  Idealisms  zu  widerlegen.   Eben  so  wenn  ich  auf 
das  Erfobrende  in  mir  achte,  wodurch  ich  zu  der  Aussage,  daß  etwas 
geschehen  ist,  gelange,  so  bemerke  ich,  daß  das  Verursachen,  das  ich 
damit  verl  inde,  nichts  anders  als  das  Festmachen  der  Svnthesis  von 
Wahrnehmung»  n  als  eine  successive  ist  (das  ursprüngliche  Setzeu  eines 
Etwas,  wonach,  als  nach  einer  Bogel  die  Begebenheit  iolgt)  dadurch 
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also  ilrfahniDg  einer  Begebenheit  eraengt  wird.  Olierhaapt  aller  dieser 
synthetischen  ürtbeile  a  priori  Anfldsnng  ftUt  dahin  ans,  daß  das 
PdUJtcat  das  ich  in  einem  solchen  Urtheil  mit  dem  Subjeet  verbinde, 

das  ursprüngliche  Versiandesverfahren  ist,  dadurch  ich  zu  dem  BegrifT 
TOD  dem  Oltject  gelange.  Hiernach  (in  dem  Bcwuiitseyn  dieser  Prin- 
cipien)  verstehe  ich  mich  hoffentlich  rkhtiger  in  dem  Urtheil:  meine 
VorsteUtuig  tob  dem  Tisch  der  Tor  mir  steht,  richtet  sich  nach  dem 
Tisch,  und  dieaea  Object  aflficirt  mich,  es  bringt  Empfindung  in  mir 
berror,  als  jeder  andere  der  dieses  itrsprfinglichen  VerstandesTeriSüirena 
anr  In  der  Anwendung,  aber  nieht  ahgezogen  sich  bewnfit  ist,  und  da 
bin  ich  freylich  überzeufijt,  daü  di^  xVbiheilung  des  Erkenntnißveiiijogens, 
in  Sinnlichkeit,  als  das  Vermögen  des  äubjectiven  (das  Vermögen  von 
Gegenständen  afficirt  zu  werden)  und  in  Verstand,  das  Vermögen  Qegen- 
stlnde  zu  denken  (dieses  Sabjecti?e  aof  ein  Object  au  beziehen)  mit 
erforderlicher  Deutliohkeit  allererst  nach  richtiger  Ansicht  der  Categorie 
als  eines  ursprünglichen  Verstandesverfiihrens  ausgebt 

Der  Düsseldorfor  Jacobi  sagt  iu  seinem  David  Hiime  betitelten 
Gespräch:  „Ich  muß  gestehen,  daß  dieser  Umstand  (duß  nämücb  die 
O^enstände  Eindrücke  auf  die  Sinne  machen)  mich  bey  dem  Studio 
der  Kantischen  Philosophie  nicht  wenig  aufgehalten  hat,  so  daß  ich 
verachledeno  Jahre  hinter  einander,  die  Critik  der  reinen  Vernunft  immer 
wieder  von  vorne  anfhngen  mußte,  weil  ich  unaufhörlich  darüber  irre 
wurdi*,  daß  ich  ohne  jene  Voraussetzung  iu  das  Sysinn  nirbt  liiueiu- 
kommen,  und  mit  jener  Voraussetzung  darin  nicht  bieibeu  konnte.** 
Wenn  ich  nun  über  diese  Bedenklichkeit,  welche  gewiß  sehr  vielen 
wichtig  ist,  mein  Urtheil  sagen  und  auch  bestimmen  soll,  was  Ihre 
Gritik  eigentlich  meyne,  wenn  aie  auf  der  ersten  Seite  der  Einleitang 
yon  Gegenai&nden  spricht,  welche  die  Sinne  rOhren,  ob  sie  darunter 
Dinge  an  sich  oder  Erscheinungen  meyne?  so  werde  ich  antworten,  daß 
da  Erscheinung  das  Object  meiner  Vui?itelluug  ist,  in  welcher  Be- 
stimmungen desselben  gedacht  werden,  die  ich  durch  das  ursprüngliche 
Veratandesverfahren  (z.  B.  durch  das  ursprüngliche  Fiziren  meiner  Syn- 
theais  von  Wahmebmungen,  als  eine  aucceaaive,  dadurch  Erfiüining 
einer  B^benheit  möglich  wird)  eriialte,  bo  ist  der  Gegenstand  der  mich 
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afiKdrt,  eben  daher  Encheiaiiiig  und  nicht  Ding  an  sich.  Mejoi  aber 
jemsiul  Ton  den  Gategoiien  einen  abselnton  Gebraaeh  machen  so  ktaien, 
sie  als  Prftdicate  der  Dinge  scbleehfhin  ansehen  zn  kOaneo,  ohne  Hia- 
siebt  des  ursprünglicheii  Verstandesverfhbrens  das  in  ihnen  liegt  (nach 
Ihrem  Ansdruck:  eine  Auwemiung  von  ihiun  auf  Objecte  ohne  Bedingung 
der  Anschauung  machen  zu  können)  der  ist  in  der  Meynung  die  Dinge 
an  aioh  au  erkennen  und,  wenn  ich  ein  klein  wenig  auf  Herrn  Scholtx 
bOse  aeyn  wollte,  so  wfirde  ich  gewiß  mit  mehrerm  Fog  ihm  denYor- 
wnrf  machen,  daB  er  im  Besitz  einer  Verstandesaascbannng  zn  seyn 
steh  dfinke,  als  er  Beeht  hat,  ihn  mir  zn  machen.  Das  einzige  was 
meiner  Meynung  nach  dem  Mensehen  vergönnt  [ftie]  ist,  ist  die  Be- 
ziehung der  Natur  überhaupt  auf  ein  Substrat  derselben,  eine  Be- 
ziehung, der  er  sich  in  seiner  Anlage  für  Moralität,  in  dem  Bewußtseya 
der  Bestimmbarkeit  des  Begebrens  durch  die  blosse  Vorsiellnng  der 
Oesetsmissigkeit  der  Handlnngen  bewnOt  ist  Denn  in  diesem  Bewnfit- 
seyn,  (ans  welchem  gerade  so  die  synthetisch-practischen  Omndsitce 
hen^orgehen,  wie  jene  synthetisch  theoretische  ürtheile  a  priori  ans 
dem  ursprünglichen  Verstandesverfahren)  erhebt  er  sich  über  die  Natur 
und  setzt  sich  ausser  ihrem  Mechanism,  ob  er  gleich  als  Mensch  doch 
wieder  Natargegenstand  ist,  und  sonach  seine  Moralitftt  selbst  etwas 
Angefangenes  ist  und  Natnmrsachen  Toranssetzt  Der  einer  Zweck- 
einbeit  entsprechende  fortgebende  Natnrmeohanism  stimmt  ihn  zn  dieser 
Beziehung  noch  mehr  und  erhebt  und  stärkt  die  Seele  des  sittlich 
guten  Menschen,  ob  er  gleich  doch  nur  immer  auf  syiiiboiiiiche  Weise 
sich  dieses  Substrat  vorzustellen  weiß.  Selbst  der  Lauf  menschlicher 
Begebenheiten,  Natorbegebenheiten,  wie  a.  B.  die  Erscheinung  der  christ- 
lichen Beligion,  tod  der  als  einem  Eirobenglanben  man  sagen  kann, 
daß  sie  daa  Princip  zu  ihrer  eigenen  Auflösung  in  sich  selbst  trägt, 
Naturbegebenheiten  die  sichtbarlich  hinzielen,  den  rein  moralischen 
Glauben  in  unserm  Geschlecht  hervorzubringen  —  Alles  dieses  leitet  den 
Verstand  zu  emer  solchen  Beziehung. 

Aber  ich  schreibe  als  wollte  ich  Ihnen  etwas  Neues  lehren!  Ver- 
ehroBgswMiger,  grosser  Mann,  ich  kann  nicht  ohne  EntzQcken  diese 
Angolegenbsiten  dea  Monachen  AbeideiikeD,  und  Ihnen  Yerdanka  ieb  esi 
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Sie  haben  mich  daraaf  gefährt.  kh  befinde  mieb  in  meinen  beatan 
Jahren,  nud  waa  meine  Seele  tftgUch  erbdtert,  iat,  der  anf  meine  jetzige 
Bioeichtett  in  die  Principien  der  eritiaehen  Philosophie  gegrflndete  Ge- 

danlie,  einst  auch  nach  dem  Abgange  des  grossen  Stifters  derselben, 
diese  dem  iMt-nsch engeschlecht  wichtige  Angelegenheit  ifiäftiglich  be- 
sorgen zu  können.  Ihre  metaphysische  Principien  der  Kechtslehre,  haben 
mich  seit  ihrer  Erscheinung  beschäftigt,  und  die  Aufklftmngen  die  ich 
dorch  dieae  kleine  Schrift  eihalten,  sind  sehr  grofi.  Um  so  mehr  ihak  ea 
mir  wehe,  daß  dar  gute  Ho^.  Schnitz  meine  Bemflhnngen  in  einem  [ne] 
so  gebSasigea  Lieht  hat  stellen  wollen.  Ißr  war  bey  meinem  Stand- 
puLct  allps  darum  zu  thuü,  die  waliie  Ansicht  der  Categorien  als  des 
urspröngiichen  Veiätaadesverfahrens  zu  erutuen  und  den  nur  unter  dieser 
Bedingung  gültigen  empimchen  Gebrauch  meinem  Leser  unter  die  Augen 
20  stellen,  und  ihm  die  Nichtigkeit  des  tranacendentalen  Oehrancha  der- 
selben an  zeigen.  In  dieser  Hiaaicht,  da  ich  aonach  Ihre  Methode  nm- 
kehrte  nnd  von  den  Categorien  sofort  anfing,  nannte  ich  meine  Arbeit 
TraüöCeiidentalpbilosophie  und  theilte  sie  nicht  ein  iu  traoa.  Ästhetik 
und  Logik.  In  dem  erst^u  Abschnitt  mein»  r  S  -hrift  handplo  ich  von 
den  Schwierigkeiten  in  den  Qeist  der  Chiii^  zu  driugeu  und  mache 
darin  den  Sceptiker;  bloß  um  a^r  Tide  eriüacbe  Philosophen,  die 
wifldich  den  dogmatischen  Schlaf  schlafen,  zn  wecken,  nnd  nm  Ham 
Bdnhold  nnd  andern  steh  nennendeii  Elemantarphilosophen  zn  Oemfith 
so  fBhren,  daß,  indem  aie  Ihre  Gritik  meistern,  weil  sie  einen  Satz  ana 
dem  alle  Philosophie  quellen  soll,  ihrer  Meynung  nach  aazugeben  unter- 
lassen habe,  und  von  denen  der  eine  diesen,  ein  anderer  einen  andern 
Sata  als  Thatsache  des  Bewußtseyns  aufiübrt,  am  diesen  Männern  za- 
znrufen,  daß  aie  nicht  bemerken,  daß  daajenige  woranf  jeder  mögliche 
Satz,  wenn  er  Sinn  haben  soll  beruht,  gerade  von  Ihnen  m  dem  nr- 
sprOnglichen  VerstandesTerihbren  der  Categorien  angegeben  worden.  Ich 
zeigte  den  NachsprecLern  Ihrer  CnLik,  die  mit  Ihren  Wui  teu  groß  ihnten, 
daß  in  ihrem  Munde  es  mir  ganz  siuülos  vorkümini\  wenn  sie  von  Be- 
griffen a  priori  reden,  die  sie  doch  nicht  mit  Leibuitz  angebohrne  heissen 
wolltea,  lediglich  nm  nachher  den  grossen  Unterschied,  der  zwiadien 
Haar  BehaopiDiig,  daß  die  Oategoriao  Begriifa  a  priori  sind  nnd  jenar 
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▼QQ  angeliohrneD  auffalleod  zu  machen  und  am  za  zeigen,  daß  diese 
Categorien  durchweg  eigentlich  das  Yerstandesferfahren  sind,  wodurch 
ich  SU  dem  Begriff  ? on  einem  Object  gelange,  dazu  gelange,  daO  ich  Aber- 
haupt  sage :  hier  ist  ein  von  mir  TüiscliiiHlrMier  Gegenshmd.  Niemand  kann 
yon  der  Kicbtigkeit  seiner  Einsichten  heller  überzeugt  seyn,  ich  in 
diesem  Augenblick  bin.  Was  mir  Herr  Schultz  Schuld  giebt,  davon  ist 
mir  auch  niemals  der  Oedanke  eingefallen.  Nicht  eingefaUen  ist  es  mir, 
die  Sinnliehkdt  weg  zu  exegesiren.  Wie  gesagt,  ich  konnte  mein  Auge 
nicht  dem  Lichte  verschliesspn,  das  ich  erblickte,  als  ich  auf  den  Ein- 
fall kam,  von  dem  StandpunctL»  der  Categorien  auszugehen,  und  das 
was  Sie  in  Ihrer  transc.  Aestbetik  besonders  abhandeln  (Raum  und  Zeit) 
mit  den  Categorien  zu  yerbinden. .  Herr  Beinhold  hatte  Sie  corrigH 
wenn  Sie  sagen:  der  Baum  ist  eine  Anschauung  a  priori  und  dahin  ge- 
meistert, daß  es  nach  ihm  heissen  soll,  die  Yorstellnng  vom  Raum  ist 
Anschauung.  Ich  zeige  ihm,  daß  der  Kaum  selbst  eine  reine  An- 
schauQDg  ist,  das  heißt,  die  ursprüngliche  VerstaiidcssynThesis  worauf 
die  objeetive  Verbindung  (ein  Object  hat  diese  oder  jene  Grösse)  beruhi 
Nie  in  den  Smn  ist  es  mir  gekommen«  zu  sagen,  daO  der  Verstand  das 
Ding  macht;  ein  haarer  ünsinn!  Wie  kann  Herr  Schnitz  so  nnfrenod- 
lich  seyn  mir  dieses  zu  Schulden  kommen  zu  lassen.  Wie  gesagt,  ich 
1^'ollte  nicht  im  geringsten  mehr,  als  die  Leute  darauf  führen,  daß  wir 
nichts  objectiT  verknäpfen  kennen  (urtheilen  mit  einem  Wort,  sagen: 
ein  Bing  hat  diese  oder  jene  Grösse,  diese  oder  jene  Realität,  Sob- 
stantlalitftt  n*  s.  w.)  was  der  Verstand  nloht  vorber  selbst  Terbunden 
bat  und  daß  hierin  die  objective  Bezieiiung  liegt.  Hierauf  will  ich  jeden, 
wie  mit  der  Nase  darauf  führen  und  wie  sollte  einer  bey  diesem  Licht 
nicht  sehen  können!  da  heißt  nun  dieser  auf  mich  wirkende,  die  Sinne 
rflhrende  Gegenstand,  Eiacheinung  und  nicht  Ding  an  sich,  wovon  ich 
lediglich  den  negativen  Begriff  aufstellen  kann,  als  Ton  einem  Dinge 
dem  Prädicate  schlechthin  (ganz  abgesehen  ron  diesem  ursprüngliches 
Verstandes verfaii reu)  zukommen,  —  eine  Idee  und  so  aucii  die  von  einem 
urbildlicheu  Verstände,  die  natürlich  durch  Entgegensetzung  aus  jener 
Eigenheit  nnsers  Verstandes  entspringen.  Meine  Absicht  ging  dafaio, 
dem  Bsgriff  Ton  Ding  an  sich  den  Zugii^;  In  die  tbeoretiflehe  Philo- 
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Sophie  zu  vorschliesson,  auf  dessen  ganz  eigene  Art  von  Realität  ich 
lediglidi  in  dem  moralischen  Bewußtseyn  geleitet  werde.    In  jenem 
ersten  Abachniti  meiner  Schrift,  spreche  ich  etwas  laut,  nenne  auch 
freyUch  die  Anschannng  sinnlos.  Ich  nenne  alle  Besnltate  Ihrer  Arbeit  so, 
ich,  der  indem  ich  sie  so  nannte,  der  größte  Bewunderer  derselben  war 
untl  Herr  Hofpredi^cr  S.  sIr  gewiß  nicht  mehr  verehren  konnte  als  ich. 
Auch  ist  er  der  einzige  der  mieh  so  mißverstanden  hat.  Fast  kann  ich 
mir  dieses  Mißverstehen  nicht  anders  als  durch  die  Nachricht  erU&ren, 
die  mir  Herr  Motherbey  [müc],  der  so  gut  war,  mich  zu  besuchen,  ge- 
geben bat«  daß  der  würdige  Mann  seine  Frau  Tor  einiger  Zeit  verlohren 
bat,  welches  Ereii;iiiß  iiim  vieleicht  einige  Grämlichkeit  zurückgelassen 
hat   Auch  kann  wohl  mimer  etwas  frommer,  von  seiner  theologischeu 
Denkart  übrig  gebliebener  Eifer  im  Hintergrunde  seyn,  der  gewiß  wohl 
von  wackerer  Benlningsart  einen  Beweis  ablegt,  aber  andern  ehrlichen 
Leuten  doch  inuner  etwas  beschwerlich  fiUlt  Niemand  hat  der  Sache 
nach,  von  allen  Freunden  der  critischen  Philosophie  anf  die  Unter- 
scheidung der  Sinnlichkeit  vom  Verstände  mehr  als  ich  gedrnnf^en.  Ich 
thae  es  unter  dem  Ausdrucke:  daß  ein  Begriil  nur  soferu  Sinn  und 
Bedeutung  habe,  sofern  das  ursprüngliche  Verstandesverfiihren  in  den 
Categorien  ihm  als  Basis  unterliegt,  welches  der  Sache  nach  einerley 
mit  Ihrer  Behauptung  ist,  daS  die  Categorien  lediglich  auf  Anschau- 
ungen Anwendung  haben,  welchen  Ausdruck  ich  abci  uicines  Oesicht- 
puncts  wegen  wählte.   Eigentlich  liegt  aber  der  ganze  Grund  Ihres 
Briefes  und  was  auf  Sie  EindruclE  gemacht  hat,  in  der  Nachricht  die 
Ihnen  Herr  Sehnita  giebt,  daß  ich  auf  den  Titel  n^iner  Schrift:  anf 
Anrath en  K.  —  gesetzt  habe  und  er  erregt  die  Besorgniß,  daß  das 
Publicum  deswegen  glauben  werde,  daß  Sie  meine  vermeyntlich  falsche 
Vorstellungsart  für  gültig  anerkennen  und  so  Ihre  eigene  Arbeit  durch 
mich  umwerfen  lassen.   Wirklich  deswegen  habe  ich  Ursache  gegen 
ihn  unwillig  an  seyn.  Die  Sache  rerhftlt  sich  so.  Da  ich  dem  Buch- 
bftndler  Hartknocb  meinen  Standpunct  antrug,  so  trug  ich  sie  Ihm  als 
eine  vor  sich  bestehende  SLLnil  du,  die  gar  nichts  mit  dem  Auszuge 
zu  thuu  hatte.   Er  antworteto  mir  von  Riga  aus  und  bat  mich  sie  mit 
zwey  Titeln  (auf  der  einen  Seite:  Standpunct  sc»  und  auf  der  andern: 
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Axmg  IC.)  ausgehen  in  Urnen.  Ich  sähe  nichts  Unrechtes  darin  md 
that  was  er  wollte,  wohl  aber  mit  der  Vorsicht,  daß  ich  nicht  auf  dem 
Titelblat  des  ytandpuncts  auf  Ihr  Aurathen  uud  nur  auf  dem  andern 
es  setzt«,  weil  ich  dieses  (was  den  Auszug  überhaupt  betraf)  thnn 
konnte.  Indessen  wenn  ich  geiirt  habe,  so  habe  ich  doch  nichts  ver* 
brechen  nnd  ich  bin  bereit  die  Sache  bey  der  ersten  Qelegenhttt  gut 
sn  machen,  nSmlich  tn  erldflren,  daß  der  Standponct  nicht  aaf  Ihr  Ab- 
rathen  geschrieben  worden  sey,  wiewohl  ich  auch  nicht  einseht n  kann, 
daß  das  Wort:  Anrath en  überhaupt  etwas  anderes  sagen  kann,  als 
daß  Sie  mich  fiberhaapt  für  einen  Mann  halten,  der  eine  der  Beaeh- 
tnng  des  Pubücnrns  werthe  Sache  prodndren  könne.  Die  Sache  kaos 
aber  anf  mehrere  Art  gat  gemacht  werden.  Vor  allen  Dingen  wfinsch« 
ich  es  nicht  auf  eine,  denjeni^^eti  Leuten,  die  die  critische  Philosophie 
wie  den  Tod  hassen,  willkommeae  Weise  zu  thun,  welches  durch  eine 
in  die  Lit  Zeitang  oder  in  Jakobs  Annalen  inserirte  Nachricht  geschehea 
würde;  denn  bey  aller  Vorsicht  im  Aosdrack  wOrden  diese  Zftnken; 
nnd  Uneinigkeit  wittern,  welches  der  guten  Sache  schaden  wfirde.  Am 
beßten  geschehe  es  in  der  Vorrede  zu  einer  Schrift.  Ich  gehe  näm- 
lich mit  einer  Arbeit  um,  die  aber  künftige  Ostern  erst  herauik  inraen 
kaim.  Oder,  möchte  sich  nicht  Herr  Uofprediger  Schultz  entschhessaa, 
selbst  einen  Anftats,  der  bloß  die  Hauptmomente  des  critiscben  Ides- 
lisms  auseinandersetite,  sa  Terfertigen  und  Betractationen  meiner  Arbeit, 
Ton  mir,  als  emen  sweyten  Theil  eben  dieser  Schrift  anfranehmen  (so 
wie  Herr  Hindenburg  in  der  verlaufeneu  Michäelis  [«i'c!J  Messe  die 
Schrift:  Der  polynomische  Lehrsatz,  das  wichtigste  Theorem  der  ganzes 
Analysis,  nen  dargestellt  von  £lugel,Kiamp,Pfaff,  Tetens  nnd  Hindenbug, 
herausgegeben  hat)?  Keiner  dürfte  die  Arbeit  des  andern  vor  dem  Druck 
gesehen  haben.  Ich  denke  eine  solche  von  zwey  Mftnnem,  mit  Emst 
und  WahrhfMtsliebe  abgefaste  Schiili,  von  denen  jeder  die  Sache  auf 
die  ihm  eigene  onginale  Art  ansieht,  müßte  nützlich  werden.  Ich  will 
doch  nicht  hoffen,  daß  der  gute  Mann  diesen  Vorschlag  übel  aufnehmen 
werde.  Denn  vor  10  Jahren  war  ich  freylioh  sein  SehlUer,  bin  aber 
jetzt  selbst  ein  Kann,  habe  auch  in  dem  besondem  wissenschaflSebsi 
Gebiet,  das  er  beiieibt,  nach  vielen  Bichtungen  hin  mich  omgesdwB 
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uüd  glaube  der  Acbtnng  meiner  Milmendcheii  nicht  uuwertti  zu  seyn. 
Wenn  Sie  in  wenig  Worten  mir  Ihre  Meynnng  mittheilen  wollten,  so 
wArde  mir  das  sehr  angenehm  seyn. 

So  wie  ich  Ihren  Brief  erhielt,  theilte  ich  ihn  meinem  würdigen 

Freunde  dem  Prof.  Tieftrunk  mit.  Er  Latte  den  Einfiill  daß  es  gut 
wäre,  wenn  Sie  auch  die  Art,  wie  ein  Anderer  meine  Bemühung  im 
Standpunct  aufnehme,  sich  sagen  liessen  und  ich  dankte  ihm  für  sein 
frenndsehaftüches  Anerbieten,  dieserwegen  an  Sie  zu  schreiben. 

Und  nun,  mein  ewig  Terehrangswürdiger  Lehrer,  mir  mfissen  Sie 
dieser  Geschichte  wegen,  Ihr  Wohlwollen  nicht  entziehen.  Wahrlich 
das  würde  mich  kränken,  der  ich  für  die  Sache  der  Flnlosophie  zu 
leben  wünsche,  leb  denke  daß  in  diesen  Angelegenheiten  man  ruhig  jeden, 
von  dem  man  sieht,  daß  er  es  bieder  mejnt,  seinen  W^  gehen  lassen 
müsse.  Hit  der  innigsten  Hochachtnng  bin  ich  ganz 

der  Ihrige 
Beck. 

Von  Herrn  Schlettweins  Existenz  weiß  ich  gar  nichta  mehr,  als 
dafl  mir  ahndet»  daß  ein  Jonmal  unter  seinem  Namen  da  sey.  Was 
Sie  in  der  Lit.  Z.  ihn  betreffendes  haben  einsetzen  lassen,  habe  ich 
Doeh  nicht  gelesen.  Daß  dieser  Botomontadenmacher  [sid]  Sie  ver- 
anlassen  könnte,  etwas  mich  betretleudes,  das  mich  in  den  Augen  des 
Publicuma  lädireu  konnte,  darin  zu  sagen,  darf  ich  nicht  einmahl  ver- 
mutben,  ohne  Ihnen  dadurch  zu  misfallen. 

Ich  kann  mich  nicht  überreden  daß  Herr  Prof.  FOrschke,  meine 
Dorsiellnng  des  Geistes  der  critischen  Philosophie,  ihrem  wahren  Geiste 
80  entgegen,  wie  Herr  Hofpr.  Schnitz  halten  sollte.  Wie  wenn  dieser 
brave  Mann  sein  ürtheil  Ihnen  darüber  sagen  müchte.  Ich  habe  hier 
auch  meinem  Freunde  Kath  Ihren  Briel  mitgetheilt.  Dieser  sehr  ein- 
sehende Mann,  der,  ob  er  gleich  nichts  geschrieben  hat,  doch  ?iei  Gates 
schreiben  künnte  nnd  der  mir  immer  seine  Znfdedenheit  mit  meiner 
IhrsteUung  gestanden  hat,  erstannte  wie  es  mdglich  sey,  so  sonderbar 
üieuie  Behauptungen  auszulegen,  wie  es  HeiT  Hofprediger  S.  gethan 
hat  Auf  jeden  Fall,  Hochachtungswürdiger  Mann,  können  Sie  ver- 
sichert seyn,  (aacb  auf  den  Fall  daß  Sie  auf  diesen  Brief  nicht  ant- 
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werten  floUten,)  daß  ich  bey  der  ersten  Gelegenheit^  die  ich  htbea  weide 
Ten  critischer  Philosophie  zum  Pahlicum  xu  sprechen,  sagen  werde, 
daß  Sie  gar  keinen  Antheil  weder  an  meinem  Standpunct,  noch  am 
GmndriO  haben.  Ich  werde  mich  so  erklären,  daß  Sie  und  jedermann 
vollkommen  mit  mir  zufrieden  seyn  sollea,  und  darauf  haben  Sie  meine 
Hand!  Geständnisse  aber  eines  Verseheos  in  der  Sache,  die  kann  ich 
nicht  thnn,  weil  niemand  yon  seiner  Einsicht  fiherseogter  ist,  als  ich. 

Beck  IUI  Kant 

Halle  den  24!S  Jnny  1797. 

Hochachtungäwürdiger  Mann, 

Als  ich  schon  meinen,  verlaufenen  20!££  an  Sie  gerichteten  Brief 
auf  die  Post  gebracht  hatte,  nahm  ich  den  Burigen  noch  einmnhl  in 
die  Hftnde.  Indem  ich  nnn  bey  dem  Anlhnge  desselben,  nnd  bey  einigem 
was  Herr  HoQ^rediger  Sehnte  mich  sagen  Iftst,  etwas  Terweilte,  wnrde 

mir  die  eigentliche  Veranlassung  sowohl  /u  Ihrem  Briefe,  als  auch  zn 
dem  Unwillen  dieses  würdigen  Mannes  etwas  begreiflicher,  und  da  ich 
nun  die  Sache  in  einem  etwas  andern  Lichte  ansah,  iaste  ich  den  Ent- 
schloß, mit  der  hentigen  Post  noch  dasjenige  nachznhohlen,  was  mir  jetzt 
noch  nßthig  schdnt,  Buen  an  sagen. 

Sie  geben  nSmlich  die  Veranlassung  m  Ihrem  Briefe  mit  den 
Worten  an:  daß  er  die  schnelle  und  öffentliche  Beilegung  der  Mis- 
helligkeit  critischer  Prineipien  vom  obersten  Rang  betreffe.  Aus  diesem 
QUO,  und  aus  den  Bemerkungen  des  Herrn  Hotprediger,  da  er  mich 
s.  B.  sagen  Iftst:  „Bealitftt  ist  die  nrsprflngliche  Sjnthesis  des  Gleich- 
artigen der  Bmpfindnng,  die  vom  Gänsen  an  den  TheUea  geht  (wobej 
wahrscheinlieh  Sie  es  sind  der  mich,  und  zwar  mit  allem  Becfat  frigt: 
.  mWbs  hier  Empfindung  bedeuten  iLag,  wenn  es  keine  Shinfiohkeit  giebt, 
sehe  ich  nicht  wohl  ein."  Gewiß,  vortreflicher  Mann,  wenn  mir  so  etwas 
jemals  in  den  Sinn  gekommen  wäre,  müßte  ich  dieses  Unsinns  wegen 
mich  selbst  anfeinden);  daß  der  Verstand  die  Objecto  erzeugt/*  schliesse 
ich,  dafi  Sie  mit  Herrn  Schnlts  aber  das  sonderbare  Zeng  des  Herrn 
Fichte  sieh  unterhatten  haben  mftMen,  indem  mir  diese  Ansdrdeke 
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gftnzlich  Fichtiscb  kUngen.  Hierauf  kann  ich  nun  nicht  anders,  als  noch 
Folgendes  erinnern  und  einen  Torschlag  thon,  der  mir  dnreb  den 
Kopf  geht. 

Ich  Tersichere  Sie,  sowahr  ich  eiq  ehrlicher  Mann  bin,  dafi  ich 
nnendlich  weit,  von  diesem  Fichteschen  Unsinn  mich  entfernt  befinde. 
Ich  hielt  es  bloß  Tor  nöthig,  auf  die  Ansicht  der  Categorien,  als  eines 
nrsprdnglichen  yeratandesrer&hrens,  wohin  ihre  ganze  Dedaction,  als 
Beantwortong  der  Frage:  wie  sind  sie  anf  Erscheinungen  nnwendbirt 
gerichtet  ist,  die  Angen  der  philosophirenden  Uftoner  zn  lenken,  weil 
ich  mich  versichert  hielt,  daß  ibic  Miilielligkeiten  verschwinden  müßten, 
wenn  sie  das  träfen,  daß  der  Verstand  nichts  objectiv  verkoüpien  könnte, 
was  er  nicht  vorher  ursprünglich  verbunden  bat.  Wenn  ich  nun  aller- 
dings sage,  daß  die  Catdgorie  Bealitftt  die  Sjnibesis  der  Empfindung  ist, 
die  Tom  Ganzen  zn  den  Tbeilen  (durch  Bemission)  geht,  so  kann  doch 
vemflnftigerweise  meine  Mpynung  keine  andere  seyn,  als  daß  die  Sach- 
heit  eines  Dinges,  (das  Krale  der  Erscheinung  die  mich  afScirt,  und 
diese  Emphndung  in  mir  hervorbringt)  allemabl  eine  Grösse  (intensive) 
ist,  daß  eben  daher  eine  absolute  Sachbeit  (die  nftmlioh  keine  Grdsse 
wftre,  wie  nach  Cartesü  Meynung,  daß  die  Materie  durch  ihre  ,  blosse 
Existenz  einen  Baum  erfKUH)  nichts  bedeutet.  Dieses  ursprüngliche 
Verstandesverfahren  in  der  Categorie  Realität,  fällt  mit  dem  in  den 
Categorien  der  Existenz  zusammen,  vermöge  dessen  ich  eben  aus  mir 
selbst  herausgehe,  und  sage:  hier  ist  ein  Object  das  mich  afßcirt;  aber 
der  Transcendentalphilosoph  muß  diese  Tersehiedene  Seiten  des  Ver- 
standes von  einander  scbeidett.  Ich  hod  fHx  n<$thig,  auf  jede  (ktegorie 
besonders,  das  Auge  des  Lesers  zu  lenken.  Wenn  mich  einer  frägt: 
„wenn  du  nun  dich  selbst  lu  Gedanken  aufhebst,  dann  liebst  du  ja  auch 
irohl  alle  Dinge  ausser  dir  zugleich  auf?*^  so  werde  ich  doch  nicht 
verrackt  sejn,  solch  dummes  Zeug  zn  bejahen.  Hebe  ich  mich  in  0e» 
daoken  auf,  so  betrachte  ich  mich  ja  eben  unter  Zeitbedingungen, 
welchen  Ablauf  der  Zeit  ich  mir  selbst  nur  am  Behurlichen  vorstellen 
kann.  Absehen  von  diesem  ursprünglichen  Verstandesverfahren,  ist 
doch  nicht  mit  Aufheben  meiner  Selbst  einerley.  Ja  wohl,  werde  ich 
ngen,  wenn  ich  von  der  orsprflnglichen  Synthesis,  der  ich  mir  im  Ziehen 
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einer  latiie  bewußt  bin,  wegsehe,  denn  vergebt  mir  froylich  «Her  Sinn 

von  extensiver  Grösse,  die  ich  einem  Objert  beyle^e,  weshalb  eben  daji 
Object  meiner  Vor&lfllaug,  ErscLeinung  und  m<;ht  Ding  an  sich  heißt. 
Gewiß,  forirefiicber  Mano,  wenn  Öie  mir  die  Ehre  erweisen,  und  ein 
wenig  trar  selbst  auf  diese  meine  Methode  von  dem  Staadpnnct  der 
Categorien  abwärts  tn  geben,  so  wie  Sie  in  Ihrem  unsterblichen  Werk 
anfwftrts  gehen,  anfmerl^sam  seyn  wollten,  so  wfirden  Sie  die  Tbnnlich- 
keit  derselben  bemerken.  Man  muß  nur  innig  mit  dem  ganzen  Gegen- 
stand vertraut  seyn,  so  kduu  man  besonders  im  iü-hrvorlrage,  mit  vieler 
Leichtigkeit,  mit  den  wahren  crit^^<  Ii  n  rrincipieu,  jeden  der  Interesse 
und  etwas  Talent  hat,  auf  diesem  Wege  bekannt  machen.  Herr  Hof- 
prediger Schultz,  den  ich  immer  sehr  liebe,  seine  Kenntnisse  acbte  und 
seiner  BedUchkeit  wegen  boehscb&tze^  bat  mich  wirklich  nicht  gut 
nommen  nnd  ich  bin  betrfibt,  daß  der  biedere  Mann  im  Stande  ist, 
mich  solcher  unsinnigen  Behauptungen,  wie  die  ist,  daß  der  Verstand 
das  Ding  macht,  fähig  zu  glauben,  deren  er  mich  wohl  nicht  fähig 
hielt,  als  er  mich  als  seinen  aufmerksamen  Schüler  in  der  Mathematik 
Ueb  hatte. 

Aber  ich  weiß  es,  daß  Herr  Fichte,  der,  wie  es  schemt,  Anhänger 
sucht,  Ton  mir  sagt,  daß  ich  mit  ihm  mich  auf  einerley  Weg  befinde, 

so  sehr  ich  auch  in  einer  Recension  in  Herrn  Jakubü  Anualeu,  ja  auch 
in  meinem  Standpunci  das  Gegcnlheil  gesagt  habe.  Da  ich  ihn  iu  Jena 
verlaufene  Osterferien  besuchte,  so  wollte  er  mich  wirklich  auf  diese 
Art  berflcken.  Ein  Gespräch  mit  mir  fing  er  wirklich  damit  an: 
weiß  es,  Sie  sind  meiner  Meynung,  daß  der  Verstand  das  Ding  macbt*^ 
Er  sagte  mir  manche  närrische  Sachen  und  vieleicbt  ist  er  noch,  da 
ich  meinen  Mann  bald  durchsali,  von  niemanden  durch  freundliche 
Äntworteü  so  verlegen  gemacht  worden  als  durch  mich.  Was  ich  nun 
noch  sagen  will  ist  Folgendes.  Fichte  sagte  mir,  daß  er  in  seinem 
neuen  Journal,  worin  er  seine  .  Wissenschaftslebre  neu  bearbeitet  hat, 
und  unter  andern  nur  eine  Philosophie  nnd  keinen  ünterschied  swisebsD 
theoretischer  und  Moralphilosophie  annimmt»  weil  fiberall  der  Verstand, 
durch  seine  absolute  Freyheit  die  Dinge  setzt  (ein  dummes  Zeug!  wer 
80  reden  kann,  kann  wohl  niemals  die  critischen  Thncipieu  beherzigt 
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haben)  uod  daß  er  darin  viel  von  nieiuem  Standpimct  spreche.  Ich 
habe  üuü  wohl  diese  Sachen  noch  muht  in  Händen  gehabt,  aber  ich 
bin  Torber  versichert,  daraus  ganz  leicht  eine  Veranlassung  nehmen  au 
k^^nneii,  mich  etwa  in  Jakobs  Annalen  m  erkl&ren,  daß  erstens  meine 
Heynimg  gar  meht  mit  der  sdnigen  snaammenstimme,  daß  ich  swe  jtens 
glaube  die  Griiik  ricbiig  exponirt  zu  haben,  nnd  daher  yon  ihrem  Sinn 
nicht  abzuweichen  glaube,  weil  mir  nichts  so  angelegentlich  ist,  als 
Sinnlichkeit  (das  Vermögen  von  Gegenständen  afticirt  zu  werden)  vom 
Verstände  (das  Vermögen  sie  zu  denken,  dieses  SobjectiTe  auf  Ohjecte 
in  beliehen)  zn  unterscheiden,  daß  aber  drittens,  ich  dnrdi  du 
sweyte  gamicht  gesonnen  hin,  den  Stifter  der  oritischen  Philosopfaie 
im  Geringsten  zu  cuiupromittircn  indem  der  Standpiinti  gänzlich  meine 
eigene  Idee  ist,  und  ja,  da  Ihre  Werke  am  Tage  liegen,  jedermann 
mit  eigenen  Augen  vergleichen  nnd  ein  eigenes  Urtbeil  haben  kann. 
Den  Fichte  selbst  will  ich  mir  wohl  nicht  anf  den  Hals  laden,  und 
werde  daher  .ganz  glimpflich,  was  ihn  hetrift,  sprechen.  Aber  m  An- 
sehung des  zweyten  Puncts  will  ich  mich  umständlich  auslassen,  und 
das  berichtigen,  was  fehlerhaft  von  mir  im  Standpunct  ist  gesagt  worden. 
Geben  Sie  hierzu  ihre  Beystimmungy  Ehe  ich  diese  erhalte,  möchte 
ich  nicht  gern  was  than.  Nur  anf  mich,  Hochachtungswärdiger  Mann, 
lenken  Sie  keinen  (TnwiUen.  Ich  finde  meinen  Beruf  in  wiasenschaft- 
Hcben  Arbeiten,  nnd  wie  mfißte,  bey  dieser  Abgezogenheit,  mir  der  Qe- 
danke  wehe  thun,  in  ihren  Augen  gesunken  zu  seyn. 

Der  ihrige 
Beck. 

XTO.") 
Beek  an  Kaat. 

Halle  den       September  1797. 
Hochachtungswärdiger  Mann, 
In  ihrem  Briefe  an  Herrn  Prof.  Tieftronk,  den  er.  die  Güte  ge« 
habt,  mir  mitautheilen,  schreiben  Sie,  daß  es  Ihnen  nicht  nOthig  an  seyn 
dflnke,  andere  mit  den  Mishelligkeiten  bekannt  sn  machen,  welche 

Die  Originale  von  XVII.  und  XVIIl.  auf  der  KOi^gsbeiger  Külligl.  nnd 
UniTemtitB-Bibliotbek  ,Bh«fo  an  Jüuit"  No.  U  a.  lU. 
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zwischen  uieiiitT  Darstellung  der  ciitiscliea  Philosophie  und  dieser  :5elb3t 
schwebeu  mochten.  Es  betrübt  mich,  daß  Sie  das  Daseyn  dieser  Mis- 
bclligkeiten  hierin  zuzugeben  scheinen.  Wäre  es  möglich  persöBlich 
über  diesen  Qegenstaad  mich  mit  Iboen  za  imierbalteii,  so  ist  meine 
Gewiaheit^  Sie  vom  Gegentheil  zu  fiberzeugen  so  grofi,  daß  icb  ohne 
Bedenken,  alles  was  ich  besitze,  dabey  anfä  Spiel  zu  setzen  bereit  seya 
würde.  Was  Herrn  Schultz  betrift,  so  ist  mein  Herz  von  aller  [Bitter- 
keit gegen  ihn  frey,  und  ieh  wünsche  mir  Gelegenheit,  ihm  dieses  durch 
die  That  zu  beweiseD.  Wenn  er  sich  an  luciue  Stelle  setzen  möchte, 
so  wärde  er  das  Beleidigende  das  in  seinem  Vorwarf  liegt,  der  einmabl 
nichts  Geringeres  als  ünterscfaiebong  einer  nnredlicben  Absiebt  eDthlU, 
nnd  wodurch  er  zweytens  micb  mit  den  nenen  philosophischen  Irr- 
lichtem  in  eine  Classe  setzt,  wohl  selbst  bemerken.  Aber  an  sich  selbst 
liegt  diesem  Betragen  Achtung  für  Sie  und  Interesse  für  die  Philosophie 
zum  Grande,  und  in  diesen  ^Stücken  kann  niemand  einTerstandener  mit 
ilun  seyn,  als  ich  es  bin. 

Künftige  Ostern  werde  ich  wahrscheinlich  meinen  Anifenthalt  nach 
Leipzig  verlegen.  Ich  werde  von  meinen  Ldpsiger  Freandeo  dazu  er^ 
moniert,  weil  mir  als  einem  Frenssisehen  Landeskinde  Aussichten  aof 
die  fBr  Preuf^sen  hestiniuile  Collegiatur  offen  und  ihrer  Wahrscheinlich- 
keit und  Beträchtlicbkeit  wegen  nicht  m  den  Wind  zu  schlagea  sind. 
Wenn  ich  dann  kein  mathematisches  Thema  zu  meiner  Disputation 
wftblen  sollte,  so  hätte  ich  fast  Lost,  in  einer  philosophischen  Arbeit 
das  Fehlerhafte  meiner  bisherigen  Darstellnngen  anszabessern.  Geschieht 
dieses  aber  anch  nicht  bey  dieser  Gelogeoheit,  so  werde  ich  dazu  eine 
andere  benutzen.  Herrn  Holprediger  Schultz  bitte  icli  bey  Gelegenheit 
meiner  Hochachtung  zu  versichern,  der  ich  mit  der  größten  Hochachtung 
bin  Der  Ihrige 

Beck. 

XVUI. 
Beck  an  Kant 

Halle  den  Gliü  October  1797. 
Herr  Kaupaoh,  der  vor  2  Jahren  meine  Vorlesungen  besuchte  uud 
den  ich  als  einen  braven  und  geschickten  jangen  Mann  kenne,  schreibt 
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mir  von  Liegnitz  aus,  wo  er  sieb  jetzt  als  Hofmeister  aofbält,  daß  er  in 
Konem  nach  Lieflaod,  als  Erzieher  in  das  Haas  des  Herrn  ?on  Bennekamp 
geben  werde  und  bittet  mich  ihm  einen  Brief  an  Sie,  ▼erehnugswOr^iger 
Mann,  mitzugeben,  als  etoen  Titel,  neyut  er,  Sie  besnehen  nnd  seine 

Hochachtung  Ihnen  bezeigen  zu  dürfen.  Wenn  er  Zeit  und  Gelegen- 
heit haben  sollte,  Ihnen  bekannter  zu  werden,  so  hoffe  ich,  daß  er  schon 
selbst  sich  TortbeUbafL  empfehlen,  und  meiner  Empfehlang  nieht  weiter 
bedürfen  werde.  Ich  mOchte  ihn  des  GlQcka,  das  er  jetst  erfthrt,  «ich 
persönlich  mit  Ihnen  zn  unterhalten,  beneiden.  Ihr  fVenndschaftllchee 
Wohlwollen  ist  mir  über  alles  werth;  erhalten  Sie  es  mir  Ihrem  ewig 
ergebenen  BecL 

Adrtane  mi/  Stepff: 

Au  Herrn  Professor  £aDt 

in 

KOaigaberg. 


mchael  Bnrddiardt,  der  Nehrugspfamr 
ind  seine  Gemeinde« 

Ein  Sitt0DbUd  ans  der  sweiten  Hftlfte  des  17.  Jabrbiinderti 

Adalf  Rogge» 

lieber  die  kmieebe  Nebrung  isi,  besooders  in  den  letzten  sediBiig 
Jabren,  viel  geschrieben  worden.  Der  wilde  Reiz,  welchen  die  Wender* 
dflnen  diesem  huodert  KÜometer  langen  und  einbalb  bis  vier  Kilometer 
breiten  Sandstreifen  aufprägen«  bat  bald  Naturforscher,  bald  Touristen 
za  diesem  nnfimcbtbaren  Wnnderlande  biageiogen.  Dem  Gescbicbts- 
foiscber  gewibrt  dasselbe  rerbfiltnissmissig  wenig  Ausbeute.  Yerstrente 
Sebidel  nnd  Gebeine,  die  bier  nnd  da  im  nordischen  Wflstensande 
bleichen,  mahoeu  ihn  ;in  verschüttete  Dörfer  und  verschollene  Ge- 
schlechter, von  deren  Leben  und  Streben,  Lust  und  Leid  im  günstigsten 
Falle  noch  halb  verklungene  Sagen  erz&blen.  Den  dnrcbscbniiüicba 
Wertb  derstlbeD  kann  man  aas  einem  alten  Sebiiflstflck  erkennei, 
welebes  thdlweise  im  ^Erlenterten  Prenssen**')  mitgetheilt  wird.  Wir 
erfahren  aus  demselben,  dass  ein  Kater,  welcher  öfter  eine  im  Kruge 
zu  Rosbitteu  hausende  Kröte  beleckt^  im  Jahre  1481  durch  seinen  gif- 
tigen Hauch  viele  der  iu  besagtem  Kruge  übernachtenden  Reisenden, 
während  sie  sohliefea,  getddtet  babe.  Weiter  wird  uns  beriobtet,  dasi 
anf  einem  boben  Berge  bei  Nidden  ein  pranssiscber  Gdtse  ^PSIkob** 
gestanden,  dessen  Tempel  eine  Wallfahrtsstätte  für  die  Fischer  gewesen. 
Am  wahrscheinlichsten  klingt  noch  die  Nachricht,  dass  sich  einst  fom 
„Bloss",  einem  boben  Berge  bei  Konzen,  eine  Saodiawine  losgelöst  nnd 

lY,  &  Sit 
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Tienebn  MeascheB  begraben  habe,  welche  auf  der  Heimkehr  vom 
Hemeler  JahrmarU  nach  Königsberg,  wie  eine,  aUein  dem  Verderben 
entronnene  Fran  berichtet,  ein  so  echaaerliches  Ende  gefhnden. 

Solchen  üeberlieferuDgen  gegenüber  fällt  eine  gescbicbtliche  Ur- 
kunde schwer  ins  Gewicht,  welche  uns  einen  wirklichen  Einblick  in  das 
Leben  und  Treiben  der  ehemaligen  Nebrutigsbewohner,  wenn  auch  uar 
ffir  einen  Zeitranm  von  acht  Jahren,  gewfthrt  Eine  solche  ist  nns  in 
einem  OctaTbüchldn  von  122  Seiten  erhalten,  welches  bisher  imFki?ab* 
besitz,  nun  der  Königlichen  Bibliothek  m  Königsberg  eüiTerleibt  werden 
soll.  Leider  ist  die  obere  Ecke  desselben  vom  Zahn  der  Zeit  stark  ab- 
gefressen und  die  Aufschrift  des  sehr  schmutzigen  Titelblattes  so  ver- 
blichen,  dass  sich  dieselbe,  trota  aller  angewandten  Höhe,  nicht  mehr 
Tollatftndig  entiiffem  Hess.  Immerhin  Ist  indessen  von  derselben  noch 
genug  übrig  geblieben,  mn  unsere  Theilnahme  filr  den  labalt  de«  alten 
Buches  zu  erwecken.    Also  lautet  der  Titel  desselben: 

Communicauten-  [Tauf-  Auf-] 
bietung-  und  Trau[bacb] 
der  beyden  Kirchen  Cnntzen  [und] 
Sarkan,  angefangen 
Anno  1664, 
Alß  Michael  Burckhardt  Spir[anns] 
Pfarrer  war. 
Weil  meine  Vorfahren  alfi 
Johannes  Kerftenins 
Herr     firhardns  Wald[eck] 
Johannes?  Ludwig 
nichts  bey  den  Kirchen  hinter 

lassen,  die  Kirchen   1660^1665 

tiberantwortet  worden  

et  nicht  Tom  .....  habe. 
Lasfet  alles  ehrlich  und  ordentlich  zugehen: 
denn  Gott  ist  ein  Gott  der  Ordnung. 
Wir  haben  das  Kirchenbach  einer  heute  zum  gr(^asesten  Iheil 
versandeten  Gemeinde  vor  nns;'  der  Inhalt  desselben  entspricht  meht 
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ganz  dem  Titel,  da  von  kirchlichen  Äratshandluugeii  nur  die  Taufen 
in  deiBäelbeD  eingetragen  sind.  Im  Uebrigen  ist  das  Buch  für  deo, 
welcher  dario  vn  lesen  Teratebt»  oicht  nur  ein  HerzeneBpiegel  des 
Pfarrers,  iler  es  gef&brt,  eondeni  anch'  ein  beredtes  Zeagniss  für  des 
Geistes-  und  Seelenzustand  der  Gemeinden,  anf  die  sieb  dasselbe  benebt 
und  auf  deren  SiUen,  Gebräucho  und  Lebensweise  es  gleichfalls  helle 
Streiätcbter  wirft.  Das  Buch  umfasst  die  Zeit  vom  27.  Mai  1604 
bis  zum  „zweiten  Sonntage  nach  fa.  3  Könige**  1672.  Die  231  Ein- 
tragungen, weiche  dasselbe  im  Ganzen  enthält,  beweisen,  dass  die 
Nebmngsgemeinde  trots  ihrer  weiten  räumlichen  Ausdehnung  an  Seelen- 
zahl  eben  nicht  stark  gewesen  sein  kann.  Billig  sehen  wir  uns  zuerst 
nach  dem  um,  welchem  »ir  das  kostbare  Büchlein  verdanken. 

Michael  Burckbardt  war  13.  December  1620  zq  Speier  geboren.*) 
Yen  Speier  nach  Kunzen!  Als  die  Poststrasse  nach  Hemel  noch  äber 
die  Nehrung  führte,  pflegte  Friedrich  Wilhelm  IV,  der  als  Kronprinz 
einige  Male  dieselbe  benutzte,  im  Pfarrhause  zu  Bossitten  zu  über- 
nachten. Es  mag  ihn  angeheimelt  haben  in  demselben  auf  ein  Berliner 
Stadtkind,  Pfarrer  Fritzsche  (1814—20)  zu  stossen.  Er  behielt  wenig- 
stens seinen  Wirtb,  der  bald  veraetzt  wurde,  in  gutem  Andenken  und 
äusserte  bei  einer  spätem  Reise  zu  einem  Nachfolger  desselben:  f,lfo 
ist  doch  der  Pfarrer  geblieben,  dem  das  Berliner  Strassenpflaster  rid 
besser,  als  der  Streusand  auf  der  Nehrung  gefiel?"*) 

Burckhardts  Aufzeichnungen  sind  frei  tod  Heimweh.  Kein  Seuizer 
geht  aus  der  Sandwäste  hinüber  nach  den  rebenumkränzten  Ufern  des 
grünen  Bhdns  und  den  fippigen  Gefilden  der  Pfalz.  Aus  dieser  hstke 
ihn  möglicherweise  das  n^Bstgjährige  Eriegsgewftbl**  Tertrieben.  In 
Preussen  war  er  „alter  Candidat"  geworden.  1657  kam  er  als  Rektor 
in  Creuzburg  an,  (loch  nicht  lang«  bekleidete  er  diese  Stelle.  Er  hatte  das 
Glück  gehabt  den  ^ohn  des  Erzpriesters  Kanger  in  Schacken  zu  unter- 
richten. Der  Vater  seines  Schfllers  sorgte  wohl  dafüir»  dass  Burckbardt 
17.  Octobar  1669  in  der  ScUosskhrche  zu  Ednigsberg  durch  den  LOb* 


Nach  einer  Notiz  des  ErzpiiMUn  zu  Schacken,  uacbrua^  Ertbiseheft  Bolowdi 
Ifittbaiioiig  An  so  £iifob«g  ▼«ntocbfoea  Ffana»  £ül«it 
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niebteeheD  P&rrer  If.  Dargaiz  inm  Diakomu  in  Sohackaa  ordioirt 
wurde.  Den  21.  Sonntag  naeli  Trin.  wurde  er  in  diese  Stelle  eingefilirt. 

Er  luttte  Glück,  denn  kurz  vor  seinem  Amtsantritt  waren  die  Stellen 
3ämmtlicher  Eirchenboamton  in  Schacken  aufgebessert  worden.  Solches 
gebt  ans  dem  §  3  des  Kevisionsprotokolls  der  „ScbaelLenscben  Kirchen- 
reebnoDgen  1647^58**  ?om  4.  AMgaai  1659  hervor,  weiebes  siQh  noch 
beate  bei  den  Kircbenabten  befindet  Da  der  aogeflUirte  Paragrapb 
desselben  niebt  nnr  fÄr  Borckbardt  Ton  l^ebtigkelt  war,  sondern  aneb 
die  kirchlichen  Verhältnisse  jener  Zeit  veiauschaulichtf  Terfelilen  wir 
nicht  denselben  hierher  zu  setzen: 

nNacbdem  ancb  der  Caplansdienst  aniizo  vacani  and  deßhalben 
„?oa  Nienuaiden  sonderlicben  gesncbet  wirdt,  wailn  der  gebalt  acbleebt, 
„die  Boacbwer  aber  grofl«  ancb  allerdinga  einer  geiatiicben  Persohn 
Mniobt  anatendik,  nemblich  Lantben,  die  Kircben  nnd  derselbigen  Kleider 
„reinigen,  in  Samma  das  Kästner  oder  GlOcbneranibt  verrichten,  all)  ist 
„yor  ratbsam  befunden,  auch  mit  Belieben  des  Kirchspiels  verabscheidet, 
„dass  biofär  solche  Beschwer  vomCapIan  abgenommen  und  einHäusigen. 
«bey  der  Linde  vor  einen  Qlöckner,  der  zngleicb  Galcant  mit  sein  kann, 
^gebanet  nnd  demselben  dieaea,  waO  einem  Glöckner  anatebot,  wa 
nTsrricbtan,  da  Unterbalt  gamacbt  werden  soll,  ünd  nacbdebmo 
,Jetzigen  Eriegszeiten  die  üntertbanen  des  Ebrebapiela  aebr  Terarmet, 
„dahero  ancb  die  accideutia  der  Herren  Geistlichen  nnd  Kirchendienern 
„merklichen  abgenommen,  Alß  ist  in  solcher  conäideration,  weiln  man 
„das  KircbenvernUigen  nnd  jährliche  Einnahme  nicht  allein  suffident 
«befimden,  aondem  nocb  ein  Ebrlicbea  Aberbleibet,  denselben  an6  der 
, jSbrlichen  Einnabme  anf  daß  16608te  Jahr  anznfuigen,  folgandea  ad- 
«ditament  an  reichen.  Nembliehen  dem  Herrn  Erspriester  90  M.  nnd 
„also  jährlichen  18ö  M.  uhue  die  Gebühr  vor  Haltung  der  Kirchen- 
„re^ster.  Dem  Diakono  20  M.  uud  also  jährlich  123  M.  Dem  Or- 
„ganisten,  weiln  selbter  in  Sonderheit  über  seinen  schlechten  Unterhalt . 
'ngeklaget  an  den  vorigen  60  M.  nebenat  den  4  M«  ao  er  wieder  vor; 
^Abfindung  ad  1647  wegen  des  Yoraingena  mehr  genommen  noch  11 H. 
„nnd  also  ansammen  16  H.  geordnet,  daß  er  also  ancb  femer  jabrllcheB 
»76  M.  oder  50  FL  polnisch  bis  zu  besserer  Zeit  zu  emj^iangeu.'^ 
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Fast  iüDf  Jibre  verwalUte  Bnrckbardt  das  Diakonat  in  Schaekee, 
1664  wurde  er  Pfarrer  in  KmiaeD  ond  Sarkaa.  Schwerlich  haben  ihn 

die  Eiokfinfte  dieser  Stelle  zor  Annahme  derselben  bewogen.  Dieselbe 
war  wegen  iliicr  Armseligkeit  so  Verrüfen,  dass  Hippel  beioalie  noch 
ein  Jahrhandeit  später  ganz  emstliob  erzählt:  „Der  Pfarrer  von  Kuuzea 
8ti  lediglich  aof  den  Drosselfiing  Tocirt^^) 

War  etwa  das  alte  Sprichwort:  „Beates  pastor  solas**  der  leitende 
Grondsats  fllr  Borckhardt  geweaen,  so  fsnd  er  aof  seiner  nenen  SteBe 
mweilen  mehr  Binsamkeit,  als  ihm  lieb  war.  Die  Schattenseiten  der- 
selben lernte  er  gleich  bei  dem  ersten  Familienfest  kennen,  das  er  hier 
zn  feiern  Gelegenheit  hatte.  „1665  .  .  .  Aprilis^*  berichtet  er,  „habe 
„ich  Michael  B.  Pfarrer  zu  Cuntzen,  mein  Schntein,  weil  ich  zwar 
„8  andere  Prodiger  so  Qonter,  anch  nmh  die  Tantfe  gebeten,  wogen  des 
„ahgelegenen  Orts  nnd  fibeln  Weges  aber  keiner  erschienen,  mit  dem 
„Namen  Ohristoff  Friederich  seihst  taoflTen  mfiflen.** 

BlI  der  Tanfe  seines  zweiten  Sohnes  „Michael"  ( 13.  Nuvlir.  1068) 
hatte  Burckbardt  mehr  Glück  und  konnte  Hei  iu  Geurg  Adam  v.  Schlieben, 
der  sich  wohl  in  amtlichen  Angelegenheiten  auf  der  Nehrung  befand, 
VI  Geratter  bitten.  Nihocar  amtabröderlicher  Verkehr  war  nnr  anf  dem 
Waaserwogo  mit  dem  P&ner  sa  Windonboig  möglich,  dessen  Kirche 
fkiOieh  noch  TOr  Burckhardts  Tode  1706  abgebrochen  nnd  nach  Kinten 
TOilegt  wurde. 

Burckhardts  Amtsthutigkeit  ersti eckte  sich  über  den  grossesten 
Theil  der  Nehrung.  Wenn  das  damals  zum  Amte  Grdnhof  gehi3rige 
Dorf  Crani  anch  nicht  zn  ihm  eingepfarrt  war,  scheinen  die  Bewohner 
deasolben  ihn  doch,  wemi  er  aich  in  dem  benachbarten  Saifca«  hefiuid, 
mit  Amtshandlongen  in  Anspruch  genommen  zn  haben. 

Hinter  Sarkau  lag  Lattenwalde,  ein  Dorf,  von  welchem  ebenso, 
wie  ?on  dem  benachbarten  Falkenheyde,  welches  im  Kirchenbuche  nicht 
erwähnt  wird,  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  nur  noch  hie  und  da 
eis  P£ahl  aus  dem  Sande  hervorragte.')   Dann  kam  das  Kirchdorf* 
Kmnen«  wekhea  am  Anfimge  dieses  Jahrhnnderts  der  Wanderdüne 

*)  SchlichtegroUa  Nekrolog  17y7.  ö.  Jührg.  I,  S.  132. 
V  Leoabacdi  £rdb«8chroibaog  der  pr«iu&.  Mon.  I.  S.  &97. 
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weichen  mosste.  Die  Kirche  deuetttea  soll  ein  miflei? ee  GebAude  ge* 
wesen  sein  und  ihr  Thorm  als  Landmarke  (IBr  die  Schiffer  gedient  habeo. 
Gleich  an  KeDeen  echloss  sieh  Bossiteo  an,  die  Oase  der  Nehmog  und 

der  Sitz  des  Ümg^nafen,  zu  dessen  Amtsbezirk  die  eben  genannten  Ort- 
schaften gehörten.  Einea  Ort  Caschuckeu,  der  lai  Kircbeobueiie  erwähnt 
wird,  kann  ich  nicht  ermitteln.  Der  Name  ehnnert  an  das,  auf  der 
Hennenhergerschen  Karte  unmittelhar  hinter  BossÜtea  Teneichnete  «Gaia- 
Aitte*'.  NdrdUch  von  Boeaitteii  lag  noch  Fnden,  ein  lange  nnteige- 
gnogenes  Ikd,  dessen  Kirchhof  noch  im  Jahre  18S5  zo  erkennen  war 
und  die  Ortschaft  Pilkoppeo.  Nidden  und  Nageln,  welches  die  nörd- 
lichste Ortschaft  des  Kirchspiels  bildete,  gehörten  schon  ins  Amt  AUhof 
Memel  und  wurden  später  mit  Carwaiten,  das  gar  nicht  im  Kirchenbache 
erwfthot  wird,  nnd  Schwanort  ui  einem  Kirchspiel  Tereinigt.  Das  waren 
die,  snm  grossen  Thdl  Ten  der  Brde  ? erschwnndenen  Wobnstflfttea  der  « 
Gem^de  Bvrefchardts.  Nach  den  im  KhDchenbnefae  vorkommenden 
Namen  zn  schliessen  war  die  Gemeinde  deutsch  und  nur  sehr  wenig 
litauische  oder  Curische  Elemente  konnten  derselben  beigemischt  sein,*) 

*>  De  Nanw  nMh  nancher  Seite  hin  bei  veitchiedmitigas  ForMftmigf  &  Diaiito 
leiateo  könnes,  M  geben  wir  hier  die  NasMo,  welche  du  Kircbeobach  enthalt  m 
alphabetischer  Ordnoni^.   Ks  werden  woU  M  linmlich  all«  Min,  welche  damnla  Mi 

der  Nehrung  überbaopt  Torkamen. 

Aodreß.  Anus.  Attel.  Austrug.  -  Baar.  Ball.  BalUfi.  Baldin.  (Baltiu).  Bala. 
BfncL  Bioada.  Blo4.  fiioeh.  (Blög».  BlBmelw.  BOhn.  BSttchar.  Boieln.  Boiehert 
Bonfeld.  —  Chor.  —  Dap.  Dapke.  DolUch.  Deutsch.  Deutaofamann.  Diezke.  DUgel. 
Dotnsieo.  Drehe.  Drick.  —  Elend.  Eller.  —  Fendrich.  (Feurich).  Fejrwald.  Franck. 
Friedrich.  Friese.  —  Gerth  Grabe.  —  Hambarg.  —  JackaÜs.  Jansch.  Jaansenis. 
Joppe.  —  £&filer.  Kalley.  Kallwell.  Kalnej.  Kasche.  Kaßie.  Kanel  (Kawel).  Kaaer. 
Kftalatt.  Keller.  Kenter.  Kenten.  Kerstenatein.  Kesche.  Kesdike.  Kiepe.  Kiggul 
Klaeier.  Xlenp.  Kkw.  KMa*  Klimni.  KUamas.  XSBeer.  EeMha.  Xet. 
Enrafli.  Kraflk  Xrase.  Knbb,  Kuck.  Kühr.  Kapechell.  —  Langerfeld.  Leider.  LMke. 
Lohl.  —  Mattbes.  Micheluß.  Mulith.  —  Naudieth.  —  Paipel.  Paipiß.  Fall.  PanpeL 
Pawel.  Peper.  Pfeffer.  Pip  (Pipp).  Plaraann.  Pluraper.  Podien.  Pnhk.  Pösche.  Poll. 
PoUpoclE.  Pr&tsch.  Puddig.  Pulk.  Pumper.  Porwe.  Purwien.  Pnscb.  Putlit.  —  Quep.  — 
BibB.  Bude.  Beio  (Bhein).  Eoaga.  BOm.  BSre.  Bogge.  Buhn.  Boiek.  Bnodt  Biug* 
Bdlaeli,  Batsky  aliae  napechell.  ~  Sakatb.  Sammet  SengnU.  Ssppalk.  BehhaaMl- 
pfennig.  Schlick.  Sehlieter.  Schmeck.  Schmid.  SchOnemann.  Schomick.  Scbukatakatt» 
Schulüg'?.  Schwann.  Schwarz.  Sedrick.  Skirbe.  Spitz.  Stiock.  StCwe.  Stolzwir.  StB^a. 
Suddaa.  —  Tappi.  Telseotek.  Thomas.  Trump.  Tzickahn.  —  Untocht  UrbinaitiB.  — 
Waldi  Wanoach.  Wegoer.  Werdermon.  Will.  Wülara.  Wincke.  Wioold.  Wirbo. 
Wiililflh.  Wiiliil.  -  QBk  fAnmenaaM. 
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da  sieh  auch  niclit  die  geringste  Andentnog  findet,  dass  bier  in  xw« 

Sprachen  gepredigt  worden,  so  erscheint  die  Annahme  t^erechtfertigt. 
dass  deutsch  auch  die  Umgangssprache  des  Fischervölkcheus  gewesea  sei, 
welehea  diese  unwirtbbare  Gegend  besiedelt  hatte. 

Iii  der  rein  lotberischen  Gemeinde  scheinen  sich  nur  swei  Andeis* 
^inbige  befonden  an  haben.  Der  Eunzisehe  Pferdehirt  wird  sls  Fapitt 
bezeichnet.  Derselbe  besass  noch  einen  Glaubensgenossen,  der  aiek 
wahrscheinlich  aus  guten  Giüuden  in  diese  ultima  Thüle  begeben,  da- 
selbst aber,  wie  ein  ihm  gewidmeter,  keineswegs  ehrenvoller  Nachruf 
beweist,  nicht  einmal  ein  ehrlich  Begrftbnifls  erhalten.  Das  Kirchen- 
bvch  enlUt  fiber  ihn:  „1665  .  .  .  Febmario  alfi  die  (Winter?)-Kilte 
angehalten,  ist  Stenzel  .  .  ntawy,  ein  BOmisch  Gatholiseher  Brat- 
Schneider  und  alter  H~Trecker,  so  vor  12  Jahren  in  Szameiten  sein 
Khelich  Weib  verlassen,  nachmalß  mit  emer  zweidoppelten  Frühe  Mutter 
Joseph  Stdgscbe  genannt,  auff  eingebrachten  Beweiß  copuliret  worden,  anff 
dem  Baabe  todt  geflmden  nnd  im  Sarinnschen  Waldt  begraben  worden". 

Sehen  wir  nns  nnn  etwaa  niher  in  der  Gemeinde  om,  so  finden 
wir  auf  der  ganzen  Nehrung  den  Gelebrtenstand  nur  durch  drei  Personen 
vertreten.  In  Kunzen  stand  nämlich  dem  Pfarrer  der  SchulmekU^r 
Hans  Pösche  zur  Seite,  während  Bossitten,  welches  sich  bis  1605  eint-r 
eignen  Kirche  erfirent  hatte,  einen  „Piaeceptor**  an  Hetra  Michael  Schlick 
besasa,  der  aber  wahrsoheinllcfa  nur  den  Kindern  des  Barggrafen  Unterricht 
ertheilte.  Ein  Glöckner,  welchen  das  Volk  gleichfalls  dem  hochehren- 
werthen  Stande  der  Gelehrten  beizuzulilen  pflegt,  wird  nicht  erwähnt. 
Wahrscheinlich  hatte  der  Schulmeister  hier,  wie  auch  an  andern  Orten 
in  jener  Zeit  flbUch  war,  daa  Ami  desselben  mit  in  Bntreprise  genommen. 

Gehen  wir  von  den  Gelehrten  zu  den  s.  g.  Gebildeten  fiber,  so 
stellen  sich  nns  zwei  Exemplare  dieser  Cktttnng  yor,  welche  im  Kireben- 
bnche  so  deutliili  }i<jrtnLiürt  sind,  dass  wir  den  Zeichnungen  derselben 
wenig  hinzuzufügen  haben.  Feindschaft  zwischen  den  beiden  einzigen 
Iienten,  welche  anf  gegenseitigen  Umgang  mit  einander  angewiesen 
waren,  war  anf  der  Nehinng  bis  in  dieses  Jahrhundert  hinein  alte  BsgeL 
Bs  mag  zum  Theil  in  der  amtlichen  Stellung  beider  gelegen  haben, 
wenn  die  Geiiatliclieii  und  Domaineubeamleü,  welche  zu  Burckhardts 
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Zeiten  nocb  Burggrafeo  genannt  wurden«  in  beBtftndigem  Zwiespalt  mit 

einander  lebten.  Der  traurige  Zastand,  den  Burckhardt  in  dieser  Be- 
zieliuug  bei  stiu*'iii  Aiiitsantritt  vorfand,  .spiegelt  sieb  d<»utlioh  genug 
io  eiuer,  zu  S^lun  iii  n  autgenommenen  Verbandlnng,  von  der  loigcnder 
Auszog  im  Mai  1665  in  das  Kircbenbuch  eingetragen  ist: 

„NB  Ex  proiocollo  Schae''  „Weil  es  kundtbar,  daß  der  Bnrggraff 
mit  beeden  Pfarrberm  H.  Erbardo  Waldecken  und  Jobann  Ludovic 
so  Ton  Günsen  abgezogen,  in  sebr  großer  Wiederwerttgkeit  gelebet, 
Sie  aueb  «iLUliulbeii  vhwv  ri)tt  il;i(J  im  Aiiihl  r^owol,  alii  bey  «liT  Re- 
gierung geklaget,  alß  soll  iler  Burgi^iatT  sieb  bint'üro  alles  Uaders  und 
Zancks  mit  den  künfltigen  Predigern  eutbalten.  Wer  erst  kunte  und 
•  . .  MQ  Läster-Scband-Lügen-  .  • .  hanses  zu  Cunzen  in  dem  EUerb . . . 
entbleite,  so  wflrden  nicbt  allein  die  Prediger,  sondern  aoeb  andere 
ebrlicbe  Lente  des  Friedenß  genießen^  denenselben  bey  dem  Kirchspiel 
zu  üutcrbaltung  der  Gebftwde  ond  sonsten  alle  gebflrlicbe  Befoderung 
(M  wt'istMi  (Äcb  wir  soli  lics  gcscbeben,  ist  Gott  bekant,  der  wird  es 
aueb  ricbten)  und  wtuu  etwz  unbilliges  fdrgehtt,  .solches  im  Ambt 
zeitig  anmelden,  nicbt  aber  zu  solcher  Ergernüß  der  Gemeine  mit  den 
Predigern  sich  zwisien  noch  böse  Ezempel  geben**. 

Es.  scheint  sonach,  dass  der  Burggraf  die  Hanptacbuld  an  den 
traurigen  Zerwürfnissen  getragen  habe,  die  nicht  nur  den  Frieden  des 
riaiihauses  störten,  sonderii  m  h  cutsitdiclioiid  auf  die  Oemeiiide  wirkten. 
Möglicherweise  ualmi  sich  lier.sellje  deu  eihalteueu  Verweis  zu  Herzen, 
vielleicht  war  auch  Burckhardt  eine  friedfertige  Natur,  die  rechtzeitig 
jedem  Streite  Torzubeugen  wusste.  Es  scheint  zwischen  ihm  und  dem 
Burggrafen  Friedrich  Wegner  wenigstens  in  den  ersten  acht  Jahren 
seiner  Amtsthiltigkeit  ein  freundschaftliches  Verbftltniss  obgewaltet  zn 
haben.  Man  kam  wenigstens  bei  FamilicDfesten  zusammen,  trat  auch 
io  Gevatterschaft. 

Der  zweite  Gebildete  »pielto  eine  noch  traurigere  Rolle  iu  der 
von  aller  Welt  abgeschlossenen  Nehrungsgemeinde.  Ein  verkommener 
Pfarrerssohn,  gab  er  das  abschreckende  Beispiel  za  den  Lehren,  die  sein 
Vater  einst  der  Gemeinde  ertfaeilt  hatte.  Derselbe  hatte  es  nur  bis 
zum  Fischer  und  Wildnisswart  gebracht  and  welches  Leben  er  filirte, 
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mag  fline,  unter  dem  5.  Mai  1666  vollzogene  Eintragung  beweisen,  die 
folgendermaOen  lautet:  „Ihn  5  M^i  haben  HanO  Eeratenstelo,  Wiltdofiff- 
wart,  det  aeel.  Pforrer  Kerftenii  Sohn,  aneb  Fiseber  zn  Cunzen,  nebst 

seiner  leichtfertigen  H —  Marie,  Job  Trumpen,  eines  Fischers  zu  Ganzen 
Tochter,  mit  welcher  er  bei  wrlirriwlem  ihrem  2jährigeu  Difiist  ohne 
unterlaß  in  UdzucIjI  gelebet,  ihrü— kind,  welches  nach  der  l\ —  Aus- 
sage am  h.  Pfingstfeat  ist  gezenget  worden,  mit  dem  Namen  Begina 
getanffet  worden**. 

hDbs  beißt  mit  diesem  wie  jener  Lehrer  sagt:  „Qni 

non  in  opere  Domini,  eerto  est  in  opere  dlaboH**,  wer  sieb  ni^ht  Itfit 
finden  im  Werke  des  Herrn,  dm  ist  geschSfftig  in  det  Arbeit  dos  Tt nlVols. 
Das  haben  diese  beyde  leichtfertige  Tersonen  in  der  Thal  erwiesen. 
Denn  wenn  andere  Leute  des  Sonntages  und  andere  Tage  in  die  Kirche 
giengen,  Qott  dieneten,  sähe  man  selten  den  Warthen  in  der  Kiiclien; 
wenn  andere  nmb  den  h.  Geist  baten,  haben  diese  sich  laßen  den 
H — treiben  und  reiten**. 

Unter  deu  Beamten  wird  noch  ein  Wildnissbereiter  erwähnt. 

Der  öbrige  Theil  der  (iinieiiide  lebte  fast  lediglich  „vom  Netz". 
Das  Handwerk  hatte  hier  keinen  goldenen  Boden  und  war  daher  äusserst 
fohwaoh  Tortretea.  Ein  Schmied  in  Bossitten,  ein  Schneider,  der  von 
Bossitten  nach  Kunien  übersiedelte  ond  ein  Bootbauer  in  Freden  werden 
erwfibnt  Von  sonstigen  Gewerbtreibenden  finden  wir  einen  Decker, 
einen  Tbeetbrenner  in  Lattenwalde  und  einen  Falkenfftager.  Der  Falken- 
fang  war  ernst  auf  der  kuiischen  Nehrung  im  weitesten  Umfange  be- 
trieben worden,  das  i^chon  früher  erwähnte  alte  Schriftstück^)  erzählt: 
nAnf  der  icurischen  Nehrung  liegt  eine  angenehme  Ebene,  die  Falken- 
biide,  drei  Viertelmeilen  breit  ond  Kaahmd  eine  halbe  Meile  lang,  wo 
Yogtlsteller  und  Falkenftager  ihre  F^lkenbnden  (tngoriola)  haben  nnd 
viel  sehOne  FUken  fiingen,  wdche  sie  fremden  VOIkem  verkaafett**. 

Das  edle  Qewerbe  war  offenbar  bereits  sehr  heruntergekommen  und 
der  einzige  Vortreter  desselben  stand  keineswegs  in  besonders  gutem 
Kuf  beim  Pfarrer.  „1666  am  13  Sontag  nach  Irin.*'  erzählt  Burckhardt, 

Sil.  ¥mma  17»  &  tTl;  ^  Voigt,  Oeb^r  Mkenteig  «a4  Mnanchl^ 
N.  FT.  Pkov.-BL  VU,  (tttt)  8.  iSt 
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nal0  ich  in  Henrich  Ballißen  Hanß  (ia  Lattenwalde)  den  HanO  Baaren 
aiiinir,  und  fragte,  waramb  er  nicht  zur  Kirchen  komme,  gab  anr 

Auiwirt:  Kl  habe  nicht  Zeit,  müste  die  Stricko  und  Vögel  warten". 

Bei  allen  Gemeindegliedern  giug  Burckhardt  der  Ausübung  sein*^r 
Amtspflichten  mit  grossem  Eifer  nach.  An  sich  schon  nicht  leicht, 
wurde  ihm  dieselbe  oft  durch  das  YerbaUen  seiner  Kirchspielskinder 
noch  erschwert  Er  hielt  nicht  nar  Qotleadienste  in  Knnaen  und 
Sarkau,  sondern  bereiste  von  Zeit  zu  Zeit  aneb  die  andern  Dörfer  eeiner 
Gemeinde,  wofür  er  von  jedem  Wirth  des  Dorfes  ein,  uicht  immer  gern 
gewährtes,  Reisegeld  von  zehn  Groschen  erhielt.  Begleiten  wir  ihn  auf 
/  einer  Amtareifle  nach  Nidden  and  hdren  Ton  ihm  selbst,  wie  ea  ihm 
dort  ergangen.  So  erzfthlt  er  April  1666: 

„Auf  das  hocbheflige  Fest  der  Yerkfindignng  Hariae  hm  ieb  nach 

Nieden  gereiset,  daselbst  Predigt  zu  halten  und  das  heil.  AbendtiLuihl  den 

Onadenhungrigen  und  Trostbegierigen  Hertzen  zu  reicheo.  Aber,  liebster 

Herr  Jesu,  Ich  klage  es  dir  herzlich,  wie  dein  armer  Diener  mit  deinem 

allerheiligsten  Wort  nnd  hochwfinligen  Sacrament  dieses  mahl  (wie 

vordem)  ankommen  nnd  anffgenommen  worden.  Ich  ließ  ihnen  (den 

Niedenem)  nicht  allein  Abends  vorher  meine  Aokunfft  andeuten,  damit 

sie  sich  desto  beßer  könten  bereiten;  sondern  dos  Murgentü  gieng  ich 

selbst  von  Hauß  zu  Uauß,  nötigte  sie  zu  kommen.  Einer,  mit  Nahmen 

Skirbe  stund  för  der  Thflr,  machte  ein  Instrument,  welches  sie  nennen 

emen  Sehweinflkoplt  Der  rechte  Wirth,  Martin  FIpp,  saO  in  der  Stnhben, 

hatte  eben  solch  ein  Instrament  anff  dem  Tisch  fttr  sich  f! 

spielte  er;  ein  Tubac  .......  bey  stehen.    Die  Wirthin  (eine  Ver- 

üchterin  Gottes  und  st^iues  WorU»)  saß,  Üickte,  (salva  venia  zu  gedencken) 

flickte  Strimpffe.  ich  fragte;  ob  sie  sich  nicht  weiten  schicken  zur 

Predigt  an  kommen?  ffie  gab  anr  Antwort:  Sie  kOnte  anr  Fredigt 

nicht  kommen,  hätte  nicht  Schuhe:  da  doch  ihr  Mann  eben  in  der- 

selbigen  Woche  24  Mark  für  Stindt  gelöset,  laut  der  andern  Nachbarn 

Aussage.  Auch  ohne  das  unter  allen  das  meiste  Brodt  hatt.  Eben  dieses 

Weib  hatte  mir  vordem e  geantwortet,  da  ich  das  gewöüliche  ßeiflgeld, 

10  Groschen  YOn  ihr  federte,  sie  wfirde  nur  kein  Beißgeld  geben,  es 

were  ja  anO  ihrem  Hanß  keiner  anr  Kirchen  gewesen.  Also  begehet 

30* 
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man  oiiia  zwiefache  Sunde:  den  AUerböcbsten  will  mau  nicht  hören, 
und,  was  man  soU,  nicht  geben^. 

„Der  Tierdte  mit  Nahmen  Andreas  Zimmermann  sagte:  Er  bfttte 
niebt  Beichtgeld,  l[Onnte  auch  nach  empfangenem  h.  Abendmahl  nicht 
in  den  Krug  gehen  und  eine  Kanne  Bier  trineicen.  Bs  w&re  ia  Scfasnde, 
daß  man  sich  an  seinem  Ostertag  so  luinpiscl)  solle  halten  und  zur 
Waüerkano  laufi'en,  nicht  einen  Stoff  ßier,  oder  was  trinckeu.  Da 
doch  den  thörichten  Leuten  vor  demc  ?^chon  unterschiedlichen  gesagt 
woiden;  sie  selten  sich  doch  ia  bei  Leibe  diese  ärgerliche  opinion  nicht 
laOen  bsthöten  wegen  des  Beicht  Pfennigs,  sie  selten  getrost  kommen 
ohne  Beichlpfennig,  Ich  würde  keinen  mahnen**. 

Kuüd  der  arme  Pastor  eiüiüül  Ai<endiiKililsgfiäie,  so  hatte  er  au 
denaelben  auch  eben  nicht  fiunderliche  Freude.  Noch  in  demselben  Jalire 
klagt  er  über  „gottvergessene  Huben,  die  sich  am  b.  Weihet'est,  da  sie 
zom  b.  Abendmable  des  Herrn  gewesen,  geschlagen,  ja  wie  die  Hunde 
haben  gebiOen^ 

ünter  solchen  Umstinden  liess  natürlich  der  sittliche  Zustand  der 
Gemeinde  mancherlei  zu  wünschen  übrig.  Die  Sünde  wächst  auf  jedem 
Boden  und  selbst  der  Kehruugssand  war  nicht  dürr  genug,  um  nicht  hin 
und  wieder  unnatürliche  Verbrechen  zu  zeitigen.  „Den  18  Aprilis  1665 
hatt  Bastian  Attel,  Jacob  Attelß  eines  Fischers  Sohn  zu  Bossitten  und 
H.  Buri^raffen  Jung,  alO  ein  Sodomit  (nach  des  Hn.  Bniggrafen  Anfiage) 
sich  selbst  eischoBseii**;  berichtet  das  Kirchenbuch.  Dass  das  Familien- 
leben bei  diesen  einihchen  Natnrmenschen  mitunter  recht  tiefe  Schatten 
warf,  mögen  beispielsweise  nachlolgende  Aufzeichnungen  beweisen; 

„1665  Donnerstag  nach  Cantate  hat  die  alte  unzüchtige  Vettel 
Anna  Stügsche  genannt  (so  allbereit  mit  dem  ersten  Mann  Frühemutter 
worden)  ihre  Frühetochter  Ton  29  Wochen  mit  dem  Namen  Marie 
taofen  lafieo,  so  baldt  nach  empfangener  h.  Tanffe  Abends  gestorbenes 

Oefter  ist  Ton  ▼erlaufenen  Männern  die  Bede,  die  Weib  und  Kind 
treulos  im  Stich  gelassen.  Wie  man  derselben  gedachte,  zeigen  die 
beiden  nachstehenden  Notizen: 

„1667  den  6  Junü  hatt  i:)lße  Dapsche  ein  Fiscberweib  zu  Bossitten 
ihren  Sohn,  den  ae  mit  ihrem  Terlanffenen  Mann,  Jan  des  Wiganden 
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Sohn  gezenget,  mit  dem  Nahmen  David  tauffen  laOen'^  und:  „An  selhigem 
Tag«**  (4.  Decomber  1671)  „hatt  d«B  euklaoffeneD,  trevlosen  Sobelmen 
Chr.  KawelSi  emes  FiBcbers  m  PHkoppen  hinterlasseoes  Weib  ihren 
Sohn  mit  dem  Namen  Jacob  lassen  tanffen**. 

In  sein  si halfen  Ausdrucken  wird  häufig  der  allzuuahe  Umgang 
der  Brautleute  getadelt  und  doch  scheint  trotzdem  hier  im  fernen  Odtea 
dieselbe  Unsitte  geherrscht  zu  haben,  welche  linmt'rmanu  au  den  west- 
phftlischea  Bauern  bemerkte  and  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  anter 
onaerm  Landvolk  nur  zu  sebr  im  Schwange  ist.  Selbst  des  Scbal- 
ineistera  Tochter  huldigte  derselben  mit  ihrem  Verlobten  and  ea  mag 
dem  Pfarrer  nicht  leicht  geworden  sein  ihre  Schande  im  Kircbenbach 
zu  vermerken.  In  wi-lclio  Verlegenheiten  uuuidies  junge  Ehepaai  ciurch 
diese  Unsitte  gerirth,  kann  man  an  Jacob  Spitz  und  semer  Qattin  er- 
kennen. ,,Den  l'd^  Februarii",  bemerkt  ßurckbardt  im  Jahre  1665, 
^baben  Jacob  Spitz,  ein  Fischer  zu  Freden  und  Catbarina  (weiche  am 
6.  Soutag  nach  Trmit.  copuliret  worden  und  also  11  Wochen  za 
frflhe  ^1  das  Weib  aber  nach  der  Traunng  biß  llariae  Himmel- 
fahrt 4  Wochen  lang  in  den  Haaren  gangen,  alß  eine  Magd)  ihren 
Sohn  zur  Tauft'  gcschickei,  deßeu  Nähme  Hanß". 

Beiläufig  erlahrcu  wir  aus  dieser  Eintragung,  dass  den  i^'rauen  nach 
litauischer  und  altpreussischer  Sitte  gleich  nach  der  Hochzeit  die  Haare 
abgeschnittea  wurden. 

Die  Frflhmutter  wird  im  günstigsten  FUIe  „leichtfertiges  Weib*^ 
genannt  und  regelmässig  werden  genau  die  WocbiHi  nachgerechnet,  in 
welchen  der  Umgang  vor  der  Hochzeit  begonnen. 

„Ganz  schlecht  ist  niemand'',  nach  Byron.  Jene  alten  Nchruuga- 
bewobner  waren  es  auch  nicht.  Verachteten  dieselben  zuweilen  das 
b.  Abendmahl,  so  scheinen  sie  der  h.  Taufe  um  so  grossere  Wichtig- 
keit beigelegt  za  haben.  Am  zweiten  Weibnaebtafeiertage  1666  bringen 
z.  B.  zwei  Fischer  aus  Pilkoppen  bei  Nacht  ihre  Kinder  zur  Taufe,  um 
denselben  ja  nicht  den  Segen  derselben  für  den  Fall  des  Todes  zu  ent- 
ziehen. In  den  meisten  Nehrungsdörfern  bestand  der  Brauch,  dass  sämmt- 
liche  Einwohner  bei  den  neugehomen  Kindern  ihres  Dorfes  Pathen  standen. 
„Pro  more  istius  loci  omnes  incolae  Nidenses*^  oder:  „Nach  Gewohn- 
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beit  das  ganzf  Doj-f*  sind  Bemerkungen,  die  liäufig  anstelle  der  uameot- 
hchüü  Angabe  der  Taufztugeu  gemacht  werden.  Nur  den  12.  Juui  1670 
treteo  die  Weiber  von  KtiozeD  allein  bei  einer  Taufe  an,  n^^ieweil  die 
Männer  die  Fischerei  abgewartet**. 

H&ufig  wird  anch  der  Pfarrer  nnter  den  Tanfxengen  genannt  nnd 
^Elisabetb,  die  Frau  Pfarrscbe**  ttbeniiromt  z.  B.  ein  Pathenamt  bei 
dtiii  iiüu  ii  ni  l'ilkoppeu.  Selten  mus<  der  Diebstahl  in  der  Gemtiude 
gewesen  sein,  sui  es,  dass  es  hier  wenij,'  zu  stehlen  gab,  oder  dass  die 
Gewissen  der  Nehrungsbewohm  r  in  diet^er  Beziehung  besonders  geschifft 
waren.  AndemfalU  bäiie  sieb  der  Pfarrer  schwerlich  die  Muhe  ge- 
nommen den  nachstehenden  Fall,  der  an  andern  Orten  kurz  in  der 
KirchenrechnuDg  abgetban  wftre,  noch  besonders  im  Kirchenbnche  ni 
verzeichnen.  Er  theilt  nämlich  Febr.  1665  mit,  dass  Urban,  ein  Fischer 
zu  Cunzen  dem  Krüger  des  Orts  Justus  Feyi ualJUn  eine  Gans  ent- 
frembdet  und  unter  seine  Mastgänse  ciuKeset/et  „üatt  Herr  Burggraff 
selbigem  8  Mutk  Straff  zuerkannt,  die  er  der  Kirchen  zu  gut  soll  erlegen". 

So  weit  unterrichtet  uns  unsere  Quelle  und  wir  nehmen  nur  noch 
von  dem  Abschied,  welcher  uns  dieselbe  erschlossen.  Buickhardt  hat 
auf  seiner  elenden  Stelle  drei  und  dreissig  Jahre  lang  von  seinem  44  bis 
77'I2  Ltbcusjalire  ausgebalten.  Von  1604— 17(J<J  hat  er  noch  einen 
Adjuncten  uuteriiuilen  inussen.  Cliri.slian  Bruno,  der  danach  die  einträg- 
liche Pfarre  in  Pocr^^cbken  erhielt.  Nach  dem  Abgange  desselben  fand 
sich  wahrscheinlich  Niemand,  der  Burckhardts  Hungerbrot  theilen  wollte 
und  dieser  musste  bis  xu  seinem,  um  Ostern  1707  erfolgten  Tod  wieder 
allein  die  Bfirde  des  beschwerlichen  Amtes  auf  sich  nehmen.  Der  jüngst« 
und  unwissendste  Candidat  würde  sich  heute  se.hwer  entsrliliessen  auch 
nur  wenige  Jahre  auf  einer  derartiir"n  Stelle  auszubalten.  Allerdings 
i'ibortnüt  in  dieser  Beziehung  auch  Buixkliardt  alle  seine  Vorgänger  und 
Nachfolger.  Der  nächste  der  letztem,  Gallus  Mäwius  starb  schon  im 
ersten  Jahre  seiner  Wirksamkeit  Ausser  ihm  und  seinem  VorgSnger 
ist  nur  noch  ein  Pfarrer  von  Hunzen,  Ambrosius  Otto  (1602)  im  Nehrangs- 
sande  begraben.  Dem  Vorganger  des  Letztern,  Crispin  Liebermann,  gefiel 
es  hier  so  übel,  dass  Stimer  von  ihm  schreibt:  „Discessit  in  insulas''. 


Digitizcd  by 


Der  SehlMsberg  hei  Jesziörken. 

(Mit  Cro^uie.) 
Von 

C^  Beekherro* 

Bei  dem  niasurischiMi  Dorfe  Jesziörken,  l'A  Stuuiie  südöstlich  von 
Gr.  Sturlack,  befindet  sich  eia  sehr  wohlerhalteoer  und  ioteressanter 
sHpreaBsischer  Schlossborg,  von  deo  Landlenten  Grodzisko  genannt. 
Br  liegt  bei  einem  Abban  des  Dorfes,  dem  Wirthe  Gntt  gehörig,  etwa 
1000  Schritte  örtlich  iks  Dorfes  in  einem  langen  und  schmalen  von 
Nord  nach  Süd  sich  erstreckenden  Thale,  von  dessen  Räiuieru  er  über- 
all überragt  wird,  so  dass  die  Aussicht  von  seinem  Gipfel  eine  ziemlich 
beschränkte  und  einförmige  ist  Anf  der  Generalstabskarte  (Section 
Nicolajken)  ist  er,  allerdings  sehr  klein  nnd  undeutlich,  gezeichnet 
IMe  Lage  des  Berges  in  dem  sumpfigen  Thale  ist  eine  ganz  isolirte, 
denn  mit  den  boboii  Tlialriüulerii  liilngt  er  mit  seiner  nördlichen  und 
südlichen  Seite  um  durch  ganz  schmale  und  wenig  über  die  suuipUgea 
Wiesen  erhabene  Landengen  zusammen.  Der  höchste  Punkt  des  Berges 
wird  etwa  90  bis  90  Fuss  aber  der  Tbalsoble  liegen.  Diß  Form  seiner 
Grundfläche  ist  ein  regel  massiges  Oval,  dessen  grosserer  Durchmesser 
oben  Ulli  dem  Plat«Mu  120,  der  kleinere  GO  Schritte  beträgt.  Der  Um- 
fang dess  Plateaus,  auf  der  Krone  des  >^otrleich  zu  erwähnenden  Walles 
abgeschritten,  zählt  dOO  Schritte.  Die  Abh&nge  sind  sehr  steil  ge- 
bischt, nach  dem  Augenmaße  mit  45  Grad;  ausserdem  sind  sie  so  sorg- 
fältig geebnet  und  geglättet,  dass  der  Fuss  des  an  ihnen  Emporsteigenden 
nirgends  eine  Stütze  findet.  Das  Plateau  ist  ringsum  durch  einen  Wall 
eiogeschlossen,  welcher  auf  der  Westseite  schon  ziemlich  verflacht  ist, 
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auf  den  andern  Seiten  aber  noch  eine  Höhe  von  5  bis  10  Fuss  bst^ 

und  dessen  äussere  Böschung  mit  gleichem  Neignugswinkel  in  die 
Böschung  des  Berges  ühergelit.    Nach  dem  Resultate,  welches  <lie 
UutcrsuclmDg  anderer  Burgwälle  ergeben  hat,  darf  man  mit  Sicherheit 
annehmen,  dass  auch  auf  diesem  Walle  eine  dem  äusseren  Bande  seiuer 
Krone  folgende  Brustwehr  entweder  aus  Holz  oder  aus  Lehm  esd 
Strauchwerk  errichtet  gewesen  sei.  In  dem  durch  den  Wall  gebildeten 
Kessel  erhebt  sich,  denselben  fast  ansHSlIend,  so  dass  eigentlich  nur 
ein  Graben  übri<j  bleibt,  t-iu  Hügel  vuu  ebuulalls  ovaler  (iruu^lHäclie, 
welclier  von  iSüdeu  nach  Norden  allmählich  ansteigt  und  hier,  tin  kloines 
Plateau  bildend,  sich  etwa  20  Fuss  über  die  Sohle  des  Kessels  erhebt, 
den  Wall  also  um  mindestens  10  Fuss  überragt.  Der  oben  erwähnte 
Bittgwall  ist  auf  seiner  sfiddstlicben  Seite  durchbrochen.  Aus  dieser 
Lficke  fahrt  ein  schmaler  Pfod  seh  rüge  am  Abhänge  des  Berges  in 
nordöstlicher  Richtung  hinunter  und  mundet  hier  auf  eine  breite  halb- 
mondförmige Terrasse  aus,  welche  den  stetigen  Abfall  der  Böschung 
auf  dem  untersten  Viertel  ihrer  Höhe  unterbricht  und  sieli  längs  des 
ganzen  Ostabhanges  hinzieht.  Dass  dieser  Pfad  zur  ursprünglichen  An- 
kge  gehörti  gebt  unzweifelhaft  aus  der  angegebenen  Bichtung  herror. 
Diese  ist  darauf  berechnet,  dass  der  Angreifer,  welcher  sich  seiner  zum 
leichtem  Aufsteigen  bedienen  wollte,  seine  rechte,  vom  Schilde  nicht 
gedeckte  Seite  den  Wurfgeschossen  des  auf  der  Krone  des  Walles 
stehenden  Veitheidigers  preisgeben  musste*).    Ausserdem  ist  zu  be- 
achten, dass,  wäre  der  Pfad  erst  in  spaterer  Zeit  entstanden,  er  jeden- 
falls von  dem  Plateau  des  Berges  in  südwestlicher  Bichtung  hinunter 
führen  rofisste,  denn  nur  in  dieser  könnte  er  eine  bequeme  Verbindung 
mit  dem  Gehöfte,  zn  welchem  der  Schlossberg  gehöi*t,  vermitteln.  Auf 
der  erwühuteu  Terrasse  düilte  vielleicht  durch  Pallisadinuig  eine  Art 
von  Vorburg  hergestellt  gewesen  sein,  zu  welcher  der  Zug.ing  über  den 
testen  nach  Süden  auslaufenden  Landstreifen  geführt  haben  würde.  Die 
einstige  Bxistenz  einer  solchen  Vorbutg  mnss  um  so  mehr  vorausgeseUi 
werden,  als  der  Baum  auf  dem  innerhalb  des  Bingwalles  liogemlcn 

•)  Eine  derartige  Külirun^'  iIcs  '/«saiifjes  ist  hüutig  auch  uocü  bei  d«n  mittel- 
alterliclico  Burgauiftgen  in  Ucutscbland  wabrncbuibar. 
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Högfl  so  beschränkt  ist,  tlass  liier  liOchstens  das  zur  Aufnahme  der 
Familie  des  ehemaligtn  Besitzerä  bestimmte  Blockhaus  gestanden  haben 
kano,  ein  gesicherter  Uoterkunftsraam  filr  das  Qesinde  uod  das  Vieh 
aber  ionerbalb  des  Walles  oirgends  Phitz  findet,  sondern  anderweitig 
gesucht  werden  mass. 

Man  kann  an  iliesem  S»'hlossberf]^e  erproben,  welch  eiu  vorzugliches 
Hindernissmittel  der  Annäherung  die  in  dir  oben  beschriebenen  Weise 
zuberoitoten  Abhänge  des  Berges  bei  ihrer  beträchtlichen  Höhe  sein 
Qud  welchen  Schutz  sie  dem  Vertbeidiger  gewähren  ninssten.  Denn  ist 
es  schon  schwierig  für  den  ohne  alle  Itnpedimente  den  Berg  Erklim- 
menden,  auf  der  Spirale  den  Gipfel  desselben  zu  erreichen,  so  wird 
dieses  in  gerader  Linie  nur  durch  häufige  Zuhilfenahme  der  Hände  er- 
möglicht. Welche  Muhe  und  Anstrengung  nuisste  es  nicht  den  mit 
Si'hild  und  Spiess  oder  Schwert  und  oft  auch  nocli  mit  schweren  Panzern 
an^gerasteten  Kriegern  der  Vorzeit  gemacht  haben!  War  es  diesen 
dann  trotzdem  gelungen,  bis  unter  die  den  äussern  Rand  des  oben  be- 
findlichen Walles  krdnende  Brustwehr  zn  gelangen,  so  standen  ihnen, 
dahinter  bis  zur  Brust  gedockt,  die  Vertbeidiger  in  dominirender  Stellung 
*  gegenüber,  welche  ihre  WatlVni  auf  dem  ebenen  Hodi-n  der  Wallkrone 
viel  sicherer  und  ausgiebiger  gebrauchen  konnten,  als  (iic  unter  ihnen 
auf  dem  abschüssigen  und  glatten  Abhänge  stebendeu  Angreifer.  Diese 
Umstände  raachen  es  begreiflich,  dass  die  alten  Freussen  es  wagen 
konnten,  in  solchen  kleinen  Befestigungen,  wie  die  in  Rede  stehende, 
welche  nur  eine  sehr  kleine  Anzahl  von  Vertheid iguugsmannschaft  in 
sich  aufnehmen  konnten,  den  an  Zahl,  Ausrüstung  und  BewaCfnuug  über- 
legt  ui  ii  AnürrilTs-^.  hau  n  d«Mitschen  Ordens  zu  trot/en.  Bei  der  Be- 
trachtung i'iaer  derartigen  Betest igung  drängt  sich  uns  die  Ueberzeugung 
auf,  dass  ein  Angriff  darauf  ohne  unTerh&ltnissmässige  Opfer  nur  ent- 
weder durch  längere  Binschliessnug  und  Aushungerung  oder  durch  . 
Ueborrumpelung  glucken  konnte,  oder  femer  auch,  wenn  es  dem  An* 
^reifer  möglich  war,  die  stfirmeude  Abtbeilung  durch  Armbrustschutzen 
zu  nntersliil/t  11,  welche  aus  nicht  immer  aufzutindefulL'r  j^n'instiger  Stellung 
die  hinter  der  Brustwehr  sicbeudeu  Vertbeidiger  mit  ihren  Geschossen 
erreichen  konnten. 
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Etwa  Schritte  nördlich  von  dem  Schlossberge  erhebt  sich  ein 
anderer  etwas  kleinerer  Berg,  weicher  Diit  jenem  durch  einen  schmalen, 
ireoig  erhabenen,  trockenen  Landstreifen  rerbunden  ist  Ich  habe  wegen 
Mangel  an  Zeit  nicht  nntersnchen  kOnnen,  ob  sich  auf  dieeem  Berge 
etwa  anch  Sparen  ehemaliger  Befestigung  vorfinden. 

Anf  dem  Grodzisko  hat  der  Hirt  des  Besitzers  drei  Fingerringe, 
eiij  Kettihen  uud  mehrere  Plättcheu.  nach  der  Beschreibung  wahr- 
scheinlich aus  Bronze  bestehend,  gefunden  und  diese  Sachen  fer- 
schenki.  Ich  habe  den  Hirten  leider  nicht  selbst  sprechen  kOnnea, 
Tom  Besitzer  des  Bergea  aber  noch  erfahren,  dass  auf  dieeem  ancb 
Kohlen  and  Ziegel  aasgegrabea  worden  seian.  Y^as  die  letzteren  an- 
betrifft, so  dOrften  dagegen  wohl  Zweifel  no  erheben  sein;  mOglieh  ist 
es  jedoch,  dass  gebrannte  Lehmstücke  nh  sdlch«;  angesehen  wnrdtu 
seien,  dergleichen  aiit  den  Srhlossbergen  zuweilen  gefunden  werden 
(Prömbock),  und  welche  von  der  uns  Lehm  und  Stranchweik  auf  der 
Wallkrone  errichtet  gewesenen  Brustwehr  herrähren.  Das  Vorhandensein 
Ton  Kohlen,  und  zwar  in  grosser  Menge,  ist  mir  von  Dr.  Bnjnck, 
welcher  den  Grodzisko  ebenfalls  besucht  hat,  bestätigt  worden.  Sie  sind 
wahrscheinlich  die  Ueberreste  des  durch  Feuer  zerstörten  Blockhauses.* 
Eine  andere  Angabe  des  Dr.  Bnjack  ist  insofern  besonders  interessant, 
als  daraus  hervorgeht,  dass  der  Berg  schon  in  sehr  früher  Zeit  bewohnt 
gewesen  ist.  Es  sind  hier  nämlich  Scherben  tod  Thongefässen  gefunden 
worden,  welche  nicht  auf  der  Drehscheibe  angefertigt  worden  sind. 
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Die  B«H-  nd  KiiMititoakiiitfw  der  PmvIu  WettpffcaiMM.  "Dmag. 
bfemiim.  1884. 

Die  e^^U^  amtlichp  \iir»'i;uii^'  zur  Herstellung  eines  Voritichniiisos  d(^r  im  Künip- 
reiche  Preussen  Turhaiidcmn  IJaii-  uud  Kunstdenkmakr  geschah  schon  iia  Jahre  1815 
thn-h  Schinkel.  Doch  blii  l)  <\k-  Sache  \iele  Jahrrchntc  lang  liegen,  angehlich  weil 
k'-ino  Mittel  daflVr  vorhaudi'u  waren,  iu  der  'i  hat  aber,  weil  an  den  maßgebenden 
«jt^llcn  da*  üütliigi}  Vortit&ndnisti  und  Interesse  für  die  Sache  mangelte. 

Nachdem  ein  für  die  alte  deutsche  Kunst  bt  fjcisN'rtor  Privatmann,  der  Architekt 
W.  LqIi  vor  etwa  zwanzig'  Jahren  mit  seiner  iStatistik  der  Dcut.schon  Kunst  den 
ersten  Versuch  gemacht  hatte,  alle  altern  Knastdcnkmälcr  im  gauzen  doutschen 
Vatorlandc  zu  verzeichnen,  ein  mit  Hüeksicht  auf  die  uiivollVnmmcnen  Mittel,  wcicho 
ihm  fttr  LOsun^'  dieser  grassartij^eri  Auf^'abe  zur  Vorfiifuiiig  .-tandeu  und  die  ungün- 
stigen Untetäude,  unter  welchen  es  ausgetVihrt  werden  rnuisste,  bewunder ungswiirdipea 
Werk,  geschah  von  amtlicher  Seite  der  erste  erfolgreiche  Schritt  zur  Erreichung  des 
▼on  Schinkel  vorgezeiclmeten  Zieles  durch  den  Ucgierungspräsidenten  v.  Möller, 
welcher  1866  die  Herstellung  eines  Inventars  der  Baudenkmäler  im  ßegierungsbetirk 
Cassel  anordnete,  welches  dann  mit  Unterstützung  des  Preussischen  Cultasministeriums 
gedruckt  wurde.  Dieser  Anfang  fand  so  vielen  Beifall,  dass  das  Cnltosiiiiiiisteriiuii 
ha  Werk  allen  RegierangspriUidenteii  und  bald  darauf  widi  den  ProrinzialverwBl- 
tOBgeD  zur  Nadudunung  empfahl  Die  letzfceni  gingen,  dem  günstigen  Zuge  der  Zrfi 
folgend,  allgem^  mit  grosser  Berdtwülil^elt  auf  den  YoiMhIag  det  Miniatttinins  eb. 

Wie  is  mSßm  Frorimen  m  wurde  andi  hi  Westpreiusen  abbald  «ine  beeondere 
OonuniMon  eingeeetst,  wdche  die  Inventariainuig  und  Besdireibang  der  Bau-  und 
KnmtdenkmUer  energisch  in  die  Hand  nahm.  Als  Besottat  der  Arbeit  dieser  Com- 
misaieii  Ikfen  nnn  die  swei  ersten  Hefte,  die  Kreise  C^utiians,  Berent»  Neustadt  and 
Bansig  behanddnd,  seit  Knnem  Tor.  Naob  diesem  An&nge  ta  nrtiieileii  wird  disiss 
Werk  nicht  nur  ein  Inventar  werden,  sondern  eine  fovtlAa&Dde  Beihe  nahen  er* 
lehspftader  Honogn^hiep  ttber  die  erhaltenen  Baaweike  nnd  die  in  ihnen  ?«riiiaii- 
denen  Kunstwerke,  schliesst  sich  demnach  an  das  sohOne,  Idder  miTollendete  Wedc 
▼OD  F.  T.  Qnast,  tiber  die  Piovins  Prausai  an.  Der  sorgf^tig  gearbeitete  Teit  ist 
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übt  rsirlitli.  h,  ktirz,  aDsciieiütfiid  vuHstaiuli':.  lu  lit  das  Wichtigste  verständnissr.  U  [i^i. 
vnr.  I'i«  I Iis«  lircibungfim  d«'r  iMiikmaler  aiuU  «Jurcbauä  s>achgi-iiiaK.s  uinl  «.-liiotiv  sr<*- 
halt«;u,  tiei  vou  Vttrurthviltii  lia  utlcr  gegen  g«.'wisi>e  Kutibtrichtiingen.  I>ie  bu»ioria».kü 
Nachrichti'n  sind  niit  .Sorgfalt  aufgewühlt;  die  vorhandene  Literatur  ist  angegeben. 
V  iele  Abbildungen  erläutern  und  ergänzen  den  Text  VVeiiu  maiitli<  «Ipn^  lb^  zu 
wünschen  utrij,'  lusüeu,  w)  rausü  man  bedenken,  die  Autoren,  w  !•  In-  nach  dem 

möglichst  Vollkonunent  ii  >(rL'bten,  mit  gegebenen  Verhältuisisen  ivcbniii  massten. 
Man  sieht  aus  dciu  iluiizen,  da»8  die  rrnviiizialvcrwaUang'  die  An^fÜhru^; 
au/ichcuden  —  die  Provinz  ist  reich  an  In  rvMiriigenden  I  »<  nkiiiiil' rn,  die  zn  den 
edelsten  gehören,  welche  da«  Mittelalter  [nuin  ikukc  au  Maricubui}^',  .Mitricuwcrdi:!, 
Kohden,  1'hurn)  und  die  Zeit  der  Henai.v»>ance  (]>anzig)  hervorgebracht  haben  —  ab« 
schwierigen  Werkes  bewährten  Händen  anvertraut  und  «lie  dazu  erforderlichen  Mittel 
freigebig  bewilligt  hat.  Man  kann  der  Proviiiz  zu  diesem  vielverspreclu'nden  .\nfanff< 
nar  Glück  wünschen.  Mögen  ihr  die  Kräfte  erhalten  bleiben  und  mögen  diei^elbea 
ihr  Werk  mit  gleicher  Liehe  und  mit  gleichem  Fleissc  weiter  frdiren  und  vollenden, 
zum  Nntien  tSa  Wisseosdiaft  und  Kaust,  zur  Ehre  für  die  im  AuslMid  viel  zu  wenig 
gekannt«  und  oft  Teiiannte  Provinz. 

Nürnberg.  R.  BtrffMk 


AUerthmagfielhchaft  PnMsm  i«  KiiipWrg  1884. 

SHaing  vob22.  Falimr  1884.  Dr.  Bujaek  bielt  einen  Vortrag  über  das  OiÜm- 
feld  den  Utein  EiBcnaltei«  in  der  Oberförrterd  Bothebade,  Belauf  Bogonnen,  Kr.  Ckddqi, 
wekfaei  d»  Vortragende  und  Eüuipfldirer  Mattliifta  im  JnK  1083  anfdeckteiu  2« 
SenntBiMnafame  desselben  war  FUnrter  Wilko  durch  ebeWeganlac;e  gckiMunMi  vaA 
iKe  Erianbniw  rar  Aufdeckung  war  in  Folge  einer  freondliehen  MitÜiellnng  des  fi^ 
kaliflchen  Picbteis  O  p  p  e  r  mann  in  Waldkateif  dem  Vorstande  der  GeseOadiaft  to«  der 
Kttnigl.  Begiemag  an  Gumbinnen  hochgeiieigteät  ertJieilt  worden. 

Es  fanden  ddi  aaf  einer  Flftcbe  von  70  m  Länge  von  Norden  nach  Süden  enl 
40m  Brdte  von  Westen  nach  Osten  aueser  dem  bei  der  Weganlago  zerstörten  Gab* 
hflgel  nodi  9  derselben«  aber  westlicher  nngsiUur  in  der  Bicbtung  von  Norden  assb 
Sfldm.  Ihre  Hdbe  schwankte  zwischen  28,5  cm  und  70  cm,  sie  waren  kreisfilivi(» 
hatten  ehicn  homontalen  Dordmiesser  von  3^80  m  bis  6,10  m  und  waren  verlkal 
meist  in  3  Steinschichtnngen  aolii(erichtet  Von  den  9  Flachhttgeb  waren  4  weaif 
oder  ganz  unergiehig,  emer  hatte  ab  Brandphiti  im  groesartigsten  Maaestab  gsünt» 
awd  wol  anchü  dazu,  wenn  bei  densdben  audi  die  Kohlenmenge  lorttcktrat  und  es 
fest  nur  Branderde  gab.  Auf  einem  der  letztem  schien  eine  «iscme  Speerspitae  vws 
Vetbrennenden  vergessen  zu  sein,  denn  auch  nicht  der  Ideinste  UmensoheibeB  fttd 
sidi  in  dem  Hügel.  In  einem  vierten  Orabhl^  stand  in  bedeutender  liefe  nur  eisB 
lexdrüi^  Urne  mit  einem  «iiigMehlossenen  Gefftss  und  daneben  ebi  Mahlstsw.  IK* 
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übrigen  fi  Grabhliffel  waren  ergiebiger,  27  Urnen  küiinien  durch  Gypsbandagen  und 
nacbherigeä  Zusaniuiensetxen  erhalten  werden.  —  Von  Wafft  n  ist  in  den  letzteren 
nichts  gefunden  >surdeu;  es  »inil  in  die  l'nien  und  neben  dieselben  zu  den  verbrauu« 
tfii  Knochen  nur  Schmucksachen  und  üusKerst  wenig  Geräthe  gelegt  worden.  Die 
(iträthe  sind  ein  FeueräteinnieKHer,  eine  herzfürmigd  rfeUapitSM  an^i  Feurrstein  und 
eiu  thöneruer  Spinnwirtel.  --  Die  Schntuckhachen  waren  daigii^n  zahlreich  vertreten: 
11  bronzen»  Aimbrustfibuln  mit  Nadebcbdde  imd  1  deerne  Fibula  im  Bfigel  er- 
halteu,  ö  „groajköpfige",  von  denen  2  Formen  paarweise  vertreten  waren,  endlich 
1  Fibula  von  bisher  noch  unbekannter  Form,  nämlich  fücherftirraig  in  3  ^'«.tlioiltL-n 
lauzetttiQrmigen  Blatttheileu,  deren  mittekter  im  oberu  Ende  das  Gewi  i  :  U  r  Nadel 
txägt,  10  bronzene  Schnallen,  vdti  denen  1  dafi  Bet^chlagst&ck  als  Thierkopl  gestaltet 
hat,  und  3  eiserne  Schnalku»  1  broniener  Haläring  zum  8ch1ieä«en  und  Oeffneu, 
im  mittlem  Theilc  tordirt,  ein  bronzener  Spirallingerring,  1  broniene  Pincette, 
8  Beni8teiu]»erlen.  Die  grossküpfigen  Nadeln  bilden  bereits  den  Uebergang  zum  so- 
genannten niittloiu  fäsenalter,  darum  haben  auch  die  Urnen  nicht  das  Profil  dnes 
kügsUgen  Gefässes  mit  Stehfläche  und  aa^geeetston  cylindhBchen  Habe,  irie  in  dex 
enten  Periode  dee  älteren  EiaiaialteTa,  auch  nicht  die  Ton  hohen  Eimern,  die  in  der 
obem  HUfte  ndi  aUndUig  erwdtem,  sondern  von  niedrigen)  QefJtaen,  deren  Profil 
imABgemeinen  von  awei  mit  ihrer  grSabten  Audadnnganf  conander  gestülpten  Triditem 
von  Tenchiedener  Hohe  nnd  geringer  Ver^gnng  gebildet  ist,  oder  von  stark  aw- 
.  ladenden  Sehalen.  —  Ganz  besooders  merkwOvdig  ist  ein  grosseres  Gef&is  des  eben 
beadniebenen  Profils,  sngedecbt  mit  einem  Deckel  cjlinderiadien  Profils. 

Hieiaof  hielt  Hanptiehrer  Matthias  einen  Vortrag  über  einen  lebrrdcheo  Grab- 
bligel  ans  dem  Bronsealter  In  Dttnemark,  den  Arbdten  Wilhelm  Bogen*«  entlebnt, 
wi^dier  die  Dfiril^eit  der  Funde  in  den  ostprenssiscbeD  Hfigelgrftbent  recht  deut- 
Bck  bekgte.  [Ostpr.  Ztg.  t.  26.  MSn  188A.  BeiL  an  N«.  73.] 

SHaNig  VM  21.  Mira  1884.  Der  Voraitaende  erttfhet  die  SItanng  mit  einem 
Ksdimf  anf  awei  langjährige  ICil^lieder  der  GeeeUaehaft^  den  Geheimen  Juatiarath, 
Coips-Anditenr  C ramer,  der  in  Marienwerder  Ende  vorigen  Jahres  veiatarb,  und  anf 
den  Rentier  Carl  Braune  in  Insterbmg,  dessen  Tod  im  Beginn  dieses  Jahres  er- 
folgte. Die  kagfähi^  Arbdt  dea  Erateren,  die  Geadhiehte  von  Pomeaanian,  wird 
T«a  dem  Gea^cfatsverein  an  Marienwerder  gedruckt^  der  Letatere  hat  vor  Stiftang 
der  Lwterbniger  Alterthumagesellaehaft  vide  werthvoUe  Geschenke  anr  Heratellung 
des  PruasiarMnaeuma  nach  KOnigabetg  gesandt  Der  Voraitaende  logte  dann  den 
^aantitaliT  gxoaaen  Mtinsfnnd  Ton  Urbanken,  Kr.  Oletako,  in  Bdagatfidwn  vor  und 
gab  die  Uebenidit  der  dnaelnen  Nummern:  es  sind  Mttn»m  des  16.  und  17.  Jahr« 
baadflrta.  Bnehhändler  J.  Naumann  hielt  hierauf  einen  Vortrag  Ober  von  Dom* 
baidt,  dea  GvmUnner  Begierunga-Pritoidenten  während  der  mssiscben  Okkupation 
1756-^,  and  den  enten  Ober*Prä8identen  Yon  Oat-  und  Weatprenasea.  Beide  Ar- 
beiten werden  In  der  V«i«iiWKhrift  verO0Sniitii^t  Warden. 
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Es  erfolgt«  hierauf  die  Vorlage  von  Ge&clieiikeii  uuil  Erwerbungen  uaJ  zwar 
zur  Abtheilung  des  prähiöiürijichen  Mu>wums:  (iräbi-rfunde  von  ümenhei^etznng  aus 
Loszainen  Kr.  Rössel  nebst  Situation.s])lan,  geschenkt  von  liitter^'utsb.-sitrtT  Piycber 
auf  Loszainon;  eine  eist-rno  Siieerhpitzo,  gefunden  im  8awita-Flus.se,  Kreia  Urt^jlsbun.', 
geiicbtiukt  vom  PeldnK'^.scr  und  Kulturtecbniker  Renter;  eine  grössere  Benut«ia- 
perle,  gefunden  bei  Jschwarzort  auf  der  KurL^eheii  Nebruug,  geschenkt  vom  Gymna- 
siasten Badczies;  eine  kleine  Bernsteinperle,  gefunden  in  dem  Garten  eine?  Gruud* 
Stückes  auf  dem  Hinter-Tragheim  zu  Königsberg,  geschenkt;  ein  federnder  br«  üzener 
Pingerring,  auf  der  äussern  Seite  mit  einer  gedrehten  Wulst  versehen,  au^i  der  1»  tzt^n 
iieidnischöD  Zeit,  gefunden  auf  <Ietn  Nassen  Garten  zu  Königsberg,  gesclitiikt  .oni 
Zimmermann  Praui'.  iiahlke.  Zur  Abtlieilung  von  ( iegonstlnden  au?  der  I'eriodo 
der  RenaiiisuiiCi: :  ein  Paar  grosse  bronztne  Steigbiit,'el  mit  breitem  lUti  und  ein 
eiserner  Schwertknauf,  gekauft;  ein  meiisiiigeuer  Kronleuchter  und  ein  groÄ>er  nie.v>iii- 
freuer  Blaker,  geschenkt  von  dem  Kbreumitgliede  der  Gesellschaft,  Theodor  Blell 
111  i  ungeu;  eine  Kassette;,  beschlagen  mit  getriebenem  Bronzeblech  und  mit  schmalen 
eisernen  Bünden,  gekauft.  Zur  Abtheilung  von  Gegenstiindeii  des  18.  Jahrhunderts 
drei  Delfter  Schüsseln,  4  wei.ssblaue  Steingut-Krüge,  gekauft;  eine  messiuii-ene  BQch>e 
zu  hoUilndischeui  Tabak,  aus  Kalkpfeifeu  zu  rauchen,  nüt  bildlicher  Darstellung  auf 
den  Frieden  der  Seemächte  zu  Paris,  geschenkt  von  Kaufmann  Hirsch;  1  Steingut- 
kanne mit  dem  Wappen  der  Altstadt  Königsberg  ilöü,  eine  Vase  mit  dem  i'ortrait 
Friedrichs  des  Grossen  im  Alter,  eine  Pistole,  ein  Feuerzeug  in  Pistoienfonu,  di« 
letzten  5  Gegenstände  gekauft.  Ein  Paar  goldeoe  Yeriobungüritige  mit  versteUbaret 
Biagsehilden  in  mit  echten  Ferien  gamirtem  Bahmen,  gekanft.  Die  genannten  Bing» 
scUMe  feigen  je  Mf  d«r  einen  Sdte  4k  AnfingalradifllabeD  der  Nanien  des  Teriol»> 
Um  PaaiM,  auf  der  andern  einen  Tempel  in  der  Fronte  und  im  Profil  mit  daem 
Xerb  TafiiwnMMiMit  dafor.  Der  Tempel,  wie  der  KoA  ud  die  genaontcn  Bit» 
lein  änd  fheUa  durch  Zeiehnung,  theOa  dnreh  feinei  Xooa  and  Ckdddzahi  anf  Hikik 
platten  bngeeteUt  —  Zar  ethnographiBChen  Abtbeflimg  ein  Paar  arabüdte  Bm^ 
liitmehahe  anf  fast  atalienartigen  BdlnmioRfttKn,  geschenkt,  and  «ine  Kette  am 
Mehlen  der  Ceder  vom  Ubaoon.  —  Zar  Saanalang  von  Knpfenttdien  und  Kartea: 
Danzig  im  Pkoqjiekt  der  Weieineiaeite  nnter  der  Bnariach-SidiiisdMn  BetageroDg 
HM  0.  P.  BoMih  acalpsit,  geschenkt  von  Rentier  Kanenhowen;  Plan  der  Bhda- 
ataUe,  «o  den  8.  Jaai  1766  Ferdanaod  tob  Brannaehweig  hinaberging.  DtoMO  Bhtt 
ivia  Samnel  BieNnd«rir*a  Stieb  daa  %aiideaSbiiigiMh«i  EnifMen  Friedrich  DL 
T.  J.  1696,  geschankt  von  Cemmia  Otto  Meyer.  »  Zur  Bibliothek:  PrenaMw 
SSehenden,  Aflethand  geisiiicfae  Qahen«  KAnjgibccg,  Dom  1740  ond  3  Binde,  ge- 
achenkt  vom  Gymnaeiaiten  Kittel  and  Baoiko'a  Oeadiiehte  Kitaigsbergs,  Haitmf 
1789,  geeobenkt  Tom  Gymnaafawten  Wölfl  —  Zw  Siqgel-Sammlniig:  S  Tiftbi  nat 
beaondiea  Elbinger  Si^gdn  nach  Original-Abdrftaken,  geachenkt  von  BnaUhiadlir 
TolkaiBB.  Zur  MflnfrSarnrntong  «Im  DenkmOnw,  geschlagen  1810  an  Antveipaa 
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auf  den  Maler  Hubens,  und  etDc  Denkmünze  auf  S.  A.  L.  F.  P.  L.  Q,  U.  dac  d'Orl««na, 
geschenkt  Tun  Kaafnuuiii  Hirsch,  und  tia  Preus^sischer  Achtzehner  r.  J.  1768»  ge- 
schenkt TOD  Zimmermann  Franz  Kahlke.  —  Eine  besondere  B^sprechong  und 
£rört«rung  unter  den  vorgelegten  Geschenken  veranlassten  noch  zwei  Blätter,  weidM 
(Iii'  Aufnahme  eines  En&lftndischen  Bauernhauses  und  swar  des  Besitzers  Schulz  Sommer 
ia  Kleel'dd,  Kreis  Brannslwrg,  durch  den  KOnifl^  Erebban-Inspektor  Friedrich  au 
Biamisberg  enthielten.  Dieselboi  werden  unter  Glas  nnd  Bahmen  in  den  Museume- 
lionen  an^h&ngt  weiden.         [Ostpr.  Z.  t.  18.  Apr.  1864.  No.  91.  (Beil.)) 

SHnil  ¥Mi  HL  iMNil  1884.  In  der  ^tinng  legte  Professor  Heydeek  «inen 
Naditng  von  Grabfunden  nne  Imteii,  Kr.  Wehlau,  so  dem  frlSher  trmi  Bittergnte- 
bMÜMT  Lorek  auf  Popctten  gegebenen  Berichte  vor.  Die  jetst  neu  eii^genifaten 
rtittw  meistens  von  Ldchenbrand  her,  dessen  Uebenesle  In  Urnen  tMügeselnt  einen 
Plats  vnter  meistens  kreisrunden  Stetnpacknngen  gefimden  hntten.  Die  Beigaben 
CehBten  hät  anssehliessBch  dem  dritten  Jahrhundert  n.  CStr.  an.  Es  sind  breiuene 
Rbeb  »mit  oberer  Sehne,  breitem  BOgel  nnd  BoDenhlUse*»  laUreiebe  brantene 
SeUebCT,  die  anf  einen  Ledmiemen  nn^eiogen,  ein  Diadem  bildeten,  eine  besdld^rte 
broniene  Haamadel,  eine  bronzene  IQemeniange,  ein  gescUosaener  bronaener  Finger- 
risg,  efaie  eiaeme  swekftngige  grosse  Schnalki  und  kleine  claeme  Nietnigel.  Dieaea 
Qriberleld  hat  aber  noch  spftter  in  der  efanetliohen  Zeit  als  Kirehhof  gedient;  denn 
abgesehen  tob  euier  Leidienbestnttung  mit  Beigaben  ans  der  Ordeuidt,  doen  8kelet 
Toa  Bittergtttslwsitter  Lorek-Popdken  Air  das  Pmssia*](ii8eum  in  der  Lage  m- 
lannnsngeBetst  wurde,  wie  es  im  Grabe  sieh  beland,  hat  Piofeeaor  Heydeck  eb 
Skdet  mit  einem  Groschen  ans  der  Zeit  dea  polnisdien  KSnigs  Aleiander  ans  dem 
Aolaqg  dea  16.  Jahriranderts  gefunden.  —  Hierauf  hielt  Dr.  Bujnek  einen  Vortrag 
Iber  den  in  Königsberg  gehaltenen  Landtag  im  Jahre  1694.  Derselbe  hat  eine  B^ 
deutung,  weil  auf  demselben  nicht  gani  ohne  SchwieiigkMten  die  Anssteott  Air  die 
Tediter  des  Herzogs  Albrecht  Friedrich  von  Preussen,  die  Pfeiniessin  Anna»  weldie 
weh  mit  dem  Knrprinaeii  Johann  Sigismnnd  Ton  Brandenburg  Teriobt  hatte,  bewül^irt 
wurde.  Der  Vortragende  setzt  die  Terwandtschaftliohen  Verhiltnisse  der  drei  FamiUea 
BohenteUeni  in  Prenssen,  Ansbach  und  Biandenhnig  avseinaader  nnd  Terweilt  bei 
der  kuftroBen  Kegi^rung  dea  MukgrafeD  Geoig  Fiiediidi  tob  Ansbaeh,  der  für  den 
r,bl(>den  Sohn**  des  Herzog  Albrsdit  ab  B«rzog  von  Pzeuasen  die  Begiemng  Attnt^ 
gest&tzt  durch  den  polnischen  KOnIg  als  Lehnsherrn  gegenflber  den  preusaisdieB  Stitaden, 
w  dass  er  ihren  Widerspruch  10  Jahre  vor  dem  Landtag  i.  J.  1594  niedenchfaigett 
konnte.  Der  Fürst  war  während  des  Landtages  nicht  in  Preuraen.  Die  Fonn  der 
Vorlagen  und  der  Berathungen  erfahren  eine  genaue  Auseinandersetzung  sowohl  für 
diesen  als  auch  die  frilheren  I-an»ltage.  Nicht  nur  ilie  Auasteuersnmme  wurde  be- 
willigt, souiit'iu  auch  Uczaliluüg  des  Restes  der  Schulden  ans  der  Zeit  d'j,-;  llurzi j^s 
Albrecht.  Schliesslich  erhalten  die  Supplikationen  um!  Beschwerden  der  Ständr  eine 
genaue  Betrachtung  als  eigenthümliohe  Kennzeichen  der  Zeit  und  das  Verbot  einer 
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üntentfitxDDg  an  die  Famfle  eines  prensdschen  Edelmanna  dnrdi  den  MtrkgnZn 
Qeotg  Friedrieh,  weil  jener  ihn  »n  dem  polniachen  Hof  „injnriirt  and  diffamut" 
hahe.  Naeh  Qearg  Friedridi's  Tode  .trat  eine  achlimme  Zeit  fOr  die  bnndenbaip> 
sehen  Fanten  als  Herzoge  von  Prenaien  ein,  weil  die  prensam^en  Sünde  «i«der 
mdir  FOhlung  mit  dem  polnisehen  Keiohe  gewinnen  wollten.  (Der  Vortrag  MlfaK 
folgt  am  Schliiase  des  Berichta.)  —  Ansaer  den  oben  genannten  Gräherfondeo  n 
Imten,  welche  in  die  priUiiatorisdie  Abtheilung  des  Pnuaiai>M naeuniä  eingereiht  werden, 
kamen  anr  Vorlage:  ein  PnlTerdascbenbeschlag  mit  Messer  ans  dem  17.  Jahih.,  ge- 
fanden  in  KOn^heig,  geachenkt  vom  Arbeiter  Franz  Davert,  ein  Tschako  aas  da 
Freiheitskri^en,  gekauft,  daa  Gehanae  einer  Taschenuhr,  angefertigt  t<w  Tlio.  Witt 
1544,  London,  geachenkt  vom  Qymnaaia^n  Zacharias.  Ein  BijonterielaateB,  be- 
legt mit  grarirten  und  durchbrochün  gearbeiteten  Kifenbeinplatten,  ans  dem  1^  Jahi- 
hondert.  dnrebbroehen  gearbeiteten  Platten  sind  weiM  ond  haben  noeb  ecbtea 
Renaiasanoegeschmaek,  grün  sind  die  gravuten  Platten,  deren  Arbelt  noch  kmut- 
Toller  als  die  der  weissen  igt.  Die  OraTirungen  darauf  waren  Teiigoldet.  Gekauft.  — 
Ein  Gesangbuch  t.  J.  1725,  Königsberg,  Keussner'sche  Buchhandlung,  geschenkt  um 
Budihalter  Passauer.  Ein  Trinkglas  in  Form  eines  cylindriachen  Bechen,  «efaa 
mit  bunten  Farben  bemali,  t.  J.  1726.  Daa  Bild  stellt  awei  deutsche  Fechter  dar, 
die  ihren  Bock  und  ihr  Barett  auf  den  nur  Seite  steh^den  Stuhl  gelegt  haben.  Bw- 
unter  die  Inschrift:  „Tapfer  wehren,  bringt  lu  Ehren".  Gekauft.  Zur  Karten^Ssnas» 
lang  adienkte  Herr  Dr.  Erdmann:  Abriss  der  Städte  Elblng  und  Danziger  Oebkt 
nebst  dem  Marienburgacben  grossen  und  kletnen  Werder  und  Niederung.  Haai» 
leidmung  ohne  Jabresxabl.  18.  Jabriiuudert. 

[Ostpr.  Ztg.  T.  18.  Hai  1884.  No.  116.  (DtU  jJ 

Her  prcuMlaclM  Landtag  In  MOnignberg  in  Jahra  1594* 

Vortrag  von  Dr.  Bnjack. 

Als  die  Her«^  Iforie  Eteonere  von  Preusien  mit  ihrer  Tochter  Anaa  xsn 
Sehhtta  des  Jahres  1591  n.  92  eine  in  daa  Reich  gemacht  hatte  und  ndi  ssf 
dieeer  die  jugcudlicbo  Prinzessin  mit  dem  Kurprinzen  vou  UranJeuboig,  Jolittit 
Sigismund,  verlobte,  war  dieses  ftir  den  Guberuator  und  Herzog  vou  Prcusseo,  des 
Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Ansbach,  Veranlassung,  aus  Frankerj,  wo  <t  ddi 
schon  mehrere  Jabre  aufhielt,  an  seine  Oberrätc  in  l'reussen  die  Frage  zu  richtfli, 
ob  die  Aufbringung  der  Auasteuer  für  das  fürstliche  Fräulein  von  soiton  dos  Lande* 
rreuüi.eu  nicht  am  bcst.ii  durrh  Versaninilungoii  in  einzülncii  Aomtern  eniiöglklit 
werden  könnte.  Der  Maiktfiat  («eorg  Frieilricii  vun  AnnbacU  war  nünilich  nur  daiin 
zur  iicrul'uug  eines)  Landtags  geneigt,  wenn  es  unuiiigauglich  nütig  war.  Die  Kätc 
antworteten  ihm  aus  Königsberg,  die  Kosten  in  den  rartikularverbatidluiig«>n  wurden 
ebenso  liueli  autlaufen,  wie  die  eine»  Landtages  in  Königsberg,  und  sie  rieten  flmi 
daher  auft*  euti^;biedenbi;e  zur  Berufimg  einei»  Landtages. 
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Ein«  AbMfarift  di«8er  Landtagererlundlaiigeii  in  einem  Anaiage  tna  dem  Ende 
d«  17.  Jahifaiuidert»  to  dw  eveto  Aktonfucikel,  die  in  dem  ArehiT  deeLandediMeee 
mir  in  die  Hand  kam  und  deshalb  mit  nm  so  giMBefem  InteieaBe  etndieEt  wnzde, 
v«3  das  PrnsBiB-lfiueQm  ein  GeVedmch  der  PnnseMin  Anna  beeitift,  nm  deren  Ana- 
Steuer  ee  dcb  auf  diesem  Landtage  handelt. 

ZnTttrdecst  dürfte  ee  notwendig  sein,  die  YerbUtnkse  der  Familie  der  Hohen- 
Adlem  in  Ansbach,  Preuaaen  und  der  Hark  Brandenburg  xo  bwOhrMi. 

Herzog  Albrecht,  der  letzte  deutsche  Hochmeister  und  enteHengg  von  Preuaaen, 
hatte  noch  drei  Brftder.  Eber  starb  kinderlos,  zwei  hinterliesaen  je  einen  Sohn,  ?ob 
denen  der  eine  der  genannte  Georg  Friedrich,  der  andere  der  Markgraf  Albrecht  von 
Culnibach  i^.  Die  Parteinahme  des  letzteren  zuerst  für  Moritz  von  Sachsen  und 
uachher  >?ej;en  ihn,  .soJasss  kt/.tt  rfr  ilm  in  tler  iSchlucht  bei  Sievershausen  bekämpfen 
luuÄte,  hat  ihm  keinen  guten  JS'aclirut'  1  lintellassen.  Er  war  trotzdem  derjenifje  Neffe, 
d«n  Herzog  Albrccht  zum  Gubirnator  l'reuiäteua  wünschte,  mit  Benachteiligung  vies 
üifl  ühcrIoUnilen  (icori,'  Friedrich. 

Des  H<jrz»t<:r  Albieeht  iSuhn,  Albrecht  Friedrich,  war  im  Jalire  der  Schlacht  bei 
Sievershauöeu  l.')'».!  ^'eburen  und  hatte  sich  bcliuu  il!<'!,^Lbujtthrig  dem  Küiiit^sberger 
Landta»  —  nach  dem  Urte  der  Znsammenlcunl't  werden  die  preushischen  Landtage 
g^onannt  —  im  Jahre  löCö  Torgf.stellt,  \st>  er  das  üim  zugewirsene  ailberue  Tafei- 
göichirr  dankend  annahm,  indem  i  r  erwiderte,  er  wuUe  auch  auf  zinnerneu  Schüsseln 
»[»eisen,  wenn  nur  st-in  \  ater  nicht  darben  tlürfe.  Auf  diesem  herrichtigten  Landtag 
v>'Mi  Jalire  L'ttiG,  auf  dem  Herzog  Albrecht  sieli  von  den  preuitüiächeu  iSt&udeu  und 
Tüu  den  [»olni^chen  Kuimiüäüarien  mehr  gelalb  u  lassen  niusste,  als  je  ein  polnischer 
Edelmann  auf  einem  polnischen  Keichätag  hätte  erleiden  wollen,  waren  auch  die  Ab- 
gesandten der  fränkiüchen  uad  brandenbiugisGhen  Fürsten  enehienen,  zur  Berufung 
dei  Landtages  beitragend. 

Als  nach  Herzog  Albrechts  Tode  und  Verlauf  dreier  Jahre  der  aechszehnjährige 
junge  Herzog  auf  dem  polnischen  Reichstag  zu  Lublin  1569  von  KOnig  Sigismund  II. 
August,  dem  Schwiegerrater  Joachims  II.  von  der  Mark  Brm  ii nburg,  belehnt  wurde, 
hielten  der  fränkische  und  der  brandenbuigieche  Qeeandte  auch  an  den  Zipüain  der 
Lebnsfahne  ab  Vertreter  der  Mitbelehnten. 

Achtzehnjährig  sollte  der  junge  Fürst  selbständig  die  Regierung  führen.  Aber 
es  blieben  die  Begierungsräte  auf  ilircn  Posten,  und  als  der  jnnge  Fürst  sidi  zwant^f^ 
0hrig  im  Jahre  1573  mit  der  Markgrftfin  Marie  £]eonoro  von  JfiUeh-  Cleve  fieag 
vermählte,  war  seine  Krankheit  bermta  so  aoagesprochen,  daai  an  dne  aeNMtSndjge 
Begiening  dieaes  FOnrten  nicht  mehr  gedacht  werden  konnte.  Unter  aelaem  Namen 
verde  aber  oft  die  Begieraogagewalt  gemiwbnuidit,  und  der  ftrsüiche  Hof  anf  dem 
SeUoH  war  oft  in  der  grtaten  Terl^genheit  nnd  in  denelben  Lage,  In  wekher 
Henog  Albrecfat  seiiie  Uttem  Dagen  an  die  StHade  erhohen  hatte. 

Ab  der  sogenamite  lange  KOnIgsheiger  Landtag  vm  90.  KS»  1578  Ua  nm 
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S.  Hai  1575,  wcidier  tidi  abo  Mmt  twii  Jalu«  naddiatt,  gvhait«  wurde,  wd  du 
pwwiadm  Stiade  die  lUgimmteite,  mlelw  ftr  Henoff  Albndit  Friedrich  di* 
B«gknag  fttetan,  itttnea  woDteii,  and  iri«d«riiolt  die  poUiehaa  K«anninMMB  tm 
pfwwriaehwt  SlliidaD  «ingeladeB  and  eniarM  inndea,  eridiite  dSe  Henogia  Hari« 
BeoBoie,  ihre  IGttel,  die  kanm  zu  ihiem  Hanabalte  annwehteo,  gtstattetea  miM 
die  Bewittang  der  KoamdMariea  d«e  pdidiclien  Lefanihemi.  DiMdbaa  la  bewirten, 
batte  H«rq;  jUtneeht  im  Jahie  1666  die  Aa«aVe  Toa  aOOQO  IL  vuAm  ntaea 
and  dadaich  aeine  bcdentaaden  Sehuldmi  noeh  water  geeteigert  Bi  ngferte  danudt, 
ainlieh  167S^  der  ftamOMidie  Prini  Heinrich  rea  VaMs  ab  polaiieher  tSmg  and 
war  10  beaehiftlg^  daae  er  aar  eine  Komepondem  mit  den  pieoariMhen  Stiadea 
fBiteriuel^  ohne  den  sam  KonmiMriaa  deeignieiteB  Wojwoden  Xoitfca  ahanaendea. 

Wold  aber  hatte  der  achoii  hi  Pwnaien  aaweiend  geweeene  Xaihgnf  Oeeig 
Fiiedridi  von  Arnbach  den  ftinUiehen  Baft  Wambach  ala  lehien  Verlveler  in  KMgk- 
bflig  mrttckgelaaRen,  dar  dnnh  aeine  Spanunkeit  nnd  Integrititi,  hidem  er  jedeAaf- 
uduae  darch  den  heiKtgUehen  Hof  in  IDf nigibeig  dankend  ablehate,  aber  auch  dank 
aeine  Ebteehladenheit  and  Festigkeit  gegenflber  den  Stladw  die  Sache  aeinee  Herrn 
wOrdtg  wahrnahm,  anegeaeidnet  war. 

Koch  vier  Jahre,  bii  nun  Jahre  1577,  wihrte  ee^  bie  der  Markgraf  Geeig 
Friedrieh  m  Aaabach  vom  KOnig  Stephan  Bathoiy  Ten  Polen  in  Wanchaa  he> 
leimt  wafde. 

Sieielba  8]Mumnilnit,  welche  der  Rat  hi  EiJnIgabeig  leigte,  bewiee  aein  Seir 
aach  in Waiaehan  wSfarend  derTife  der  BelehnangiMerüchkeit,  hidem  er  di^jemgia 
Janker  eeiaer  Begleitang,  welche  amntojge  Sdnilden  beim  Spiel  gemaobt  hattea, 
mdit  Ihr-  dien  aadOste,  aondem  aar  für  ihre  Zehnmg  andOien  wellte,  so  da»  ot 
gnwaagen  warea,  von  dem  ihifgen  tnansetien« 

Er  hatte  hier  erftll^  waa  er  den  KSnfgAerger  LaadtagBahfeotdaeten  ab  an> 
paaeend  ferwieaen,  nimKeh  ihr  Schlemmen  and  Praeaen,  daa  Veibriivpan  ihrer  2ait 
arit  Privateachen,  daa  Zencfalagen  der  Oefen  and  Feniter,  wek3ie  «nf  Keetaa  Quer 
HiBteriaawBea  repariert  werden  maeeten.  Nieht  nur  daram.  Banden  auch  am  dm 
Oarhehtm  wiUen,  dam  der  pofaibdie  EOnig  Stephan  BaÜiory  Ihr  rier  Tonnen  GeUei 
dem  UttkgraAn  Georg  Friedrich  die  Belehmmg  PieniMBa  ettafllt  habe,  nahamn  die 
pcenmiachen  Stiade  and  beeondeia  der  Adel  den  nenen  Hmaog  nnd  Qabenator  alt 
HiiliHHHBHg  inKflnlgiheig  ant  Ab  rie  Ihm  aber  den  Titel  Henog  atreitig  nmch« 
wallten,  weil  der  Hanof  ASneeht  Friedrieh  aoeh  leb^  berief  rieh  der  Harkgcaf  aaf 
die  Bdehnangaaikaade  Stqthana  Bathoiy  and  aaf  dte  pdfadadien  Konmümariea,  die 
aadi  UaigriMig  1678  Ihm  gefolgt  warn  and  bei  deren  Anwneeaheit»  wie  hn  Jabpi 
IM^  iüt  Fehna  aoa  dem  Fcniflar  dea  ÜMiHiwiteigamaaha  dea  Bfhiflw 

Wenn  der  neaa  Benog  and  Oabenator  aadi  ideht  vbr  Tomen  Goidm  aa 
ttiihn  Bathoiy  geaahH  hatte,  aondem  aar  900000      waieh«  dte  HUfte  d« 
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ScknUaaniBe  wir,  4i»  auf  AlbMdit  Fitediklis  Mainm  rieh  angoMWimalt  latte,  ao  l«f 
ünn  noch  Ibner  ob,  die  pobiMhan  EommlBniieD  hkr  in  KttnigriMrg  nodi  6  Wochen 
mf  den  BcUoaie  nnfkaMfamenj  «obd  «OohenÜMli  80  Oehien,  66  Fi«  Hembier, 
14  Obn  Bheittwein,  96  Fan  HaÜi«  TerluMichi  wnrdoB  und  «n-  lebten  Tage  ihrer 
Bemrtnng  lldScfafiMeb  anffnetngen  wurden,  dieOenndten  adhilaberaaiAhadiieda- 
tage  mit  Ehienketken  beiehenkt  wniden* 

Und  doch  atand  in  der  Belehnnnganrknnde:  »rein  ana  Gnade  nnd  Wehlwoüen, 
aber  nicht  dnich  Rechtiigrttnde  bewogen",  habe  derKfinig  TonPden  denlfarkgwfi»! 
Geovg  Friedrich  daa  Henogtnm  Preneeen  ab  Lrim  eiteiU^  ee  daae  db  Verwandten 
in  der  Mark  Braadenborg  Ton  allen  Anrechtai  Torttbfig  attgeachkaeen  waren.  Daa 
Wort  Gnade  werde  freOidi  nadiher  anf  einem  prenaecbeo  Landtage  etwaa  milder 
nMgeiegt» 

In  den  ersten  Jahren  aeiner  Begiemng  war  Georg  Friedrich  nnd  ebeneo  £e 
prenmiKben  ^bde  bedacht,  mit  sweunaiiger  Bewüügnng  nnf  Landtagen  dem  p<dni- 
neben  LAnshenm  in  einem  Kriege  gegen  Rnadand  Geld  nnd  Manneehaften  an  be- 
willigen, wobd  freilkh  db  prenmbehen  Stibde  ihrem  Hetaeg  den  Wnnaeh  aaiapradiett, 
er  mOge  «cb  nidit  pemSnÜdi  an  den  Kriegaantcmebmnqgen  beteil%en.  Der  MaA* 
giaf  war  wlbrend  ebea  dieeer  lA&dtage  nidit  einmal  m  Prenmen  anweeend. 

Ab  Kivag  Sbphan  Balhoiy  mit  dem  Moekowiter  Abden  geacUoeaen  hatte, 
bekam  daa  Verhiltnb  derSttade  an  ihrem  Henog  ebe  andere  lUditmig;  db  inneren 
YeibiHnbw  baten  b  den  Yordeigmnd. 

Ab  Georg  Friedlieh  nach  aeiner  Bebhnnng  bi  Jahn  1677  nnd  nach  dem 
Kftnigabeiger  Landtage  b  denwelben  Jahre  aeine  Hnldignngareiw  dureh  Pienmn 
gemacht  hatte,  brachte  er  Ton  deredben  4000  Supplikationen  mit  Anf  dem  Land- 
tage 1682  wfbechto  er  anadrUcMicb  db  Dnibgang  der  Bitten  nnd  Beaöbwnrdea: 
dieaelben  bekamen  aber  eben  ao  vehementen  Chnnikter,  dam  db  Wünaehe  dea  Her^ 
noga,  &8tinde  eollten  db  Sdmlden  der  firOhem Begiemng  Übelnehmen,  nnd  andere 
genditiiirtigteFeidemngen  nicht  erfUIt  wnrden,  aondem  um  ao  grOeNreBeaohwerden 
mit  giOemren  Aniprftdien  entgegengeetdlt  werden.  Damm  aelilew  er  den  7.  Mai 
den  am  U.  Mira  begonnenen  Landtag  mit  ebem  Landtagiabadued,  dnrdi  welchen 
er  dem  mmDt^  Geiink  nnd  Diapvtatioaen  eb  Ende  maehen  wollte. 

Bb  Mahnnng  dea  Heraoga  an  db  Stinde^  M.  an  trennen,  blieb  nneiftllft}  ab 
kamen  b  Pri? atgeblnden  ansanunen  nnd  deputierten  im  Namen  der  Stiade  der 
Lnndachalt  Haue  AlbMoht  Heim  von  Enbnbnig,  Friedrich  Ton  Anbdi,  Si^gornnd 
von  WaUeurodt  nnd  Chriitoph  von  der  Dehb  an  den  pebbAen  KSaig  ata  Sl.  Mai 
mit  nnbedingter  Vollmaeht,  ihre  Abeicht  dem  Heraog  ineinnimd. 

Ab  der  Mkrkgraf  am  Scfalnm  dea  Jahrea  1664  eben  neaoa  laadtig  ja  dem 
Stidtehen  fiaalMd  im  Obeilande.bembn  hatte,  weeelket  daa  Yemammtangdekal  db 
Crehe  geweeen  an  aeb  aeheb^  kamen  awei  Briete  Ton  den  drei  Berelbklcfatigten 
derLmideehal^  Mabnig,  AahMik  nnd  Dehb«  an  db  BcMte  nadna  db  d»l  Stbide 

81* 
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M.  Obwohl  dmr  in  d<r  Nihe  weQendA  Ifatkgnf  tehon  den  nidutra  Tag,  nneM«« 
die  Frag«  TentQieft  irardei  ob  der  Eemog  den  Inhilt  der  Briefe  fmsen  dflife  oder 
nidtt,  die  Boteehaft  nach  Saalfdd  sandte,  die  Briefe  nur  im  Beisein  sdnar  Rite  «r> 
Olben  m  dürfen,  befolgten  die  Landtagsabgeordneten  das  Gebot  nidit,  wiraaf  der 
Hetxog  den  Landtag  am  14.  Jannar  1685  sehloas. 

Sofort  begann  der  Heraog  Separatanteriiandlniigen  mit  HÜgliedem  der  ein- 
ielnen  BtSade  nnd  «war  nmhdut  mit  soidien  ans  K9nigd»eig.  Besonders  wiri^te  Uer 
▼ennittelnd  Adiatitia  Bniggraf  nnd  Herr  von  Dohna;  andi  war  miter  den  angefor- 
derten Hans  Jaltob  Erbtmduess  n>n  Waldbnig,  wdcher  sdion  anf  dem  Landtag« 
im  Jahre  1584  das  Oeadiicfc  der  Sttnde  der  Mark  Brandenburg  als  Wamnng  neben 
Standeagenoesen  Tovhidi^  die  aldi,  weil  sie  seit%  nidit  80j000  Gulden  Schulden 
sahlen  wollten,  mit  einer  Sdinld  von  55  Tomen  Goldes  bdastet  hatten,  von  denen 
ne  nur  16  Tonnen  Goldes  abhandeln  konnten,  so  dass  40  m  beiahkn  blieben.  Den 
auf  dem  SeUosee  in  Kttnigsbeig  Tenammdten  5  IGigliedem  des  Hemnstandea, 
88  Eddlenten  ans  den  angesehensten  und  bUhendsten  Addihftnsein  der  Zei^  endlich 
6  MHgliedeni  des  Bttrgevatandes,  von  denen  der  B&rgeimdster  der  Altstadt  KOn%n- 
beig  der  angesehenste  wav,  erOffiiete  der  Henog,  dass  im  Falle  dea  Gdionams  und 
der  BewilBgnng  der  Zahlung  der  Sdinlden,  „die  es  nidit  zu  giob  gemacht  nnd 
n  weit'vertiell,  die  Gnadenthflr  nochmals,  unverschloesen  sein";  un  entgegengesetiteB 
FaUe  aber  habe  er  Hittd  nnd  Wege  in  Htaden,  seine  nnd  des  X5nigs  AntoritU^ 
Bepntation  nnd  Hoheit  in  adifttien  vnd  m  eriudten,  deren  er  «ich  denn  aadi  rfick* 
dditdos  bedienen  w«tde. 

Am  18.  Jnni  Tenprachen  die  97  Ifit^ieder  der  Stinde  aduifüieh,  Gehonam 
an  leisten  nnd  die  Zahlung  der  Sdinlden  an  bewi]l^;en.  Am  81*  Min  des  niehsten 
Jahres  1586  wurde  dann  wieder  ein  Landtag  nach  K^tnigdmig  berafm,  der  am  S.  Mai 
nUk  dem  Landtagssbsdiiede  scfalois:  ,tffieroit  wollen  Ihre  ftrstUdteDttNUandift  Gott 
dem  Alhniefatigen  für  Teriiehene  gnidige  Emigong  nnd  YeigleidiQng  gedanket  und 
dabd  gewftnsdiet  haben,  dam  sddie  n  allerseits  bestindiger  WoUfthrt  geveidien 
und  lange  eihalten  Udben  mOge*'.  ^ 

FreiBeh  bitte  sidi  d^  Hem^  nicht  sokhen  Triumphes  rfthmen  können,  bitte 
nidit  der  pdnioeheSOnig  tum  iweitenMale  hhiter  ahm  geataaden.  Ih  soldiem  Sinne 
hatte  KOnIg  Stephan  Bathoiy  am  21.  Jnni  1684  den  Anwilten  der  prenssisdien  Land- 
sdial^  unter  wddien  nur  Wallenrodt  hein^sd[ehrt  und  Fiiediidi  Ton  Pendiken 
Plate  gemacht  hatte,  geantwortet  nnd  so  seine  BntKhddungen  erneuert 

Ntflh  drd  T^pen,  an  5.  Mai,  veriims  der  Henog  Pcenssen,  wo  er  dch  vom 
Jahre  168S  ununteihiodian  anlj[;ehaltett  hatte.  ^ 

Nur  nadi  der  Kenninisnahme  soldur  Yoiginge  kann  die  DunrteDung  der  Ter- 
handlnngen  das  KOnigsberger  Laadtages  im  Jahr»  1604  eine  redito  Würdigung  er- 
ihhien.  An  dieser  Stdia  adtdut  es  aagenigl^  der  Tcidienatvollen  Arbeiten  unaeMa 
preussiscbea  Historikers,  des  Direktor  Toeppen,  zu  gedenken,  wdehe  Ober  die  prensat- 


▲IterthnmigwellMhaft  PniMia  IBbL 


477 


sehen  Landtage  im  ir>.  JaiiilauKli  it  liandelnd,  in  z\v»  i  .Talir^riingen  des  historischen 
TascheiibacheB  von  Eauiner  und  in  Tier  Px(>gTaiumcu  des  Hohensteiner  Gymnasioini 

Töröfl'entliclit  sind. 

I>ii'  friiluT  g<'f,'rn  Hrancl-iilnirL'  u'erichtete  Stiinmimp  iiit  unij^esclila'^'t'n  in  Freade 
uüd  Teilnahme  über  das  Faiiiili''nf.'lri<  k  de«  Filrstenh.uist  freilich  bleibt  doch  iiumor 
fine  kühle  Utrcchnung  der  Ausjtt.uer.  Einen  Frlicedenzfall  durch  tlic  Mitpift  der 
J'rin/,c;>öin  Anna  von  Prcussen  wollen  sie  nicht  ffir  die  Hbrigen  Töchter  des  Herzogs 
Albrecht  Friedrich  schaffen,  wenn  sich  dieselben  auch  viMlf>b^^n  sollten.  Der  Stand 
der  Städte  weigert  sich  sogar  im  Antaiig,  die  Surnjne  vuii  ,j< (rrdden  zu  be- 
bewilH«rejf,  und  nm»!';  s(^lbst  die  Herzogin  Älarie  Eltonnre  die  drei  HUrgermcijjtor  der 
drei  Städtt*  K^'nic^^sberg  auf  das  Schlosn  laden  lassen,  um  sie  zur  Zuätinunong  zu  vor- 
mögen. Die  Ubcrrätc  des  Markgrafen  hatten  genannte  Summe  an  fCostcn  für  Aus» 
etattung  des  fdrstliohen  Schmucks,  der  Kleider,  der  Kleinodieo,  andern  Aufwands, 
„nebenst  anderer  Ausfcrtigtmg"  zum  Heiratsgut  gefordert.  Ab  dann  aber  nach  der 
Zofli^  dieser  Summe  der  Markgraf  eine  neue  Forderung  stellte  in  Rücksicht  darauf, 
dsM  er  w^«n  Erhaltung  ddr  J01ich-Geve-Berg*t>chen  Erbschaft  viel  Geld  habe  auf- 
ivendeD  mOssen,  das»  noch  nn  l'  re  Unkosten  da^  eheliche  Beilager  des  jungen  FQrsteii'- 
paares  erfordern  wurde,  wurde  dies  (iesuch  den  Oberräten  ohne  Entschuldigung  ab> 
geschlagen,  indm  sich  die  Stände  darauf  beriefen,  dass  während  des  Landtags  nach 
dem  im  Jahre  156G  bestätigten  Privilegium  keine  neue  Forderung  gestellt  werdoa 
därfe.  Und  Geoig  Friedrich,  der  den  Ständen  noch  nicht  ihre  Privilegmi  konflnniert 
hatte,  Hess  diese  Benifnng  nnangefoditen  nnd  beaohied  sich  der  oben  genanntoi 
Summe  von  90000  Gulden. 

In  betreff  des  Modus  der  Vorlagen  der  Begiemng  wurde  folgendes  «ngdialten: 
Die  ForderuDgen,  wdche  dem  ausammentretenden  Landtage  vorgel^  worden  aottten, 
«urd«!  in  den  einadnen  Aemtem,  von  denen  aas  die  Anordnungen  der  Wahl  ge- 
troffen worden,  bekannt  gemacht,  „diePropoettion";  dann  ondiienen  die  Abgetnrdnetea 
mit  üirenYolfanachten  am  häufigsten  in  Königsberg  .,sterbltcher  Läufe",  wie  eahdset^ 
oder  aoB  politisehen  GrOnden,  nm  die  Mitg^edär  der  Stände  geftgiger  sa  haben,  in 
Basteaburg,  Heiligenbeil,  Saalfdd  ic.  In  Königsberg  wurde  im  Jahre  1591  wie  immer 
die  Ständerefsammlnng  auf  dem  Schioese  gehalten,  wie  der  Harl^raf  eehreibt,  des 
»aadem  Tages  um  8  Uhr  uff  unseim  f&istlichen  Hauss  im  grossen  Saal**,  nachdem 
,4!egen  Abends  gewusiicli  und  unausbleiblich''  die  HitgUeder  au  Königsberg  einge^ 
kcounen  warm. 

Im  Beisein  des  Herzogs  oder,  wenn  derselbe  nidit  anwesend  war,  wie  m  diesem 
Fall,  da  der  Iforhgraf  Geoig  Friedrich  ron  Ansbach  und  von  HeQbrunn  ans  sdne 
Schreiben  an  die  Oberräte  nach  Königsberg  richtet,  in  deren  Anwesenheit  wurde 
vom  Xantler  die  in  den  Aemtein  bekannt  gemachte  Propoeition  mündUeh  verlesen. 
Es  erldgte  nun  ebe  eigentflmtiche  Yerhandlung,  indem  £e  Stände  steh  genau  von 
cioaader  getrennt  hielten.  Der  zuerst  in  Aktion  tretende  Stand  war  der  Herrenstand 
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mit  don  Luidrfttni,  Omen  wmde  die  Propodtiott  sehrifOich  lkbetg«ben.  WoDfee  der 
Add,  »die  ehrbare  Lainbehaft^,  der  zweite  Btaad,  oder  die  Stidte,  der  diitle  Stand, 
dne  AlMciuift  der  Piopodtion  liaben,  so  miisete  «mdrflckUdi  too  üneii  danm  ge> 
lieten  WMden.  Im  Falle  der  Gegenstand  der  TeriumdltiDg  nicht  paiÜkeUM  later' 
«■Ben  iMtraf,  unterblieb  ein  Sebriftenaaetaiucli  eines  Standes  mit  dem  andern  Stüde, 
man  onteilianddfe  mllndlidi  in  Awschnnen  and  wartete  nieht  einmal  dieBestütigmig 
dareh  die  Mitglieder  desselben  Standes  ab.  Die  Proposition  vor  »»ammengeraiteem 
Landtage  im  Jidire  1894  erfolgte  Tor  den  Oberrftten  am  22.  April  —  am  6.  Hit 
flbeigaben  die  Abgesandten  der  Stftdte  ihre  Antwort  auf  die  den  4.  Mai  ihnen  mlhid- 
lieh  beigebtadite  Erklirang  der  Abgesandten  des  Adels,  wie  die  rm  dem  Herzog 
gefordette  Smnme  aafgebradit  werden  solle,  des  modi  contrilmendi  halben.  Den  S.lbi 
ftbergeben  dieStftdte  ihre  endliche  Erklärung  und  den  16.  Mai  erfolgt  einer  elubaren 
Landschaft  von  allen  Stinden  simtiidie  Antwort  auf  ftrsflidie  Dnrehlanebt  PropodlMn. 

Ufeil  die  Pflngatfeiert^;«  daswischen  fielen  mid  mandier  der  Abgeordneten  hftos* 
lidie  Pfliehten,  wie  die  WfatKfaaftebestenung  za  erflUlen  hatte,  so  erfolgte  eine  Be- 
cfanion  der  zur  Regierung  geordneten  Obeirilte  nach  neaem  Znsammenttitt  der  Ab- 
geordnetm  eist  den  27.  Mai,  worauf  eine  ehrbare  Landschaft  von  allen  Ständen  dea 
1.  Jqni  aAriftlidi  antwortete  nud  an  demselben  Tage,  also  auch  den  1.  Jvnl,  anf 
ihre  äbeigebene  Schrift  dne  sdiliesslichc  Antwort  von  den  Obenriten  erhidt.  Damit 
waren  die  Yeihandlmigai  aber  nodi  nidit  geschlossen,  denn  den  8.  Jvni  worden 
einer  ganzen  ehrbaren  Landediaft  von  allen  Ständen  letzte  Bedenken  uid  8iq»plikap 
tionen,  darinnen  de  eidiclie  Ponkte  abzaschalTen  and  fort  denen  von  Städten  m 
ttbersdien,  übergeben,  der  färstiicUen  Regierang  übenddiei  Dieses  Libell  der  Be> 
schwerden,  welches  der  Stand  der  Herren  nnd  dos  niedero  Adels  der  fftrstlichea 
Regierang  Ubendchte  and  nor  sieben  Punkte  nmfiisste,  nanntm  de  letzte  Bedenken 
nnd  Sapplikationra. 

Die  Städte  X9nig»berg  nennen  ihr  LK»dl  Anliegen  nnd  Beschwemngen,  denen 
sie  gon  Abhelfung  sehen  wollten;  die  Altstadt-KOnig^iberg  übergab  sedis  aoldisr 
Punkte  und  hinter  densdben  deben  Punkte  Generalbesdiweruiii,' ;  die  Stadt  L9benidife- 
KOnigsberg  übergab  vier  Paukte.  Die  Stadt  Kneq»liof-Ki}n%dieig  hatte  gegenftber 
der  Kegierung  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  nIdit  in  Oppodtiün  gestanden. 

Obwohl  diese  Supplikationen'  noch  dnen  rddien  Stoff  bieten,  ist  noch  eimnd 
auf  die  Gddbewfllung  der  Stände  an  die  ftrstliche  Regierung  suHkdcznkommen. 

Nicht  nur  das  Hdratsgut  von  SOQOO  Galdeu  war  bewilligt  worden,  sondera 
auch  der  Rest  der  Sdiuldfbrderong  der  Haudlmtgshäueer  Loitten  A  l&akan,  karticg 
genannt  die  Loitsisdie  Schuldforderang.  Sie  betrag  22000  Oulden  und  1896  Qddea 
und  stammte  noch  ans  der  Zdt  von  1563  bw  1566.  Der  grOsste  Tdl  dieses  OeMea 
war  von  Herzog  Alhredit  dem  Adtem  au%«ncmmien  worden,  ab  er  denKOi^beiger 
Landtag  im  Jahre  1566  berufen  rousste  und  den  SOldneiftthrer  Paul  von  Wobeecr 
in  der  Nähe  von  IDlnigsberg  mit  tensend  Beitem  lagern  hatte,  um  nadi  dem  Ve^ 
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«Ulf  wäam  hmn^Mun  litte  FiUik,  SebneD,  Hotvfe,  Stdnliadi  voBL  S«ft]icliiiit  dm 
WidontaDd  derStlode  nMenwcUagaD  und  tan  flelbetindigeeBegiiBeDt  zq  begfamen. 
b  mmh  jiiiig«ii  Jalmn,  «b  Hmg  Albredit  dto  OjpMmidlgkeit  der  Stände  noek 
rfibiNn  komte,  bfttte  der  w»  Franken  la  ibin  nteb  PreuMeo  herttbeigekMUMie 
Bit  Beecnrode,  ivelcker  Bmggxif  trarde,  einen  ihnlichen  Vonehlag  wlkrend  dee 
Bnemanfttandee  gemacht»  alarb  aber  noch  ?or  der  beabsichtigten  HeenehaOt  ver- 
BiBge  deren  die  Ueberwiltigiuig  erfo%ea  sollte. 

Doch  wir  kehren  rarfkek  nun  Landtag  im  Jahre  1566.  Erat  dann  tritt  «na  die 
krftftig«  Rcgiennf  des  ICarkgrafon  Georg  Friedrich  entgegen,  wenn  wir  die  beiden 
Landtage  von  1566  nnd  1G94  in  dem  Verkalten  in  ikren  Finten  TCtgieiehen. 

Benag  Albrecht  mow  drei  «einer  aaewirügen  Rkte  nm  Ricbtplatz  ohne  ge- 
btthrmd  gelUttten  Froaeea  abfUven  adien  nnd  darf  niemand  tun  deh  haben  noch 
jemand  Zatritt  gewihren,  der  nidit  der  ron  den  Stknden  emgeaetrten  Begieniqg 
gtinehm  ml. 

Der  Markgraf  Georg  Friedrich  hat  Uota  der  von  dem  Adel  im  Jahre  1684  an 
dem  poinlachen  Beichatag  gefthrten  Klagen  eeine  fränkischen  B&te  bdialten,  die 
Sünde  geswongen,  iKe  alte  Sdinidforderang  an  llbmidunen,  kann  ebne  Soign  wih- 
rmd  aeiBee  Anfenthatta  hi  Ansbach  dmreh  eeine  Oberrite  einen  Landtag  beroHin 
lamen,  nnd  eiebt  ääi  tcü  emer  Depntation  deseelbenr  denn  die  Stinde  hatten  eine 
solche  gewihtt^  in  Andwdi  anfgemdit,  nm  ihre  SnppUkationen  dem  liaikgnilim  an 
BbemiclMn.  Das  &editsehrriben  i»t  dattrt  Tom  9.  Joni,  so  daso  sie  also  bald  nach 
Sehlaas  des  Landtages  deh  anf  die  Reise  maditen.  Die  Gesandten,  so  gerrag  sie  an 
Zahl  ivaren,  erUelteii  ron  ihren  Standesgenoesen  die  ansdrOckliche  Anweiaasf  ,  nvr 
mit  Vorwiaeen  nnd  einhelliger  Betiebnng  der  andern  Stinde  etwaa  Tttvinehneo,  nodi 
viel  weniger  solt  ein  Stand  dem  andem  etwas  an  Schaden  and  Naditeil  anchen. 
Hienmf  thnt  eine  ehrbare  Laadsdmft  vmt  allen  Stftnden  den  Abgesandten  an  ihrer 
Reis«  nnd  guter  gewilnschter  £qpedition  von  Gott  dem  ABodchtigen  viel  GlQck, 
Hl  il  und  Segen  wSnsdien,  den  lieben  Gott  bittende,  er  woUe  sie  mit  flvsn  Beben 
£agehi  beldtett  mid  ihn  mit  Gesnndheit  hin  nnd  wieder  anbero  Terbelfen.  So  hmlat 
die  Instruction,  wekh«  von  den  Stindegenossen  mit  ihren  Petaehaften  besiegelt  nnd 
cigeahindig  snbseribiert  ist  Die  Abgesandten  waren.HMHen  rm  Tettan,  Fiiedfichin 
von  HMasn,  lUttmeisteni,  Albrecbt  tod  SeUvbnten,  Hofrat»  Otto  Ten  der  GrBben, 
Ambronna  Bohrmann,  KntsmannderAItstadt'KOnigabeig  nnd  CfluistinnsBeifsdilagen, 
BatescMber  sn  Bartenstdn. 

Die  letatm  Bedenken  nnd  SnppUkation  einer  gansen  ehrbaren  Landeehaft  ent- 
bisHen  fidgende  Punkte:  1)  dam  die  Haupte  nnd  Amtsleate  ehies  jeden  Amtes  em 
Ytneidmis  des  in  dem  Arote  von  jedem  Krüger  verschenkten  Bieres  vierteyihrlich 
an  den  KretdcassenpRendanten,  danak  Kastenherr  des  Kmsea  genannt,  ansdücksn 
BoIlUn;  3)  die  Bevedit^gnog  die  aftnmigen  Zahler  in  Betreff  der  Kreidkasse  dea  Kastsna 
jeden  Ortee  hi  »Yezstridknng^  sn  nehmeii,  nnd  nicht  eher  ven  atatt«  n  laassn,  ab 
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Ua  flie  den  JM/eaf*  befriedig;  8)  4ie  stcragste  OwdOiAbitiig  des  Ma&dato  geg« 
die  des  HauaiieiiB  mgtn  unutoekliendeii  Behetten  mit  AnaacUa»  derer  des  Obsi^ 
Umdes;  4)  fener  daqen^e»  «elclies  gegen  dieUnxiieht  erlassen  Ist;  5)  die  Bfi^gabe 
der  Landtsgsaklsii  Tom  Jahre  1579  uod  1584,  weldie  bei  einer  HMusadiaiig  vnd 
Yeiluiftang  des  Antonio  von  Kohl  forifenommeD  seien,  wieder  in  die  Terwahrang 
einer  dubarsn  Landsehafk  sitrildtgeiangeii  m  lassen;  6)  eine  Berftci(achtigi«g  d«r 
Abgeordneten  der  Stftdte  Altstadt  nnd  Kneiphof  in  betreff  der  Landtagsaehnuig;  der 
siebente  Punkt  betraf  einen  Hann  in  persSnlichen  Angel^jenlietten. 

Unter  den  Anliegen  nnd  Beschwerungen  der  Stidte  K6nigsber|^  ist  das  ersts 
Anliegen  der  Altstadt  von  allgemeinem  Interesse.  Dieselbe  bittet  dasjenq^e,  so  ihr 
noeh  anssttadig»  Term0ge  der  l&rsllichen  Znesge  su  reslitderen.  Die  Altstädter  hatten 
nämMch  dnen  fürstlichen  Bedienten,  Namens  Wilhelm  Wild^  welcher  bei  eiaem 
Offentiücben  Gelage  anf  dem  Altstldtisdien  Jiinkerh<rfb  einen  Bflrger  sdiwtf  Terwoadet 
hatte,  geflbiglicli  ehigesogen  nnd  anf  f&rstlichen  Befehl  nicht  herausgeben  woOen, 
indem  sie  sich  auf  ihr  evstes  PriTileginm  beriefen.  Der  Markgraf  belegte  iafirige 
dessen  durch  Sentens  vom  11.  November  1583  die  ^sdt  nut  emer  Geldstrafe  von 
20,000  ungarischen  Gdden.  Zur  Eriangung  denelben  sog  er  alle  der  Stadt  gehftri- 
gen  G&ter  an  DSifem,  Aeckem,  Wildem  ic.  em  und  Hess  die  gioesen  ESchen  vihI 
Flehten  im  Wülgr- Walde  niederhanen  und  sum  Bau  der  Westsdte  des  Schlosses  ver- 
wenden. Die  starken  Balken  unter  der  Kirche  im  Portal  sengten  bis  1861  unbe- 
kleidet nodlt  von  der  Stirke  der  dazu  geßlltoi  Blume.  Zur  KrSnungtfeier  nn  ge- 
nannten Jahre  wurde  die  Decke  nach  dieses  Portals  mit  Gyps  veiUddet.  Erst  1586 
nach  vieloi  kostqi^ieligai  Yerhandlnngen  am  pohuschen  Hofe  ward  dieee  Immg  bei- 
gdegt.  In  dieser  ersten  Supplikation  bitten  die  Altstftdter,  dass  die  RestitatiMi 
tollkommen  und  in  integrum  gesdiehen  mdehte.  Dann  was  ihre  Itestlicbe  Durch- 
lancht  aus  den  DOrffem  an  Zuisen  und  Ntttinngen,  also  auch  an  Pfhndsoll,  die  2ett 
sie  es  innegehabt,  eingenommen  nnd  empfangmi,  davon  Ist  der  Stadt  nichts  nodi 
sor  Zeit  wieder  worden. 

Der  twdite  Funkt  betrifft  die  Wiederherstellung  dner  Sdileuse  an  dem  Tddi 
auf  den  Huben  hint«  dem  Oberteidli,  durch  deren  BaufäUigkett  von  den  Zeiten  der 
B^ghnentsrftte  an,  der  Stadt  ein  bedeutender  Schade  an  abgeflossenem  Wasser  «ad 
fortgeschwommenen  Fischen  entstanden  sd. 

Der  dritte  Punkt  betrifft  die  Bitte  um  Absteihmg  des  grossen  Schadens,  wdehm 
das  Ffdwasser  herdtet,  wdches  ans  den  heizoglidien  Tdchen  durch  den  Altstidti- 
adien  Bossgarten  nach  dem  Pregd  und  dem  Haffe  zufliesst 

Dura  vierte  Bitte  ist  die  obrigkdtiidie  Feststdlung  der  Giemen  des  IjbiIp 
besitaes  der  Stidte  Altstadt  und  LObenieht  zwisdien  dem  Dorfe  Bejrdrittoi  und  der 
fitarstlidien  Ziegelsdieane  auf  dem  Traghdm,  da  die  von  den  Obrigkeiten  bdder  Stidte 
aliem  anj^eriditeten  Grenzseidien  nidit  volle  zwei  Tage  gestanden  hätten,  die  Grem- 
pfthle  ausgehoben  und  die  Stadtwappen  verichtüch  nach  unten  gekehlt  wiren. 
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Fttnfleiw  bitten  die  Altstftdter,  dtss  die  Hofdiener  auch  mr  Contribatiim  hd' 
tngen  machten. 

Das  ÄBliegen  im  sechsteil  Punkte  erioDert  an  eine  Beschwerde  der  Altst&dter 
*Qf  dem  Landtage  von  1966.  Damals  fttrchtet^n  die  Altat&dtw,  das«  Herzog  il- 
kadii,  der  aidi  eineti  hSlxernen  Gang  von  dem  ScbU»  iiadi  der  jetxt  abgebrochenen 
JUtstidtischen  Kirdie  zom  bequemeren  Kirdigang  bei  abnehmender  Oeeondbeit  er* 
bauen  lie»,  lor  CeberAhrong  ron  Bewaftheten  benntsen  kftnnte,  nm  die  Stadt  an 
vfxgewaltigen.  Jetrt  1694  klagen  die  Bttiger  der  iUtstadt,  dam  die  fUntliche  Be- 
gierang  eine  ungewöhnliche  Haner  auf  der  Stadt  Grund  und  Boden  erbauet  (199^, 
nachdem  sie  einige  Jahre  früher  ebenso  ein  Thor  erbaut  und  die  ftnUidie  Freiheit 
babe  anmalen  lassen. 

Der  7.-- 14.  Beschwerdepunkt  trikgt  die  Ueberschrift  MGeneralbesehweniBgen''. 
Sie  betreffen,  der  siebente:  das  Schankwerk,  das  hftuflge  Bierbrauen  auf  dem  Lande 
and  Terlegmg  der  Krttge;  der  adite:  die  VerOffentlichnng  der  Laodesordnung  dee 
höhnischen  Rechtes,  kunveg  der  Kolm  genannt.  Im  neunten  Punkt  erbitten  die 
Stadt  Kneiphof  m  einem  speziellen  Fall,  die  beiden  andern  Stftdte  hn  allgemehien, 
din  Too  ihnen  ehie  freie  Wahl  gehandhabt  werden  dttrfle. 

Dna  xehnte  Anli^en  nunmt  wegen  der  Klage  fiber  die  Konkurrena  der  StiHlt 
Hemel  und  Libau  in  Beiug  auf  den  Handel  ein  besonderes  Interesse  in  AmprwAk* 
Die  drei  Stftdte  Königsberg  bok  lagen  dch,  dass  ^Lfibische,  Niederllndisdie  und 
«ndere  fremde  Ueger  und  Gesellen  in  Sameiten,  Littauen  und  aomten  reisen,  allda 
iDerley  an  Wahren,  Flaebs,  Hanf,  Leder,  Wachs,  Talck,  Fleiaeh  auch  bey  grossen 
Tiden  Lasten  Dorsch  und  deii^leichen  an  rieh  schlagen  tind  kftofen,  und  dann  solches 
m  Seewärts  außftihren  und  wcgschiffon  sollen,  dadurch  dann  grosse  Teurung  durch's 
gaatae  Landt  geursacht  wird".   Sie  habi'u  auch  gehört,  daiu»  „wo  die  An&hrtung 
Qod  Anlandung  aus  der  See  geschehen  kOniitc,  Haakcn  aufs  Landt  gesetzet  und  auf- 
gerichtet werden".    ..Di»    alte  hochsceligc  fürstliche  Duivlilaucht  habe  bei  ihrem 
L«ben  und  RegieruDpj  ni«  lit  gewolt,  noch  gerne  gesehen,  da*w  das  Tieff  zur  Meinmel 
jeilt-rraan  sondrrlidi  dem  Freuibden  bekandt  werden  soltc  und  solchen,  umb  der 
ycj^en  d-  s  OhvU  wilKi),  dcrweiren  dan  liili  iiunher  keine  Baaken  gesetzet  noch  See- 
UH'iiueii  K*'l"'rrt  werdet!  iniissi  ii,  ^olte  nun  und  zu  diesen  Zeiten  solches  froy  sein,  die 
Baaken  geset/t  und  ein  jeil^T  diis 'l  ief  und  einj^n-fahrt  geweisei  und  bekandt  gemacht 
werde»,  was  wiirile  anders  daraus,  als  (  ine  Aufhebung  und  verhühnting  geringer 
Städte,  und  eine  Zerstörung  und  Unterganu'  i;ro[5er  Städte,  sonderlich  der  alten  be- 
börigen  Niederinge  zu  KoniL'^^berg,  wir  wollen  ^'eschwcigen  der  gefabr,  so  fUrstl.  Dhl. 
aelbsten  und  dem  trantzen  Lande  daraus  entstehen  inüchtc,  folgen". 

Punkt  11  spricht  gegen  die  neue  MQhlenordnung  in  Bezug  auf  den  Mülilschreiber, 
Punkt  12  ebenso  in  Bezug  auf  den  Mahlzwang,  im  Punkt  13  bitten  sie  um  ein  Ver- 
bot au  die  Amtleute,  dass  sie  Gerste,  Hopfen  und  anilers  (Jetreide,  auf  «las  m«'  eine 
^»^hlnng  gegeben,  von  den  Bauern  nicht  den  BtUgem  vorweg  kaufen  dOifteo.  In 
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Beschwerde  14  beklagen  de  sich  über  den  Mangel  an  Bau-  and  Brennholz  in  Folge 
der  Kenen  flirstliohen  Verordnungen. 

Pönfzehiiftns  verklagen  den  frembilon  Kauffniarn  und  nicht  wehenden  Bürger 
Hans  Ii«ndorff,  die  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  der  drei  Städte  äberschntten 
zu  haben. 

Die  Stadt  Löbeuicht  bringt  4  Beschwerden  vor,  die  nicht«  weM-ntUch  neues 
mehr  enthalten. 

Die  .\ntwort  der  Oberräte  auf  die  Besehwerden  in  den  einzelnen  Punkten  nur 
annähernd  zu  berühren,  ist  nieht  in  Kürze  möglich,  wohl  aber  noch  zu  envahn-m, 
dass  die  ftinffliche  Kegierunjs^  in  einer  befondem  Schrift  dagegen  protestierte,  da*« 
der  Wittib  um!  den  Kindern  des  geächteten  Friedrich  Aulacken  400"  Mark  aus  dem 
gemeinen  Landegkasten  nicht  selten  gefulget  werden,  wie  sie  ihnen  von  einer  ehr« 
baren  Landschaft  gewilligt  waren. 

Friedrich  Aulack  war  dam  einzige  MitgUed  der  8tädt«  der  Landschaft .  dai 
Georg  Friedrich  von  seiner  Amnestie,  die  er  iia  Jahre  I5>k)  den  ungehorsamen  Ständi^n 
verhiess,  ausscbloss,  und  dem  er,  nach  seinem  Ausdruck,  das  Uuadcnthyr  nicht  öffnet»'. 
Er  erw&hnte  nur  vorlaiitig,  das*;  er  „bochnothdränglich  verursacht  sei,  gegen  Aulack. 
der  vielfach  wider  Ehre,  Eid  und  Gcwijjücn  ihn  und  seuie  RÄte  auf»  Imchstc  dela- 
miert,  verkleinert  und  injurirt,  aucii  allerlei  verrätoriselie  diesen  Landen  und  Leuten 
hocbgef&hrliche  Consilia,  wie  fürstliche  Dnrchlauclit  aus  der  Regierung  m  heben,  hin 
und  wieder  gehalten"  peinlich  klagen  zu  la^en.    Friedrich  von  Aulack  hatte  schon 
auf  dem  öfters  genanten  „langen"  Köni^'sberge^  Landtag  im  Jalne  l;")7;i  eine  her- 
Tonageii  le  Holle  gespielt  und  war.  trotzdem  die  streng  lulhciifHclie  Kirche  den  Sie^' 
davon  trug,  obwohl  er  lahiiu.^i  war,  in  bedeutendem  Ansehen  geblieben.    In  dieser 
2»eit  der  Regimcntsräto  wahrend  der  Unmflnditrkeit  des  Herzog  Albreciit  I  rndrich 
hatt«  der  bedeutendste  derselben,  der  Kanzki  Hans  von  Kreutz  von  sk/incn  Freunden 
den  ehrenden  Beinamen  des  Cicero  mit  be^ionderer  KQck.-icht  auf  die  Catilinari^cbe 
Verschwörung,  deren  Führer  Friedrich  von  Aulack  war,  erhalten.  Ihn  hat  die  LAnd- 
Fchaft  ("ifter  als  Syndikus  erkoren,  er  rousste  aber  zeitwei.'>e  von  den  Landtag>!ver- 
handlungen  feiü  bleiben,  weil  ihn  der  Bischof  Hef^husius  von  Öamland  als  Calvinisten 
und  wegen  seiner  Bekenntnis-schrift,  die  er  auf  dem  Ka^tenburger  Latidtag  übergeben 
hatte,  am  23.  Januar  157^  in  den  Bann  that,  als  die  unterbrochenen  LandtÄj:^- 
sitzungen  wieder  aufgenommen  wurden,  f^eine  Femhallung  wahrte  tmr  kurze  Zeit,  und 
der  Kanzler  von  Schack  bekannte,  da*«  Leute  wie  Aulack  im  Lande  nicht  waren; 
wenn  der  sich  mit  dem  Bischof  versöhnt«,  wolle  er  ihm  fortan  ><eiu  .\mt  übergeben. 
Friedrich  von  Hansen,  iiiiuptmann  von  Fischhausen,  durfte  nicht  früher  doü  Barg- 
grafenamt übernehmen,  als  bis  er  jedes  Umgangs  mit  Friedrich  von  Aulack  trotz  der 
Ycrwandtschaft  entsagt,  und  die  Erklärung  abgegeben  hatte,  weil  ich  ans  Gottes 
Wort  soviel  Bericht  erlanget,  dass  ich  mit  Friedrichen  Aulacks  Conversation  ge^ündig^ 
•Is  ist  mir*»  1^  und  will  «s  meinem  lieben  Gott  gern  abbitten. 
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Alfe  M;i;kg!a.f  (i.  (ir£r  Friedrich  in  die  Re^eniiißiijr«8chäfte  Preiiüscns  einzugreifen 
Gdesfenheit  fand,  wurde  ihm  Auluck  als»  ciii-  r  dt-rjonipen  genannt,  dt'n  er  zuerst  fern- 
.ulultt'ii  >iif  hL'ii  intts«».  Im  Jatire  1582  war  Aulack  der  Führer  der  Gesandtschaft, 
welche  ilif  <:i\m>-  elirbare  LaixLechaft  Ton  allen  .Standen  lüs  KJa|j;crin  wegen  Mies- 
achtuag  ihrer  F'rinlegieu  dnrch  deu  Herzug  nach  Poh  n  entsandte.  Aulaek  war  hier 
weiter  gegangen,  al.s  die  zwei  anderen  Bevollmächtigten  Eulenburg  und  Dehle,  indem 
er  m  einer  Rede  Dachwci.seu  wollte,  dass  Georg  Friedrich  Am  Lehen  vorwirkt  habe. 
Da  Aalack  gich  der  Verfolgung  durch  Gewappnete,  Reisige  und  BauerKlcote  zu  ent- 
rieben Terraochte,  so  wurden  in  seinem  Hanse  «eine  alte  Mntter,  seine  Gattin  und 
$elbft  seine  zarten  Kinder  nicht  verschont,  und  seine  Güter  konftsciert,  wie  der  Yer> 
fol^e  klagt. 

Anlack  i.st  ein  Vorgänger  Kalksteins  im  17.  Jahrhundert.   Anlack  stirbt  aber 

im  Au&Iande  und  hat  noch  die  Eigenschaft,  dass,  trotidem  er  Caltinist  ist,  er  die 

«kt  lutherische  Landechaft  PrenneD  in  Polen  vertritt. 

Dies  lässt  sich  nur  durch  die  grosse  Erbitterung  erklä^i^,  die  im  Jahre  Ibtb 

lad  1586  gegen  den  Markgrafen  Georg  Friedrich  in  Pr«iiMMUi  herrschte. 

Wi«  er  selbst  dies  empfand,  l&sst  er  durch  seine  Aäte  mi  den  Rat  der  Altstadt 

lönigsberg,  als  demlbe  eine  herzoglich«  Viiiteliui  ]üuiHBnMlii«ben  weiss,  in  dem 

PoMriptum  eines  Schreibens  kiuidthiin,  in  wddMia  «■  iMiigt: 

„dm  in  den  gemeinen  ZanunmenkQnflmi,  sonderUch  lühier  auf  dem  alt- 
slldtischen  BatUiaiise  dnreh  aflerlei  gevattsime  Bedriuung  mit  Zofligung 
•Ueiiei  Spotte  und  Unglimpfs,  letalich.  aneh  mit  TbQniudüiessen  und  mit 
FewteriiimoBniwerfin  nad  dergleichen  gewdtigen  Handariiegiuigen  gute 
wobbnebiende  Leute  in  fluron  Yotinu  nnd  Wel^ndnen  Ywhiadaii  wfliden, 
«dehen^  wo  es  ao  wire»  vidmolur  einem  gemainen  Aifcnhr  «m1  einer 
Hftrdergrnbe  sb  freiwilligen  heibHttcn  tMktMi§m  vnd  BatUiinflent 
Ihnlieh  sebe**. 

Andi  folgendes  PasqniU  wird  toh  der  gegen  den  Hnrkgrafen  eiUMaiten  Stiin^ 
mtig  Zeugnis  «biegen: 

Ildes  ist  geschlagen  tod, 
Jostitia  Hegt  in  grosser  Neth, 
Pietis,  die  lisg*  im  Stroh, 
HomÜitM  sohrdt  Hordio, 
Snperbla  ist  useiicoien, 
Patientin  hnt  den  Streit  Terieren, 
TeiitM     gen  Himmel  geflogen, 
Tren  uid  ¥lkat  Ikber  Heer  gezogen, 
Ffttmi^ginit  Uhnt  mnn  betteln  gahu, 
Tyrsnnii.  sitit  jetat  oben  an, 
Invidin  ist  worden  los, 


Digitizcü  by  ^(j^j-j.l'^ 


484 


KritikMi  und  fiefiente. 


Charitas  erkak  tirni  h\im, 

Tugt'nd  ist  Lainls  vritrii  lion. 

Bosheit  uud  Mciikrui  dariit  gcbUcbeu, 


Sei  es  Gott  jEruklagct. 


Kehren  wir  noch  ♦•inmal  kurz  auf  diu  kirchlichen  Verhfiltnis^*»  Pr*»ns*ens  luitck, 
so  if-i  in  der  Fuideiung  allt'j  lirei  Slandi',  wie  >i>i  l')'.H)  ]it'M  p>-.-t.llt  mini<?: 
„BtS€t2ung  der  Bistümer,  damit  ein  christUchcs  \Vth>en  wieilcr  Ikrr.-chalt  trewinat", 
nnr  ein  Vorwnnd,  um  das  Fundaniont  der  ftiindi^dien  Privilegien  uiclit  verkleincrD 
zu  lasi^en.  Markgraf  Georg  Friedrich  dachte  ausscrordcotlich  ernst  &b«r  die  ViätatioiicB, 
wie  er  es  in  fuigendcm  Schreiben  kund  tbat: 

,:Es  sei  beschwerlich  und  schädlich,  da*«  PrivatpcrsonpJi  dor  \  isitatixn 
vohnen;  sie  gebfthre  dorn  Fürsten,  seinen  Räten,  der  Hcrrsrhafl  und  dt-r  Kitt>T?chaü'  - 


Nach  dem  Tode  d»  s  Bischof  Wit^and  im  Jahre  lic>s  der  Markgraf  dif 

beiden  BiLchof^tcllen  eingehen  rind  sctzt<_'  an  deren  Stelle  die  boiilon  K"nÄiori^i! 
als  rüTstliche  Landcs-KoIIegien,  in<leni  er  ilinen  die  Gerichtsbarkeit  über  die  (kni- 
lichkeit  in  Cirilsachen,  die  Aafsicht  über  die  UniTeraität  und  die  Ceufior  deris 
Benugtnm  en»cheinendcn  Schriften  entzog. 

Die  Bitte  um  Besetzung  der  Bisttiiner  war  die  einzige  Forderung  des  mta 
Standes  der  Herren  im  Jahre  159i:  bei  der  ersten  Beratung  Ober  die  Ausj-teaer  d« 
AU^cheD  Fräuleins  Anna  hatte  derselbe  Stand  aber  nicht  eine  hinweisende 
merknng  auf  den  Lebosherm  in  Tolen  und  die  dort  hemchenden  Gebriacbe  mrt»- 
drucken  können. 

In  der  Proposition  war  die  Aassteuer  för  die  Prinzessin  Anna  durch  den  .ii 
allen  Landen"  herrschenden  „gebrauch,  do  die  E.  Landteehafft  von  Lande  und  St»it, 
aUmtlialb  Btt  Ihrer  gebohrne  FOrttin  und  Fr&nleiii  anBBtattimg  wid  Ehesteoer  Ikre 
Elteni  «nd  veisorger  eine  Zolag«  und  hfOff«  thim",  motiTiert 

Hierauf  ftanerten  «ich  Rittmdiafl;  und  Adel  mUndlich  durch  Hans  AnosiiU- 
i,der  Gebrauch  anderer  FOntmtOmer  kfimmere  die  Stände  FreuMens  w&M,  4qi 
PreiiMen  an  in  Polen  inkorporier^  in  Polen  aber  ad  solche  Aosstattong  nidit  ge- 
brlnddieh". 

Die  Erinnerungen  an  die  Pretuaiiehe  O^archia»  die  Zeit  der  RegimenlaAl* 
von  1566—1578,  die  ao  enrt  nach  dem  Tode  des  Henog  Alhrecht  genannt  iravdt; 
aber  ee  schon  vorher  war,  verblieben  noch  dem  ersten  nnd  xwetten  Stande:  im  ■« 
ihnen  ^  Gnbemator  bitte  gewählt  werden  können,  hatte  im  Bernch  der  Mügfidi- 
keit  gelegen;  der  Stand  der  Städte  hatte  1577  die  Initiative  fOr  die  Ucbenistei 
der  Rflgiening  dnrdh  den  Marl^rafen  Geoig  Friediidi  ergrilTen. 

Nach  dem  Tode  dieses  kraftvollen  FOnten  i.  J.  1603  blieb  dieedbe  WmapH 
des  Adels  für  Polen,  der  i.  J.  1606  vergeblich  Otto  v.  d.  QzOben  an  Sigismand  dm 
Dritten  schickte,  am  dem  prenssischen  Adel  die  Bechte  des  polnit chen  n  vcnchaftir 
wsidies  der  pobMie  Lehnshsnr  aber  nicht  that. 
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Unt«r  dieaon  Verhältnissen  kt  es  erklärlich,  d&as  der  Kurprinz  Johann  Sigi»- 
mand  auf  die  Nachricht,  dass  sdoe  Sebwiegemiuttor,  diu  (jemahlin  dea  Herzogs 
Albrecht  Friedrich,  gestorben  wäre,  Tonsdneiu  Vater,  dem  KurllkRiten  Joachim  Friedrich, 
nach  Preusseo  ge»diickt,  seine  begonnene  Reise  in  ansere  Prorinz  weiter  fortsetzte, 
trotxdem  er  unterwegs  den  bald  nach  der  Abreise  eintrt  tri  t.  nen  Tod  seines  Vaters  erfuhr. 

äeine  Anwesenhtit  in  Preossen  war  notwendiger  als  in  d«'r  Mark  Brandenburg. 
[Sitigaber.  d.  Aliertanuges.  Pr.  im  4ü.  Verein^j.  No?.  läÖä/b4.  &.  aß-iB-J 

Sitzung  von  16.  Mai  1884.    Kittergutsbesit/er  Lorek  auf  Popelken  giebt  Ober 
die  bisherigen  Untersuchungen,  die  er  und  Professur  Heydeck  aber  den  Pfahlbau  zu 
Bonülack,  Kreis  Wehlau,  gemacht,  nachdem  der  Besitzer  dieses  Terrains,  Harou 
T.  Ken  de  11  auf  Bonslack,  dazu  freundlichst  die  Erlaubniss  ertb<'ilt  ,  Hericht.  £iu 
Bindewerk  von  Birkengeflecht  zwischen  einzelnen  Pfätden  ist  hier  zuerst  bei  einem 
ostpreussiflchen  Pfahlbau  konstatirt  worden.    Ein  Schlegel  aus  Holz  und  sieburti-^'»' 
(jief&ssHchcrben  aii.s  Thon  zum  Käsemachen  sind  die  einzigen,  aber  auch  seltenen  Funde 
iu  diesem  Pfahlbau,  da  die  Untersuchung  des  auf  dem  Wasser  fast  schwimmenden 
Moorbodens  ausserordentlich  erschwert  und  behindert  wird.  —  Hierauf  legt  derselbe 
Vortragende  Ergunzungsfunde  für  ilas  (IrfibcrfeM  zu  Pupelken  und  Imteu  vor.  Es 
sind  Beisetzungen  von  Leichenbrand  in  Unieu  unter  eintacher  und  mehrfacher  Stein- 
packnug,  denen  Beigaben  aus  Bronze  und  Risen  au.>  dt-n  Cltristi  (jeburt  folgenden 
Jahrhunderten  beigefügt  sind.   Besonders  n  ulilialtif,'  erwies  sich  ein  nengefnndenea 
(iräberfeM  auf  der  sog.  „Palwe"  in  PuiKlken,  in  welchem,  wenn  aucli  uiclit  alle 
ÜmenUt  isotzuii^'Lii  Bt  igabon  enthielten,  einige  mit  sehr  reichen  und  seltenen  ausge- 
«tattet  waren.  Zum  Schluss  seines  Berichte?!  überlebt  Ritterg^utsbesitzer  Lorek  Ge- 
schenke dea  Rittergutsbesitzers  U  er  lach  auf  Frioilrichsthal,  Kr.  Wehlati,  init  r  lenen 
rieh  selt.^ne  BTonzeii  bei  einer  Pferdebestattuug  des  älteren  Kiüenaltcra  landen.  — 
Hierauf  hielt  Dr.  Bujat  k  einen  Vortrag  über  die  Ordensstadt  Neidenburg  nach  dem 
iu  ilarienwerder  in  der  Kanter'schcn  Hofbuclidnickeret  tinter  dem  obigen  Titel  lÖÖÜ 
«rs^hienenen  Buche  des  preussischen  Oberst  a.  I).  Julius  (j regorovius.    Der  Ver- 
^asi«;r,  in  Neidenborg  geboren,  hat  ;><>  sehöne  Jugemljalire  in  seinem  Elternhause  und 
einer  Vaterstadt  ferlebt,  dass  er  diese  Arbeit  als  eine  Pflieht  der  Pietüt  nicht  nur 
^en  seinen  um  die  Erhaltung  des  Neidcnbarger  Sclilosses  hochverdienten  Vater  und 
gegen  seine  über  300  Jahre  in  Hasaren  in  nachweisbarer  AratsthRtigk ei t  lobende  Fa- 
milie, gondem  auch  gegen  seine  Vaterstadt  ansieht.  Als  Knabe  selbst  Zeuge  gewesen, 
*io  ila.s  Neidt-nburger  .SchlusH  .seine  Wiederherstellung  auf  Antrag  des  Oberpräsiden- 
tta  ?.  Schön  erhielt,  hat  der  VerfoKser  die  über  den  Bau  des  ( »rden&iehlosses  auf- 
behaltenen Nachrichten  zu  einer  anzieheniltn  Darstellung  zu  verLinit^L  n  gcwusst.  Nicht 
•ainder  j»la.stiscli  tritt  das  Bild  der  Ordensstadt  Neidenlnirg'  in  ihren  recliteckigea 
Imfassuügs-Mauern  und  Gräben  und  in  ilirer  späteren  Erweiterung  hervor,  i-  ür  die 
Eiagewaicncn  des  Kniaa»  and  für  die  Eiawohn«  der  Stadt  Neidenborg  baM 
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OregoroTim*  Tombeiten  ia  einMlaMi  AnfiftbMi  imXreiBUstte  toboii  ktomm  Iait»< 
«IM  gehabt  vie  vM  nMhr  werdm  de  Oun  nidit  Mcih  Dtok  «bMB  Ar  die  AndttiMf 
im  Detail,  irfe  ee  tnck  alle  Di^jenigeii  tini^  weldM  ttneer«  rifnfiiiilalg»f  liiiiliUi  wä 
Iirtewie  TCilblgeii.  Der  Vortragende  gab  naeb  dieier  aUgeneiMii  Uebeidcbt  Bibkr 
am  den  ämelnen  Perioden  der  Oeadiichte  NeideabnigB,  monte  aber  mÜ  deai  plM^ 
Uchen  Ablage  der  Tartirai  TOn  Neidenborg  im  Jahre  1656  Hegen  der  aodi  ad» 
lannten  Genenl-Yenannnlnng  abbreeben.  &  onterblieb  andi  die  Voriegnng  der 
reidilldi  engegingenen  Oeedienke  nnd  neuen  Erwerbungen.  —  Die  rieh  nr  Qenenl- 
Yenaminlang  kewlitnbende  Venamndnqg  nabn  den  Kanenbericbt  des  SebateawiileR 
KanflnanD  Ballo  pro  1883  emlgegitt,  ertheUte  Deehaige  anf  d»  too  den  Beiiiomi 
Stadtntii  Wnrkentin  und  Hauptmann  Ephraim  geetdlten  Antrag,  wlUte  soduui 
zun  StdQTertnter  dea  Sdiatuneliteia  in  den  Vontand  den  BOdbaner  und  üabiftbe- 
ritier  Eckart  and  mm'  EhrenmÜgliede  den  Gymnaäal-Direktor  Töppen  in  E8ng. 

[Ostpr.  Zig.  T.  23.  Jnnt  1884.  Mb.  144.  (BeO.)] 

SHami  VOM  20.  iani  1884.  In  der  letrtea  Sitxnng  vor  den  Ferien  kam  zuerst 
ein  Anfrata  dea  Svpeiintendenten  Dr.  Gebauer  ^Dae  Kaiserdenkmal  hei  MeJenao. 
Ein  EHanenuig  aoa  dem  Samlande",  zum  Vortrage.  Dem  Verfasser  kounte  diew^ 
leidit  Verden,  dn  er  seit  einem  halben  Jahrhundert  seine  Amteth&tigkeit  im  Sua- 
linde  bat  nnd  ansserdem  es  in  antiquarischer  und  historischer  Beziehung  darzusteüeo 
Wnmte.  6em  gedachte  er  der  Führersdiaft  des  bochseligen  KGnigs  auf  dessen  Aa»- 
'ftog  In  dae  Samland  im  Jahre  1840,  und  des  Momentes  des  Aufentknite  unseres 
Xaieers  in  der  Nihe  ron  Medinat^  ale  er  aidi  1879  von  dem  ManSferteirain  nacli 
der  Stelle  dei  Qntee  Medenao  ikkreo  lieae,  wo  er  als  Kind  geweilt  hatte.  Auch  der 
Bendi  dea  SfyifiH**  dordi  den  Kronprinzen  im  Jahre  1863  wurde  mit  der  Eriidi- 
tnng  dea  Denknudi  In  AdL  Medenaa  in  anziehender  Weise  in  Beziehung  gebracht. 

Fdner  q»raiOh  Haupttdirer  Mnttbias  ttber  „die  Gräber  der  heidniadieii 
uoa  nnf  der  Westktkete  Ortnlands",  mit'  den  eingehenden  dteieehen  Beriditen  Ter- 
^nt,  wiee  nh  Ueberzeogendste  die  Anakgien  dieser  Bestattung  mit  d^en^en  der 
pribiitoriBcben  Zeit  naeb,  nnd  lelgte  gewine  Pnnkte  dieser  Bestattungsweiw,  di« 
ridk  troti  dea  knn  retHoflseDen  ZeÜnranu  nicht  mit  evidenter  Sicherhett  feststdleu 
lamen.  <^  Znm  Scbfaifla  legte  der  Vonritzoide  folgende  Geadienko  ood  Ankiofi»  ttr 
das  Xniemn  tot,  md  zwar  nr  prittditotiodien  Ablliailimg:  einen  rechtedcig  ia|»' 
acblülbnan  Stein  snm  Aneddagen  dee  FemntaUi^  gef.  tn  FSrstenan,  Kr.  fiaetcnkatg, 
nnd  geodienkt  Ton  GntibeaitMr  Nebelnng;  einen  SehleiMeln  in  StnMmm  nas  heid- 
nlodier  Zeit^  gof.  in  Dorben,  Kr.  KAdgobeig^  gooehiokt  vmi  atnd.  Botfa ;  einen  «lurch* 
lochten  SIefadiaDnner,  gef.  n  Boichebnen,  Kr.  Fioehbanaen,  geactaenkt  von  Fnn 
Hellbnrdt,  nnd  ilnen  Ibnllchen,  gefimden  am  Fama  dm  gromen  HanoeB  bei  6«- 
OAi,  Xreia  Fbehbansen,  geacaienkt  von  Dr.  Bnjack.  Gekauft  worden  nlbania  Arm- 
fingt  dea  lltaren  BbenaMen^  gef.  bei  Klwitten,  Kr.  HeAbcig,  nnd  BemstehqKlieo, 
-gof.belHirddng,  EraiaMhnaaen.  Zar  AMfaeamig  mlttetolterildier  Oegemtfa» 
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dmUt  BitteiigqtabeiilMr  VftleatiBi  «&f  HMiilmlid;  Knif  Pr.  Ejrkm,  «Imh 
konienen  Sddttnel,  geAuden  im  Sofantt  det  täten  OrdenaMhloMet.  Zur  Sammlimg 
Tcn  OegcüBliiideii  des  17.  bis  .19.  Jalulnuidffirls  wurdm  gtiOMifk  Ddfler  SdilliNto, 
StdnlorOg«  and  Zionaeidel,  alte  StiekeNien  und  ein  grcner  SdUdpattkunm  indiicber 
Aibeü,  wie  er  neefa  xn  Anfang  nnseree  Jahiliundtito  in  DenlMliland  getragen  wnrde, 
«ad  gMebeokt  ven  Aan  L.  Pilkewaki;  ein  B^jonteiieidirinkdMn  aaa  Hell  mit 
fiiMliaoerailieil.  Znr  MftnisanimloDg  schenkten  SuperintendeateBl  Dr.  Gebaner  «ine 
Serie  Mflnien,  die  nun  Udneren  Tbefle  antike  nnd  mittdalterikbe,  tum  grOaeeren 
Tlml  jftngeftt  dnd.  Kanfhiann  W.  Ssittniek  die  preneiiadM  Htildigungsmlloie  ?obi 
Jibre  1786.  ZorB{bii«lhek  sehenkte  Superintendent  Dr.  Oebaner  eineAnialil  BOdher, 
aatar  denen  wir  nur  die  preussische  Chronik  t<hi  Lukas  David  nnd  die  Soldaten 
Firiedriehs  des  Grossen  von  Lange  nnd  Menzel  herroThehen.  Die  kleine  ethnographische 
Abtheilung  des  Museunis,  welche  der  Vorv:loicliung  halber  t'ingorichtet  ist,  wurde 
durch  eine  freundliche  Zuseudun/^  unseres  Lau  Isinannes  WilliüJa  Heilbar  dt  iu 
Aiuncion  in  i'araguay  durch  ful^enJo  Geguustände  bereichert:  durch  euicii  .Mütd  T<  pf, 
ans  einem  in  I'aragua)'  wachsenden  Kürbis  gearbeitet,  saninit  Matt«'-T!iLi  uni  emer 
Röhre  mit  siebarti^^em  Ende  xuin  Aufsthlflrfen  des  Thees,  duivli  eine  iabakipfeife 
der  Paraguayer  und  einige  Spitzen,  von  der  Hand  der  g^eschicktcu  Guaranis  gear- 
beitet, die  seiner  Zeit  von  Jesuiten  in  Para^'uay  gelehrt  wurde. 

[itstpr.  Ztg.  V.  1.  Okt.  löbi.  No.  290.  (Beil.)] 
SHzwif  vom  19.  Septeaiber  1884,  „Simon  DacJi  und  der  K5mV«bpr{^er  Dichter- 
kreid"  war  auf  der  Tagesordnung  der  erste  Vortrag,  den  Herr  ÜuchlumdUr  K.  Neu- 
mann  hielt.  Diener  oft  Im  sjirochene  DichttT  unserer  Vaterstadt  iu  biiuem  Fn-uu  les- 
kreise  erfuhr  nach  dt  n  in  den  letzten  Jabr»*n  über  ihn  und  seine  Familie  erscinenenen 
neuen  Werken  eine  zusannnenfassendo  Darstellung,  welche  ebenso,  wie  der  darauf 
t'uIgeoUe  Bericht  des  [)r.  Hujack  über  einige  Landwehren  der  Kreise  AUenstein,  Or- 
telsbnrg  und  Neidenburg  in  der  Vereinsöchrift  verOffeutlicht  werden  wird.  Aus  dem 
erst  genannten  Kreise  hob  der  Vortragende  die  UmwaUung  des  Gutes  Wallen,  vor 
Zeiten  im  Besitz  des  Bischofs  von  Ermland,  herror.  Die  Kopie  einer  alten  Karte 
dieses  Gutes,  welche  der  zeitige  Besitzer,  Herr  v.  Palmowsky,  freundlich  glättete, 
die  Besichtigung  der  Teberreste  der  alten  Landwehr  and  die  Nachrichten  Ober  die 
Bmhaffenheit  der  behufs  Einackerung  niedergeriflMoen  Landwehren  Terrollst&ndig- 
ten  das  Bild  über  diese  alten  BefestigungswftUe,  die  zur  Abwehr  des  von  Osten  ein- 
fallenden Feindes  errichtet  waren.  Der  nicht  weit  davon  in  demselben  Kreise  liegende 
Längswall  bei  Nerwick  uroschliesst  das  Ostende  eines  See*s  und  erweist  die  Zeit»  in 
der  solche  Ueberf&lle  gewOlinlieh  stattfanden,  nILmlich  im  Winter.  Denn  war  erst 
die  Etsfliche  erreicht,  so  konnten  die  Feinde  alle  anliegenden  Gebiete  um  so  leichter 
bewältigen,  wie  es  im  Jahre  1370  beim  Einfall  der  Littaner  in's  Samland  gescbah, 
mdidan  aie  dnrdi  die  Iiandwsluren  MUeb  Tom  kariaBiiwn  Haff  ebne  Itthe  hhidnieb 
gtauMn  mm.  In  EreiN  Oilalibaig  le^  dar  Ungmll  im  WaitsB  dar  Km* 


üiguizeü  by  Google 


488 

peller  Font,  welcher  sich  audi  iii  der  Nähe  eines  iSee's  nach  Johanntathiü  zu  zieht, 
wie  der  Pein<l  von  der  Betretuufj  der  See'n  abgehalten  werden  8ollti>.  Es  hat  dieser 
LängdWäll  aber  noch  durum  ein  Interesse,  weil  er  in  der  Nähe  eines  alten  Burgwalk 
ansetzt,  eines  beliebten  Vergnügungsnrtes  »ler  Ortels^ibur^'t'r.  i>er!«'niir>'  Längswall, 
welcher  wegen  eines  I  )urch^aiigs,  dann  aber  auch  wegen  dt:^  ^icliern  Zeugnisses  ßr 
die  Alterab^ijtinnnuiif,'  di  r  IbTsfceUung  ilcrartiffer  Tiandwehren  wichtig  ist,  Lst  <l  r  vw. 
Uscanek  Uber  Walbnulurf  hm  Ziinnawudda  7  Kilunictor  messende  Läugswall.  Kr  ist 
ein  Doppelwall  und  zeigt  ferner  vor  einer  hunipfii,'en  Stelle  einen  schrägen  Vorsprang, 
der  durch  eine  Lücke  untcrbroi  lu-n  i^^t.  Nicht  W  in  von  dieiier  Stelle  wei-^en  über 
di^)  Jahre  alte  Kichcu  in  dem  Wuchs  ihres  untei/i  Stanmies  irber  der  \Vur/<d  diiraui' 
hin,  da.s.s  diese  Bäume  sch<m  standen,  als  diese  Längswälle  durch  Auf^M^hQttun^  v  n 
verkühlten  Hobcst&uuueu  mit  U«berdeckiin^  von  Lehm  io  emem  sandii^wi  Tmm 
hergestellt  wurden. 

Ausserdent  erfolgte  die  Vorlage  der  eingegangenen  Gesdienke  und  Erwerbungen. 
Zur  prähistorischen  Abtheilung  des  Pruäsia-Museums  schenkten:  Rittergutsbesitier 
von  Uib  erbt  ein  auf  Sfaiiporn  2  daselbst  gefundene  bronzene  Haarnadeln  am  Hügel- 
gräbertt  und  einen  bruu/enen  llal»ring  aus-  dem  iUt<  reu  hü^enaiter,  Kau&uann  Haub«>n- 
sack  als  ErgSnzungsfund  zu  dem  Bluiucnauer  (Jrüberfeld  ein  Beigefäss?  und  ein- 
bronzene  Fibula  des  älteren  Eisenalters,  Oekononi  v.  Besser  /,wci  Speerspitaeu  dö- 
selben  Zeitaltersaus  Kirti^ehnen,  Kr.  Fiächhauseu,  Frau  liittergut^besil^er  Ilfllbanlt 
emen  grusseii  Mahktein  aus  Kuschenen,  Kreis  Friedland,  Besitzer  .Xieniann  m  <>it- 
bieten  Schinuckgepfenstände  des  älteren  Eisenalter?<  aus  einem  tiräberf-dde,  lUvunici»tH: 
Loren-'  in  l'obetlu-n  eine  Urne  aus  Czwaddau,  Provinz  Posen,  Rittmeister  v.  Mwü- 
towt  auf  Xirpehnen  achtzehn  (letreidequet sicher,  mehrere  Si»innwirt<d  aus  Tlu  u  und 
Netebeschwerer,  Graf  v.  d.  Trunk  jun.  '»riUierfunde  aus  Lan«»endorf,  Kr.  Wehlau. 

Für  die  Alt.  rtlnhncr  aus  der  Abtiieüung  der  Zeit  des  deutschen  Ordens  schenkte 
Gutsbesitzer  Nebelung  aul  Fürstenau,  Kr.  Tta.stenbur^,  ein  schweres  Wurf^e^hoas, 
Vüu  einer  Ballistc  zu  scbiesseu.  —  Die  SaumUujig  der  (.Je<jenstlinde  der  neueren  Zeil 
wurde  vermehrt  durch  ein  Vcvirtrinkgla.s  de.s  16.  Jahrhunderts  und  durch  ein  lialbos 
Dutzend  Jii.  r-  und  "^Vein-l  isi'r  mit  dem  ein^eschJilfenen  NamensKug  de.s  jireus-MsLliwi 
Königs  Friedrich  Wilhelm  III.,  Dr.  von  Koblinski  schenkte  ein  Carneidpetddiatt 
uüt  d>  III  }  ortrait  August  des  Starken.  Gekauft  wurde  ein  histurisch-geuealogiaciier 
und  ein  miUtärischer  KftldMÜer  vom  Jahre  \>mh}. 

[Odyr.  Ztg.  v.  I<;.  (>kt(d).  1884.  No.  243.| 

Sltzunfl  vom  17.  Oktober  J884,  iVn  Voi-tra«:  hielt  Herr  Major  IJecklierrn 
über  das  OrdenshauH  Häslack,  Nachdejii  derselbe  die  Sicherung  di^s  koloiiisirteu 
Theiles  des  Ordenslandes  an  seiner  östlichen  Gretize  ilurth  die  Landwehr  und  die  da- 
hinter errichti  t  .ii  Wildlüuwer  dargelegt  und  gezeigt  hatte,  w  i<'  diese  (ireiiibi-festikiiin? 
m  der  Gegend  zwi.schen  Nordenbnrg  und  Sciisburg  mit  der  nach  ti.st^n  vnrdringdi- 
deuKolomsatiott  ebenfalU  «icceeäre  immer  weiter  in  die  grosse  den  ganzen  ösUidivii 
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Thefl  uuerer  PiOTinx  im  14.  Jahrhnndflit  noch  efanehmeii^  WiMniM  hmiuigerQekt 
irorden  imr,  ging  er  rar  Besehraibnng  des  eheroftligen  Wfldhanses  Bisl^k  «bor. 
IXmm  ist  dnrefa  die  um  das  Jabr  1583  erfolgte  SinrielitiiBg  als  Kirclia'Tor  dem 
ToBBiindigen  Untergange  bewahrt  worden  mid  in  a«nen  widitigsten  Tlieilen  noch 
•0  wohl  erhatten,  dass  eine  dem  frOberen  Zustande  entspreehende  Itekongtmktion 
Bidit  beeondem  schwierig  ist.  Dieser  ürastand  fat  ron  nm  so  grosserer  Bedentung, 
sh  Ten  diesen  kleinen»  nnr  nnlitäiischen  Zwecken  dienenden  Ordenshäusem  sonst 
aar  onbedentende  Spuren  oder  gar  nur  die  Namen  avf  ms  gekommen  sind,  so  daas 
unsere  Kenntniss  von  der  iSnrichtnng  dieser  ibi  von  Ordenshinaern  eine  nur  sdir 
dürftige  ist.  Erföntert  wurde  der  Vortrag  durch  eine  Karteaakliie  und  dnteh  mehrere 
Ten  Herrn  Baumeister  Steinbreeht  nach  eigenen  Aufiiahmen  gefertigte  Zeichnungen 
d«f  irerschiedeuen  Theile  des  Ordenshauscs.*) 

Für  das  Prasda-Huseum  jrinjjeii  in  der  prähistorischen  Abtheilung  folgende 
Geschenke  <  iii:  l  in  Steinbeil  mit  Ijf^'iiiiiu  iR-in  UuhrlucU  und  stehengebliebenen  Zapfen, 
gef.  bei  Mcu-Jucha,  Kr.  L)ck,  in  der  >iiihe  des  sogenannten  Scldossberges,  geschenkt 
von  Uekt<>r  Krawiliczki;  ein  durchlochter  Steinhamnier,  gel.  in  Füi-steiiau  bei 
Drengfurt,  Kr.  Kastenburg,  gesdu-nkt  vom  Besitzer  Payse;  eine  grosse  broir/eno 
Fibula,  zwei  bri>ii/Aiie  Ann  ringe  luit  Spirakollen  und  ein  Inon/onor  tJuicjzujjtVn,  gf- 
s<henkt  von  t.in<  ni  unbekannten  Geber;  2  bronzen«^  Armringe  und  ein  bronzener  Finger- 
ring sammt  einer  abgeriebenen  rüniiseheii  Bryn/eniunze,  2  bronzene  Bcheibenrurniige 
Fibulen  des  jüngi-ren  Fiisrnalu  is,  .'5  bronzene  Fibulabüirel  de^i  älteren  Ki<cnultcr;-,  eine 
bteinperle  und  ein  durcbhu  li(<-r  iLiren/.ulin,  b-t/ten  i  /ii.suuuuen  luit  einem  bronzenen 
•SchlÜKüel  zu  Lübertshoff,  Kr.  J-.iljiau,  gefundeu,  und  geschenkt  von  Lieutenant 
Rif>b.'nijahm;  Photograidiien  von  (iriiberfnndcn  des  ält*»ren  Eisenaltern  zu  Rodsenen, 
Kr.  Graudenz,  geschenkt  von  Direktor  Anger  in  (iraudenz.  FQr  die  Sunnulung  von 
Oegenstäuden  des  IG  — 18.  Jahrh.  wurde  ein  Dolch,  gef.  in  der  Wallschen  Gasse, 
und  ein  silberner  Becher  mit  eingelassenen  Münzen  des  Böhmen  Johann  Huss,  des 
d&nischen  KOnigs  Christian  IV.  und  det>  deutschen  Kaisers  Joseph  I.  erworben. 

Hhtyr.  Ztir.  v.  Ii).  Nov.  1884.  No.  272.] 

Sitzung  VOM  21.  November  1884.  In  der  letzten  Sitzung  vergangenen  Jahres 
berichtete;  Dr.  Bujack  über  liiigelgr&ber,  die  er  in  den  Kreisen  Ürtebburg  und 
Neid.  iiburg  aulV'  d.  ckt  hatte,  und  /war  -m  (Ül^'enaii  nnd  Georgensgnt  im  erstgenann- 
ten Kreise,  an  Burdungen  und  Ilravniken  im  Kreise  Neidenburg.  An  dem  letztge- 
nannten Ott  war  ein  Grab  auf  der  Feldmarke  des  Besitxere  Lipka  dadurch  von 
vielen  anderen  angezeichnet,  dass  auf  einmn  Stonpflaatcr  noch  der  zum  Theil  in 
Brandscheiten  erhaltene  Schettedluwfen  vorhanden  war.  Die  darin  b^ndMehen  Oeftase 
mven  gans  roth  gebrannt  und  hatten  eine  grOasere  Featigkeitf  ala  die  aonat  Toir« 


*)  Den  ausitthilichen  Vortrag  ,J>aa  Ordenshaua  Biatack'*  a.  Altpr.  Monatssciur. 
ULBd.  1/B.HIt  S.  637— 64». 

anatb  lUMttmMtt  8«.  xuL  m.  s  «.  c  32 
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kommeiidaii  CMtoe  der  HOgelgrikber.  An  «ineiii  nid«r«ii  Htlgdgrabe  mr  Mf  daf 
ftuHeren  8«ite  ein  auf  der  Topfeisdidbe  gedrdites  Grabbelte  onmittdlMr  yw  oder 
mr  Zeit  der  Ordenslierrseliftfl  angestellt  und  mit  Erde  beedittttet,  wthrend  die  hier 
beidiiiebeiie&  HflgdgrSber  ans  der  Zeit  vor  ChiiBti  Oebnrt  atammeii.  Hieiattf  gab 
Haaptlebrer  Mätlhiai  nach  Dänisehen  Berichten  eine  Schildening,  ivie  Sdieeted  b 
Brohohn  ein  Blockhaus  nur  mit  Anwendung  von  Werkzeugen  ans  FUnt  henteDea 
ficM.  —  Fem«  erfolgte  die  Vortage  der  efaigegaageaen  Geschenke  and  gemachten 
ErweilNuigen:  FUr  die  prihiatorische  Ahth^nng  nur  Samnolang  von  Steiqg^ttiwn 
■ehenkte  QatBbeaüier  Kint  auf  Jenualem,  Kr.  KOnigabeig,  eineo  KeQ  an»  Feoenteht 
and  einen  aiu  Diorit  and  Pfarrer  Liat  anf  Starkoiheig,  Kreu  Wehhui,  ein  dudi- 
loditea  StefaiheQ  mit  lau^fait^gcmi  and  ein  eben  eoldiea  nüt  TeijOngteitt  Bahnende 
nnd  BOdhaaer  Eckart  die  Sdmeide  einea  dniddocfaten  Beüa  geC  im  Kreiae  RSsbcS; 
aar  AbtheUmig  von  Giabftmden  xirischen  700—1000  Hauptmann  Graf  aaf  Janiseb« 
ken.  Kr.  Hemel,  lerbioebene  bnmiene  Arm-  and  Halaringe  nnd  eiserne  Beäe,  dn 
eiaemea  Sefanerti,  die  Fran  Lftbbe  anf  Sdingsten,  Kr.  Fiedduunen,  eiserne  Speer- 
qdtieDy  StdgbQgd  nnd  Trensen  ans  Grabfimden  nnd  3  bnfeisenittimige  bnmsene  Fi- 
bnlen.  —  Znr  hietorisehen  Abfheünng  der  Gegenst&nde  des  17.  und  18.  Jahrhnnderia 
BGlienkta  Ebnptmann  von  Leinitc  eine  Pnlverdaadie  in  Bingform  nnd  mit  Steinen 
an^geiegt  Dieselben  zeigen  die  panischen  Nationalfaihen  nnd  die  Gravirang  das 
8ohie8ki*sdie  Wappen.  Angekauft  ivnrden  Ittr  diese  AbtheOnng  2  emaiUirte  Dosen, 
2  grosse  messh^pene  Lenditer,  2  messingene  ^ker»  1  messingener  Kroolenchter  mit 
6  Armen,  2  Kindecstflkle  t.  J.  1774  nnd  1777,  1  Delfter-ächale  and  Vase,  1  Bild 
ans  Elfenbein  gesc^tat,  1  Tergoldeter  «ilbenier  Altaikelch.  Unter  den  Gegunstinden 
des  19.  Jahrhunderts  erhielt  die  in  einem  Olasschraak  hingendo  Litewka  dee  Qsl> 
prensshMihen  Naüonal-KavaUerie-Beghnents  eine  Erklimng  dnrdi  das  Geschenk  fol- 
gender unter  Glaa  und  Bahmen  sich  befindender  Bilder,  der  Portcaits  ron  Yoik, 
Blttdier  und  BIOow,  der  Absehiedsworte  Yorks  an  das  1.  Anaeecorps  de  dato  Arien, 
7.  Juli  ISU,  und  der  Dekorimng  des  KoelphOfiachen  Jnnkerhofes  an  Königsberg  aar 
Walfenhalle  am  8.  Febr.  1838  beim  Fest  der  Freiwilligen  aus  den  Bcfreinngakrisigen. 

Hanptlehm  Ifatthiaa  trigt  vor: 
Wto  ScbMted  Ha  Blacklniin  mr  mit  AawMdaag  vm  Warkaaatca  am 

Fllat  hentallMi  Iteaa. 
(Kacb  dem  diaisehen  Berichte  Sehestedts.) 

Bei  Betrachtung  von  vielen  taasenden  angensehdniieh  gebrauchten  und  abgs- 
nnteten  Steinwerksengea,  die  Sehested  anf  Brohohn  gesammelt  hatte,  bemeikte  er, 
wie  die  behn  Gebrmcih  gesprengten  Gerlthe  wieder  nnd  hmner  wieder  aagehanea, 
geschliffen  und  geschürft  waren,  oft  so  vielmal,  dass  Xnm  die  Hüfte  des  ursprlta^ 
lidien  Gsrtthes  Übriggeblieben  war.  Die  Cnteranclnng  der  Form  der  Werkae^ge  und 
derSchasiden  deiselbte,  welche  durch  Jahrtausende  ihre  Schftrfe  bewahrt  hatten,  gab 
ihm  die  Vebeneivang,  daas  mit  dieaen  Steiagorlthen  Aibeiten  dar  TefSjchiadeaNlaa 
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Art  ausgeführt  waren  iin<l  sich  mtch  heute  austiihrcii  liesseii,  viel  leichter,  besser  ond 
schneller,  als  man  früher  geglaubt  hatte.  Um  dio  Probe  m  machen,  entsclüosü  Sehested 
sich,  ein  Holzhaus  banpn  zu  lassen  aus.st  lilii  sslich  mit  Anwendung  von  Flintgeräth- 
«chaffon,  welche  dazu  uiit  einem  Schuft  versühi-n  wurden,  4  Aexte  mit  langem  Schaft, 
y  HaiRlaxte  mit  kurzem  Scliaff  inr  eiiir  Hand  und  :{  dicke,  wie  Haudfixte  geschaliete 
Keile.   Mit  diesen  Wcrk/eugeti  wurden  zunächst  G3  Tannen  von  ca.  b  Zoll  LHcko 
gefallt,  und  zwar  von  zwei  Arbeitern,  einem  Tischler  und  einem  Zinnnermann.  Der 
erste  Baum  fiel  nach  8  Minuten  und  gleich  darauf  der  zweite.    Ein  Versuch  der 
nngeöbten  Zuschauer  erforderte  zwei-  bis  drcunal  so  viel  Zeit.    Am  folgenden  Tage 
war  die  Arbeit  beendet.  Jeder  der  beiden  Handwerker  hatte  20'/)  Bäume  umgehauen  . 
und  dazu  ip  Arbeitsstunden  gebntodit,  wovon  die  zum  Trennen  der  mit  den  Wipfeln 
iMim  FflUen  verwickelten  Buuuie  verwendete  Zeit  in  Abrechnung  zu  bringen  ist.  Bei 
der  gtnseti  Arbeit  bedienten  sich  die  Handwerker  nur  einer  Axt  und  einer  Beilaxt, 
und  nur  eine  dersell^en  erhielt  eine  unbedeutende  Scharte  in  der  Schneide.  Das  Ab- 
äätelu  der  Bäume  geschali  durch  Waldarbeiter  mittelst  Handftzten,  welche  sie  M>  rttck- 
ocfatalos  handhabten,  dass  die  Schneiden  litten;  von  der  dnen  sprangen  sogar  läng- 
Me  Splitter  ab.   Zwei  dicke  ab  Hand&xte  geschftftete  Keäe  bew&hrten  neh  bei 
diMer  Arbeit  £>  wurden  8000  Aesie  abgehanen.  Die  Sbr^a  drei  A»te  hatten  ebie 
nur  onbedeutende  Verwendong  gd^mden;  aa  der  einen  war  dn  Fehler  im  FUnt, 
weahalb  ae  aerspniig,  an  den  andern  war  «ine  Ahnntning  kanm  xn  bemerken.  Nach 
Beend^^nng  dieser  Arbeit  wurden  noch  60  jnng«  Tannen  Ton  ca.  3%  Zoll  Dadke  ge^ 
ftOt^  weiche  su  Latten  nad  deigl.  gebraucht  werden  seilten.  Em  Mann  war  damit 
5  Standen  beachftftigt.  Daa  FlOen  ritanrntfieher  ISSBftnme  hatte  Hy«Tage  gedauert, 
weron  aaf  dae  eigentüche  FSUen  nur  3  Tage  kommen:  die  ttbr^  Zeit  hatte  das 
HeraiMBchleppen,  Abietdin  und  Abrinden  erfordert.  Naididem  die  Steinwethieoge  neu 
geeefaliffen  nnd  gewetzt  worden  waren,  ging  man  aaa  Zuiditen  der  Holter.  Die 
Stimme  wnrtoi  mit  dtt  Axt  vierkatitig  behanen  nnd  in  Blocke  von  12'/«  n.  UVs  Pom 
Unge  zvL  den  Winden  leilegt  nnd  jedes  StOek  mit  einer  Art  TOn  Fils  Tenehea. 
Die  Stinder  nnd  Schwellen  zum  Thfiigerilate  erhielten  Zapfen  nnd  LOcher  nnd  die 
Daduparren  die  xor  Verbindung  der  Holser  erforderliche  Toiriehtang.  Auawr  den 
angegebenen  Werkzeugen  ftnden  bei  diesen  Arbeiten  noch  einige  Hohbndoel  und 
Schmabneieeel,  elMmbUs  von  Stent,  Yorwendang.  Daa  znanmengeietste  nmtlkigß 
Hans  mit  schrägem  Dache  zeigte  groeee  Aehnliehkeit  mit  den  Holzhinaem,  wekhe 
gegenwärtig  nodi  m  Teraehiedenen  ktdtivirten  Lftndein  Tcsgefnnden  werden. 

Der  yortrageade  bericlitete  darauf  noch  Aber  nachztehende  faitegfeaaante  und 
DMiiteBS  gelungene  YerBoche  Sehezted*»:  das  Schleifen  der  Steiugeräthe,  das  Wetzen, 
dza  Sägen  des  Strinz  nutteU  hölzerner  Werkzeuge,  das  Bohren  von  Löchern  in  deu 
Stein  und  das  Bearbeiten  von  Knochen  mit  Steinwerkzeugen. 

[Oötpr.  Ztg.  V.  11.  Jan.  1ö8ü.   Nr.  9.J 
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Isr  leehtig€Kbiebte.  • 

Nolls  ua  dem  KUwt  Stadtardiiv  ndtgetbeitt  von  Dr.  KiMMta  WlfcMw» 

Laut  einer  L  tkiiiule  dos  Kölner  Archivs  (Orifirinal  mit  3  anhaiiL,'oii.l<'ii  Siegeln) 
Voll  1  Iii),  ia  crastiiio  domiuice  quasiino Jutjeuiti,  Lt  Wcriior  ParitL;iIeon 
um  ii.aucherlei  Vergehen  willen,  besonders  aber  weil  er  geslagpn  iiid  up  dem« 
uiarte  offeuberlichen  gebauweii,  gel'unt'eii  wurden-,  ei  lA  nua  frei  jjegebcn 
und  beschwürt,  Jat  icli  iiu  zer  stunt  ii  p  d.itum  dis  briefs  uysser  Coelne 
wandelon  sali  hyen  in  Pru>sseu  iud  bjuneu  descu  ujCütcn  zok otnenden 
2WüU  jairea  un  sali  ich  up  dys  syto  Danskc  nyet  komen.  Der  Verkehr 
Kwisoben  Kölo  und  dou  preussischen  Studtco  ist  bereits  im  14.  Jahrhundert  eio  sebr 
r^er,  aber  eine  derartige  Bauuformel  habe  ich  doch  oicht  wieder  aQfBnden  kSaiiai* 


Uiinnitäto-CJirwiik  im» 

'{Fortwtniiig,) 

'  Uro.  112.  Amt].  VerzeichDiss  d.  Personals  u.  d.  Stodirenden  .  ,  .  f.  d.  SomuMr-Sciik 

Kgsb^.  Hartungsdie  BucTidr.   (31  S.  8.)    [«9  (7  th.-ot .  r.  jnri^t.,  si  medic 

i»  i>liiluit.)  Uoc.,  4  LccU,  4  H|]rach-  u.  ExorctU«uuit>Ut«r ;  S71  (231  theot.,  III  Jurut.,  'iit  meüic, 
Sn  pyhw.)  iMHrtr.  «tad.     II  m.  n8raa  d.  Vörl««.  beradki.) 
Apr.  Phil.  I.-D,  v,  Paul  Stettiner  Kegiraontamis :  Ad  Solonis  aetatcm  quaaatioDei 
criticae.  ßegiiu.  Pr.  Typis  expr.  K.  Loupold.  (2  Bl.  a.  5(i  &  i^) 
m.  Apr.  PhiL  I.->Ü.  r.  FriMritow  ZImhum  Regimontaans:  De  MttUwin&tb  Onweii. 

ßetn'm.  Bor.  Typis  Lcupnlr^iani*^.  (4  BI.  u.  Rfl  S.  8.) 
2.  Mai.  Lectiones  carsorias  quas  venia  et  conssüsa  ord.  medic  . . .  Hii|0  Falkenb^m 
Med.  Dr.  Uebw  ßa»  Eniwicklotifir  der  AneelMinongen  too  dem  Weeeti  der  in- 
fectionakrankbeiten  ad  doc.  facult.  rite  impetr,  die  IT.  Maji  . . .  habebit  jndicit 
Badolfua  Dohm  Med.  Dr.  P.  P.  0.  ord.  med.  h.  t.  dec.  Ikgiut.  üor.  typu 
Leopoldienis.  (2  Bl.  4.) 
9*  Mu.  Lectiones  cnrsonas  qna?  venia  et  cons.  ord.  medic.  .  .  .  Oscar  Minkow^ld 
Med.  Dr.  tJeb.  SelbstTergiftang  dea  Oigaoiamiu  ad  doc  facuit.  rite  iiBi«eu. 
die  n.  M^i . .  .  InlMliik  ittdidl  Badelfu  Dohm  ...  ibid.  (2  BL  4.) 
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Id.  Mfti  .  .  .  ei  deer.  ord.  pbtl.  .  . .  Rviolplio  LWtovfoo  Hermanno  DwMetok  Beg{- 

inontano  verbi  «liviiii  iniiii>tro  «  riii'rKo  Gummös  iu  j'IiiK-s.  liuri  >r»-<  .  .  .  nnte 
bu8  qTiiiqviigiiita  annoä  ilic  XV.  01.  ^uii  collatos  gratvlabvuUv^  renoTiTit 
loanoen  Ueorgtvs  Frttz  Dr.  i^hil.  P.  P.  0.  h.  t  D«eftiiVB.  Kegim.  Pr.  ei  olBc 

?  • 'ii'uMI.iiu».  lUipl.) 

„Acad.  Atb.  R«giBi.  1885.  II/'  ^vHt^Uuti^i»  iJuiiianao  H.  lordani  ili&i>«it.  ed.  a«l  eelebr. 
dlebTs  21.  23.  11».  Maii  J.l.  in.  Ivuii  meiin  ri.iin  .  .  .  Caeleslini  de  Kowalewski 
Inrohi  Fri.K  ii.  i  >!c  IMiu«!  Fii  l>  ii<  i  Jo  (irocbeii  loaonU  Diterid  de  Tettft? 
iU>gttiiaiitu  |)i(>äUt  in  aciiibvK  H.uivn^ianis  IHSfi  (><  \*.  4*^.) 

13.  Juui.  Med.  I.-IK  v.  Bruno  HofTheiiu  (n.  KiscbUauscn).  |»rakt.  Arzt:  Ueb.  GeBiebto> 

la>?en.    Kpsbs-  i.  I'i.   K.  Leni.old's  Ün.  Ihlr.        r.l.  u.  43  S.  8.) 
Id.  Juni.  Med.  l.-L>.  v.  Friti  Burdacfi  (a.  Kuiuliucittlial  Kr.  Lyck).  pract.  Ar^i.  Ueb. 

»len  S«DfUebpRVcheu  Veninch,  die  Bindc^cwebsbildno!?  in  todten,  doppelt  unter« 

lHiih!.  n*  n  <:dii  •^^^^r.■(•^en  l.«  tn-fleiid.    Horlin.  IMM.',.  (20  S.  b.)   ( Separat- Abdr. 

niia  Vucliüw'ö  Anliiv  I.  j-atlioJ.  Anatuniie  ii.  Physiologie  u.  f.  klin.  Medicin. 

HJtK  iUl.  IfsS-".)    1     «k  u.  \'er\.  V.  <je«»rg  Ilcimer  iu  Berlin. 
19.  Juni.  Mod.  I.-li.  V.  Philipp  ScmbritzkI  (n.  Olotzko),  prakt.  Ar7t  :  Beitrag sar  CbeoiM 

der  Milcb.    Kg^bg.  i.  l'r.    K.  l.capold's  Huclidr.    (2U  8.  8.) 
Za  d.  am  20.  Jnoi         .  .  .  stuttiind.  mit  Musikaufführung  Totbuudenen  Feier  zum 

Aii  l'  iikiMt  !in:  d.  Yiccj  i ii  ilcnfon  dos  Coii--i>tnrii  Prof.  jiir.  Cüle^itin  Kowalewski, 

dei»  Kiiogiiiiiaistcr.  01^  ibmj,'grafcu  Jacob  FrU-JrkU  von  Kohd.  den  Oeneral- 

lientenaut  Friedrich  von  der  Uroebeo,  d.  Cburtörstl.  Braji<l*'tiburg.  Oberrtth 

u.  Kanzler  <<.  I!  r/oi^tlmins  Freussen  J'ihann  Dietrich  von  l'ottAU.  A.  Ober-  u. 

liegiuientäratii  Kun/.lcr  von  Kospoth.  d.  Fiof.  extraord.  pbilo£.  Heioricli  Oel- 

manu,  d.  Frau  Pfarrer  Catbarina  l)ot ntiica  lirolliaar,  geb.  Wulff  u.  deren 

T«)e)itor,  Inden  liierdurcli  ein  Prorect  u.  Senat  d.  Aibertai«UoiT«n.  KAoig»- 

berg  I.  i'r.   Uartungsche  liuchdr.  1ÖÖ5.    (l  Bl.  4".] 
85.  Jani.  Phil.  Inaugdiss.  t.  Joaaf  TM6l  «.  Seeburg:  Die  politische  Thätigkeit  des 

Abtes  Bernhard  von  Clairvanx.   Braunsberg.  Druck  d.  Ermlilld.  Zoitangs«  o. 

Verlagsdruckorei  (J.  A.  Wiclicil).    (l  Bl.  u.  51  S.  8.) 
87.  Juni.  Phil.  L-1).  v.  Frideric.  Jeschonnek  (aus  ßialla):  De  nominibus  qua«  Graed 

pecudibuü  duiaesticis  indiderunt    V.x  oflio.  Hartungiatia.  (2  Bl.  n.  6b  8.  8.) 
4.  Juli.  Pbil.  l.-D.  T.  Rttdolph  Wilhttm  au?  Ncu-Münstcrber^  in  Weatpr.:  üeb.  das 

Vorkommen  vod  SpaltdfTuuugen  auf  den  Earpellen.  Kg^bg  i»Pr.  flftKtnilgadM 

Buchdr.   (2  Bl.  u.  SO  S.  8.  m.  Taf.  I— VU.) 

10.  Juli.  Lectiones  Cursor,  quas  venia  et  consensu  ord.  philos.  .  .  .  Ctrelit  Brandt 

Phil.  Dr.  Ceb.  die  Symbiose  von  Tbiercn  und  Algen  die  X.  m.  Julii  .  .  .  aJ 
doc.  facult  rite  impetr.  .  .  .  habebit  indicit  Joannes  Georgius  Prutz  Phil.  Dr. 
et  P.  P.  0.  Ord.  Phil.  h.  t.  Dec.   Kegiiu.  Bor.  Typ.  Leupoldiani«.  (2  Bl.  4.) 

11.  Joli.  Fliil.  l.-D.  V.  Albert  Sieber  aus  Deutsch- Krone:  JJibcliof  Ivo  von  Chartm 

und  seine  Stellung  zn  den  kircbenpolitischeu  Fragen  seiner  ZeiU  Biamubeig. 
Druck  d.  Ennländ.  Zeitgs-  n.  Verlagsdr.  (J.  Ä.  Wiehert).  (2  Bl.  t».  49  8.  8.) 

14.  Jali.  riiil.  I.-D.  V,  Theodortis  Konitzer  Conitziensis :  De  fabulac  Promotlieac  in 

arte  littorit>quo  usu.   Kegiui.  Bor.  Typ.  Leupoldianis.  (2  Bl.  a.  39  S.  jBL) 
nAni,  Alb.  fteglm.  1885.  II."  Index  loctionvm  ...  per  hienem  a.  HDCCCLX2Z?/VI 

a  d.  XV.  IU.  Ot-tobii.s  babotidarvm  insvtit  II.  lordani  QfaMtioaet  Tbeognidaae* 

(p.  8 — 16).  iteginioDtii.  Ex  oftic.  Uartvngiana.  (31  |i.  4.) 
VeRetebiiin  d.  ...  im  Winter-Halbj.  v.  15.  Oct  1885  an  ata  haltend.  Torieiaiigen 

u.  d.  öfTeatl.  akadem.  An-t.iUni,    IC-  b-.  naittingsche  l;!;,  !,,!,.  fH  S.  1.) 
24.  Juli.  Med.  I.-D.  v.  iullua  Pulewka,  prakt.  Arzt  aus  Gilgenburg,  Ein  Fall  von 

Pbospborrergiftuag  bei  einer  Hochschwangeren.   Kgäbg.  I^cupoldVr  Bvehdr. 

(31  S.  8.) 

Juli.  Füll.  L-D.  T.  Hemana  Mlokomki  (a.  Alezoteu  to  Bossld.),  Unteriaehangeii 
Ober  qnadratisofae  Formen.   Bestimmnng  der  Antahl  yersohiedener  Pomien, 

welche  ein  ;,'o^'eben.'s  (lenu.  .  .  thält.  Typ.  K.  Kriatis.  K^sbg.  i.  Pr.  (GO  S.  4.) 
6.  Aug.  Pbil.  l.-D.  v.  üodolf  Gartenmelatar  aus  Labiau«  Beitrage  /ur  Kenntnis  der 


494  MittkirilttBgM  wid  Adiaif. 
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Indtl  lectioiium  .  .  .  per  hicmeni  a  die  XV.  Oct.  a.  MDCCCLXXXV.  usque  ad  dien 
XV.Martii  a.  MDCCTIA'XXVI.  institnendarum  (h.  t.  Ree tor:  Dr.  Willi.  Killin- 
P.  P.  0.)  Brunsberpae.  1  vpis  llc>n(!anis  (R.  äiltiuanu.)  (20  S.  4.)  I'ratcedit 
Prof.  Dr.  Franc.  Hipler  de  theolo^a  libror.  qni  sab  DioDjtii  Areopagitae  bo- 
mitte  ferofitur.  Partkul»  IV.  (S.  3— id.)  ^  ^ 

AUprenssiscIie  Bibliographie  1884. 

(Nachtrag  und  Fort^•»•fzllnl,^) 

AbroMit,  Dr.  J.,  Berichtigung  d.  Sanio'sch.  Aufsatzes  üb.  d.  ZablenverhUItnisse  det 

flom  PreotsMiB.  [Ans:  »Schriften  d.  [ihysitc-Oken.  Ges.  tu  Kgsbg.")  (Bertii. 

Fricdländcr  *  Sohn.)    (2;')      gr.  4.)    I.  - 
Albrtoht,  Karl  (aoa  £iola£e  bei  Elbiiig),  Ueb.  einige  Pyrogaliussäure-  u.  Phloroglu» 

einderhrate  n.  die  Betiehgn.  derselb.  2ti  Daphnctin  n.  AesenletiD.  I.'D.  Benie. 

m  S.  8.) 

[BatseL]  Weijer,  Dr.  in.  mb.,  3um  lü()j.  (»cburtötaac  gr.  2ß.  5ö*fld'^  (ra,  %9tü,) 

lüfipj.  ,^lluftr.  3tfl.  ö^.  5Jb.  'nt.  2143J 

^tUH,  e.  (V     ,  Ai&r.  mOh  Steffel.  [äf(be  9lcimr.  UL  ^.  iL 

€.  221--240.J 

[CipmlOM.1  Berti,  Doiiienico,  Antecedenti  al  processo  galileiauo  o  alla  condanna 
della  dut(rina  Cupemicana.  Memoria  letta  nella  seduta  del  19  giungno 
1^81.  \At\i  della  r.  Acca<i.  dci  Lincei.  Anno  CCLXXX.  Ser.IIl.  Memorie 
Vol.  X.    Rom»  1HS3.  p.  4l>— %.  4'".] 

Ol0gOU,  ^rof.  Dr.  @uft.,  bic  ^bantafic,  i?crtr.  .^3anc.  9Iicmct?cr.  (38  G.  a)  -4»L 

—  —  Grandn'ss  der  Psycliologic.    Hrtsl.   Koebner.  (X,  335  S.  gr.  8.)  4.— 
 Ree.  [Dtbche.  L.-Z.  9.       40.  44.  45-1 

finrUlt  Dhr.  A.,  Eiaführungin  d.  Studium  der  Didiikanai  L  Das  Studium  der  Lvrik. 

Leipi.  1^.  Klinkhardt  (III,  372  S.  gr.  8.>  4.—  ...  JI.  Daa  Ötttdiua  d« 

dramatisch.  Kunst.  Ebd.  Ibb4.  (XVJU,  411  S.)  6.^ 
Mbfcbmibt.  3eitfd>rift  f.     acfammte  *DM>Sre4^  I^t0fl.  0.  ®e^.  3ufL*9l.  $rcf.  Dr. 

^.  (9oIbf(bmibt.  i^abn,  ^cmcx,  Sabanb  v.  6o<b^  90.  i6b.  91  ^  15.  «»l 

4  i)ftt;.  ar.  8.  6hiltfl.  Gnfe.  12.— 

—  —  flb.  (Sbttiondpflidin  in<fbef.  betr.  «emdnfdiflL  tttfbit.  ii.  i&blfiba<bcr.  ©n 

outad}t.  [(^bb.  14.  ^b.  6.  341-412  ]  ^  9t«(onii  btf  WHenflcffOf^afitfM^M^ 

[&ht>,  15.  »b.  S.  09—89.]  tWfC.  ll>bb.] 
©dl,  ^rof.  Dr.      T^x[)v.  v.  b.,  üb.  3cid^fn  ber  Seit,  leoanfl.  dkmbbl.  %t,  8.IU1I. 

(^inrid?ta-     'J>iatuialiHMrncinuiat^)tationen  u.  4ibeltfr«4lPlonieii  In  Oftpf'  wOu 

[iiflöbfl.  ianb*  u.  foiltiu.  ^t«.  9lr.  I.  2.J 
Oratt,  '4}rof.  Dr.  Sliib.  ^iM.,  Ucb.  SIRartin  £utM  <9r«^  9tebe,  peb.  om  4001.00 

biirtdtdflc  $?utbcTS.  fkiDcl«  b.  ®(oubcitf".]  Ofllerdlcb*  9crl(ttaMin. 

(20  e.  flr.  8.)  — 4(K 

—  —  SBom  Opfer  u.  m  ^a[ö\)m\m^U\)xc  bcr  <l^nulinif(b.  "i^ricfc  foiric  bciJ  ^brilm 

brteff*.  fl^cr  ^crvcii  b.  L^Iaitbcn.^      7\.  V.  ^  6.  241-257.]  IDcr  ^ofcbu^. 

brtef.   [dbb.  e.  281-285.]   Ucb.  b.  (^)ctth.  lM>iifti  u.  b.  3?«iöbnunfl  burd)  üin 

33lMt  .  .  .   ^i^oitr.   [cH^ann.  Siixd}.'.?,.  2.  3.]  aucb  ccp.«31bbr.:  (Sicif^wolb.  «brf. 

(D.'i  e.  pr.  i^.)  -Tf).  (^rncutfi-  ^luirui  jur  Uutcrftflbtmo  b.  $a{hnraU^fUftotictiii 

l  b.  lutbor.  Wemeinb.  in  ^Imcnfn.  f(*bb.  29.] 
firvger,  L.  (aus  Neufahrwass.  b.  I>auzi;,')t  Spiiidckcllcnsarkom  dos  Kreuzbeins  als  Ur^ 

Stehe  von  Ischias  postica.  I.-I).  Greifswald.  (24  8.  8-) 
©Ifgerotttud,  '^crb.,  (hipborion.  ßinc  Xidjtrt-  au«  ^JJompcji  in  4  (Seföna.  ^tluftr.  ^ra(bt> 

auöfl.  m.  Orifl.  (5ompof.  0.  J^.  (Srcfic  2.  3lufl.  Ücipä.  übrodbaui.  (100  ö.  4.) 

CQtt.  7.— 

 Äorfu.  eine  ionif*e  ^bone.  2.  ^lufl-  ^b^-  (VI.  KM  S.  8.)  cart.  1.80. 

 Aaijec  ^abiian.  OemAIb«  b.  rönu^ljcUcn.  '^sü     ji.  3^it.  2.  u.  3.  nntg» 

f^tkb.  «Hfl.  etuttg.  (Solta.  (X.  G06  6.  or.  &)  la—  geb.  12.- 
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Gregorovius.  Una  Piauta  di  Roma  dclitieata  da  Leonardo  da  Besozzo  milanese.  Memoria 
letta  Deila  seduta  dcl  Ifi  aprile  1^83.  (Con  noa  tavola)  [Atti  della  r.  Accad. 
dei  Liiicci.  Anno  CCLXXX.  1882—83.  Ser.III.  Memorie  Vol.  XI.  p.  203— 312.1 

—  —  Die  Geschichte  eines  Papstes.    [Das  Maga^.  f.  d.  Litt.  d.  In*  u.  Aaslds.  40.1 

'Mt  nad)  bcm  ^lobten  SMecr.  fliiö  c.  iaaebudjc  [Unf.  3cit.  1.  ^ft.  6.  81— 99.J 

?(u«  b.  JHuincn  ö.  gatbe<?  1F8l'.  [,3oitfdirift  f.  aü^^.  ®efdj.,  Äult.*,  ?itl   m.  H\in)U 

(Kid?.  JDft.  X.  6.  72t— 754.]   Ver^eichuiss  seiner  Schriften.  [Almanach  d.  kgl. 

bayor.  Akad.  d.  W.  f.  d.  J.  1884.  S.  380-S8S.1 
BfHbtn,       Ctnrjtltcut.        v.  b.,  6in  '^citrofl  i.  t^nta  „Sonnenflcdcii  n.  IRfAfiif 

inriirtcu".  [öaca.  20.  ^abrft.  e.  1Ö3— 62.  SJ16— 20J 
firtMMMl,  Dr.  W.,  de  partienli»  oe  . .  qnidem.  ParticnU  I.  (Progr.-Abbdlgr.)  Allw- 

fetcin.  (26  S.  gl.  4.  m.  3  Taholl.) 
firvtier,  A.,  pmkt.  Arzt  aus  Jacnischkoo,  Ueb.  d.  Therapie  der  Eitraateriiibchwanger- 

«diafteD.  h'l),  MftDch.  (35  8.  &> 
Mieberg,  Beruh,  (aus  ISchloppe),  d.  Ikhdlß.  cuinplicirtor  Fractoren  mitar  dem 

a»tiseptiachen  DaaerveriüiDde.  L-D.  Würxburg.       S.  8.) 
Mtobagen,  f'rof.  Dr.      L«brbachd.PhyrioIofffef.a1aid.  vorlesgn.  u.s.8e1b8t«tiidioiii. 

iU'ijrüii.l.  V.  Rud.  Wa^Mier,  fortgcf.  t.  Otto  Funke,  neu  hrsg.  7t€.,  ii.  u  bearb. 

Aufl.  Lief.  1—3.  Hamb.,  Lpz.  Leop.  Voss.  (1.  Bd.  S.  1—480.  gr.  Ö.)  ä  3.— 

—  —  aber  e.  Endotfaclial-Klement  der  Nenrenprimitifscheide.   [Ardfalr  f.  nlkroak. 

Anaf.        Bd.  S.  380   81.]    Verhältn.  zw.  Reizdauer,  Reizgrösse  n.  latenter 

Reieperiode  nach  e.  neuen  Versuchsverfahren.   [Arcb.  f.  d.  gesmte.  Phjsiol. 

33,  V/VL]  Üb.  echte  Interferenz-  u.  Summationsvorgänge  nervöser  Tbätigkeits- 

zustftod«  (m.  Tat)  [«bd.a4,  V/VLJ  zur  Phynik  des  Klektrotonus.  [ebd.  35.  X/XII.] 
(SHftl^er,  <5nn.^ir.  Dr.,  u.  €cm.:i?cbr.     5).  ^trübing,  f^xni\\.  5liiibcrfrcunb.  Cin 

IMfbudj  f.  58o(r'51d)uUn  ...  11.  rei\  3lufl.  2.3lbtb.  Obciltulc.  Kö«bfl.  1&85  (84). 

5üon'ö  IWrl.  (VIII  u.  6.  89-400.  8».)  -80. 
Omaner,  (5  1'.  (JTa^ba.)«  2)ie  Qittkw,  bexen  ^bfiluna  u.  ^Ittitfl.  itadbg.  Selbfi^ 

wrlaa,   (8  6.  8.) 

GltfaMUin.  Jahrbuch  f.  pract  Aante;  unt.  Mitwirkg.  v.  Fachinäiinem  hrsg.  Dir. 

Doc.  Dr.  Pauf  Guttmann.    7.  Bd.  (3  Abthlgn.)  Berlin,  llirscliwald.  17.— 
Hache,  Rector  lüchard,  De  participio  Thucydidio.  Kxtrenia  pars.  [10.  Jahresber  üb. 

d.  Progymu.]  Löbau  Westpr.   (8.  1  —  11.) 
ItaflB,  (i.,  der  Constaiiten  wahrscheinliche  Ft-Mer.  Nachtrag  zur  3.  Aufl.  d.  Grund- 

zügo  d.  Wahrscheiulicbkeits-Bechnun^.  Beil.  Eruät  u.  Kuru.  (38  S.  gr.  8.)  1.60. 
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monatU  1%  ^og.) 


Üigiiizeü  by  <jüOgIe 


496  HlttbdlaagM  wi  Aabtaff. 
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^i^rcar.     l'anDcv.Cbcrrealfdjule  JC.  (42  S.) 
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2.  (Tit..)  Aasg.  gr.  8.  (VJ,  846  &)  Leipzig  (1871).  Gribner.  a.  3.- 
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—  —  Contcs  pojiulaires  tirei  de  (jrinim,  Musaeue,  Andersen,  Herder  et  Liebejkin-l. 
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(IV,  455  S.  gr.  b.)    14  sh. 
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6.  152-204.] 
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Wair,  G.  L.  Rad.,  H.  and  Karoline  Flaebtliod.  Bartenstein.  [Beil.  z.  Gyne.* 
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Vcrändrrungen  der  brocli enden  Medien  u.  d.  Augenhintergrundes  der  Iltaa 
IGraete'ä  Arch.  f.  Ophthalmologie.  XXX.  Bd.  Abth.  3.  8.  245-  250, J 

 Zar  Kenntnise  der  Farbeoblindheii  [Archiv  f.  d.  ges.  Physiol.  XXXIli.  S^l 

dbw  neue  Stet^be  Saibeit  )u  mifibm.  [^umbglM.  9Rttf^.  f.  b.  0cf. 
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HMfini',tnfton  br#fl.  X>.  lUcj.  .«frebiv  8.  2.i7— 259.]    Zur  Kenntniss  d.  patbolog. 

FarbeiiteiiiptinduDgen.  {ftlemorabiiiea.  Ztschr.  f.  rationelle  prakt.  Aerzte  red.  v. 
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HUdebraadt's,  Ed..  Aquarelle.  N.  F.  2.  a.  3.  äerie  ä  5  ChroinoliUi.  gr.  Fol.  Berlin, 

Mitseber.  In  Mappe  baar  a  60  —  «ins.  BL  k  12.— 
Nhntedt,  A.  (G.  L.  in  Lübau  i.  Westpr.X  Ueb.  Liis^jovs^scbe  Coiren.  Gotting.  1.-D. 

Freiburg  i.  Br.    (33  S.  H.) 
W«.  ^l^rof.  Dr.  T^xam,  Die  djnftl.  ®<fdjirf)tö:«uffQnuiifl.  [2tc  3Jerctnöfd)iift  b.  ©örre«. 

Wofellfii).]   flöln.  (*iKii1)cm.)  (III,  KW  6.  flr.  8.)  l.HO. 
 Septliliom  Ü.  Dorotbeae  Moiitoviensis  aurtore  Joanne  Marienwerder  nunc  prim. 

edit  Tractatus  II.  III.  [Ami- et  i  liullaml  iuna  Tum.  III.  Fasc.  II.  p.  113 — 140. 

Fase.  IV.  p.  408— 44H.1 
Hippel,  Prof.  Dr.  Arthur  v.,  Wolclie  Massrepclii  erford.  d.  häuf.  Vorkommen  d.  Kan- 

sichtigkeit  in  li  lii'.h.  Schulen?   Acad.  Festrede.    Giessen.   (27  S.  gr.  4.) 
 AntWOit  auf  Dr.  1^.  de  Wecker's  „Entgegnung**.   {Gim«fe*S  Arch.  f.  Ophthal- 
mologie.   W.  Jahrg.  Abth.  II.  S.  2H;{— 2HH.] 
^i9V(l  Zb.  &.  i\,  lUb.  t>.  ebf.  ^eipiifl.  (o.;^)  ^Ktm,  ajrudncr.  (2.'>4  6.  16.)  [mii* 

bibltotlHt  i  Aunfl  u.  SBfifcnf^  Ma-    9Iub.  Scrflncr.  9hr.5.  iHbt^.  f.  ^umnifHto. 

)SH.  12.]  -(;o. 

Hirsch.  Dioyraphisciies  Lexilcon,  der  hervorragend.  Aerzte  aller  Zeiten  u.  Völker  .  .  . 

unt.  Spccial  lied.  y.  Dr.  A.  Wnniioh  hrsg.  v.  Prof.  Dr.  Aug.  Hirsch.   [In  ca. 

4  ßdii.l   Lfg.  1-14.  (Bd.  I.  713  8.  n.  U.  S.  1—872  gr.  8.)  Wien.  UrbM  A 

iächwar^euberg.   a  1.50. 
 Jahresber.  üb.  d.  Ijeistgn.  n.  Forfcsdir.  in  d.  ges.  Median.   18.  Jahrg.  .  .  . 

Ber.  f.  d.  J.  1883.    2  \U]q  ü  3  Abth.    Berlin.  Hirschwald.  37.— 

—  —  Jahresber.  äb.  d.  Leist  u.  Fortschr.  in  d.  Anat.  a.  Phjrsiol.  .  .  .  Ber.  1.  ü.  J. 

1883.   Ebd.  (III,  227  8.  hoch  4.)  9.fl0. 

—  —  Deutsche  Vicrteljahrsschrift  f.  «ffattttL  Geswidbeitspflege  ...  18.  Bd.  Bm&« 

schweig.   Vieweg  &  Sobo. 
~  —  Aente  infeetions-ffnmkhnten.  [Jahresber.  ftb.  d.  Leistgn.  n.  Fortsebr.  in  d. 

ges.  Med.  XVIII.  Jahrg.  Bd.  II.  Abth.  1.  S.  1—26.] 
Wnohy  Ferd.  Mittheiiunoen  aus  d.  bist.  Litt.  ...  red.  ?.  Dr. Ferd. Hirsch.  £11.  Jahrg. 
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 Bcc.  [Mittheihiugen  ...  12.  Jahrg.  —  Wochensubrift  f.  klass.  Philol.  L  Jahljp 

No.  1.  -  jpiftor.  3tfd)r.  %  %  15.  «t.  ^\t.  3.  ö.J 
^irf^,  Dr.  <^rani,  3lcnn*ct!  »oit  Xbarau.  ^in  ?icb  ouö  alt.  3t-  4.2lufl.  S?eipj.  G.Äfifenft, 

tl28  e.  8.  m.  ^?c\\\±m.-%cxtt.  £tm.  25ad)'ö.)  2.—  flcb.  3.- 
 ftaffclbf.  i^iaitf  ^Jlu-^a-  'iiiiftr.  r.  (^cotfl  Änotr.  (Sbb.  <V11,  139  6.  flr.  4.  m. 

8  *Ubotoar.)   nd'-  m.  C^'»oH:)\t;n.  20.— 

—  ^  Geschichte  d.  dtsch.  Litt.  v.  ihr.  Anfang,  bis  auf  d.  neuste  Zeit.  Lfg.  4 — 16. 

Leipz.  Friedrich.  (1.  Bd.  VIII.  n.  S.  241--484.  2.  Bd.  V,  688  &  n.  3.  Bd. 

S.  1-128.)  ii  1.— 

 ^ü^^  noue  »latt.   (14.)  %\hxsv  2vh  ^a^ne.  ^iJIcrtclj.  1.60. 
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Hirsch,  weil.  Prof.  Dr.  Thood.,  (loschichts-Tabellen  z.  Auswendiglernen.  9.  verb.  Aufl. 
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Die  Annalea  des  C.  Fanniat?.  IKbd.  S.  127~12».J  Kec.  [Dt^oho  Liit-Z.  1.37. 

IMndit.  ^itf,  Qon  ber  Oflnrenjf.  %m  9IeocU(ii.  »rriiii.  m^.  ^r|.  ( ^hUMAr 
IBdjb.)   18i«5(84.)   (2  m..  3.'0  2.  H)  5.—  (\cb.  f'..'iO. 

^offmonn,  e.  %.  91.,  Ü^triftcr  ^{actin,  bcr  ^üfcc  u.  Um  (^cidtin.  (Sine  (ir^dtHd-  ^ 
9u(fl.  ^{fuilina.  ^nftfin     SatUiit.  m  6.  8.)  —90. 

—  —  Meister  Maitin  der  Kufcr  und  Seiue  Gteellen  Edited,  with  literary  introlir- 

tion  and  not  es  bv  Franz  Lange.  (Gennan  Clasaics)  London.  Simons.  (HIS.  1^) 

1  sh.  e  A 

—  —  Weird  Tales,  A  iicw  translation  frora  the  Gcrinan,  with  biograpbical  nolicc  t . 

J.  T.  Bcalby.  With  11  etching»  bj  A.  Lalauze.  2  v.po6i8^  pp.  b02.  Loudoo, 
Kimroo.   15  »b.  — 

—  —  fantastic  tales;  from  the  original  German;  ill.  witli  ctrhinf^s  hy  Lalau/e.  Ldri: 

t)aper  ed.  New  York«  B.  Wortbingtoo.  2  r.  0.  (Bomauoes  of  faatosjF  aoi 
lumor.)    £  12. 

E.  T.  W.  Hoffmann.  (The  Saturday  Review.  Fcbraary  2,  S.  145— HB.] 
4)0ffnufi<^,  Ter  (FbrifUn.  &\k  6<iiiillllttii(|  dciftU  ita^bo.  64lttiKit  &  6fllKi. 

(21  ii.  av.  8.)  11.  u.  — .'>0. 
HepiW,  Michael  {mu  Wilkowo  Kr.  Flatow)   Ein  Beitrag  cor  Caitmtion  der  Fraaei 

bei  Üternt^flbroiden  I  -D.  Üicifsw.  (33  S.  8.) 
^ern,  Supcrint.  ^  ,  ÜJem  Übelnebnicn.  !i?otlc|unjv  (Xcr  5Bctvci'3  b.  (^laiibcn*.  9. 

VHt>.  V.  c.  321— 34.1  aud)  fcp.:  Könlvv^b.  Oräfc&  Unjcr  in  (5omni.  (Hlc.  .uM 
Harowitl,  Ober).  Dr.  .T.,  iJebor  Plato's  Theätet  seine  Bedeutg.  n.  Stell;;,  inntrli.  «i^f 

platon.  Lehre  u.  seine  Abfassnngszeit.  (Beil.  z.  Progr.  d.  Gjuiu.  lu.  Ikalpj 

Tliorn.    (28  S.  4.) 

jM«k«on,  Fr  r.  Dr.,  zur  Abwehr  g«g.  Hm.  Itedlciaalr.  Dr.  PasMver.  Kbg.  Hartum 

(18  fc.  gr.  8.)  —51». 

 Präparatoriscli«  Irideetomi«  u.  intiseittiMli«  Behandlung.   (Gracfe'«  Arcliiv  f. 

Ophthalmol.  m  Jahrg.  Abtli.  IL  S.  261—2^2.]   Zur  GaBoisük  d.  glaacou- 

tösen  Krankheiten.  [Ebd.  Ahth.  IV.  S.  157— 210.J 
laMbTt  Oberlebr.  Dr.  C,  Danzif?.  Beiern.  [Zeitednr.  f.  d.  GyntOwWcsen.  88.  ^ibr« 

b\  ^m-2:V.l    Neue  Jabrbb.  f.  Philol.  a.  Pädag.  IL  Abth.  S.  »;2l-622.] 
^ocobv«  4)-  CÜflöbi).  in  «^iltin  @aUi|in.  lä)tici).*euatifl.  ä)läuct.  9.  «iabni- 

6..  381—403.  459—465.  544-558.).  91cccnf.  mm,  f.  Klrrar.  ItntnlMaf  6  ] 

*      "   "1.  Kirchenliistoi IV'  i 


Pf  Ludwig.  Quellcnuntersuchungen  zu  d.  griech.  Kirchenliistoi  IV.  r  1.    [Jahrbb.  f. 
Claas.  Philol.  XIV.  Sappleuientbd.  8.  53—178.]  auch  separ.:  Leipz.  XeubiMr. 
(128  8.  8.)  2.40.   rec.  Lit.  Centralbl  30. 
—  —  Zur  Gesch.  Constantin  d.  Gr.    (Histor.  u.  jdiiloL  Aufsätze  Ernst  Curtios  iQ 

sm.  70.  Geburtstage  gewidm.    Berlin.  Asher  u.  Co.  S.  79—95  gr.  ^\ 
Jentzsoh,  Dr.  AUV.  (Kg&bg.).  Gedächtnissrede  auf  Oswald  Heer,  geh.  in  d.  «ttg.  d. 
phyB.-ökon.  Ges.  zu  Kgsbg.  (Aus:  „Schriften  jc."|  (Herl.  Pricdländer  u.  Sohn.) 
(26  8.  gr.  4.)  boar  n.  1.—   cf.  Leopoldin;!.  Hft  XXI.  18H5.  S.  18—20. 
3efte^  %  (S.,  tic  «eine  ^anb.  ijüc  iVnu'f  u.  ^Wutinbljabci.  5.  Jüufl.  üoUjt.  umafoib. 

V.  Ob.  ,^örit.  c.  t>.  mitfmtm.  (dn  12  £f((ii.)  mm-  ^BmnKntf-  a-ia^fl. 

(c.  145-688.1  ä  l.- 
3ob«,  yiid).  151).,  Strafprcccfeorbnunfl  f.  t).5>eulid}e  3icidj  ucb)t  ISiniubiuiiüCöci»!»-  '-"f- 

8.  fift.  (XXII  u.  e.  651— 1030.)  [3).  ®ck&qebunfl.  6.«b.  l.Slbtb.  3.\ifl.)  1.Ä 

«mrl        I.  (Srlonflcn.  «JJalm  &  (InJr.  (XXII,  1030  e.  8.)  18.80. 
Sewil,  ^aulme  peb.  (^alb,  gcptüft.  Xocbbud).  Sluweilunft  ...  in  2165  ^ecrpirn  . . . 

9«  Kttfi.  i(fl«bfl.  IBon.  (488  6.  gr.  a)  flcb.  4.— 
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Jordan,  Hcinr.,  quaostiones  archacicac.    Kfrsbjr.  Härtung.  (13  S.  gr.  4.)  t.'O. 

 Der  Tempel  der  Vesta,  die  Vestalinnen  u.  ihr  Bau».  [Bist  u.  phii.  Aufsätae 

EnwtCnrtias  m  «m.  70.  Geburtstage  gewidro.  Berl.  Asfaerv.Co.  6.209->90.1 

f:oc.  [Dtsrlif  lAüzVr.  14.  1«;.  52.1 
9etfcfl«^,  S.,  9{il)clunflc  1.  u.  2.  ?ieö  ä  2  ^Ibl*-.  (  ii  obli.  %u^.)   ^rantlurl,  ^\orban. 

1.  eiflfritiaflc.   12.  Slufl.  (29!  w.  tfOÖ  6.)   2.  Jpilbrttfliitö  ^eimlel^r.   7.  Unfi, 

(27U  u.  ^Hf)  :   s  1  i;.- 

 5)tttd)'*  Oljr.   Vu|t[piel.  f>.  ^lurl.   übfc.   (XV,  107  6.  8.)  2.- 

 toM  «ittatifdjt.   Viiftfp.  in  5  ?lufj.   2.  «iifl.  ßbt.   (147  6.  8.)  2.— 

JiMpIWtlHi,  Nathan  (Arzt  aus  Ri<^enburg),  Uetk  d.  Aufing  d.  Paaunoni«  in  Inda* 

ration.  1.-D,  Marburg.   (.34  S.  8.) 
JosHpeit,  0.,  U«b.  d.  latein.  Unterridit  in  Quarta  .  .  .  Beil.  z.  Ojrinn.-Progr.  Ingter- 

l'ur-.  Wilhcinii.  (19  8. 
jabitdum.  Ta^  m^br.,  b.  eiabt  ^r.mncbor!  T^^l.  Q\n  ©rbeufbratt  ...  9raim«bi|. 

(ÖU1.K-.)   (.%      8.)   —40.   [et'par.^lUboi.  auö  b.  (*nnläiiD.  3ffl.] 
9tllj|.  2lrtbur  (HKfctitt),  bi^putable  (^cbanfen  üb.  b.  böb.  Vtfbritanb.  [Blattet  f.  böbcre§ 

ednilircinu  1.  ^^ibrn.  9tr.$».]  AltrOmiache  Ljrik.  (Reo.)  [D.jitagaxitt  t  d.  Litt 

d.  In-  u.  Aiit>l.  47.] 

fttllct,  ©uvcrint.  in  .<[icil*b€rii,  SBcrIdjt  üb.  b.  (irdjl.  u.  fUll.  3wftÄ»b€  in  b.  ©fmcinben 

^.  frmlänb.  €i>nobal  «nifcS  .  .  .  Mfl^b»j.  Cfft?r.  31^^.  u.  5Bfrl..-5)r.  (32  6.  8.) 
Mikltt,  iirof.  Dr.  9Jiartiii,  b.  Siffenf*.  b.  lirdji.  ^cbre  ».  b.  (vam.  ©ninbartüd  ani 

m  abrifle  Kiriicft.  2.  m.  '^omM  fManm.  ©eidjnt  (6.  217— 46a)  8.— 
 ^.  VHviif  b.  i<aulu-^  an  b.  (^alater  in  flcndurr  ^l^icbt'ranbe  friiteS  9e)Minbii(iattfle8 

batflcjteUt  .  .  ,  Uniücrf.:'i'irov)r.  ioaik.  (54  6.  flr.  8.) 
tiltflMn.  Sanfrni'«,       (i}c|d)id}te  9{ii)»oIecn'«  I.  Vtu^  b.  ^ronj.  t;.  (L  t>.  ®(flmer. 

(5inaflcit.'t  V.  \nt.  6t.ihr.  ^^fcnbft  b*.  Dr.  C  ö.  Äolrfffcin.   2.  m\)\l  'Hüf^. 

in  7  3)bcn.   Söb.  1.  (VI,  381  6.  Qr.  ö.)  5bö.  IL  (395  6.)  ^b.  IV.  (462  6.) 

SRinben.  93niii4.  ii  S.-- 
 ^^ortrait^  au^  b.  btfd).  9(ci j>^^taaf.  [2^^  Snufitr.  Bti].]  Ree.  [MitthlgD.  d. 

bist  Litt.  Xil.  Jabrg.  Ii.  Hft.j 
Aafm^cr.  twwr  «.  alt.  cftt  u.  lucHvr.  a.  b.  il;.  1885.  Jf^Abfl.  i^rtunf^. 

Kaamer,  Dir.  Frof.  Dr.  E.»  sur  liomorischeu  Worterklärang  des  Ariätatcho«.  [Nene 
Jahrbb.  f.  PbOol,  tt.  Fädag.  129.  Bd.  8. 1—12.  523-28.]  Kac.  [Sit.  (5rntralb(.  4. 
I'lnlol.  Kandachmn.  49.  60.  51.] 

Kairt,  Imni.  ♦) 

Aatttlcfl  b.  ^luöftcUtv  biciiciiiriitbid?.  &y\\lhc  ...  juÄa^bt^.  in  l>i.  i\8.— 12.€ep(.  1884, 
nebft  c.  ^Drivort  üb.  b.  @tanb  b.  oftpffuft.  Wenenjud^t.  ttqfibn,  0rdfe  n.  Uitjec 

(41  8.  H.)  n.  n.  —20. 
Kiiuffmann,  Hugo,  aus  ürauilonz,  üb,  Hartmanns  lyiik.   Lcipz.  Inaug.-Diss.  Danxig, 

Druck  V.  Edw.  (Jröning.   (Leipzig,  Fock.)   («Jö  S.  gr.  8.)    I. .">(). 
Kaasch,  Oberl.,  Verzeicbn.  d.  Abiturienten  d.  Elbiii<;cr  Gymn.  v.  1803-1881  nebst 

Notizen  Qb.  ihre  spat.  LebcnäverliiUtuiüso.   Mit  Deuutzg.  T.  Vorarbeiten  des 

eliemaL  Oberl.  Anger.   (Gyuin.-Progr.]   Elbing.   (37  &  4.) 
Kiake,  loannes  (aus  Kgsbg.),  Philodemi  de  musica  librorum  quae  exetant  praeter 

librnm  IV.  edidit  .  .  .  Diss.  iuaug.  Bonnensis.  Lipsiae,  t>p.  Tcubneri.  (3  Bl. 

3l'  S  -  ) 

KftnyAaki,  Wojcicch  <lr.  Vitao  et  miracula  sanctorutn  Poloniae  patronorum  Adalberti 
et  Stauislai.   (Odbitka  z  IV  toum  dziela  Monumenta  Poloniae  bistor.  atr. 
206—4:38.)   Lwow,  drak.  im.  OaaoKriskich  1883.   (238  6.  4.) 
—  Miracala  Venerabiiis  patrin  Pmndotac .  epiaoopi  CiMOTifliiaia.  (Odbitkft  .  »  . 
Ktr.  439— 50a)  Ebd.  18b4.  (til  ö.  4.) 

-  —  Vita  at  mineiila  a.  K}  ngae,  dnciaiae  CneoviaDib  (Odbitka  . . .  atr.  662—744). 

Kbd.   (84  S.  4.) 

—  —  De  pincerna  duois  Poloniae  a  mort«  UberiUo»  Mors  et  Miracula  b.  Verneri« 
*  apiseopi  Ploeenaia,  Tlnanalatio  a.  Ploriaoi,  Hinunda  b.  Hedwigis,  regfaiM  Po- 

lonia«.  (Odbitka  ...  atr.  74&-769.)  Ebd.  (S7  &  4.) 

*)  Die  Kant  betreff.  Utteiator  folgt  eplfcei  in  einer  beaondera  Zuaammeoatellong. 
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RftnQfüski.  Vita  8.  Saloroeae,  retinae  Halictensia,  aactore  SUnuko  FiudscaBo, 
rOdbitka  .  .  .  Str.  770-7%.)   Ebd.   (30  8.  4.) 

—  Jan  Kanaparyasz,  zakonnik  wloski,  czjr  Gaudenty,  arcybtscup  gDieioitn^ü^ 
autorcm  najdawniejszi-i^o  zywofa  s'w.  Wr>jri>'rl>a.  fl'i/'^wo'lnik  iiaukowy  i  ht^r. 
pod  redakcy^  A.  Krechüwitckiego,  zeäzyt  z  »Ucziiia  Lwöw.  »tr.  ] 

Rniil,  Prof.  Dr.  W..  Krweiteninf,'  dw  Baombegriffes.  Ifathem.  Abbdlg.  Bnub 
herg,  Huye.  (21       1.)  im. 

KirobhoflTi  U.,  Zur  Thoorie  ih  r  I)itlii.siuu  von  Gilten  durch  e.  {»urüac  Wan<l.  |AniialfF 
d.  Pbyaik  u.  Chemie.  N.  F.  Bd.  21.  (257.)  S.  663— 57d.]  Ueb.  d.  Von- 
änderuii};,  die  c.  fV^ttr  olast  Körper  erfahrt,  wenn  er  inngnetit>ch  od.  dielfc- 
triscti  iiolaiisirt  wird.  [Sitzungttber.  d.  kt;]'.  prensK.  Akad.  d.  Wist».  zu  Btrliit 
XI.  Xll.  S.  137— )54>.  auch:  Annalen  d.  Physik  u.  Clicmie  N.  K.  Ud.24.  (A^^^i 
8.  .^'i— 74.]  üb.  «'iiiiifo  Ati wi.-iiilnti;,'oii  J.  Thcurie  «l>'r  Forin  indeninp,  wekl» 
ein  Körper  erfahrt,  wenn  ei  nia},'ncUjich  oder  dit-loktiist  li  poralisiit  wird  [Sitzun:  - 
ber.  d.  Akad.  d.  Wiw.  z.  Üerl.   U.  8.  Ii5j— llTo.] 

Km^  Dr.,  De  translationibi»  Taciteis*  (63.  Jahiesber.  d.  kgl.  Gjmn.)  Coniti,  Gebucr. 
(S.  3—32.  4.) 

Jttf,  IHtlDr  (Obfrlebrer  in  Xrier),  tonbifttK  brr  floralpbilofopftic  t>.  6tanbtmiilte 
^tiebiNcfenfranjfdjcn  enftimi  bearb.  ffiiffeiiKbaflU  ScUaflc  f  9iral«iSviiiiu*1k0\ii. 
Irier.  {i  ÖL,  31  6.  ax.  ö.) 

Kleba.  FrHwh«,  Dr.,  n.  Prof.  E.  Kleba,  e.  Beitraf?  z.  Patbol.  d.  Rfeseowncbaas.  HIq 

u.  patltol.-anatom.  Untersuchen.  Mit  :i  Taf.  Lcipxif;,  V'ofrol.  (9<^  S  ij:r.  S.)  4.- 
 Julius  Cohnheim  f.    [Archiv  f.  cxperinient  Fathol.  u.  rharniak.  XVIII,  3.  i 

8.  I— X.1        Um,^efta(ta-     9}enfd)cnflefd)led7l^,  inxbcfonb.  bnrd^  JVranl^ 

jjicceH«'.  [^RorD  u.  €ül>.  XWill.        c.  241-2.>i] 
StitH,  (Scora,  Uebcr  iblununpflcae  im  äi>inUr.  l^culid}c  iKcvud  ^iov,  e.  191-llC>] 

ttber  d.  Organisation  a.  d.  systemat.  Stellung?  d.  Perfdifieen.  [Biologl^clH- 

Centralbl.  hrsg.  v.  J.  Hosenthal.  4.  IM.  No.  23. ]  eiijij,'o  Bciiierkpi.  in  „Scbmiti 

Beiträge  z.  Konntniäs  d.  Chroniatophorcu"  (l'ringsheim's  Jalirbb.  XV.  1.)  [BeUr. 

Ztg.  30.]   c.  klein.  Beitrag  z.  Kenntniss  d.  Peridinecn.   [Ebd.  No.  46. 47  i 

Ree.  [Ebd.  No.  5.] 

Kleba,  li.t  Der  Deckthon  u.  d.  thonigen  Bildungen  d.  unteren  Diluviums  am  Hiiäi- 

berg.    f.Iahrb.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-Austalt  f.  I&i3.  S.  598—018.) 
.ftlctfl,  Omil,  (^Ufarrcr  {u  SttBjbiirp,  Cftyr.)  ßrcto.  ©ciftl.  l'ietcr.  ?cipsi»i,  Jlci^nc:. 
Kifipper,  IVof.  Dr.  Alb.,  Ein  pnar  Bcniorkgn.  z.  d.  Urtheil  d.  Josephus  üb.  Job.  i 

Taulor.    [Zt^chr.  f.  wisseiisch.  Thcol.  2b.  Jahrg.  S.  1— 20.] 
Jllel,  l'cbr.  m..  Die  'Jiofcnjud}!.  Einleitung  f.  Saldi  u.  Sicbbober.  9.  %ufi  Shaw 

1885  (84)  5lrt.  (4fi  8.  1»"..)  -50. 
—  Tie  Obftbaumjud)!  ii.  b.  '-üebanblö.  b.  ^icrbaume  u.  cträudjcr  iicbft  'JlnleilA-  ^ 

^ilnlofle  u.  ^fleöC  b.  »Inmenflartcn«.  2.Shifl.  Gbb.  1885(84).  (31  S.  {u.B.)-5«\ 
Kabilbiaki,  G.  v.,  (Königsb.  i.  Pr.)  Dcmerkgn.  z.  Lat.  Grammatik  t.  Ellendt-&9ia^ 

[ZUchr.  f.  d.  Gyiuu.-Weöcii.  N.  F.  18.  Jahrg.  8.  432— 440.J 
Koch,  John,  Ree.  [Engl.  Studien.  VlIl.'Bd.  S.  142-  145.  Dtsch.  Litt.-Z.  No.  5-'.] 
.KShler  (Gcneralraaj.  z.  D.)  üb.  d.  Conflict  d.  Stadt  Pan/j-^  m.  d.  Krone  Polen  i.  J 

J.  1576  u.  1577.  [Ol.  Jahrcs*Bcr.  d.  Schlea.  Ueselläch.  f.  vat«rl.  Cultur.  liu  l 

S.  3^  391.] 

Mhnifi,  Sieb.,  Xie'  !0Mrd}enfrau  b.  halber  Orim».  [i)a^eiii.  90.  Sr.  'M 

dUmend  ^renUuo.  {ßbr>.  3h.  48.] 
Mtlfliicrgct ...  1).  flfmfttblicb«;  f-  ffalmber  a.  b.  9. 9lobnm(Kn.  9toutfi*(ii> 

(108  e )  -30. 

KoW,  Feld.,  Vorschläge  z.  Beforin  d.  Schreibunlerricbts  in  höh,  Lehraustaltea.  Pro^- 
Abbdlff.  Ottarode  Oatpr.  (19  8.  4.) 

KtMhna.  Dr.  phiL  Gustaf  (Halle),  Bibliotbeca  philologica  oi\.  geordnete  Uebersirb 
aller  auf  d.  Gebiete  d.  cla^is.  Alterthsw.  .  .  .  neu  erschien.  Bücber.  3<i.Jal>r]ß- 
2  Hfte.  (3»3  S.  gr.  8.)   Göttingen.  Vandeuhoeck  a.  Itapreebt  9.— 

—  —  Karl  Müllonhoff.  (Nekrolog.)  [Beiträge  z.  künde  d.  Indogenn.  sprachen  hrf 

T.  A.  Bezrenberger.  Güttingen.  9.  Bd.  S.  135—150.  (Litteraturfexxeicfa». 
8.  144- 150. )1  5lud>  e.  Wfcb.  Citcrarbiftoriter.  [®renjboten.  45.  6.  267-äflt| 
Ree.  [Otacbelittitf.  38. 41.  Gantnlbl.  f.  Bibliotheknrea.  1.  Jabig.  8.i51-a&J 
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Iniert  Ree.  [Philol.  Rnodschaa.  3.  4.  8.  22.  2C.  27.  32.  42.] 
Ifth,  E.  (Insterburp),  Ree.  [Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  9.  1».  22.] 
JtTaufe,  Cberl.  Dr.  ÜiottUeb,  Jiiebrid)  b.  <Sr.  u.  b.  btfd)e  i^Deiic.  £)aU(.  '^ucbi^blg.  b. 
^iiviifenbauf.   (V,  120  S.  (jr.  8.)  2.— 

Frietlr.  *1.  Gr.  Stellung  z.  dtsclien  Littcratiir  0.  SO  d.  dtscb.  Dicfaienn.  (Ber. 
d.  Koeipböfsch.  Gymn.)   Kgisbg.   <16  S.  4.) 
Imb,  Eng.  Otkar  (Arsfc  au  DtDBig£  üeb.  Traeueotomte  iiadi  YerleltQngwi.  I.>D. 

Würzburff.    (30  S.  8.) 
•itreyipiL  jc.,  iBecanger  unb  (Courier.       lB«itr.  h  C^)efib.  b.  iHabkalUmuc.)  [dioib  u. 

6fib.  9b.  da  €.  88-10»  ]  Xbiei«  u.  fdkie  8eit.  [ßbb.  S«brJ 
tnyfiid«  <B.  (^iflmiflit),  !l(crfi1  läne  |.  (Sntwidlo.  f.  Oftinr.  JtanolfoPnii«.  (J(94bfl.  Soiitt 

u.  forftwitt^.  Stfl.  46. 1 
Irlei,  Prof.  HeiDr.,  CormpondMzblatt  d.  VftaSßh  stonogr.  faslitets  tn  Dreidea  .  . . 

31.  Jahr^'.    Dresden.  Dietze.  Huhle  in  Comm.  4.^  Du»  th  Bctbl.:  Echo...* 

Ebd.  1.ÖU.  u.  stenogr.  Leeebibliotbek  .  .  .  l.öü. 
 Btonogr.  8ebr«ibbeft  m.  Vorschriften  ...  I.Hft  ll.Anfl.  Ebd.  (488.  8.)  —60. 

—  —  das  (TerichtüverfassanfirRgesetz  i.  d.  Dtsrhe  Reich,  nebrt  EfülllniigpgiMti  .  •  . 

•2.  AuH.   Kbd.   (IV,  3Ü  autngr.  S.         n.  n.  —75. 
•ftroN.  Dr.  "^^r..  .v)ilf«bud)  f.  b.  llnterrid)t  in  b.  Okfd).  au  bi>\).  lödjterjdjulcn.  2.  V)l 

2).  aUittdaltcr.   .'».  ^liifl.  .\jdbclbcnv  ^iBeift.  1.— 
Itnger,  'Md\.  L^arl  :>l.,  Ü'baraftcrbilber  nii«?      t){alurflefd?.   6in  l'ebrs  u.  l'elebud)  m. 

257  Jariillan.  aib:(  b.  3  iHei*.  b.  Jiatuc . . .  ÜJfit  203  lUbbilbfln.  2)anjifl  löö  >  (b4.) 

«lt.  (VIII,  372  e.  flr.  8.)  8,—  tt«b.  4.- 

 ÄQumIcljvc  f.  ^^oltvicbulen  .  .  .  (^bb.  m  e.  8.)  -20. 

 ÜW*.  b.  d)ti)tl.  i*ir(b€  nebj't  3lnb  ;  fa>5  d}ii|tl.  «iidjcnjabr  ...  4.  l'lujl.  übb. 

»fTtUnfl.  (40  e.  ar.  H.)  —30. 
 fiieborftraii^  0.  2^  u.  3[timniiii.  (^fAitfl.  f.  6d)ttl«i.  Ausg.  B.  8.  StufL  (Sbb. 

«yt.  (83  6.  8.)  —50. 

—  ed)uld}DraIbud}  unt.  befonb.  tBnfldf.  b.  fleiitif(bt.  6Aii«(nbftTr.  8.  «.  StKt.  fBfebc 
(58  IC.  flr.  8.)  flcb.  baar  1.— 

 beuljites  t'ejebud)  f.  'MU-.  u.  ^ür»Ki1d)ul.  ...  2  XWe.  Äö^bfl.  Sou'e  äJeil. 

av,  171  e.  «r.  8.)  —:>.•).  (V!II,  455  6.)  1.80. 
 bcutfd)e  6d)u[flrammatit  f.  l\om--  u.  'Mrfletf4)iii*  Anag.  A,  $>m»ü»       (48  6. 

8r.  a)  QD.  —25.  2.  tLu^\.  (jbenio. 
Iralienfw^  f.  %o1t4{4Mm  ...  6.  imb.  X.  SRtt  00  (dnflcbr.y  9lhbilb.  Qbb. 
(126  6.  «r.  8.)  fleb.  -50.    9hb3fl.  f.  evanfl.  Sdjul.  9l?it  <;i  ^bb.  (126  e.) 
cart  -50.  ^u^a-  f.  tatl^.  6(^ul.  r(b.  t>.  3.  Dt.  :|ian)loii)${i.  SKit  60  Slbb.  (Sbb. 
(188  6.)  flcb.  — BO. 

RrMIMj  Paul.  Corpus  jiir.  civilis.  Ed.  stereot.  III.  Vol.  II.  Codex  Instiniaous  recogn. 
P.  Kroeger.  Berl.  WeiUmaoo.  (XXX,  513  S.  Lex.  8.)  6.—  Scbreibpap.  9. — 

—  —  Colleetio  libror.  Jar.  anlejattfnianf.  In  mnm  •eholarmn.  Edd.  Paul.  Kruager, 

Th,  Mommsen,  Gull.  .Stiuloniund,  Tom.  1.  il>d.  [Inli.:|  Gai  institutioDea.  Ad 
eodids  Veronjusia  apographum  Studeniundianuni  uoTia  curia  aactum.  Iterum 
edd.  P.  Kraeger  et  (jvm.  Stodeinttnd.  Insant  sapplementa  ad  codicis  Verooeo- 
Bis  apugraplium  a  Staderoando  composita.  (XXaIX,  20C  S.  8.)  3.— 

 5MfC.  iKrit.  S[^icrtcliaf)r5^1d)r.  f.  ©efctwebfl.  3J.  5.  Jöb.  VII.  öft.  2.] 

Knne,  Prov.-Schulr.  Dr.  K..  Ree.  (Ztschr.  f.  d.  Gymo.-Wea.  38.  Jahrg.  8.22-31.  ÖÖ-94.J 
JkfiNafl,  ^lnit^3rid}t.,  üb.  b.  ted}il.  i^m-  b.  .Uapital«.  [9dtcA(ie  f.  (BrMHtero.  b.  Mfd^ 

'Mcitiü.  3.  ,v.  8.  e.  3.%— 405.1 

.HiiBjet,  ^4Jtof.  Dr.  (Dlarienii^),  iHcc.  [f&ha^y.  ?lrd)iü.  IBb.  XXVI.  3lr.  5.  7.] 
KWMrl^  Emst,  Statue  a.  Ort  in  ihr.  Verhältnis  bei  d.  Griechen.  Eine  archüol.  Unter- 
•adiong.  [Jahrbb.  f.  class.  Philo!.  XIV.  Suitplementbd.  1.  Hft.  a  246—338.] 
aocb  Sep.-Abdr.:  Leipz.  Teubner.  (94  iS.  gr.  b.  m.  1  Taf.)  2.— 
twile,  Kufl.»  aSUber  aa»  b.  $reu&i{d}.  iMttauen.  (SriimnAdbläU.  an  e.  $o(t,  bad  rinft 
(\rc6  unb  ntild^tia  toar,  bell,  dpitenj  aber  je^t  nur  no(b  eine  Srofle  bei  ^  ift. 
JHoftod.  ©Hb.  aßertljerö  ^I.  (V,  74  6.  8.)  1.— 
tefiltt  9ibr.  «kybr.,  Unedicrte  Horax-SchoHeD  des  codex  Pariifana  Lat  7975  0^ 
zum  vierten  Bnch  der  Oden,  den  Epoden,  dem  Carmen  saeealaii  0*  d*  antan 
Bach  der  äaUreu.  L$(ODr.  b.  (ä^^mn-j  ^ilfiU  (59  6.  4.) 
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Ihlli»  ®irfl.  Staal-5r.,  f«.  ^rof.  D.  ^ob.  «annr.,  ?#hrbud)  b.  dcu.  wjo?.  i?in 

n>di«r  j. '-Ueritäntmt^  b.  nöttl.  ^>eilplane0  tiiid;  fr.  oefMtL  i&ntlDNila.  16.  leo.  iujl. 
Äfl«bvl.  Oraie.  (X,  3ai  6.  au  8.)  2.80. 

Utalw,  üymn.-L.  Dr.,  OliMrvationes  critieM  in  Hmodon.  (Oynuk-Btr.)  SehwelL 
(S.  3-ia  4».) 

Langeiidorfr,  Prof.  Dr.  Ose.,  Stadien  Db.  liüythiiiik  u.  Autumatie  <1.  FroscbberMU. 
Mit  AbbildK^n.   (133  S.  ^r.  s.  i    Kintelpr.  &0O.  (Arahif  f.  Aiwt  o.  PhnM. 

Physiol.  Abth.  Suppl.-Bd.J  4m 

mann,  foitaef.  u.  br^Ja.  ü.  .  .  .  «J.  »b.  Ootba,  tAlotmi ann.  (369  6-  8.)  4in. 
LÜHBaiUl,  Hago  (Arzt.  a.  Tuchcl).  U.b.  die  notier.  Anti|)yrotica  mit  besoad.  Blrtd- 

sichtigung  d.  Antii>>iiii.    luaug.-Diss.  lierliu.   (32  8.) 
LMÜ10,  EiiMbetli,  Ob.  d.  liurgberg  v.  Gross-Gardienen.  (VaduuidlvagMi  d.  Beduer 

anthropol.  Gesellscl).  S.  442—444.] 
Lantz,  F.  L.  (Kgsbg.).  ''-u  l'luUrchod.  [Neuo  Jahrbüch.  f.  Thilol.  u.  Pädag.  U 
S.  282  -  284n 

iMmM,  Fanny.  Stella.  From  thc  Gorman  bjr  Beaftrioe  Haraiiall.  (Tauehaiti  Qcian 

Aathors.)   2  voU.  up.  570.   4  sh. 

 3>er  6(M.  a  «afL  'B«rtin.  ^anU.  (205  6.  a)  IJSO. 

 OcHtnerunflcn.    .t)ortenfe  ($ornu.  Ufvfhr.  beutfcbe  9Ri»allNtf 

29.  ^ai)ra.  &.  3olae.  :^b.  Yil.  6.  2ö-iM.J 
tiydaa.  VeraanoIaaceB  d.  Coi^reoM  f.  innere  Medidn.  3.  Congr.  gclialt  n  Beriia 

21.— 24.  April  1884  .  .  .  hrsp.  v.  Geh.  Med.-R.  Prof.  Dr.  Ii  Lejdw  a.  Di. 

£mU  Ffeiifer.   Wiesbaden.  Bei;gmann.  (XX,  38Ö  S.  8.)  8.— 
 Ueber  PoliomTelitis  and  Nenritis.  [Verbdl^n.  d.  8.  Oongr.  f.  laaei»  Ifefieia 

S.  92—125.]  Ueb.  spontan.'  P.  ritonitis.  [Dtsche  roedic  Wocbenschr.  Nr.  IT  ] 

Ueb.  d.  Scleroaa  der  Coronar-Arterien  u.  d.  davon  abh&ng.  KiankhUiiMüade- 

rztschr.  f.  klia.  Ifediein.  Bd.  VII.  8.  4ü9— 486.  539  -580.] 
UeMteb,  Th.  (Kgsbg.  i.  Pr.).  Ree.  [PL-che  L.-Zt«.  49.] 

LMiraleb,  Ose,  n.  Alex.  Laiiggoard.  DD.,  uitidic.  Ilecept-Taecheabuch.  (In  SO  MpJ 
1.  Lfg.  Berlin.  Fischer.   (IV,  48  S.  8.)   -  50. 

£irberl»n<i,  T^tlluftrirte«  ...  Ii.  9lufl.  Xborn.  Sambed.  (2G4  6. 16.) 

Uadaaiann,  F.  (Kgsbg.  i.  Pr,).  Uob.  d.  Darstt'llg.  binärer  Formen  o.  ihr.  Corsriant« 
durch  geonietr.  Gebilde  im  Räume.  [Mathem.  Aniialeii.  XXIII.  lld.  S.  III— Ni) 

UpiOhHly  R.*  Beiträge  z.  d.  Kenntniss  d.  Bernouillischcn  Zahlen.  [Journal  f.  d.  nm 
u.  angew.  Malliem.  IM.  S.  I-IG.  4".J  lieincrkg.  zu  d.  AbhJlj,'.:  ünkr- 
suchgn.  üb.  d.  Destimiiiuiig:  v.  Oberflächen  mit  vorgescliriebenciu  Auädmck  J 
Linearelements.  [Sitzgsber.  d.  k.  prenie.  Akad.  d.  Wiss.  zu  licrlin.  HltXXX 
n.  XXXI.  S.  G49-()5().|  Sur  une  representalion  de  la  fonctioii  ox|ioaeDtklW 
par  un  produit  iufini.  [Comptes  rendus  hebdomad.  des  seanccs  de  rAca<l 
des  sc.  1'.  iH).  p.  701—703.] 

IJtttW^.  Dr.  (Danzig),  Vortrag  Qb.  d.  sagittale  SchüdelkrQmnuing.  (VarittadlgB.  ^ 
BerL  Ges.  f.  Anthropol.,  Ethnol.  n.  Urgescb.   S.  4ü8— 473.] 

fia^d  (ObdlanbcSaer.'SH.  tn  St^ihn.  i.  ^r.),  i>.  iMCttft.  QnIfiflinnmiflcH  v.  S"* 
1874  erläut.   Mvm.  5öeiJ  u.  (5o.  (IV,  233  S.  ar.  8.)  fi.— 

ibbtUt  Dr.  Otiil}.,  üb.  £iUiuif4)e  ä^oltepoffic.  C4kÜ.  |.  $rO|)r.  b.  ^id)uU  Op)Kn|Ki«-> 

0»  e.  4.-) 

SURtb,  ^fr.  in  Sroun^berfl,  Post  fcstum.  ^mctlc  5)enlfdjrifl  üb.  b.  ctwiij.  (^'inftnt* 
Staundbera  ...  Kid       Aebr.  ^tL  ^n>ilM)u.6obn.  r/.  Ev.(JemMU.  J> 

Laevy,  InoÄaB  (a.  OiCabbaiK).  Ubri  KoMat  vaim»  Aiabka  quam  compomt  Aa- 
GhijAth.    Diss.  inaug.  Lips.  Lugduni  Batavor,  (D8  &  S,| 

Laluaeyer  Ree.  [Sit.  aentralbl.  9.  23.  46.  W 

Lohnat,  J.  F.«  neaester  Sitaations^Plan  T.  Danzig  ni.  nnmerirt.  Strassen vwiekbiia. 

1:5000.    Lith.  qu.  Fol.   Danzig.  Saunier.   2.—  col.  3.— 
—  »  kleiner  Plan     Danzig  mit  BerQcksicbtigang  aller  Meubaaten  aatffwfett  •  •  • 

1 : 20000.   Chromolith.  ou.  gr.  4».  Bbd.  —60. 
iiMvlMki,  Anton  (Dt  KioBa),  Za  AwdqrlM  Afun.  t.  642       [mUiogu,  4a  K 

S.  7O7-709.J 
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IMeh,  Artb.  (Prof.  tn  Kgibg.),  AriiUreht  HonMrischd  Textkritik  nacfa  den  Frag- 
menten (1.  ]>idynioe  ilargwi  n.  beturtiidlt.  I.  TU.  L^iptig.  TaabiMt.  (VIII, 
GSÜ      gr.  b.)  12.- 

UkMifii^  Mjureel!  v.  (BlumMde  Wettpr.}»  Beitii«  z.  Ptognoatik  d.  Gliom«  MtinM. 
1.-D.  Halle.  (dO  8.  a)  * 


PreiMansfüchreiben. 

Das  Preisausschreiben,  das  der  „Evangeliache  Verein  für  gei&tlicbe  und 
KiidieDmasik  der  Prorioxen  Ost-  and  Westpren««»*'  ftuf  KirehenchOre  f&r 
S  Fniwn>  nnd  1  lattMntimme  su  Neiijalir  il.  J.  erlaKen  Int,  bt  owi  rar  Ent- 
Nbeidoag  gekommen.  Im  Ganzen  waren  ?on  etwa  400  Eiaiendeni  am  gai»  Deateeli- 
tiod.  Oatlerfoich,  der  Schweis,  ItaUen  and  Amerika  gegen  1200  Kompoeitionen  aar 
Kookurrenz  gestellt.  Dieselben  worden  von  der  „nedaktionskominission'^  ftir  d'iei 
H'fit  Illing- des  gewünschten  Kirchciichorburlits  einer  vorläufigen  Sicbtunf;  iiacli  M  i  ik 
und  I  i  xt':ii  unterzogen,  nnd  nach  Aosinencung  der  den  Btsdingungen  der  Kunkurreuz 
ludt  genOgendea  KompoBltionen  in  hektograpliisdieD  Abzfigen  der  „Prabricbter- 
komaumon"  aar  EatBdhmdong  flbenandt.  Letalere,  ans  Tertmaensminneni  de« 
Vereins  und  Beigeoi  ![i  t.  n  i\ct  Konautorien  konstituiert^  bestand  ans  den  Herren 
DomorgaiHst  Berneker-Köuigsberg,  Musikdirek?' r  K  ii  bim  an  n -Oldenburg,  Musik- 
tlirfkbtr  Markiill-  Danzi^',  Professor  Dr.  Volckuicr-ilouiborg.  Masikdirektur  Wald- 
bacb-Pr.  Eylau.  Die  Mitglieder  d«>r  rni.^richterkonimission  gaben  ihre  Stimmeu 
Iber  die  ihnen  ohne  Namen  vorgelegten  Kumpositionen  völlig  nnabbäugig  von  ein- 
ander ab.  Doreb  die  HajoriUt  der  abgegebeaea  Stinuaea  erbielt  daroadi  dea  arstea 
hm  (100  M.y  die  Komposition  «Ich  laese  dich  nicht,  da  segnest  mich  denn",  dea 
zweiten  (50  M.)  die  Komposition  „Herr,  höre  mein  (lebei".  Als  Nameu  der  Korn- 
{•onislen  ergaben  siel»  bei  der  durch  den  Vertif ("vorstand  nuter  Vorsif/  des  Herrn 
^eoeralsoperintendcntco  Dr.  Cavius  vollzo^fi-mni  Ijutimiü;;  il.  i  N.uiR'ri.sijiilelt  tnr  diu 
erstgenannte  Komposition  Pastor  Uu^ttav  K  iL  tan  in  i'iieKhnitz  bei  Borna  (kuuig- 
leidi  SsehseD),  ffer  die  iwdte  Cbordiraktor  fimil  Jork  in  Naosladt  is  Ober*' 
MUeaien.  Die  weitere  an  Prtanien  anigesetsten  100  H.  werden  nach  PerUgsteUnng 
^  in  2—3  Monaten  im  Vorlage  von  F.  W.  Gadow  Sohn  in  Hildburghaasei 
encbeinendeii  „Kircbencborbncbeb"  als  Honorare,  spt-ciell  für  diojenfgon  Ein- 
sender, vnrt  dpiirn  Tn{'hr<>r*>  Kom|>08iti<Mien  Aufnahme  finden,  rorwriufct  werde». 
I)zs  nKirchcnciiorlturii"  wird  aus  den  besten  der  cingehendou  Koni<urren?:arbeiteu  und 
tta  dea  dem  Vereine  sonst  noch  freundlichst  von  einer  Anzahl  von  Komponisten  znr 
VetfUgong  gestdltea  Oi^ilbompositioiieD  dnrdi  die  MBedaktioMkommiMioii'*  aas- 
gearbettet,  welche  bestdit  aas  den  in  Königsberg  uaXagigm  Herfen  Qeaexalsaper- 
intendent  D.  Carus,  Superintendent  Lio.  Kilsberger,  Konsistorialrat  D.  Hase, 
Professor D.  Jacoby,  Universitkt»-Ha8ikdirektorLaadien,ScfaloB80igaBist Volcker- 
ling  und  Prof.  Dr.  Zimmer. 

Darcb  eine  von  Sr.  Kxcellenz  dem  Herrn  Minister  der  geistlicheii  ic.  Anga- 
IcgeahdteD  baldvoU  bewilligte  Beihilfe  ist  der  Venin  ia  den  8lMd  gesetzt,  mr  Jhl- 
K«>dt  MO  Pkrciaasfgabe  Torlftalig  eiebenhandert  Mark  —  lylleiw  dvalg» 
EfbShang  des  Prebes,  bezw.  Aussetzung  eines  zweitea  Preisss  bleibt  laidHIaMicfa 
beibehalten  —  anztibielen.    Der  Verein  wiins  Itt 

ciaein  nHs;rin(>tn  verHÜindürhor  Form  gehattciic  wiss^^nHrlmfll.  L'nfer- 
sadiaag  der  üesctiiclite  imd  der  B^eotmag  der  prevaalscsbeB  Tonacbiüe. 
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(Zur  ersten  Orientierung  üLcr  den  Gegcostand  \vir<l  auf  don  im  VViiac:?  von 
F.  Bi^yer's  Buchhandlung  in  Königsberg  erschienenen  Vortrag'  von  Vrof.  \)y.  F.  Z  i  in  lu  r  r. 
„ivüuigsberger  Kircbenliedcrdicbtcr  und  Kirclieakoiiipooi&tcn''  [Altpr.  Mtä^tiir.  XXil. 
8.  91—121.]  TCnriesen.)  Die  Arbeit  wfirde  vor  allem  die  sam  Teil  noch  ganz  an- 
benoUteo  masikaliscben  Schäftie  ans  jeuer  Zeit,  DameoUich  die  der  Kfini^dien  und 
Uuiversitäts-Bibliothek  in  Königsberg  Angehörige  Gotthold'ddie  Sammlung  zu  ver- 
werten haben.  Die  zur  Konkurrens  beailiaaiicn  Arbeiten  inOsscn  in  <1<  iit^rher  Sfracbe 
abgebsiit,  deutlich  geschrieben  sein  und  vollütandig  fertiggestellt  bis  zum  I.  Ok- 
tober 1887  portofrei  au  die  Verlagdiaadlung  von  Breitkopf  &  Härtel  in  Leip> 
■ig  eingeteieiit  irardan,  ebne  Nennang  des  Terfinsemamcm,  aber  feneben  mit  einem 
Motto,  dai  audi  am  den  Namen  dea  Verfiueeia  einBcblieiaeBdea  ventegeltea  Cov- 
vert  trägt. 

Die  preisgekrönte  Schrift  wird  Eigentnm  des  Vereins,  auf  den  also  das  :it 
der  Veröffentlicbung  derselben  im  Original  und  in  Ucbersetzungeu  übergeht.  Auch 
TOB  den  niebtgekronten  Einaendimgen  bleiben  die  eingereiditen  Handschriften  im 
Beeitx  dea  Vereina,  der  aicb  Torbehftlt»  von  denselben  in  Einzelheiten  nach  Gntbe- 
finden  Gebrauch  zu  machen  mit  Verdcbweigung  oder  Angabe  der  Verfasser»  jedoch 
im  letiterea  Falle  nicht  uhne  deren  Bewilligung. 
Königsberg  (Pr.j,  Anfang  Juli  1885. 

Sitte! 

EIm  AMonh«  vwi  bmnamwl  Kant*a  Briefwechsel  wurd  seit  langem  von  den 
Bibliothekar  an  der  Königsberger  Königl.  und  Univer&itäts-Bibliuthek  Henit  Dr. 
B.  Bei'^ltP  in  Gemeinschaft  mit  Oberlehrer  Fr.  Sintenis  in  Doq>at  vorboreiteu 
Uui  aber  eiue  wirklich  möglichst  vollständige  Sammlung  herausgeben  zu  künoda, 
ist  eine  theilweise  HitbOlfe  weiterer  Kreise  dnrchaw  eilbiderlidi.  El  eigeU  daher 
an  aHe  Besitmr  von  Briefen  von  oder  an  Kant  die  dringende  Bitte,  diesdben  aur 
Kenntnissnabme  an  Hern)  Dr.  K.  Keicke  in  Königsberg  direct  oder  durch  Ver> 
inittlung  der  unterzeichneten  Vcila^'sbuchhaudlung  einzusenden.  Auch  die  kkin^te 
Noti?.  ist  wilikonunen,  ebenso  Briefe  von  Kaiit's  Zcitirenossen,  in  denen  stiiier  er- 
wäimt  wird,  da  durch  dieselben  leicht  sou^t  uucikliiiL.kre  auderweitige  i>hefi>tellea 
•nfgeU&rt,  ^  Cbrooologio,  Absender  oder  Empf&nger  festgestellt  vratden  bOnnen. 
Wae  in  der  Hand  dea  EinielneD  msammenlMBgloaf  nnbedentend  endieint,  ist  im 
Vergleich  mit  anderem  vorliandenen  Material  liiluflg  von  unschützbarcm  Werth. 
B  i  liT  nüjremeinen  Verehrung,  welche  noch  beute  dun  lü)inhreclienden  Geiste  dea 
üuiJigsbergcr  FiiUosophen  mit  Recht  gezollt  wird,  daif  wol  die  vorstehende  Bitte 
eiues  allseitig  bereiten  Entgegen komineus  gewärtig  sein. 

Hnmbnrg,  im  September  1885. 

l^eopold  Vos»  VerlagäbuohiiauUIuug 

Hamburg  und  Leipzig. 


•  ■  ».     .  . 

«toanffM  la  dw  Alb«r«  l«sbaob*MhM  l«m4rMkw«t  Is  ■inlfrteif. 
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dienend?  Organ,  dessen  Bedeutung  aber  auch  weit  üb(.r  ihre  Orcnzen  hinausreicht 
und  welches  daher  mit  IJeclit  wegen  seiner  werthvollen  lUitriigo  zur  Geschichte 
imd  Landeskunde  weiteren  Kreisen  enipt<iiücn  Würden  kann,  trachehit  jahrlich  in 
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Venekhiiiss  der  die  HUkAt  Rastenbarg  belreffeudeu 

lirkundeu. 

Von 

Carl  Keekhemi« 

Das  nachstehende  VerzelchnisSi  die  Zeit  von  der  GrOndong  der 
Stadt  bis  zur  Mitte  des  18.  Jabrhnnderts  nrnfassend,  besehrfiokt  sich 

nicht  auf  die  Urkunden  im  engerea  Sinne,  sondern  ciithali  aiich  andere 
Uiv  die  Geschichte  dt^r  Stadt  wichtige  oder  m  kulturgescliiehtUcher  Hin- 
sicht interessante  amtliche  Schriftstücke.    Sie  werden  sammtlich,  je 
nach  der  Wichtigkeit  oder  nach  der  Beschaffenheit  des  vorliegenden 
Materials,  in  mehr  oder  weniger  ausüBbrlichen  Aasaigen  mitgetheilt. 
Diese  sind  theils  nach  den  Originalen  angefertigt,  welche  in  der  Mehr- 
zahl im  königlichen  Staatsarchiv  zu  Kuuig&berg  deponirt  sind,  theils 
nach  den  Ahächrüten  des  Hausbuches  des  Amtes  iiastcnburg  von  1586 
(Hsb.  822),  desselben  von  1696  (Hsb.  327)  und  des  Haudfestenbuches 
Kr.  124  (Hndfb,  124),  sftmmtlich  ebendaselbst  befindlich,  ferner  nach 
den  Abschriften  des  rothen  Bansbnches  der  Stadt  Bastenburg  (R.  Hsb.). 
Eino  kleine  Auzahl  enthüll,  leider  in  sehr  knapper  Furm,  Scli;iÜcr'3 
Chronik  von  Bastenburg  (Manusc.  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Königs- 
berg). Diesem  haben  zum  Theil  die  Originale  vorgelegen,  zum  ThoU 
aber  nur  die  Abschriften  der  oben  genannten  Bficher,  ausserdem  aber 
noch  Terscbiedene  Protokolle  und  Actenstficke  z.  B.  das  Aber  die  Unter- 
suchung der  kleinen  Städte.  Seine  Nachrichten  sind  glaubwürdig,  denn 
in  vielen  Fällen,  in  denen  er  coutrollirt  werden  konnte,  ^  hat  er  sich 
stets  als  zuverlässig  erwiesen. 
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606        Verzctcbnisfl  der  die  Stadt  Ruatenburg  betreffenden  Urkunden. 

Viele  TOD  diesen  ürkaiiden  Bind  noch  nicht  gedruckt;  nm  die 
Sammlong  aber  mdglichst  zn  verrollständigen,  sind  in  dieselbe  ancli 

bereits  piiblirirte  aus  Tersrliiedenen  Werken  aufgenomnieii,  soweit  dipsa 
dem  Verfasser  bekannt  und  ziigfinglicli  waren.  Namentlich  haben  Toppen  s 
Acten  der  Ständetage  einen  ziemlieh  beträchtlichen  Beitrag  geliefert. 

In  den  Anmerkungen  soll  durch  Verweisung  auf  die  zu  einander 
in  Beziehung  stehenden  Stflcke  die  Orienttrung  erleichtert  werden,  und 
femer  ist  darin  versucht  worden,  yerschiedene  dnnkle  Funkte  anfen* 
klären.  Zn  diesem  Zwecke  konnten  in  einzelnen  Fällen  freilich  nar 
Hypothesen  aufgestellt  wt  rdtii,  aber  auch  diese  werden  einem  etwaigen 
späteren  Bearbeiter  der  Qeschichta  der  Stadt  vielleicht  zu  weiteren 
Forschungen  Anr^ng  geben. 


1)  1343.  Inventionis  sancte  crucis.  Ludolf  König,  HM.,  stellt 
die  Handfeste  für  die  Brüder  Warpun,  Wejsnor,  Meirune  und 
Bertold  Ober  33  Hufen  im  Walde  Queden  aus.*) 

Abschr.  Hndfb.  124.  —  •)  Ans  einem  Thefle  diem  Anilt  (38  Bnha)  itt 
Weiichnnrtn  «ntstMidflii,  b«i  weldiem  das  Hoapilal  in  Bastnbiug  »pittt 
Beiittniig«n  bitte.  (Yaigl.  Altpr.  Moaitoehr.  XVm,  436.) 

2)  1866*  Jacobi.  Johann  Schindekop,  Komi  zu  Balga,  stellt 

die  Handfeste  für  das  Dorf  Koseuveld')  aus.  Unter  den  Zeugen  ge- 
nannt: Margkwardt,  Pfleger  zu  Rastenborg.') 

Abschr.  Hndfb.  124.  —  ')  ßuseaort.   ^)  Wird  in  Yoigt's  Mameocodex  6chOD 

1354  als  Pfleger  za  Rastenbarg  aafgef&hrt, 

3)  1S57*  In  die  beati  Martini  episcopi  et confessoris.  Jo.  Schinde- 
kop,  Komi  zur  Balge  und  Yogt  von  Natangen,  beuikundet,  «dass  wir 
usgegeben  eyne  stat,  rastinburo  genant*^,  von  103  Hufen.  Diese 
Stadt  „Torlje  wir  dem  erbem  manne  Heynrich  Padelucb,*)  scnlt- 

iieiß  derselbin  stat",  zu  kolmischen  Hechten.  Von  den  verliehenen  Hulen 
erhfllt  der  Schulz  8  Hufen  frei  und  eine  freie  Hotstatte,  die  Kirche 
„dem  almechtigeu  gote  ezu  lobe  und  dem  heiligin  heren  scnt  Jorgen'' 
ebenso  4  Hufen  ^  und  die  Stadt  als  Gemeindeeigsuthuin  40  Hufen.  Die 
Betitzer  der  andern  Hufen  sollen  jlbrlieh  m  Jeder  Hofe  eine  halbe 
Mark  und  zwei  Hühner  Zinsen,  jedoch  ent  nach  Ablauf  der  eisten 
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15  Jahre.  Jede  Hofstatte  in  Jer  Stadt  soll  ß  Rathen  laug  und  4  Ruthen 
breit  sein  uüd  jeder  als  UDabtrenaliarei'  liösit/.  3  Morgen  von  den  vier- 
zig Preihufen  zugotheilt  werden.^)   Nach  Ablauf  von  6  Freijahren  ist 
jftbrlieb  von  jedem  Hofe  1  Yierdang  in  zahlen.  Die  kleiaen  Gerichte, 
Ton  4  Schilling  nod  darunter,  werden  dem  Schulzen  fflr  den  ganzen 
Umfang  des  Stadtgebietes  fibertragen,  die  grossen  dagegen,  äber  Hals 
und  Hand,  nur  in  der  Stadt  selbst  und  in  dem  Räume,  welcher  sich 
von  dem  nach  Leunenburg  fuhrenden  Thoiu  uul  4  Seile,  vor  dem 
Mühlen tbore  auf  1  Seil  erstreckt.    Die  Bussen  hiervon  fallen  zu 
gleichen  Theilen  an  den  Schulsen,  die  Herrschaft  und  die  Stadt.  Das 
Oericht  über  die  Preussen,  welche  unter  den  Ordensbrfidern  desselben 
Gebietes  wohnen,  in  dem  die  Stadt  liegte  boh&lt  sich  der  Orden  yor; 
k&men  aber  solche  Preussen,  welche  nnter  den  „Königen"  oder  unter 
den  Lehuleuten*)  wohnhaft  sind  oder  andere  Preussen  von  auswftrts  her 
in  den  Bezirk  der  Stadt,  verbräciiea  liier  etwas  und  würden  dabei  er- 
grijOfeu,  so  soll  diese  der  Schulz  richten.   Die  Bussen  von  diesen  Ge- 
richten fallen  gleichfalls  zu  gleichen  Theilen  an  den  Schulzen,  die 
Herrschaft  und  die  Stadt.  Zum  Brauen  sollen  die  Bfirger  sieb  nur 
der  Pfannen  bedienen,  welche  von  der  Stadt  dazn  beschafft  werden.  Der 
Zins  von  dem  Kaufbause,  der  Badestube,  den  Brod-,  Fleisch-,  Fisch- 
unJ  Schuhbänken  fallt  zu  gleicheu  Theilen  an  den  Schulzen,  die  Herr- 
schaft und  die  Stadt.  Den  Einwohnern  wird  freie  Fischerei  mit  kleinem 
Gerfithe  innerhalb  der  Grenzen  in  der  Guber  und  den  andern  Gewässern 
verlieben.  Sobald  die  Stadt  sich  einigermaßen  entwickelt  haben  wird, 
soll  eine  vom  Orden  zu  genehmigende  WilMhr  aufgestaut  werden.  Der 
Zins,  welcher  von  den  Hofen  der  Keustadt  fallen  wird/)  soll  zn  einem 
ITheile  von  der  Stadt,  zu  zwei  Theilen  von  der  Herrschaft  bezogen 
werden.  Für  den  lall,  dass  in  der  Neustadt  eine  Badestube  oder  Brod-, 
Fleisch-,  Fisch-  und  Scbuhbänke  errichtet  würden,  soll  der  Zins  davon 
zu  gleichen  Theilen  an  den  Schulzen,  die  Herrschaft  und  die  Stadt  vcr- 
theilt  werden.  Die  Gerichtsbarkeit  steht  dem  Schulzen  in  derselben 
Weise  zn,  wie  in  der  Altstadt  An  den  vierng  Freihnfen  sind  die  Ein- 
wohner der  Neustadt  ebenso  betheiligt,  wie  die  der  Altstadi  Der 

Pfarrer  erhält  von  jeder  Hufe  mit  Ausnahme  der  vieriug  Freibufen  jährlich 

33* 
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508        Veraeiduiiu  d«r  die  Stadt  UttsUaburg:  bebreffeDden  Urkuoden. 

1  Seheffel  Boggeii  und  1  Scheffel  Hafer.  Wenn  bei  spftterer  Vennes* 

sung  des  Landes  sich  üebermaß  herausstellen  sülltt\  so  soll  die  Stadt 
solches  nicht  bezahlen,  sondern  mir  diu  Zins  davon  enlrichten.*)  Zeugen: 
Johann  von  Orleroundo,  Hauskomtur;  Otto  von  Wilburt,  Wald- 
meister; Bruder  Ecbard  Brahe;  Brader  Albrecht,  der  Herzog; 
Heinrich  tob  CattenhoTen,  Pfleger  za  Bülan;  Marqnart,  Pfleger 
zu  Bastenhnrg;  Beimar  von  Bode,  Kompan;  Brader  Heinrich  Ton 
EraDichsTelde;  Peter,  Kaplan. 

Original  auf  Pergani.  im  JitaatsarcLiv  zu  Künigsberg,    Das  Siegel  des  Korn* 
turs  zeigt  ein  Thier,  welches  man  für  eiuen  Wolf  halten  kann;  die  Umschrift 
iät  nicht  mehr  zu  entzifTern.  —  Altur.  Monatsschr.  MI,  Hl.  —  ')  Der  in  der 
Grundungsurkonde  der  Stadt  Schippenbeil  vom  Jahre  Ilibl  genannte  Locator 
fuhrt  aafbllend erweise  dieselben  Namen.    Es  war  nicht  zu  ermitteln,  ob  dar- 
unter eine  und  dieselbe  Person  zu  suchen  ist.    Das  altiircussische  Geschlecht 
der  Padeluch's  war  auch  unter  den  Namen  von  Elditten  und  Schult- 
heiß oder  Scholtz  in  der  Umgegend  Rastenburcrs  nnsiissig.    fS.  v.  Mijlvtjr- 
stedt,  N.  Pr.  Prov.-Bl.  a.  F.  XI,  2d(},)  —      Im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
befand  sich  diu  Kirche  nirht  im  Besitz  dieser  4  Hufen  («.  Nr.  36.)  und  gegen 
Ende  desselben  hatte  sie  deren  nur  zwei  (s.  Altpr.  Monatäacbr.  XX,  366). 
Ueber  die  Erbauung  der  Kirche  ist  Näheres  daselbst  S.  2^  zu  linden.  — 
')  Als  Gemetudecigeatbam  erhält  die  Stadt  40  Freihofen.  Es  liegt  nun  nahe, 
anzuucbmen,  daas  diese  zur  GrOndung  des  in  sp&teren  Quellen  (Nr.  Iw)  er* 
wähnten  bei  der  Stadt  gelegenen  und  dieser  zugebOrenden  Dorfes,  der  nach- 
herigen MBauernvorstadl",  LtüuUt  worden  seien;  das  ist  jedoch  nicht  der 
Fall  gewesen.   Das  grosse  Zinsbuch  von  1437  (ciiii  t  von  L.  Weber  in  Preus«. 
V.  500  J.)  fülirt  nämlich  dieses  Dorf  mit  40  Zinshufen  auf.  Femer  befindet 
sich  darin  die  Angal  f,  iba;,  dii'  Stadt  /u  jener  Zeit  26  ganze  Häuser  uud 
1  Laibes  iu  der  Altstadt  und  19  halbe  lu   dt-r  Neuitadt  gczL;hlt  liabe.  Di*.*s© 
kleiue  Auzahl  wird  man  für  den  Anfang  der  btadt  üur  weuig  oder  gar  nicht 
reduciren  dürleü.    JLdciu  (ganzen)  Hause  sollten  nach  der  vurliegenden  Ur- 
kunde von  den  40  Freihufeu  3  Morgen  (als  Gartenland)  zugetlieilt  werden; 
ei  sind  also  von  den  40  Freihafen  ongefähr  3  Hafen  hierauf  in  Abrechnung 
in  bringen,  ansserdem  aber  anch  noch  ca.  Va  Hafen  aaf  die  Öffentlichen  Plfttae, 
städtischen  Gebäude»  die  Befestigang  und  die  Strassen  der  Stadt,  so  dass  das 
auf  den  Freihafen  angelegte  Dorf  nur  ca.  86  Hafen  enthalten  haben  konnte, 
welche  Zahl  mit  der  des  Zinsbacbes  nicht  Qbereinstimmt  Die  40  Zins-  oder 
Banenhufen  des  Dorfes  liegen  also  in  den  50  Zinshafen  der  obigen  Ver* 
idueibong^  welche  sieb  nach  Abzug  der  4  P&nfaofen,  8  Scbolnn-  nnd  40  Frei* 
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hafeD  Too  den  ftbwlwDpt  TvrlieheDan  102  Hafen  ergel»eD.  Be«hnel  man  die  . 
Hnfen  d«e  Dorfes  von  den  50  Zioshuren  ab,  lo  bleiben  deren  noeb  lOi  Anf 
einen  Meinen  Tbeile  dieeer  letiteren,  cn.  V«  HafOp  sind  die  Hflfe  oder  H&naer 
der  SUdt  angelegt,  jede»  sn  34  OliLt  an  Ackerland  kommen  aleo  davon  mr 
Yertheilnng  anf  die  Himer  ca.  9Ve  Hufen.  Nach  dieeer  Aueinandersetiung 
ergiebt  sieb  aico,  da»  das  GemelndeejgenUittm  nicht  nnr  ans  den  in  Kddier 
EigcDsdiafb  in  der  Andfettt  ansdrfteklieb  enriUuten  40  Freibnfen  bestand, 
sondern  auch  ans  dem  Dorfe  mit  eeinen  40  Zinshnfen,  da  dieses  doch  eben- 
Idb  nnr  als  Gemelndeeigentbnm  gedacht  werden  kann.  Dass  das  Dorf  aber 
in  der  Handfeste  nicht  erwähnt  und  nach  seiner  besonderen  E^^sebafk  niebt 
bcxeicfanet  wird,  darf  nicht  anffallen,  weil  in  den  alten  Teiscbreibuugen  de» 
befheiligten  Personen  bekannte  und  solbstverstSndlidi  erscheinende  Dinge  sehr 
hinfig  mit  Stillüchweigen  Übergangen  werden.  8o  ist  andi  in  der  vorliegen- 
den Handfeste  der  neben  dem  Ordcnsbaose  schon  vor  Ertheilong  derselben 
bestehenden  andern  Ansiedelang,  aus  welcher  die  Stadt  selbst  berrorgcgangen, 
nicht  gedacht.  Diese  Ansiedelnng  kann  nicht  einmal  anbcdoutcud  gewesen 
sein,  weil  sie  von  den  Chronisten,  welche  ihrer  bei  Gelegenheit  Jci  Zerstüning 
durch  die  Litauer  in  den  Jahren  134j  und  i:i47  erwähnen,  schon  als  Stadt 
bezeichnet  wird.  (Vergl.  auch  Nr.  53,  Atuucik.  2.)  Als  weitere  Anzeige  für 
die  Existenz  des  Dorfes  schon  ?or  der  Ausfertigung  der  llandftste  der  Stadt 
ist  ziüch  die  Abgr^nsung  des  Beziiki  anzuführen,  in  welchem  dem  Schulzen 
der  Stadt  die  grossen  Gerichte  zustanden.  Dieser  ist  vor  dem  Lcunenburger 
Thore  der  Länge  nach  anf  4  Seile  bemessen.  Diese  Abmessung  trifft  gerade 
den  Ausgang  der  später  hier  entstandenen  KSnigsbergar  Vorstadt  in  die  Bauern» 
Vorstadt,  das  ehemalige  Dorf,  welcher  ünistan<l  auf  eine  hier  schon  bei  der 
Gründung  der  Stadt  bestehende  Grenzmarke  hindeutet.  Vielleicht  war  das 
Dorf  eine  ursprünglich  preu^si-clie  Nicdtrla-sun^,  in  welcher  neben  späteren 
deutschen  Ansiedlern  auch  noch  Preuaien  wohnten,  über  welch»  nach  BMtlmmnng 
der  obigen  Urkun  le  iem  Schuhen  der  Stadt  d!«  Gerichtsbarkeit  nicht  zu- 
stand. Für  diese  Vermuthung  spricht  sogar  der  angebliche  Naine  (s.  weiter 
unt.ni)  des  Dorfes,  „Käst".  In  einer  Urkunde  von  14->l  (Nr.  42)  wiii  näm- 
lich in  der  weiteren  Umgegend  Rastcnhiirgs  ein  Dorf  Kastekay  nie  crwilmt 
(1563  Rtstickeira  geschrieben).*)  Der  orstr  Thoil  dieses  Namens  kann  zwar 
deutsch  sein,  ist  aber  wahrscheinlicher  gleich  dem  zweiten  preassisch,  denn 
nach  Nesselmaon's  Ansicht  sind  zusammengesetste  Namen,  deren  erster  Theil 
deatoeb,  der  aweite  prenssisch  ist,  entweder  späteren  Ursprungs  oder  Yer- 


•)  llor/oi^  AIIj recht  Tcrschreibt  lf>63  dem  Hans  Lanpe  ?n  8chippenb?ü  die 
Dörfer  bcharwerikeun  (»Scharkeim)  und  Ninickcim  (Nohnkeim?)  und  die  Freigüter 
Dungenejrn  und  Basti ckeim,  im  Basteoburgiscben  und  BarUschen  gelegen. 
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stümrnelungcn  echter  altpreussi&chtr  Wörter  (rgl.  N.  Pr.  Piüv.-Bl.  V,  9  u.  255). 
Ist  also  der  erste  Theil  des  Narntns  Rastekayrae  prenssisch,  so  ist  dieses 
huchst  wahrsdieinlich  mit  dtiii  Naracn  lJust  trotz  seines  deutschen  Klanges 
ticr  Fall,  wie  ja  auch  z.  Ii.  der  Name  de*  liute.s  Wiiidkeim  tWinJekayme) 
cio  durcliwcg  prcussischer  ist,  iu  welobsu  keineswegs  das  duutsclie  Wort 
Wind  steckt. 

Ak  iudirecter  Beweis  für  die  Existenz  des  Dorfes  Tor  Ansffitigung  der 
Handfeste  der  Stadt  kann  feiner  der  Umstand  gelten,  dass  über  eine  bjtätere 
Anlegung  alle  urkundlichen  und  sün>tig^i.n  Nachrichten  fehlen,  während  doch 
solche  über  die  Griiudung  der  beiden  andern  iStadtdörfer,  Prangcnau  und 
Bürpersdorf,  vorhanden  sind.    Auch  darf  die  Nachiicbt  Schmier  s,  dass  ror 
Gründung  der  iStudt  hier  tchou  ein  Kirchdorf  Ton  i  Pfatrhulcn,  fS  Schulzen-, 
28  Bauern-  und  12  Waldhuicu  ;ait  Namen  Rast  gestanden  haben  soll,  nicht 
unbeachtet  bleiben,  denn  der  genannte  Chrouist  kam  aui  Lude  des  17.  Jahr- 
hunderts nach  Kasteitburg,  also  zu  einer  Zeit,  in  welcher  noch  Leberlieferuugeu 
BUl  der  GrQndungszcit  der  Stadt  Torhanden  sein  konnten.   Beiläufig  sei  hier 
noch  bemerkt,  dass,  lässt  man  obige  Nachricht  gülten,  die  Uerleitnng  des 
Natneos  des  nebeo  dem  sdton  bestehenden  Dorfe  liaet  etbanteo  Ordeoifaaoses 
BMleDbug  eine  gau  einfiidie  und  nAtfldiehe  UA,  irthitnd  di»  ton  den  alten 
Qesdiiektsdtreibefa  Kod  Cbrooteten  ▼•»ncbt^^  von  fiti*  oder  Bube  der  Kriegs- 
adiarei)  des  Ordens  an  diesem  Orte  auf  den  Belsen  naeh  and  ans  Litanan« 
eine  dnrcbavs  geawnogeae  ist.  Von  derartig  atisamm  engere  taten  Oriaaamen« 
welebe  in  allen  Bestandtbeilen  der  dentaeben  Spracbe  anzugehören  adieintn, 
deren  ei^r  Tbeil  aber  in  Wirkliehkeit  der  preassisehen  entnommen  ist»  sind 
nocb  einige  nadiwdsbar  z.  B»  Lenzenbnrg,  Angefbaig,  Biesenboig  o.  a. 

Der  Nntsen,  welchen  die  Stadt  ans  dem  Dorfe  zogt  wird  eistsna  ans 
dem  von  diesem  an  leistenden  Sehanrerk  bestanden  baben  nnd  zireitena  in  der 
Differens  dea  Zinses,  den  sie  von  den  DorThnlni  au  den  Orden  sa  entriditen 
hatte  nnd  dei|]enigeD,  welchen  sie  selbst  von  dem  Dorfe  bezog.  Dia  Hohe 
desselben  llast  sieh  einigennaBen  nach  dam  Zmse  bemessen,  wdohan  aadcve 
ZiasdOrfer  an  den  Orden  zahlten.  Ee  hatten  s.  B.  Ton  jeder  Hofe  zn  zmsan: 


Bisenberg 

(1308)  18  8001, 

4  Hohnor, 

Behfidd 

um  18  H 

3 

1» 

Ornnan 

(1881)  14  » 

9 

n 

Hohenftrat 

(1838)  15  « 

8 

it 

Baasehenbich  (1338)  1&  „ 

2 

n 

Nenendorf 

(1378)  16  „ 

8 

n 

HoUek 

(MW)  18  „ 

8 

» 

Nimmt  man  als  Leistang  dea  Bastenbnrger  Dorfes  an  die  Stadt  den  Geldzios 
des  benachbarten  Nenendoif  mit  18  Scot  an,  so  stellt  sidi  die  Differaos 
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iwiMben  Etuiabmo  and  Abgabe  (V,  U,  =  12  Scot)  d«r  Stadt  auf  i  Sc«t  für 
die  Hufe,  also  Ar  das  ganie  Deif  aaf  160  Scoi  Diese  sind  nadi  ihrem 
SQbergebalt  s  100  H.,  nach  ibrem  wirldielien  Wextbe  =  90011.  jeiaigen  Geldes. 

*)  Die  Lehalente  sind  die  in  der  tTaBg^od  d«r  8tadt  wohnenden  Besit- 
ser  von  Gtteni  kölnischen  Becbtse.  Us1»er  die  ^(Magff*  ist  man  noch  nicht 
gans  hn  Klaren;  es  werden  aber  wohl  anf  kleinen  Gütern  dtiende  Freie  Ton 
edier  aHprensaiscber  Abknnft  sein.  (Vergl.  TOppen,  Altpr.  Honatsadur.  Vf,  144 
nnd  T.  Ualverstcdt,  N.  Fr.  ProT.-BI.  a.  F.  YU,  180,  woselbst  eine  Anzahl 
?on  prsnssisi^en  Künigen  in  den  Gebieten  Ton  Elbing,  Osterode  nnd  Marien- 
bnrg  and  in  den  Kammeriintem  Pr.  Holland,  Bnrdejn,  Liebstadt  nnd  Poneen 
namhaft  gemacht  wird.)  -~  *)  Die  EnriUinung  einer  Neastadt  schon  in  der 
Grfindangsnrkande  der  Stadt  ist  anSdlend.  nnd  das  nm  so  mehr,  als  die* 
selbe  hier  nicht  als  ein  besonderes  Gemeinwesen  mit  selbstiodiger  Verwal- 
tang  etschehit  Die  NenstftdtSb  welche  btt  einigen  grosseren  Stbdten  ?or> 
kommen,  waren  ent  lAngere  Zeit  nach  der  Gründung  der  Mntteistidte  ans 
Torstfidten  herroig^gangen,  hatten  ihren  eigenen  Bath  nnd  eigenes  Gericht  nnd 
mitunter  nach  besondere  lündereie»  als  Gemeindee^gentham.  Der  torli^gendo 
Fall  liest  sich  nnr  so  eikUmn,  dass  die  eist^  von  den  Chronisten  sdion 
Stadt  genannte  Ansiedetang  beim  Ordenshanse  Bastenbnrg  bald  ein  xiemlich 
festes  Geffige  als  Gemeinwesen  erlaogt  gehabt  haboi  neben  welchem  die  spitere 
Ansiedlang,  die  sogenannte  Nenstadt,  nur  als  abgesonderter  TbeO  Fiats  fhnd. 
Ab  dieEihebsng  zar  Stadt  erfolgte,  liess  der  Orden,  Tielleicht  aas  poUtisdien 
Bückrichten  nnd  hi  der  Hofifhong  ani  eine  baldige  Vcrgrüsserang  der  jüngeren 
Ansiedelang,  dieaes  Verhültnfss  bestehen,  nm  dann  die  Entiriokelnng  an  einem 
sdbsliniKgen  Gemdnwesen  später  dnreh  besondere  Dotationen  nnd  ErtheOnng 
▼on  PriyUegien  sn  befördern.  Zar  Selbständigkeit  ist  die  Neustadt  aber  nie- 
mals gelangt,  weil  die  Anzahl  ihrer  Bewohner  zu  geriug  and  deren  Yermdgens- 
Terbältnisse  zu  unbedeutend  blieben.    Die  jetzt  noch  Lestchoiul-'  Bozeicliuung 
eines  Tbciles  Jer  Stadt  als  Neustadt  war  daher  immer  bedeutungslos;  sie  unter- 
sclueLi  sicli  v-jii  der  Altstadt  nur  dadurch,  dass  sie  fast  durclnvog  aus  halben 
Haubciu  i  L;  tand.  —  •)  Diese  Festscl/:ang  der  Handfeste  ist  sclion  im  Jaiirc 
1393  nicht  mchi  iu  iieltung  gewesen,  denn  in  diesem  Jaiiro  wird  der  Stadt 
von  dem  Orden  ein  Ucbermaß  von  vier  Hufen  verkauft  (Nr.  2b). 

4)  1360«  Heinrich  von  Eranichsfeld,  Pflg.  snB^')  giebtden 
Scbubmachern  zu  B.  eine  Handfeste  0ber  einen  Schmeerbeclier.*) 

Schaffer,  ans  der  Schnhmacherwillkahr  Ton  U65.  ^  ■)  B.  steht  hier  nnd  weiter 
nnten  stets  fttr  Baatsnbnrg.^  ■)  Wahrscheinlich  «in  Kessel  som  SchmeliMi  des 
Fettes,  welches  die  Scbähmacber  aar  Zabereitung  des  Leders  gebranchten,  da 
es  damals  in  R.  noch  keine  Gerbsf  gegeben  sn  haben  scheint  (Yergl.  Nr.  191.) 
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5)  1^1.  Kathedra  Petri.  Conrad  tod  Wolfsdort'  verschreibt 
den  Bauern  ta  Wolfsdorf  50  Hufeo.  Zeugen:  Heinrich  too  Kra- 
niehsfeld,  Pflg.  zn  R.,  Rudolph,  Waldmeister  zn  R.*) 

Abtehr.  Hndfb.  124.  —  *)  Ein  iweiter  WaMmeiBter  sa  Bastenbuig  wird  von 
Scbaffer  warn  Jahn  1386  namhaft  graiaebt:  Dietrich  BSder. 

G)  läOl.  Montag  vor  Lucä.  Arnold  von  Burgein,  Koint.  /u 
Balga,  Terlciht  dem  Dietrich  von  Salza  den  Ranin  zwisfhen  beiden 
Flössen')  bei  der  Mühle  zu  K.  zu  kölui.  Hechten,  frei  von  Zms  und 
Seharwerk.  Zu  diesem  Raum  soll  er  anch  einen  freien  Fahrweg  haben. 
Zeugen:  Heinrich  TonGundel8tein,Hauskomt.;KttntseTon  Erlig- 
heim, Pflg.  SU  R.;  Graf  Friedrich  ton  Zoliern,  Kompan;  Hein- 
rich, Kaplan. 

Abtefar.  B.  Bih.  8.49.  *)  Gnher  and  MtthlenkiuL  Der  JUum,  «af  welchem 
•plter  das  Hospital  erridttet  worden  ist 

7)  1363.  St.  Hieronynii.  (joitl'ried  von  der  Linden,  Koint.  zu 
Balga,  bestätigt  den  Preussen  Wissroyte,  Uindrix,  Steoebute  und 
Glauboie  ihre  Handfeste  über  3  Hafen  zu  Kinwangen.  Zeuge: 
Albrecht  Herzog  zu  Sachsen,  Pflg.  zu  R. 

Abtehr.  Hndfb.  194. 

8)  1868*  Fabiani  und  SebastianL  Ulrich  Fricke,  Eorat  zn 
Balga,  verkauft  der  Stadt  Schiffen  bürg')  9  Hufen  Wald.  Zeuge: 
Rudolph  You  Nuspindeo,  PUg.  m  Ii. 

Abschr.  Hndfb.  124.  —  ')  Schippeubcil. 

9)  1370.  Johannis  Üapt.  Derselbe  stellt  eine  Handfeste  über 
6  Hufen  und  die  Mühle  zu  Fomenigk  aus.  Zeuge:  Rudolph  von  Nu- 
splingen,  Pflg.  zu  R. 

Abichr.  Hndfb.  1S4. 

10)  1871»  Sonnabend  tot  Tiburtii.  Derselbe  stellt  die  Handfeste 
fdr  Bayselaugken')  aus.  Zeuge:  Albrecht  Herzog  zu  Sachsen, 
Pflg.  zu  R. 

Abschr.  Hndfb.  124.  -  ')  Bäslack. 

11)  1372.  Lichtmess.  Gottfried  von  der  Linden,  Kernt,  zu 
Balga,  stellt  die  Uaudle^te  über  Scbönflicss  aus.  Zeuge:  Albrecht 
Herzog  zu  Sachsen,  Pflg.  zu  R. 

Abtcbr.  Hndfb.  1S4. 
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12)  1393.  Sonnabend  vor  Barnaba.  Derselbe  stellt  dem  Jacob  die 

Handfeste  über  Neuen  dort  ans.  Die  Einwohner  sind  verpflichtet,  an 
die  Pfarre,  bei  welchnr  sie  eingcwKliiiet  sind,')  jährlich  von  der  Hufe 
1  Scheffel  Koggen  und  1  ScbeÜel  Hafer  zu  liefern.  Zeuge:  Albrecbi 
Herzog  lu.  Sachsen,  Fflg.  zu  B. 

Abselir.  Hndf  b.  191.  —  B«tmbaig. 

13)  ISTd»  St  Bamabft.  Derselbe  Terleiht  den  B Ackern  <n  B. 

10  Brodbänke  zu  kolm.  Becbten.  Von  jeder  der  Bänke  soll  jährlieh 

an  die  Herrschaft,  die  Stadt  und  den  Schuhen  1  Vierdung  gezalilt 
werden.   Von  auswärts  darf  kein  Brod  zum  Verkauf  in  die  Stadt  ein- 
geführt werden.  •  Zengen:  Bnider  von  Einer,  Hanskomt;  Albreeht 
Herzog  zu  Sachsen,  Füg.  zn  R.;  Bmder  Lewe,  Kompan. 
AbMbr.  B.  Htb.  8.  118. 

14)  1398«  Mittwoch  nach  St  Benedietl.   Derselbe  Terieibt  den 

Fleisc'heiJi  lu  ii.  9  Fleisclibänke  zu  kolm.  Keiliten.  Von  jeder  der 
Bänke  soll  jäiirlich  an  die  Herrschaft,  die  Stadt  und  den  Schulzen  Vt  M. 
gezahlt  werden.  Von  auswärts  darf  kein  Fleisch  zum  Verkauf  in  die 
Stadt  eingeüahrt  werden.  Zengen:  Dietrich  von  Blner,  Hauskomt; 
Albrecht  Herzog  zn  Sachsen,  Füg.  zu  B.;  Bmder  Lewe,  Kompan; 
Helmich,  Kaplan. 

15)  1374.  Ditüsiag  nach  Jacobi.  Elbing.  Winrich  von  Kuip- 
rode,  HM.,  verleiht  der  Stadt  R.  12  Hufen  Waldes')  zu  einem  Hege- 
walde frei  zu  kölm.  Bechten.  Zeugen:  Wolfram  TonBaldersheim, 
Grosskomtnr;  Bfitticher  von  Einer,  oberster  Marschall;  Ulrich 
Fricke,  oberster  Spitler  und  Komtur  zu  ülbiDg;  Conrad  Zollner, 
oberster  Trapicr  und  Komt.  zu  Cbristburg;  Scbwieder  von  Pellant, 
Tressler;  Gottfried  von  der  Linde,  Komt  zu  Balga^  Nicolaus, 

Kaplan;  Kuntz  Ton  Liebenstein,  Kompan. 

ibtcbr.  B.  Hib.  8. 33^  —  ')  An  der  QieiiM  von  fitdnnedi«  bd  Bfligendotf 
gelflgto.  DiaBe  Lage  eigiebt  deb  ans  Nr.  Sl  n.  31* 

16)  1S74«  St  Clementis.  Gottfried  von  der  Linde,  Komtur 

zn  Balga,  erlaubt  den  Bürgern  zn  R.  an  der  Stadtmauer  innerhalb 

der  Stadt  Häuser  zu  bauen  zn  kölm.  Rechten.  Dafür  sollen  sie  an  die 
Herrschaft  jährlich  3  Yierduog  entrichten.  Das,  was  die  Stadt  von  diesen 
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Häusern  ao  Zins  mehr  einoebmeo  wird,  darf  sie  zu  ihrem  eigenen  Nutzen 
Terwenden.   Zeugen:  Dietrich  von  Einer,  Hauskomtur;  Albrecht 
Hefzog  zu  Sachsen,  Pflg.  an  B.;  Leua,  KompaD;  Helmich,  Kaplan. 
AbMbr.  B.  Elb.  &  SS.  —  Altpr.  MoniMir.  ZX,  SS». 

17)  1$96  d.  1.  Juli  Der  Bath  der  Stadt  B.,  bestehend  ans  dem 
Bfiigermeister  D.  Wetz,  dessen  Kampan  Job. Bar d in,  den  Bathleuten 
Vnnsig  und  Valcke  und  den  Stadtkämmerero  Gutke  Schröter  und 
Kicol.  Günther,  giebt  dem Gewerke der  i^cbuhmacber  eine  WiUkülir. 

Scbaffer,  nach  dem  Orig. 

18)  1378.  St.  Jobanois  mit  dem  guidencn  Muude.  Rasleuburg. 
Winricb  von  Kniprode,  HM.,  bestätigt  der  Stadt  Ii.  die  1357  von 
Job.  Scbindekop  au^estellte  Handfeste  (Nr.  3).  Der  Inhalt  dieser  Be- 
stätigung ist  mit  dem  der  Handfeste  hak  gleichkutend,  nur  geschieht 
der  Freyahre  keine  BrwShnnng.  Zeugen:  Bdtticher  von  Einer,  Gross- 
komtur;  Balduin  von  FrankenhdTen,  Tressler;  Dietrich  von  Einer, 
Komt.  zu  Balga;  Nicolaus,  Kaplan;  Euntz  von  Liebenstein,  Jo- 
baoo  Schoiivelt,  Kompane. 

Abschr.  K.  Hsb.  &  ».  —  Voigt,  Codex  dipl.  Pms.  CXXI. 

19)  1S79«  Mariä  Reinigung.  Gänther  vom  Hornstein,  Komt 
SU  Brandenburg,  stellt  den  SOhnen  des  llatthis  Tolke  von  Mergklin- 
gsrode,  Clanke,  Mattbis  und  Bertold  eine  Handfeste  aus  fiber 
9B  Hufen  im  Walde  Milimedien.*)  Zeuge:  Hans  Babe,  Pflg.suB. 

AbKhr.  Hodf b.  tSM.  —  0  ZwMun  DkMudnf,  FMthvtg  und  StfaSnaa. 

^)  1381*  Circumcisionis  Domini.  Albrecbt  Herzog  zu  Sachsen, 
£omt  zu  Balga,  verschreibt  dem  Sauthunge  10  Hufen  zu  Scülangk- 
lauken.   Zeuge:  Helfart  von  Sazenbeim,  Pflg.  zu  B. 

Abicbr.  Uadfb.  121. 

21)  1883.  St.  Martini.  Friedrich  von  Egloffstein,  Komt  zu 
Balga,  Tsrleibt  der  Stadt  B.  2  Hufen,  welche  an  ihrem  Hegswalde  an 
der  Orenss  fon  Eichmedien  liegen,*)  und  welche  sie  Ton  „unsem** 
Preussen  Sanse  und  Sangawe  gekauft  bat,  frei  zu  kolm.  Bechten. 

Zeugen:  Bruder  Harde r,  Hausk.;  Gottfried  von  derKule,  Pflg.  zu 
R.;  Wilhelm  von  VV  itlich,  Waldmeister  zu  Leuneubuig;  Kuutze 
von  Erliugheim,  Kompan. 

Oag,  im  StMtMreb.  n  KOnjgih.  —  >)  Vtigl.  Nr. 
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22)  1S85.  St.  Ambrosii.  Derselbe  stellt  dem  Nskayme  eine 

Hai)dteste  ans  üLit  3  Hufen  zu  Galbuu,  die  „polleide"  geworden.') 
Zeuge;  Gotlt'ried  von  der  Kule,  PHg.  zu  R. 

Abkehr.  Uudib.  124.—  *)  WeK«i  Mangel  an  borecbtigten  Erben  an  dmi  Orden 

zurückgefallen. 

23)  1389.  St.  Margarethä.  Derselbe  stellt  eine  Verschreibuog  iir 
Ldweostein  aus.  Zeuge:  Gottfried  Yon  der  Kule,  Pflg.  m  B. 

Alwclir.  Hadfb.  134. 

24)  1886  d.  29.  Sept.  Derselbe  stellt  eine  Yerscbreibimg  für  daa  Dorf 

Stangenwalde')  aus.  Zeuge:  Gottfried  von  der  Eule,  Pflg.  auB» 

Cod.  dipl.  Warm.  Nr.  199.  —  ')  Polschendorf. 

25)  1893*  Mittwoch  nach  Matthiä.  Conrad  von  Kyburg,  Komt. 
m  Balga,  verkauft  und  verleiht  der  Stadt  £.  4  UebermaOe/)  „die  Da- 
meraa,*) beidentbalben  dem  Steige  gelegen,  als  man  gen  Woplanken 
gebet,  zwiscben  der  Bad  enbnrach  en  GrftntiEe*)  und  dear  Sien trmar ok*) 
and  des  Baders  Acker*)  und  dem  Graben  und  Landwebren**)  ge- 
legen", zu  kölm.  Rechten  frei  von  Zins  und  Scbarwerk.  Zeugen:  Johann 
Egloffsteiuer, Hauskomt.;  Kuntzc  von  Erlbach.Pflg.  zu R.;  Michel 
Freadenberger,  Keilermeister  zu  H.;  Bruder  Gerhard  tob  Monken- 
heim;  Friedrich  Graf  von  ZoUern,  Kompan;  Peter,  Kaplan. 

Abaobr.  R.  Hab.  8. 9A  a.  Hadfb.  194.  —  Baakfaam,  Baatenbaig  Uat-topegi. 
dargaatellt.  —  Allpr.  MonatMcbr.  XXI,  687.  -  Abaehr.  dia  Hadfb. 

hat  1  UebannaB,  Schäfer  giebt  ca.  3  Hnfen  an.  —  ^  Banptoompki  daa 
jetiq^en  lelbattndigeii  Qatei  Cbarlotteaberg  nOrdltcih  wom  Hofe.  Noch  ia 
dea  sivinaiger  Jahren  dieaea  Jahrbnoderta  xejgte  dieaea  Stftek  daa  Sladt- 
geUetea  den  Ohaiaeter  der  ehemaUgeo  Damenn.  —  ^  Daa  Bndfb.  bat 
»bandinbiadhe";  ea  iit  woU  Mbnutdenbnigiaabe"  in  leieB  aad  die  Gienia  dar 
KcMntnrei  Biandeaborg  geneint,  welehe  aicb  swiicbiD  Woplaokea  and  Bastaa* 
boig  binsog.  —  *)  Jetat  Stiarnarkt,  Ackeipaneiteo,  velche  sieh  weattidi 
der  Chauiaee  Raatenbafg-Barten  von  der  Wisdmfihla  bia  CbsilotteBbeig  eiw 
atreeken.  —  *)  Wahncbeinlieb  bn  afldlifibin  Zipfel  dea  Qatea  Chadotttebeig. 
Die  Enrftbonag  dea  Badeza  ttaat  anf  daa  YoriumdeiiadB  etnirBaMoba  aehoa 
an  dieser  Zeit  ecUieaieo.  (VergL  Kr.  33}  —  *)  Ein  Wall  mit  Giaben  and 
davorliegendeni  Yeiban,  snm  Sebvtt  gegen  die  Einfälle  der  Litaoer  angelegt, 
welcher  den  Oatliohen  Band  der  Dameraa  bildete  and  genao  da  lag,  wo  rieb 
beute  die  Grenze  zwitehen  den  Ländereieu  von  Cliarlottenberg  nnd  Kran- 
Beodurf  hinzieht.   (Vergl.  Altpr.  MouaUichr.  XXi,  t>40.) 


uiyiii^ed  by  Google 


516        VerieicbDiM  der  die  Stadt  Raatenborg  betreffenden  Urkuadeo.  I 

S6)  IW^.  Stl  Eafbarinft.  Friedrieb  Ton  Wallenrode,  Komi  ) 

zu  Rhein,  verschreibt  Ueui  Hans  iHyninnn  genannt  Frombolt  4  Huita 
Wald  bei  Lindenau.    Zeuge:  Heidecke,  Pflg.  zu  K. 
Abseht.  Hndfb.  124. 

27)  lSd5.  St.  Thomä.    Derselbe  verleibt  2  Morgen  m  KalW 
waageD.  Zeuge:  Heideeke,  Pflg.  zu  R. 

Abi  ehr.  Hiidfb.  124. 

28)  IS^*  St.  Thoma.  Derselbe  Teracbreibt  dem  Hans  Sparwia 

4Va  Hufen  zu  Plank medien.   Zeuge:  Heidecke,  Pflg.  zu  R. 

Abschr.  Hndfb.  124. 

29)  Jacobi.    Ulrich  von  Jungingen,  Komi  zu  Balga, 
TerBcbreibi  dem  Hangke  und  Riitau  1  Hakeu  zu  Clusienen.  Zeuge:  | 
Michel  Kttcbenmeiater,  Pflg.  zu  B. 

AbMhr.  Hiidflk  184. 

80)  1400.  Mtttfliaten.  Derselbe  Tersehreibt  dem  Paul  Juncker  | 

4  Hufen  im  Felde  Selbkajm.  Zeuge:  Michel  Küchmeister,  P%  | 
zu  £. 

Abidu.  Hadlb.  lU. 

31)  i4/KL  Pfingaten.  Derselbe  beurkundet,  dasa  Hermann  Bar* 

dyn,  Bürgermeister,*)  Peter  Nicolay,  seinKompan,  Nickel  Hollaadt 

und  Klaus  Wulff  Stadikümmerer,  Goitfiicd  (iirke,  Rathmann  der 
Stadt  Ii.  für  diese  vou  Audreas  Eymau  6  Huleu  gekauft  haben,  be- 
stehend aus  Acker,  Busch,  Wiese  und  Wald  und  gelegen  im  Felde  tod 
Poplobisseyn,*)  worüber  Byman  eine  Yerschreibung  des  Hochmeisters 
hat»  und  verleiht  sie  der  Stadt  „zu  demselben  Bechte,  Nutze  nnd  Frei- 
heit, als  sie  ihre  vierzehn  Huben,  zu  Bfirgerdorf  gelegen,')  haben, 
zu  Hilfe,  dass  sie  sich  bessern  und  desto  baß  in  andern  Diensten  ge- 
dienen  mögen''.  Die  erfolgte  Bezahlung  wird  bescheinigL  Zeuges: 
Balduin  StoU,  Haaskomt.i  Michel  Kochemeister,  Pflg.  zu  B.; 
Kuntze  von  Bemychjngen,  Pflg.  zu  Eilaui  Merten  Eemnotber, 
Kompan;  Peter,  Kaplan. 

On'g.  im  Staatsarcb.  zo  Edoigsb.  —  ')  Wurde  spiter  wegen  des  im  Jahre  1410  | 

¥0ü  ilim  geleiteten  Aufstaodes,  Wobei  das  Schloss  ein^^^enommen  warde,  hil* 
gerichtet,  (Script,  rcr.  Fni??*,)  —  •)  Fosemb.  —  •)  Bürgerdorf  wird  hier 
■cboQ  erwabot,  wahrend  die  üandfesto  {Ar  dieses  Dorf  ent  im  Jahre  1^ 
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autigfffrtigt  worden  wt  (Nr.  77).  Dieser  ümstaiid  in  VefLiuJuiig  uiit  deu» 
Namen  ^Burgordorr*  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Stadt  den  Eatschlass 
gefasst  habe,  das  hier  137i  und  13^3  (Nr.  15  a.  21)  «rworbene  Land,  weichet 
arsitrOuglich  zur  Aulegong  eines  Hegewaldes  bestiramt  mur»  alt  Ackerland  za 
vwwMden  ond  hier  den  Bürgern  AdoerbiifeD  snsatbeileii»  attf  welcben  diese 
dano  auch  ihre  WirtbscbaftabOfo  «nkhtefc  l«b«ii  werden.  Die  mit  der  gfosaea 
Eatihniing  teilNiadeiM  Uiibeqiieiii]id»l»it  iaft  dawi  fialMdik  apUer  die  Ter- 
anliasang  gewesen,  den  Blligecn  einen  Theil  der  Hnfen  des  bei  der  Stadt  ge* 
iegenen  Banendorfei  sinioTlanMn  (veig!.  Nr.  160).  and  ans  BOiferd<fff  im 
Jahre  1438  ein  Baneradorf  tn  madwn.  Die  bealisicbfjgle  Anlegung  eiaee 
HegavaUea  W  Bltegerdetf  war  dnreb  die  Brweibnngen  von  14^  und  1499 
(Nr.  66  n.      aneb  anafBlnbar  geworden. 

32)  14<fö  d.  30.  Juni.  Heils berg.  Heinrich,  Bischof  von  Erm- 
land,  genehmigt  einen  Zioskauf  seiner  Schwester  Adelheid.  Zeuge: 
Tiburtius  Grabow,  Yicar  zu  B. 

Cod.  dipl.  Warm.  Nr.  376. 

33)  St.  KathariidL  Johami  Oraf  ron  Sayn,  Komt.  la 
Balga,  verleihi  dem  Nieolana  Palafeld  die  Badettnbe  za  B.  frei 
zn  Ulm.  Recbt«n.  ^DaTon  Böllen  die  Bentser  der  Badstoben  alljfthrlicb 

op  ieclich  Quatember  zinscn  und  geben  3  Vierduiige",  wovon  ein  Tbeil 
der  Stadt,  eiu  Theil  dem  Schulzen  und  der  dritte  der  Herrschaft  zu- 
fällt. Zeugen:  Eberhard  von  Nyppenburg,  Hauskomt;  Willem 
von  Eparwieaecke,  Pflg.  zo  B.;  Martin  Kempnacber,  Eompan; 
Jaeob,  Kaplan. 

AMr.  B.  flab.  a  aa. 

84)  14^.  Dlenztag  vorllittlietflii.  Denelbe  stellt  eine  Handfeste 
fiber  das  Dorf  znm  Stalle  ans.  Zeuge:  Knntz  TOnBnsigk,  Pflg.zaB. 

Abechr.  Hndfb.  124. 

35)  1407*  Mittwoch  nach  Jacobi.  Bartenstein.  Ulrich  von 
Jungingeu,  HM.,  beurkuüdet,  dass  Herr  Conradt,  Pf^irrer  zu  R., 
14  Hufen  Wüdoiss,  bei  Poblebissen  gelegen,  welche  er  früher  für 
4  Hafen  Acker,  ror  der  Stadt  B.  gelegen  nnd  ebemais  der  Widdern 
zngeb4irig  gewesen,  von  Andres  Beimann  eingetanaebt  gtbabt,  jetzt 
an  Maaritins  gegen  Znrdekempfiuig  der  vier  Kvehenbnftn  bei  der 
Stadt')  wieder  abgetreten  habe.  Der  HM.  verleiht  dem  Mauritius  die 
oben  erwftbnten  14  Hofen  firai  von  Dienst  und  Scharwerk  zu  kOlm. 
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Sachten  gegen  einen  jihrticben  Zins  fon  3  M,  nnd  die  VerpflichtiiBg, 
dem  Pfarrer  Conradt  nnd  seinea  Amtsnachfolgem  anstatt  des  Decems 
jSlnlieh  4  Seliillioge  zq  entrichten.  Wfirde  Mauritins  aber  Leute  auf 

diese  Iluku  setzen,  so  sollen  diese  dem  Pianui  zu  K.  Dec»'in  geben 
„und  thun  gleich  unsern  andern  deutsclieu  Leuten'',  lim  4  iiuleü  zu 
K.  verleiht  der  HM.  dem  Flarrei  Conradt  uud  seinen  Amtsnachfolgern 
80,  wie  aie  ehemals  aar  Püurrkirche  gehört  haben  nnd  ihm  von  Maurtdas 
fibeigeben  worden  sind,  frei  Ton  aller Besebwemiss.*)  Zengen:  Conrad 
von  Lichtenstetn,  Grosskomt;  Friedripb  von  Wallenrode,  ober* 
ster  Marschall;  Werner  TOn  Tachtrungen  (y),  oberster  Spitler  und 
Komt.  zu  Elbing;  Burchard  von  Wobecke,  oberster  Trapier  nnd 
Komt.  zu  Christburg;  Arnold  Gecken,  Tressler;  Graf  Johann  von 
Zein,  Komt.  zu  Balga;  Marquart  von  Salzbach,  Komt.  zu  Branden- 
bnrg;  Graf  Albrecht  ?on  Schwartabnrg,  Komt  au  Danaig;  Uerr 
Gerhard,  Kaplan;  Arnoldt  too  Baden  und  Bimmndt  Brendel], 
Eompane;  Kicolaus  und  Gregor  ins,  Schreiber. 

Abtchr.  Hib.  8S2^  foL  156.  —  *}  Ym^.  Nr.  8.  —  *)  Vagi.  Nr.  60  Amn.  1. 
36)  14US*  Corporis  Christi.  Johann  Graf  von  Sayn,  Komt.  zu 
Balga,  verschreibt  dem  Preussen  San  tele  IVs  Hufen  Uebermaß  zu 
Wodnngkeini.   Zeuge:  Kunts  von  Bnsecke,  Pflg.  2tt  K. 

AbMhr.  findf  h. 

87)  1411*  Friedrich  Graf  ?on  Zolre,  Komt  za  Balga,  ver- 
schreibt dem  Bittau  au  Glaus geyn  1  Hufe  dasdbst  Zeuge:  Jo- 
bannes Spete,  Pflg.  zu  B. 

AbacLr.  Hndfb.  124. 

38)  1411.  Matthäi.  Derselbe  verschreibt  dem  Girke  4  Hufen 
im  Felde  Salbekeim.  Zeuge:  Johann  Spotte,  Pflg.  M  R. 
AbMhr.  Endfh.  IM. 

88)  14t8*  Derselbe  bestitigt  einen  Laadaustausch  an  Prassen. 
Zeuge:  Paul  ?on  Bnssdorff,  Pflg.  an  B. 

Abschr.  Hndfb.  134. 

1412.  Himmelfahrt.  Derselbe  verleiht  dem  Niclas  Krause 
ale  Sohnlzen  das  Dorf  Mulagk.  Die  Einwohner  sollen  dem  Pfarrer 
dtgenigenPfinOi  bei  wtichar  sit  eipgewidmot  sind,')  jfthrlidi  von  jodir 
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Hufe  1  Scheffel  Koggen  imd  1  Scheffel  Hafer  geben.  Zeuge:  Paul 
von  Bassdorff  Päg.  zu  K. 

Abscbr.  Hodfb.  IM.  —  >)  Suteoborg. 

41)  1418«  SoüDtag  Jttdica.  Ulrich  Zenger,  Komi,  su  Balga, 
T«rkaiift  Stiot«  von  Wodangkeim  Vt  Bafe  daselbsi  Zeuge:  Jo- 
bann von  Benhansen,  Pflg.  m  B. 

Absdir.  Bndfb.  124. 

42)  1421.  Visitationis.  Rastenburg.  Friedrich  von  Welsen- 
dorf, Komt  zaBhein,  beurkandet,  dass  Feter  Nicolai  za  B.,  Nieo- 
lana  Struwe,  Kaspar  nnd  Hans  im  0 runde  von  den  BrOdera 
Georg  Lorentz  und  Hans  Kdneck  zu  Bastekayme*)  eine  Hufe 

Acker,  bei  Pleinen  gelegeu,  zum  Gebrauch  für  ihre  Mühle  bei  Pom e- 
nigk  gekauft  haben. 

Abscbr.  Hadfb.  124.  —  ')  Eiistirt  nicht  mehr  auter  diesem  Namen. 

4B)  14^«  Bartholomäi.  Johann  Ton  Ben  hausen,  Pflg.  zu  B., 
verkauft  der  Stadt  Schiffenbarg  22  Ifoigen  üebermalL 

Abidur.  Hndfb.  124. 

44)  1424.  Himmelfahrt.  Tiasteuburg.  Derselbe  verleiht  dem 
Andres  Bruuwortz  „den Kaum,  begriffen  zwischen  beiden  Flutrinnen 
uff  diessflit  dem  freien  Wasser  kenn  dem  Moltiche  wertiB,  off  eine  lialbe 
Bnthe  nach  dem  Wege  von  der  Stadt  Bastenbnig" ')  zu  kitUn.  Bechtes 
frei*)  von  Zins  und  Scharwerk.  Durch  etwaiges  Ausbrechen  des  Hfihien* 
dammes  entstehender  Schaden  soll  ihm  nicht  ersetzt  werden.  Zeugen: 
Friedl  ich  von  Game ntz,  Kellermeister  zu  R.;  Andres  vonFlissen- 
steten,  Kellermeister  zu  Rhein;  Jorge  Brunwortz,  Kaplan. 

ürigin.  in  der  Lade  des  iScliubmcicherc^ewerks  ?/n  K.  —  Altpr.  Monatsschr. 
XXI,  676. —  ')  Der  Ilauni  zwischru  der  ytrasse  auf  der  Freiheit,  dem  Möhleü- 
kana?,  dem  ehemaligen  Mühlenteiche  und  der  Qttbcr.  —  ')  DtS  Original  hat 
den  merkwürdig«!  Ansdrack  »^ogelfrei". 

45)  1424*  Jacobi.  Derselbe  verschreibt  8  Mofgen  ÜsbeimaS  bei 
Bnumgarten.  Zeugen:  Friedrich  von  Camenti,  KeUermeister  in 
B.;  Andreas  von  Flyssenstetten,  Kellermeister  zu  Bhein;  Herr 
Jorge  Brunwortz,  Pfhrrer  zu  LamgarbeUi  „meia  Kaplan**. 

Abaehr.  Hndfb.  121 
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Freitag  nach  heil,  did  Kdnigo.  Deiselhe  verschraiht 
den  Fmen  Glaubot  und  Lttban  sn  Mickelnick  9%  Morgen. 

Abechr.  Ht1>.  889. 

47)  1425.  Donnerstag  nach  Visit.  Harift.  I>ersen>e  giebt  dem  Oe- 

werk  der  Schneider  /u  R.  eine  Willkühr.  Z*  [i<^^en:  Friedrich  von 
Camentz,  Kellermeister;  lieideeheu  von  Meylen,  Pflg.  zu  Rhein; 
Helfrich  von  Selboth,  Kompan;  Hans  Prange,  Buigermeister  zu 
B,;  Nicolaas  Lenkeser,  dessen  Kompan;  Hans  Nivorgalt,  Hans 
Neumann,  StadtkftmiDerer;  Albrecht  Holla ndt,  Albrecbt  Mer- 
gental,  Augnstin  Bejer,  Peter  Gnmman, 
Sdnffbr,  meb  dem  Origin. 

48)  1425.  Marifl  Magdalenl.  Gerlaoh  Herz>  Pflg.  zn  R.,  con- 

firmirt  einen  Kaulvertrag  über  1  Hufe  zu  PI  einen.  Zeugen:  Volbrecht, 
Kellermeister  zu  R.;  Johann  Dadeuberg,  Kompan;  Jobst,  Kaplan. 

Abschr.  Hsb.  32?. 

49)  14ii6»  Kemioiscore.  Johann  von  Benbausen,  Pflg.  zu  R, 
henrknndet,  dass  er  von  Merten  Ginenstein  6  Hufen,  am  „Gebeige^ 
gelegen,  eingetanseht  habe  gegen  4  Hofen  5  Morgen  zn  Passey')  und 
freie  Holsnng  in  der  Heide  svisehen  Bössei  und  Baiselancken. 

Zeugen:  Helfrich  Fon  Selhoth,  Pflg.  zu  Rhein;  Heidenretch  Ton 
Meylen,  Kellermeister  zu  R.;  Andreas  von  Flisseustedteu,  Kom- 
pan; Niclas,  Kaplau. 

Abscbr.  Hsb.  322.  —  ')  Strausböfen. 

50)  1426  d.  10.  März  werden  der  Stadt  R.  vom  Orden  die  33  Hufen 
Torltehsn,  auf  weloben  spiter  das  SUdtdorf  Bürger wald  (Piangenas) 
gegrOsdet  wurde.  (VetgL  Nr.  68.) 

Diise  wiehl^e  Uiksode  M  ni«kt  mehr  forhaodaB,  weder  in  Oivaal«  nMk 
in  AbMhiUt  Die  obige  dttifUce  Naohiicbt  fladtt  M  in  8cfa«lbr*f  Chronik 
■ad  iit  fon  ibm  tntaoouMn  d«n  Aelnskttek  IIb«  die  UntpRiuheiig  der 
UMBtaStldti. 

151)  1426.  Marii  Magdalena.  Bastenbarg.  Johann  yon  Ben- 
hasen, Pllg.  zu  R.,  verkauft  dem  Niclas  Lenkener  zu  K.  ein  Malz- 
haus, bei  der  Flutrüme  vor  der  Stadt  gelegen, ')  und  einen  Platz,  welcher 
vorher  dem  Nicolaus  Hirsberg  gehört  hat,  zu  kölm.  Rechten,  frei 
fon  Zins  und  aller  Besohwenuss.  Zeugen:  Helffricb  ?on  Belbotb, 
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Pflg.  za  Rhein;  Andreas  ?on  Füssens teteD,  KeUermeister  ta  B.; 

NIclas  Gol . .  M  Kaplan. 

Origii).  in  der  Lade  dei  S^nhnttcliergttwerks  za  EL  —  Altpr.  Moatteohr. 
XXI,  677.  —  *)  Anf  der  Freiheit 

52)  14^»  Simoms  u.  Judä.  Rastenburg.  Der^selbe  verschreibt 
den  Eiowobactn  vou  Bayselaugken  1  Hufe  2  Morgen  Wiese.  Zeuge: 
Andreas  von  Flyssenstetten,  Kellermeister  zn  B. 

Abwhr.  Hndfb.  ISA. 

53)  14^»  Martini.   Der  Rath  der  Stadt  R.,  vertreten  durch 

Nieolaus  Lenkener,  Burgermeister,  Peter  Gumma ii,  dessen  Kom- 
pan,  Nyvorgalt,   Albrecht  Mergental,   Albrecht  Hollandt, 
Bathleute,  Angustin  Beyer  und  Hans  Neumann,  Stadtkämmerer, 
benrknndet,  dass  er  mit  Genehmigung  des  HM.  Paul  von  Rossdorf  nnd 
des  Pflegers  an  R.  Johann  von  Beenhusen  ,,ausgegeben**  habe  an 
Hiiiiaes  Prauge  ein  Dorf,  genannt  ß üi  g c r wal d  •)  von  33  Hufen  zn 
kölm.  Rechten.    Der  Schulz  erhält  3  Hufeu  frei  mit  deu  kleinen  Ge- 
richten vou  4  Sohüling  und  darunter  und  den  dritten  Theil  von  den 
grossen  Gerichten.  Dafür  soll  er  für  die  Stadt  zu  allen  Heerfahrten 
eu  Pferd  im  Werthe  von  8  M.  halten.*)  Die  Besitzer  der  andern  Hufen 
erhalten  8  Freijahre  und  Zinsen  dann  der  Stadt  jährlich  von  jeder  Hufe 
3  ViLiJung  und  2  Hübner.')    Ausserdem  sollen  sie  für  die  Stadt  von 
jeder  Uufc  ein  Viertel  Holz  aufsetzen,  unschädlich  ihrem  Hegewalde; 
wenn  sie  aber  kein  Holz  haben,  so  vird  der  Rath  bestimmen,  iras  sie 
daför  an  Scbarwerk  zu  leisten  haben.  Die  Beuten,  welche  die  Stadt 
dort  hesitzt,  behält  sie  sich  vor,  ebenso  soll  es  ihr  freistehen,  auch 
fernerhin  solche  anzulegen.    Wer  seine  Besitzung  verkaufen  und  aus 
dem  Dorfe  fortziehen  will,  soll  zuvor  das  Geld,  welches  die  Stadt  vor- 
gestreckt hat,  zunlckzahlen.^) 

Oiigiii.  Im  Stsatnrolnv  m  Kaaigibefg.  —  BecUMRU,  Btatanhaig  &  119.  — 

■)  Prange naa.  (TeigL  Nr.  60.)  —  *)  Hiennw  geht  hervor,  daie  die  Stadt» 

wenn  aneh  io  ihrer  Hand&ite  niehte  dirfiber  beitiouut  ist  verpfliditet  war. 

nieht  nur  ihre  eigenen  Manem  la  vertfaeldigeiii  sondern  dem  Orden  aneh 

Manaichait  tn  den  Kriegneieen  n  itellen  nnd  ferner,  wie  aae  Nr.  77  sa  er- 

tehen'iil^  iwei  Pferde  Ar  den  Waxpenwegm.  —  ^  8  Vieidang  sa  6»7&  M. 

jetrigen  Oeldes  nach  denSilheigehalte»  =  8711.  nach  demwiikliebeaWeithe; 
Aiwib  üMMMhiia  Bi.  zzn,  m.  i    s.  34 
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der  Geldzins  von  dem  Dorfe  betiigt  Uro  810  R.  M.  —  *)  Prangenaa  worde 
1657  an  den  Oberst  to»  Gröben  vcr}.f:iiul.'t.  1663  aber  für  300O  Gulden, 
welche  <!ie  Stadt  hieza  von  I'omian  auf  Wossaa  enUieb,  wieder  eingelöst 
Im  Jahre  1680  wurde  es  abermals  an  Herrn  von  Dargowitz  verpfändet  und 
von  diesem  1703  an  den  Stadtkämmercr  Hippel  für  tiOOO  Gald«n  c«dirt 
Im  Jahre  1704  gelangte  es  znr  Suliliastation.  (Schafför.) 

54)  14S6  am  Tage  der  Einderlein  in  den  weihnachtheiligen  Tagen. 
Barten«  Panl  von  Rassdorf,  HM.,  verleiht  dem  Hans  Behm 
ÖO  Hufen  im  Felde  Görlitz,  im  Kammeramt  Barten  gelegen/)  frei  in 
magdc'burg.  Itechtcn  ual  dem  innerhalb  der  Grenzen  gelegenen  Seechen 
Zechesdrien.')  Dazu  freie  Fischerei  mit  einer  Fusswate  und  sechs 
Säcken  in  dem  bei  dem  Gute  gelegenen  See  Michen^)  zu  Tisches  Noth- 
dorft.  Leistungen:  Ein  redlicher  Flafcendienst*)  zu  allen  Geschreien, 
Landwehren,  Heerfahrten  und  Belsen,  Bauen  neuer  Häuser,  Brechen  und 
Bessern  alter,  Jährlich  ein  Erampfund  Wachs  und  1  kölnischer  oder 
5  preussische  Pfennige  und  von  jedem  Pfluge  1  Scheffel  Welzen  und 
1  Scheffel  Roggen.')  Zeugen:  Merten  Kempnether,  Orosskoiutur; 
Helfrich  vonDrahe,  Kouit.  zu  Brandenburg;  Heinrich  von  Plauen, 
Pflg.  zu  Harten;  Lorenz,  Kaplan;  Johann  Behnhusen,  Pflg.  zu  B.; 
Johann  Stockheim,  Kompan;  Henriens  Nicolans»  Schreiber* 

AliMbr.  B.  Hih.  8.  87.  —  BMkhemi,  Btttttibiug  8.  116«  —  I>i«iee  Gut 
geltngle  >pit«r  id  den  Bants  dw  Stadt  K;  wmii  vnd  snf  weldiaWräe^  Itat 
dch  weder  ans  Crkonden  noch  ans  Chroniken  mit  Sicherheit  ennitteln.  (TeisL 
Ni;  1S6  n.  158.)  —  ■)  Vnbekaani  Dieier  Name  ist  wshnehelnUdi  der  laXXtg 
wifcommeiide  Soenamen  SuadiDycn.  —  ^  UoTsee*  —  *)  Nadi  Aniweia  def 
AmtuoehooDg  pro  1686  let  der  Platendienst  qiiter  in  Gestellnng  einea  mit 
4  Fferdeo  heepannten  Waipenwagens  nmgowandelt  woidwi.  —  *)  Das  Pflog- 
getnido  kommt  hi  kehier  andern  der  alten  VoBtdtreibnngen  der  Stadt  tot. 
Die  Aafttsredioni^  pro  1698  enth&It  die  Angabe,  dasa  die  Siad^  in  derea 
Beeit»  die  OSrliti  gelangt  war,  von  alteitber  1  SchelL  Weisen  und  1  SehelL 
Bflggen  FlInggetnMe  an  entrichten  gehabt  habe.  Tilppen  (ZinaTerftaavag 
Pkensaens)  nimmt  deit  Pflag  sn  4  Hafen  an;  danach  wtlide  abo  das  eben 
genannte  tfafi  an  Pflnggatnide  die  leistnng  ehiee  beaeherCen  Feldes  foa 
4  Hnfen  lehi.  Da  die  OOilitB  nor  «neWald  bestehli  so  afaid  diese  koltivirtea 
Hofen  fielleiohl  hi  dem  jetaigen  adbsllndlgen  Qnte  QSiUfei  sn  sndMi,  wekbei 
an  den  Wsld  GdilitB  gieost  nnd  Mher  snm  Stsdtgebiete  geUht  sn  habea 
sehebit  Die  Abtntang  dieses  ThaDes  mMs  schon  vor  1885  erfolgt  selii 
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dinn  einttVerinearoDg  in  diewm  Jahn  sigtb  als  EigeDthiim  der  Stadt  iu  der 
GSilila  nur  ein  Aietl  von  44  Hafen  28  Morgen  113  OiSL,  welciie  bei  der 
Venudagnng  war  ContribntlQQ  von  1674  (Kr.  197)  anf  45  Hufen  altgevoBdet 
sind.  Gegenwftrti^  enthält  die  QOilitz  44  Hnfen. 

Die  Abgabe  des  PfloggetnideB  bt  ttbrigene  epifeer,  su  nnbekannter  Zeit, 
neben  dem  Oeld"  and  dem  HAhneixinse  ftr  eSmmtlldie  Zlnebofen  der  Stadt 
eingeftthrt  worden.  Die  Amtirechnong  pro  1698  giebt  dae  fon  der  Stadt  sa 
entrichtende  Pllaggetreide  mit  tO  SeheiT.  Weiten  nnd  10  Sehelt  Boggen  an, 
welche  einem  koltiWrten  Areal  Ton  40  Hnfen  entiprecben.  Diese  Zahl  stimmt 
nngefihr  mit  der  Antalil  der  linspflichtigen  Hnfen  der  Stadt  nach  Abrech- 
nong  der  Waldhafen  des  bei  der  Stadt  gelegenen  Dorfes. 

55)  1427«  Freitag  vor  Mariä  Reinigung.  Rastejiburg.  Panl 
von  RussJorf,  HM.,  verleiht  der  Stadt  R.  für  die  fleisaigen  und 
maun  ig  faltigen  Dienste  ihrer  Einwohner  20  Hufen  Wald')  zu  einem 
Hegewalde  zu  demselben  Becbte,  welches  ihre  Haupthandfeste  enthalt, 
frei  Ton  Scharwerk,  Diensteo  und  bäuerlicher  Arbeit  gegen  Entrichtung 
des  RecognitionsKinseB  ?on  4  Pfund  Wachs  und  4  kölnischen  oder 
20  pieussischen  Pfennigen  jiihilieh,  „auf  daß  sie  dieselbe  Stadt  desto 
baLi  beiestigen,  zufoider  endlicher  Bestäiidiglseit  gedieu  und  Uns  und 
Uoserm  Orden  in  zukommenden  Zeiten  desto  krätliglicher  mögen  ge- 
dienen.** Zeugen:  Merten  Kempnather,  Qrosskomtur;  Lorentx, 
Kaplan;  Johann  von  Beenhusen,  Fflg.  suB.;  Johann  Stoghejm, 
Johann  Saßwftz,  Kompan;  Henrieus  Nicolaus,  Schreiber. 

Origiu.  im  ^taaUarch.  zu  Xönigsb.  —  ')  Bei  BürgerdorL  Dieau  Lage  ergiebt 
siclj  au3  Nr.  60. 

56)  1427*  Johann  von  Beenliusnn,  Pflg.  zu  R,,  verleiht  au 
mehrere  PorsAnen  30  Hufen  bei  Zondern. 

Erwähnt:  Weiss,  Pr.  Litauen  und  Masureo  I. 

57)  Mittwoch  nach  Lätare.  Barten.  Paul  von  Bussdorf, 
HH^  erneuert  dem  Niclaa  Prenfl  seine  im  Brande  von  Böasel  ver- 
loren gegangene  Handfeste  Aber  Peterkeim.  Zeuge:  Johann  von 

Benhausen,  Pflg.  zu  K. 

Abschr.  Hndfb.  124. 

58)  1428.  Ostern.  Der  Rath  der  Stadt  B.,  vertreten  durch 
Kicolans  Lenkener,  Bärgermeister,  Peter  0umman,  seinen  Kom- 
pan, Angnatia  Beyer  nnd  Hans  Nenmann,  Stadttflmmerer,  Kyvor- 

34* 
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galt,  Olbrecht  Holland  und  Olbrecht  Mergeotal,  Ratblente, 
giebt  dem  Fleiachergewerk  eiae  Willkfihr. 
Origin.  im  Staatstrch.  in  KOnigab. 

59)  1428«  Dienstag  nach  Martini.  Joliaun  von  Benhausen. 
Pflg.  zu  R.,  verschreibt  den  Einwoliiu-in  von  NeucDdorf  zur  Au$- 
gleicbong  toh  Miiulermaß  3  Hufen  Waldes,  gelegen  an  ihren  beides 
Hnfen  bei  dem  Walde  der  Stadt  B.  Zeuge:  Nielas  Lenken  er,  Bfirger* 
meister  zu  B. 

AbMhr.  Hndfb.  IIM. 

60)  14*r2tK  Donnerstag  vor  Galli.  liastonbur«?.  Derselbe  vei kauft 
dar  Stallt  Ii.  5  Hufen  WaUl,  gelogen  an  der  Grenze  von  Eich nitnlii'U 
bei  den  vom  HM.  Paul  von  Russdorf  der  Stadt  verliehenen  20  Huf«, 
bei  dem  Hegewalde  Ten  Neuendorf  und  an  den  Grenzen  von  Bfirger- 
dorf  „zu  solchem  Becbte,  als  die  Handfeste  fiber  die  Stadt  ausweiset*^ 
Die  erfolgte  Bezahlung  wird  bescheinigt. ')  Zeugen :  E  ckh  ard  to  n  Buch' 
hain,  Pflg.  zu  Uhoin;  Helfrich  von  Seelboth,  PHg.  zu  Lvck;  An- 
dreas von  Flieseustädt pu,  Kellermeister  zu  R.;  Nicolaus,  Kaplau. 

Origin.  im  Staatsarch.  zu  Königsb.  —  ')  Die  durch  Urkunden  bezeugten  Er- 
veibnogen  (Nr.  15,  21,  31,  55)  bei  BQrgerdorf  scbliessen  hiermit  ab.  Sie 
um&sscn  45  Hufen.  Eine  Stelle  in  Sehaffer's  Chronik  I&sst  aber  ersehen,  dass 
das  Areal  der  BQrgersdorfer  Besitzung  grösser  gewesen  sei.  Es  werden  hi«r 
Bimlich  die  obigen  Erwerbungen  der  Reihe  nach  einzeln  aufgeführt^  k  dits« 
aber  noch  eine  solche  vom  Jahre  1407  in  folgender  Weise  eingeschaltet: 
^Heir  Pfarrer  Conrad  giebt  seine  14  Huben  zu  Poblebißen  aucb,  (nämlich  zu 
den  von  der  Stadt  bei  Bfirgendorf  bereits  enrorbenen)  auf  dass  er  die  4  Hubeo 
wieder  bd  die  Kirch  bringe".  (Te^l.  Nr.  35.)  Das  Aietl  der  B&rgersdorfer 
BesitzuDg  der  Stadt  benebnet  Sebaflin  «of  59  Hofen.  Diese»  Anel  entq«ieU 
ongaflbr  demd^gen,  welches  die  jetiigen  ans  dieser  ehemaUgen  Besünag 
der  Stadt  herroigegangenen  OrtiehafteB  Gr.  Bftigeiadorf,  Kl.  Büiganderf» 
Hhisenhof  and  der  BBigendorfor  Stadtwald  einnehmen.  Eine  im  Jahic  16IS 
auignlBlirte  Yeimessang  evgab  swar  nnr  65  Hn£  16  Horg.  186  QB.  nnd  liafl 
andeis  von  1647  Ar  das  Dorf  83  HnJ;  18  Moig.  S66  DB.  nnd  Ar  den  WaU 
88  Huf.  3  Herg.  170  OB.,  im  lettten  lUle  also  hn  Qanaen  ea.  57  Bof«} 
diese  DiffBieni  kann  aber  wohl  wie  obigoBeanltate  lelgen,  anf  einer  vaogd* 
hallen  AnsAhrnng  der  damaUgen  Vermessungen  berohen.  Bardi  die  Cikoadt 
von  1407  (Nr.  86),  anf  wdefae  Sehaffer  sieh  sttttat»  wird  also  aachgewiea«ii 
dass  die  14  Bnfw  hei  PobleUtoen  schon  früher  dneo  Thcfl  des  Sladigelaslm 
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ausniaclitcn  und  ilicsos  diucli  ilie  neue  Verleihung'  der  4  Kirclienliufeii  eine 
Vorf;rüiscnuig  erfaliren  liat.  Aus  den  Nachrichten  •Schart'ei's  gclit  auch  her- 
vor, dasis  die  14  11  ul'cn  bei  i'ublcbiäseii  Vilich  feracrhiii  bei  derötadt  geblieben 
sind,  indem  der  gedachte  Mauritius,  welchem  sie  von  Neuem  verliehen  wurden, 
Wühl  als  ein  Bürr^er  der  Stadt  anzusehen  ist.    Poblebissen  jetzt  Bosemb. 

61)  1480.  Dienstag  nach  Himmelfahrt.  Kastenburg.  Derselbe 
verschreibt  dem  Aadfes  TOn  Salb  keim  2  Hufen  zu  seinen  daselbst 
gel^enen  4  Hufen.  Zenge:  Andreas  von  FliOenstftdten,  Keller- 
meister zu  B. 

AUäir.  Hsb.  322. 

62)  1430,  Ptingstabend.  Kasteiiburg.  Derselbe  beurkundet,  dass 
er  von  Matthes  Tolek,  Bürger  zu  R.,  den  diesem  vum  Komtur  zu 
Rhein  Friedrich  von  Wilsdorf  verliehenen  Raum  mit  der  Ziegel- 
Scheune  des  Hauses  eingetauscht  habe,  da  das  Haus  die  Ziegelscheune 
nicht  entbehren  kOnne.  Matthes  Tolck  habe  dafür  erhalten  eineB  Baum 
von  24  Morgen,  Acker,  Wiese,  Brach  und  Gebflseh,  gelegen  an  der 
Wophiul<er  Frenze')  zu  krdiu.  Kecliton  frei  von  Zius  und  Scharvverk. 
Zu  diesem  liaume  soll  er  auch  eiuea  Fahrweg  durch  den  Acker  des 
Hauses  haben,  welcher  bei  dem  Graben')  von  dem  nach  Schwarzstein 
föhrenden  Wege  sich  abzweigen  soll.  Zeuge:  Eckhart  von  Buch hain, 
Pflg.  zu  Bheiu;  Helffrich  von  Selboth,  Eompan;  Andreas  von 
Flißeustüdten,  Kellermeister  zu  11.;  Niclas,  Kaplan. 

Abschr.  Hsb.  322,  fol.  20.  —  ')  Die  AuiUrechiiung  pro  1698  bczeichoet  das 
tiruuds.tiick  ab  ein  beim  Voiwerke  Kaüteubur;,'  nacli  Woidauken  zu  pfelegenes. 
Es  grenzte  wahrsthclnlieh  an  den  Badersacker  und  wird  später  als  der  Hippelscha 
Kossgarten  erwähnt,  welcher  den  siidl.  Theil  des  jotriiren  Gutes  Charlotte n- 
berg  aufcniaeht.  —      Wahracheinlieli  der  Laudmdirgraben.  (Vergl.  Nr.  25.) 

63)  1430.  !>'  r  Kath  der  Stadt  R.,  vertreten  durch  den  Bürger- 
meister Niclaus  Lcnkener,  dessen  Kompan  Peter  Qumman,  die 
Stadtk&mmerer  August  in  Beyer  und  HausNenmann,  den  Schulzen 
Hans  Nievorgalt,  die  Bathleute  Albrecht  Mergental  und  Al- 
brecht Hollaudt  und  den  Stadtscbreiber  Nicolaus  G abelnau,  ver- 
schreibt dem  Hans  Prange  eine  von  deu  Ziushuleu  zu  Prangenau. 

Schaffer,  nach  dein  Origin. 

64)  1430*  Dienstag  vor  Johannis  Bapt.  Rastenburg.  Johann 
von  Benhausen,  Pflg.  zu  B.,  stellt  eine  Krugverschreibung  für  Gel- 
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wiacbk*)  aus.  Zeugen:  Helfrich  von  Seiboth,  Kompan;  Andreas 
TOn  FlyBeeostetten,  Kellermeister  zu  B. 
AbMhn  Hndfb.  181.  -  *)  Gelbieh. 

65)  1430*  St.  Cl(«mentis.  Rastenburff.  Derselbe  verschreibt  dem 

liiiii^^ke  voll  VVod  uiii  Lheu  ISMuigui  dasullist.  Zeuthen:  Hell'eiicb, 
Kompuii;  Andreas  von  Flyssenstetieo,  Kclkruieiäter  iL 
Aliäcbr.  Undl'b.  124. 

66)  Puriticationis.  Kasienburg.  Paul  von  Eussdori^ 
HM.,  erneuert  die  Handfeste  fiber  Bockein.  Zeuge:  Johann  von  Ben- 
bausen, Pflg.  zu  B. 

Abi«br.  Hsb.  332i  fol.  856. 

67)  1431  ♦  Freitag  vor  Palmarum.  Rastenburg.  Johann  von 
Benhausen,  Pflg.  zu  R.,  stellt  die  Handfeste  für  Ka^skaym')  aus. 
Zeuge:  Andreas  von  Fly säeiiäteiieu,  Kellermeister  2u  B. 

Abschr.  Hndfb.  124.  —  ')  Gr.  Köskeim. 

68)  1431«  HeU.  Dreifaltigkeit.  Der  Bath  der  SUdt  B.»  vertreten 
durch  den  Bürgermeister  Feter  Gumman,  dessen  Kompan  HansUj- 
vorgalt,  die  Stadtkftmmerer  Augnstin  Beyer  und  HansNeumano, 

den  Schulzen  Olbruclit  Hollandt,  die  Kathlente  Ol  brecht  Mergen- 
tal  und  Matthis  Scheiff  und  den  Stadtschrciber  Nicolaus  Gabel- 
nau,  giebt  dem  Bäckergewerk  zu  B.  äne  Willköbr. 

Origin.  im  Staatsarcb.  zq  Eönigsb. 

69)  14S3*  Freitag  vor  Falmarum.  Heytichen  von  Meyles, 
Pflg.  SU  B.,  verschreibt  den  Falkenauern  2  Hufen.  Zeugen:  Alb  reckt 
von  Dornbach,  Kompan;  Heinrich  Hartfust,  Kellermeister  zu  B. 

Abschr.  Hn«lfb.  121. 

70)  1483.  März.  Bruder  Johann,  Guardian  zn  Welau,  giebt 
dem  Gewerk  der  Bäcker  zu  }\.  die  Zusicherung,  alle  Sonntage  auf 
dem  Predigtstuhi  für  dasselbe  bitten  zu  wollen  und  jährlich  auf  Pfingstl, 
wenn  das  Gewerk  dem  Convent  V*  Viordnng  nach  Welau  schicken 
wfirde,  eine  Vigilie  und  Andacht  fflr  solches  zu  halten  und  es  aller 
guten  Werke  des  Couvents  theühuftig  zu  maclion. 

Schaffor,  nach  dem  Ori^'n. 

71)  1434  d.  26.  Febr.  Kezess  des  Ständetages  zu  Kastenburg. 
Die  Slädte  kundigen  dem  HM.  ihre  Heise  nach  Basel  auC  Der  HM. 
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giebi  thoen  Weisangen  wegen  ihrer  Verbindung  mit  den  Hansestädten, 
▼«rapricht)  den  Beifrieden  mit  Polen,  welchen  die  LivUiider  anfechten, 
nach  Becht  der  Lande  und  Stftdte  aufrecht  va  erhalten.  Ferner  wird 
gehandelt  tiber  einen  Streit  der  Stadt  Dansig  mit  dem  dortigen  Komtur, 

den  Pfundzoll,  den  Schaden  einzelner  Städte  im  letzten  Kriege,  die 
Gesandtschaft  nach  Lübeck  u.  s.  w.  Vertreter  der  Städte:  Von  Culm 
Johann  Stercz,  von Thorn Niclas  tieleu  und  Tidemanu  von  Allen, 
von  Elbing  Lucas  Kybe  und  Jacob  Stelubott,  von  Königsberg 
Michel  Matthia  und  Theoderich  Pampow,  von  Danzig  Albert 
Htixer  und  Wilhelm  Winterfeit 
Toppen,  Acten  der  Stindetage  I. 

72)  1484«  Gerlach  Merz,  Pflg.  zu  B.,  Terschreibt  30  Hufen 

zu  Quicka. 

Erwähnt;  Wciis,  Fr.  Litauen  u.  Masurcu  I. 

73)  14^.    Derselbe  verschreibt  20  Hufen  zu  Zudnochen. 

Erwiibut:  Wois»,  Pr.  Litaueu  u.  Masurci;  I. 

74)  tid&m  [Johann  von  Beniiuseu  (?)]  PHg.  zu  ß.  verleibt  der 
Stadt  R.  „einen  räumen  Weg')  zwischen  den  Seen*)  und  dem  Hause'^ 
nUad  her  hot  yn  ouch  eynen  briff  darober  gegeben  der  unmöglich  ist*^ 

Script  rar.  Pr.  17.  443.  —  *)  Die  BdmbofintaaM.  Der  Oberteidi  and 
der  ebemelige  MfllilciitefeL 

75)  148&»  Marift Magdalena.  Baetenburg.  Johann  von  Been- 
husen,  Pflg.  zu  B.,  bestün^t  einen  Kaufvertrag  zwischen  Niclas 

S trübe  und  Kasper  Tylo  zu  Pomenigk.  Zeugen:  Volbiecht, 
Kellermeister  zu  U.;  Johann  Dadenberg,  Kompau;  Jobst,  Kaplan. 

Abechr.  Hmllb.  124. 

76)  14;n.  Gerlach  Merz,  Päg.  zu  B.,  verschreibt  aOüuieu  zu 
Kjnstokenbrast'). 

Erwähnt:  Weiss,  Pr.  Litaaen  u.  Masaren  L  —  <)  Grcgorsdort 

77)  1488*  Jacobi.  Ber  Bath  der  Stadt  B.,  vertreten  durch  den 
Bürgermeister  Nicolaus  Lenke  ner,  dessen  Kompan  If  atthis  Seh  er  ff, 
die  Ratbleute  Johannes  Paul  und  Nicolaus  von  Wenden  und  die 

Stadtkämmerer  Matthis  Tulk  und  Hermann  Spelder,  biuikuiuleL, 
(lass  er  mit  Geneliniignng  des  HM.  Paul  von  Knssdort"  und  di's 
Pflegers  zu  1^  Heydechiu  von  Mellen  aasgegebeu  habe  au  Haus 
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Bewirstein  ein  Dorf,  genannt  Bfirgerdorf*)  Ton  32  Hofes  m  k^m, 

Kecliten.  Der  Scliulz  erliält  2  Hufen  frei  mit  den  kleinen  Gericbten 
und  dem  dritten  Theil  von  den  grossen  Gerichten.  Dafür  soll  er  für 
die  Stadt  m  allen  Heerfahrten  ein  Pferd  im  Wertlie  von  sechs  Mark 
halten.  Die  Besitzer  der  andern  Uufeo  erhalten  6  Freijahre  und  sinaen 
dann  der  Stadt  jfthrlicli  von  Jeder  Hufe  Y,  M.  nnd  2  Hfibner').  t,Ancb 
sotten  sie  der  Stadt  warpen  mit  aween  gntten  Sireyken  tn  allen  Heer- 
fiifarten,  wo  ihrer  die  Stadt  bedarf***).  Die  Beuten,  welche  die  Stadt 
dort  besitzt,  behält  sie  sieli  vor,  aueh  soll  es  ihr  freistehen,  aueh  ferner- 
hin suli  lie  in  dem  Hegewaldo  der  dortigen  Besitzer  anzulegen.  Wer 
Beine  Besitzung  verkaufen  und  aus  dem  Dorfe  fortziehen  will,  soll  zu- 
vor das  Qeld,  weiches  die  Stadt  vorgestreckt  hat«  zoruckzablen^). 

Oi^.  im  Stutaardiiv  m  Kftnigibtig.  —  Beckberrn,  Ruteobaig  8.  liKlu  — 
>)  Vergl.  Nr.  31  Anm.  3.  —  V,  M.  =  4.50  M.  jetsigeD  Gelies  nach  dm 
Silbergehalie  =  18  M.  nach  dem  wirklicLeu  Werihci  dar  Geldzins  des  Dorfes 
belilgt  also  540  K.  M.  —  Veiyi.  Nr.  58  Anm.  2,  —  *)  Waitene  Aber 
B&fgmrdoii  unter  Nr.  304  n.  SäSL 

78)  1438*  Donnerstag  nach  Michaelis.  Heitchen  von  Heylen, 
Füg.  2U  B.,  verschreibt  den  Ldwensteinern  2  Hufen  10  Morgen  Wald, 

zwischen  Landskron,  Kaltwaugen  nnd  Dietriehsdorf  gelegen. 
Zeugen:  Albrooht  von  Dornbach,  Kompau;  Heinrich  Hartfust, 
Kellermeister  zu  K. 

Abscbr.  Hsb.  322,  fol.  262. 

79)  1439«  Montag  nach  Kathedra  Petru  Basten  bürg.  Derselbe 
versehreibt  den  Einwohnern  von  Mnlaek  6  Hufen  Wald,  an  der  Tbur- 
wange  nnd  bei  Wilkendorf  gelegen.  Zeuge:  Johann  von  Jflnters- 
berg,  Kellermeister  zn  B. 

Abscbr.  Hndfb.  134. 

80)  1439.  Donnerstag  nacli  Barnabä.  Leunenbnrg.  Derselbe 
verschreibt  dem  Thomas  und  Lconhart  Sparwin  20  Morgen  Wiesen 
bei  Ghelwysk').  Zeugen:  Hippenburgk,  Konipan;  Johann  von 
Oäntersbergk,  Kellermeister  m  R. 

Absdur.  Hndfb.  134.  —  *)  OelbseL 

81)  1439«  Rastenbnrg.  Derselbe  verleiht  dem  Matthes  von 
der  Albe  2  Hufen  Wald,  an  den  f&nf  Hnfen  bei  Beimannsdorf^ 
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gelegen,  seinem  DieiibU  /.u  Hillf  m  sulolipra  Rechte,  wie  es  seine  Hand- 
feste ausweist.  Bei  späterer  Verniesäiing  soll  er  etwaiges  Uebermaß 
behalteo,  MwderinaO  ihm  aber  nicht  ereetst  werdeo.  Zengeo:  Ostwald 
HoUzappel,  Pflg.suLyck;  Johann  von  Dobeohacb,  Pflg.  suBhein; 
Johann  ton  GGnthersberg,  EeUermdster  so  R. 

Die  Abichrift  in  B.  B«h.  8.  asO  bat  die  Uebcnebiift:  «flaadfait  Aber  dar 
Amien  Wolle  hinter  Beinndorf".  Hianaeb  bOdae  diaae  baidao  Hofau  also 
ainen  BaitaDdtheil  dca  Jatugen  Outea  Wolke,  daa  abaanligaB  Haapital- 
vonrerkf  Jarnaalam  oder  Wolle.  —  *)  Soinidorf. 

82j  1440.  I)it  nst;ig  nach  Mitifasten.  Leimen  bürg.  Derselbe  ver- 
schreibt «len  Einv\«»li(i»'in  von  Zanders  dort"  2  Hufen  zu  May  socken. 
Zeugen:  Heppenberg,  Kompaaj  Jobann  von  Güntersborg,  Kellei- 

meister  su  R. 

Abacfar.  Hib.  8S2. 

83)  144l^.  Derselbe  Terachraibt  den  Einwohnern  von  Mnlaek 
eine  1  Seil  breite  Viehtrift  von  ihrer  Qrenie  an,  zwischen  Prangenan 
nnd  Oyrdete* 8  Grenzen,  an  dem  Zcyngkreyn')  entlang  bis  an  ihren 

Wald.    (Vergl.  .\r.  DO.) 

Abschr.  Hiidirb.  \24.  -  ')  in  der  Arot«reclinung  pru  lü98  Sackereytn  genannt, 
der  früher  bei  Wolka  gelegene  und  im  Aafiuige  dieses  JahtbunderU  abge- 
lassene See. 

84)  1440.    Derselbe  verschreibt  30  Hüten  m  Alt-Fastzen. 
Erwähnt:  Weiss,  Pr.  Litenaa  q,  Uasiiren  L 

85)  144^«  Himmelfahrt.  Slbing.  BOrgermeieter  nnd  Bathmftnner 
der  Städte  Raetenburg,  Bartenstein,  Friedland  und  Schippen- 
beil nntereiegeln  den  Bundeebrief  vom  14.Mftrz  14d0. 

Td|>}M;D,  Acten  der  Ständetag«  II. 

8G)  144(K  Heitchea  von  Meylen,  Füg.  zu  K.,  verschreibt  einem 
Freien  zu  MiclLelnick  3  Hafen. 
Amtiredmeag  pro 

87)  144tft*  St  Stephani.  'BaBtenbnrg.  Conrad  von  Erltchs- 
hansen,  HM.,  verschreibt  dem  Kunz  Stange  9  Hnfen  Feld  nnd 

3  Hufen  Dameran  zu  Gluenstein')  gegen  Abtretung  von  15  Hufen 
zu  Greselagk').  Zeuge:  Heidechen  von  Meylen,  Pflg.  zu  B. 
Äbficbr.  Hodfb.  124.  —  ')  Glabenstaio.  —  >)  Grieslack. 
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88)  U41  d.  23.  April.  Marienburg.  Hezess  der  Tagfehrt.  Es 
wird  Aber  die  Formel  des  HuldiguogseideB,  die  fiestfttigitDg  der  Prifi- 
legten  und  Abetellnog  der  Beeciiwerdea,  ioBbesondere  der  kleinen  Stidfi 

verbandeli,  desgl.  auch  fiber  einen  jährlich  abEnhaltendeo  BIchtUg. 

Vertrekr  der  Stadt  K.  Nicolaus  Lenkener  uud  iiaus  NyvuigaU 
Töppen,  Act«D  der  Ständetage  IL 

89)  1442.  Sonntag  Quasimodogentti.  Bartenstein.  Der  Komtur 
zu  Balga  berichtet  dem  HM.:  DerPdeger  sn  Kasten  bürg*)  habe  am 
gestrigen  Tage  alle  ehrbaren  Leute  des  Bastenbnrgischen  Grebietes  nnd 
die  Bdrger  TOn  Rastenbnrg  nnd  Schippenbeil  m  Lennenbnrg 
versammelt  gehabt  und  ihnen  daselbst  die  Antwort  der  übrigen  Ritter, 
Knechte  und  Städte  des  Baigischen  Gebietes  mitgetheilt'),  welcher  All« 
zugestimmt  hätten. 

TOppM,  AeUn  der  Stlndetage  U.      •)  HeikdieD  ven  Ifejleo.      *)  INbh 
hatten  eiUlrlk  dias  sie  den  HX.  in  eeiaem  Rechte  heistefaen  wollten, 
d«M  eie  dee  htafigen  Befseoe  so  den  Tagfahrten  überhoben  seni  mSchten«  da 
«e  dem  HH.  nnd  d«i  Gebietfgem  sntianten,  dasa  dieee  Ar  sie  wiAl  lattia 
wOnleo.  Aach  hatten  sie  gebetao,  data  ein  gatea  Begfanent  eingilUiit  wlidi. 

90)  1442.  St  Qeorgii.  Rastenburg.  Heidichen  von  Meyleii, 

Ptig.  zu  K.,  verschreibt  dem  Hans  Zappe   14  Morgen,  gelegei. 
Czockereyen  und  dem  Fliess,  welches  von  derThurwange  herunttft- 
komnit,  für  Abtretung  einer  Viehtrift  an  die  Malacker.  (VergL  Nr.  83.) 
Abechr*  HndTb.  IM. 

91)  1448«  Ulrich  Zenger,  Eomtnr  an  Balga,  verkauft  dem 
Wajke  von  Wodnnithen  Vs  Hufe  üebermafl  zn  Wo  dungkeim. 

Zeuge:  Joiiann  von  Beükuäeu,  rüg.  zu  K. 
Abschr.  Hndfb.  124. 

92)  1443*  Montag  nach  Corporis  Christi.  Bartenstein.  Der  Komi 
zu  Balga  berichtet  dem  HM.,  dass  er  mit  den  Städten  Kastenburg, 
Scbippenbeil,  Zinten  und  Heiligenbeil  fiber  »die  Veigebnog  nnd 
Terschreibnng**  verhandelt  habe.  Sie  hätten  sich  dabei  auf  die  grosseren 
Städte  des  Hinterlandes  bezogen,  da  keine  gern  die  erste  sein  welle. 
Er  habe  diese  und  noch  einige  andere  Städte  auf  nächsten  Dounerstag 
2U  einer  Tagfabrt  nach  Pr.  Eilau  berufen. 

'  TAppen,  Acten  der  Stäntletage  IL 
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93)  1448  d.  13.  Jalt.  Launen  bürg.  Der  Pfleger  tu  Basten- 
bnrg*)  berichtet  dem  HM.  Aber  seine  Verhandlungen  zu  Lenoenburg 

mit  den  Amtseingesiissencu  wegen  der  Kriegsrüstungen*). 

Töpjicn,  Acten  der  Stiindotage  H. —  ')  Heiurich  von  BicuUnberg.  (?)  — 
Zur  Abwehr  einet»  Angriffs,  welchen  der  Herzog  von  Mcckleaborg  aof  die 

Ncuuiark  Lcabsichtigte. 

IM)  144(>  L  8.  Juli,  ßeystern.  Der  Komtur  zu  Balga  ertbeilt 
dem  BM.  eleu  liath,  die  Städte  Bartenstein  und  Basten  bürg  und 
die  andern  kleine  St&dte  daxu  zu  bewegen,  dasa  sie  in  Marienbuig  mit 
den  Marienburgera  sich  fiber  die  Angelegenheiten  einigen  mflchteo, 
welche  auf  der  ?ou  den  Culmera  angesetzten  Tagfiihrt  zu  Marienwerder 
zur  Sprache  komnieu  sollten.  Auch  würde  es  ratbsam  sein,  Nicolaus 
Lenk  euer')  dorthin  kommen  zu  lassen. 

Tö[  [  11,  Acten  der  Stäodetage  IL  —  ')  Bürgermeister  zu  R. 

95)  1446  d.  14.  Juli.  Sil  au.  Der  KomL  zu  Balga  schreibt  dem 
HM.,  dass  er,  noch  bevor  er  die  Anweisung  erhielt,  ^^p  ich*8  künde 
gefugen,  das  die  stete  meyns  gebietesnnde  Bastenburg  und  die  andern, 

das  ewir  gnade  üicliL  dorinne  vormercket  wurde,  iiU  disse  czyth  nicht 
ciüm  tage  ken  Marienwerder  quemeu",  diese  Städte  in  Eilau  versammelt 
Dud  veranlasst  gehabt,  dem  HM.  zu  schreiben,  sie  wfbrden  sich  gern 
einstellen,  wenn  er  eine  Tagfahrt  ansetzte.  Da  sie  nun  nach  Marien- 
werder geladen  w&ren,  hAtten  sie  ihn  um  Bath  gefiragt;  er  habe  Ihnen 
mit  Hinweisung  auf  jenes  Schreiben  gerathen,  daheim  zu  bleiben. 

Töppen,  Act.  d.  StäiiJeL  II. 

96)  1448  d.  18.  u.  19.  Febr.  Rastenburg.  Verzeichniss  der 
Personen,  welche  zu  R.  den  ewigen  Fripden  beschworen  haben.') 

Conrad  von  Erlichshausen,  HM.$  Nicolaus,  Bischof  ?on 
Ermland;  Kilian  von  Exdorf,  oberst.  Marschall;  Gerlach  Mercz, 
Komi  zu  Brandenburg;  Grick,  Pfleg,  zu  R.;  Ludolf  von  Yesten- 
berg,  Prteg.  zu  Tapiau;  Albr.  Reibenicz,  Pfleg,  zu  Ortolsburg; 
Hans  Heczel  von  Sessingen,  FÜeg.  zu  Gerdauen;  Heinrich  Kenff- 
Hn  von  Bicbtenberg,  Koropan;  Johann,  Pfleg,  zu  Bhein;  Paul 
Wyn,  Domprobst  zu  Königsberg;  Nicolaus,  Domherr  und  Official  zu 
Königsberg;  Hans  von  KOckeritz,  Hauptm.  zu  Costrin;  Lupolt 
Swynshoupt,  Pfleg,  zu  Schaken;  Gottfr.  von  Me^eutiial,  Pferde- 
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marschall  /.u  Königsberg;  Antüiiius  vom  Stejne,  Pfleg,  zu  Grünhol;  I 
Wilhelm  Schotte,  Hauskomi.  2U  Labiao;  Kaspar  Csolner,  Hi»- 
komt.  za  Balga;  Heiaexe  Yon  Lieh  tensteyn»  Kellemeister  zu  Balga. 
YoD  erbsren  Leuten  aus  dem  BaBteoburgisehen  Kammeramte:  Wilhela 
▼OD  Scherffs,  Otto  von  Seberffs,  Gregor  Preyniog,  Tibnr- 
tius  von  der  Hoffen.  Vom  Rathc  der  Stadt  Rastenbiirg:  Johannes  | 
Ny?orgaU,  Bürgermeiäter;  Nicolaus  Lenken  er,  alter  Bürgermeister; 
Melchior,  Kompan  des  Bfirgermeisters;  Nieias  Gagar,  Schab; 
Niclas  Ton  Wende,  Stadtkftmmerer;  Hans  Döring,  dessen  Kom- 
pan;  Hans  Bardin,  Batbmann.  Von  den  Schippen:  Nieolaes 
Hirczberg,  Schöppenmeister;  Andres  Gruneclie,  Eiasains  Bei- 
garth,  Niclauä  Glasouge,  Jolianues  Kliiigenberg,  Hans  Har- 
denack,  Michel  Prange  und  Peter  Herre.  Ausserdem  nodi  Aü' 
gehörige  der  Gebiete  Königsberg,  Brandenboig  und  Balga. 

TSppen,  Act  der  Standet  Ul.  —  ')  bn  Jahre  1436  w  Briese  swiich« 
dem  Orden  und  Polen  gesohlouene  FriedMi  idlfe  yvi^ngmlMig  alle  adn 
Jahre  von  heidan  Theflen  von  Neoen  b««chwoi«i  werden. 

97)  1450  d.  20.  April.  Elbing.  Verhandlung  des  HM.  mit  da 
Ständen  wegen  der  Huldigung.  Unter  den  in  der  Versammlung  ver- 
tretenen Städten  wird  auch  Kastenburg  genannt. 

Töppeo,  Act.  d.  Stäudet.  III. 

98)  1450.  W  0 1  f g  a  n  g  Sauer,  Pflg.  zu  B.  erlheilt  dem  Ziotidorle 
Gußepilke*)  eine  Handfeste  Ober  66  Hufen. 

Erw.  Weiss.  Pr.  Lit  e.  Mas.  I.  ~  0  Gatten. 

99)  1451  d.  6.  Sept  Marien w erder  und  Marienburg.  Land 
und  Stftdte  bitten,  alle  Mitglieder  des  Bundes,  deren  mehreren  fSr  dies- 
mal die  Beseiiduiig  des  Tages  verboten  war,  zu  einer  Tagfahrt  zu  ver- 
sammeln, um  das  Schreiben  des  Kömiscbeu  Königs  und  der  Kurfürsten 
Aber  die  Ungesetzlichkeit  des  Bundes  beantworten  zu  können.  Der  SU. 
giebt  widerstrebend  seine  Zustimmung.  Unter  den  in  der  Versamm- 
lung vertretenen  Städten  wird  auch  Bastenbnrg  genannt 

Toppen,  Act.  d.  Sttndet  lU. 

100)  1451  d.  24.  Sept.  Elbing.  llezess  der  Tag  fahrt.  Die  grossen 
und  kleinen  Städte  erneuern  ihre  Bundosgelübde.  Land  und  Städte  bitten 
den  HM.  um  Bath  und  Vertretung  dem  Bömischen  Könige  gegenüber. 
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Der  HM.  rftth  iboen,  dem  Schreiben  des  BAmiMben  £0irip  und  der 
Eniffirsten  Folge  sa  leisten  und  den  Bund  anfsolQeen,  nnd  Terspricht 
ihnen  Sehntz  gegen  Oewalt  und  Unreebt.  In  den  nra  26.  nnd  26.  fort- 
gesetzten Verhandlungen  wird  keine  Einigung  erzielt.  Vertreter  Rasten* 
burgs:  Johann  Nyvorgalt  und  Melchior. 

TOpj>en,  Act  d.  Ständet.  III. 

ICl)  1451  d.  21.  Oct  Elbing.  Bezess  derTagfhhri  Die  kleinen 
Stftdte  Terpflicbten  sich  von  Nenem,  beim  Bunde  ta  bleiben  nnd  er- 
theilen  den  grossen  YoUmacht,  fülr  sie  zn  bandeln.  Aneb  wflnseben 

sie,  niL'ht  so  oft  zu  Tagfahrten  bonifen  zu  werden.  Der  HM.  fragt  an, 
nb  Land  und  Städte  die  von  ihm  entworfene  Versieberuiigsschrift  über 
Jeu  zu  gewahrenden  Schutz  gegen  Gewalt  und  Unrecht  annehmen  wollen. 
Die  Stände  wollen  darfiber  auf  einer  bis  spätestens  Martini  1452  sn 
Harienwerder  abzuhaltenden  Tag&brt  berathen.  Vertreter  Basten- 
bnrgs:  Melchior  Gzlmmermann  nnd  Niclas  Qiosow. 

Toppen,  Aet.  d.  Ständet  III. 

102)  145S»  Freitag  vor  Johannis  üapt.  Rastenburg.  Wolf- 
gang Sauer,  Pftg.  zn  erneuert  den  Einwohnern  des  Dorfes  Nen- 
Wilkendorf  ihre  vom  früheren  Pflg.  Job.  v.  Benhausen  ausgestellte 
Haadfeste.  Zeugen:  Jacob  Becherer,  Priesterbmder;  Burgkart, 
Pflg.  zu  Rhein;  Kaspar  von  Holheim,  Kompan;  Ulrich  ?on  Otten- 
berg,  Kellermeister  zn  R.;  Hans  von  Kaisen,  „mein**  Laudkämmerer; 
Jobann  Langerbcin,  „mein''  Kaplan. 
ALschr.  Hsb.  322. 

lOS)  14ÖS  d.  10.  Sepi  Rastenburg.  Der  Pfleger  zn  B.')  sehreibt 
dem  HM:  ^Sundir  dy  bnrger  zcu  Bastenbnrgk  sptoehen  alßo  ge- 
meynlich:  Wir  weiden,  das  got  weide,  das  wir  des  bnndes  los  weren 
onde  dometbe  nichts  zcu  thun  heiien,  wenne  wir  haben  seyn  keynen 
nutz  unde  fromen,  alleyn  das  unser  arme  stad  dovou  zcu  muh  unde 
uff  große  czemnge  und  schaden  ist  gekomen^^ ') 

TSppen,  Act.  d.  SOadet.  IIL  -  >)  Wolfgaag  Saner.  —  Die  Stadt  bat 
danattb  ilso  lehon  vor  dem  AnabfoolM  das  JCii^gts  lad  ver  den  von  den  Chvo« 
aiitsD  «wihnten  Terltisten  an  M ttnicbift  aad  Xiterisl  bat  Ibmi  üatendi- 
mugen  gegen  Tspiaa  (1466)»  BffMl  (115$  and  gegen  Semtaad  (1461)  daieh 
fluaa  Beitritt  snia  Bvode  bedeotead«  ünkoiteB  ead  Terloite  «a  Ingen  gebsbC. 
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104)  li5S  d.  30.  Oct.  Schreiben  des  HM.  über  die  am  SonnUofe 
nach  SimoDU  et  JadA  «rfolgte  EntBendoiig  des  Pflegers  xu  R.  Wolf» 
gang  Sauer  an  den  BdnischeD  Kdoig. 

Toppeo,  Aet  d.  Stisd«!  HI. 

105)  1453  d.  25.  Febr.  Marien  wer  der.  Kezess  der  Tagfahrt. 
In  Gegenwart  der  kleinen  Städte  prstatton  die  Sendeboten  Bericht  üWj 
ihre  Verrichtungen  beim  Kaiser.  Ein  Schoss  für  die  Zwecke  des 
Bandes  wird  beschlossen,  die  Einsetiong  eines  engeren  Bathes  sor  LeUnog 
seiner  Angelegenheiten,  die  Znsaniinenstellang  der  Besehwerden  filwr 
die  Ordensregiemng,  die  Prfifting  der  Klagen  Yon  PrivatpersoDen  gegen 
den  Orden  und  eine  Gesandtschaft  nach  Musovion  werJui  angelegt. 
Vertieter  liastenburg»;  Melchior,  Niclos  von  Wenden,  Frede- 
landt,  Niclos  von  der  Stroe,  Paul  Beeker.  - 

Toppen.  Act  d.  Ständet.  UL 

106)  1463  d.  la.  Mars.  Bastenbnig.  Der  Pfleger  sn  B. ')  schreiirti 
dem  HM:  Schippen  bell  habe  wegen  des  vom  Bande  Terlangteo 
Schosses  erklärt,  dabei  than  m  wollen,  was  die  andern  Städte  thäteo, 
die  erbaren  Leute  aber  und  die  iiasteuburger,  sie  hätten  mit  da 
Sache  nichts  zu  thun. 

Toppeo,  Aet  d.  Ständet.  Ilf.  >)  Wolfgang  Sauer.  —  ')  Dieses  WUer. 
Btrebeo  gegen  die  Anforderungen  des  Bundes  hatte  die  Stadt  aber  schoo  ia 
Jahre  1456  anigegebeii,  d«iui  ai»  lahlte  vm  so  den  Band  1150  GiUca. 
(Schaffer.) 

107)  1453  d.  10.  Ang.  Becass  der  Städte  Aber  den  Ständetag  n 
Grandens,  ünter  andern  Beschwerden  wird  folgende  Gewaltthat  d« 
Pflegers  zu  R.  Sauer  zur  Sprache  gebracht  Der  genannte  Pfleger 

hatte  dreien  Leuten  befohlen,  nach  seinen  Beuten  in  der  WiUiniss  lo 
sehen.  Als  er  diese  beim  Fischen  betraf,  zwang  er  den  einen,  die 
beiden  andern  anfsuhftngen,  worauf  er  jenen  selbst  so  lange  unter  dis 
Wasser  tancfate,  bis  er  ertrunken  war. 

TOppM,  AeL  d.  Sllodet  IV. 

108)  1454  d.  22.  Febr.  El  hing.  LunJ  und  Städte  Lei  iditen  nafb 

Thom,  dass  unter  andern  Ordcushäusern  auch  das  Haus  {taste nbur^ 

in  die  Gewalt  der  Aufständischen  gelangt  sei. 
TOppM,  Act  d.  Standet  IV. 
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109)  1464  d.  12.  April.  Qrandenz.  Die  kleineo  Stftdie  göneb- 
mlgea  die  Verhandlfuigeii  wegen  der  üebergftbe  des  Landes  an  den 
Kdoig  von  Polen  nnd  ermächtigen  die  grossen  Städte,  in  Ihrem  Namen 

zu  untersiegeln.  Vertreter  Bastenburgs:  NlcloaGiaßaw  und  Nic- 
los  Molner. 

Töppen   Art.  d.  Ständet.  IV. 

110)  1454  d.  19.  Juni.  Königsberg.  Melcbior  Ciimmer- 
man,  Btirgermeister  «a  B.,  nnterdegelt  im  Namen  der  Stadt  die 
Hnldigungsurkunde  ftlr  den  KOnig  Casimir  Ton  Polen. 

Script  rer.  Piass. 

111)  1454  d.  13.  Juli.  Gi  Liu  leuz.  Rezesa  der  Tagidhit.  Eine 
Steuerauflage  wird  beliebt,  die  Eiukunfte  des  Landes  werden  den  Städten 

Tersetat.  Basten  barg  ist  anf  400  M.  eingescbäist. 
TOjipeD,  Act  d.  8ttiid«i  IV. 

112)  1456  d.  19.  April.  T^g&hrt  su  Elbing.  Anf  derselben 
werden  Briefe  der  Städte  Heilsberg,  Schippenbeil,  Bastenbnrg, 

liiirteiistein,  Seeburg,  Friedland  uud  Guttstadt  verlesen,  worin 
diese  anzeigeu,  dass  sie  die  Tagfahrt  nicht  beschicken  kunaeu,  weil 
„sie  vom  finde  halben  mechtiglicben  ufif  allen  zeiten  ammegeben  und 
alle  straOen  vorlegt  weren^.  Sie  versprechen,  Alles,  was  anf  der  Tag* 
fibrt  beschlossen  werden  wfirde,  gntsaheissen. 

TOpp«»,  Act.  d.  Stäsd«!  lY. 

IVo)  1456  am  Dienstage  zu  riingsten.  Rastenburg.')  Alb  recht 
Voith,  Hauptmann  zu  Rastenburg,*)  und  die  andern  „Hotleute"  da- 
selbst befehlen  den  Dienstpflichtigen  sn  Paaris,  Wolfsdorf,  Qlit* 
t ebnen,  Dd rings  nnd  Börnsdorf,  angesichts  dieses  Briefes  die 
Partei  des  Ordens  sn  ergreifen  nnd  sieh  bei  ihnen  einznfindenr.  Wenn 
sie  uuablieben,  würde  man  ihnen  „greifen  zu  Leib  und  zu  Gute  und 
sie  in  die  Qrund  bonien*^  Der  ürict  soll  bei  Niemand  zurückgehalten, 
sondern  in  die  andern  Dörfer  geschickt  werden,  damit  Niemand  zn 
Schaden  komme. 

Oiigiii.  fan  Stniaanh.  sn  KSnigib.  —  N.FT. Pior.>BL  S.F.  V, 885b  ^  ^Ikt 
Bdd  bat  smur  im  Oatom  Bastaabarg,  ei  kann  aber  damtt  oicbt  die  Stadt 
oder  das  Daiit  gaimiiit  sda»  welche  eni  IdSt  wieder  hi  die  Gewalt  dea 
Oideof  gebagloQ  (rei^  Nr.  114),  aeadem  vor  daa  Isfar  äm  Sbndilieama8»> 
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truppen  Tor  d«r  Stldt  (vei]^!.  Nr.  112).  —  Söldnerliiiuptmaoo  des  Ordens. 
Ueber  aeine  Bdehnniig  mit  laiiiMBbmf  s.  Altpr.  Monttuelir.  XYlü,  41fib 

114)  14A1«  Dienstag  vor  Martini.  Königsberg.  Lndwig  t«d 
Erlicbsbansen,  HM.,  gewftbrt  in  den  nacbstebenden  Artflcelt  der 

Stadt  Rasieuburg  Verzeihung  und  Aufreolithaltun^  ihrer  alten  Frivik- 
gien,  weil  sie  nach  ihrem  Abfalle  vom  Orden  und  Beitritt  zum  preus- 
siscben  Bunde  „sich  mit  woUbedaebtem  Mutbe  und  mit  freiem 
gutem  Willen,  ebne  harten  Bedräng*^  dem  Orden  wieder  uiter- 
werfen  babe.') 

1.  Alle  während  des  Abfalles  vorübte  Uebelthateu,  Mord,  Twd- 
schlag,  „Versäufung"/)  Biaud,  Zerstdning  von  üäoeem  and  Höfeiif  ud- 
betagte  Zinserbebung,  sollen  fOr  immer  vergeben  und  vergessen  sein. 

2.  Die  Stadt  nnd  alle  Landleute,  welcbe  sieb  in  derselben  wir 
balten  nnd  beim  Orden  bleiben  wollen,  sollen  in  allen  ibren  Tnr^ 
gieo,  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  erhalten  werden. 

3.  Die  Börger  nnd  Landleute,  welche  bei  dem  Orden  bleiben  woüeo. 
baben  Alles,  was  dem  Orden  an  Gold,  Silber,  Kleinodien,  Geld,  Kircba- 
nnd  Hausgerätbe  entwendet  worden,  „und  noch  vor  Augen  ist,  heimbeh, 
verborgen  oder  oifenbar*S  wieder  abznliefem.  Diejenigen  aber,  wekte 
von  dem  Orden  und  aus  der  Stadt  ziehen  wollen,  können  dasadbe 
behalten. 

4.  Jeder  Einwohner  der  Stadt  mag  das,  was  er  auf  dem  Laode 
an  ausstehenden  Forderungen  bat,  als  Geldschulden,  Getreide  luui 
Waaren  emzieheii  mit  Ausnahme  deijenigen,  welche  er  an  den  Oides, 
dessen  Brflder  oder  Hoflente  hat. 

6.  Von  Seiten  des  Ordens  werden  „allerlei  Guter,  wie  die  benannt 
werden  mdgen^\  die  von  den  Bürgern  und  Landleuteu  dem  Orden  ao« 
Schlossern,  Hofen,  DOrfem,  Mühlen  und  von  Strassen  genommen  worden 
siody  ebenso  aller  Zins  und  Erbgeld  nicht  reclamirt  werden,  mit  Aiv- 
nähme  dessen,  „was  noch  vor  Augen  ist,  gefunden  wird  und  faemacb- 
nials  gefuudcii  werden  mag  und  besonders,  was  im  Anfange  dieser 
Kriege  geschehen  ist*^ 

6«  Allen  denjenigen,  welche  unter  dem  Orden  nicht  bleiben  woUeOi 
steht  es  fireit  ianerbalb  dreier  Monate  fortiuziehen. 
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7.  Wenn  diese  Leate  ihr  Erbe  n&d  liegeudc  Grüude  innerlialb 
dreier  Monate  vorkanfeD,  soll  ibnon  ihr  Erbgeld  nicht  xurfickgehalten 
Verden. 

8.  ,,Wie  sich  alle  diese  Dinge  nnd  Betrfibnisse  verwehet  haben 
in  flciii  iM  iiViriK  u,  diu  AVir  mit  dem  Köuige  zu  Polen  hatten, ')  oder 
isuDst  liiit  :nti]<Mn  Sachen  und  Verwirkuiigeu,  \ue,  wo  oder  wann  sich 
diese  Dinge  hegohon  hüben,  es  sei  mit  Falirung,  Schätzung,  Schelt- 
irort,  Todscklag,  Bärgschafl;,  und  wie  sich's  alles  verlaufen  hat,  soll 
aUes  todt,  hingelegt  und  vergessen  sein.** 

9.  Der  Orden  wird  wahrend  des  Krieges  die  Stadt  nicht  verkaofen, 
versetzen  oder  verplanden. 

10.  D-  i -cllie  vrispri.  ht  Ii,  die  Stadt  während  des  Krieges  nicht 
mit  auslündisclirn  Truppen  zu  belegen,  sondern  zur  erforderlichen  Be- 
satzung nur  Inländer  zu  verwenden. 

11.  Diejenigen  Einwohner  der  Stadt,  welche,  vom  Orden  gefangen 
und  gegen  mfindliches  oder  schriftliches  Geldbniss  fi'eigelassen,  wort- 
hrficlng  gewesen  sind,  sollen  deshalb  nicht  weiter  verfolgt  werden. 

12.  Wenn  von  Rinwohnern  der  Stadt  etwas  an  Zins  oder  Erb- 
gelU  uiirethtüiässigerwt'iso  aulgeliuben  udtT  empfangen  worden  seiu  sollte, 
80  wird  dem  nicht  weiter  nacbgeturscht  werden.  Alle  sonstigen  Ver- 
günstigungen, welche  der  Orden  andern  sich  ihm  wieder  unterwerfen- 
den StSdten  gewährt,  BoUen  auch  Bastenburg  zutheilwerdeD* 

Zeugen:  ülrich  von  Bys^hoffen,  Grosskomt;  Heinrich 
Reuß  von  Plawen,  oberst.  Spltler  nnd  Komtur  zu  Elbing;  Wilhelm 
von  Eppingen,  Komt.  zu  Osterode;  Hans  Narwc,  liaUi.Uu.  zu  Ragnit 
und  Labiau;  Werner  OberstoUz,  Kircheuvogt  auf  Samland;  Chri- 
stoph Kylinger,  alter  Vogt  der  Neumark;  Veith  von  tiich  und 
Heinrich  Nothaff t,  Kompane;  Johannes  Winckeler,  Doctor  nnd 
Kanzler;  Augustinus  und  Liidovicus,  Schreiber. 

Orighu  im  SttttBarcfa.  tu  KOnigsb.  —  Beddierra,  Bastenbnig  S.  100.  — 
0  Wie  in  dem  gansen  Schtiftstfleke,  so  aoeh  betenden  in  dieeem  Btssvt  do- 
knmentirt  rieb  ^e  Sc^w&cbe  dm  Ordens,  denn  dnrch  denselben  soll  das  Ter» 
faslten  der  Stsdt  nar  beschönigt  werden;  sie  eigab  rieh  in  der  That  erst 
nach  einer  Iftngeven  Einscbliessnng  nnd  naeh  der  Zerst5mng  der  Voitbidk 
durch  die  Ordenstrnppen.  —  *)  Besieht  eich  auf  die  Ertiinkong  des  Pflegen 

Allpr.  MMMtiMibrill  BS.  ZUL  Hft.  ?  «.  S.  35 
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Wol%ancr  Sauer.  Diese  Gewralühat  durfte  durch  Ht.  107  ihre  Erkläniug 
linden.  —  ^)  Am  13.  Juli  1459  wurde  zwischen  dem  Orden  rind  dem  Könige 
Ton  Polen  ein  WalTenptinstantI  abgeschlo??en.  Dieken  hat  von  jiolnischcr 
Seite  nntcrzeichnct  Fritz  älachwits,  Bauptmana  zu  Kastenbarg  und 
Schippeubeil. 

115)  Dienstag  vor  Martini.  Schadeck.  Kasimir,  König 
von  Polen,  präaentirt  den  ehemaligen  Pforrer  zu  Basten  bürg  Jo- 
bannes auf  Wnnsch  der  Stadt  Elbin g  zum  Pfarrer  dieser  Stadt. 

Origio.  im  Stadfaifchir  in  Etbiog. 

116)  1465  d.  14.  Jannar.  Der  Rath  der  Stadt  B.,  vertreten  dnrdi 
den  Bfirgermeister  Melchior  Zimmermann,  den  alten  BOrgermeister 

Thomas  Neumark,  den  Konipau  des  Bürgermeisters  Nicla us  Ghiii- 
8 GW,  die  Stadtkümmerer  Peter  Herre  und  Hans  Frank  und  den 
BatbmaDD  Hans  Grüne  che,  giebt  dem  Qewerke  der  Schuhmacher 
2U  B.  eine  neue  Willkuhr. 

SdiaJFerf  naoh  dem  Oiigin.  Derselbe  bringt  daitne  noch  die  Notix,  dass  dts 
Gewnk  eine  Ketse  in  der  Kapelle  zam  heiligen  Krönt  »nf  der  Frei- 
beit  voterhalten  habe.  (Vergl.  Nr.  186.) 

117)  1467*  Dienstag  vor  Neujahr,  Königsberg.  Ludwig  von 
Erlicbsbausen,  HU.,  verschreibt  auf  Lebenszeit  dem  Niclas  Glaß* 

oge,  Büi^ci  zu  R.,  wegen  seiner  dem  Orden  im  Kriege  geleisteten 
Dienste')  das  Dort  ßardi n \  k;i y  nie iiinl  •>  Morgt^n  Acker,  die  ehe- 
mals einem  Pßeger  zu  Ii.  gehört  haben,  l'rei  von  uüen  Pilichteu.  Vaiü 
freie  Fischerei  im  Gabersee. 

Abschr.  Hndfb.  5.  —  ')  Hiernach  acbeint  die  Stadt,  nachdem  sie  sidi  im 
Jahre  14G1  dem  Orden  wieder  unterworfen,  diesem  in  den  letzten  KriegsjaliiOi 
noch  Mannschaft  gestellt  zu  haben.  Allerdings  kann  i^ich  die  Belohnung  des 
GIaüof,'e  auch  auf  Dienste  anderer  Art  beziehen:  vielleicht  hatte  er  eifrig  für 
die  Uebeigabe  der  Stadt  an  den  Orden  gewirkt  ^     Veigl.  Nr.  12-2» 

IIS)  1479  d.  6.  Nov.  Nicolans,  Bischof  von  Ermland,  investirt 
den  vom  Hauptm.  su  R.  Veit  Feuchter,  dem  Pfarrer  Kaspar  Be- 

delce,  dem  Bernd  Weise  und    Christopli  Scolin  präsentirten 

Andreas  Schon ewaldt  in  die  Vicarie  zum  heil.  Leichnam  [an  der 

St.  Georgeukircbe]  zu  R. 

Script,  ror.  Warm.  Invcstiti. 

119)1480*  St.  Andrea.  Bastenburg.  Georg  Bamningk  von 
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Ramegk,  Komt  zu  Bheio,  ertheät  der  Si  Jacobsbrfiderschsft 
zu  II.  rill  i'rlvilegiiim.  Zeugen:  Heinrich  von  Sehen,  Hauskomt. 
zu  Kuiiigshrrg;  Ueinhart  vom  Berge,  „unser"  Kellermeister;  die 
erbaren  und  vosten  Veit  Feuchter,  Hauptra.  zu  K.,')  Bereadt 
Leiübacher,  Jorge  Ertzstätter,  Gregor  Landvoyth;  Casper 
Betke,  Pfarrer;  Thomas  Neumargkt,  Bürgermeister;  Joseph 'von 
der  Phorte;  Merten  Colman,  Schulz;  Niclas  Prange,  Hans 
I'rancke,  .lue  »Ims  Hollandt,  Niclas  Bendel,  Andreas  Bern- 
hart, L'aul  Diiigwerih,  Michel  Tyle,  Hans  Uoliandt,  Greger 
Staude,  Aeiterleute;  Lauzenius,  Stadtschreiber. 

OrigiD.  im  SbuiiBareh.  zu  KGnigsb.  '-^  Die  Abfichrift  im  B.  Hsb,  h»t  die  üebw- 
Bchrift:  „Ein  altofi  Privilegtum,  so  die  SchQtwnbrttder  in  der  Gartenlede  anff* 
gehoben  nnä  auff  welebco  ihre  OarlengMetxe  um  Tbeil  sidi  grSnden".  Da- 
nach bat  also  dio  St  JacobsbrQdeitdiaft  au  der  SebfttxengUde  m  Besi«hoiig 
gostandea  and  ist  wabrsdieiiilich  aas  dieser  berroigegangoi.  Die  Jahres* 
labl  14:20  in  der  Abschrift  ist  falsch  and  nadi  der  oben  stehendea  n  bericb- 
tigen.  ^  *)  SAldnerbaaptmaun  des  Ordens.  Der  HH.  bestätigt  1489  die  an 
Feuchter  geschehene  Verpflüidung  ffir  rDcfcstftnd^n  Sold  Ton  800  H.  der 
Orte  Olanbitten,  Goddocken.  Paßlack  and  Eöskeim.  (AUprenss.  Monats- 
schrift XI,  271.) 

120)  1481.   Sonntag  Jubilate.    Rastenbarg.   Georg  Bam- 

nincfk  von  llaniegk,  Komt.  zn  Khein,  verschreibt  dem  Michel  Tyle 
3  ilutijn  zn  Q\\  Galbuu.  Zeuge:  Veit  Feuchter,  üauptm.  zu  H. 
Abschr.  UoUfb.  1J4. 

121)  1481  d.  12.  Mai.  Nicolaus,  Bischof  von  Ermland,  inre- 

stirt  den  vom  HM.  Martin  Truchsess  von  Wetzliausen  prfisentirteu 
[saailaudischen  Domherrn  und  Hanskaplan      HM.J  Nicoiaus  Ki  euder 
als  Pfarrer  an  der  St.  Georgeukirche  ^u  K 
Script  rer.  Warm,  lavest 

122)  1481«  Donnerstag  yor  ürbani.  Die  Stifter  und  Lehnherren 

der  neugestifteten  Bruderschaft  Unserer  lieben  Frauen  zu  R. 
Veit  Feuchter,  Hauptmann  zu  Ii.,  und  Christoph  Scolin')  ver- 
leihen und  verschreiben  dem  Schulzen  Peter  Persigk,  den  Rathleuten 
und  der  ganzen  Gemeinde  zu  Neuendorf  BHufenzu  Bardinckeim,*) 
neben  Neuendorf  gel  igen,  nach  Inhalt  ihrer  Handfeste  frei  von  Dienst 

36* 
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und  Scharucrk.  Die  Gemeinde  Neucndorf  liut  dafür  der  oben  genann- 
ten Bniderschafl  jährlich  UM.  geringen  Geldes  zu  entricfaten. 

Abachr.  B.  Hsb.  8.  351.  —  Attpn  HonatMchr.  XX,  29G.  —  ')  Die  6 coli» 
werden  im  Anfange  des  15<  JalirfeundertB  in  dem  Veraoiebois»  der  preoni* 
ecken  „Kdnige**  des  KammeramteB  Pr.  Holland  aofgeftlbri  (Vgl.  Nr.  3»  An- 
luerk.  4.)  —  Im  KireheiiYwiUtlonBresess  von  1505  Bardienen  genannt 
Der  Name  stebt  jedenliills  in  Bezichong  zu  dem  der  Familie  Bardio»  reo 
welcher  einige  Ui^licder  in  Aemtem  der  Stadt  R.  aufgeführt  werden.  Ihtt 
Dorf  eiistirt  nicht  mehr. 

123)  1482*  Nicolans.  Bischor  von  Ermland,  investirt  den  vom 

Hanptm.  tn  R.  präsentirten  Marcus  Eekard  in  die  Vicarie  des  heil. 

Laurentius  [an  der  St.  Georgoukirche  j  zu  11. 
Script,  rer.  Wurm.  luvest. 

124)  14H4.  I'rä.siiilali-Miis  Miiiiä.  Hast «'jibur <j.  Martin  Trucli- 
seSf  UM.,  verleibt  dent  Aiuiitius  Heinn  5%  llul'eu  m  Gr.  Gal- 
bun.   Zeuge:  Bernhart  Droe,  Ptig.  zu  K. 

Abacbr.  Ilndfb.  124. 

125)  1484  d.  27.  Jnli.  Nico  laus,  Bischof  von  Ermland,  inve- 

stirt  den  vomHauptm.  Veit  Feuchter  präsentirten  Martin  Sartoris 

in  die  Vicarie  der  heil.  Katharina  an  der  St  Katbarinenkircho  in  der 

Vojötiull  /u  K. 

Script.  TUT.  Wanu.  luvest. 

1^0)  14-<S4  il  15.  Dez.  D'-rsolbe  invejiüit  den  von  der  Wittwc  des 
Anselm  von  Tettuu  prä^cuLirtcn  Nicolaus  Jawer  in  die  Vicarie 
Compassionis  i^riae  [an  der  St.  Georgenkirchej  zu  B. 

Script  rer.  Wann.  luvest 

127)  1484  d.  15.  Dez.  Derselbe  investirt  den  von  Veit  Feuch- 
ter prftsentirten  Alexander  Wilke  in  die  Vicarie  der  Heiligen  Nica- 
Bius,  Sebastian,  fiochus  und  Sylvester  [an  der  St  Georgeukircbcj  au  & 

Script  rer.  Warm.  Inveet 

128)  1485  im  Juni.  Derselbe  investirt  den  von  Veit  Feucliter 
prüsentirteu  Georg  Rusticus  in  die  Vicarie  mm  lieil.  Kreuze  [in  der 
Kapelle  zum  beil.  Kreuze  auf  der  freiheitj  zu  B. 

Script  ror.  Warm.  iDTCst 

129)  1485  die  Veneris  nouas  mensis  Septembris.  In  Castro  Nostro 
Heils berg.  Derselbe  bestfttigt  der  St  Jacobsbrfiderschaft  zu  B. 
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das  ihr  [vom  Komt.  zu  Rhein  Goorg  RamDingk  von  Ramegk]  ertheilte 
Privilegium*)  unter  Verwerfung  einiger  auf  die  zu  veranstaltenden 

Scbmausoreien  sich  bezieliendcn  Artikel  nnd  unter  Bewilligung  eines 
viorzigtagigon  Ablasses  für  diejenigen,  welche  den  Zwecken  der  Brüder- 
schaft li"rdorlicb  sein  v.erdon. 

Ab«clur.  (laUiu,)  £.  Hsb.  ~  Altpr.  Monatnchr.  XX,  Ü94.—  ')  YergLNr.  119. 

130)  1486  d.  1.  Aug.  Derselbe  investirt  den  Lazarus  Rey mann 
in  die  Vicarie  zum  heiL  Geiste  [im  Hospital]  zu  R. 

Script  rer.  Warm.  Invesi 

131)  1480  d.  7.  Aug.  Pcixllio  iiiv'stirt  den  von  Christoph 
Scolin  und  den  andern  Aeltesteu  der  Bnlderscbal't  Unserer  lieben 
Frauen  zu  R.  prSsentirten  Antonius  Milgedten  in  die  Vicarie  zum 
heil.  Leichnam  [an  der  St.Qeorgenklrche]  zu  R. 

8cript.  rer.  Vfaxm.  Invest 

132)  14HH.  Muntug  iiarli  Krancisei.  Georg  Truchses,  Pflg.  zu 
B.  verschreibt  einen  Krug  zu  l'hiUppsdorf. 

Abscbr.  Hndfb.  124. 

133)  1488.  Mittwoch  nach  Calixti.  Derselbe  giebt  dem  Gewerk 
der  Tuchmacher  zn  R.  seine  Rolle,  worin  der  Walkmühle  Erwfth* 

nung  gesci)ieiit.  Zeugen:  Faustin  VVebliii'^^T.  Kellermeister,  Leon- 
hard Auer;  Martin  Kolniann,  Hürgernieister,  Thomas  Tolcke, 
Kompan,  Nicolaus  Serdel,  Nicolaus  Glasaug  und  JSrdmann 
Krause,  Rathleute. 

Si^lTer,  naeh  d«in  Origin.  der  Bolle  voii  1658. 

134)  1488.  Freitag  nach  Crispini.  Rastenburg.  Maitin  Truch- 
ses, HM.,  versclireibt  dem  Martin  Tile  3  Hufen  zu  Philippsdorf. 
Zeuge:  Georg  Truchses,  Pflg.  zu  R. 

Abschr.  Undfb.  124. 

135)  1490«  Bartholomäi.  Georg  Truchses,  Pflg.  zuR.,  emeuetfr 
dem  Bartholomäus  Resenkirch  die  Verschreibung  Über  den  Kmg 

zu  K  rüligkeini.  Ztuge:  Samson  (fj  Wobliuger,  Kellermeister  zu  Ii. 
Abschr.  Hsb.  :i-2'2,  fol.  4(;i. 

136)  1490.  Der  HM.  [Hans  von  Tiefen]  schreibt  an  den  Bischof 
von  Ermland,  Berndt  Weise  (Weße)  habe  ihn  gebeten,  ihm  die  Er- 
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laubüisr<  des  Bi<5<  h  ifs  auaiiuwiikei»,  in  dtr  vuu  ilim,  Weise,  in  .-.eitlem 
Dorfe '  1  erbauteu  Kirche  Gottesdienst  abbalten  /u  lassen.  Kinoii  Geist- 
licbea  habe  er  dasu  sebon  gewcuneD,  und  die  kircblivhea  AUgabeu 
werde  er  nach  wie  vor  Dach  Bosen thal,*)  wohin  sein  Dorf  gehurei 
entrichten. 

Script  rar.  Warm.  III,  405.  —  >)  Blaustem.  (Y«t^l.  Nr.  140  AiiiDcric.  2.)  — 
*)  An  die  dortige  Pfarrkirche.  Diese  vorde  8))äter«  walirscheiulich  bald  nach 
Einffthrttog  der  Befonnaiioa,  Filiale  toh  Kaeteofaarg  and  i»t  bald  oach 
1726  gaas  eingegangen. 

137)  St.  Elisabethä.  Jordau  von  Bcrchcnrode,  Pflg. 

zu  R.,  giebt  dem  Müller  Malzkc  zu  Queden  eine  Ilandleste.  Zeugen: 
Franz  von  Uersel,  Kcllerineistei-  zu  K.,  raeli.  Irke,  Landricliter  im 
Xiützenschen  Gebiete,  Jocoseh  Kiua^t,  liürgeruieidlerd  Kompan  zu  K. 

Abscbr.  Hsb.  322,  fol.  312. 

138)  Mittwoch  nach  Oculi.  Schippenbeil.  Hans  tod 
Tieffen,  HM,,  verschreibt  dem  Georg  Zentern  6  Hufen  zu  Geda* 
kaym*)  und  3  Hufen  zu  Dajslangken.'}  Zeuge:  Jordan  von  Berg- 
rade, Pflg.  zu  R. 

Abschr.  Hndfb.  124.  —  ')  Goddockcu.  —  ^)  raülack. 

139)  14J)4.  I)it'ii.>tng  nach  Hartholomäi.  Königsberg.  Derselbe 
verschreibt  dem  Georg  StrauÜ  ü  lluleu  zu  Padoogeu,  Zeuge; 
Jordan  von  Bergkrode,  Füg.  zu  £. 

Abficbr.  Hndfb.  124. 

140}  148tf«  Sonntag  Beminiscere.  Königsberg.  Derselbe  ver- 
leiht  dem  Jocoseh  Kjnast  und  dessen  Schwester  Katharina  auf 
ihr  Ansuchen  15  wfiste  Hufen,  GrieOlack  genannt,  bei  Masyn')  im 
Gebiete  Barten  gelegen,  welche  ehemals  dem  llans  Coertb  (V)  ood 
dessen  Stiefsohn  Kasper  Burcken  gch-irt  li;iben,  sich  jetzt  aber  im 
Besitze  dos  Bernbart  Wese")  beüudeu,  und  welche  sie  zu  kaufen  und 
ZU  „umbewurtzeleu*'  beabsichtigen,  um  sie  dem  Hospital  zu  K.  za 
übergeben.  Auch  beabsichtigen  die  genannten  Geschwister  für  das  Hos- 
pital ein  neues  Conventshaus')  zu  errichteu.  Die  Verleihung  geschieht 
unter  Befreiung  von  Diensten  und  Scharwerk  und  mit  der  öereclitigung, 
im  See  Masvn  mit  Handwaten  und  Wurl;mGr»'ln  zu  Tisches  Notbdurft 
zu  hscheu.   Wenn  die  Hufen  besetzt  sein  werden,  sollen  die  Voi' 
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Steher  des  Hospitals  die  Gerichte  äber  ihre  Leute  Iiaben,  Strassenge- 
ricbte  ausgenommen.  Die  Besitzer  der  Bnfeo  sollen  an  Abgaben  und 
sonstigen  Pflichten  leisten,  was  vom  ganzen  Lande  gel'ordi'it  wird.  Nach 
dem  Tode  der  Guschwister  hat  der  Pfleger  zu  K.  zwei  llospitalvor- 
stelicr  zu  ernennen,  cineo  aus  der  Stadt  und  einen  vom  Lande.  Zeugen: 
Wilhelm  Graf  zu  Eiseuberg,  Grosskomt.;  Erasmus  von  Beit- 
zenstein,  oberst  Marschall;  Melchior  Bechlar,  oberst.  Spitler  und 
Komt  zu  Brandenburg;  Heinrich  Reuß  von  Plauen,  Trapier  und 
Komt.  zu  Hali^-a;  Joidaii  Bergonroda,  Pflsr.  zu  11. ;  Doctor  Michel, 
Kaphin  und  Domherr  zu  Königsberg;  llan:^  Gabelentz  uad  Haus 
Colwitz,,Kompane;  Liborius  und  Albertus,  Schreiber. 

Abschr.  ß.  Hsb.  S.  374.  —  ')  Hasehnen.  —  *)  Dieser  tat  jedenfiJlB  iden- 
tiscb  mit  dem  oben  (Nr.  118»  136)  erwMiDten  Beradt  Weise.  Diesen  beiden 
Kamensformen  darf  vobl  noch  eine  diitte  hinssagefOtgt  werden,  nftmllob  von 
Wiese.  Unter  letzterer  werden  von  Meckelbnig  Besitser  von  Blsnstein 
aufgcföbrt,  welches  an  Grieslack  grenzt  —  ')  Ein  altes  Hospitalgeb&nde  ist 
also  schon  vorbanden  gewesen. 

141)  1408*   Wilhelm  Graf  zu  Eisenberg,  Grosskomt.  uud 

Staltbaiter,  verschreibt  dem  Jost  Cresten  die  Fischerei  im  Scherff- 
schen  See.   Zeuge:  Haus  von  der  Gabeleotz,  Pflg.  zu  £. 
Abschr.  Hndlb.  124. 

142}  1499  d.  6.  Dez.  Basten  bürg.  Hans  von  der  Gabelents, 
P0g.  zu^B.,  meldet  dem  HM.  Friedrich  von  Sachsen,  dass  er  den 

aus  der  Gefangenschaft  entkommenen  Danziger  Kalhsherrü  Merten 

Ilavvejiwalt  von  Drengfurt,  wohin  er  sich  geflüchtet,  nach  dem 

Schlosse  zu  K.  geleitet  habe,  wo  er  besser  aufgehobeu  sei. ') 

Erwfthnt  in  einem  Schreiben  des  HM.  von  demselben  Datam  an  den  Batb  za 
Dantig  im  Staatsarch.  zn  KOnigsb.—  N.  Pr.  Prov.-Bi.  a.F,  Y,  138.—  ')  Ba- 
wenwalt  war  nebst  dem  Bflcgermeistor  von  Elbing  Michel  Bäcker  anf  der 
B&ckkehr  von  einer  Tagfabrt  sn  Krakau  von  dem  die  8tadt  Dnnzig  befobden- 
den  Gregor  Matern  bei  Grandenz  gefangen  genoramen  nnd  dann  sn  den 
mit  Matern  in  Verbudiing  stehenden  Grafen  von  8 cb lieben  nach  Ger- 
dauen gcffibrt  worden.  Es  gelang  beiden»  von  hier  ztt  entspringen.  Der 
HM.  Hess  Bawenwalt  über  Brandenburg  nach  Biaonsberg  geleiten,  nm  ihn 
dort  den  Danzigern  zu  ttbeigeben;  Bäcker  gelangte  Uber  Franenbnig  nach 
Elbing. 
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143)  Kreuzescrböbong.  Hasteuburg.  FrteJricb  Herzog 

zu  Sachsen,  HM.,  g'u'bt  den  Falkenaaern  eine  Yerschreibang  über  eine 

„Paunir".    [Pannoye  in  iler  Aiutsrccliimg  pro  lOüS/JU.] 
Abschr.  Hndfh. 

144)  1503»  J>t.  Claili.  Derselbü  bestätigt  das  PiivUegium  der 
Grob-  und  Kleinschmiede  zu  Ii. 

SchafTer. 

145)  Johannis  Bapt.  Hans  von  D  reiten  stein,  Füg.  n 
R.,  bestätigt  einen  Landkauf  eu  Lamgarben. 

Ab«cbr.  Htidfb.  U4. 

146)  liiO<».  St.  Franciäci.  Rastenburg.  Franz  von  Hersel, 
Pflg.  zu  Ii.  btstätigt  c'ineu  KaulVertiug  über  PaUlack. 

Abiclir.  H^h.  '522. 

147)  lilOJS.  St.  Tboniä.  Königsberg.  Simon  von  Drabe, 
QroBskomt.  und  Kegcnt,  beurkundet,  dass  der  Pfleger  zu  R.  Franz 
von  Hersel  und  die  Schdnfließer  sich  mit  Kunz  Truchseß  vor 
Wilhelm  von  Schamberg,  Prtg.  zu  Barten,  Chris  tu pii  Auer, 

Pflg.  7.U  Sehosien,  und  (Juirin  Sciilick,  des  Grosskomtnrs  Ivonipan. 
über  die  Heido  Niiuniergut,  z\vi;;öhcn  dem  Histbuui  l^rmlaud.  Pet- 
zendorf/) Beselagkf')  Linde')  und  der  Heide,  die  zu  Kasten- 
burg gehört,*)  gelegen,  verglichen  haben.  Dom  Kunz  Truchseß  werden, 
mit  Vorbehalt  der  Holzung  bei  Brandunglück,  5  Hufen  Wald  abge- 
treten, iür  \N  eiche  die  Sehonflicßer  sonst  5  M.  naeli  Ii.  ziü>en  jnussten, 
die  Heido  winl  zur  tVeieii  Mark  geuiaeht. 

Abschr.  (fohlerhatt)  in  der  Wallonrodtsclion  ribliotbek.  —  HnJfb.  121.  — 
Altpr.  Monatssdir.  XI,  272.  —  Putschen dorf.  —  ')  nashick.  — 
')  Heilige  Liude.  —  ')  Die  beim  btadtdorlo  Praugcnan  gclegetieu  Wul- 
duiigon,  von  denen  jetzt  keine  Spur  mehr  Torbaiideii  ist. 

148)  1511*  Sonntag  nach  Matthiä.  Kasten  bürg.  Derselbe  be- 
urkundet, dass  Rath  und  Gericht  mit  Consens  der  Gemeinde  zu  R.  dem 

Jacob  Kinast,  alten  liürgenneistor,  und  dessen  KhctVau  Barbara 
ein  Omndstuek  nn  der  Guber,  von  einer  Eiche  hh  /ur  andern  und  l>i- 
au  den  Stein  an  der  Ouber,  verliehen  babeo.  Zeugen:  Matth is  von 
Yibitz,  Kellermeister;  Tewes  Werner,  Bfirgermeister;  Uintz  Tuch* 
macher,  dessen  Kompan;  Weißnickel  und  Peter  Kotb,  Siadtkäm- 
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mercr;  Barthel  Perscbke,  Stadtscbulz;  Martin  Neumann,  Hans 
Yorheuer,  Nickel  David. 
Sehftffer,  nach  dem  Origiu* 

149)  1520  d.  9.  März.  Rastenburg.  Der  Stadtgebietiger  zo  B. 

Melchior  von  Ketticli  iiieUlet  dem  HM.,  dass  der  Probst  der  Heil. 
Linde  NicolauB  am  Freitage  zu  K.  gesloibeii  sei.')  Er  liube  das 
Tou  demselben  auf  der  Flurbt  mit  nacii  R.  gebrachte  Kirchen-  und 
Hansgerätb  in  Gegenwart  des  Herrn  Kotwitz  versiegelt  und  bftte  um 
Anweisung,  was  damit  weiter  zn  geschehen  habe.  [Ein  Verzeichniss 
des  Ger&thes  ist  beigeffigi.] 

Ori^n.  im  Staati?arch.  zu  Könifjsb.  —  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  Ermlaads  III,  56.  — 

')  lliiher  hatte  der  Prob.st  sich  beim  Eiofallo  der  Pole«  gcttiiditet. 
ir>n)  1525.  Der  Hauptmann  zu  R.  berichtet  [an  Herzog  AlbrecbtV], 
dass  er  zu  dem  bei  Brandenburg  zur  ünterdrücltuDg  des  Bauern- 
aufruhrs  sich  sammelnden  Heerhaufen  mit  einer  Schaar  von  36  reisi* 
gen  Pferden,  40  Bürgern  und  8  Fnssknechten  gestossen  sei. 

Erw.  N.  Pr.  ProT.-Bl.  HI,  38. 

151)  13tS9  d.  1.  März.   Albrecht,  Herzog  in  Preussen,  erlftsst 

t'iiie  Verfügung  au  JMrgermeister  und  Rath  zu  R.,  wonach  in  der 
St.  Georgenkirclit'  eiti  Kircbenkasten  errichtet  werden  soll. 
Ahidir.  R.  Hsb.  S.  G3. 

152)  15*!9  d.  15.  Juni.  Protokoll  über  die  Musterung  der  Dienst- 
pflichtigen bei  Heidekrug.  Unter  den  dort  Gemusterten  wird  anf- 
geffihrt  der  Hauptmann  zu  Rastenburg  von  Beppichan. 

Bftfbsbiieh  im  Staatsafcb.  sa  KSnIgsb.  —  Erw.  N.  Pr.  Prov.-Bl.  8.  F.  III»  44. 

153)  1545  d.  12.  Febr.    Rastenburg.    Die  Ki rohen visitations- 

Conimirisiuij  unter  dem  Vorj^itz  dea  Bischofs  vi'ii  ruiiiesauicn  Dr.  Paulus 
Speratus  un<l  des  Hauptmanns  zu  K.  VVolff  zu  Heydeck  vereinbart 
mit  Bärgermoister  and  Rath  die  £rhebung  eines  jährlichen  Kirchen« 
decems  im  Betrage  von  70  M.,  welcher  jedoch  auf  den  Widerspruch 
der  Gemeinde  auf  60  M.  heruntergesetzt  wird.  Er  soll  von  den  H^fen, 
Hufen.  Morgen,  Rauch  und  (Jfld,  oder  was  sonst  noch  decemspflichtig 
ist,  erhobeu  uud  in  Zukiinlt  uiciit  erliühet  werden.  Bürgermeister  und 
Rath  besorgen  die  Bepartirung  auf  Uubner,  Gärtner,  iusüeute  und 
Gesinde.  Die  Kosten  der  baulichen  Erhaltung  der  Kirchen«  Widmen 
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und  Schulen  sind  durch  besondere  Autlagt  n  au!  das  ganze  Kirchspiel 
aufzubringen.  Kaiende,  Läute*  und  Taufgeld  soll  hinfort  Dicht  melir 
erhoben  werden.  Den  VonnQndern  der  Kinder  des  Fcrstorbenen  Chri- 
stoph Gatte  nhofer  soll  angezeigt  werden,  dass  die  bei  A It- Rosen- 
thaP)  belegenen  4  Kircbenbufen  nunmehr  der  St  Georgcukirche  iu  H. 
zum  Hesten  zu  verpachten  seien. 

Ki'zess  in  der  llejjistratur  <1.  St.  Gcorgtukirclje.  —  ')  Vorfrl.  Nr.  13G. 

154)  i;>53  d.  24. Nov.  Königsberg.  Herzog  Albrecht  rehabi- 
litirt  das  Scbuhmacbergework  zu  K.,  welches  ^verschiedener  Zeitt  umb 
etlicher  Irer  vorfareon  verbrecbunge  willenn***)  zur  Bekloidung  Offent* 
lieber  Aemtcr  unHlhig  geworden  sei  und  weist  die  Beamten  an,  du 
üewerk  nunmehr  in  Schutz  zu  nehmen. 

Orißiu.  iu  der  Lade  ilcs  Üciiuhuiacliciycwerks.  —  licLÜient!,  nai.t'jQbarj: 
S.  121.  —  ')  Die  bcrvorrageüd«  Bctlieiligung  bei  dein  Aufrutjr  im  Jahre  Uüi 
und  bei  der  Ertränkung  des  Tflegei-s  Wolfgang  Sauer. 

155)  1^55  d.  6.  Mai.  Wölfl'  Herr  zu  Ueydeck,  Uauptm.  zu  Ii, 
bestätigt  dem  Scbneidergewerk  zn  B.  zwei  Artikel,  welche  es  in  seine 
Willkfibr  zusätzlich  aufzunehmen  beabsichtigt. 

Origtn.  in  dar  Lado  <kt  Sdineidergeirerks. 

ir>6)  1555  d.  17.  Juli.  Königsberg.  Herzog  Albrecht  verleiht 
der  Stadt  R.  auf  Bitte  derselben  das  Gut  Görlitz,  welches  die  Stadt 
bisher  besessen')  und  zu  ihrer  Viehtrift  nicht  gut  entbehren  k^imo, 
zu  k(ilm.  Hechten.  Dazu  freie  Fischerei  in  den  zwei  Seechen')  in  d«r 
GiJrlitz  und  auf  dem  im  Amte  Lotzen  gelegenen  grossen  De  ig  uhusee, 
in  letzterem  jedocb  mit  der  Bedingung,  dass  der  Abfluss  ans  dem 
grossen  Deiguhiisce  in  den  kleinen  Deiguhnsee-')  nicht  verstellt 
werd^».  Die  Nichter lüllung  dieser  Bedingung  soll  den  Verlust  der  Be- 
rechtigung zur  Folge  haben.  Auch  soll  die  Stadt  an  Fischtagen  jedem 
Pfarrer  der  Stadt  ein  Gericht  Fische  unentgeltlich,  den  andein  Kirchen- 
und  Sehuldienern  L,'cgen  Bezahlung  fiberlassen.  Vorbehalten  wird  die 
Fischerei  auf  dem  Seissersee*)  und  grossen  Tauchelsee,  dc*glcichea 
die  Jagd.') 

.\bsclir.  R.  Hsb.  8.30.—  Beckherrn,  Rastenburtj  8.117.  —  '}  Wann  und  auf 
vrelclie  Weise  die  Stadt  in  den  Besitz  der  Görlitz  gelangt  war,  darüber  liefen 
kein«  Dokaroent«  and  keine  sonstigen  Ifaebhchten  vor.  Aocb  Hx,  ld6  bMUt 
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hieffir  ti«ineD  festen  Aubalt»  da  die  dort  crwikhnte  Verldhung  d«r  GOdits  m 
die  Stadt  „Tor  ungefähr  dreizehn  Jahren"  sich  sowohl  aaf  eine  frühere,  ab 
auch  auf  die  rorliesende  Verleihung  hesiehcu  kann.  —  *)  P  law  na  und  Bialla- 
see.  —  ^)  Nicht  bekannt.  Ticlleicht  der  ^fidliche  Zipfel  des  grossen  Oeiguho» 
sees  oder  der  Taytiuee.  ~  *)  Siercxeaee.  •  *)  Wenn  die  Torstehoodo  Ur- 
kunde auch  die  Leistungen  nicht  an^ehl^  so  müssen  dieselben  in  der  Hauptsache 
jedoch  nach  den  Angaben  der  Amtsrechnung  pro  1698/99  den  in  der  Ver- 
Schreibung  f&r  Hans  Behtn  von  1426  (Nr.  54)  gleich  geblieben  sein.  Es  ist 
nur  Traglich,  ob  jetit  schon  die  Umwandlung  des  Platendienates  in  die  Ge- 
stelluDg  des  Warpenwagens  stattgefnnden  bahd  und  ob  jetxt  schon  das  Pflug- 
getreido  wegen  der  Tctmotheten  Abtretung  des  heutigen  Gntes  Gttriils  in 
Abgang  zu  bringen  sei.  (VcrgL  Nr.  54  Anmerk.  5). 

1^)1)  1505*  diT  Kirfhi  üvisilniiuli  wird  bcsclilcssen,  die  pol- 

nische Kirche,  weiche  unter  der  Schule  liegt,  zu  verlängern,  und 
zwar  bis  an  die  Stadtmauer.    Die  Stadt  zahlt  73  M.  21  ^  Decem. 

Kezc8s  in  der  ßegislratur  der  St.  Georgenkirche. 

1 58)  15€6 d.  27.  Mai.  Königsberg.  Herzog  Albrecbt  verschreibt 
dem  Andreas  Fackmohr  das  Dorf  Salzbacb  mit  53  Hufen,  das  dazu- 

gehörige  Gutcheu  Kiplauken  mit  7  Hufen,  das  gestaucte  Bruch') 
von  30  Hufen,  Kl.  Hauni garten  mit  37  Hufen,  das  Dorf  Gegolaukeu*) 
mit  25  Zins-  und  10  Freihufeu,  dazu  die  grossen  und  kleinen  Gerichte, 
ausgenommen  die  Strasseugericbte,  zu  Lehnrecbt.  Biese  171  Hufen 
erhalt  Andreas  Fackmohr  als  Ersatz  für  die  vor  ungefähr  dreizehn  Jahren 
von  Markgraf  Albrecht  ihm  „verliehenen"  und  „zugesagt  gewesenen", 
aber  noch  nirht  verschriehcnen  bO  Hnlcii  im  Amte  Barten,  ')  welche 
letzterer  inzwischen,  durch  besondere  Umstände  dazu  veranlasst,  der 
Stadt  Uastenburg  verliehen,  nachdem  das  Amt  Barten  dem  Andreas 
Packmohr  verpfändet  worden. 

Ahsclir.  im  Staatsardi.  zn  Konigsh.  —  ')  Steltehrnch.  ^  *)  JSglack.  — 

*)  GOrlits  (Ycrgl.  Nr.  156). 

159)  1571  d.  25.  Juli.  Königsberg.  Herzog  Albrecht  Friedrieh 

cvtheilt  dem  Bastian  Monzeck  das  Privilegium  zur  Anlegung  eines 
Kruges  vor  der  Sla»]t  K.,  vor  weh  her  ein  solcher  bislier  no.di  nicht 
beatanden,  in  d  zwar  an  dem  nnch  LOt// n  lührenden  Wege. ')  Zu  diesem 
Kruge  werden  ihm  auch  zwei  im  Dorfe  Krausendorf  gelegene  Hufen, 
welche  er  von  einem  Bauern  gekauft  hat,  zu  kölm.  Bechten  verlieben. 
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Er  soll  dafür  mir  Anitsbior  r^rlicnkeu  mit  Aiisuahnin  des  von  ihm  selbs^t 
von  1  Last  Mal/,  gebraueinn  Hiores,  ausserdem  jährlich  0  M.Zins  zahlen 
und  verplHchtet  sein,  sich  auf  dem  Uause  und  im  Amte  Kastenburg  uach 
Bedarf  gebrauchen  zu  lassen.  Zeugen:  Hans  Jacob  Erbtrucbseß 
Freiherr  zu  Waldburg, Landbofmeister;  Christoph  vonEreytzen, 
oberster  Burggraf;  Doctor  Jobann  von  Kreytzen,  Kanzler;  Joachim 
Borcke,  Obermarschall;  Kaspar  von  Lehndorff,  Hofmeister  und 

Hauptm.  zu  Pr.  Eilau;  Molchcr  von  ,  ObcrküninieriT;  Friedrich 

von  Hausen,  Hauptm.  zu  Ii,;  Kasper  Dargiz,  Übersccrciär;  ü reger 
Wagner,  Kanzleischreiber. 

Abschr.  IJsb.  o22,  fol.  iS,  —  ')  Der  naclihcntrc  Aiiitsirng.  Einen  zweiten 
vor  der  Stadt  gelegenen  Knig  aof  der  Freiheit  erwähnt  die  Amtsreefanong 
pro  1698. 

160)  1571  d.  15.  Oct  Rastenburg.  Eirchenvisitation  durch  den 
Bischof  Ton  Pomesanien  GeorgVonediger,  den  edlen  und  efarenvesten 
Easpar  Fasolt,  den  Hauptmann  zu  K.  Friedrich  von  Hausen,  den 
herzoglii'hcn  Sc^Totär  Baltbasar  Gann  und  den  Official  Josejih  Pan- 
lini.  Der  von  der  Stadt  autgebrachte  Deccm  betiägt  UüM.  2b ^  und 
vertheilt  sich  auf: 

32  ganze  Erbe  ä  48 

79  halbe    „    ä  ^  ^ 

46  Buden  in  der  Stadt  h  ...  15  „ 
3G  „  „  „  Vorstadt  ä  .  .  10  „ 
27  Hüfe  vor  der  SUdt  ä    ...     9  „ 

4ä  Hufen  ä  18  »*} 

„Noch  bat  die  Stadt  Bastenburg,  so  bei  der  Stadt  gelegen 
in  alles  102  Huben,*)  davon  zu  einem  Dorfe  geordnet  52 -Huben.  Von 
denselben  dem  Pfarrherrn  4  Huben  und  dem  Dorfe  48  Huben.  Die 
andern  Haben  sind  auf  Morgenzahl  auf  die  Häuser  geleget. 
Zu  diesen  4b  Hubeu  sind  5  Köche." ')  Die  zum  Kirchspiele  gehörenden 
Ortschaften  werden  mit  Angabe  der  Hufenzahl  und  der  Köche  (Haus- 
haltungen) aufgeführt,  darunter  das  Stadtdorf  Burgerdorf  mit  31  Hufen 
[excL  Waldhufen],  15  Bechen,  2  Qfirtnem,  das  Stadtdorf  Prang enau 
mit  33  Hufen,  13  Bechen,  6Qftrtnem  und  1  Hirten.  [Die  Görlitz  ge- 
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hörte  zum  Kireikspiel  Schwarzstein. ]  Die  4  Kirehenhureu  zu  Alt- 
llosenthal,  welche  der  Tlarrer  zu  ScUwaizstcin  benutzt,  sollen  den 
beiden  Kaplänen  zn  K.  übergeben  werden.  —  Der  Betrag  des  Dee^ns, 
welcher  von  den  InsUeoten  nnd  dem  Geainde  gezablt  wird,  tült  sehr 
nngleicb  aus.  Die  Besitzer  von  Pferden  in  der  Stadt  haben  sich  dazu 
bereit  erklärt,  dem  PfaiTer  jährlieb  jeder  ein  Fuder  Holz  anzufahren.  — 
Das  Brandweinschenken  vor  der  Predigt  soll  verL'oten  werdtn;  Ueber- 
treter,  Wirlh  ttnd  Giiste,  wird  der  liath  beslraleii.  —  Da  tu  schwer 
hält,  für  die  Schule  Lehrer  zu  gewinnen,  einigt  sieh,  um  diesem  Uebel- 
stande  abzuhelfen,  die  Visitationscommiasion  mit  dem  Rath  und  der 
Gemeinde  dahin,  dass  jedes  ganze  und  halbe  Haus,  auch  jede  Bude  in 
der  Stadt  und  Vorstadt  jährlich  1  Groschen  zur  Beköstigung  des  Kantors 
und  des  dritten  Gesellen  beisteuern  solle.  Zu  der  nach  Berechnung 
sieh  herausstellenden  Summe  von  UM.  wird  der  Rath  noch  10  M. 
und  der  gemeine  Kasten  19  M.  ziischiessen.  Ausserdem  verspricht  der 
Kath,  demjenigen,  welcher  die  beiden  Lehrer  beköstigen  wird,  einmal 
jifarlich  an  Fischtagen  einen  Kescher  Fische  zu  verabfolgen. 

Besen  in  der  Begistiat  d.  8t  GeoigeiUrebe.  ~  ^)  Am  Au&tige  dei  18.  'Jah>^ 
bnnderts  waren  nach  SdialTer^f  Angabe  Torhanden:  34  gante,  74  halbe  Hliner» 
49  Baden  in  der  Stadt»  79  Baden  in  den  Vontldten,  9HalibAa8«ri  66  Woh- 
'  nangdi  der  Girtner  and  11)3  der  Instleate.  Die  Aniahl  dir  Anwohner  Itat 
sieh  für  den  Zeitrann  fon  1670  bis  1685  nach  Proportion  der  Geborenen  nnd 
Gettorbenen  anf  S600  bis  8800  berechneo,  davon  fast  die  BiUte  polnisebor 
Kati6nalltiii  haaptsächUch  votreten  darch  die  Inatiente  and  das  Gashide.  Im 
Jahn  1690  x&blte  die  Stadt  an  Gnudbesitient: 

Blli]g«f  in  der  Altstadt  ^ 

nun  MooBtadt  48 

118 

Badener  in  der  Stadt  43 

„    anf  der  Freiheit  17 

VontBdter  ror  dem  KOnigab.  Thor  .  .  81 

Summa  aller  Grundbesitzer  202. 
Das  ganze  in  stadtischem  Besitz  befindliche  Gebiet  (Gemeinde-  und  Privat* 
eigentbom)  erstredtc  sicli  an  dieser  Zelt  über  ca.  269  Hafen  incl.  15  TIos- 
pitalhufon.  —  ^)  Dieses  Dorf,  die  nacbberige  „Baaernvorstadt",  ist  ala 
solches  jedenfalls  schon  bei  Gt&odang  der  Stadt  dieser  als  ein  Theü  der  Do- 
tation Ton  102  fiofw  Torliefaen  worden,  obgleicb  die  Handfeste  dea  Borfea 


550        Verzeicbntu  der  die  Stadl  Easteuburg  betreÜL'i;dea  CrkuadeD. 

nkht  bMoaden  cnviUmt.  Diesei  geht  ausser  den  voter  Nr.  3,  Aninerk.  3. 
dal&r  belgebiachten  Oilhiden  auch  nodi  aus  der  Ton  Sdiaffer  bezeagten  EiKtesi 
einer  ehemals  selbständigen,  weil  mit  4  Pfarrbufen  aasgettatteteD,  Eircbe, 
der  St.  Katbarinenliirchei  in  diesem  Dorfe  henror.  Bei  der  OrSndnng  der 
8t.  Geoqfenlctrebe  in  der  Stadt  müssen  diese  Eirehenhufen  an  dteee  Übertragca 
worden  sein,  da  eine  anderweitige  Dotalion  der  Si  Georgenkirebe  nicht  nach* 
inweisen  ist  (Vergl.  St  Georgenkirebe,  AHpr.  Honatsschr.  IX,  263.)  Die 
ehemalige  Selbstftndigkeit  der  Kirebe  des  Dorfes,  der  St  Katharinenkirdi^ 
wird  sogar  bewiesen  durch  den  Umstand,  dase  fQr  die  bei  derselben  den 
Gottesdienst  Torsehenden  Geiütlicben  noeh  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Befor* 
mation  der  Plarrcrtitel  gebrftncblieh  war.  So  x.  B.  fDhrte  der  1549  gestorbene 
Jobann  Penli  oder  PanUnna  den  Titel  «Parochns  za  St  Katbarina  und  Archt- 
diaconns  an  St  Georg^,  welchen  Sebalfer  auf  dessen  Epitaphium  gelesen  hat 
Znr  Zeit  Schaffer^a  ging  ftmer  tm  Volke  noch  die  Sage  nm  Ton  einem  Kloster, 
welehea  ehemals  in  der  Nike  der  St  Katbarinenkirche  gestanden  haben  sollt» 
nnd  denen  Stelle  daselbst  anch  genau  beseicbnet  wurde.  Da  nun  ein  Kloster 
In  Bastenbnig  niemals  existirt  bat^  so  nimmt  der  genannte  Chronist  mit  Seebt 
an,  dass  diese  Sage  sieh  auf  die  ehemalige  Pfarrwiddem  des  Dorfes  besiehe, 
deren  Ueberresto  vtelleieht  nodi  lange  nach  dem  Eingehen  der  Pfarre  an  der 
betreiTendett  Stelle  sichtbar  gewesen. 

Von  den  Qbrigen  48  Hufen  des  Dorfes  gehörten  nach  Scbalfer  8  Hofen 
urBprfinglich  zum  Schnlsenamte,  welches  bei  dem  Uebeigange  des  Dorfes  an 
die  Stadt  dem  Schnlaea  derselben  übergeben  worden  sein  wird.  Sp&ter  hat  dann 
wohl  die  Stadt  das  Schulienamt  an  sich  gekauft  and  die  S  Hafen  za  den 
Banemhofen  gesdilagen.  Der  Ankauf  bat  wabnschcinlicfa  sdioo  vor  dem 
Jahn  1876  atatlgefonden,  denn  in  diesem  wird  berdts  ein  an  der  Spitae  der 
Stadt  stehender  fifirgermelster  erw&hnt.  Die  Angabe  des  Bezcsses,  dass  zu 
den  48  Hufen  des  Dorfes  5  Wohnhäuser  (ROcbe)  gehtlrcn,  dürfte  so  za  ver^ 
stehen  sein,,  dtss  im  Jahre  lß71  nur  noch  5  wirklidie  Banernhl^fe  bestanden 
haben.  Da  nun  zu  ohiem  Baaernhofe  aber  nar  2,  seltener  3  Hufen  goluiren, 
so  würde  der  Qbrige  grossere  Tlicil  der  Baacrnhurcn  sich  schon  im  I>c^itze 
von  Bürgern  (der  Httbener)  befanden  haben  oder  auch  an  solche  seitens  der 
Stadt  verpachtet  gewesen  sein  (Vergl.  Nr.  31  und  1G2).  Diese,  in  dor  Stadt 
wohnend,  hatten  ihre  WirthscliaftshOfe  thcils  in  dciii  Dorfe,  theils  in  den  tu 
Wirthsehaftszwccken  angelegten  Höfen  in  ikr  G.  ;;onil  der  jetzigen  Willielros- 
atrassc  und  der  Schcunenstrasse.  Der  vorstädtischen  Bauern  jr?  scliicht  noch 
iwiscben  1038  und  lü44  Kiwühnung  (s.  Anhang  II,  Cap.  XII,  5). 

Ausser  dem  Dorfe  mit  seinen  52  Hufen  lagen  in  dem  nordwärts  und 
Westwärts  von  der  Stadt  sich  erstreckenden  Hauittcomplex  ihrer  liändereien 
noch  60  Httien,  nftmlich  10  Zins-  und  40  Freibufco,  deren  lettterer  grosserer 
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Tlicil  arsttrunglicli  als  Gemeindeeitrentlinni  au^gcwüi  f<.u  wonKii  war.  DIl.so 
r»0  Hillen  sind  nunmehr  nach  An_i:abo  Jcs  olii.'-eii  Dokum^iitö  Lcriit>  ^anuiit- 
licli.  mit  Ansnalimo  eines  kleinen  riioilcs,  auf  die  IJäuser  der  Stadt  und  der 
V'oiötii  ;t<'  vcrthcilt  Mulden;  nach  l'roportion  des  auf  die  verschiedenen  Grund- 
stücke gulcgteu  Dcccms  wird  sich  diese  Vcrtheiluug  ungef&hr,  vic  folgt, 
ergeben: 

32  ganze  Hftnser    ....   ft  15     Morgen  —  480  M. 
79  halbe      „       .   .   .   .   a   T'/a      „     =  592 „ 
4G  Du.ion  in  der  Stadt  .   .   a  4         „     =  IH  » 
36     „    „    „  Vontadt  .  k  A        „     =  144  „ 
27  Höfe  Tor  der  Stadt  .  .  k  9         „     —  .'»4  „ 

8a.  1454  *A  M. 
Wiriklkihe  Aozabl  der  zq  Terflieiteiiden  Morgen  1500 

Bleiben  fibrig  raad       45  If. 
Dieie  45  Morgen  sind  auf  die  B^cstigung,  die  Strassen,  OiEentlichen  Pl&tw, 
Ofltenfltdien  Qebiude  der  Stadt  nnd  der  Totetidle  nnd  die  Wege  aniserbalb 
derBelben  in  ADredinung  au  bringen. 

Ein  Tergleicb  mit  der  Angabe  des  grossen  Zinsbucbee  von  1437  (vcrgl. 
Nr.  %  Anmerb.  3)  etgtebt,  dasa  die  Stadt  trots  des  überatandencn  dreixebn- 
jäbrigen  und  des  polniechen  KriegeSt  wie  nach  mehrerer  Festepidemien  be- 
deutend gewachsen  ist;  es  haben  sieh  die  Hftuser  nicht  nur  innerhalb  der 
Stadtroaner  vermehrt»  ancb  ansaeibalb  dersdben  liat  sieb  schon  eine  Vontadt 
gebildet»  von  der  ans  sich  noch  einselne  Höfe  weiter  in  das  Feld  hinaus  er- 
atreclcen.  Zar  Ansstattung  der  B&naer  mit  Grundbesita  hat  der  bei  der  Gründung 
der  Stadt  dann  bestimmte  Best  der  Zinshofen  (ca.  9Vt  ^0  ^i<^^  ausge- 
reicht^ es  ist  vielmehr  audi  sdion  der  als  Gemeindeeigenihum  an^^orfene 
bedeutende  Best  der  Freihufen  in  Privaibcsits  Qbergegangea. 

IGl)  1^77  d.  2a  Nov.  Kunigsboig.  Herzog  Albrecht  Friedrich 
Vtirdchreibt  zu  kölm.  Kechten  (iom  Aintsschroiher  zu  R.  Heinrich 
Weideobammer  ein  preussischcs  Freigut  von  3'A  Hufen,  L»'i  Gr. 
Galbtinen  gelegen,  welclies  vorher  dem  Lorenz  Fackmobr  gehört 
^t,  gegen  ein  Darlehen  von  600  M.;  dazu  noch  3  im  Dorfe  Qalbnnen 
gelegene  Hafen,  die  er  vom  Pikrrer  Dologovins  zu  Bosengarten  für 
.  210  M.  gelcanft  hat,  zu  niagdeb.  Rechten;  ferner  einen  wüsten  Garten, 
vor  der  Stadt  R.  an  der  Brücke ')  gclegeu,  über  welche  mim  uach  dem 
neuen  Kriigo')  oder  der  Vogelstange  geht,  frei  zu  kölm.  Rechten. 

Abschr.  Usb.  322.  —  ')  Eine  Brücke  auf  der  Angerburgor  Vorstadt  Über  den 
vom  Oberteich  herkommenden  Kanal  gdegt»  —  *)  Der  Amtskmg. 
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162)  1583  d.  22.  Juui.  Kasteiiburg.  Die  herzogl.  Commi^sa.kii 
Hans  Kalckstein,  Hauptniaiiu  zu  R.,  H;in;^  Ca ni inora rius  wiA 
Baltzer  Scblabuth  sclilielitou  einige  Streitigkeiten,  welche  biosichi-  i 
Hch  der  Grenzen  der  Stadtländereien  beim  Bauernwalde  mit  dem  be- 
nachbarten Qute  Borken,  den  Brüdern  Thomas  Bastian  und  Erhard 
von  Parthein  gehörig,  bestehen.  Die  Ponlening  der  letzteren,  di^ 
Grenze  iliies  (jiitos  aiil  Kesten  der  Stadtliiiideieien  weiter  vorzuiücki'n. 
wird,  weil  uicia  genügdul  begründet,  zurückgewiesen.  Dagegen  räumt 
die  Stadt  aus  Gutwilligkeit  den  von  Partbein  die  Trill  und  Kuhweide 
in  dem  Bauer-  und  Burg  er  w  aide  ein,**)  jedoch  unbeschadet  ihrer 
eigenen  Yiehtrift.  Damit  dadurch  kein  Schaden  entstehe,  verpflichtet 
sie  sich,  den  Wald  einzuzfiuncn.  Hin>ichilicli  einer  z\v'i'il<  ;i  Fordenm-j: 
der  von  Partbein,  nümlicb  ihnen  zu  gestatten,  von  ilirem  Turriu'riuu 
aus  einen  Damm  nach  dem  Baucrnwalde  bin  zu  schütten,  werden  sit. 
da  der  Wald  nicht  Qemeindeeigentbum  ist,  auf  Verhandlungen  mit  den 
betreffenden  Borgern  verwiesen.  Vertreter  der  Stadt:  Th om  as  Gruod. 
Bürgermeister;  Greger  Waldau  und  Heinrieh  Weidenhammer, 
ßatbsverwandte;  Lorenz  Giiukiu,  Schoppenineister;  Stuhlniucher, 
dessen  Kouipaii ;  der  Gegenpartei:  Baltzer  Zeuger,  Huuptui.  zu  Luk. 
und  Georg  Pröck.  (Von  der  Hegieruog  bestätigt  Königsberg,  d€& 
15.  October  1585.) 

AbMhr.  R.  Bib.  8.69.—  *«>>)  Das  jetzige  Gut  TftHDeawald«  (Buteabnp' 
wilde)  ca.  13  Hofes  gross.  Diaeer  Wald  gehörte  za  dem  ehemaligen  Baaem- 
dorfe  bei  der  Stadl  Dt»  der  Wald,  so  wie  auch  das  Dorf  aieh  damalt  sAcn 
tiieilweise  im  Besitze  von  BQrgem  befunden  habe,  ^eht  ans  der  Beuenonn^' 
„Bürger-  und  Bauernwald"  und  ans  der  Verhandlung  mit  den  einzelnen 
Bürgern  hervor.  (Vergl.  Nr.  31,  Annierk.  3.)  Als  die  Stadt  das  Areal  er- 
worben hatte,  auf  welchem  bin  liald  darauf  das  Dorf  Prantrena-j  aüioL't 
scheint  sie  den  Bürgern  einen  Tlieil  dos  doitigon  Waldoi  [s.  Nr.  5u  uuJ  W^i 
«ngetlieilt  oder  dieses  wenif,'stens  beabsichtigt  zu  habeu,  Worauf  der  ursprüng- 
liche Name  jenes  Dorfes,  „Bürgcrwald",  Liudeutet.  Die  Gründung  dicee* 
Dorfo^  ist  dann  wohl  die  Veranlassung  gewesen,  die  Bürger  durch  üeber- 
Weisung  von  Thcileu  des  Bauernwaldes  bei  der  Stadt,  in  detsen  Nähe  sie  ji 
auch  bald  darauf  ihre  Ackerhufeo  erhalten  zu  habi.ii  scheinen  (vcrir!.  Nr.  It;*'- 
Anmerk.  3),  für  das  Aufgeben  ilires  dortigen  Btiiitztluinis  zu  cnLscliiidigen.  - 
Von  dem  Bürger-  und  Bauemwalde  (Tannenwalde)  hat  die  Stadt  im  Jahre  tb;''  > 
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KK)  Morgijn  uüt  ilera  Stobbenteicbe,  an  der  uüidlicbeu  Grciue  zwischea  dem 
uacb  Barten  und  dem  nacb  Roseothal  fUbrenden  Wege  gelegen,  an  Borken 
abfjetreton. 


103)  15tN)  d.  29.  Sept.  Der  liath  der  Stadt  Ii.,  bestehend  aus 
dem  Bürgermeister  Heinrich  Weidenliaramer,  dessen  Kompan  Lo- 
renz Dörffer,  den Stadtkämmerern  A.  SonnensUhl  und  Friedrich 
Kretschmann,  den.Räthlenten  6.  Bemlin,  Heinrich  Rose,  Simon 
Ddrffer,  Erdtnann  Koppen hagen  und  dem  Stadtschreiber  Darid 
Reich,  gicbt  dem  Uewerk  der  Kürscliuer  die  FundaüonsröUe. 


1G4)  d.  12.  Ft'hr.  Ivonigsberg.  Georg  Friedrich,  Mark- 

graf ZQ  Brandenburg,  bestätigt  die  Willkübr  der  Lein  enw eher  zu  R. 
Abschr.  H.  Hib.  S.  262. 

165)  1599*  St.  Audreä.  Rasteuburg.  Der  Rath  der  Stadt  R., 
vertreten  durch  Simon  Dörffer,  Bärgermeistert  Friedrich  Kreisch- 

mann,  Koiup.ui,  Audruas  Sou nenstuLl,  Siiuilkammeier,  Lorenz 
Durfte r,  de^sen  Kompan,  Greg(ir  Demiin,  ünterrichter,  Heinrich 
Hose,  Kalkherr,  Erdmann  Koppenhagen,  Ziegelhcrr,  DavidHeich, 
StadtBchreiber,  revidirt  und  confirmirt  die  zur  Zeit  der  Pest  ?on  dem 
verstorbenen  Uargermeister  Heinrich  Weidenfaammer  im  Jahre  1589 
errichtete  christliche  Ordnung  und  Brdderschaft  der  Tagelöhner  und 
Arbeit  sie  Ute  [auch  die  arme  Gille  (Gilde)  genannt).  Hauptsächlich- 
ster Zweck  ist  Sorge  für  ein  nnstiindiges  Begrübniss  der  Mitglieder 
und  üuterstätznng  in  Krankheitsfällen.  Sie  sind  verpflichtet  zum  Läuten 
der  Glocken  und  zur  Hilfe  beim  Loschen  von  Feuersbrünsten. 

Origin.  im  SiMtMrcb.  su  KOnigab.  —  Das  Siegel  bftngt  an  eb«  bmnagdb, 
Tiolett,  gran  und  weise  geftrbten  aeidenen  Schouc  in  boltemer  Kapsel  und 
leigt  enien  vor  sieben  Laubbäntnen  stehenden  Baren.  Die  üniedirift  lantet: 


Die  ersten  vier  Buchstaben  des  Wortcb  sigillum  sind  deforinirt.  Diese  Defur- 
nration  bei  denselben  Buchstaben  iit  aucli  auf  der  AbbilduiiE,'  des  Siegels 
uaUr  dem  Bundes briefe  von  X-i'l^  bei  Voßberg  angedeutet.  Es  darf  daraas 
geschlossen  werden,  das?  der  inaDgelljafto  Abdruck  des  Siegels  auf  einer  Be- 
scluidiguiig  des  Siegelütenij'*'Ls  au  der  betrelVeudeii  Stelle  bcrubt  bat,  und 
dass  'm  beiden  Abdrücken  eiu  und  derselbe  Stempel  benutzt  worden  ist.  Auch 
die  Anzahl  und  Form  der  Bäurac  stinunt  auf  beiden  Siegeln  überein.  Da- 
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gegen  aber  seigt  die  Abbildung  des  Siegeb  von  1448  aUtt  dei  Biren  ▼<» 
1599  einen  Eber.  Dos»  das  Thier  auf  dem  Siegel  von  1699  wiilJidi  ein  Bir 
ist»  gebt  nnxweifelbftft  ans  der  Form  der  Ffisse  herror,  welche  den  SoUen» 
g^nj^er  dcntlicb  erkennen  iisst;  die  sn  lang  nnd  dfinn  gerathcnen  ünte^ 
Schenkel,  die  sn  fioden  gesenkte  Nase  nnd  der  etwas  gekrQnnnte  Kfickes 
kdnnen  jedoch  wohl  Veranlassung  gewesen  sein,  dass  der  Zeichner  des  Siegels 
▼on  1448  einen  Eber  vor  sieh  sn  sehen  geglaabt  bat,  weldiem  er,  nm  ihn  ab 
solchen  kenntlicher  zu  machen  in  seiner  Zdchaung  «in  geringeltes  Sebirtax- 
dien  anh&ngte.  Danach  wird  also  das  Wappenthier  der  Stadt  seit  Anbe^a 
ein  Bar  gewesen  sein  nnd  die  bisher  angenommene  anffätlige  Verftndemng  in 
Wirklichkeit  nicht  stattgefunden  haben.  Die  Bemerku&g  ftber  das  Wappea 
der  Stadt  in  meiner  bist,  topogr.  Darstellong  Bastenbargs  ist  somit  zu  be- 
richtigen. Eine  thatiricblich  stattgefandene  Abänderung  des  Wappens  betrifft 
die  BriUinc.  T^te  sieben  Ijaubbrimiio  des  alten  Wappens  habtMi  sich  iu  neuerer 
Zeit  in  drei  Ficbtenbüunio  (Taimen)  verwandelt,  zwischen  denen  der  Biir  ein- 
geklemmt ersclieint.  Dieso  UinwandlDUg  ist  vielleicht  bei  der  Ncaanfertigung 
der  beiden  Siegel  der  Stadt  im  Jabre  1628  während  der  Besetzung  derselben 
durch  polnische  l'mppen  Tor  sich  g^angon. 

166)  1606  d.  8.  Oct  erhalten  die  Tischler  lu  B.  ihre  Bolle. 

Sehaffer. 

167)  UHt  d.  15.  Febr.  Auf  Ansuchen  des  Königs  von  England 

ergeht  an  die  Stadt  R.  ein  kurfUrstltches  offenes  Bfandat,  alle  Exem- 
plare eines  Pasquills,  welches  Jüliuiui  Sturcovius  in  der  Stadt  ver- 
breitet hatte,  verschlossen  und  wohlverwahrt  zur  Vermeidung  von  Strafe 
an  die  preussischen  Oberräthe  einzusenden. 

Schafler,  nach  dem  Origiii.  Dieser  bringt  noch  die  Nachiicht»  dass  dos  Pas* 
quill  gegen  die  ganze  schottische  Nation  gerichtet  gewesen  und  Starcovias 
laut  Ürtheil  des  HotVc  richte  nach  erfolgtem  fiffentU^en  Widerrufe  im  Jahre 
1611  mit  dem  Schwerte  hingericiitet  worden  sei. 

168)  1612  d.  7.  Not.  Die  Begierung  ertheflt  den  Schirr-  und 
Badem  aehern  zu  B.  ein  Privileginm. 

Sehaffer. 

1Ü9)  1614  d.  iL  Febr.  Königsberg,  .luliann  Sigismund, 
Markgraf  zu  Brandenburg,  entscheidet  einen  Streit  des  Hauptmanns  zu 
R.  mit  der  Stadt  wegen  des  grossen  Deigulinsees  dahin^  dass  das 
Amt  bei  der  Winterfischerei  den  Yoizug  haben,  der  Hauptmann  sonst 
aber  die  Fischerei  auf  dem  See  unterlassen  solle,  da  diese  nach  ihrem 
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Privilegiiiiu  (Nr.  I-jG;  ih-r  Sla(]t  /.usLolio.  Lolzlere  solle  aber  stets  da- 
für :^or;.'i>n,  <lasä  der  Abüuss  des  grossen  in  den  kleinen  Deigubnsee 

nicht  viubtt'llt  \ver(i«\ 

Alj.^clir.  Ilsb.  .'i.'L',  L»a 

170)  10-^4  d.  13.  Mai.  Die  Regierung  beat&Ugt  die  Bolle  der 
Hntmacher  zu  II. 

Schaffor,  nach  dem  Origin. 

171)  1034  d.  10.  Juli.  DieRecfiming  bestätigt  die  Haiiptgewerks- 

rolle  der  Stiuli«  Barlcnstein,  FrictllinHl,  Srliij^juMibfil,  Tilsit, 
Kren/. bürg,  üei (lauen,  Norüuuburg,  iusteiburg,  iiastenburg, 
Angerburg  und  Kagnit. 
SehaiSer. 

172)  10^  d.  19.  Juli.  Die  Seiler  zu  E.  und  der  andern  10  Städte 
erhalten  von  der  Kegierung  ihr  Privilegium. 

Sdiaffer. 

1715)  1627.  Das  Millleigewerk  /u  K.  erliült  eine  Kolle. 

Ktliaffcr,  iiacli  Jem  Origin. 

174)  Ki^iii  il.  28.  IVbr.  Raste  ab  mg.  Sebieiben  des  Königs  vou 
Polen  Wladisiaus  iV.  an  die  preussiscben  Kegimenteräthe.  £s  sind 
dem  Etoige  vou  den  Burgern  und  Handwerkern  der  Städte  Basten» 
buig,  Scbippenbeil,  Welau  und  Tnsterburg  iriederboU  Beschwer- 
den zu^;;«  gaii'^'oii,  dass  sie  in  ilironi  IJcauwcik  erheblich  benachtbeiligt 
wfird«»ii,  weil  die  iJiaiigt-ri  i  htigkeit  auch  ciiiigeii  andern  Bürgern  er- 
theilt  wordeil  wäre.  Der  König  betieblt  daher,  dass  die  Bürger  und 
Handwerker  der  alten  MäJzenbräuerzunft  in  ihrer  althergebrachten 
Gewohnheit  geschützt  werden  sollen.  Wenn  die  Gegenpartei  vermeinte, 
dass  ihr  dadurch  Unrecht  geschehe,  solle  die  Sache  vor  dem  Hofge- 
richte YAun  Austrage  gehraeht  werden.  [Vergl.  Nr.  175—177,  179,  188.] 

Absclir.  n.  H>b.  JS.  ViK 

175)  16:J(>  d.  30.  April.  Wilna.  Derselbe  ertbeilt  der  alten 
Mälzenbräuerzunft  der  Städte  Kastcnburg,  Schippenbeil,  We- 
lau  und  Inster  bürg  einen  Schutzbrief.  Durch  diesen  sollen  die  nach 
kdlm.  Bechte  erbberechtigten  Brauer  der  genannten  Städte  und  deren 
Patrone  in  den  königlichen  Schutz  genommen  werden  gegen  Gewalt- 
that,  jJebergriffe  und  Beeinträchtigung  seitens  aller  Personen,  namentlich 
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aber  der  Regimentsratlie  des  Ilorzogtlniins  Prousson,  der  Hanptleülti 
in  den  Städten  und  jedes  Gericlites  des  llcrzogihuuis,  und  zwar  aal 
die  Zeit  von  sechs  Monaten.  Aul'  alio  iSaclien  des  bürgerlichen  li«eb(es 
soll  dieser  Schutz  sich  jedoch  uicht  erstrecken.  Ihr  Gewerbe  solleii 
die  gedachten  Brauer  fiberall  betreiben  dürfen,  dabei  aber  keine  Ge- 
legenheit zu  Streitigkeiten  geben  und  dieses  Beuelieinm  nirlit  ini^?- 
brauclieu.  .Kd'-r  Klage  gegenübiM'  sind  sie  g»']iah»  ii.  si^  !i  vor  dem 
zuständigen  tiericbte  /u  reclitfertigen.  Leute,  von  denen  sie  (iewali 
fürchten,  sollen  sie  der  betreffenden  HehOrde  anzeigen  dürfen,  ohne 
dass  ihre  Person  oder  ihr  Eigenthnni  geschädigt  werden  darf.  Dieser 
Schntzbrief  soll  durch  den  Ausnifer  Cffcnttich  bekannt  gemacht  worden. 

Abschr.  (latcin.)  R.  Hsb.  S.  87. 

17f))  163«  d.  30.  Aug.  W  ili:a.  Derselbe  beHeidt  dem  Hauptm. 
zn  Ii.  Meinhard  von  Lehndort,  die  ]iasi4^nburger  Bürger  bei  ihrer 
Beschäftigung,  das  Bier  nach  altem  Gebrauche  zu  brauen,  nicht  zu  be- 
Iftstigen  und  sie  nicht  ohne  rechtmässige  Ursache  mit  Strafen  zn  be- 
legen. Damit  nicht  gegen  Recht  und  Billigkeit  gebandelt  werde  und 
es  nicbt  seiiiene,  als  «  ij  seine,  des  Königs,  Scbntzbriefe  wertlilos  wären, 
solle  er  sich  aller  Gewalttbätigkeii  outhaitcu  und  durch  den  Mscal  auf 
dem  Kechtswege  vor  dem  Gerichte  gegen  sie  vorgehen. 
Abschr.  (lateiD.)  B.  Hsb.  8.  88. 

177)  Feria  quarta  post  Dominicam  Keminiscere  ])ro![tm8. 

Warschau.  Derselbe  pnblicirt  das  von  ihm  geirillte  Urtheil  in  einer 
Streitsache  zwisciieu  der  Zunft  der  alten  Brauer  der  Städte  Kasteu- 
burg  und  Schippenbeil  und  den  Kaufleuten  und  neuen  Brauern 
derselben  Städte.  Auf  dringendes  Ansuchen  des  Jacob  Klein,  Georg 
Cerbach,  Johann  Budell  und  der  andern  Eaufleute  und  neuen 
Brauer  seien  die  Aeltesten  und  die  ganze  Zunft  der  alten  Brauer 
vor  den  König  und  das  Relationrigericbt  vorgeladen  worden,  um  Jas 
königliche  Decret,  betreftend  die  von  den  neuen  Klügern  eingeführte 
Art  des  Brauens,  wiederherzustellen.  Zugleich  hätten  sie  sich  über- 
zengen  sollen,  dass  es  geboten  sei,  das  gedachte  Decret  wieder  zor 
Geltung  zu  bringen  und  ein  anderes,  auf  unrechtmässige  Weise  erhuig- 
tes,  zu  cassircn,  ferner  die  vorliegende  Sache  zu  restituiren  und  «lie 
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neuen  Kläger  bei  iliK  ii  litM'liton,  Privilegien  iiml  Gewohnheiten  zu  er- 
halten. Während  das  köuijjliehe  Deci\t,  wider  d-  n  Ungehorsam  der 
neacn  Kläger  erlassen,  durch  eiue  neue  Verfüguug  der  Herrea  Begen- 
ten  aad  durch  von  oben  her  cischlichene  Bestätigung  derselben  un- 
wirksam gemacht  worden  wäre,  hätte  der  König  die  Vorgeladenen  in 
ihrem  Bechte,  ihren  alten  Gewohnheiten  und  ruhigen  Besitz  der  Brauerei 
besehulzt  gehabt.  Aussei  dein  sei  durch  ihn  verfugt  gewesen,  dass  die- 
selben neuen  Kläger,  um  sie  von  AastilXuug  weiterer  Unrnlien  abzu- 
halten, Cauiion  tür  eine  event.  von  ihnen  an  die  Kirche  zu  Bastenburg 
zu  zahlende  Strafe  von  1000  Gulden  ungar.  und  für  die  Gerichtskbsten 
stellen  sollten.  Ferner  hätte  er  verfflgt  gehabt,  dass  neue  Streitig- 
keiten vun  den  raiUiL'i»  an  du.s  ^(reusöische  Hol'gericht  gebrueht  werden 
sollten.  Nachdem  nun  die  neuen  Kläger,  vertreten  durch  ihren  Bevoll- 
mächtigten Matthias  Popiel,  und  die  Vorgeladenen,  vertreten  durch 
den  ihrigen,  M  artin  Swi^csyoski,  vor  dem  Belationsgerichte  erschienen, 
hätten  sie  den  Termin  angefochten,  und  zwar  die  Torgeladenen,  indem 
sie  die  Beweisfilhiung  über  die  Gesetzmässigkeit  der  Befugniss,  das 
Decret  wider  den  Ungehorsam  zu  <  ;issiren,  verlangt  liättLMi;  die  neuen 
Kläger  aber,  indem  sie  für  die  Nichtigkeit  des  gedachten  Deeretes  an- 
geführt hätten,  dass  in  der  in  Bede  stehendeu  Sache  weder  ein  ordent^ 
lieber  Prozess,  noch  ein  Decret  vorliege,  sondern  nur  ein  Bescript  oder 
eine  einfache  Verfügung,  anf  welche  sich  zu  berufen  nicht  statthaft 
sei.  Auch  hätten  sie  um  Cassirung  des  wider  den  Ungehorsam  erlangten 
Decrets  seiner  L'ngiliigkeit  halber  und  um  Aufreclitlialtung  der  könig- 
lichen Verordnung  in  Hezug  auf  das  Kecht  gebeten.  Er,  der  König, 
bestimme  daher  nach  Anhörung  und  Erwägung  der  Streitsachen  der 
Parteien,  dass,  da  die  neuen  Kläger  selbst  den  Bechtsweg  verlassen 
und  sich  an  ein  incompetentes  Gericht  gewandt  hätten,  die  Parteien, 
unter  Aufhebung  <ler  Unter>U(  linn,'  über  die  Gesetzmässigkeit  des  mehr- 
gedacliten  Decrets,  zur  Beschreiluiig  des  Rechtsweges  au  das  prcussi- 
scho  Hofgericht  zu  verweisen  seien,  jedoch  unbeschadet  der  vertrags- 
mässigen  Appellation  an  das  Belationsgericht.  Inzwischen  sollen  jedoch 
die  Handwerker,  die  alten  Brauer,  bei  dem  von  ihnen  vor  der 
utueu  besiiitlenen  Ordnung  ausgeübten  Gebrauehe  des  Braucus  erhalten 
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bleiben  bis  zur  t'nd|^iltigen  l'Iiit.'^rli^'ifiiui^  di-r  Sa<'lif'  voi  <ii'm  k"iiiL[l!<  l,'^u 
Geriolite.  ludoin  dt-r  Koni^r  die  a!l»ij  iJiau'T  S'>w*j1i1  IVir  iinc  lVrs<>ii, 
als  auch  lür  ihr  Kigenthum  durch  Androhung  von  Saaieii  w  M<'<m 
Decret  in  Schutz  nimmt,  fibertreist  er  7.ur  Austührnug  desscUifu  di« 
vorliegende  Suche  uobst  den  Parteien  dem  i^roufrsischen  Uofgeriebte  in 
einem  sieben  Wochen  a  dato  anzusetzenden  Termin. 

Abäcbr.  (latein.)  K.  H>b.  J?.  KJ. 

178)  163?  d.  22.  April,  Kastenbnrg.  Der  liath  der  St^idt  H. 
bestätigt  den  Hfibuern*)  zu  B.  ihre  im  Jahre  1636  aafgtrricbtet« 
Willkühr.   (S.  Anhang  I.) 

Abscfar.  R.  Hsb.  S.  101.  —  ')  L>i''J<M!i<.'on  Böiger,  welche  sieh  im  Bf^itie  6t% 
gröbsten  Theiles  der  Ack«r*  and  Waldhiifen  des  bei  der  Stadt  gclegeaeo  elie^ 
maligeD  Dorfes  befanden.  (Verj?!.  Nr.  l«io). 

179)  1638  d.  17.  'Müiz.  Kas!  fnlant:,  in  der  Krz|»rioat(Mwidd»'m. 
In  Gegenwart  des  Käthes  und  des  Erzpriesters  Prätorius  wird  voo 
der  neuen  Zunft  der  Mälzunbrauer  mit  den  Gewerken  fi>l<reDder 
Verlrai,'  al>go,<rhIos5en.  Die  Ge werke  sollen  bei  ihrt*»™  altherjrebrach- 
ten  lü-N-lilf.  dr'  i  und  sh.-Ii'^  W't  li'-n  von  Wwcn  '.:ai).'.'.'n  uud  lialf>fn 
Hriusorii  zu  brauen,  cr!ia!t»  n  bl«  ibc».  l)«  r  ii-Mh  u  Zunft  d'M- Mal /.-  ü- 
bräuer  dagegen  wird,  abgesehen  von  der  ihnen  zustehenden  alther* 
gebrachten  BraugerechUgkeit  und  unter  Voraussetzung  der  ZustimmuD« 
der  ganzen  Gemeinde  zngej«taiulen,  dnss.  n:ichdem  in  Qblii'ber  Weise 
die  liaihsvoruandtci),  dtr  Ixicliti  r  und  Statltsthroiljor  im  Herbst  die 
erste  Worlie  <r(d.)raiit  lialicj).  al>  iann  in  d<'V  naelisten  WiM-lif  die  iiiue 
Zunft  den  V«^rzug  luiben  solle,  das»  diej<Mii<^^>n.  welche  zu  dieser 
Zeit  mit  den  Vorbereitungen  zum  Brauen  fertig  sind«  dann  zunächst 
vor  allen  Andorn  brauen  dürfen.  Wenn  aber  von  ihnen  das  Brauen 
in  derselben  Woche  nicht  beendet  wurde,  durften  die  von  den 
Ge  werken  neben  ihnen  brauen.  Suii>t  aber  das  ganze  ,Iaiir  liinduuli 
boikü  Alle  langübliehem  Bjüucbe  naeli  ilire  Zeit  abwarten,  bi^  narh 
drei  oder  sechs  Wochen  au  sie  die  Reihe  kommt.  Der  zwischeu  beiiiea 
Parteien  schwebende  Prozess  (vergl.  Nr.  177)  soll  fallen  gelassen, 
die  entstandenen  Kosten  compensirt,  Bolle  und  Privilegium  der  neuen 
Zunft  cassirt  und  eine  neue  Willkübr  der  Ktgiciung  zur  Bu^täüguug 
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YOvgoU'gt  werden.  Auch  soll,  damit  Niemand  im  Brauen  behindert 
weiden  niftflite,  aul  Kosteu  der  Gemeinde  eine  vierte  Pfanne  auge- 
tiobafift  werden.') 

Absrlir.  1».  ll>h.  S.  94.  —  ')  Kille  bcJcutoiule  Ausgabe,  denn  alkin  eine  ein- 
fache Koparatur  oim-r  liranjtfainie  ko>,t'te  im  Jjilire  It'.f^O  JUl  M.  10  Gr.  ~- 
ca.  M.  j  •tzi^-.'ni  Wertlio,  uii*l  die  Anfoili<,'uii}j  cintis  ueuen  Dodeos 
im  Jalire  IT(»i  tW  Guide»  -    ca.  3;V:!»i  M.  (8oliali<sr.) 

180)  Zwiscbeo  und  1644  wirU  von  Bürgermeister  und  Batb 

der  Stadt  R.  unter  Mitwirkung  des  Gerichts  uad  der  Aelterleute  der 
Ge werke  die  Stadt willktülir  aufgestellt.  |S.  Anhang  II.] 

Abüchr.  R.  Hsb.  8.  29ä. 

1a l)  d.  15.  Nov.    Der  Kath  der  Stadt  R.  bestätigt  die 

Willkilhr  der  IJuttcher  m  U. 
Abscbr.  i:.  Ihl.  S'.  2m. 

182)  104:2  il.  2'6.  Juni.  Derselbe  bestätigt  die  Rolle  der  Ulaser  zu  E. 

Schaffe  r. 

183)  1614  d.  3a.  Mai.  Albreclit  ron  Ealnein,  Uauplm.  zu  B., 
erUsst  eine  Verordnung,  wonach  kein  Freischlächter  in  die  Stadt  kommen 
darf.    (Vom  Kurfürsten  bestfttigt  den  21.  Juni  1645.) 

Schaffet,  nach  dem  Origia. 

184)  1645  d.  21.  Juni.  Königsberg.  Kuiffirst  Friedrieh  Wil- 
helm bewilligt  dem  jedesmaligen  Sehiltzenkönige  der  8ch ü t/.engilde 
zu  ß.,')  „damit  sie  zu  der  edlen  nfii'lH'  nschiltzonkunst  de:5to  mehr 
exstimuliret  werden  mdge**  ffir  ein  Jahr  Freiheit  von  Metze,  Zeise  und 
Schoss.  Trifft  die  K^nigschaft  Jemanden,  der  nur  eine  Bude  oder  gar 
kein  Qrundeigentbuin  besitzt,  so  soll  derselbe  berechtigt  sein,  diese 
Vergünstigung  zu  seinem  Vortheil  auf  andere  -/u  übertragen. 

Abscbr.  11.  lisb.  S.  75.  —  ')  Die  Schützeiij^iUe  soll  von  Wintii  Ii  von  Knip- 
rode  gestiftet  worde»  ^.eiii.  Diese  Traditiou  ist  zwar  nithL  vciLür^t,  die 
Scbützeiikelt«  liefert  aber  »icu  .icmlicb  siebern  Deweis,  dass  diese  und  somit 
auch  die  Si;liüi^eiii,'iKle  zur  Zeit  Wiiiricbs  m-Ijod  bestanden  iiaf*»  n  inuss.  An 
der  K>tto  b. findet  sieb  nämlich  ein  SobiM,  ;iuf  welcbeni  ein  Öcliu.ilj'.'Isrhuli 
ciugiavirt  ist,  uti'l  wclclioiii  :iu-,-<cräL-in  noch  c  iu  kk'iiier  silberner  Scbiiabcl- 
schuh  mittels  einer  Oese  anä?chiuigt  ist.  Beide  S^cluibo  zeii^cii  eine  seliniale 
nicht  bf ?(:>ii  lcrs  lan),'e  SjMtzo.  l>i'jji?Form  der  lui'tt'lallcrlicht  ii  Fussbckleidun*,'- 
war  biä  iuä  U.  Jabibuudctt  biaeiu  iü  der  Mude^  iui  Laufe  doäseibcti  wurden 
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die  Spitzen  übtrinässig  verlängert  und  naluiiLii  ilaiiii  im  10.  JahiL.  u;e  Fom 
ded  EnteiischnabeU  und  des  BäreufusisCs  an.    Wie  noch  gogt^nwäitijj  Isain« 
auch  danmls  die  Moden  vun  Woi-tt  ii  her  zu  uu;i  heriil»er,  zti,,.!.  ::>t  m  die 
grossen  Jjti.iit".  voji  denen  a;is  tio  bich  aliaialilicli  uLci  Jit;  kk-iacicu  vt.ijiciltUn. 
es  bediirfto  lia/.u   j^'^l.M■ll  cinvs  viel  längeren  Zeitraumes.     Die  Mitic 
Ii.  Jaürli.,  die  Z-.il  Wiurichs,  kann  aUo  als  derjonipe  Zdtj  uu' t  uageuonjiJKn 
werden,  in  welchem  in  lui^icauurg  Schabe  von  J<.i  auf  dem  .S.J  iMe  Jaigo- 
stelltcii  Foiiii  getragen  wurden.    Da  das  Schild  kciutu  M.auiju  tiägt,  darf 
Jiiau  aiiueluaeu,  da&ö  es  uiciil  vuii  einer  eai/chitn  Person.  f<unvlern  vvu  tincr 
(jr'iM><*'n.schaft  gestiftet  worden  sei,  aiso  dem  fecijuäjui.n-iu'igewerk.  Die»«ä 
wild  in  K.  stliuii  1  ji  «»  uiknudiich  erwähnt  und  erhiilt  lult»  vurn  Ualh  »oiii^i 
Wülkiilir.    {jäui  öiclier  beglaubigt  i»t  das  iicjt.  lion  der  Schul zengilde  aU.r 
eiat  iiu  Jahre  Üb**  <i!ireli  «mh  zw».•ite^  S«.!nld  mir  Waj'iM'ii  und  drr  l dtisfdrif'.: 

£beuttills  uuch  auä  der  Ordens/.eit  statuuicu  diei  andere  bcbilder  büuiutücb 
mit  du  und  demselben  Wappen  und  der  Umschrilt: 

JA<'0!'  I:C  F  (.JX.ANNT  WALKU  DtN  TZKK  OkliKNSHKK. 
ohne  Dalum.   Jacob  Keii  geoanut  Walter  {^o  bei  Voi^tj  war  voo  i42*J~lirU 
Pfleger  zu  Lützen. 

185)  1645  itu  Juli.  Die  Küthe  der  Städte  Seliippeubcii,  Aager- 
bürg'  and  Drengfurt  coofiriniren  die  Kelle  der  Glaser  zu  B. 

Schaffor. 

186)  1647  d.  8.  Febr.  Kasten  bürg.  Die  knrfülrstl.  Commisaarien 

Heinrich  Ei btrnchses  Freiherr  zu  Waldbiirg,  Friedrich  Wit- 
tich, Fabian  Kalau  und  Clnistoph  Kupner  heben  liie  Zahlung 
des  Grundzinses  auf,  welcher  im  Jahre  den  Besitzoru  der  auf  tl«r 
Freiheit  zu  K.  um  die  Kapelle  zum  heiligen  Kreuz')  geiegeoen 
Gmndstäcke,  wo  auch  die  alte  Ziegelscfaeune  gestanden  [des  sogenanutes 
Schnstergrnndes]  auferlegt  worden;  nach  ihren  alten  Privilegien  [Nr.  44 
u.  51]  seien  sie  zur  Zahlung  des  GiuuUzlnses  nicht  verptiichtet. 

Absein.  Hsb.  '622,  \'v\.  012.  —  ')  Vergl.  Nr.  110.  Von  dicker  Kapelle,  welcije 
aui  dem  von  iJiiber  nnd  iMuhlenkaiJal  umtiosschen  Thcile  der  Freiheit,  ustlicb 
der  Strasse  gebgen  haben  muss  uud  bald  nach  lüuiuhiüug  der  L'-.ti  inuiiL  i 
eingegangen  zu  sein  scheint,  war  bisher  nichts  bekannt.  In  meinem  Auis^t^^ 
„Die  St.  tieorgcnkirche  zn  liastenbuig"  in  der  Altpr.  Muuatsichr.  XX,  266 
ist  daher  irrlhümlicb  auf  S.  214  der  alte  Kelch  nnt  der  luschhft  und  auf 
&  266  die  Yicari«  sum  heil.  Kreuz  der  St.  Katliariuenkircbe  siigcscbnebeD 
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woriK  ii.  waliri  Uli  !-ie  nach  iliu  ubi^jcu  Urkuudi'u  uur  der  Jvapi'llo  i<im  beil. 
Kreuz  angolii'jrt  hüben  k'iiiii.  ii. 

l.ucauus  gifbt  in  seinem  liaii  l-oliiiltlicliitj  Werke  „Preußens  go^;enwartiger 
und  iir.ili-':  Zustand"  S.  57H  an,  da-^s  ansser  der  St.  K  itl'.arinonkirche  nucli 
eine  Sl.  llurl-a  akiiche  in  der  V^t  tadt  zu  H.  gre  tan  Itu  habe.  Da  dieser 
Kiiolie  aij'  T  \V';dci  in  Lrl^undi  ii,  noch  bei  den  Clironisten  gedacht  wird,  sich 
autli  nicLt  die  peiingste  iSpur  o  l^r  irgend  eine  mün^iliche  Ucberlieferung  da- 
ron  erlialten  hat.  so  im^^  diese  Angab«  auf  einer  Verwechselung  mit  der 
KaiM.lie  «um  licil.  Kreuze  beruhtiu. 

187)  1649  d.  23.  Jnli.  Rasteoburg.  Die  korffirstlicben  Haus<* 
battungsvisitatorcn  Heinrich  Erbtrncbseß  Freiherr  in  Waldburg, - 
Friedrich  Wittich  tirl  I*'abian  Kai  an,  Kammerverwandte,  und 

Christoph  Kii[»iitM*,  Aiiits^.lütiljor  zu  Neuliuusen,  flohen  in  einer 
Htreitsaclic  zuisclR'n  ih^m  Amte  miil  Jir  Stadt  B.,  deu  Oberteicb  be- 
treffejid,  ihre  Eotscheiduog  dahin  ab,  dass  der  genannte  Teich  der  Stadt 
zngebdre.  Der  Teicb  sei  vor  Zeiten  von  Herzog  Alb  recht  gegen  den 
Tftuchelsee  von  der  Stadt  oiiigetanscht  worden,  dieser  Tausch  aber 
spältT  von  Ht'iZHg  Albrcdit  juckirfni-iL,'  i^i-macht,  wie  aus  der  Ver- 
liandlung  vom  23.  August  1557  bei  vorgei»e.  Der  Umstand,  dass  die 
Hauptleute  zuweilen  mit  Bewilligung  der  Staut  in  dem  Teiche  gefischt 
hätten,  könne  das  Eigenthnmsrecht  des  Amtes  nicht  begründen. 
Absehr.  B.  Hsb.  S.  51. 

IH'^)  1041>  d.  16.  Juni.  Rastenburg.  Hampus,  Bürgermeister 
m  R..  1  i'ivtirt  mit  lieiratb  oiiiiirer  Kathsberren  den  Vertrag  der 
neuen  Mälzen bräuerzunft  mit  der  alten  Zunft  der  Gewerke 
d.  d.  17.  März  1633  [Nr.  179J  und  legt  die  inzwischen  wieder  zwischen 
beiden  Parteien  entstandenen  Streitigkeiten  bei.  Nach  der  neuen  Aus- 
legung des  Wortlautes  des  Contracts  sollen  als  Mitglieder  der  neuen 
Zunl  t  nur  dirjrnin,  i,  l'.fnacM-  gelten,  weKbe  mit  den  Handwerkern  ehe- 
mals den  Prozes.s  wegm  d»*.>  Ihauwerks  geliibit  babcn,  niclit  aber  die, 
welebe  spater  in  die  Zuuft  aufgenommen  worden  sind.  Danach  werden 
als  wirkliche  Mitglieder  oamentlich  aufgeführt:  Jacob  Kdpcr,  Chri- 
stoph Spiller,  Frau  Sch(fppniann  C erb  ach  und  Simoti  Lange,  Zu 
diesen  sollen  noch  folgende  Mitglieder  des  Rathes,  welche  als  solche 
gegenwärtig  einen  Voriug  beim  Brauen  geniessen,  treten,  wenn  sie  aus 
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ibrem  Amte  aosscbeiden,  nämlich:  Johann  Beich,  Thomas  Haneo- 

stein,  Jobann  Hiiit/,  iiml  Tliuiiias  i)ii-lloH'.  Dif  Wiiiwen  «ler  ge- 
nannten Zuallgeuosjst'ii  sollen  so  lauge,  h'iö  »le  sich  wieder  verloben 
oder  verht  iiuthen,  des  Prärogativs  ilirer  verstorbeoea  Ehemänner  tbeil- 
hafüg  bleiben,  alle  andern  Erben  aber  davon  aasgeschlossen  sein.  Diese 
Auslegung  des  Gontracts  wird  von  beiden  Parteien  aeceptirt  (Dieser 
neue  Vertrag  ist  unter  dem  5.  Nov.  1653  vom  Amtsbauptmann  sq  B. 
Albreehi  von  Kainein  vidimirt.) 

Absehr.  R.  Hsb.  8.  96.  —  (Nuch  zu  verg!.  Nr.  2 IG.  218.  219,  223.) 

181))  1G49  d.  30.  Sept.  Kast  ('ii b  iir  g.  Der  Kalb  der  Stadt  K. 
beurkuiidt'i,  dass  Albre<'l)t  F]rn<t  von  mid  zum  Egloftäitiii  von 
der  Linie  Bärenft^ls,  Erbherr  aut  Warnikaym,  Gud nicken  :c.  dem 
armen  Hospital  zu  K.  ein  Kapital  von  500  Gulden  poln.  legiri  bat,  von 
dessen  Zinsen  die  Hospitaliten  jährlich  am  Johannistage  festlich  gespeisoi 
werden  sollen.  Der  Rath  wird  als  Curatorium  der  Stiftung  eingesetzt. 

Abaebr.  B.  H«b.  8.  84. 

190)  1650  d.  16.  Juli.  Friedrich  Wilhelm,  Markf^raf  zo  Bran- 
denburg, ertheilt  dem  Andres  Ilenffncr  zu  Wilkendorf  ein  Jvrug- 
privili'giuin.  Darin  wird  Bezuf^  <;rennninn'n  auf  einen  Bericht  des  Haupt- 
manns zu  Kasteuburg  Albreehi  von  Kalueiu. 

Origfn.  in  Privatbesitz  zu  WilkendorC 

191)  lidO  d.  28. Nov.  Königsberg.  Die  kurfürstliche  Kegierung 
ertheilt  dem  Schuh-  und  Pantoffel  mache  rge  werk  zu  B.  ein  Fn- 
vilegium.  Darin  wird  einer  im  Besitze  des  Gewerks  befindlichen  Loh- 
mfihle  gedacht;  auch  werden  Vorschriften  über  das  Stessen  der  Gerber- 

■ 

lohe  gegeben. ') 

Ürigio.  im  Staatsarcli.  vm  Kujiigsb.  —  ')  Dio  Schuhmacher  habi^n  also  zu 
dieser  Zeit  das  Leder  uocli  selbst  zubereitet. 

192)  d.  29.  Mai.  Oöln  a.  d.  Spree.  Kurfürst  Friedrieh 
Wilhelm  befiehlt  dem  Hauptm.  zu  K.  Georg  Wilhelm  von  Kreytzen, 
dass  das  den  Bürgern  Hasteuburgs  ertheilte  Privilegium,  die  Befreiung 
des  Schfitzenkitnigs  von  der  Accise  betreffend  [Nr.  184]  aufrecht  erhalten 
werde.  Bs  seien  mehrfach  Klagen  an  ihn  gelangt,  dass  die  Schfitzen- 
könige  die  Stadtaccise  entrichten  mässten. 

Abeehr.  B.  Hab.  8.  77. 


._^  kj  o^  -o  i.y  Google 


VoD  Ciirl  Beckherra. 

193)  d.  28.  Nov.  Königsberj;.  Diu  Ivurffu  st  liehe  Regierung 

I>est;i(ij4l  cUo  Elil^(■lK'i^intlgL'n  dur  von  ihr  cingeüeUtea  Commissiou  zur 
l'ntersucliuDg  uod  Beileguug  verscliiedeaer  zwischen  Bürgermeister  ond 
Katli  der  Stadt  K.  einerseits  und  Gericht  und  Gemeinde  andererseits 
obwaltenden  Streitig!: keitcn  und  der  von  beiden  Parteien  gefäbrten  Be« 
sehwerden.  Mitglieder  der  Commission  sind  Georg  Wilhelm  von 
Kieyt/.eii,  Aiulreus  liei  nbard  vou  Konigseck,  Georg  Döppuer, 
l^aiiiel  vuü  Tettau,  Ba t holoiuiius  Behin  uud  Jobanu  Dietrich 
Kühne  mann.  Diese  ermahnen  im  Namen  des  Kurfürsten  den  Katb, 
das  Gericht  und  alle  Beamte,  ihr  Amt  mit  Unparteilichkeit  zu  ver- 
walten, jeden  Uei-lit suchenden  geduldig  /.u  Mteü  und  ihre  Entscheid ongen 
ii.it'h  dt'H  I.aiidi's  KL'cht  und  Gewohnheiten  und  den  abgeschlossenen 
Vtiii.igtii  ;ib/nir<'bt  n.  Der  Gemeinde  in  allen  ihren  Ziintteu  wird  erüatlich 
aiilieroblen.  die  Obrigkeit  zu  respectiren,  zu  den  Berathungen  und  arat- 
iidien  Verhandlungen  pünktlich  zu  erscheinen  und  ihre  Anliegen  der 
voi-gesetzteu  Behörde  zu  rechter  Zeit  und  an  rechtem  Orte  vorzutragen. 
Den  Zuwiderhandelnden  wird  eine  fiskalische  Strafe  von  100  Gulden  i:ngar. 
angedroht.  Auf  die  oiii/jdnen  neschwurdcpunkte  und  Streitobjecte  eia- 
gebeud,  eiilscbt'idet  die  Coiiimi^sion  dann  ttdgendern)as«?en. 

Den  Festsetzungen  der  Transactiou  d.  d.  18.  Sept.  1665  zwischen 
ßath,  Gericht  imd  Gemeinde,  das  Stadt^  und  Holzvesen  betreffend,  soll 
genau  nachgelebt  werden.  Der  Bürgermeister  und  die  betreffenden 
Beamten  werden  angewiesen,  sieb  beim  Austh^ilen  der  H(dzzettel  jeder 
i'uruiiu  hk»  it  zu  eni halten.  Dureb  Isaeblüssigkeit  in  der  Verwaltung 
"der  Ei«reniiiiu  btigkeit,  entstandener  Sebaden  soll  der  Stadt  von  den  be- 
t reifenden  Beamtea  ersetzt  werden.  Der  Rath  soll  kein  Gemeinde* 
eigeiithum  vei-pfanden  oder  gar  verkaufen.')  Bector  und  SrhulcoUegen 
dürfen  nur  mit  Kinwilligniig  der  Gemeinde  vocirt  werden.  Diejenigen, 
Welche  ihren  An-ts-  o<]er  Uürgereid  noeh  nicht  geleistet  haben,  sollen 
dazu  angehalten  werden,  desgleichen  zur  Beibringung  der  Geburtsbriefe.' 
Der  Kath  hat  bei  der  Wahl  eines  Bürgermeisters  nur  ein  Votum.  Did 
Privilegien  der  Stadt  sind  den  Bürgern  alljährlich  vorzulesen.  Die 
städtischen  Gebäude  und  die  Stadtbefestigung  soll  Bürgermeister  und 
Rath  iu  ^uteui  Ziiotaijde  erhalten,  auch  über  die  der  Stadt  zugeboreudea 


Digiii^cu  by  Google 


5G4       VmciflhDiM  der  dl«  8Udt  Rwtenburf  bciraffnid«ii  Urkind«», 


Waffen,  Feuerldscligerathe  :e.  em  nebliges  InvenUrium  fobren.  Die 
Vertretung  des  Richters,  Mreon  dieser  Terreist,  bat  aacb  dem  im  ganzes 
Lande  fiblichen  Gebrauche  stattzufinden.  Der  Schöppenincistcr  soll  dif 

Geweike  uuil  Zünfte  uiclit  seinem  Guttlünken  ivdch  zu  In  imliclitn  ß^;- 
ralbungrn  an  ungiMvolinlichen  Orieu  zusanimonberuleu;  etwaige  ße- 
gchwerden  sind  an  gehörigem  Orte  und  zu  gebübrlicber  Zeit  vor  dea 
Bath  zu  bringen.  Personen,  welche  sich  dem  Bath  gegenüber  bei  dessea 
amtlichen  Torrichtongen  ungebührlich  betragen,  sollen  bestraft  werden. 
Das  Verlangen  der  Gemeinde,  bei  wichtigen  Angelegenheiten  am  ihre 
Meinung  befragt  zu  werden,  ist  berechtigt  und  dieser  Beschweidepunkt 
durch  \  i'isin  >'i  lieii  des  Katlii's,  in  Zukunft  danach  zu  huudeln,  er- 
ledig'. Die  Abhörung  der  Üit  hnuiigeu  hat  oucb  den  von  der  kürfürst- 
lichon  Regierung  erlassenen  Bealimmungen  rom  25.  Sept.  1652  bUU' 
zufinden.  Alle  Ausgaben  sind  mit  Belägen  zu  versehen,  bei  der  in 
Kriegszeiten  oft  unvermeidlichen  Unordnung  soll  Jedoch  biUigerweise 
davon  abgesehen  werden.  Die  Pnpillenherren  haben  die  Vormünder 
der  Waisen  zur  Kechnunglepung  anzuliiilten. 

Von  rcisi'iieniianien  kuiniiicu  in  den  Soliiiftstiicken  iiueh  iVtlgi'üdc 
vor;  Georg  lleiligeadörfer,  Bürgermeister  zu  K..  Cliristiau  Ham- 
pus,  dessen  Kompan,  Kaspar  Friedrich  Tieil,  Martinns  Vogel, 
Jobann  Reich,  Georg  Ohl,  Simon  Pohl,  Bathmänner;  Aeltermana 
des  Tuchmachergewerks  Lorenz  Hampus,  des  Sehuhmacheiigewerks 
Bartel  Sittau,  des  Schneidergewerks  Michael  G^rcke,  des  Bäcker- 
gewerks Heinrich  Schultz,  des  Schmiedegewerks  Hans  Kreuden- 
thal,  des  Kür.scljnergewerks  Johann  Aw,  des  Fl'is'lieri^rwei ks  Mi- 
chael Werner;  Cliristoph  Schmitt,  Gartenherr;  Georg  Sp«^**'". 
Heinrich  Gottschalk,  Mathes  Schwieder,  Hans  Albrecht  Bur- 
ger, Dfirger  zu  R.;  Westphal,  Rector;  Wilmsdorff,  OberstlieutenaDt 

und  Kommandant  [ca.  1656J. 

Abwjfar.  fi.  Hüb.  8.  121.  —  Si'tzmigftbericbie  der  Praisia  18Ö2/83  8.  11t.  - 
')  Der  Bath  wird  ran  d«r  Bürgerschaft  bMcbuldigt,  dieSUdtdütfer  Bnugevin 
n»4  Bttrgersdorf,  die  Görlitz,  die  Stadthnfen  uod  ein  Ualzbaw  ohoe  Vor- 
wisscD  der  Gemeinde  Toipfändet  tu  haben. 

194)  1669  d.  20.  Febr.  Königsberg.  Knriflrst  Friedrich  Wil- 
helm ertheilt  den  beiden  Apothekern  zn  R.  Heinrich  Balthasar 
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Billicb  uud  Keinliold  Sahme  anf  deren  Beschwerde,  dass  zumNaeh- 
iheil  ihrer  Ofßcineii  auch  von  andern  Lenten  Medicamente  zubereitet 
und  ?er1[anfb  wflrdon,  ein  Frivileginm,  wonach  neben  den  beiden  Apo- 

ihekcni  und  «In  birciis  vorhandenen  Gewürzkrämern')  Keine  neuen 
/.n^clas.suü  Wfidi'U  sollen.  Die  Kegierung,  so  wie  aucli  liüigenneistt'r 
und  Kath  werden  angewiesen,  die  Apotheker  in  ihrem  Privilegium  zu 
schätzen,  dagegen  dieselben  aber  auch  anzuhalten,  dass  sie  gute  und 
nicht  zu  theute  Waaren  liefern. 

Origin.  im  Besitz  des  Apotheke»  Pät«eh.  *)  1704  d.  9.  Jannar  ergtht  ein 
ktoigl.  Reseript,  daai  die  twei  GewSrzkriUnor  sa  B.  jährlich  12  If.  an  die 
Rentkammer  zahlen  eollen.  (Schaffer.) 

195)  1«6*,>  d.  13.  März.  Königsberg.  Derselbe  bestätigt  die  Rollo 
des  Scliiu* iUcr^^t'w  i  rk s  zu  R.  Das  Gewerk  soll  nur  aus  12  Meistern 
bestehen,  „weilu  bey  ietzigen  noch  wehrenden  kummerlicheu  Zeiten  die 
Uulhe  und  Einwohner  sehr  UDtergckommen,  dahero  sie  fost  wenig  zu 
ihrer  Bekleidung  kennen  arbeiten  lassen**. 

Origin.  Im  Staatsarchiv  zu  ESni^berg. 

196)  1069  d.  24.  Aug.  Königsberg.  Derselbe  bestätigt  die  Pri- 
vilegien der  SlatH  Löt/<  ü.  Dt  i  dortige  Magistrat  soll  in  zweittdiialtew 
Hillen  Urtheil  und  Recht  aus  Rasten  bürg  holen, 

V.  Wernfr,  <;'rRnmmclte  Nacliriclitcn  S.  94. 

197)  16?4  d.  B.Januar.  Königsberg.  Die  kurfOi-sU.  Regierung 
weist  auf  den  Bericht  des  Amtshanptmanns,  dass  die  Stadt  B.  nur  733 
zQrContribution  heranzuziehende  „Hunderte" ')  habe,  den  Kriegscommissar 
Peter  Kalau  an,  bis  auf  spätere  Hevision  davon  noch  den  dritten 
Theil  vorläufig  abzusetzen.  Für  das  von  der  Stadt  in  den  verllosiieueu 
Monaten  zuviel  Gezahlte  sollen  ihr  an  dem  schuldigen  Quantum  monatlich 
100  Gulden  weniger  angerechnet  werden. 

Abschr*  B.  Hsb*  S.  56.  —  ')  Die  aasaerordenfliidien  Abgaben  (der  Scboa») 
worden  nach  Hofen  ond  Handelten  veranlagt,  wobei  jede  hundert  Mark  Ver- 
mögen in  atftdtiaeheni  Qmndbefliti  einer  Fddhofe  glelcbgescbätzt  worden.  Smt 
alter  Zeit  her  hatte  die  Stadt  den  Sehoat  voo  1067  Hofen  ood  Hondetten, 
apiter  t<»i  746  zo  zahlen  gehabt  (vergl.  Nr.  906);  im  Jahre  1667  war  es  je- 
doch dem  damaligen  Bürgermeuter  Heiligeuddrfer  gelangen,  eine  Herab* 
ietsong  aof  600  m>  bewirken*  Er  war,  wie  Schaflbr  berichtet,  zweimal 
nach  Königsberg  gereist  ond  hatte  dort  den  ^flomnächen  Generalm^or 
Grafen  von  Wolde ek  Ittr  diese  Angol^genh^  der  Stadt  so  intonnbran 
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^ewnsst,  indetn  er  ihm  in  «1.  i 'u  Namen  H  T  nef  H.if  i  im  WorUie  Ton  31.') M." 
((►30  M.  heute)  vcrehite.  Die  na  Ii  «lern  ubii^cii  J^oiiriltstüoke  inzwisch^^n  »iec-r 
tingetretene  Kriiüiiunf?  wird  in  einer  Besserunrf  d^r  !?'\siti:-  und  VeroiGjji'u: 
verhültnisse  der  Bürger  der  Stadt  ihren  <jrund  ha'jt'ii,  aufweiche  unter  an  itm 
der  Umstand  hindeutet,  da>-s  zu  dif.-^er  Zfit  eine  ko>t»|«iflij^o  Wa^s^oikun-t  i  v\ 
gröisten  Tiieile  aus  IJoi-ln  n'>rn  der  iJilrger  errtc!t*<'?  wurde,  und  dais  fi-Hi  .' 
Im  Jalire  IG70  die  Regierung  aneh  den  (ii  m  l/i:i>  um  15  M.  erh'<!it  haue, 
üie  städli^chen  Finanzen  l)ef:inden  5>ich  allerdini^s  in  einem  Znstande  btilf-rA« 
lieber  Z'-riüttung.  -  -  Das  M.  Hsh.  K'f2  wrht  dio  7^  Handelte  nach  wi«  ioi^t 
lfl7  Hunderte  von  «ranzen  UilQseni 
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C  „  „  Ii  Malzhäusern 
48  Fflldliufea  bei  a  r  SUdf*) 


Boden  in  der  Stadt 
„     „  „  Vorstadt*) 


bewohnt,  nnbowohii' 
und  ganz  wätt. 


tn  IVangcnau 
„  Bürgersdorf* 
„  GurliU 
„  Galbunen 
„  Grieblack 
\Vi  ;<(  ]inareii 
Katkeim 
Galbunon 
Mulack 

733  Vi  Hunderte  and  Haren. 
Die  geeammten  b  »t&dttschem  Besits  befindlioheo  Ländereien  ind.  Ho^itil' 
bttfeo  Qinfusten  ca.  294  Hafen. 
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dem  HospiUtl  gehdrigf) 


')  Hierunter  2  Hunderte  vom  HoepiUl. 
**)  Das  clicnialige  Banorr.dorf. 
••"')  Es  ist  aott'allend  und  r.iclir  zu  erklären,  dass  bei  diesem  und  einigen  d-f 
andern  Dörfer  der  WuIU  nicht  in  Anrechnung  gebracht,  was  dodi  iü, 
Gfirliti  der  FbüI  hi,  desgleichen,  dass  hier  und  bei  Prongtiuaa  1  Bift  | 
weniger  als  der  wirkliche  Bestand  angegeben  ist 
f)  ]>ie  HospitalrocluMing  von  1G17  führt  dk-  Ländereien  folgende niiu^-en 

10  Hafen  so  Grießlack  (excl.  Wald,  welcher  damals  alio  t/oä  \ 

5  Hafen  umiasst  haben  miiss) 

„  ('Uduiek 
„  Weischnuren 
w  Satkeim 
„  Reimsdorf 
„  Neuendorf 
w  Jenisatem  (Wolka). 
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198)  1699  d.  ICSept  Qnartschen.  Kurfürst  Friedrieb  Wil- 
helm bestätigt  den  zviscben  dem  Hauptmaim  %n  R.  Wilhelm  toq 
KreytKen  und  dem  Kupfersehmied  Jacob  Oertel  zu  R.  im  Jahre 

1667  abjjcpclilosscnpn  Coutract  übei  Anh *;iniL,'  »  int  s  Kupferhammers 
bei  dor  Neuen  Müble.  Oeriel  erhält  danach  freies  Bauholz  und  zahlt 
jährlich  45  M.  Zina. 

Abidir.  Hsb.  327,  fol.  46. 

199)  1683  d.  23.  Mai.  Lötzen.  Das  Ami  zu  Lötzen  untersagt  auf 
die  Beschwerde  des  Richters  zu  R.  Georg  Helwing  den  Dorfscbaften 

Groß-  und  Klein-Sturlack,  Bogatzen  und  Kronau  die  Fischerei 
mit  Kk'i'peü  auf  dem  Di  iguliriH^p,  da  diese  Art  der  Fischerei  ihnen 
nach  ihren  Yerschreibungen *)  nicht  zustehe.  Der  Woitek  Kosack  zu 
Grzibowen  sei  durch  den  Richter  Helwing  angewiesen  worden,  die 
Uebertreter  zur  Anzeige  zu  bringen.  Diesen  wQrde  eine  Strafe  von 
50  Gulden  auferlegt  werden. 

Abachr.  B.  Hsb.  8.  230.  —  ')  Groß  StQrlack  1387,  Kl.  Stfiilack  1407,  Bo- 

gatzko  1545,  Kronau  1477,  Grzibowen  1440. 

200)  16%  d.  G.  Juni.  Königsberg.  Kurfürst  Friedlich  ITT.  be- 
stätigt die  AVillkühr  der  Müller  zu  R.  vom  Jahre  1553  und  1627. 

Abschr.  R.  Hsb.  S.  2:?r>. 

201)  1686  d.  4.  Aug.  Ra^tenburg.  Christoph  Alexander 
von  Rauschke,  Hauptm.  zu  R.,  bestätigt  einen  Kaufeontraet  zwischen 
Augnstin  Wannovius  und  dem  kurfürstl.  Eoroschreiber  Christian 

Riedel  zu  R.  über  einen  auf  der  Freiheit  beim  kurfürstL  Malzhauso 

gelegenen  Bauingarteu. 
Abschr.  Hsb.  327. 

202)  16%  d.  8.  Sept.  Königsberg.  Kurfürst  Friedrich  lU. 
befiehlt  dem  Uauptm.  zu  R.  zu  Yerhindern,  dass  Ton  einigen  Bfirgero, 
welche  auf  der  Freiheit  Malzhäuser  gemietbet  haben,  zum  Nachtheil 

Euk  im  SfiaiBftrcbiT  befindliches  Verzeichniss  vom  Jahre  16-H)  hit  dag«gMi: 
12  HafoD  Acker,  3  Hufen  Wald  «i  QnMladc. 
4     „     EU  Gudnickcn 
9y»  »      *f  Wöihchnureu 
6     n     »  K«tk«im 
4Vi  „     »  Behaadorf 
8    t$    aaf  der  Wolle  (Wolka). 


5G8       V«n«lcbnf6*  der  die  Btadt  BMi«nbiiir|f  betretf«iidcn  Urkupden* 

der  andern  das  Getreide  aufgekauft  werde,  bevor  es  auf  den  Harkt  uä«r 
auf  den  Platz  Tor  dem  KOuigsUei^er  Tbore  gebracht  worden. 
Abscfar.  B.  Hib.  &  60. 

2C3)  1<)<>7  d.  15.  Oct.  Cöln  a.  d.  Spree.  Derselbe  eröffiiet  der 

preussisclieu  Uegierunc^,  dass  der  Magistrat  <kr  Sladt  R.  den  von  ihm 
gegeo  die  Kegieruug  geführleu  Prozcss  wegen  der  JagdgerecLtigkeit 
fallen  gelassen,  dagegen  aber  gebeten  habe,  der  Stadt  die  Erlauboisi 
zum  Schiessen  von  Hasen  und  Enten  auf  den  Stadtfeldern  zu  ertheileo, 
damit  sie  dann  leichter  die  fremden  Jager  zuruclibalten  und  sich  der 
Wulfe  erwehren  kniinc.  Diese  Bitte  kniiiie  jedoeli  nicht  gewälirl  wt-rd^'ü. 
Die  Regierung  liabe  dalier  dem  Magistrat  zu  eroffnen,  dass  die  Stadt 
sich  wie  alle  andern  Städte,  denen  das  Jngdreelit  nicht  ausdrückUcb 
verlieben,  zu  verhalten  und  der  Büchsen  sich  nicht  anders  zu  bedieneo 
habe,  als  auf  Reisen  oder  beim  Scbeibeuschiessen. ')  Fremde  Per- 
sonen, welche  auf  den  Lflndereien  der  Stadt  jagen,  hetzen  oder  sehies^en 
und  Aecker  und  Wiesen  beschädigen  würden,  solle  die  Sta>it  d*-:» 
Oberfoi*stmeister  anzeigen,  daniit  solche  bestraft  werden  könnten.  Luuei- 
stellen  sollen  auf  dem  Gebiete  der  Stadt  känUig  nicht  mehr  angelegt 
werden,')  wenn  der  Magistrat  es  nicht  besonders  verlangte.  Dieser 
sei  Qbrigens  im  Irrthum,  wenn  er  glaube,  dass  die  Walte  durch  die 
Luderstellen  aus  der  Feme  herbeigelockt  würden,  da  man  ja  nur  an 
solchen  Orten  dergleichen  anlegte,  an  denen  sieh  schon  WöUo  in  gr«  >sor 
Anzahl  vorfänden.  Das  Gesuch  des  Magistrats  das  Scbiesscn  der  Wdlfe 
zu  gestatten,  müsse  ebenfalls  abgelehnt  werden. 

Abaefar.  B.  Hsb.  8.  73.  ')  Vergl.  Nr.  156.  Schon  1583  hatte  Georg 
Friedrich  die  Jagd  bei  100  Dacsten  Strafe  verboien.  (SchaSer.)  —  Solcbe* 
war  Tom  korftistl.  Foistbanse  Tbarwangen  ans  bei  Bürgersdorf  gescfaeheii. 

204)  1698  [oder  einige  Jahre  vorher].  Das  Stadtdorf  Bürge rsdorf 
„hat  nunmehr  Christian  Riedel,  Churlürstl. Kornschreiher  allhier,  durch 
ausgeführtes  Recht  wegen  gewisser  Schuldforderung  an  sich  gebracht". ') 
Amtarcclmang  pro  IGSt'/dd.  —  ')  Diese:»  Dorf  war  inzwisclion,  im  Jahre  1  i53i 
verpachtet  gewesen,  und  twar  auf  G  Jnlire  an  den  Stadtkäniraerer  Flaues* 
stein  und  den  Ratbühcrni  Georir  ITtilipronlurfer,  das  erste  Jahr  für 
460  M.,  hernach  für  G()0  M.  (SchatVcr.)  167ö  hatte  es  Qeorg  Ohl  gepufe- 
tet  (Weiteres  Ober  Baigeiadorf  antcr  Nr.  222). 
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2U5)  1698  (1.  18.  März.  Königsberg.  ivur:ursr  Friedrich  III. 
iießehlt  dem  Hauptm.  zu  Tiipiau'),  die  unbeiugte  äalzhOkerei  auf  der 
Freiheit  zu  B.  unterdrückeo. 

Abschr.  K  Hsik  S.  70.  —  *|  Die  HauptmannssteUe  tn  B.  war  facaat. 
206)  „Bericht  der  kurffirstl.  Regierung  wie  die  Städte  des 

Herzog thums  Preussen  ehemals  in  HuadeHen  bestanden,  worauf  sie  in 
den  Jahren  1673  und  1674  gesetzt  und  wie  sie  bei  der  neuen  Rovi- 
siun  Itjys  vt  r  uisthliigi  worden  sind."  D.inaoh  lautet  für  Kasten  bürg 
der  alte  Anschlag  auf  1007,  der  von  1G74  auf  733  uud  der  neueste 
auf  486 >/4  Hunderte.')  [S.  Anhang  IIL] 

Abscbr.  B.  Hsb.  S.  53.  —  Sehaffer  berichtet,  dass  bald  nach  der  Veranlagung 
TOD  1674  («»  Nr.  197)  der  Bürgermeister  Bhode  im  Jabie  1675  nach  Königs- 
berg gel  eist  sei,  am  eine  abermalige  HerantcrsetiaDg  f&r  die  Stadt  tu  bo- 
wirken«  and  ferner,  das«  1692  die  Stadt  am  ein  Freijafar  naebgeiadit  und  ihfe 
Paseifsebniden  auf  10000  Thlr.  ang^eben  habe.  Darauf  «ei  eine  Commlasiou 
in  B.  erscbiencn  und  habe  bereite  am  23.  Oct.  1692  die  oben  angegebene  Be* 
dnction  herbeigeführt.  —  Die  auffallende  Differens  swisehen  dem  altm  An« 
schlage  und  dem  von  1673/74  scheint  nicht  allein  durch  YerBchlecbtcroog  def 
Besita-  und  VermQgensTerhältoisse  der  Stadt  herbeigelllbrt  m  sein;  in  einer 
Notia  im  B.  Hsb.  wird  sie  vielmehr  so  erklärt,  dass  in  frUherer  Zeit  die 
Barger  ihr  Ansehen  und  ihren  Credit  dadurch  zu  heben  sacbteUt  dase  sie, 
nm  ihr  Besitsthum  möglicUt  gross  und  werthfoll  erseheinen  zu  lassen*  bei 
der  Veranlagung  alle  schlechten  Pl&tze  und  nicht  cnltiTirbaren  Grundstücke 
angegeben  hätten.  Der  Uoterschied  swischen  den  beiden  letzten  Anschlägen 
beruht  zum  Theil  daraaf,  dass  bei  dem  von  1698  die  Hospltalländeieien,  Ton 
denen  die  Stadt  keinen  unmittelbaren  Gewinn  hatte,  nicht  in  Anrechnung  ge* 
bracht  worden  sind.  Die  Besitznngen  des  Hospitals  bestehen  sn  dieser  Zeit 
nach  der  Amtsrechnung  pro  1699/99  aus 

12  Hufen  Acker.  3  Hafen  Wald  zn  Grieslack,*) 
9%    n       »     4     „      n    zn  WeischnureUi 
8       w       „HOL  Mulack, 
6       »        w      t»  Kat!;ciiii, 

6       „        „      „  Wuiku  (Vorwerk,  i^t  vorj^achtot). 
I>io  G  ll'.'.r  Ii,  \V(1i-ho  (las  Hospital  früher  bei  Galbutnii  lusass,  sind  jetjit  an 
zwei  Fiele  vcrkuult.  —  ')  Hiö  iu  stüdtiichcm  IJesitz  betinülichea  Ländereieii 
ind.  Hospitalbufen  betruircu  ca.  238  Hufeo. 


1)1-'  12  A<korluifen  bfi  örier>larli         laut  Vertrui,'  vom  2t>.  Nov.  1784  zu 
j.-  J  Ilul.-u  au  <i  Besitzer  venrlij  .übtet,  die  3  Waldhufen  jedoch  im  Be- 
siu  tks  Hosiutals  vcrbliebeu.    (tichinidt,  Aogerburg.  Kreis  S.  90.) 
AJt^.  UoMtMCbrUl  B4.  XXIL  Hft.  7  ■.  8.  37 
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207)  1609  a.  15.  Stipt.  Königsberg.  EurfSrst  Friedrich  IIL 
ertlieüt  dem  Gericht  zu  B.,  welches  auf  eine  Ermahnang  des  Amts* 

hanptnianns,  in  eiuer  Crimiiialsailio  si-hlounifrcr  zu  verfahren,  vuil  eiofir. 
Protest  und  A|i|K»lIation  goanUvortet  hatte,  einen  strengen  Verweis. 
Abschr.  Ilsb.  327,  fol.  24:J. 

208)  1699  d.  16.  Sept.  Königsberg.  Derselbe  ertheilt  dem 
Bürgermeister  in  R.  Heinrich  Balthasar  Btllich  einen  Verweis 
wegen  Verletzang  der  Autorität  des  Amtshauptmanns  and  well  er  «inen 

Kangstieit  mit  dem  Amtsschrriber,  anstatt  an  die  liegierung,  an  da? 
Gericht  gebracht  iiatte. 

Abschr.  Hsb.  327,  fol.  243. 

209)  1700  d.  8.  Mai.  Lötzcn.  De/  Hauptm.  zu  Lötzen  A.  tob 
Lesgew  an  g  untersagt  den  Dörfern«  welche  nicht  berechtigt  sind,  auf 

dem  Dciguhnseo  zu  tischen,  <lie  Ausübung  der  freien  Fischerei  aut 
demselben.  Wollten  <Vu-  Sonnuerli^eltLrei  ausüben,  so  hatten  sie  sich 
vorher  bei  der  Frau  Landrichter  Ebert  zu  ineblen. ') 

Absein-.  R.  Hsb.  8.  23a  —  ')  Diese  hatte  die  Fischerei  von  der  Stadt  B. 

gepachtet. 

210)  1900  d.  19.  Ang.  Rhein.  Die  Erben  des  ehemaligen  Amts- 
schreibers zu  Rhein  Philipp  Sande n  cediren  dem  Stadtkämmerer 

Melchior  Hippel   ihre  Fonbuini:  un  die  Stadt  R.  im  Iktragt-  voo 

8000  M.')  Zeuge:  Andreas  Wilhelm  Ovauder,  i^chöppenmeister  zu ü 

Abschr.  Hsb.  327,  foL  268.  —  *)  Sdiaffer  giobt  an,  da»  die  Forderang  vr- 
sprttuglicb  9000  H.  betragen  nnd  Hippel  dieselbe  nachtiSglich  noeh  im  Inte- 
resse der  Stadt  auf  ^ß60  M.  heruntergebracbt  bab«.  Schon  mber  war  es 
diesem  gelungen,  eine  Scholdferscbreibung  der  Stadt  an  den  Kapitän  Kegler 
Tom  Jahre  tG56  Aber  500  Gutd.  und  eine  solche  von  1657  über  1000  Gold., 
für  welche  sosammen  von  Kegler  (wahrscheinlich  dodi  wegen  rttckstiiodlgtt 
Zinsen)  6393  M.  Terlangt  wurden,  fQr  die  Stadt  fOr  1500  Guld.  eintol6sen. 
Aach  in  verschiedenen  audera  Bosiehnngen  hat  Melchior  Hippel  jao.  w&hrend 
seber  mehijftbrigeD  Amtaverwaltung  als  Stadtltftmmerer  nnd  später  ala  Barger> 
meister  sich  nm  das  Wohl  der  Stadt  sehr  verdient  gemacht»  sogar  unter  Dat^ 
hringnng  pecnnu&rer  Opfer.  Nr«  311  llsst  eiaehen,  dasa  seine  Umsiebt  nnd 
Gewandtheit  nach  seitens  des  KOiuga  anerkannt  wurde.  Da  noch  raiig«  ander» 
llitglieder  der  Familie  Hippel  nicht  nur  in  der  Gescfaicbte  der  Stadt  «um 
Bolle  gespielt;,  sondern  auch  in  weiteten  Kreisen  sich  einen  Namen  geusnckl 
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haben,  ro  dUHteo  nacbstebende  g«nealogisd)e  NotlsoD  llbor  disMlba  bi«r  am 
natxe  lein. 

MelaMor  Hlppd,  Bathafaerr  und  SchSppe  zu  R,,  gab.  1629^  1 1677.  Vernu  m. 
Barbara  Bainpus,  gob.  1G28|  t  1697.  Kiadar: 
1)  Melchior,  StadtkSroiaacer,  »plter  Blirgannetatar  aa  B.,  gab*  16&7* 
t  1729.  Verm.  m, 
Etisabetb  Balandt,  geb.  1665,  f  1786.  Kiadar: 

1.  Katharina  Eliiabelh,  geb.  168%  f  1684. 

2.  Chrifitina,  geb.  16M,  t  1710  ia  Welau  an  dar  Pest  Varm.  m. 

N.  N.  Berabardi. 
a  Halchiar,  geb.  1686^  t  1689. 
4.  Maria,  geb.  1688,  t  1G80. 

6.  Christoph.  Kaotm.  in  Braalan,  gab.  1690,  f  1735.  (Lagirtdar 
Stadt  Basteabarg  1000  Tblr.  Sein  Portiait  im  Sitsuognaala  dea 
Bathhaaaes.) 

6.  Melchior,  geb.  169i»,  t  1704. 

7.  Katharina  Eüaabetb,  geb.  1Ü9&,  lebt  nooh  17j)5.  Varm.  mit 

If.  N.  Cserwiaaki  ia  KOoigiberg. 

8.  Georf?,  geb.  1697,  t  1699. 

9.  Gottlieb,  geb.  170(). 

10.  Barbara  Loysa,  geb.  1701,  t  172tj. 

11.  Christian,  Kaufm.  in  K.,  geb.  1703,  lebt  ooch  1736.  (Eine  ihn 
bctreffen  le  AnekJote  erzählt  Pisaasld  in  N.  Pranss.  Provina.- 
Bl.  VII 1,  41.)  Verm.  m. 

Elisabeth  von  Seeren  (Sehren),  Tochter  dea  Kaolm.  v.  S.  in 

Königsberg. 

12.  Friedrich,  geb.  1705,  t  1'Ö8. 

13.  Maria  Johanna,  geb.  1707,  f  1727. 
8)  Qottlieb,  Kaafm.  iu  Königsberg.  Kind: 

1.  Melchior,  1735  Kector  in  Gerdauen.    Verm.  m. 

Kleonore  Thimm,  Tocht  d.  Kantors  Th.  in  Bartenstein.  Kiader: 
l:  (iotthnrd  Friedrieb,  Kaplan  in  Gerdauen.  Kind: 

1)  Gottlieb  Theodor,  Eegierungspmsidcnt  in  Brom- 
berg, t  1Ö43.  (Verfasser  des  Auiralsxam  Beireiuaga- 
kriogc;  „Au  mein  Volk".) 
2:  Theodor  Gottlieb  von  H.,  Criminaldirector  u.  BOrger- 
meiöter  zu  Königsberg,  geb.  1741,  f  l<d^>  beltattnta 
f<:hril'tstellcr.) 

Von  dem  1735  erwälinten  Bürgenneister  zu  Johannisburg  Stephan  H.  iuinn 
das  VerwaodtschaltsvcrbältoibS  niclit  angegeben  werden. 

37* 
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211)  IJOl  li.  18.  Juni.  K nigsberg.  König  Friedrich  1.  ent- 
scheidet mittels  Erlaiss  aa  den  HruiptoiaDn  zu  JEl.  Jobann  Georg  von 
Kaloein  nod  den  za  Barten  Fabiau  von  Kuobelsdorf  eineo  Stroit 
zwischen  der  Stadt  R.  ond  den  KirchenTorstehero  zu  Schwarz  stein, 
betreffend  Erhöhung  des  von  der  Stadt  an  die  Kirche  zu  S(Thw«rzsfeio 
filr  Görlitz  /.n  zahlenden  Deceins.  Die  Stadt  habe  von  undenklifhen 
Zeiten  her  von  den  Einwohnern  des  genannten  IJesitzthnnis  den  Deceoi 
an  die  Kirche  zu  Sehwarzstein  gezahlt,  auch  in  eine  Kriiöhuug  desselben 
auf  8  H.  gewilligt.  Da  nun  aber  die  Görlitz  nur  aus  uncultivirteo 
Hufen  bestehe,  die  Kircbenvorsteher  auch  nichts  Anderes  zur  Begrün- 
dung ihrer  Forderung  vorzubringen  vermöchten,  als  das,  was  bei  der 
Kirchenvisitation  von  1652  durch  die  Tisitatoren  festgesetzt  worden  sei, 
80  sei  derStiiilt  eine  abermali^^e  Eihölmii*;  iiiclit  aufzubürden.  Dagegen 
habe  sich  die  Stadt  zu  einem  trei willigen  liuitiage  zur  lustaudsetzniig 
der  bauHllligen  Kirche  erboten,  wozu  dor  Halhsverwandte  Hippel 
20  Golden  beisteuern  wolle.  Die  in  den  Kegistern  seit  1652  gefäbrten 
Beste  sollen  also  getilgt  und  der  freiwillige  Beitrag  von  jeder  Person 
nach  Verh&ltniss  des  Vermögens  aufgebracht  werden.  Auch  soll  bei 
1[finftig  vorkommenden  Heparaturen  an  Kircfaengeb9uden  neben  dem 
Oberliii clienvorsteln  r  ;hii  h  der  RathsviTU iiiidte  Hippel  jedesnaal  init- 
hinzugezogen  werden,  „dessen  Dexteritat  bekannt  sei*^ 

Abbchr.  R.  Hsb.  S.  347. 

212)  d.  10.  Jali.  Königsberg.  Derselbe  besUtigt  die  BoUe 
der  Töpfer  zu  R. 

Abiebr.  B.  Hib.  8.  277. 

213)  1702  d.  2G.  Oct.  Potsdam.  Derselbe  bestätigt  den  mit  dem 
Mtlller  Heiiirit.-ii  K'antol  aus  Drengfurt  abgeschlossenen  Kauf- 
coutract  über  die  konigli«  ho  Haus mü hie  auf  der  Freiheit  zu  R.  Nach 
demselben  soll  dem  Kautel  einfürallemal  zur  Reparatur  der  Mühle  und 
der  Schleusen  das  uothwendige  Holz  unentgeltlich  durch  die  Bauern 
aus  den  Amtswaldnngen  angefahren  werden.  Er  zahlt  für  die  Hdhle 
500  Tbaler,  liefert  jfthrlich  ins  Amt  10  Scheffel  Weizen,  68  Scheffel 
Keiukuru,  ISOSehelVil  Meii^korn,  330  Schell'el  Malz  und  mästet  jährlich 
12  Schweine  für  das  Amt   i^'crncr  bat  er  die  VerpHichtung,  für  das 
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Amt«  den  HauptmanD,  Aintsschreiber  und  Erzpriester  nnenigeltlicb  su 

maTiIen.  Mit  dem  V(»r\veil\svieli  darf  er  8  Külie  und  7  Sehweine  zur 
Weide  treii)C'n.  Die  Fischerei  auf  dem  Mühlteicbe  dar!  er  nur  zum 
eigenen  Bedarf  ausüben. 

AiMchr.  Hab.  327,  fol.  m 

1707  cl.  Aug.  Königsberg.  Derselbe  betiehlt  dem  Amts- 
vtrwesor  zu  R.,  über  einen  Excess  Untersuchung  anzustellen,  weichen 
der  Kapitän  Michael  Köcbroeister  von  Sternberg  begangen,  in- 
dem er  eines  der  Tbore  der  Stadt  Kastenburg,  welcbe  laut  Verordnung 
wübrend  des  sonntSglicben  Gottesdienstes  geschlossen  gewesen  wären, 
gewaltsam  aufgebrociien  hätte,  worüber  seitens  des  Magistrats  Klage 
geführt  würde. 

Abschr.  fi.  U»b.  S.  65. 

215)  1707  d.  9. Dec.  K^^nigsborg.  Derselbe  befiehlt  demselben 

auf  dessen  Herii  iit  hin,  ülui  Ka|iitaa  Mkciiael  Küchmeister  von 
Sternberg  wegen  des  gewaltsamen  Aufbrechens  des  Stadtthores  einen 
ernsten  Verweis  zu  ertheileu,  besonders  weil  sein  Gut ')  so  nahe  bei  der 
Stadt  liege,  dass  er  sich  zur  rechten  Zeit  zur  Kirche  hätte  einfinden 
können.  Dem  Msgistrat  sei  anzubefehlen,  dass  er  die  Stadthore  erst 
schliessen  lasse,  wenn  zur  Ablesung  der  Epistel  das  fibliche  Zeichen  mit 
der  Kliiif;'*»!  gPir»'l'iMi  wd-ltüi  wäre,  Aui'h  sollten  <ii«'  an  den  Thoren 
Wache  haltenden  StadUliener  kein  Trinkgeld  von  den  Leuten  erpressen. 
Abschr.  B.  Heb.  8.  66.      <)  Windkeim. 

21G)  1711  d.  25.  Aug.  Rastenburg.  Der  Amtshauptmanu  W.  S. 
von  tler  Grüben  erlässt  Vorwarnungen  an  1.  den  Kector  der  laieini.' 
sehen  Schule  zu  B.  Jentiko,  2.  den  Collega  quartus  Dutke. 

Ad  1.  Anstatt  den  ihm  untergebenen  Lehrern  mit  gntem  Beispiel 
Toranzügehen,  verleite  der  Rector  dieselben  Tielmebr  durch  sein  häufiges 

„Herumvagiren"  obcnfalis  zu  Pflichtverletzungen  Er  sei  auch  mehrere 
Tnge  ohne  V^rwisseu  des  Schulinspeetors  „nebenst  dem  bösen  Menschen, 
dem  Quarto*S  verreist  gewesen.  Dadurch  würde  nicht  nur  der  Unter- 
richt versäumt,  sondern  es  wären  auch  viele  „Scandala**  in  der  Schule 
und  in  der  Kirche  während  des  Gottesdienstes  von  den  nicht  heanf* 
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sifhtigten  Schülern  vorübt  worden.  Da  die  bisherigen  Eniiabnungeu 
nicht  ge&ucUtet  hätleii,  würdeu  bei  oocbmaliger  PflichtverieUuug  eruätere 
Massregelo  ergriffen  werden. 

Ad  2.  „Es  sollte  wol  einer  von  einem  Gelahrten,  ja  von  einem, 
irelcher  sich  Ter  einen  Theolcgum  ausgehen  will,  niemahlen  die  Ge- 

diuiken  machen  können,  daß  ho  einer  vors  er?>le  Gott  auä  di  ii  Au£fen 
seUet,  sich  aut  ein  V€i>>HlVt  nes  und  liederlit  bes»  Leben  leget,  wodurch 
er  seinen  Pflichten  weder  in  dem  Gr tleshause,  nodi  in  der  Schulen 
bey  der  Jugend  saiisfaciret.   Er  gebe  doch  in  sich  und  schSme  sieh, 
daß  er  die  ihm  von  Gott  geschenkte  dona  schlecht  achtet  nnd  selbige 
dorch  das  liederliche  Leben  verschemet.  —    —    —    —    —  — 

Er  entsinne  sich,  wie  vor  kurzer  Zeit  sein  bisheriges  Comportement  nnd 
übel  g.  iiilii i,s  Leben,  das  ^M'tero  Wetneison  vor  seinen  Knpf.  wodurch 
die  Kirche  und  Schularbeit  versäumet,  juriuuderlicii  Herr  p-dniseber 
Diaconus  darüber  Klage  führet,  \"on  mir  und  d<Mu  Herrn  Inspectore 
Scholas  erustiich  vermahnet  worden.  Wie  hat  er  sich  zu  bessern  ver- 
sprochen 1^*  Allein  es  bleibe  Alles  beim  Alten,  denn  erst  kürzlich  sei 
er  wieder  ohne  Yorwissen  seiner  Vorgesützteu  verreist  gewesen.  Dieses 
sei  die  letzte  Ermahnung;  bei  Fortsetzung  seines  bj^sen  Lebenswandels 
solle  er  ohne  Weiteres  von  seinem  Anitc  abgesetzt  werden. 

Abschr.  in  der  livglAtratur  der  St.  Georgenkircbe.  ~>  Beckbexxa,  Jiith«ilaDgen 

S.  35. 

217)  1719  d.  26.  Apr.  Kdnigsberg.  Die  Kegierung  theilt  dem 
Commissariat,  bestehend  ans  dem  Präsidenten  Grafzu  Eulenbnrg 
nnd  den  Käthen  Gregory  und  Sommerfeld,  die  k^nigl.  Verordnung 
vom  4.  Dez.  1717  zur  Nachachtung  um,  nach  welcher  in  den  kleinen 

Städten  die  Au/ahl  der  Brauhäuser  dadurch  reducirt  weidm  soll, 
dass,  wenn  ein  Malzenbräuer  sein  Brauhaus  v-  rkaufen  wolle,  die  übrigen 
Mälzenbräuer  es  ankaufen  mdchteu,  um  dann  die  daran  haltende  Brau- 
gerechtigkeit eingehen  zn  lassen.  Die  Handwerker,  welche  eigene  Brau- 
b&user  besitzen,  wären  allerdings  in  ruhigem  Besitz  und  in  ihrer  Nahrang 
zu  belassen,  jedoch  solle  kein  Handwerker  ein  Brauhaus  miethen,  oder 
iullj»  er  sein  Handwerk  lortsetiieü  wolle,  erhandeln  dürfen. 
Abachx.  B.  mb.  a  3^1. 
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218)  1719  d.  4.  Mai.  Berlin.  König  Friedricli  Wilhelm  I. 
theilt  dem  Geoeral-Fmanzdirectorium  die  Entscheidung  des  General- 
Kriegscommissariats  zur  Nachachtung  mit,  betreffend  die  BnrichtuDg  eines 

Krugfs  durch  dt«  Oberstlientenani  von  Collrep  aul"  tjciiaiu  Gute 
Weischnurou  zum  Nachtlieil  der  Stadt  K.  Da  nach  deui  LatMlUgs- 
rezess  von  1018  den  Städten  zum  Ntichtheil  kein  Krug  innerhalb  einer 
Meile  von  derselben  angelegt  werden  dfirfe,  die  Stadt  R.  auch  schon 
mit  vier  guten  Krflgen  versehen  sei,  so  solle  der  von  Collrep  der  Stadt 
seiueu  DL'uerbaut'jn  Krug  uicht  zum  Kaufe  aufdringen,  sondern  ihn  ent- 
weder tsAhA  behalten  oder  an  Andere  vei kaufen.  Der  I3e*i(7»'r  solle  die 
Freiheit  haben,  ßier  und  Brandweiu,  wekiie  ans  der  Stadt  bezogen 
wären,  zu  verschenken.  Der  von  dem  von  Collrep  offehrte  Canon,  um 
die  Braugerechtigkeit  zu  erlangen,  kdnne,  um  die  Gerechtsame  der 
Stadt  nicht  zu  beeinträchtigen,  nicht  angenommen,  ebensowenig  der  Stadt 
auferlegt  wt'rdiu.  da  diese  für  die  innehabeiMi*  llraugerechtigkeit  schon 
die  Aeei.><e  t  iitrichte.  Dagegen  könne  der  von  Cullre|)  von  den  Brauern, 
welche  den  Krug  mit  Bier  verlegten,  von  jeder  Tonne  2  Gr.  Lagelgeld 
erheben. 

Abscbr.  R.  H«b.  S.  369. 

219)  17^  d.  15.  Jnni.  Königsberg.  Die  Regierung  erläutert 
in  einem  Ansehreiben  an  den  Präsidenten  und  die  K.itiif  des  Com- 
missariats  von  Kainein,  Cupner,  von  Viereck  und  Beyer  eine 
am  26.  März  a.  c.  erlassene  königliche  Verordnung^  mittels  welcher  den 
Handwerkern,  die  frfiher  die  Braugerechtigkeit  gehabt,  solche  auch 
wieder  auf  Lebenszeit  zugestanden,  nach  ihrem  Tode  aber  ihre  Brau- 
häuser ans  .1.1  Holle  gestrichen  werden  sollen.  Die  hteniit  Ij.absich- 
tigte  Keducirung  der  Brauhäuser  kuiiiit.'  nun  leicht  dadurcii  verzögert 
werden,  dass  diese  Handwerker  ihre  Brauhäuser  an  andere  Handwerker 
oder  solche  BQrger  verkauften,  welche  kein  Handwerk  neben  der  Brauerei 
betrieben.  Die  Regierung  bestimmt  daher,  dass  die  Braugerechtigkeit 
an  einem  in  dem  gedachten  Falle  verkauften  Brauhausc  uur  so  lange 
haften  soll,  ah  der  ^'t  rkäuler  lebt.  Diese  Klausel  soll  in  die  Kauf- 
coutracte  aufgenommen  werden. 

Abicfar.  R.  Hsb.  S.  393. 
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220)  1722  (1.  14.  Dez.  Rasteiiburg.  Dn  Cuumiissarin**  loci 
W.  Lobmcyer  fordert  von  dein  Magistrat  zu  K.  dae  Liätc  der  Häuser, 
welche  dauernd  die  Braugerechtigkeit  haben,  sowie  auch  derjenigen, 
welchen  sie  nur  auf  Lebenszeit  des  jetzigen  Besitzers  belassen  ist,  nach 
dessen  Tode  aber  aufzuhören  hat 

AbBchr.  R.  Heb.  S.  390. 

221)  1724.  Kastenbing.  KirclKnvi>i:;(tii.ii-r«7A'.ss.  Der  Eiz- 
piieiitt-r  Frii'dricli  Seuberlicli  iH'ri.-lilet  über  »iie  Hevision  der  la- 
teinischen Schule  zu  Kastenburg  und  bemerkt  dabei,  von  dem  vierten 
Coilegen  Dreyer  sei  angez€igt  worden,  „daß  er  den  Soff  lieben  solle, 
in  welchem  Stttck  ihm  die  anwesende  Gemeine  ein  sehr  böses  Zengniß 
giebet  Er  wird  deshalb  ernstlich  angeredet,  vermag  sich  aber  nicht 
gäiizlich  zu  justificiren,  sondern  (gelobet  an,  sich  daron  in  Zukunft  zu 
halten,  welches  sowol  als  uu,  L  ciu  geziemendes,  friedfertiges  Comporte- 
ment  gegen  den  Hortorem  ilini  sub  puena  .«•u.-pt^usionis  ab  officio  in- 
jnngiret  worden".  Was  das  Brandweinau^:^clienken  in  der  Scbulo  an- 
betreffe, SO  wisse  man  hier  nichts  davon.  Der  Bector  fflhrt  Beschwerde 
über  die  Winkelschulen,  welche  meistens  von  Weibern,  eine  sogar  von 
der  Tochter  des  Scharfrichters,  gehalten  würden*  Das  Halseisen  sollen 
die  Geistlichen  nicht  mehr  als  Strafmittel  anwenden,  die  Hnren  viel- 
niflu"  von  dir  .\eUlichen  OI)ri;4keit  mit  Geldbuljen  belegt  werden.  Von 
diesen  fällt  ein  Thcil  an  die  Kirche  und  zwei  TiieUe  au  die  Kämmerei- 
kassc. 

Registr.  des  Magistrats  sa  Rastenbaig. 

222)  I7II0  d.  3.  Januar.  Königsberg.  Die  Kriegs- und  Domänen- 
kararoer  bestätigt  den  Kaufcontract  des  Magistrats  der  Stadt  R.  mit* 

dem  Kaufmann  daselbst  Christian  Hippel  über  das  halbe  Gut 
BiirgtM  :>d*»r  f.  Das  Dorf  liat  fnilier  in  seinem  ganze  n  Umfansre  dtn- 
Stadt  gehöii,  ist  dann  aber  „dmcli  ein  fatales  Schicksal'"  (b^rselben 
vorloren  gegangen  und  durch  richterliches  Unheil  den  Materuschen 
Krben  zugesprochen  worden.  Der  Successor  in  matrimonio  des  Matern, 
Yiee-Burgermeister  Riedel,  bat  das  Gut  in  zwei  Hillften  verkauft, 
die  eine  vor  einigen  Jahren  an  den  Burgermeister  Melchior  Hippel') 
iuB.,  die  audere  vor  kurzer  Zeit  an  den  Pfaner  zu  Bnslack  Stephan 
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Keumannf  von  dem  es  an  den  Sohn  des  Bürgermeisters  Hippel,  den 
Kaufmann  zu  R.  Christian  Hippel  durch  Kauf  übergegangen  ist.*) 
Dieser  verkauft  seinen  Antboil,  IG  Hufen  nebst  dem  Walde,  für 
5215  Gulden  3  Gr.  poln.  an  die  Stadt  fi.  Geschehen  zu  Bürgers- 
dorf d.  17.  Augnst  1729  in  Gegenwart  des  Amtshauptmanns  Grafen 
E.  Ton  Schlieben«  des  Gerichtsschreibers  Theodor  Frölich,  des 
lJurgermeisters  Dr.  med.  Heinri^•h  Bernhard  Hübner,  Richters 
Gottfried  Heiligendörfer,  Katiisverwandten  Gottfried  Ernst 
Biilich,  Stadtältesten  Christian  Reich  und  Aeltermanns  Michael 
Dannowski. 

Abschr.  B.  H>b.  &  863.  —  ^  S.  Nr.  SlO,  Anmerk.  t.  —  Iii  im  Invtatif 
sind  die  16  vat  dem  Gute  vorhandenen  Kttbe  aufgefllhrt»  und  zwar  gleidi 
den  edlen  Pferden  mit  Angabe  Ihrer  Namen:  Begina,  Roea»  Willka  Patra, 
Kolodzejrkt,  Banska,  Bodzeek,  Pstra  gtowa,  Petra  mata,  Knase  Qt»,  Stamp- 
Uwaka»  Butta»  Seeoba,  Anna»  Maria,  Yiotka,  Soffioka. 

223)  1735  d.  6.  Juni.  Rasten  bürg.  Bürgermeister  und  Rath 
beurkunden,  dass  der  versLorbvtio  Kaufmann  zu  Breslau  Christoph 
Hippel  in  seinem  am  19.  Mai  1732  errichteten  Testament  seiner  Vater- 
stadt B.  ein  Legat  von  1000  Thalern  ausgesetzt  habe.  Nach  der  Be- 
stimmung des  Erblassers  soll  von  den  Zinsen  h  6  Prozent  jährlich  ge- 
zahlt werden:  An  den  Rector  der  Schule  10  Thlr.,  an  den  Conrector 
8  Thlr.,  dem  Caiit^r  und  dem  Sladtmusikus  zusanimeu  7  Thlr., ')  an 
die  beiden  Hospitäler  zusammen  5  Thlr.,  den  drei  Predigern  zusammen 
S  Thlr.,  den  Predigerwittwen  5  Thlr.,  dem  Bärgermeister  5  Thlr.  Die 
fibrigen  12  Thlr.  sollen  bei  Ablegung  der  Rechnung  zu  einer  Gollation 
Ifir  den  Magistrat  und  die  Aeltesten  der  Bfirgerscbaft  verwendet  werden. 

Alschr.  K.  H'b.  S,  381.  —  ')  Nach  iler  Hcotiminmi^  des  Testaments  hat  der 
R»?ctor  an  jedem  Charfrt-itage  für  «lic  ganze  Bij><?er;chaft  du.ch  ilie  Schüler 
einen  festlichen  Actus  zu  veranstalten  mit  Doclatnutionen  in  deutscheü  Versen 
über  (las  Leiden  Jesu,  verl  anden  mit  einer  durch  Cantor  und  Stadtmusikus 
aufzufülironHeii  Trauernuiaik.  Der  Conrector  soll  an  jedem  19.  Mai  der  Bürger- 
schaft „eine  erbauliche  Historie  voriitellig  machen"  uod  Cantor  und  ätadt» 
musikas  M^ine  »erlichc  Masik". 

224)  1750  d.  6.  Aug.  Berlin.  König  Friedrich  11.  ertheiltder 
Stadt  B.  ein  neues  Braugerechtigkeitsprif  ilegium,  nach  welchem 
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der  bisberige  üoterscbied  zwiscben  perpetuelleD  und  temporeUea  Braa- 
bänsern  fOTtfallen,  dagegen  die  perpetuirlicbe  Braugerechtigkeit  anf  die 

reducirte  Anzalil  von  107  von  altersher  die  Braugerechtigkeit  inne- 
habenden Häusern  [welche  mch  den  Namen  ihrer  Besitzer  autgctührt 
werden] ')  übertragen  werden  soll.  Die  Braugerechtigkeit  soll  an  diesen 
Häusern  als  ein  in^merwähreudes  Beal-Privilegium  haften  und  das  Brau- 
gewerbe von  ibren  jeweiligen  Besitzern  nacb  Proportion  des  Unterschiedes 
▼on  ganzen,  halben  und  Viertelbiadern  darin  betriehen  werden. 

Absclir.  B.  Hsb.  S.  392.'  —  <)  S.  Aubang  IV.  YergL  die  Angabe  6ber  die 

Ansshl  der  Bftaier  anter  Nr.  160. 

225)  178»J  d-  7.  Nrtvhr.  Kii  stenburcf.  Der  Commissarius  loci 
von  Kortz fleisch  weist  auf  Verfügung  der  Kriegs-  und  Domänen- 
kanmer  den  Magistrat  zu  B.  an,  das  Stäck  von  der  Mauer  des  abge- 
brocbenen  Bathhauses,  welches  an  das  Haus  des  Bürgers  Grube  st<Ssst, 
stehen  zu  lassen;  das  StQck  aber,  welches  an  des  Nadlers  Scbwartx 
Haus  stdsst,  soll  der  StadtkUminerer  sofort  abbrechen  lassen.  „Damit 
aber  diese  Sache  lüvlil  wieder  so  der  alten  Kastenburgischen  Gewohn- 
heit nach  verschleppet  werde",  wird  dem  Magistrat  befohlen,  hiefür  und 
für  die  baldigste  Ablegung  der  Rechnung  Sorge  m  trngen,  wenn  er  sich 
nicht  einer  empfindlichen  Beahndung  aussetzen  wolle;  denn  es  liege 
grOsstentheils  an  ihm,  „diss  hier  Alles  so  schläfrig  und  zum  Nachtheil 
der  Kasse  zugehe**. 

Begistmtar  des  Hagutiat«.  —  Beekberm,  Rsttenbnrg  8.  114. 
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WlUkOlir  der  Httbner  zu  Sastenburg* 

AVir  Biirgennt'istor  und  iJath  der  kurfürstlichen  Stadt  Ka^fnfitirg  fügen  jeder- 
lüännlicht'u  zu  vornehnn-ii,  wa.^ninlieu  F'n*  E.  E.  Gemein»^  der  Hübner  bei  dieser  Stadt 
durch  ihre  fjokohrenen  Aelterleute  eine  in  gewi^;f»  von  a!hr»'its  Interessenten  be- 
liebte Artik«'!  vf^rfaPf«'  Ordnung,  wie  sie  <^/-'  kunltii:  /u  allen  Z<  iti'ii  des  Jahres  im 
F^'lde  imt  ihrem  Ack>'riiau,  Viehtriften,  Z«  «  li<  ii  uü'I  .-»onderlich  mit  ihrem  Hul)enwalde 
irehalten  wis.ven  Wullen,  einreichen  lat^sen  nul  inständiger  Bitte,  nicht  allein  (v-ibe 
Artikel  zu  revidiren,  sontlern  auch  dieselben  aus  cbrigkeitlicheni  Amte  zu  roiitiiiiur-'u 
und  zu  Vie.-tatigen,  (jieioh  wie  Wir  nun  über  alle  gute  Ordnungen  bei  di.  m  t  Stadt 
ein  waeheniks  Auge  zu  haben  l'ns  vcri-tlichtet  befinden,  also  haben  Wir  dic-c  IMd. 
(trdnung  der  obbe^agteu  Hiibner  vor  ^'ut,  heilsam  WiU  uötiiig  bcfuudeu.  Und  lauten 
dtirüäelbeu  vcilaßto  Articuli  alt»  hcruacU  tolget. 

V«rbMt»eHe  Wlllkfibr  E.  E.  Gcmeiiie  der  HfliNier  so  Baatciiterg, 
BUMmineiigetrageii  mit  Vollwori  und  Belieben  der  ganiea  Oemelnde 

im  Jahre  1036. 

1.  Ki>tiioIi  ist  von  K.  E.  Ueuieiude  beschl'>ssen  und  beliebet,  ihili  dt v-stUitn 
Von  denen  gek<direnen  Aeltesten  alle  zwei  Jalire  wegen  Einnahme  und  Ausgabi'  des 
•  inidangenon  Weidegeldes  Rechnung  getiiau  imd  als<lann  die  Kühr  im  livLein  E.  E. 
IJaths  und  iles  Statltr^ehrcibers,  b>d  welcher  üicU  nlh:  Ilubner,  so  dazu  gehören,  be- 
iluden sollen,  vorgenumnien  und  gewisse  Aelterleute,  welche  solche  Leute,  so  iliru 
eigene  ganze  oder  halbe,  nicht  aber  gemiethetc  Huben  haben,  »ein  müssen,  erwählet, 
anch  die  W'illkühr  jedci>nial  verlesen  werden  Hdlen. 

2.  BicMlben  Aelterleute  sollen  nan  allen  Schaden,  sowohl  in  der  Gemeinde 
Wäldern,  ak  aneb  zu  aller  Zeit  im  Felde,  bei  ihrem  Gewis.sen,  ao  viel  ihnen  immer 
möglich,  verhfiten  oiid  auf  Alles  gute  und  genaue  Achtung  geben,  danüt  niemand 
uratiiwimgcr  Weise  Schaden  geschehe.  Insonderheit  aber  sollen  de  ach  nicht  unter- 
etdien,  Jemanden  das  geringi)te  au  dem  Hnbenwalde*)  ohne  Vorbewost  der  ganzen 
Gemeinde  in  geben,  also  dafl  ne  in  kdn^eiwege  ihren  eigenen,  sondern  den  gemeinen 
Nutzen  zn  atichen  seholdig  sein  aoUen. 


i>er  Bürger-  und  Bauernwald  bei  dem  jetzigen  Gute  Tannenwalde  (iia^ten- 
bugswalde). 
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d.  Wenn  Kogilmif  *)  Torgebet,  soll  solches  durch  die  AeHerlente  Tocher  4cr 
gftiuMHi  GeiiMdide,  dimtl  sich  Jeder  danieh  so  tiehten  habe,  aogemddel  und  m 
Amikogeln  naeh  der  HubemaU  Gleiebhflit  gehsiten  weh  aller  bidier  TOigegtagm 
gewOlmluAe  UnterBeUetf  TerbQtet  werden. 

4.  S(A  dn  jeder  Hflbner,  so  bald  ihm  solches  durch  die  Aeltesten  aagekOadct 
wd,  die  Z&une  bei  den  Oirten  fertig  machen.  Thnt  er  solches  nicht,  giebt  er  asA 
der  eisten  KQndigung  10  Gr.,  ntdi  der  andern  20  Gr.  und  sum  drittenmal  90  Gr. 
und  soll  den  daraus  entstandenen  Schaden  gelten. 

6.  GleicHeigestalt  sollen  aueh  die  Rttcken**)  Inn  Fdde  nach  geschehener  enter 
Ankündigung  fertig  gemacht  werden.  Da  Jemand  dawiderhandett»  der  aoU  nach  da 
ersten  Bonchtigung  geben  3  ^,  nadi  der  andern  6  ^  und  sum  drittenmal  9  ^  r« 
jedem  Loch  nnd  soll  den  Sdiaden  daiub&Ben.  So  soll  audi  ein  Jeder  schuldig  tm, 
mh  bei  Bedchtigung  der  Rücken  in  Person  einzustdlen,  oder  aber  einen  gewicses 
Hühner  oder  einen  andern  an  seine  Stelle  abzuordnen  bei  Strafe  tou  10  Gr. 

6.  Wenn  die  Aelteileute  die  Gemeinde  verbotten  lassen  und  bleibt  Jenssd 
ohne  erheblidie  Entschuldigung,  die  er  dem  Aeltexmann  anmdden  sdl,  ans,  der  ver* 
büfit  6  Gr. 

7*  Der  Aeltermann  soll  denjenigen,  so  zum  erstenmal  die  Zedie***)  cu  httics 
sdtuUig,  dieedbe  durch  den  jüngsten  mit  Zusdiickung  der  Blaset)  nnmelden  Isskb. 
Wenn  nun  derselbe  seine  Nacht  gehütet,  soll  er  zu  rechter  Zeit  dem  Aeltermann  die 
Bisse  wiederbringen,  der  ihm  dann  andeuten  wird,  wem  er  die  Wache  weiter  ss. 
sagen  soll.  Der  hienriderhandelt  büüet  10  Gr. 

8.  Wem  nun  die  Zeche  zu  hüten  also  ordentiich  angesaget  worden  und  der. 
selbe  bliebe  Häuslich  aus  und  hütete  gar  nicht,  es  entstünde  aber  ein  Schaden  dsr> 
aus,  derselbe  soH  den  ganzen  Schaden  zu  büBen  ohne  einige  Ausflucht  schui^  ads. 
Entstünde  aber  ein  großes  Ungewitter,  ehe  und  wann  die  Zedie  gejaget  wird,  w 
seil  deijenige,  dem  die  Zeche  zu  hüten  gebühret,  sich  bei  den  Aelterleuten  anniridm, 
dafi  er  die  Zeche  nicht  hüten  künne,  dnmit  jeder  seine  Pferde  maditnehme,  bdStasft 
▼on  20  Gr. 

9.  Dafeme  aber  einer  zwar  in  die  Zeche  gehet,  in  selbiger  aber  an6eiß^  n- 
siehet,  oder  aber  bei  enütandencni  Ungewitter  davonl&uft  und  entstehet  also  eis 

Schaden  daraus,  der  soll  «leii  halben  Schaden  gelten. 

*)  Wahn-ch^inlirli  V«  rtheilnn^  dfs  ^T'^sdilagenen  Holze»  nach  Ma£gabe  4^ 
Grösse  des  Besitzthunis  und  durch  Verl<<'>.>uii|.''. 

*•)  Zäune,  bcuteheud  aus  starken,  in  gewissen  Abständtu  in  den  Boden  ge- 
grabenen Pfihlen.  IKcse  sind  mit  Lüchem  Tersefaen,  durdi  welche  starice  Lsttci 
oder  Stangen  geschoben  werden. 

*♦*)  Das  Hüten  der  Pferde.  Im  IS.  Jahrhundert  hüte  ten  die  lau  trer  nicht  awk 
8€lbst  die  rtVrde;  dieses  besorgte  ein  Ton  der  Stadt  argestellter  Pferdehirt,  wehte 
der  Zechner  hiem. 

t)  Das  Hirtenhorn. 


.>j. 
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10.  Derjenige,  weklien  die  Ordnung,  die  Zeehe  zu  hüten,  trifft,  soll  dle^lbe 
zu  rechter  Zeit,  n&iDlicIi  sobald  der  Hirt  vom  Fddc  kommt,*)  treiben  und  ehe 
nicht  nuoli  Hause  geheo,  bis  der  Kahhirt  im  fcld  kumittt.**}  W«r  hienrider* 
handfit  bQßt  10  Gr. 

11.  Kä  soll  auch  von  demjenigen,  80  seine  Pferde  zur  Zeche  jaget,  dem,  so  die 
Z«<;he  liQtet  jedeämal  augekündiget  werden,  daß  er  nunmehr  seine  l^erde  ttberuit- 
worte,  damit  .sieh  Niemand  mit  Unwis^euheit  entschuldigen  könne. 

12.  Wenn  die  Zeche  zum  erstenmal  angesaget  ist,  sollen  alle  Häbner  nach  der 
Ordnung,  sie  jag*  n  ihre  Pferde  zur  Zeche  oder  nicht,  dieselbe  zu  hüten  schuhlig  sein. 
^\'er  aber  ziini  andern  Mal  seine  Pferde  im  Stall  behiüt  und  nicht  zur  Zfche  jagen 
will,  ist  ferner  zu  hüten,  nicht  verbunden.  Sonst  iüt  bewilliget,  iliili  oiii  jeiier  von 
4  Pferden  eine  Nachtzeche  hütA?n  soll,  und  soll  hiehei  v  erboten  sein,  da(i  die  Pferde 
iiiclit  b'  isaiinnen  in  einem  Winkel  gelialten,  sondern  auf  »ler  Wr-ido  hormiigeheiMl  i;e- 
lassen  werden,  damit  an  ilen  liurken  kein  Schaden  geschehe,  bei  Strafe  von  ■'0  Gr. 

13.  So  oft  Jemami  Brücken,  \\'»  »Te  und  >tege  zu  bessern  vun  den  Aelterieuten 
angekündiget  wird,  und  derselbe  kouimt  nicht  iiur  aagemeldeten  Zeit^  der  verb&det 
ao  >v 

14.  Wenn  aber  ein  groikr  .Si"ha<len  an  T>rrieken,  Wegen  und  .Su-gon  vorfiele, 
uk)  ilaE  Steinbruckeu  zu  machen  uml  dazu  Scliarvvurk  vonnöthen  wäre,  ^ull  stjlchea 
von  den  Aelterh-iit^'M  der  Gein<  iii.li'  aiij^pmeldet  werd<^n,  und  soll  al.dann  ein  jeder 
Höbnor  Fuil<  r.  al>  ihm  von  der  Hube  zu  führen  angesaf^et  wurden,  zu  Ver- 
iertiguug  der  St.-inbrikken  zu  führen  sebuldif<  sein.  Bleibt  aber  einer  muthwülig 
aus,  der  vetb&iiet  v*»n  jedem  Fuder  G  ür.j  wer  aber  aiclit  einheimisch  ist  oder  sich 
genugsam  entochuKli^n  u  läßt,  der  führet  mit  seinen  Pferden  zu  anderer  Zeit. 

15.  Würd**  Jemand  aus  der  Zahl  der  Hühner,  er  .sei,  wer  er  wolle,  im  HUbeuer- 
walde  ^»efseheii  ..der  bi  tn  lVeu,  daß  er  vom  Stainni  haue  oder  Holz  fUhre,  der  giebt 

hne  einige  Widerrede  von  jedem  Stamme  5  M.  Strafe.  Wet  aber  eine  geniiethete 
liube  innehat  und  wird  im  Walde  vom  Stamme  hauend  betroffen,  giebt  von  jedem 
Stamme  10  M. 

IG.  Bei  Einnahme  des  jährlielieii  Grundzinsen  sollen  mehr  nicht,  als  drei  Tage 
zugebracht  werden.  Derselbe  aber,  bo  aich  innerhalb  sulcher  drei  Tage  mit  seinem 
Zins  und  l'tiuggetroide  nicht  einstellet,  giebt,  15  Gr.  Strafe. 

17.  Im  angehenden  Vorjahr  *»uli  allemal  ein  jeder  sein  geltes***)  Vieh  von  der 
^tadt  vvegj^ut reiben  schuldig  sein.  Wer  liierwidt-rhandeit  dessen  Vieh  soll  gepfändet 
werden  und  er  vun  jedem  Stück  10  ^  Strafe  geben. 

18.  Keiner  soll  dem  Andern  auf  dem  Seinigeu,  es  sei  auf  Acker  oder  Wiesen, 
zu  nahe  hauen  und  ptlüt,'en.  Wer  wi.'^sentlich  hierw3<lerliandult,  und  daß  der  Herr 
selbäteu  ein  Urbuclier  auch  deaaeu  genugsam  überfOhret  würde,  wie  auch  nicht  weniger 

•)  des  Abuudi».      *•)  des  Morgeas.      ***)  unfruchtbares. 
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derjeDige,  ao  einen  Hain  aut>pfl&get,  <I<  rs«  n>e  hoW  umuchlässig  vor  j«d«ainal  lö  M. 
Strafe,  jedoch  E.  K.  Straf«  vorl*-  li:ilr]i'  li,  -  il-i^eii. 

19.  Wer  ileni  Andern  inutlnvslli<r  Jurcli  seine  Wiesen  uder  Getreide  ütutn 
wQrde,  giebt  jedea  Mal  '.i  M.  Strafe  und  verbfil^t  den  Schaden. 

20.  Derjenif»«'  «o  seine»  Kacbbani  Slü.  ke  in  Einführung  beinei  Heues  und  «ie- 
trdd4;s  nothwendig  duri^aoen  maß,  soll  isich  Ki  den  Aeltcrleuten  annulden,  die  e» 
dann  d  ui^elben  Nachbarn  zu  wissen  th  in,  damit  er  da^yenige,  so  abgehaaen,  w^- 
fiUiren  la&>en  kann.    Wer  hierwiderhaudelt  gifbt  10  Ur. 

21.  Niemand  soll  freistehen,  auf  seines  Naehbam  Hube,  wenn  er  auf  den  seinig« 
fahren  kann,  die  Länge  weg  zu  fahren  und  ihnie  also  auf  einem  frouuleii  Umnd  eioea 

zu  machen.    Wer  hierüber  betroffen  wird  giebt  ;>  M  Strafe. 

22.  Wer  seinem  Nachbaren  reine  Hucken  auGdeht  ouU  solche  nicht  nieder,  wie 
sie  vorhin  gewesen,  zumachet,  giebt  3  M.  .'^trafe. 

2.'J.  Niemand  soll  auf  den  Anger  oder  son^t  an  ungewöhnliclie  Oerter  seinen 
Mist  abladen,  sondern  denselben  al^ba^d  auf  den  Acker  oder  auf  einen  Uanlen  in  di« 
Trift  zu  fuhren  schuldig  j^eiit  bei  Straf»»  vmi  3()  Ijr. 

24.  Es  soll  auch  Niemand  .Mi:4t  uni'  <\i'-  Brache  zu  flihren  erlaubet  sein,  es  «i 
ihme  denn  zuvor  von  den  Aelterleutca  ungesagei  worden.  W^er  hierwideritaudeit, 
giebt  3  M.  Strafe. 

25.  Wenn  die  .Aeltor!«>nte  Brache  ausgeben,  sull  .sich  Niemand  unterfeiehtn,  über 
das  ausgestet  ktc  /i  i<  li.  u  iih«rajuptiüg-  n.  W^r  hi»Twiderhande]t,  giebt  \on  ied^T  Ruthe 
9^  Strafe.  Alten  liri  <  li  aber  nn  l  Wege  liat  man  jtder  Zeit  frei,  zu  sturien,  aack 
allen  Mist,      {i-  liiluet  wurd«  n,  da»elb.4  unterzupflügen. 

2H.  I)<  r  <  iiii:'',  •<''in  Vieh  nicht  vor  «len  Hirt- tt  tr«*ibr-t,  sondern  ruschaden- 
gehen  uikI  fit  i  huteu  latit,  dcn^ibe  s'dl  Tor  jedes  Mal,  oll  er  verbricht,  und  tu 
jeder  Zeit  des  .lahres  3  M.  Strafe  erlegen. 

27.  Diejenigen  Bürger  und  Gärtner,  so  nicht  Huben  haben,  und  ihre  isciiweme 
frei  gehen  lassen,  denen  sollen  die  Schweine  m  r^'yciiujiuui  ii  und  in;!  Hospit»)  ^.»rrfbeD 
"Werden.  So  sdU  auch  jedem,  der  Schweine  im  tietreide,  so  da  blühet  oder  reüet, 
findet,  sokkü      erschießen  erlaubt  i^iti. 

2H.  Wer  im  .\ugst  ins  Feld  fahrt  und  hiiit'  T  ihnie  «  in  überjührigesFoiücn  odti 
ein  ander  ledig  Pferd  laufen  lulit,  giebt  v^i  j.  j.^  .Mal  ]  M.  Strafe. 

2^l.  Aueli  Keiner  im  KonmutM  iii>  Im  i'!'<  i.lr  mit  -m  F<'!d>^  tiehmen,  als  diu 
er  angespanni  Jiat ;  >ull  au<  Ii  die  iuige^j'aiiiili  ii  uichl  uul  i:-cuie>  Naihbars,  twinJern 
auf  das  .seiiiige  zu  zeiiderii')  v<-rbunden  ^riii  b.  i  Strafe  von  1  M.  im  »Soaunerfeld« 
aber  soll  gar  kein  i^ferd  aut^ge^pannt  werden  bei  Straie  von  3  M. 


•)  Die  Pferde  verhindern,  trei  umlierznlaiifeii,  imlcni  man  ihnen  um  einen  Fuss 
eine  Leine  schlingt,  deren  anderes  £nde  au  einem  in  den  Boden  geschlagenen  Fli«ck 
befestigt  wird. 
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90.  Wer  auf  DriBch  zwischen  dem  Getreide  Pferde  ni  hüten  oder  m  ujdetn  eich 
QiitenteheD  würde,  so  es  ein  Hübner,  dw  verbüBet  1  M.;  ist  es  aber  ein  Yontftdttt 
oder  ein  Anderer,  der  büflet  3  H.  und  gdtea  beide  den  hieniu  erwaehsenen  Schaden. 

31.  Wer  Orns  auf  fremden  Wieden  oder  Dnach  aussdineidet,  giebt  8  M.  Strafe. 
Däfern  «ich  aber  Jemand  nnteratefaen  würde,  fremde  Wiesen  anssohanen,  und  es  ein 
Hübner,  der  giebt  GH.;  ist  es  aber  ein  Vorst&dter  oder  ein  Anderer  der  giebt 
15  U.  Strafe. 

32.  So  Jemand  ach  b9stichen  anterstehen  würde,  im  Fdde  Bfldeen  und  Pfthle 
entaweizahanen  und  wird  hierüber  betrolFeD  oder  deeeeii  übeiwieeeiij  der  soll  unnadi- 
lässig  mit  10  M.  beleget  werden. 

83.  Demnach  auch  bisanlimro  mamugfsltige  Klagen  geftthvet  worden,  dafi  etliche 
der  Hübner  und  Andere  sich  unterstehen,  wenn  ihre  Pferde  und  Vieh  m  den  Pluid- 
stall  vom  Zechner  w^en  zugefügten  Fddschadena  eing^agt  worden,  dasselbe  eigenes 
BeKebena  und  wol  noch  mit  Vorübung  einer  und  der  andern  Gewalt  und  Thütiieh- 
keit  ans  dem  Pfandstall  zn. nehmen,  und  aber  solches  zu  groftein  Schaden  der  Ge- 
meittde  gescbiehet,  als  soll  ins  Künftige  deijenige,  so  sich  solcher  Th&tliehkeit  ohne 
UrlcenntDÜl  der  Aelterleute  oder  £.  E.  Käthes  unterstehen  würde,  da  es  dev  Hevr 
fldbsten,  solche  mit  3  M.,  das  Gesinde  aber  mit  dem  Thann  nnablSssig  büBen. 

34.  Wann  im  Voijahre  das  Sonmierfeld  meistentheik  bes&et/)  sollen  dieAelter^ 
leute  der  Gemeinde  anmdden  lassen,  daß  Niemand  sein  Vieh  oder  Pferde  in  dasselbe 
zn  jagen,  sich  unterfangen  soU.  Wer  hierwider  gebvicht,  acSk  solches  jedes  Mal  mit 
1  IL  Terbüflen. 

30,  Wenn  die  Gemeinde  zusammen  igt  und  sich  mit  einem  Traak  ergötzet, 
soll  Keiner  dem  Andern  mit  unterschiedenett  hühniachen  Worten  und  Geberden  zu 
Hader  und  Zank  Ursache  geben,  sondern  ein  jeder  sich  aller  Bescheidenheit,  Gliiupf« 
end  Ehrbarkeit  gebrauchen  auch  sich  jedes  Mal,  so  oft  er  von  dem  Aeltennann  be- 
rufen wird,  nüchtern  einstellen  hei  CHanfe  von  30  Gr. 

36.  Wenn  Huben  verlcanft  oder  ▼ermiethet  werden,  goU  solches  mit  vorher- 
gehendem Conscns  E.  E.  Ratl^  allhie  geschehen  auch  solches  den  Aelterleuten  zuvor 
angeküiidiget  werden,  and  soll  alsdann  Käufer  und  Verkäufer  jeder  ein  halbes  Achtel  Bit  r 
nach  alt^r  Gewohnheit  zu  geben,  schuldig  sein.  Wer  hierwiederliiiiulilt,  biißot  30  Gr. 

o7.  Ein  Bürger  oder  ßüduer,  der  nicht  Acker  hat,  soll  mehr  uiobt,  als  zwei 
Küh».'  lialteii;  diu  Helmte  ahur  derjenigen,  so  nicht  Huben  iiabeu,  i$vlleu  gänzlich 
ahgCächaÜ'et  iteiu. 

*)  Die  EnriUmung  des  Sommeileldea  m  diesem  Artikel  in  Verbindung  mit  den 
BestiminnngMi  der  Artikel  S4  und  S5  beweirt»  dass  bei  der  Beackerung  der  Doif- 
hufen  das  Betriebssystem  der  Dröfelderwirtlischaft  befolgt  worden  ist  '  Ans  den 

Rtimmun^iron  der  zuletzt  f^cnannten  beiden  Artikel  kann  man  auch  schllessen,  das8 
aucb  da-s  Ackerland  der  DurlhulV'n  f^eniein.saiiu'S  IJwitztliurn  säinmtlicher  Hül>ener  ge- 
wesen und  ali^jührlich  zur  Beackerung  neu  ausgetheiit  worden  seL 


5S4       V«rttwluii«i  4«r  di«  Stodt  BMiwbarg  b«tr«ff«iMlen  Uiknnde«. 


SS.  Dt'ii  HauJwi'rkslL'uU-u  in  ilrr  Vur^tadt  soll  ül)-r  zwo  Kühe  zu  halten  nicht 
zugelasäeii  w.  rilt  n,  von  weUlicii  ;!()  (ir.  W  «  iil.  i,'rlil  t  rl.-u'i'n  sollen,  iiiglcicheo 
sollen  die  Fn-igariiur  k.'iiir  Kiiln-  luilt-'U.  ]Iul)--iii:iirtiiL-r  über  liait-cn  auch  nur  e'me 
Kuh  Ulli]  gebe«  Gr.  \  um  l'l'.  rie  in  ihr  X  urstailt  .'ii»  Gr,  ^o^eheu  werJen. 
Und  suU  obbeeajiften  <  iSrtiirni  uini  \  »'r>iäJt4?rii  allen  von  den  Aelterleuten  «ia?  übrige 
viele  Vieh,  Uiulnrc  Ii  der  rtclitt-n  Kigonthiinier  Vioh  unterkommt  und  ihme  iii<-  Wei>it,' 
entzogen  wini,  /nm  er>tMi  .Mal  bei  Strafe  von  1  M.,  /um  aii'l  rii  Mal  b»*!  2  M.,  zinn 
dritten  Mal  bti  W  f-k^'nelimuai;  und  \''Tlust  lies  Vi>'li<  s  ab/u.^ciiaffen,  augesaget  oud 
über  dieser  Vi  nirilnum^'  uuvcritmlrrlicli  un<l  stet  ^'•■ludt.  n  w.'r.ien. 

39.  Si-hlie|jli(  hrii  i.sf  v.>ii  K,  K.  ( i.Mticinde  Uer  Ilubii- r  b.-\\ illigct,  daß  d''ii  A"Iter- 
ieuten  alle  huljt:  Fe.ile  unJ  Faituacliteu  ein  Fuder  Hol/  aui>  dem  HQbenerwalde  zur 
Ergöttlichkeit  zu  führen,  versrrinsti^et,  »ie  ab.  i  bergegon  obüirat  sfin  soUeu,  alle 
Kiunahme  der  Strafen  und  tn  falir  riihti;,'  uebm-t  d^^r  iinilivvcu4ii,'eii  Au.sgabe  zu 
▼erzeichneu  und  ia  Keclmun^'  /.n  bringen  aueli  iibiT  allen  diesen  Artikeln  unablässig 
zu  halten  und  solche  m  gute  Aelit  zu  nehmen,  lialmigegen  aber  soll  tluien  von 
einem  jeden  Hübuer  billiger  Uejipect  und  (Jehorsani  geleistet  und  keine  AVidersetzlioh- 
keit  g«  geu  sie  vorgenommen  wenlen,  bei  Strafe  nach  Erkenutniß  E.  E.  (lemeinde, 
damit  alao  Alles  ordentlich  unter  der  Uenieinde  zugehen  und  ein  jeder  dai>  Stine 
ohne  \  <ni?ätzUcheu  großen  Schaden  in  Fried  und  Einigkeit  genießen  möge. 

Diese*  alles  ist  also  von  E.  E.  (.Jemeinde  über  allen  vorhergesetzten  Punkten 
und  Clausulen  stet^  fest  und  uDTerbrachlicb  za  halten,  einhellig  beliehet  und  ge> 
scldossen  worden. 

Geschehen  iia^stenburg  am  ersten  Sonntag  nach  Trinitatis  Anno  IG^;. 

Coniirmiren,  bekräftigen  nnd  bebtätigen  demnadi  Wir  .Bürgermeister  und  Rath 
der  Churfürsth  Stadt  RaBteoburg  obbeschriebene  Pankte  in  aJQem  ihiem  Begriff, 
Inhalt  und  Clausulea  kraft  Utuers  tragenden  obiigleitliehen  Amtes  des  gindiefaen 
Wille&s,  daft  dioelben  hiuAln>  lest»  stet  und  nnrerbrüchlieh  gebalteo  und  die  Yer- 
bradm  nu  natblüsagen  Strafe  ron  £.  K  Batb  nnd  den  beatitjgten  Aelterlentoi 
giiogeik  vwdeii  aoOen,  wonteh  «ich  jederm&nnlidieii,  dw  hienui  inleressiiet,  m  lichteii. 

Aetui  Baatoobvg  deo  22.  Apiflis  Anni  1637. 


n. 

WlUkütar  der  Stadt  Basteuburg. 

Nachdem  zu  randerlidier  Beförderung  chiistUehen  Wandeb  und  Weuas,  ForC- 
steUung  glekdiinAfi^en  Rechtens,  zu  Erhaltoi^  Oater,  Ordnung  tud  Poliiei  liodi- 
Mag  und  dieser  Stadt  ganz  dienitlicb,  daß  eine  gute  Ordnung  and  «inkahrlicfaM 
BeeH  raach  deh  ein  jeder  Bikrger,  der  Beiche  sowohl  als  der  Anne  zu  lichten, 
gwtiftet  usd  mgeordnet  werda,  saeh  aUa  iDblkho  Satsongw  nnd  Ovdnungeii  0«tl, 


A 
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ihm  AHiniiohti','oa,  %n  Hiren  und  <ler  gemaineti  Biirgeri<chaft  zu  aller  Wolilfahrt  ge- 
r  1  Ii-  n  iin>l  ^'.•in.  ini  t  werden,  tH}  ist  an^  vorhurgehoiidciii  wolilbt'daclitem  Recht  und 
cittlk  IHifoin  Sciduß  K.  K.  Watii.^,  Clerichti),  AeltesUMi  aller  Werke  and  einer  ganzen 
«Jeineind».'*)  die.-o  Willkillir  nnd  Stadtordnung  aufgerichtet  und  zusammengetragen. 
Solle  demnach  ein  jeder  und  alle  diejenigen,  die  sieh  in  dieser  Strtdt  HaüteDburg  des 
BüigtfiTecht».,  Hamkl»  und  Wandels  gebiauchen  wollen,  diese  Willkühr,  wie  dieselbe 
nach  Gelegenheit  und  Erhfisehung  gegenwärtiger  Zeit  allenthalben  in  allen  und 
jeden  Üirer  Punkte  und  Clausulen  enthalten,  sich  derselben  gemäß  und  gehorsarab- 
lichcQ  bei  Yermeiduag  der  beigtaetzten  Strafe  nnd  Pfin  verhalten  und  nachleben 
wie  ftflgei 

Cap.  I. 

Von  fcottnirrhtigeiii  l«eben  und  Wandel. 

Ditftinctio  1.  2.  (I>iese  und  die  anderen  auf  kirchliehe  Verhältnisse  bezQglichen 
Artikel  sind  hier  nicht  aufgenommen,  da  sie  schon  in  dem  Aufsatze  „Die  St.  Georgen* 
kirche  zu  iJastenburg"  in  der  Altjfr.  Monatt^chr.  XX,  '2'M  abgedruckt  sind.) 

Dist.  3.  Würde  auch  Jemand  in  <'ollatiouibus,  Bierzechen  nnd  anderswo  von 
Künigl.  Jlajestiit  in  Polen  oder  aber  Cburfiirstl.  l>Hrchl.  a!lhi«T  in  PnuCen,  unserer 
allergniidigMten  llern>chaft  und  dem  ganziii  ( 'llm■^il•^tl.  Hau-i'  J!riUi<l'juburg  etwas 
Uebl«  «  r<>dou  h<iren  und  es  nicht  andeuten,  aoH  K'iUküiiilich  gestrafet  werden* 

Diait.  4— 10  (s,  ikmcrkoug  unter  i). 

f';i|.  II, 

Von  üxuiuiiiilMti  in  der  Stiiiileii. 

IMst.  1.  Wi-nn  Evatninn  in  d»''r  Si  Imli  ii  l^'-IkiU«  n  \v<'rd»*n  und  d<^r  Tag  f'owohl 
•Ii»'  S(i!!i«!c  vun  Herrn  Pi.irr.  rn  und  Seliuinieiak-ni  aii;:i'ki'iiidiir>  t  wiiil,  sollen  zweeu 
11- rrcii  ;ius  K.  E.  Ilatli^  nii-1  /w.  en  aus  E.  E.  Gerichts  Mittehi,  wk-  auch  die  Kirchen» 
Väter  und  aus  den  HauptiaulLea  und  W-  ikcn  einer  v<tn  den  Ai  ltt^ten  dazu  deputirot 
wt-rden.  Dieselben  sollen  sich  zu  rechter  it  in  ib  r  Srlmlcn  eingestellen,  solche 
Kxaiuiua  mit  anhüruu  und  Uircu  Uinterlossenen  davon  Itciation  thuo. 

rai>.  m. 

Vom  Brirserreclit.  wie  i--  damit  ^oll  gehnlton  und  wt*ni  es  soll 
(((•gi'hcu  Werden.    Kein  von  andern  Stndtsarlicn. 

Dist.  1.    Wer  sich  allliicr  in  <l>  r  Stadt  nähren  will  udtr  iluu.>  und  Huf  auf- 
lialteu,  äC'iu  Handwerk  oder  ivuufmanuschaft  treiben,  der  soll  seine  Geburtsbriefc  aadi 

*)  Der  iCuth  besrtand  aus:  1  Bürgermeiäiür,  1  Vice-liürgcrmcister  und  6  Haths* 
verwandten,  womnUnr  2  Stadtkinunerer.  Ihm  war  beigegebm  1  StadtacfaMlber. 
Das  Gericht  bestand  aus:  1  Richter  (TOrObeigehend  ancib  1  ünteixiditer), 

1  Schö|))tonmeister  und  7  H  rivlit verwandten.  Im  Anfange  dea  18.  Jahriinndertfl 

war  ihm  auch  1  fierichts.schreilj'  r  b''iL''«'i,'L'h«'n. 

Die  Gerne i ml e  oder  die  dritte  Ordnung  bestand  aus:  20  Vcrtxttteru  der 
Bürgerschaft,  darunter  je  2  Aelterleute  der  siebeu  llauptgu werke. 

AMpc  MMMwehrlfi  Bd.  ZSn.  Hit  7  a.  f.  33 

Digitized  by  Google 


586 


VersttdioiM  der      SUdt  Baitenburf  betreffenden  Urkunden. 


eiu  GoK-Uf^mti  saims  Verhalt«  iis  iniiit  n  luid  das  Bürgerrecht  gtiwinncu,  &oiu>ieu  soU 
er  liiclit  ei»}?vnüinmen  noch  gcliiku  w«;i<kii. 

r>ist.  !2.  Ein  jeder,  so  dns  r5rir;j<^Tr»'(  lit  j,^e\viiuiet,  boU  den  Krbeii  Jhrtr  Kouigl. 
MajCötiit  Ull  i  (  lnnli'irstl.  l'urciil.        Yl.  [].  [Infh  stra'^V«  zw  leisten  schuldig  sein. 

l>i,-t.  ;3.  \Vilchcr  Bürger  dt-a  ungelol-t' ii  <  i<. h^rauiu  mal  i'iiicht'-n  mcht  lci^tct, 
deiiiÄt'llitii  tidl  das  Bi'irgerroclit,  so  or  nuili  vttrborgeliiiidt  r  Erinutriuig  beliarrlich 
Ibrtfalireu  würde,  wieder  ^elefret,  mid  Nahnnig  zn  treiben  nieht  q-estattet  wenlen. 

l>ist.  4.  K>  .-nll  keinem  .huh  u  o.l  r  Schotten  alluer  zu  iwa-slcnburg  alter  Ge- 
wohnheit naeh  düs  llHrtjerredit  jrei,'t  lM  ii  werden. 

Dist.  Ingicicben  ^tdi  R.  iih m  (ias  Hiirtr^Treeht  i,'e«rcbtn  ui  i'i'  n.  'kr  aii.b;i>- 
wij  Bürger  ist,  er  vt  rzeihe  .-ieh  iknu  d»  ss.>n  und  zieiie  u»it  der  Wolinuug  aidicro  und 
tliuc  ilie  l'iliclikn  <  iii'  iii  andern  Bürger  gk-irli. 

Dist.  (i.  Ks  ti<ill  iLtjenige  Itürger,  m»  aiiiltrvvoliin  aus  drr  Sfadf  -iHh  Im  -i.  :t,t, 
Kui'em  er  da:  lim i:  m  i  ■  cht  langer  ait>  tiii  .lalir  bciialtt  n  will,  .sicli  j;iliiiieb  bei  K.  K. 
jiath  an/ugt-bcn  und  desiall.s  ab/.nlinth  n,  i^elinhlig  .sein. 

Dist.  7.  Wer  auch  allliirr  JJiirgev  st  in  will,  der  -11  sieli  ni.  !it  dt*  il.iu;i<cns 
weder  in  der  Stadt,  nueli  auf  di-ni  Land<>  gi  l)rau<  h«  n  uad  uiiilu  ilahn-n.  noch  Knechte 
Ualten,  die  solche»  .seinetwegen  andern  Bürgern  zum  Vuilang  thun,  hei  Strafe  von  M. 

l>ist.  H.  Die  undilalirendt-n  Schotten  sulL-n  imliiTliall»  «le>  .lahrnuirkts  keine 
Waaron  in  der  Stadt  nud  Vorstadt  zu  verkault  n  Macht  iiahcn  bei  Verlu.st  der 
Wauren,  uulier  solchen  Saclu^n,  die  man  in  der  .Sla<lt  niclil  liab'-n  kr>nnte. 

Di^t.  'J.  u.  10.  Die  Willkrdu- .soll  jährhch  auf  dein  K':ithhauM- der  gan/en  <  Jenieinde 
verlesen,  auch  di,-  lü  i  hnung  vor  dt-r  Stadt  Kühr  E.  E.  (Jeraciiide        leget  werden. 

l»Lst.  II.  Eiu  jetler  Bürger  in  oder  außer  der  Stadt  soll  wiiu  Uber-  und  Unter- 
gcwchr  halten  bei  Stiafe  von  ;j  .M. 

Dist.  12.  Auf  Landtage  und  andere  Stadt-Expelitioues  boUen  allewege  zwei 
abgeor«lnet  werden,  niliiilich  einer  aus  £.  £.  BuÜiü  Mittel  und  neben  Uune  der  Herr 
Stadtsclireiher,  auch,  da  wicliiigc  Händel  rerftelen,  ce  d^  t^tadt  «hevtena  notificiren 
und  Rath«  erholen.  ^) 

Cap.  IV. 

Von  Hand werkslcnleii  itiNgemein. 
Dist  1.  Tocbmachor,  Gewandflehimder,  K^or  and  alle  Hiadler,  so  nch  der 
EUeii  und  des  Gewidite  gobtauehcit,  sollen  gute  voUkommene  Ellen  nnd  Gevidit 
lialwi  auch  nadi  altem  Haß,  Kwm  und  Brandl  ihre  Wiuumi  an  Ukage  und  Breite 
nadieD,  weldio  dann  nadi  Qdogenheit  von  den  Aclteeten  besid)tig«t  werden  solten, 
und  da  sie  lalsdi  und  minder  an  Bähmen  behinden,  aollen  sie  rerrnttge  ihrer  Köllen 
in  gebfihrlidie  Strafe  genommen  und  die  Strafe  som  besten  cingehradit  verein. 


*)  Unter  den  klomüu  Städten  hatte  Kastenburg  auf  den  Landtagen  daä  i^weit« 
Yotom  und  in  Abweseabeft  d«r  Deputijrten  Toa  BArtenstein  den  Yonits. 
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Dbt.  2.  Goldscbmied«  und  Komiei^elter  sollen  auch  McbtOewidit  haben  und 
ihre  Waareii  nicht  vernUscheB  bei  hoher  Stnfe,  irie  m  Beebt  geordnet 

l>i«t  3.  Am  aUen  Werken  aellen  alle  14  Tage  ihrer  xween  nmhergehen«  die 
Waaren  mit  Fleiß  besehen  und  einen  jeden  Wericbmder  Tennahnen,  daß  er  seina 
Waaren  nm  einen  billigen,  ziemlichen  Pfennig  naeh  dem  Einhanf  gebe,  aneh  niemals 
TerÜienere,.  ond  dn  etwas  Tadelhaftes  befnnden  wOrde,  dasselbige  hinmgnehnien  vnd 
zum  Aeltcsten  bringeii,  damit  er  möge  in  gebflhrliche  Strafe  genommen  Verden.. 

I>iiit  4.  Welche  Wcrkbrftder  zn  solcher  Besicht^^g  rerordnet  werden  nnd 
sich  säumig  oder  nachlissig  erzeigen,  dieselben  sollen  E.  E.  Werk  mit  Strafe  ver- 
fallen sein. 

Dtst.  5.  Welcher  Handwerksniaon  einer  BOrgetschaft  um  Becaldnng  nicht  will 
arbeiten,  sonderlieh  die  Sehmiede,  Bademacher,  Schirrmacher,  Böttcher  nnd  Lernen* 
weher,  der  verbttßct  E.  E.  fiath  36  ^  nnd  soll  demnach  arbeiten,  nnd  boH  aUseit  der 
BGiger  dem  Landmann  in  der  Arbeit  rorgezogen  werden. 

Dist  6.  Die  Handwerker  soflen  unter  ihnen  nichts  Neues  ordnen  ohne  der 
Obrigkeit  Wissen  und  Willen  bei  Strafe  ron  3  M. 

Dist.  7.  Wenn  Jemand  verwundet  wird,  soll  dem  venndneten  Arzt  der  ernte 
Verband,  damit  er  sich  desto  baß  erhalten  kSnne,  gegOnnet  werden*);  doch  wofern 
der  Sehnde  nnd  die  Qefahr  so  groß,  daß  der  Arrt  sich  des  Schadens  nut  Heften  nnd 
ikhienen  nicht  anteratehen  könnte  und  der  Patient  sich  eines  Sehandmals  od«r  somten 
anderer  Gefahr  besoiget,  ma^;  ein  jeder  zu  Erhaltung  seiner  Qesundhät  einen  andern 
Arzt  oder  Balbierer  suchen  nnd  gleichwohl  dem  verordneten  Ant  den  ersten  Ver- 
band zahlen. 

Cap.  Y. 
Vm  dett  MaiseBbriocn. 

T>i.st.  1.   y.a  branon  »oll  julirlicli  um  Bartholoinäi  oder  noch  frtther,  dafem  am 

liWr  ein  Mar)«;«  !  sich  (■rci<^ncn  sullt-e,  an^efan^cn  und  auf  den  letzten  Mftrz  neuen 
Kakudors  ^eendij,'et  werden.  l>a  «lann  E.  E.  Uatli,  Sta<ltrichter  und  Stadtechreibcr 
die  ersten  Wochen  sollen  vorjjehen  und  drei  Wochen,  dafem  solches  nicht  ehe 
aus^jehen  sollte,  zun»  Verschenken  ituheu  sollen;  die  undeR'n  Wochen  aber  die 
neue  Zunft. 

Bist.  2.  Dt  rjeni^je,  si»  st-iii-  s  eijr«men  Vortheil»  halber,  che  er  vom  ganzen 
Hauac  a  Wochen,  von»  lialh»  ii  ti  W  ochen  uml  vom  Viertel-Hause  12  Wochen  alt  wird, 
die  Pfanne  verschr-  il>>  n  Uiüt,  sidl  büßen  H  M. 

lH»>t.  .'1,  Wekii'  r  lüiiger  sein  eigen  llauü  hat,  soll  dasselbe  nicht  leer  lassen 
oder  venniethen,  sothl,  rii  selbst  weiii^steuti  Jahr  und  Tag  beätzen,  wenn  er  die  Brau- 
g^reclitigkcit  geuicücu  will. 

*)  Pnr  cn>tc  ge]irnfte  (liinirg  wurde  lö76  von  der  Stadt  angestellt,  einStadt- 
luedicus  wird  schon  crwälmU 
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l)is(.  4.  l>cr  Unmüii«lifi;.'n  Haus<^r  stdloii  zu  ho.-^ert'in  IJnterlialt  «kr  rnm  iu<lij,'en 
uucl  ErlialtuHj,'  der  (.ichäude  mit  der  (^loivclitigkcit  dt.-^  Ikaueu»  bis  zu  ihrer  Minder» 
j&brigkoit  und  nicht  darübtT  aufs  Höchste  einem  Bürj^'cr  zu  vonnicthen  frei  stehen. 

Dist,  f).  Derjenige  ßiirger,  so  zwei  oder  mehr  Häuser  hat  und  nicht  selb4 
besitzet,  sondern  einen  Mieth.smann  darinnen  hat  und  zit-ndiche  Miethe  on)iifani:t, 
die  Aeckcr  aber  und  das  I^rauwerk  jr<  nietien  will,  soll  mehr  nicht,  als  jährlicli  vom 
ganzen  Hau^e  zweimal  un  l  vom  halben  einmal  zu  brauen  lierechtigi  sein. 

Dist.  0.  ^^"bald  rill  jeder  ab^ebranet,  soll  er  die  Brände  vor  der  Thür  aus- 
liischen  und  nicht  yestaü'  ti.  daß  glfdiende  Kohlen  oder  llrände  über  die  tJn<->'  t:e- 
trai,"'n  werden,  und  wenn  in  d-  r  Wn.die  das  l'-tztc  Hier  gebnwct,  die  i'fauue  auf 
d«u  JKärclihüf  wie  ijewi'dmlii  Ii  fidux  n  Ia->'  ii  b ri  Strafe  v.»ii  ).;. 

Dist.  7.  Kein  fremdes  IJier.  j\irf!i  «m1.  i  Urandwciu  wird  vurbtftitct,  in  die  Ötadt 
einzufiilin  ii  Im  !  Sfrafe  und  Verlust  •!<  >  » i.  h  uikets. 

I>ist.  b.  -"11  ^lich  Niemand  luiUTötehen  Ke.xsclbier *)  zu  brauen,  auch  die 
Budener  vmd  VursläiUvr  lli.inilw.  iii  •/»  brennen  bei  Verlast  des  K»"*s.ds  und  '•rupen.'-. 

Dist.  !>.  Ks  soll  Ki  im  r  lüi  l  iu.  ii  Andern  die  IMannon  vcrsvhrcibeii,  noch  brautui 
Isumn  außer  um  die  Hälfte  1».  i  StraiV  vyu  IC»  M.  von  jedem. 

Dist.  10.  Diejeii!f,'en,  üu  in  di  r  letzt^'U  Woche  alt  genug  mit  dem  l'fanijeii- 
verselneilx  n  .sind,  aber  von  Atllcreu  ubgesloßcii  W'  i  len  und  ferliir  Malz  balwMi, 
sollen  die  uachfolgeude  Woche  zu  brauen  l\Iaeht  liali.  n,  doch  <laß  sie  btitii  h-\/\'U 
ffannenvonsehreiben  sieh  angeben  niid  >tiark^  \ rr>rhi .  ihcu  hissen;  denjenigen  aUi, 
SU  zur  M  Üiig.  u  Zeit  nicht  versciireiben  lassen,  soll  keineswegs  zu  braueu  weiter  vex- 
göiuiet  werden. 

Dist.  11.  Wenn  ein  ganzes  und  ein  hidbe.s  ilau>  -.^U'ieh  alt  sind,  solides  ganze 
Tor  dem  halben  d>  n  N  '-r/ui,'  haben  und  nicht  wie  \or  al('     /u  luosen  verbunden  sein. 

Dist.  12.  Kj  soll  Kriiier  seine  eigcue  l'fanoe  weder  zum  Mctb  nocb  Bier  braueu 
faalteu  bei  Verlust  der  rianne. 

Dist.  l;j.  Ks  soll  sich  auch  kein  IJiirger  unterstehen,  der  Stadt  zuui  V  .irfung 
außerhalb  der  »>tudt,  iiu  iklUoli  oder  suut>tcu  zu  braueu  bei  harter  willküiirlicher  »Strafe. 

Gap.  VI. 
Bierschank; 

Dist.  1.  Ein  jeder,  der  sich  des  Tili  rM  liaiik->  gebrauchet,  soll  vollkommene  und 
gcaichte  liulbachlcl-ätofe  und  Hulbeu  halten  auch  volles  Maß  geben  bei  iStrafe 
von  1  M. 

Diöt,  2—4  (s.  JJeuirrkuiiLr  ('a]>.  1.  1). 

Dist.  5.  Niemand  boll  außer  der  i:iadt  iu  der  Vorstadt  des  Gäst^^rt/ens  iiiul 
Bienchenkeiui  sich  gebrauchou  außer  beim  Jahrmarkt  zwei  Tage  bei  Strafe  von  10  M. 

*)  Das  im  cigeacu  gewölmlicheu  Küs&al  auä^er  der  Ordnung  gebraute  Bier. 
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Diet.  6.  Es  soll  raeb  kein  Btti^r  seiDem  Nachbarn  zum  Vorfang  ein«  Andern 
hier  in  eeia  Hms  tragen  und  verschenken  laacsen  bei  Strafe  von  6  M. 

Dt^.  7.  Niemand  soll  freistehen,  sein  Bier  in  fremden  Häasern  zu  vecsdienken 
bei  Strafe  von  G  M. 

Cap.  VU. 
\oiu  iVAlzcn  vimI  Braiiea. 

T)ii>t.  1.  Die  Mälxcr  ooinint  den  Brauer»  sollen  beeidigt  mid  von  R  £.  Bath 
hart  aui^emabnet  \r<>rd<^n,  die  Malze  nnd  Bier  ihrem  höchsten  Vemil^n  nach  ausni> 
arbeiten,  uidrigenfalls  sollen  sie  das  Mala  und  Unk<i,ston  Kahlen  oder  aber  am  Leibe» 
dafi^ni  ffie  es  venvahrloüuu,  gctftrafet  werden. 

DL>t.  2.  Bk  soiltii  die  Malücr  keinem  fremden  Manne  außer  dem  vom  Adel 
Malx  inacheti,  sondern  die  Bürger  unHüuudich  belurdem.  Welch«  dainder  handeln, 
verhaften  l  M.  m  f 

IN^t.  3.  Damit  Parthiererei  verhütet  wenle,  «oll  Niemand  bei  etlichen  Scheffeln 
beixugicBen  vem^öiinet  aein.  Wer  dawiderhandelt,  verbQfiet  das  Getreide  oder  Mab, 
and  der  Maker  1  M.  90  ^ 

Dist.  4.  An  Vieh  soll  der  M&her  nicht  mehr  als  eine  Kuh  nnd  zwei^Schvoine 
halten  und  das  andere  alles  ihm  verboten  sein  bei  Verlust  des  Viehes. 

Cap.  VIII. 
Von  Iii<<itleiite»  und  GUrlucrii. 

l'i  t.  1.  Die  Gärtner  «ind  verbunden,  von  ilircti  BroiUierren  au  aller  Arbeit 
vor  AiHk'ivii  siicli  i^chorsaui  g'^lnauchon  zu  la8scn  bei  iStrafe  des  Thurms. 

I)i*!t.  2.  Iiii;^!«  !'  lirii  sollen  sie  auch  aiiilern  Borgern,  wt  iiii  .  ii-  lici  ihrer  Herr- 
schaft nicht)  zu  tbtiii  habon,  um  ^cwisi^e  Bezahlung  nach  £.  E.  liaths  Taxe  und 
Ordnung  zu  arbeiten  >cliuhb'.i^'  sein  bei  Thurmt^afe. 

Dist.  3.  Würde  aber  Jemand  von  Kauf-  Frei-  und  andern  G&rtnem  bei  der 
Stadt  nicht  arbeitett,  sondern  ohne  Vorbewnst  der  Obrigkeit  und  ihrer  Herrschaft 
seinem  Vortheil  nach  anfs  Land  laufen  wollen,  der  soll  zum  ersten  und  andern  Mal 
mit  Thurm&trafe  beleget  werden,  zum  dritten  Male  aber  mit  6  M.  Strafe  verbflßen, 
in  Erwägung,  daß  sie  sich  und  ihr  Weib  und  Kind  bei  der  Stadt  erhalten  und  er- 
nähren nnd  freien  Einkauf  zu  ihrer  Nothdurft  auf  dem  Markt  haben. 

Ca]».  IX. 
Vom  Viehhalteii. 

Disf.  1.  Nioinainl  >olI  ü<'iiu;  l'ti'ri«'  lo.s  zur  Triiiik«'  j;iLr<  n  uml  in  <h'T  Stadt  los 
laulVn  la'>t  ii,  >on(lt'rn  bei  ib-n  Zäutnon  üihron,  bei  ^tralo  von  1.*)  p,  mul  soll  der 
I'ititrribcr  bioran'  ;rn^«'  \tlit  Imlxii.  solche  l'ferde  eintreiben,  und  wer  solche  will 
wie«ler  haben,  j^iebt  ihm  liir  jcWes  .Sttick  1  (jr. 

bht.  2.  K.S  soll  ein  jeder  sein  Vieh  vor  den  Hirten  treiben  und  nicht  selber 
Uutcu  U«i«en.  .  Wer  danviderbaudult,  büikt  zum  ersten  Mal  vom  Stück  d  zum 
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«Ddem^6  ^  zum  dritten  Mal  soll  ibiu  das  \kh  eiagejaget  und  nicht  ehe  ansgehuseo. 

werden,  er  erlege  denn  vf»n  je<Ieni  Stück  1  M. 

DM.  3.  Niemand  soll  sciue  Kühe,  Schweine  oder  ander  Vieh  auf  der  Gnäse 
mnlieigeheil  laaien,  sondern  im  Stall  haltea,  duU  es  dem  fremden  Manne  nicht  Schii<leil 
zufügen  möge;  wer  hierwiderhandclt,  dm  «»oll  daii  Vieh  eingetrieben  nnd  dem  Eiii- 
treiber  von  jedem  Stück  1  Gr.  gegeben  werden,  auch  daneben  den  Schaden  grlteu. 
Wer  aber  über  zwei  oder  dreimal  sein  Vieli  mid  Seiiweiue  nicht  einhalten  Würde, 
dem  BoU  ee  genommen  und  ins  Ho.si>it:d  gegeben  werden.*) 

Diät.  4.  Es  .soll  keuiem  In>>tnianu  in  und  vor  der  Stadt,  der  kein  KürgerrecLt 
hat,  Vieh  zu  halten  gestattet  sein  bei  Verhist  des  Vit.'hes. 

Dibt.  5.  I*^  soll  kein  Hübner  und  Bürger  in  mid  vor  der  Stadt  fJiuis^'  hulteu. 
Wer  hierwiderhandclt,  dem  sollen  die  GiUuc  genommen  und  ins  Hospital  gegeben 
werden. 

Dtst.  (\.   Es  (loll  Niemand  mehr  liauhfutter  au  Ucu  and  Stroh  ah»  auf  zwei 

Nächte  in  die  Stadt  )>riniren  bei  Strafe  von  3  M. 

TMst.  7.  WlW  ani  !)  ilic  Vielnvriii.'  sehr  knapp,  mui  mancher  mehr  Vidi  hat, 
denn  iliuie  f^'ibrilirit  uiiil  t  r  Italtcii  kann,  soll  hinliiro  da^»  übrigp  n?»ir<'^Th:»fff.'t 
sein,  iinil  ein  ganzes  Haii.s  S  Kiihe,  ein  halbes  4,  ein  Hiidner  an  -K  r  .M.iUi  i  /un  Kiili»? 
und  die  Vcrstiiilter  oine  Kuli,  nluic  welche,  die  HuWa  habeu,  hallen  und  zur  Weide 
vor  den  Hirten  tailien  lats»  ti.  Wer  hierwiderhandcln  wird,  i-^t  in  K.  K.  I?n*hs 
Strafe  und  suU  glcicliwohl  das  übrige  abschaffen;  das  gelte  Vieh  aber  soll  au  ciiicu 
andern  Ort  getrieben  werden. 

Dist.  8.  Es  soll  anch  Niemaihl  Schweine  allhier  vor  den  Thören  määten  und 
Sautrüge  haltea  boi  Stralo  V'.n  ;J  M. 

I>i«t.  f>.  Den  Kauf-  und  Ereigrirtneru  soll  kein  Vieh,  ausgeuommeu  zwei 
Schweine,  lu  halten  vi'ri,'iiuuct  werden. 

Dist.  10.  Würden  Jemandes  Scliw.  in«'  au^  den  Ciiwt^'u  oder  sonsten  ge])frindet 
und  in  3  Tagen  nicht  ausgelöset,  5<ollen  i.ie  Im  Hospital  gegeben  werden;  im  Felde 
aber  werden  sie  ganz  zum  Schieüen  freigegeben. 

*)  Vnta  der  VonnHsetraiig,  daaa  die  ftr  die  Straasenordnong  gegebenen  polisei- 
lichen  Yonehriften  Btrenge  gehandhabt  wurden,  darf  man  annehmen,  dase  die  Stadl 

'  rri  da  einen  ungleich  günstigeren  Eindruck  in  dieser  Beziehung  gemacht  haben  muss, 
aU  in  späterer  Zeit;  denn  noch  zu  Ende  d'  r  /wanziuM-  Jahre  unsers  Jnlirlnniderts 
waren  die  Strassen  der  Stadt  die  unbestritteiirii  Tuninii  Iplätze  der  ohm  genannten 
Dickhäuter.  Als  einst  darüber  Klage  gefüiirt  und  dem  Bürgermeister  von  gewisser 
Seite  angedeutet  wurde,  daas  es  iweclc»  und  zeitgemäiie  eei,  ein  Verbot  dagegen  m 
erheaen,  erwiderte  daa  „fDnid]%6  und  wolweise^  Stadtoberhaapt:  ESn  solehee  Ver> 
bot  könne  in  Rückeicht  auf  die  Ueinhaltung  der  Strassen  nicht  erlassen  werden. 
Die  Erklärung  dieses  rritlistlliaffen  .\ns?;pniohs  findet  n»an  in  d-  r  Ainiicrlamir  zu 
Cap.  XI,  Dist.  3,  weim  man  sich  zugleich  der  eigeuthäuilichcD  Gescimiacksrichtung 
der  erw&hnten  Thiere  erinnert. 
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Dist.  II.  Du  gelte  Vieh  eolt  Mf  alten  Philippi  Jacobi  von  der  Stadt  w^- 
gebracht  werden. 

Dist  12.  Nienuind  ao]l  sein  Vieb,  Pferde  oder  Schweine  in  den  Stadtgraben 
geheo  lassen  bei  3  ^  Strafe. 

Didt.  13.  KiUidige  Pferde  iK^en  abgcscbaSt  oder  ersdioesen  werden. 

Caj>.  X, 

Wie  CS  ioi  Felde  und  mit  den  Rüciieii  »oll  geiialleii  werden. 

Di«t.  1.  Weil  die  ganzen,  halben  und  Viertel-Hämer  die  Kflcken  im  BoBgarten 
auch  mnwt  in  Feldern  halten  mttifacn,  die  Vürüt&dter  und  Bfldner  aber  ihre  Pferde 
auch  in  den  fioBgartcn  bringen,  sollen  sie  hinittro  jährlich  auf  Jaoobi  20  Gr.  Weide- 
geld  dem  Itofigarteuherm  ablegen  nnd  die  Nachtxeche,  wenn  es  an  sie  kommt,  mit* 
balteu»  von  welchur  Geldeinnahme  die  Roßgartenherren  14  Tage  nach  Jacobi  fi.  £. 
Üatli  «ollen  riclitige  Uecbnnng  thnn. 

Ditft  2.  TS»  soll  em  jeder  seine  Bilckon  im  Felde  nnd  Roßgarten  an  allen  Orten 
wie  ee  ihmo  von  dem  Herrn  Bfirgenneisto  Ix'fohlen  wird,  fertig  machen.  Wer  hier- 
widerhandelt  und  bruchnillii:  w'ml,  der  büßet  von  jedem  Loch  2  y,  und  ob  er  nch 
nicht  daran  kehren  wollte  und  ferner  nachlä:<.<ig  befundim  wttrde,  der  büßet  E.  E. 
Katb  mm  andern  Kai  15  ^,  und  so  oft  er  straffällig  bofonden  wird,  büßet  er  30  ^ 
wo^r^n  Ungehorsams  nebst  Erstattung, allee  Schadens,  so  doreh  solche  bruchfäUige 
fillckeu  Jcinaiitl  /.u<;ofiii,^  worden. 

Dist.  ;j.  Xioiiiaiul  <(Al  .seinem  Nachbarn  die  Rttcken  ausziehen  und  eiitweadeii, 
noch  die  seineu  damit  aufbessern.  In  Verbrediuug  soll  derselbe  arbitraiie  von  E.  hl. 
iJath  gestraft  werden. 

Dist.  1.  Es  soll  Niemand  dem  Andern  aus  den  Gärten  GckOch  oder  Anderes 
entwenden  bei  Tlmmisttrafe. 

Dist.  r>.  Niemand  soll  einem  Andern  durch  das  Cn  trcide  uder  Wiestiu  ialireu 
oder  reiten  luul  ihm  «hi  turch  Schaden  zufuircn  bei  l  M.  'M)  p  Strafe. 

Dist.  (;.  Es  soll  «  in  jtd.  r  Nachbai  dtjii  and-  rn  die  Vorlluth  auf  den  Aeekern, 
Wiesen,  (jJiirten  mul  bei  d-r  Stadt  allentlialbeii  vcnschaffen  un<l  riimnon  hei  1  M. 
J^ttate.  Die  Haujdirraben  aber  in  den  l\ld.  rn  sollen  von  gern*  iiioi  Contribution  nach 
erheischender  Nothdurft  ausgeworfen  und  zurecht  «remarlit  werdeii. 

Di-t.  7.  Niemand  soll  .seinem  Nachbarn  diu  Gras  weder  auf  den  Wiesen  noch 
auf  den  Kainen  abschneitlen  bei  3  M.  Strafe. 

I>ist.  S.  Es  soll  Xi-  !i\an  !  s«-ine  I'ferde  im  be^äeten  Winter-  und  Sommerfeld, 
Weder  d.  s  Ta;res  noeli  Nachts  zu  hüten,  nachgclas.sen  sein  bei  3  M.  Strafe. 

Dist.  ;i.  Niemand  soll  seine  Feldackcr  beriickcn  und  Koß-  o»lcr  andere  Gärten 
dartiu^  machen,  dumit  das  Feld  nicht  enger  wird,  bei  wilikUhrUcher  Strafe. 
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Cap.  XL 
^  on  8traß«'a  und  Gassen. 

Dist.  1.  Es  soll  Nit  iuand  Beioe  Wagen  oder  ScbUtteu  des  Stinntags,  F«ierta((8 
oder  souHti'ti  daa  W  erkeltagei«,  soirohl  bei  Abend  ab  bei  nacbt»dikfeDdcr  Zeit  tnf 
dem  Markt  oder  den  Gassen  stehen,  nocb  Hok  oder  KIfitse  ror  der  Thür  li«^ 
laaaen  bei  30  ^  Strafe. 

Dist  2.  Ea  n>U  jeder  seinen  Sfist,  aowohl  vor  den  Thürcn  als  hinter  dm 
StAUen,  alle  Tierzehn  Tage  in  und  vor  der  Stadt  ansf&hren:  im  Falle  er  aber  soU^ 
nieht  thun  konnte,  soll  er  denselben  »einem  Nachbarn  oder  einem  andern  gaki 
Manne  wei^xafllbren,  vergönnen  bei  30  ^  Strafe.*) 

Diät  3.  Es  «oll  Niemand  eine  Klmiike  oder  Heimliebkeit  an  der  Gasse  ai»> 
bauen,  nocb  denselben  Unflath  anf  die  Gasae  gieBen  bei  3  M.  StiAfe.*^*) 

Dist.  4.  Es  coli  kein  Schuster,  Riemer  noch  Weißgerber  Leder  oder  Sämisd 
in  der  Stadt  gerben  nnd  wasdien,  noch  das  Waaser  davon  auf  die  Qas»e  gidhrit 
bei  3  M.  Strafe. 

Dist  &.  Es  soH  auch  kein  Barhierer  das  Blut  vom  Aderlässen  anf  die  Gant 
und  Uistfaaufen  gießen  bei  3  M.  Si^trafe. 

Dist  G.  Kein  Bürger  oder  Fleisddiftuer  der  allhier  in  der  Stadt  wohnen  okr 
Vieh  eohlacbten  will,  soU  die  Kotteln  von  geschlaclitetcm  großem  Vieh  in  der  Stadt 
auasehfitten,  noch  reimnachen,  sondern  soll  sie  außerhalb  an  den  See  tragen  und  rdn- 
nachen  bei  3  M.  Strafe. 

IMst.  7.  Niemand  soll  adne  Leitern  schrahts  ttber  die  Gasse  setten,  sooden 
xicfat  aberende  an  der  Rinne  halten  und  anbinden.***)  Wer  hierwiderhanddt,  bäfiet 

Dist  8.  Es  «oDen  die  Gassi»  zwischen  den  Hßfen  und  Gärten  nicht  eog« 
gemacht  oA&  ganz  voneEnnet  werden,  sondern  bei  dem  alten  Baum  und  GieiiuD 
gelassen  werden.  Wer  dawid^handelt  büßet  6  H. 

Dist.  9.  £b  6uU  kein  Holz  oder  Mist  beim  iSticruugol  alias  Kaakf)  oder  Mt 


*)  Der  Duiigcr  wurde  iii  Gruben  und  Kasteu  aufgehoben,  welche  unuiitttrlbir 
an  der  Strasse,  die  Uaux>tstr8S8en  nicht  ausgenommen,  lagen.  Diese  Einriditung  be- 
stand noch  am  Ende  der  zwanziger  Jahre  unseres  Jahrhunderts. 

**)  Auch  die  Abtritte  ragt  n  noch  zu  der  in  vorstihi mler  Auni.  rku»;,' 
dachten  Zeit  an  den  oberen  Stoekwerken  cmif^er  Häuser  in  «Iii'  Strasse  hinatis  uui 
waren  auch  iin  Gebranch.  Durch  tltPM'  uierkwürdigf  Einrichtung  wurden  die  iöea«ii- 
lieben  Excrcniente  uiunittelbar  aui  die  Strasse  bfrinlert. 

•**)  Die  Verordnung  wegen  der  DaclUeitern  deutet  daraul  hin,  dass  noch  nrf* 
Hluser  mit  Strohdäeheni  versehen  gewesen  sind.  (Vergl.  Cap.  XXII,  1.) 

-  t)  Der  Pranger,  welcher  noch  un  Anfange  dieses  Jahrhunderts  in  <icr  iIk" 
maligen  Mauerstrjusse  zwischen  den  Brilckenniaufm  \or  dem  hohen  Thoro  ftatiJ. 
,.Der  grüne  Hock",  welcher  UM;«)  am  Ifathhau^e  befe^tijrt  und  mit  einem  eisern« 
Gitter  umgeben  wurde,  hat  vielleicht  eine  ähuliche  Bestimumug  gehabt. 
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offener  Strafte  in  der  Voratadt  atigeleget  werden  bei  .Verlust  des  Uokea  ina  Hofliutal 
und  nach  Inhalt  der  Uftboerwillktthr  vegen  des  Mistee  ]  Guld,  Strafe. 

J)ibt.  10.  Aijche  und  Gruß  sollen  außerhalb  der  Stadt  gebracht  werden  bei 
18  6  Strafe. 

Tap.  XU. 

Von  i>uert>briiUHt. 

DM.  1.  Anfönglicb«  so  ein  Feuer  auskommt,  welches  doeh  Gott^  der  Allmüch- 
tige,  abwenden  und  die  t'anzc  Stadt  sowohl  niünniglidi  gnadigst  daror  beh&ten  wolle, 
soll  vor  allen  Dillen  der  Herr  Brirgermeister  nebst  dem  Stadtkänimerer  und  dem 
Jüngsten  aus  E.  E.  Katlis  Mittel  der  erste  beim  Feuer  sein  und  die  Leute  antreiben 
und  das  Fener  au  lOsdien  fleißig  ermahnen. 

Dist.  l>je  Zuntnorleute  und  Maurer  sollen  in  Feuerani^tben  mit  Axt  und 
Mauerhacken  strack«  ersetivinen  und  ihrem  besten  VermjJgen  nach  retten  helfen. 

Dist.  3.  Es  soll  auch  E.  E.  Rath  ncbsi  den  Aeltesten  ans  allen  Werken  gut« 
Achtmig  geben,  daß  aus  allen  Häusern  der  BQrgersdiaft  der  Wurth  selbst  erscheine, 
emen  Euner  mit  Wasser  mitbringe  nnd  loschen  helfe.  So  Jemand  befanden  urfirde, 
der  nicht  aus  semem  Hanse  persönlich  erschiene,  oder  im  FsH  er  nicht  emheinÜBch 
oder  mit  Krankheit  befallen  wäre,  einen  aas  seinem  Hause  schicken  wßrde,  denelbe 
soll  3  M.  Strafe  erlegen. 

Bist.  4.  Es  soll  au^  E.  E.  Bath  die  Leitern,  Feuerhaken,  Schlitten  und  Wasser^ 
k&fen  allezeit  fertig  und  an  gewissen  Orten  halten,  damit  man  soldie  in  vorfidlender 
Fenenbrunst  aar  Hand  haben  kOnne. 

Dist  5.  Es  sollen  die  Bdigerschaft  und  die  voist&dtischen  Bauern  anm  fleißig- 
sten helfen  Wasser  föhren,  ihre  Pferde  uns&umlich  anspannen,  die  mit  Wasa  r  gö- 
f&llten  Kufen  mitbrüigcu,  und  wer  der  erste  zum  Fener  kommt,  soll  3  M.,  dar  andere 
2  M.,  der  dritte  1  Gold.,  der  Tio^t<^  1  M.  haben. 

Dist.  Ö.  E,  E.  Katlj  soll  tli.-n  Vor^t;i(lti>rIl  auch  etliche  Feucrlfitt-rn  mit  Rädern 
und  Haken  leitigeu  lasscu  und  an  oineuj  bestuidt'rn  Ort  in  IK'roitjcliai't  halten. 

Dist.  7.  Ks  soll  auch  bei  ciueiu  jcUcu  Hut  iu  der  Vor^itadt  eine  Leiter  ge- 
halten werden. 

l>ist.  S.  Ks  Hdlen  die  VorMtiidtcr,  jjleieh  wie  .sie  woll-  u,  dali  lauu  au-  dir  .Stadt 
ilinon  in  l'.  u.  rsnutli  zu  Hill'  k  /inuit,  desglei<  lK  ii  am  Ii  «In  8tadt  7.u  Hille  kv'nunen.  und 
wünUii  ilic  \orbtjidter  hieiiiiij.  ii  iiaehläsöig  bcruiidcu,  Bulit-n  sie  solche^  luilirii  mit  tj  M. 

l'i^t.  !».  K:j  soll  aueh  «-in  jeder  sein  (iesiude  und  Gt  -i  II'  n  Üciliig  ermahnen, 
die  PVucrtijiuii  t  liflton  zu  l'.-ch'.'n,  utid  wo  sieh  die  llandHnk.-^l«  ute  und  (lesellen 
hierin  IKißijj  .  i\m  i>rii,  vuH  eich  E.  K.  Ifatli  iiarli  ({elei^cidieit  dor  iJrunst  dankbar 
enteilten,  und  wo  die  Noth  trroli,  ihm-ii  '  in  F.iÜ  lli-  r  ot|,  r  ,  in  mt-hreres  geben. 

I'ist.  !0.  Yls  S).»ll  auch  ein  jeder  l'uln m  inii,  \m  !•  li.  r  -i.  h  s  Fuhrwerk.'«  be- 
tleiüigt,  der  erste  bt>i  der  Wttssertuhr  sviii,  liollcu  Woiiäur  llhreu  und  unäUuiulich  tdcU 
unceigeu  bei  a  U.  iStrate, 
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Di.^t.  U.  Da  auch  der  aDinftcb%t',  ewige  Gvtt  Jemand  aus  der  ßürgendiaft 
mit  Feuer  strafen  und  betrttben  würde,  suU  ein  jeder  Nachbar  dem  andern,  abge- 
braniiteD  zu  Hilfe  kommen,  und  soll  i  in  q-nn/n^  Haus  ein  Stiiek  Haikenholz,  zwei 
halb«-'  Häuser  ein  Stiiek  Balkenhols,  vier  Hudoti  ein  Stück  Balkenholz,  die  Hübner 
ein  Stück  l'iiegelliolz*)  von  der  Hube  zu  Hilfe  gebea,  wie  aueli  andere  Materialien 
und  Kalk  führen  helfen.  Wenn  die  Geiahr  groß,  und  zwei,  drei  oder  mehr  Häui^ 
wegen  des  Feuers  eingcrisBen  werden  mOasea»  eolien  solche  auf  der  Stadt  Unkerten 
wiederum  erbauet  werden. 

J>i«t.  12.   Ks  Mdl  auch  K.  E.  Rath  ein  Schock  lederne  Eimer  fertig  halten, 
mit  man  >u'\i  derer  in  FeiKTsnöthcn  {.'ebraueht  n  und  det,t«»  gesehwindvr  XU  Lö«cbati|; 
des  Feuerii  \\'at^er  damit  öchöpfen  künne.  JUietfelbeu  sollen  auf  dem  BathhaoM  in 
Verwahrung  gehalten  werden. 

Di^t.  |;{.  Welcher  IJürger  oder  Einwohner  in  und  vor  der  Stadt  einen  leden»«-»n 
Wassereimor,  welchen  E.  E.  l?;ith  oder  ein  Bürger  in  Keuertinothen  ausgegeben,  niclit 
wieder  nach  gelöschter  Feuersbrun.>t  an  »einen  gehörigen  Ort  und  aufs  Uathliaus 
bnngft.  soTidf  i  n  deuselb«Mi  In  hält  nn<\  veniiitn^net,  der  »oll,  wo  er  solches  wi>^ent1irh 
thätü,  al8  ein  treuloser  3lann  mit  dem  Thunu  und  (jeldbttße  nach  iilrkenii^ß  E.  E. 
itathi»  abgestrafet  werden. 

1>iFt.  II.  Kill  ganzes  Haus  üoll  drei,  «in  halbes  zwä  uaU  eine  Bude  einen 
ledernen  Eimer  in  )?ereitschaft  halten  bei  3<)  p  Strafe. 

I>ist.  IT).  K.v  Mill  atieh  ein  jeder  in  und  außer  der  Stadt  au  j^cinem  Hause  aut' 
dem  Dache  die  i,<  il.  rn  lortiu'-  lialten;  vm  r  es  nicht  tlmet,  verbüßet  1  M. 

Diist  lü.  Es  öoil  aiuli  K>  iner  mit  J.  ni  Flackerkiehn  uu  l  Kohlen  aus  dem 
Branhnuse  über  die  Gasüe  gehen,  auch  kein  Licht  in  den  Höfen  gebrauchen  bei 
a  M.  Buße. 

Dist.  IT.  s  'll  auch  »  in  jeder  in  und  vor  der  Stadt  bei  Tag  und  Nacht  sein 
Feuer  wohl  bewahren-,  wer  da»  nicht  thu-r,  vcrbütk't  G  M. 

l>ist.  IS.  Ks  soll  Niemand  Flachs  innen  und  außen  der  Stadt  treugeu,  brechen, 
schwingen  oder  hecheiu  bei  Lichte  bei  .3  M.  Strafe. 


Dist.  1.  Kein  (Hast,  d«.T  Gewaml  h»  rhringci,  ^cl!  dass.-ll«'  außerhalb  öffent- 
lichen Jahriuailt.-!  bei  der  Eile  versclmeiden  bei  Verlust  des  Gewandeö. 


*)  Dam  liicgelholz  »leutct  darauf  liii»,  dass  bei  den  trcLsteheudt-n  Wanden  der 
Fadiwerkban  necb  allgemeine  Anwendung  gefunden.  Die  ancinandersto«8enden  MTünde 
sollten  nadi  Cap.  XXn,  Dist  3  maasiv  anfgeföhrt  werden.  Das  erste  ganx  maanvo 
Hans  wurde  im  .lahre  ir)7.'>  erbaut.    Srtiatler  berichtet  nämlich  zu  diesem  Jahre: 

„Weideidiainmer  hat  da.^  Sfein}iaii.>  am  .Markt  gebauet,  da  Herr  Ovan-It  r  innen  wohnet, 
dergleichen  keius  in  der  Statit  ist,  und  dessen  l'ossesäores  darnach  eine  lauge  Zeit 
die  äteinhautier  deswegen  geneuuct  worden". 


ciiy.  xni. 

Von  Gen AudM-iiiii  i(ii'i-ii  und  Turliiiiachci  it. 
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DwI.  2.  Es  BoU  avch  kein  Gewsndschneider  auderlulb  dffeDtliclien  Jahniiftrkts 
fremdes  preußiBches  Tuch  »chneiden  bei  wütkQhrlicfaer  Strafe. 

Cap.  XIV. 
Von  Schiebt  and  Tbeilung. 
Dist.  1.  Es  soll  Niemand  Scliicht  nnd  TheOongr  thnn  ohw  Vorbewost  ond 
Bett«iu  E.  E.  Batfaa  bei  3  M.  Buße. 

Cap.  XV. 
Vom  KaolVB  oml  Verkmiftn.* 

Dkt.  1.  Keiner  eoU  dem  Andern  in  den  Kauf  treten;  wer  aber  hierwider- 
handeln  wird,  der  soll  E.  E.  Rath  30  ^  verfaDeo  cem,  es  w&re  denn  Sache,  daß  der, 

«0  die  Waaron  mtltch  biKiun^t'n,  von  dein  Waffen  abtrete. 

Dbt.  2.  Aiißtilialb  nfreiitliclicii  JnhnruirktH  soll  keinem  fremden  Handwerks- 
oder  Baucr;;)naiin  in  «lor  Wdcho  anf  »loiu  Markt  einzukaulfn  oder  einififen  Kauf  an 
iiiadion  jjcstattot  worden  bei  V  erlust  der  Waaren,  so  er  fr^'kauft.  An  den  öffentlichen 
Taj^eii  aber  soll  dein  Landniann  nach  einge/ofi^enen  Stadlfahnen  nachgelas^^eu  sein, 
m  seiner  Notlidnrft  und  l'ntethuli  allerKi  Esseui>g])eise  einzukaufen. 

l>i>t.  W  clclid  Mann  o  lor  Iliir^'er  einem  frenidon  Manne  oder  (  Jast,  der  nicht 
l  'ui  LT  -r  i^t,  in  meinem  Xanien  xu  liandohi  und  /.u  w  .iiulcbi  !i;ulii,'i''ljot  im  l  also  allerlei 
!  »uri'hisehleif  der  Biirj^erschaft  zum  Vorfansr  (la<liui'h  einfiilni  t,  der  büüet  ü  AI.,  und 
den»  üast,  dor  als'^  knpitelt,  8(dl  die  Waan'  u''  in»iiiinen  wcrdi  U. 

Di.st.  1.  Ktincin  Hiirsrrr  soll  zu  band<-lii  und  wuudclu  verboten  sein,  allein  daß 
;,'leich\vuhl  ein  jeder  bcHeißige,  daß  ir  aulrichtig  handtde  un<l  keinen  Aufsatz 
Hoch  Theuerung  luuthwüiigcr  VVei^e  der  Ötadt  uud  Anuuth  zum  Vorfang  mache  bei 
1  Ii.  Strafe. 

Dist.  r>.  Es  «oll  Niemand  Mi  ii  iiiiterst«rheii,  .-»  iiiem  Nachbarn  zun»  Voifang  vor 
das  Thor  zu  bmfVn,  alldn  \V;iar<  ii  Liii/.ukauteu,  m»ch  den  Ham  rsmann  «  dor  Fisch- 
führcr  aur/uliallen,  es  sei  an  Getreiile,  Fischen  und  and^  r.  ii  AVaaicii,  sondern  soll 
u  Hnnorsmann  und  all  die  Waareu  in  die  iStodt  auf  den  oit'cueu  Markt  kommen 
lassen.    Wer  dawidorhandelt,  bftßet  :\  M. 

IMst.  ty.  Ks  .<oll  dndi  ein  jeder  liürger  einen  rechtmnßiir»*n  j,'eaielitcn  Scheffel 
trebrauclu'ii  imd  mit  d»Mn  Scheffel,  damit  er  einkauft,  wieder  ausmessen.  Wer  da- 
widerhandeit,  büßet  ti  M.*) 


*)  l>a»  dir>.  1  Artikel  sehr  zeitgemris»  war,  geht  aus  der  im  Jahre  1629  vom 
Krzpriester  i'iiitnrius  gohalt- ficri  Pnnksagungspredigt  fiir  die  nefr»M'un<r  von  der 
pitlniM-hen  Einrtuartierung  hervor,  in  \v»delier  er  unter  andern  Sunden  der  Hasten- 
Ijurger  auch  ihre  Unredlichkeit  aufführt,  indem  er  sagt;  „Etliche  unter  euch  sind 
gar  ereoffen  gewesen  in  der  Ungerechtigkeit  und  im  Gene;  mit  unrechtem  Maß  ond 
falschem  Gewicht  haben  sie  aich  nähren  wollm;  aber  daa  unrechte  Gut  hat  nicht 
p'deihon  wollen".  Aach  schon  ITennt.'berger  berichtet  «larüb.  i :  ..Da  Adrian 
TOD  Bochsen  Uanptmann  allda  war  (um  löÜO),  dauchte  ate  der  Scheffel  viel  an  gering 
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DUt.  7.   Es  K>]1  sich  kein  Vor^tiidter  niit<'r::iehcii,  O^treide  aof  den  Vorkaof 

ZO  kaufen  bei  Ii  M.  Straff  uiui  Norlu^t  dtj-s  G./lrciJes. 

Dirit.  An  aUrrli'i  Victualien  8ull  sich  k<-in  Hiir|tr»T  unlorstdivn ,  <liesflhi;;e 
allein  an  sich  zu  ziih<'ii,  »ond-  rii  8<Muein  Nacbbaru  auf  aeia  liegelireii  auch  Uavi>u  xu 
kaufen  vorgfinnen  bei  i't  !^ti:ito. 

h''<t  *».  N;'c1i>1r?ti  i-u  h  au' Ii  AU'  In-dcnte  uml  (ijniin  r,  so  kt-in  Hiirtjt'nvr-ht 
lialx'ii,  uiii<T,-t'lii'ii,  liir  lltnir>*r  aul  il'iü  Markt  von  allcrlfi  K,-i.sons.sj>ci,'««;'  abzu^toUr-n 
uiiil  uliiii  i].  r  r.  )Min  ;  i<'!i  <lur«  ii/.U'lnin<;t'n  und  aUo  ThouiTUiig  /.n  ninfh^'ii, 

als  .M>11  ihnrn  i-N  h'  -  >  i  lmt-  u  und  allcriTüt,  wauu  die  Uürgcr  ihre  NothUmft  g'.kiiufr, 
eiiizukauftn  nachgela-^is« n  »  in. 

IH  t.  10.  Es  !>oll  KciutiJi  in  odfi-  auli'T  dor  Sfadl  « iih-ri  (»rund  zu  kaufen  \tr- 
tftattct  H.  ttlcn,  t-r  hab»?  denn  zuvor  da«  IJiirgcnwbt  tfnvdiiut'u. 

Di.sf.  11.  Fi  rlir  Milb-M  auf  dt'Pi  Markt  fuil.r-  udvi  w.iu''  in\ .  i-r  Fi-mdeu 
aufzukaui'  n  ntui  nat  hniials  wieder  m  vcrkauftui  nicht  verbtaltel  wordfU  bei  \  erlügt 
der  Fi^iic  iuc>  iJut>i>iUl. 

rnp.  XVI. 

Von  den  BiU'krm  iiii<i  ihrriii  UrtMilia«  k<*ii. 

Dist.  1.  Diu  BUok<'r  jftdleu  aUe.s  Hr<"l  ljack<;u  ikl  IhI m  r  \V(Mtzeii  und  .ia.< 
Küin  ;,'ilt.  also,  dali  der,  so  es  kauft,  vor  i.t.in  Geld  »iu  ifLnujicu  Ij.iIk';  und  d.iimt 
es  iiiolit  zu  kb'in  gebacken  werde,  soll  E.  E.  l»ath  uiiU  die  Aelterleute  der  liacker 
bieraul  ijute  Aibtmn,'  i,'ibcu  und,  so  oft  es  die  Nuth  erfordert,  besichtisfen  lassen. 

I>ist.  2.  Werden  die  Bäcker  aber  njil.  i  diese  Ordnun«?  handi  ln.  das  IJrod 
nicht  nach  rechtniäßigein  (Jewicbt  backrti,  sundem  ihren  Kuiz-'u  sULhou  und  die  Ar- 
luuih  sich  dessen  beschweren,  Avorauf  dcua  E.  K.  Kath  gute  Acbtimg  geben  und  zwei 
Tersonen  dazu  verordnen  soll,  .so  soll  ihnen  das  Urod,  wenn  es  nicht  vollkommen 
Gewicht  hätte,  geuoimueu  und  iiis  Ho.'sjtiul     ureben  werden. 

Cai).  XML 
Von  den  FIciHchliauorn. 

Dkt.  1.  Die  Fleiäcld)a\ier  sollen  wöchentlich  uimech  um  einander  gutes,  ge- 
sundes Vieh  sehlachten,  doch  kein  gc^ehlachtotos  Vieh  aufhauen,  sie  haben  es  denn 
znvor  den  dazu  Tcr*»rdnet<*n  Herren  angesaget,  welche  alsdann  das  Fleisch  sowohl  als 
dessen  Gewicht  besichtigen  und  wardireu  sollen,  wie  theuer  das  Pfund  könne  gegeben 
werden;  und  soll  E.  E.  Ifatii  hicriu  zween  Herren  Tcrordnen. 

Diät.  2.  Ein  jeder  Fleischer  soll  recht  Gewicht  haben,  und  so  das  Gewicht  von 
den  dazu  verordneten  Herrn  oder  Jemand  anders  falsch  befunden  würde,  und  man 
sich  dessen  beschwerte,  soll  er  E.  £.  K^th  büßen  6  M. 

sein,  uiacht'  ti  ihn  größer,  demnach  aucli  die  Metzen.  Aber  das  Landvolk  merkt's, 
wollte  nirlit  ni-  hr  allda  zu  Markt»-  fahren,  mußten  vi>n  den  l'awren  auf  dem  Lande 
Getreide  holen.  Die  wanlieii  ihnen  mit  ihren  l'audeln  zu,  wie  sie  selbst  wollten. 
Den  Scheffel  mußtea  ue  geringer  machen,  aber  die  Metze  blieb  damal»." 
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JJist  3.  WarUe  aach  ein  ScUächter  dmi  gesebliichtete  Fldsch  tlMurer  g«ben, 
als  es  V(Mi  den  dazu  verordneten  Herren  wardiret  worden,  dem  mli  das  Fleiseh  ge^ 
nominen  und  insHoüiiital  gegeben  werden;  wOrde  er  aber  ungem&des  Vidi  »eblaehten 
and  dessen  ftberwiesen  werden,  bOfiet  er  10  H. 

Diet.  4.  Ifieneben  aolleo  die  FrcisekUcliter  dabm  gehalten  werden»  daß  rie, 
wenn  sie  Fleisch  zn  Marlct  bringen,  tngleieh  auch  das  Leder  nnd  Talg  vom  ge< 
sddachteten  Vieh  mit  in  Kauf  bringen.  Wer  dawidcrhandelt  soll  Ton  E.  E.  Bath 
arbitrarie  ge«trafet  werden.*) 

Dist.  Ö.  Niemand  soU  KUber,  Schafe  oder  deigleiehen  Vieh  snm  Vorfbng  der 
Fleischer  euikanfen  und  wieder  verkaufen  an  solche,  die  nicht  Fleischer  sind,  es  sei 
denn»  daß  einer  oder  etliche  znsamroen  sich  selbst  tu  gnt  ein  Stack  Vieh  kaufen  und 
rertheilen. 

cap.  xvni. 

Voo  Einigkeit  der  Bdrgcr. 

Dist  1.  Es  soll  ein  jeder  Börger,  wann  es  ihme  angesagct  wird,  jfthrlk^en  nach 
dem  Sehirm**)  xu  schießen  nnd  sieh  mit  seinem  Gewehr  zu  eiercinm  schuldig  sefai.***) 

Dist.  2.  Inigleichen  soll  ein  jeder,  der  das  Bitegerrecht  gewinnt,  su  Erhaltung 
des  Schießgartens  einen  Reiehsthaler  absulcgen  schuldig  sein,  welchen  die  Sohieft- 
gurtenherren  ni  mpluiigc-ii  und  jährlichen  zu  Terredinen  haben,  f) 

Dist.  d.  Wann  dnem  Bürger  sein  Gesinde  entlänft  oder  was  gestohlen  wird, 
«dl  der  Stadtdiener  mit  den  Stadtpferden  ?eigOnnet  werden,  naehsnjagen. 

Dist.  4»  Wenn  E.  E.  Gemeinde  was  zu  deliberiren,  soll  solches  auf  dem  Bath- 
kause  geschehen  nüt  Zubiß  E.  E.  Raths. 

Cap.  XIX. 
Von  Bürucii  und  RöhrkaHteti. 

Dist.  1.  Es  »oll  ^Niciiiaiid  was  llureines  an  Koth,  L'iillath  oder  abgoituibeiicm 
Am,  noch  otwas  anderes,  so  einem  Mensclieii  widorwärtig  sein  möchte,  in  die  Grand- 
\tijn\v  wi  i  rni.  Würde  er  aber  liicrwidciliuiidclu  und  man  ihn  dessen  überzeupeto,  soll 
ir  nai  Ii  Gckgciilieit  der  Verbreclmng  entweder  mit  dem  Thunu  oder  nach  Krkennt- 
niü  E.  £.  liathü  gcstrafct  werden. 

*)  IMe  Freischl&chterei  wurde  1644  ganz  unterdrOdrt.  (Sehaffer.) 

**)  Scheint  hier  die  gewöhnliche  feststehende  Scheibe  zu  bedeuten.  In  ElUhg 
verstand  man  unter  einem  Schirme  eine  Zngscheibe.  (Vergl.  Kui  hs,  Gesch.  Elbings.) 

***)  Im  Jahre  170:5  ^vnrde  eine  Burgerkompacrnie  neu  fnnnirt  uixl  vom  Kath 
«in  iitadtkaiiitäii,  ein  Licut.-uaiit  und  l  in  Fähnrich  aus  di  r  Zahl  der  Bürger  ernannt. 
Kachdem  diet^c  Kompagnie  am  II.  Aphi  170i  zum  crütcnrnui  na  Felde  cxcrcirt,  hatte 
sie  berdts  am  14.  Hai  bei  Gelegenheit  des  Schttts^festes  Parade  vor  don  zur  In> 
spidrung  der  Oamtson  In  Bastenboig  anwesenden  Herzog  von  Holstein  und  wurde 
am  8.  Juli  zusamnien  mit  der  Landmiliz  vom  {Ttii'  i  al  Anihuim  gemustert.  (Schaffer.) 

t)  P.  r  SMii<  <-*:uH«'ii,  w.  lcher  K^od  auf  Befehl  dca  Kommandanten  der  Stadt 
abgebrocheu  worden  war,  wurde  1703  wieder  neu  angebaut  (Sdiaffer.) 
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Oap.  XX. 
V«ii  der  \a<-li(\\  nrlie. 
Dist.  1.    Ein  jodei  Duigor,  an  wdrli. m  die  Nui  litvvüche  hi  un<l  ihme  znj^esai;».'t 
wird,  soll  aicli  des  Morgeu;»  frühe  bt-i  dem  \\  achliomi  aa<>agou;  wer  das  uicUt  thut;t, 
büßet  30  j?. 

Difit.  2.  Jeder  Bürger  soll,  w*'nn  er  des  Morgens  die  Waclie  aiige^a^ret ,  ?ioh 
bei  Suinmerszoiten  auf  den  Abend  um  0  l  hr  und  bei  ^^'intersz.>iten  um  H  Uhr  bfi 
dem  Waehhenrn  wiederum  fein  nficbtern  ein>,'<'st eilen  und  tleißig  auituicti,  \sic  ihme 
die  Wache  anbeföhlen  wird.  Im  Falle  er  aber  liierwidi-rhandeln  und  sieh  trunken 
einstellen  würde,  soll  er  bald  mit  dtm  'riinrmc  bestrafet,  die  Nacht  all.la  aus^iclxlafen 
oder  in  deüseo  Statt  liO  ^  Strafe  ablegen. 

Dirt,  ä.  Eid  jeder  Bürger  soll,  wi  nn  ihm  die  8ta<]twa<'be  vom  Wacbliefm  be- 
fohlen  und  er  abgefeitigt  ht,  gute  Aehtung  auf  die  Thuro  und  rforten  geben,  <LiU 
^odbeD  woMnigttschkweii  werdon,  ücißig  umhcrg<  heu,  den  Wficbter  alle  Stuitdea 
and  in  allen  Gassen  auf  den  Orten  lAmen  und  die  Stunde  avsrufen  lai^n,  die  Ra^ 
aerei  In  den  Qaaaen  abfiehaffen  nnd,  xu  Veiiittiung  großes  tnglücLs,  gute  Achtong 
auft  Feuer  geben.  Wann  aoldtea  geiMrheheD,  sotten  sie  i»cb  bei  Sommerweiten  auf  dem 
Hallet  Tor  dem  Ratbliause,  des  Wintei«  aber  in  der  Wachtbude  wieder  cmstellen  nnd 
nicht  in  den  Bierhässem  oder  vor  den  Braupfannen  finden  lassen;  würde  Jemand 
dawiderliandeln  und  nch  nachl&ssig  erzeigen,  da*  soll  mit  dem  Tbnnn  gestmfet 
Wtfden  oder  30  ^  b&Ben. 

IKst.  4.  Die  Nachtwache  soll  bei  Sommerszeiten  des  Abends  Ton  9  Uhr  bis  anf 
den  Morgen  um  2  ühr  und  bei  ^llnterszeit  des  Abends  um  8  Uhr  bis  i  Ubr  dos 
Hoigens  gehalten  werden. 

Diät  6.  Werden  aidi  die  Wächter  nachl&ss^  erzeigen  oder  trunktn  aain  nnd 
nidit  fleißig  blasen  oder  tenten,  sollen  es  die  Bürger,  die  in  die  Wache  gehen  dem 
Henn  BQrgermeister  unverholen  anzeigen»  damit  sie  zn  gebfllirEcher  Strafe  tonnen 
gezogen  werden. 

Dist  6.  Ein  jeder  Bftrger  aoll  in  eigener  Person  in  die  Wache  gehen,  oder 
aber,  da  er  Alters  oder  LeibesBchwachheit  halber,  odor  daß  er  verreinet  wire,  sdber 
ni^t  gehen  Itönnte,  soll  er  «nen  andern  Hitbliiger,  der  EL  E.  Kath  BQigenchalt 
angelobet,  und  nicht  einm  Tagdfihner,  Gärtner,  Dienst-  oder  Lebqnngon  dazu  T«r- 
mOgoi  und  an  sein  Statt  schicken,  auch  aoldies  mit  des  Wachherm  Vorwiasen  thnn 
bei  aO>  Strafe. 

Qip.  XXI. 
Von  llegciideii  Gründca. 

Dist  1.  &  soll  Niemand  einigerlei  Grttnd«  ohne  Znlaß  E.  E.  Raths  kaufen 
bei  3  H.  Strafe. 

Bist  2.  Wer  liegende  Gründe,  Accker  oder  Wiesen,  versetzen  will,  sott  es  mit 
Znlaß  £.  E.  Batha  thnn  bei  3  M.  Strafe. 
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Dist,  .'{.    Ks  sollen  alle  diejenii;'  n,  wornlirr  K.  E.  Rath  den  Zul.ili  j^icbct,  und 

was  bei  K.  K.  Itatli  vcrltaiidclt  wird  an  Kaul,  \ortrUgon  und  Anderem,  um  irulirers 
(jlaubens  willen  und  zu  Verliiitunf:  vieles  Gezänks  si'lclie.s  <lurcli  den  {geschworenen 

Stadt^chreiber  verschreiben  oder  in  £.  £.  Baths  Buch  bringen  lassen,  wer  solches 
nicht  thnt,  büßet  a  M. 

Cap.  XXll. 
Von  bttiiliclH'iii  \Vi'.Hf>ii. 

I)i^t.  1.  Rs  .«.11  hinführo  ein  jeder,  der  da  eine  Stätte  bebauet,  das  Dadi 
nicht  mit  btrob,  ^omlcra  luit  I>acli:>ti-int  n  decken  lassen  ;  auch  wer  ein  altes  Dacll 
abreißet,  es  sei  auf  dt^iu  ganzen,  halben  oder  vierten  Theil  des  Dach  s,  soll  eben- 
mälii^  mit  Daehst^^inen  zu  decken  schuMi«,'  sein  bei  6  M.  Straff,  und  soll  dennoch 
gleichwohl  das  .Strfdidach  wieder  cinreiikn.  £«  soll  aber  K.  K.  Rath  die  Vorsorge 
thttn,  duU  in  der  iiicgelficheune  am  einen  bill^n  Kauf  Dachsteine  «u  bekomuum 
sein  nü«chten.*) 

Dist.  2.  Niemand  soll  rin- m  Nachbarn  das  Licht  verbauen  noch  benehmen, 
auch  nicht  iiberhaiijfi'nde  l'ahrstuben  ausbauen  oder  .Jemand  an  der  Traufe  hindern, 
sondern  die  Vurftut  zn  halte  n  schuldig  sein.  Wer  hierwiderhandelt,  der  soll  sein 
tiebände  wieder  einreißen  und  £.  E.  Rath  nach  Krkcuntniß  eine  Geldbuße  ablegen. 

I>ist.  S,  Eh)  jeder  Nachbar  soll  mit  seinem  Nachbarn  eine  Brandmaott  nnd 
Gegenwand  %n  halten  schuldig  sein**)  nnd  gleichen  Mauersteui  und  Kalk  sdiaffen. 
Konnte  aber  der  eine  Nachbat  Ammlh  halber  nicht  Ziegel  noch  Materialien  schaffen 
and  der  andere  solches  alles  sdiaflen  mfißte,  so  soll  ihme  doch  der  atme  Nachbar 
weichen  und  den  Grund  auf  seinen  halben  Theil  seines  Grundes  in  sein  Hans 
setzen  lassen,  und  or  oder  seine  Erben  oder  der  K&ufer,  weldier  das  Haus  kaufen 
muchte,  sich  mit  dem  and«n,  der  aUerlei  llateriaUen  sduiffen  und  die  Unkosten 
tragen  müssen,  darom  reiigteichen  and  m  den  andern  Schuldnern  den  Voisug  haben. 


*)  Die  früher  iu  der  Provinz  gebräuchliche  sprichwörtUthe  Redensart:  „Er 
giBht  wie  Rastenbnig''  lilsst  darauf  schliessen,  dass  die  Er&etxung  der  Strohdidier 
dueh  Ziegeldächer  sehr  schnell  %or  ridi  gegangen      Von  Werner  erklärt  nSudich 

u  seiner  rieschichte  der  heil.  Linde  die  Entstehung  jener  Redensart  foldendcrmafiscn : 
j.Dicnnt  vulj^^o  de  hoiniiir.  atin^  faci«  s  extra  niiMluin  ruhet:  er  g^lfihot  dder  ist  so  roth 
wiü  Kastenburg.  Quod  exinde  ortuiii,  (juia  bac-c  urb;«,  dum  r<'li(j\uinim  domris  Stra- 
mine toctao  eraiit,  luteritiiii  ium  supcrbiebut  tcctiis"  J  ^iese  Krkluruug  triUt  du«  iüch- 
tige,  während  die  von  Pisanski  Tersnchte  ganx  nnbegrOndet  ist  Dieser  mehit 
uämlidi,  der  sn  den  Dachxiegeln  Terwendete  Lehm  habe  die  E^peiiscliafb  gehabt, 
ihnen  .  iiie  besonders  leUiaAe  rotbe  nnd  den  Wittenmgseinflfissen  widerstehende  Farbe 
*u  TerleUien. 

**)  Diese  Vor^ehrift  ist  spater  nicht  mehr  beachtet  W'inl.  n,  denn  in  der  Kö- 
öigsbirger  Vorstadt,  deren  Häu.ser  meistens  im  IS.  Jahrhumlert  ii.  ii  <  ri  iohtet  worden 
o»d,  Werden  viele  derselben  nur  durch  eine  einlaelio  Mauer,  die  litKicuraum«  oft  nur 
durch  dne  Bretterwand  von  euiander  geschiedeii. 


gQO       V«nd«liiiJM  dw  die  Stedt  BMtenbttrg  belncffeftdco  Urkoiden. 

Dist.  4.  Ein  jedes  halbe  Haus  aoll  hiiifürder  seinen  cijjfnou  FeuerUcrl  uüJ 
zum  Dache  sonderlich  aafgcführten  Schonistein  balxm  uud  iu«  Förderlichste  ins  \Sai 
richten.*) 

Dist.  f).   Die,  si>  an  der  Stadtmauer  wohnen,  sollen  nicht  durch  «lie  Ixiiln.r  in 
dt  II  Stadtgraben  ^'ießen  odor  schUiteo  hei  I  Gtthi.  poln.  Straf«,  und  soUeu  ifaB«:B 
Tkürchcn  nach  der  Stadtmauer  zugeschlagen  werden. 

Dist.  Ci.  TöpforOfen  soUeu  binnen  der  iStadtmauer  vie  ror  alttfr»  nicht 
litten  werden. 

r.i!,.  XX ni. 

Von  k'ichdVrti^frii  Dfip|ii'h|ii(l.  <iliirkHtö|it<*n  iiiul  KauUiispiclen. 

Dist.  1.    (ö.  Bemerk,  iinli  r  Cup.  1,  1.) 

Dist.  2.  Sollte  auch  «  in  S]>iizhube  oder  ein  anderer  Diel»  erjjriflen,  von  eiii^'ia 
Bürger  anfireltlaget  und  reclitlichcn  \'  r<Ianuuct  würden,  sollen  die  LuLüsteu  von  der 
ganzen  Bürgerschaft  coutrihuiret  werdei). 

fap.  XXIV. 

Veu  Einmaliniiii;;  di's  Dcrcnis.  (irundxiiiMi'h«  IlirU'ii-  und  WäclilerlobiK». 

Dist.  1.    (s.  Ü.'iniik.  iiiiti'r  I.  1.) 

DisL.  2.  Iiiiu'lLii  lien  .*<uil  ein  jeder  liiirj^er  und  Kinwohut-r  in  ui>ii  \ui  der  .'^tj<lt 
seinen  < ii iind/iiis  wenn  man  die  lJaHts-<^lücke  hinten  und  iinn  ansagen  wini, 

aufs  Kathliaus  l)riiit,'eii.  Welcher  säauijg  befunden,  der  suU  ao^gcptandet  werdes 
und  30    Strafe  erlegen. 

Dist.  Ii.  Welcher  Bürger  und  Einwohner  in  und  vor  der  Stadt  sein  iürt'H- 
lohn  und  Wächtergeld  alle  Quartal,  wann  es  ihm  angesaget  und  die  Bath^ock 
geläutet  wird,  nicht  unsäundicb  bringen  würde,  der  vtTbnßet  .10  \\ 

Dist.  4.  Welcher  ü&rger  und  Einwohner  in  und  vor  der  Stadt,  e-  s^i  Miui" 
oder  Weib,  sein  Vieh,  wenn  man  das  Hirtenlohn  einnimmt,  verleugnen  und  er  d  *ca 
ftberführet  wOxdo,  dem  soll  das  Vieh  genommen  und  ins  Uospital  gegeben  werden. 

Cap.  XXV. 
Von  llo1/,iin|;eit. 

Dist.  1.  Niemand,  er  sei  aus  E.  E.  Kaths  Mittel,  oder  Gerii  lit.^  Mittel,  cdir 
aas  der  Gemeinde,  f^oll  «ich  mit4^r.>te]iLti,  oliiie  Kogelung**)  in  den  Wald  xu  falircn 
und  weder  stehendes,  noch  grobes  Lagerbolz  zu  hauen  nnd  zu  fOhrea;  wez  hier* 
widerhandeln  wird,  h&ßct  3  M. 

Dist  3.  Wenn  ein  BQiger  was  m  bauen  bat,  «dl  aus  der  Stadt  Wildeoi  alter 
Gewohnheit  nach  ihm  an  Bm-  Binnoi-  und  Schwellenhols  xii  Hüfe  gegeben  weidcs. 

DisL  8.  £b  eott  £.  E.  Batti  jährlich,  ao  oft  dio  Nothdurft  orfordert»  am  ^ 
Stadt  Waldem  Eogelwig  halten. 

*)  Die  Schomstciuc  fehlten  noch  im  Anfange  des  lö.  Jalirhuudort«  in  riel«A 
Uuusem.  (Schafler.) 

**)  8.  Anmerk.  zu  Anhang  1,  :i. 
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IK«t.  4.  Dio  Grvfixen  Bullen  aU«  drei  Jahre  auCi  Wenigste  iMncht^t  nnd  ge- 
riUunct  wenlen. 

Dbt.  ß.  i^ülllM  «in  BQi:ger  Stammholz  im  Wolde  hauen  und  dartther  hetroffen 
werden,  dem  soll  dio  Axt  genommen  und  er  der  Obrigkeit  angeteigftt  werden.  AoBer- 
halb  dvs  Waldea  auf  der  Strafie  aber  hat  sich  der  Uofmann  oder  Waldkneeht  keiner 
Th&tlichkeit  anzumaßen  bei  willkQhrlichtfr  Strafe. 

I>ij»t.  G.  äpar  nnd  Stubben  aoU  der  Bürgerechaft  zu  fikhren  unrerboten  sein. 

Diitt  7.  Den  Gärtnern  soll  keineawe^  freistehen,  fijderweise  aus  der  Stadt 
Wäldern  Holz  zu  holen  bei  Strafe  den  Thormes  oder  nach  Beschaffenheit  dea  Bolze» 
bei  willktthrlicher  Strafe. 

Dist.  H.    (s.  Bemerk,  unter  Cajt,  I,  1.) 

I  )bt.  9.  Die  Uoileiite  und  Waldkneehte,  ao  auf  die  Wftlder  bestellet  dnd,  sollen 
beeidiget  genommen  wonlen. 

Ciip.  XX VI. 

Von  ZuHanimi'iikfinrtni  iiiMi  Küiirrn  «'iner  Jeden  ZuuCt*! 

Di)»t.  1.  E«  tioll  keiiio  Ziintt  iiiro  Külir  oder  Becbnnng  halten,  es  geschehe 
denn  mit  \VLs.seii  und  im  Hci:k>in  K.  K.  Raths. 

Dkt.  "Jt.  V.<  <>1I  Xitiiiaiul  einscliroiboti  oder  dxs  Hciütcrjtävk  ihme  ZU  machen 
gestattet  werden  uhue  Vorltewast  und  Btiiseiii  ü  E.  Uattw. 

•)  Im  Anfan^'c  des  |S.  .Jjilirli.,  walirshrinlicli  aiioii  solion  fnüior  waren  die 
Handwerker  io  10  iiewerke  and  in  eioe  wechselnde  AuzaM  Tun  Zünften  eiugetheilt. 
Die  Aelterleuto  der  7  ältesten  Uewcrkc  (Hanptgewerke)  waren  Hitglieder  der  dritten 
Ordnuug  Hionn  indc)  der  ritridtisclien  Koufienin»;  und  sollteo  in  wiclitiLfon  An^elej^ea- 
lifiteii  zur  l!t.Ta(linn<;  und  |5o.schhis.sra«.>un;;  liinznj»ezo;ren  werden,  Ms  war  <jebraacli, 
d;uNS  die  rd)rii,'eu  Hi'irj^tT  der  lA'iehenl)t'g!ini:nisse  halber  sich  bei  einr'm  der  iicwerk(>  als 
6>ügeuauute  Üeibriider  eiuiclirciben  licsscn.  Jn  Handwerksi<aehen  hatten  sie  jedoeh  kein 
Votnm.  Dio  Ge werke,  d«ien  daii  Pr&dicat  „erbar*'  beigelegt  wurde,  waren  fönende: 
Die  Schuhmacher,  crwAhnt  priTilegirt  1371$.  Dks  Bäcker,  ptir.  Id7ä. 
Die  Fb'i^ehiT,  |iriv.  l.'{7;{.  T)ie  .*sclui<ider,  priv.  112."».  l>ie  Tuehmaeher,  priv.  14SS. 
Die  Sehiniedf,  |iriv.  l.'iO.j.  Die  Müller,  priv.  U)ä3.  Die  Kürschner,  priv.  1590.  Die 
Seiler,  j»riv.  Die  Glaser,  priv.  I{ji2. 

Ais  ZAnfto  mit  dem  Prädicat  ,4(iblieh'*  werden  aafgcH^irt:  Die  Leiuouwebcr, 
priv.  IfiOS.  Die  arme  (JÜde  (Br&denichaft  der  Tagelfihner  nnd  Arbeitdeute)  priv.  1599. 
Die  Tischler,  jjriv.  \üu\.  Die  Hehirr-  und  Hadcniacher,  priv.  1612.  Die  Hutmacher, 
rriv  1024.  Die  >lui/<  iilirriticr,  deren  BogräbnissroUfi  von  1628  datirt  Die  Düttcher, 
priv.  liWW.    Die  Tr.pfer,  priv.  1702. 

Diesen  ij<t  noch  anzuschlic.ssen  E.  löbl.  CoUcgium  der  Ilubner,  priv.  und 
die  Apotheker  und  OewOrzkiümir,  priv.  1669. 

Die  ?i1>i  !l:<  II  Handwerker  and  Pnifesnonsrerwindte  als  Bader,  Barbion),  Borten- 
würker,  Unchbinder,  Dreher,  Schwärzt  arber,  Wei-ss-  und  üothgerber,  finMsduniede, 
Handschuhmacficr,  Knnnenjfiesser,  Kn^pltnachpi-,  Kuiii'.  r:  (.limiedc,  Malrr,  Maurer, 
Nadler,  Preaser,  Kiemer,  Sattler,  Schwerttt.<,'er  und  Ziumiorleute  liatten  gröaatentheüs 
die  Geweriksrollen  der  Künigr>bcrger.  (Scbaffer.) 

Al^r.  lb«Ktn«ilirin  M.  IZIL  Hft.  f  s.  S.  $9 
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Cap.  XXVII. 

VoD  üocliielteii  und  ■oordentlldieB  TäMMs. 

Dttt  1.  2.  (9.  Bemerk,  unter  Gap.  I,  1.) 

Cttp,  xxvm. 

Von  Ottkerfl. 

Dist  1*  Wer  in  Hakenbadon  wohnen  wÜl,  soll  haben  recbtes  ]|a6  nnd  Qe> 
widiti  wer  aber  mit  fitkdieniHafi  nnd  Gewicht  befanden  wird,  soll  wine  StraTe  aidii 
wieaen.  £b  soll  ihm  anch  hinfort  das  Hokem  zn  treiben  nidit  gestattet  werden. 

Diat  2.  £i  Bofflen  anch  aUe  HOker  sich  befleißigen,  daß  sie  nimmennehr  olme 
Waaren  aein  nnd  die  Stadt  mit  genfigsamen  Waaren,  ao  gnt  de  zn  bekommen  äBd, 
verBehen  bei  Y^lngt  dee  Bdkerwerks. 

Pro  moltipUci  tran^re^one  in  quavis  lege  inultipUcetur  ^uoi^uc  niulcta  j>ivt 
poena.   

ui. 

Bericlit 

wfe  die  Städte  ehemals  In  Hunderten  bestanden,  worauf  sie  Anno  1673  u.  1674 
faaatmt  md  ba)  der  nraen  Revision  Anno  rB9R.  '^elcba  den  12.  Ang.  pfKawllil, 

abermals  gesteUet  worden. 

Anmerkung,  Die  euigcklammertm  Znhl«  n  geben  für  jofle  der  <lroi  Veranlaifirtjart'n 
tliü  .Stelle  an,  wekb»'  in  <1<  r  ili.  der  4ö  iStädt«  jede  dcräeibdU  lünsi<:litlicli 
ihrer  Lei&tungsfähigktiit  ciumiuiui. 


Nmm  dar  Städte. 

Alter 
Anschlag. 

Aniifhlag 

von 

Ansehlag 

von 

In  SamlAiid. 

Fischhausen   .   .   .   (20.  24.  Vi) 

2.'i<; 

277 

Labiau  (31.  :i7.  17) 

157 

124 

242 

Wehlan    ....    (4.  10.  8) 

797 

400 

410% 

Aiknbttig  ....  (40.  39.  34) 

97 

97 

177V, 

Jnsterbnrg     ,   .   ,   (10.    8.  3) 

M7 

6r»5V, 

Tilsit  (9.   4.  1) 

(m 

«;i>r) 

1G19V, 

Hemel  (l.   G.  2) 

1090 

G0<) 

1240 

Goldapj)    ....   (4G.  46.  32) 

G5 

65 

lti3 

In  NatADgeii. 

H.'ili^eabeü  .  .  .   (24.  20.  9) 

220 

220 

374 

Ziüteu  (38.  36.  21) 

125 

125 

206V» 

Priedland  ....     (Ö.   3.  11)  , 

700 

700 

354'A 

Krensbaiir    .  .  .  (la  a&  31) 

267 

120 

187 

Domnau    ....  (88.  36.  a^) 

167 

167 

163 

Fi,  Sshm  ....  ^  32.  30) 

idsy. 

187 

Von  Cirl  Bcckhemi* 


Alter  ! 

Auächlag 

NuMH  dw  Sttdte. 

von 

TOD 

1 

16731/1674. 

1696. 

II 

1.50 

IB8V2 

\—  t 

mi 

733 

480'/, 

llllJUi.ilUt.ll     •  • 

r»    4  10^  II 

778 

530 

371  Vi 

UniTlfflllawlll      «  * 

767 

746 

437V» 

MßtM  iff'U     9      9      •  « 

.   U\.  41.  4äl  1 

78 

78 

lOOV, 

L)reii;;furt  .   .  . 

.       lü.  IH) 

2.^8 

258 

2;)9 

«Jenlauen  .    .  . 

150 

15<; 

199 

Nt»nU'nbinj(    .  . 

.  (45.  40.  :!»;) 

0.'» 

0'> 

144»A 

Auj^erburg     .  , 

.   (42.  4a.  23)  , 

77 

73 

203'/* 

.  (39.  40.  d7)  I 

iVt 

J'kPV 

97 

131 

li}<k     .   .   ,  , 

.  (44.  44.  -M) 

'7'i 
*£. 

ton 

Vati 

Johaniiisbiirg 

.   (27.  25.  4.-.) 

1  "TA 

I  ^1) 

'>2 

»Srn-ltnrg    .    .  . 

.   (21.  40) 

•>'v1 

-•>l 

liOtZCIl    .     .      .  . 

.   1 4a.  47) 

loa 

<y  Y* 

Iii  Obcriaud. 

Tr.  II.. Hand   .  , 

.     (.'1.   7.  5) 

8«2 

000 

522 

MuliUiaUäCU     .  . 

.   (25.  21.  20) 

208 

208 

208 

Liebatadt  .  .  . 

.  (26.  22.  33) 

204 

204 

182»/, 

l^lohruiig^n    .  . 

.  (17.  17.  i;>) 

207 

267  V.  o 

2097, 

Saalfel.l     .    .  . 

.         12.  15) 

a52 

257  V, 

Liebfinidil      .  . 

.   (4;{.  42.  44)  ^ 

7G 

70 

95 

Kic&euburg     .  . 

.  (11.  11.  12) 

378 

378 

308 

BiBchoC(w«rder  . 

.  (36.  33.  aiO 

137 

137 

123 

FreistAdt  .  .  . 

.  (30.  27.  38) 

164 

164 

127  Vi 

580V4 

Maritnwürder 

.     (7.   .5.  4) 

728 

Ganis-oo     .    .  , 

.  ißii.  ai.  4.*}) 

145'A 

98 

lit^tseübeig  .    .  . 

.   (— .  35.  41) 



1.50 

1(>4 

Neid«nbarg    .  . 

.   (lü.  14.  24) 

285 

285 

200 

Soldfttt  .  .   ,  . 

.  (t5.  13.  14) 

316 

316 

962«/, 

Osterode    .   .  . 

.   (14.  15.  10) 

347 

284 

250 

mach.  Eylaii  .  . 

.   (37.  .34.  40) 

133 

13:5 

iiO'A 

Uohcnstoiu     .  . 

.   (22.  18.  27) 

240 

240 

G^tiiiburg    .  . 

.   (23.  lü.  2») 

231 

231 

193% 

Oiielsburg 

.  .  (47.  47.48) 

36 

36 

0*) 

Passenlieiin   .  . 

.  (12.  28.  22) 

365 

157»/, 

206 

9000 

Stttnma 

1262971» 

134757, 

.Siguatnm  K 

üuigsbcrg  d.  - ' 

Juli  1G98. 

Friedrieh. 

*)  VieUeiciit  \vagcii  der  grossen  Brände,  welche  die  Stadt  l(}ti9  und  1698 
bisert  ltttt0D. 

39* 
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Verseicbuiag  der  die  äUdt  Ea»tenburg  betretfeudca  UrkuQdea. 


üntw  obigem  Beridit  findet  neh  im  rotben  Hauabacbe  dio  nadutehaule,  irie 
es  sdidnt  in  der  «wetten  Hilfle  des  17.  Jftbiii.  entworfene,  nangortlniinig  der  Idm 
Stftdte  dee  Heno^ums  Prevssen  eingetragen. 

Rang  der  kleinen  ^iUidte. 

Dieselben  haben  iiiKge.sanibt  de»  Vi>i«7anj]^,  wenn  sie  deputiret  Wt-rden,  ttr 
denen  Heim  SchOppenmeirtem  der  Stftdte  Königsberg,  and  folgen  einender: 


1.  Bsrtoietein. 

17.  Gilgenbttrg. 

33.  Nordenborg. 

2.  Bastenburg. 

18.  Passenbeim. 

34.  Barten. 

a  Fiiedbnd. 

19.  Zinten. 

35.  Ljck. 

4.  Wehlan. 

SO.  Fisebbansen. 

36.  AUenbniig. 

&  SchippenbeU. 

21.  Tflsit 

37.  Sensbvig. 

6.  Ft.  Holland. 

23.  D.  E^'ku. 

38.  Hemel. 

7.  HeiligenbeiL 

23.  Pr.  Eylan. 

39.  Lnterbiiig. 

8.  Marienwerder. 

24.  Btscho&werder. 

40.  Goldaiip. 

9.  RioscnLui^;. 

25.  Gamsee. 

41.  Marggrabowa. 

10.  Osterode. 

L'G.  Freistadt. 

42.  Angcrliurg. 

11.  MoniDgen. 

27.  Mulilhaiisen. 

43.  Lützen. 

12.  iSoalfcld. 

28.  Soldau. 

44.  Johannisbarg. 

13.  LiebemülU. 

20.  Duninau. 

4.").  T.abiau. 

14.  Liebstadt 

Val  Krcuzburg. 

4(i.  I.''isenberg. 

15.  Hohenstein. 

31.  l>reugfurth. 

47.  Landsberg. 

16.  Neideuburg. 

32.  Uerdaueu. 

48.  Ort^lsburg. 

Nach  der  vorstellenden  Veranlagung  zur  Oontribntion  ist  iliesc  llangordnuof 
angenschüiiUich  nicht  aufgestellt,  ebensowenig  nach  dem  Alter  der  Städte^  es  kr>DDU> 
also  nur  die  daiaaUge  Eiuwohaerzahl  massgebend  gewesen  sein.  Daraas  wttrd«  daoo 
ein  adir  nn^icbee  Anwaebsm  der  Btädtischen  BerOlkoning  in  den  letstcn  mi- 
hnndrat  Jahren  herrorgeben,  welches  eich  am  anflallendsten  bei  TQeit,  Memd, 
luterbnig  seigt;  denn  wahrend  dieae  8ttdte  jetit  zu  den  grOflseeten  gebdren«  ndura 
de  in  der  obigen  Bangordnung  noch  eine  sehr  tiefe  Stelle  ein. 


IV. 

Namen  der  Besitzer 

der  tn  Jabre  1750  privllcgirtcn  Brauhianer. 

Agricola,  Wittw.  Billich,  (Jottfr.  Ernst.  liückcr,  liarthul. 

Bahr,  Albr.  Bladau,  W  iitw.  Bachlioltz,  Wittw. 

üambam,  Kasper.  Böckcrs  Erben.  Bürger«  Wittw, 
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Huttier. 

'  Vujk?,  Mich.  .Whr. 
Dauaowski,  loh 

—  Wittw. 
i  >rigaleiki. 
Falkeiiberj^,  Sam. 
Fanrk.  (tforff. 
^  vci.ilK«i*.l,  i'au.  Ilcinr. 
Fij>chcr,  ('liri.-.tian. 

—  FrinJr. 

—  Gott  fr. 
Kraiick,  Wittw. 
<ilaul»ith,  .\n«lr. 
Greuda,  (iottfr. 
Groß,  Pfarrer.*) 
<iuttke,  Mart.  (L'j. 
Hatiipiis,  Andr. 

—  Dan. 

—  Gottfr. 

—  Wittw. 
Heberlem. 

HeQig«iidOrffer,  Gottfr. 
Heimig,  Mich.  OottL 
Hippel,  Christian. 
Hintzmaiui,  Fricdr. 
HoUdorf,  Gottfr. 
Hotdi,  Wittw.  (2). 
Hübner,  Heinr.  llernh.  (2). 
Jansou. 


Jeiiisoh,  ('hri4tian  (2). 
John,  .Toh. 
Jonas  sen. 

—  jnn. 
KeliilM,  .Mattlu's. 
K«'!i![it]',  ( 'liriHf-itjih. 
Kcr&kiii,  Fiitdr.  öHU. 

—  jun. 
Krintz,  Joh.  Rector. 
Kiißner,  Mich.  W  ittw.  (2). 

—  Wittw, 
Tj^hniann,  Zach. 
Matern's  Erbeu. 
Mey^'i",  Joh. 
MüHor,  Carl. 
Nernheini, 

NcuuiannX  Gottfr.,  Erben. 
Ohm,  Gottl.  (2). 
FetMl,  Wittw. 
Plamaon. 
Pontani»,  GottL 
Prosting,  Barthd. 

—  Joh. 

—  Wittw. 
Kaaekwi,  Chrätian  Friedr. 

—  Geoig  Hoimr. 
Kdchcrt>  GottJ. 

—  Mich. 
Reichel,  Heinr. 
Btcbtcr,  Hart  . 


Kohde,  Christian. 

—  Jakf>h. 

—  Vit'r. 

—  Wittw. 
Ros«^,  (iottfr. 
.SchiftVI. 

Schultz,  Jiinfffcr. 
SchwuiU,  Jaküb. 
iSiercko,  Cliristian. 

—  Mart. 
Sockolowski. 
Sperling,  Friedr. 
Stabcnow,  Georg  Sicgfr. 
Strauch,  Matthe». 
Tonuig,  Friedr. 
Thylo,  Christoph. 
Tiedtke,  Mich. 
Thwcowios,  Wittw. 
Traatmann,  Chriab  Friedr. 
Triedtwind,  Wittw. 
TlhlidL 

Wdfl,  Jakob. 
Wicdehopp  (2). 
Wolgenraifa,  Wittw. 
WoUnuuin,  Joh. 
WollucUiger,  Jost  Friedr. 
fflmiueimun,  CSiriatian. 

—  Joh. 
Die  Cftmmerei  (1). 
Die  EircbA  (2). 


*)  Wahncheinlidi  ein  emerilirter  von  answibrt»  zugezogener  Pfarrer;  in  Amoldt's 
VcneiobniaB  ist  er  nicht  als  Kastenbnrgiscber  Gei«tUcher  an^efOhrt. 


Naditrlge  211  Robertins  Gediehteil. 

Von 

l>r.  Iii.  n.  FUcher 

in  litirliu. 

Im  XII.  Bande  der  Ältpreussisehen  MeDütsscbriA  (S.  37—50}  H 

Hermann  Oesterley  eine  sorgfältige  Sammlung  der- Robe rtinscles 
Gediclitc  zugleidi  mit  eiiieiu  Lebensabriss  di'S  DichtL-rs  gegeben. 
sich  bei  derartigen  Zusammenstellungen  immer  nur  eine  relative  Voll- 
ständigkeit erreichen  lääst,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  sid 
auch  zu  dieser  Sammlung  Nachträge  als  nötig  erweisen. 

An  erster  Stelle  mag  das  kleine  lateinische  Gedicht,  welches  Oesterley 
selbst  iu  seiner  Ansgabe  der  Gedichte  Simon  Dachs  S.  723  mitteilt, 
erwähnt  werden.  Dasselbe  steht  bei  der  Altstimme  des  von  Dach  Ter- 
fassten,  von  Ötobaeus  componiitcn  GiaLulationscarmens  auf  Robertins 
Rückkehr  aus  der  Mark  (Königsb.  Üuiv.-Bibl.  Pa  127,  4"  fl06)  V.). 

Ferner  findet  sich  am  Ende  der  5.  Stimme  der  geistlichen  Lieder 
von  Eccard  und  Stobaeus  nach  einem  lateinischen  Gedicht  Chr.  Wilkaus 
folgendes  Gedicht  Bobertins: 

NIui  an,  0  guter  Gott,  was  itzt  zu  Jeincu  EJireii 

(Well  du  fftr  Ehr  erkexuut,  wat»  vit»er  Schuldigkeit 
Za  d«inan  Lohe  thnt)  4ea  Kirchen-diengt  zu  mduen 

STOBAEI  MidMr  Sehata  hi  tSk  Welt  anfiatrewt: 
Wenn  hie  vnd  anderswo  die  dirietcnheit  wird  aingcn, 

Waa  Er,  sein  Mciator  auch  vor  Ihm,  hie  hat  gemacht. 
So  bift  ca,  groMer  Gott,  in  dehien  Ohien  klin^ren, 

Vnd  für  des  Preusaen- Lands  Dank-optfcr  i^cyn  geacht 
Wir  müssen  swar  gefemt  too  andern  Landen  leben 

In  denen  wftme  hemcht;  Vna  deckt  der  laofae  Kort; 
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NacbtrUgo  zu  Bobertins  Oediehten.  Vou  Dr^h,  B,  Fiscber-Berlio.  QO'J 

Doch  luuta  JUS  gowoli  ein  andre  Sonne  geben 

Der  S«elen  ichOnates  Liecfat,  das  klare  Gnaden- wnt; 
Vnd  neben  diesem  Wort  haatn  vna  mit  Teiiiehen 

Da&  guter  Eflnate  brandi      idddidi  ist  bckat^: 
In  denen  haben  wir  na  etwas  eolt  bemOhen, 

Da&      zn  d^iem  Lob  andi  wBiden  angewandt 
Erhalte,  lieber  Gott,  tus  noch  hinfort  bey  Friede, 

Damit  die  grosse  Gnad  vnd  wehrte  Vater-Trew 

immer  mehr  and  mehr  zu  manchem  schönen  Uede 

Kin  vorgele^er  Zeug  vnd  steter  Anlafs  sey. 
!>o  werden  hicii  allsduun  noch  andre  mehr  befleijjsen, 

Dafs  ihre  Dauckbarkeit  in  aller  Welt  erschall, 
Vn<I  ji'dennann  gesteh,  dafs  in  dem  alten  Preusseo 

Mehr  geistlich  äugen  sey,  als  sonsten  iib-  rall. 
Aurh  Vilser  höchster  Kulan,  i>TUliAE\  S,  winl  i  s  binden 

In  8(»lohe  siifse  Wcifs  in  solche  Stiiniikü  Ivunst, 
Dals  s«'in  (ieii.lrci«-lnT  Tlimi  \  i<'l  Hci  tzcii  wird  aii/.{iii(It;ri 

Vnd  bringen  manche  >>ecl  aull  heisser  .\ndacht  Hrnnst. 

„Der  Tt*uttiche  Merkur  vom  Jahr  1779''  enthält  auf  &  110-113: 
„Etliche  noch  nngedrackte  Lieder  von  Preussischen  Dichtem  aus  dem 

Anfange  des  Torigen  J^ihrhunderts".  Es  sind  dies  Dachs  „Komm, 
Dorinde,  lass  uns  eilen'**),  ferner:  „Keine  Nacht,  kein  Tag  vergehet"'), 
au  jeuer  Stella;  fälschlich  Dach  zugeschrieben,  während  es  in  Alberts 
Arien  C.  V.  M,  onterzeicbDet  ist,  und  schliesslich  ,,FrühliDg8lied  von 
Robert  Bobertbiu*'.  Dasselbe  lautet: 

Es  kömmt  in  seiner  Herrlichkeit 
der  holde  Lenz  hernieder, 
und  S(  Ih  rskcf  sriiii-  U'niinezcit 
dein  Krdeukreisc  wieder; 

Er  malt  die  Wolken  mit  Axur 
mit  Gold  der  Wolken  Bände, 

mit  Kcgeubugen  Thal  und  Flur, 
mit  Sdtraelz  die  Gartenwände; 


')  Vergl.  meine  Aungabe  der  Gedichte  des  Künigsberger  Dichterkreises  ani 
Alberto  Ari.  n  ihi  l  Miisikaliisch«  K&rbshfttte  (Halle,  Niemeyer  1083}  S.  m 

-)  Vergl.  tbeuda  b.  Iii. 


Er  kli'i<let  den  tutldürötcn  liaum 
deckt  ikn  mit  oiinT  Krune, 
dafs  nnter  soinem  .Srhattoiiraiun 
das  Volk  der  VOgel  wohne. 

Wie  pieisei  ihrer  Lieder  Schall 
die  Wülfer  wüier  Rechten, 
die  Lorch'  am  Tage,  Nachtigall 
in  schaverreUen  Niditan! 


^  j       1  y  Google 


Dw  Fische  Bcbonen  in  der  Fiat, 
die  HeerdcD  auf  der  Weide, 
es  «ehwftnnt  dor  Bienen  junge  Brut 
anf  der  beblQhmtcn  Haide. 
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Nachtrjlge  sa  Bobertios  Oediebten. 


llin  weckt  Aurureni«  grüldner  Stcal, 
ihn  lackt  die  Fliir  rerj^Wus, 
er  wird,  nach  ooll^tifcinachter  Qual, 
der  Henciccr  iwinen  Lebens, 


Der  Mensch  allüin,  dcrSchCpfnug  Hanpt, 
vtrsräbet  ach  in  .St>rfron, 
ist  iiiinier  seiner  selbst  beraubt, 
lebt  ininier  nur  für  morgen; 


Das  ohnehin  wie  ein  Gedacht 
des  Morgentrounis  entfliehet, 
und  vor  oin  scliieckliches  Goridit 
ihn,  den  Verbrecher,  ziehet. 


Der  Umstand,  dass  die  beiden  andern  im  ,,Tcnii8ehoii  Merkar^  mit- 

gotuilton  Gedichte  nidit  die  Orif^iiialo,  sondern  njodernisirtc  Bearbei- 
tungen sind,  gieljt  der  Vriimiluni^  Kuuiu.  tlasö  aucli  da-^  \pi\>ti  li.'ii']o  seine 
urspröngliobe  iiestiilt  verb^ren  bat.  Diese  Vorujniung  bat  O.  F.  Uiuppe 
(Lebeu  und  Werke  dcatsclier  Dichter  üd.  1.  S.  598)  zur  Gewissbeit  er- 
hoben, indem  er  oacbwies,  dass  jenes  Frühlingslied  eiae  Bearbeitung 
des  in  Alberto  Arien  IV,  12  komponii-ten  Bobertinschen  Mailiedes  ist. 

Das  Gedicht  Bobertins  ist  aber  selbst  wied^  eine  Bearbeitung.  Ea 
tragt  ebenso  wie  ein  zweites  desselben  Verfassers,  das  H.  Albert  eben- 
falls in  Musik  gesetzt  hat  (Arien  \\  11),  die  Unterschrift:  Auss  Dirck 
Canipbuysen  Hollundiscbeui. 

Dirk  d.  i.  Diderik  ßafael  Kuiuphuyszcu  lebte  von  158G— 1627. 
Er  schrieb  Wel-Bymens  wet  (Kunst  gut  zu  reimen)  und  Sticbtelyke 
Bymen  (geistliche  Lieder)  und  fahrte  als  verfolgter  Arminianer  ein 
berumschweifendes,  wechselvoUes  Leben.  Seine  Gedichte  verdienen  eher 
Aufmerksamkeit  wegen  des  gottesfflrcbligen,  aber  von.  jeder  kränklieben 
Uebertreibimg  freien  Siniu  s,  als  wegen  des  in  ibnen  zum  Ausdruck  ge- 
bracbteu  poetischen  Talents,  liobertin,  der  wie  mancher  deutsche  Ge- 
lehrte jener  Zeit  auf  seinen  Kelsen  Holland  besucht  und  ein  Jahr  dort 
zugebracht  hatte,  hat  vielleicht  den  Dichter  selbst  noch  kennen  ge- 
lernt, sicher  bei  seiner  ernsten  und  frommen  Gesinnung  gerade  an  diesen 
Gedichten  Gefallen  gefunden,  obgleich  ihr  Verfasser  seinen  Gegensatz 
zu  dem  damals  allgemein  gefeierten  Dan.  Hein sius  dem  älteren  aua- 
zusprechen gewagt  hatte.  J 


')  Vergl.  Jonclibloets  Geschichte  der  Nie<^erländiächeo  Litteratar  Qbenetst  tob 
Wilhelm  Berg  II,  S.  344  IT. 
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Die  biMtlen  üulläuilischen  Gcili/bte  sind  in  zweifacher  AVpi'se  inter- 
essant. £iiiuial  geben  sie  ein  weiteres  Beispiel  für  den  £inäu8S  der 
oiederlftndischen  Litteratur  auf  die  gelehrte  dcatscbe  Dichtung  im 
17.  Jahrhundert,  andrerseits  lassen  sie  erkennen,  in  welcher  Weise 

Ik'tborlin  seine  Vorlagen  benutzt  hat.  Sie  üiüj^ea  deshalb  iui  Folgenden 
t:\mi  Platz  ünden. 

In  der  mir  vorliegenden  Ausgabe  (D.  K.  Eamphuysens  Sticbtelyke 
Rymcn,  Geheel  op  Koten  gebracht;  en  gestelt  op  slentels  om  te  zingen 

*'n  te  speien  op  nllerhandc  instniiiieuteu;  railfgiidi  rs  vermeerdert  met 
ootiige  niouwgt'CMnipuneerde  wijzon  Door  M.  Matiiieu.  De  tweede  Druk. 
Te  Kotterdam,  Uy  IzaakNaeranns,  Boekverkoper  op  't  Steyger,  Anno  1702.) 
äteht  das  erst«  der  mitzuteilenden  Gedichte  auf  S.  210  (es  ist  das  letzte 
ron  dem  ^Eerste  Deel"),  das  zweite  S.  691  ff.,  gegen  Ende  des 
„Derde  Deel". 

Ich  gebe  zuerst  den  in  der  alten  Orthographie  abgedruckten  hoUänr 
dischen  Text,  dann  eine  möglichst  getreue  Übersetzung  und  schliesslich 
die  Bearbeitung  Robertins. 


Met  uieuws  oiider  de  Zouue. 


i. 

Wat  is't  onveriiotgde  mensch, 

mv  wt-tm-h 
^UmMv;  int  wat  iiieuws  komt  dr^vou? 
Neoiu  de  lit  elc  weerdd  voor, 
liOf>[ize  door; 

t  iä  do  we«r'ld  ea't  zalze  blyveu. 
2. 

H  ih'ou  TiieD  t«genwoordig  ziet> 

Is  <ri,'srhied ; 

t  Go«m  de  tyd  hier  na  zal  htingen, 
Ls  of  Uli,  üf  al  geweest: 
'^P  ctfo  lecst 

8choejon  alle  aardsche  dingen. 


Bouwcu,  breken,  krygen,  »laan, 

Doo'ii,  verraan, 

Jaohtoii,  trachton,  zoekcii,  wiocten; 
Wut  ineii  hoort,  bei«eft,  aauschoawt; 
't  Is  al  und 

hat  op  aard  ons  zal  ootmoeten. 


Nieuwt'  nvni sehen  voed  en  baart 
Sf.oda  de  aard', 

Maar  fjceii  nieuw  bcg«!ort'  noch  haken* 
*t  Was  als  't  is,  ent  ia  ab  't  was:! 
D'  oaden  pas 

Houden  al  des  weefdits  zaken. 
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5. 


D'  tygcn  wep,  die  C}Tus  trad, 

Was  ook  'i  pivil 

Van  <l'/ii  prndl.'ii  .\lc.\aiiil«  r : 

l»aar  na  ging  hcm  Cezar  in: 

Cezar!*  7.in 

hi  QU  weder  in  een  amicr. 

6. 

Du8  auischoQtiu*  in  alle  Oiug 


8. 


Tan  begeert*  eti  sinne  «baydeD: 
Nu  xyni*  hierj  «cn  ander  jaar 
Op  een  aar': 

Nu  hj  de€8,  dan  by  die  luydea. 
7. 

Dat  iii  l  j^root'  eerst  is  gcsjteurt, 
't  Zelvc  beurt 

Nadorhand  iu  t  klcyn'  on  läge: 
liier  by  stukkeu  cn  teu  deel, 
Daar  gelieol-, 

Nu  gestadig,  dan  by  vlagcu. 


I 


Hier,  door  tiadglicyd  en  kuost; 
Daar,  door  gnnat: 
Ntt  met  voorepoed;  dan  onspoedjg: 
Hier,  met  moeyt'  cn  weder-lurt; 
Daar,  met  rast: 

Nu  met  TieeM,  dan  Uoefanoedv. 

Zoo  lang  nxeuscUeu  mcn*>cUen  z}», 
Zal"  er  pyn, 

Kamp,  gevaar,  en  -  nl'i  t  wann. 
Zoek  op  aard  geeu  Faradijs 
Zyt  gy  wys; 

Jjeeg'  ttw  hart  Tau  hoop  en  vrecw. 
10. 

*g  Weerelds  heyl  en  ongeval 
b  een  Iwl, 

Daer  me*e  d^aardsche  Inst«!!  spela^ 
Die  ne'er  Talt.  na  Opper-bwr 
*t  Zacbt  oft  zeer 
Onder  menaeben  wil  verdedeo. 


n. 

Mansche  jftorgen-stond. 


1. 


WAt  is  ile  Meester  wys  en  goed, 
Die  alltii  heeft  geboiiwt, 
Kn  nocb  in  we/en  blyven  doet, 
Wat's  menschen  oog  aanschouwt. 
2. 

Die'ö  \woT.'ltb  wydcu  «nnmering, 
Noyt  uytgewaakt,  bewaakt; 
Eu  door  g<'|»aj<te  winseling 
Het  ioet  noch  zoeter  maakt. 
3. 

Nu  is  de  winter,  dor  en  schraal, 
Met  al  zyn  oulust  heen; 
En  d'aerde  }ieeft  voor  deze  maal 
Haar  lyden  afjgde'eu. 


I  *• 

Dies  b  de  tyd  weherem  gekwrt, 
Waarin  nataur  veijonkt^ 
Haars  müden  Scheppe»  goedbeTd  (dt 
En  met  syn  gaven  pronfct. 
5. 

De  Mey,  mens  loeOieyt  *m  Terrtult 
Dat  zyn  gedachtenis 
In's  menschen  geeet  al  vreugd  rer*'* 
Eer  hy  voorhanden  Is; 

6. 

De  Mey,  het  schoonsie  tan  het  jiß 
Daar  alles  in  verfiraayt? 
De  lucbt  is  Mct,  de  mu  schyat  UA 
t  Gewenachte  windje  «aayt. 
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7. 

Hot  ilauwtjt!  in  »lo  koolc  nacht 
Wort!  nvor  't  voM  vorsproyd, 
W'aar  door  do      l  Natiuü  lacht, 
Ku  in  vul  dBükbaarhoyd. 

8. 

D«  Aard  üt  nwt  gvMoemt  gacierty 

Het  Bykcn  gn'ert  7.yn  was, 
H«t  LcoQweiilyc  üer^rt^ 
En  daalt  op*t  nieuw«  gras. 
9. 

Hot  bloempje  dringt  ten  knoppe  uyt, 
*t  Gebtramt«  ruygt  van  lof, 
Het  veetje  scheeit  het  Idaver-'lunyd 
Graag  Tan  het  veldje  of. 

10. 

£lk  diertij«  he«ft  zyn  vollen  wensch, 
£n  queUbcgeert  loyt  «tili 
Behalven  in  den  dwaien  menaeh, 
Door  zyn  Terkecrden  wiL 


11. 

De  tufUich,  van  war*'  deugdcu  leeg 
En  vol  van  zott«  lust, 
Honi  zelv'  eu  and'ren  iu  de  wetg, 
Vemoord  zyu  eyfreu  nwt. 

12. 

Dit  'loren,  H  welk  aßeeo  niet  end, 
Maar  kort  ook  ts  van  dovr, 
En  licht  Tan  zeUii  daat  tot  eilend, 
Maakt  by  ach  dobbd  luur. 
1& 

*t  Veo  Word  ontzidt;  tyu  oynd  ia  anel, 
En  Z3'n«  dooda  pyn  niet  groot: 
De  mensch,  door  moenig  zid^gequel, 
Sterft  meer  dan  emo  dood. 
14. 

Ach !  had  de  menach  (zoo  waar  zyn  stand 
Vol  hart-en  zinnen-vieagd) 
Of  zonder  dengde,  min  Tetrtand, 
Of  by*i  Tontand,  meer  dengd! 


15. 


Ach!  waren  aDe  menseb«!  wya, 
En  wilden  daar  by  well 
De  aard^  waar  haar  een  Pamdys, 
Ntt  18  ze  ineest  een  Hdl 


Nkhto  Neues  unter  der  Hmme* 

1.  Was  ist*e  nnznfriedener  Mensch, 
Bals  dein  Wunsch 

Stetig  nadi  was  Nenem  nrafs  tz-dben? 
Nimm  die  ganze  Welt  vor, 
6dl  sie  durch, 

Eil  iift  die  Wdt  und  wird  de  bidben. 

2.  Wa.s  mall  l''  genwartig  sieht 
Ist  p'ücliehen; 

Was  die  Zeit  liierauf  briiiffon  wird 

Ist  entwi  der  trogonwärtig  odur  hit  schon  gewesen: 

Auf  ciucn  Loidten 

Ü'md.  aüti  Lrdiüdieu  Dinge  zugcächuitteu. 
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3.  Bauen,  abbrrolien,  kiii'gen,  adiiageij. 
Töten,  verraten, 

Jagen,  trucht«'n,  suchen,  sicli  uuilien. 
Was  man  hört,  erlebt,  auschaut, 

E»  ist  alle-  alt. 

Was  auf  Erdcu  uns  begegnen  mag. 

4.  New  H«iisdieii  n&hrt  nnd  geMrt 
Stete  die  Erde, 

,  Aber  weder  neue  Begierde  noch  neueH  Verlangen. 
Es  war,  wie  ee  iet,  nnd  ee  ui,  wie  ea  war: 
Den  altra  Sdiritt 
Ha1(«D  ein  alle  Saohen  der  Welt. 

5.  Deri^elbe  Weg,  den  Cynt  betrat^ 
War  auch  der  Pfad 

DoB  grofsen  Alexander. 
Danach  betrat  ihn  Claar, 
Ciaaii  Sinn 

Ist  nnn  wieder  auf  dnen  andern  fibeigi^iiiige». 

G.  So  äieht  mau  in  allen  Dingen 
Wechsel 

Von  Begierde  und  Sinnentaumel, 
Nnn  «ind  sie  hierauf,  ein  ander  Jahr 
Auf  ein  anderes  (gerichtet), 
Nun  bei  diesen,  dann  bei  Jenen  Leuten. 

7.  Das  zuerst  i.4  grofs  angelegt, 
Daüüelbe  gesrliirlit. 

l»araut'  im  Kleinm  n\\>\  (loriii^cu: 
Hier  btück weise  und  zum  leil, 

Hort  ^'anz. 

Nun  beständig,  dann  stolsweise. 

8.  Hier  durch  Liat  und  Knnat; 
Dort  durch  GwiBt: 

Jetit  mit  Glttck,  dann  itnglQcldich, 
Hier  mit  Htthe  nnd  Widerwillen 
Dort  mit  Buhe: 

Jetzt  mit  Fvrdit,  dann  behersb 


Von  Dr.  L.  U.  FiachW' Berlin. 

9.  So  tiiiig  Hemeben  Hemdieii  nnd, 
Win]  FeiD, 

Kampf,  Gefahr  iiiid  Unnilie  idn. 
Such  auf  Erden  kein  Pafadiee, 
Wenn  da  wd«e  ttlst; 

Mache  ledigr  dein  Herz  von  Hoffnung  und  Fureht. 

10.  h.  r  Welt  Heil  und  Unglück 
Ist  uic  ein  Ball, 

Damit  <lie  irdischen  Lüste  spielen, 

Der  niedi'rfiUlt,  je  nachdem  der  Überherr 

Es  milde  «der  hart 

UütcT  den  Menschen  verteilen  will. 

Hofgenstmide  im  Mai. 

1.  Was  kt  der  Meister  weis'  und  gut, 
Der  alle«  hat  gebaut 

Und  noch  bestehen  bleiben  UUMp 
Was  des  Hensdien  Aug'  ansduuit. 

2.  Der  der  W.  lt  u.  itcn  Umkreis 
Nimiut-r  uiüdL'  bowadit 

Und  durcli  geziemende  Abwechslung 
Dae  SüT&c  noch  äüTscr  macht. 

3.  Nun  iüt  der  Winter  dürr  and  kahl 
Mit  all  seinem  Leid  duliin, 

l  ud       Erde  hat  für  dieses  Mal 
Ihr  Leiden  an^elttten. 

4.  So  M  die  Zdt  iviedergekommen. 
In  der  Nator  aidi  verjüngt, 
Ihres  mflden  SdiOpfen  Gttte  ehrt 
Und  mit  sdnen  Oabeo  prunkt 

5.  Der  Mai,  dessen  Lieblichkeit  soweit  sich  auMchut, 
Dais  sein  Gedächtnis 

In  des  Meoscheu  Geist  schon  Freud*  erweckt, 
Bevor  er  da  ist; 

G.  Der  Mai,  das  .Schi»nste  des  Jahres, 
In  dem  alles  sich  vorsehüiit; 
Di«'  Luft  ist  lieblich,  die  äonno  scheint 
Das  erwünschte  Wiudchen  weht. 
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7.  Der  Tan  (du  Tandwii)  in  der  küMen  Nacht 
Wird  fiber  das  Feld  auagebrettct, 
Wodurch  die  ganie  Natur  lacht 
Und  Toll  Daakbaikeit  ist. 

ö.  Die  Erde  ist  mit  Blumen  geziert, 

Das  Bieiiclien  hamm«  It  ein  soiuoa  Wachs, 
Die  kleine  L«'t<  ho  ti'  r..li^Tt 
Uud  senkt  sich  ins  neue  üran. 

9.  Das  Blttmlehi  dringt  aus  der  Knospe  heraus. 
Die  Banne  duften  von  Laub, 

Das  Vieh(chen)  veidet  das  Eleekrant 
Begierig  Toa  dem  Feldchen  ab. 

10.  Jedes  Tierlein  hat  seinen  vollen  Wunsch, 
Und  quälende  Begierde  liegt  stül, 
Aufser  in  dem  sdiwaehen  Mensehen 
Durch  seinen  verkehrtun  WtUen. 

11.  Der  Mens,  h,  .i<  r  wahren  Tut:'  nd  ledig 
Und  voll  der  tlir.richten  Lust, 

Sich  selbst  und  andern  iu  dem  Weg 
Mordet  seine  eigene  Üuhe. 

12.  Dies  Leben,  weldies  nicht  nur  ein  Ende  hat. 
Sondern  aneh  kurz  von  Bauer  ist 

Und  leicht  von  selbst  ins  Elend  fUlirt, 
11  acht  er  ^h  doppelt  sauer. 

la.  Das  Vieh  wird  entseelt,  sein  End  ist  bclmell 
Und  seines  Tod'«?  Pein  niebt  "„nr»^, 
Der  M<  n>oh  dur.  Ii  niaiiclu-^  .Scelgequäl 
Stirbt  mehr  denn  ciucu  Tod. 

14.  Ach  hätte  der  Henscii,  (so  geirils  sein  Stand 
YoU  F^ude  des  Heneens  und  der  Sinnen  ist). 
Entweder  ohne  Togend  weniger  Veistand 
Oder  mit  Verstand  mehr  Tugend. 

15.  A(-'h  wiircti  all''  M«  Hachen  weise 

Und  wulltLii  sich  (lalKi  wnlil  befinden, 
Die  Erde  wäre  für  sich  tiii  l'aradics, 
Nun  iat  üie  meiät  eine  UOllc! 
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L  Albert  Ariou  V,  11. 
Salomo  im  Pr«dij{er  am  1.  r.  9.  HickU  newcs  vnter  der  Sonne,  ic: 


1.  MEnsch  mo  kOnipt  es,  daas  dein  Sinn 

Immerliin 
Seh  anff  Newliflit  Itael  treibon? 
Was  dio  Welt  erd^ncken  kan. 

Sich  et  an! 
Das  ist  Welt  vnd  wird  Welt  bleiben. 

2.  Was  wir  gegenwärtig  sehn. 

Was  die  Kacli-Z-  it  auli-kan  bringen, 
Ist  jetst  oder  uar  ja  scliuu; 

Kiii  l'atron 
Zeiget  adcU  in  allen  Dingen. 

3.  Bawen,  brechen;  Fried  Tnd  Str^; 

Qiutflt  Tnd  Neidt; 
Heben«  StOnen;  Flnehen,  Segnen; 
Wan  man  bOre^  ßst  wid  aieht, 

Waa  geechiebt, 
Pflag  andi  ebmals  su  begegnen. 

4.  Newer  Mrntichen  kommen  viel 

In  (las  Sj.i'  1, 
Doch  darunib  kein  new  l!Lj,'cliren: 
Waa  zuvorhin  ward  bcgunt, 

Vnd  jetznndt. 
Wird  sich  noch  gar  offk  terkehren. 

5.  Cyrtu  bahuto  seinen  Pfadt; 

Nach  Dim  trat' 
In  die  Herrsch -sucht  Alexander, 
Diesem  folgte  Caesar  nach, 

Caesars  Sach' 
Hat  zn  dieser  Zeit  ein  ander. 

&  Wits  TBd  EBlschbeit,  Banb  vnd  Hordt 

Hie  vnd  dort, 
Bald  beaonden,  bald  im  HanlTen, 
Ter  TBd  nach,  vnd  asff  vnd  ab 

Ist  der  Trab 
Den  dw  Wdt  wü  immer  hmir«ii. 


7.  Sie  betreibet  ehierley 

Hnnunerey, 
So  in  Inflen  alft  in  Innen: 
Wer  geruhig,  still  vnd  wol 

Leben  soll, 
Muß  dee  GäUckel-Werck«  fjewobnen, 

8.  Woran  sir!i  der  Fürst  ergctit, 

^Vi^^-l  zu  lotst 
Von  den  Baurcii  iiaLli-L''«'inachrt ; 
Vnd  was  (wie  nian  etwan  uicjntj 

Höfi^i'li  scheint, 
Wird  im  Dorff  hernach  Terlacbet. 

9.  Siehsta  nidit  wie  allea  Tuhn 

Dann  ab  nnn, 
Nnn  alfi  dann,  «ich  Wechsel -aebiebtet? 
HOrsta  nicht  was  so  jetst  war 

Vbers  Jahr 
Andef-wetse  angerichtet? 

10.  Was  begr  einem  pflag  zu  aeyu, 

Wird  gemein; 
Ansa  dem  groesen  wird  das  sciilechto: 
Ehre,  Edehtnnb,  SUndt,  Gewalt, 

Sollet  bald 
Von  dem  Herren  eh  dem  Knechte. 

11.  Hie  durcli  iTaidchen,  List  vnd  Xnnst, 

Dort  durch  <iun.<t: 
Hie  zu  Vortlieil,  dort  zu  Schaden: 
Hie  mit  Vnmuht  vnd  Verdmfl, 

Dort  mit  Muß'; 
Hie  auA  Zorn,  vnd  dort  aoA  Qnaden. 

12.  So  lang  Menschen  Menschen  styn 

Wird  anch  Pein, 
Angst,  Ge&hr  vnd  Vnlnat  stehen. 
Mercke  doch  den  Gnmd*Betnigl 

Bistn  Ung: 
Allea  geilet  som  veigehen. 
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13.  WdtUch  Ol&ek  rnd  VngefaU 
DHDiit  TDsre  Lttste  apiden; 


Vad  der  Ober-HKnU  »etxt  tny 

Die  Vixrtvy, 
Nach  dem  Kr  «ie  i»t1  beadel^n. 

Aus  ik'iu  iloUauäL-^LiM  II  hin  k  ('atuphaj»eQs 
Itobert  Kobertikii. 


IT.  AllMMt  Arieu  tV,  12. 
Jfe^-Licd.   0  curas  bomiuani! 


1.  DEt  Heister  ist  ja  Löbens  werth 
Der  alles  hat  gebanet, 

Ynd  V&terlicb  erhillt  md  nKhrt 
Was  Vilser  Aug*  anschauet. 

2.  Der  dies.'  \V<  lt,  s..  raiira  vnd  breit, 
In  treüor  Hut  l)i  \viuli<  t, 

Vnd  Uiit  Abwfch.st'IuiiK  der  Zeit 
Dm  Liebe  lieber  machet. 

3.  Von  WiAters  Frost  war  aUes  kahl 
Li  Schnee  vnd  Eyft  begraben. 
Noch  hat  die  Erd*  ancb  dieses  mal 
Sidi  anß  dem  Leid  erhaben. 

4.  Die  Zeit  kr)iii])t  wi.'.ltT  /.u  vas  an 
Die  B»'i^'  villi  Tliiil  beblnhm».:t, 
Vnd  hieiiiit,  wut  sie  jiiimcr  kau, 
Des  ädiöpiTerii  Mildlieit  rüiimct. 

&.  Der  Hey,  (der  allen  Süincn  pflegt 
So  manche  Lust  zu  schencken, 
Da6  auch  sein  Nähme  FreQd*  erregt 
So  oflt  whr  sem  gedencken.) 

6.  Der  Moy,  («las  «cliiiiist«'  Stück  vom Jalir) 
Hat  sicii  schon  lam'U  sehen; 

Die  liiiftt  ist  rein,  die  Sonne  klahr, 
Die  Undo  Windcbeu  wäh<m. 

7.  Der  Thaw  erfrischt  den  lartcn  Klee, 
Der  vtüengat  war  verfroren; 

Die  Fisehe  gehn  hn  Bach*  vnd  See 
Als  wiedeor-now-gebohren. 


8,  Die  Wiesen  seyn  von  Farben  mA. 
Der  Wald  von  jungen  Spros^; 
Des  Himmels  Seegen  wird  an  ^«idi 
Dem  Erdreich  zu  gegossen. 

U.    Die  I'i'iirii  str<^!fr«'n  rilt-woiä  iiot«, 
Das  ii.iiii^^  ii.'iiii  /n  hriiig'en; 
Die  ^cliHiilbc  mdd  jhr  tini<>«i  Uau^: 
Die  Lerch'  bebt  au  sca  jöngeu. 

10.  Die  Nacfatigal  lisst  jhreu  Klang 
Durch  alle  POsche  hSren, 

Des  allgemeinen  HERBEN  Daaek, 
So  gut  ae  weiß,  su  mehren. 

11,  1     w.imi.-  S;iflrt  steigt  autf  vndltnsft 

lüiiiinen  neu»'  F?!fttfr-r; 
Du:  ileenl'  t-if  fr.ili(  h,  laiit/t  viidspräg^ 
in  diei^iem  ücbüueu  Wetter. 

13.  Ein  jedes  Thier  kan  sattsamlidt 
Sehl  Hertx-begehren  stiDen; 
Der  Mensch  allein  verwirret  sidi 
In  wanokelbaren  Grillen. 

13.  Der  Mtni'ioh,  der  keinen  Augenblidi 
An  einem  Wunsch  kan  kleben, 
Wirbt  nur  \n\h  einen  Mördor-ötriek 
Vod  tödt  sein  eigen  Deinen. 

14.  Sein  Leben,  daß  doch  sclion  vothta 
Nicht  lange  frlst  kan  danren, 

WO  er  mit  einem  trQben  Sinn* 
Auch  Über  das  venanren. 
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15.    Ein  \Uh  tirbt  hin,  vnd  seine  Noht  IG.    Er  pralft  immer  auff  VerstanJtj 
Scheint  hi<Ti)iii  wol  boquinjet:  Ach,  iies.^'  Er  Jen  tlocli  morcken, 

I),  r  M<'i)-'  li  -tirbt  mehr  al:s  üinen Totit,       Vml  machte  seinen  K'uliin  bekaut 
Der  sich  zur  Voieit  gräiuct.  |     In  Tngend-gleichwu  Werckenl 

17.  Ach  daB  Er  sich  docb  weiseii  lieft* 
Anir  GOTT  aein  Thun  in  stellen! 
Die  Erde  wehr*  ein  Pnmdieft, 
Nan  wird  sie  Ihm  lur  Hellen. 

Anft  DIrek  Cnrophuysen,  HoQftntfisehem 
Robert  Bobertihu. 

"Wie  man  sieht»  bat  Robertin  die  Form  des  holländischen  Vorbildes 
herüber  genommen,  mit  der  einen  Abweichung,  dasa  er  in  dem  Slailiedo 
die  zweite  nnd  vierte  Zeile  jeder  Strophe  um  eine  Senkung  am  Ende 
▼ermehrt  hat.  Die  Gedichte  Robertins  sind  in  einzelnen  Stellen  wört- 
liche Überset7imi,n>n  der  holländischen  Originale,  im  allgemeinen  gutreue 
Nachbildungeu;  doch  hat  Ii.,  wie  es  scheint,  in  Y,  LI  Strophe  G,  7  u.  8 
hinzugefügt  und  in  IV,  12  die  achte  Strophe  des  Originals  zu  drei 
Strophen  (8,  9  u.  10)  erweitert.  Einigemal  ist  die  prägnante  holländi- 
sche Ausdrucks  weise  in  der  Bearbeitung  verblasst  und  verflacht,  z.  B. 
in  I,  Sti-ophe  2  Zeile  5  u.  6,  in  Strophe  12  Zeile  4—6;  in  II,  Strophe  16 
scheint  mir  Robertin  den  Gedanken,  welchen  der  holländische  Dichter 
uutch  Vcigleiehung  von  Mensch  und  Tier  gewinnt,  nicht  scharf  und 
klar  genug  wiedergegeben  zu  haben.  In  1,  Str.  '^  Z.  4  hat  der  hollän- 
dische Text:  beleeft  =  erlebt,  R.  übersetzt:  list.  Ob  hier  ein  Irrtum 
Robertins  oder  eine  abweichende  Lesart  (beleest)  in  der  von  R.  benutzten 
Ausgabe  angenommen  werden  muss,  dfirfle  schwer  zu  entscheiden  sein. 


Altpr.  Ift— tWilirMI  M.  Xin.  Wb  T  tt.  8. 
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auf  die  Begriffe  Koiwoodigkeit  uud  Freiheit  angewandt. 

Von 

]>]•.  Otta  Kuttner. 

Fr.  Harms  hat  sich  in  seiner  Vorrede  zu  „Die  Philosophie  seit  Kant** 
sehr  darüber  ereifert,  dass  »es  Mode  geworden  den  ehrenhaften  Kdnigs* 
beiger  Weisen  irgendwie  in  Parallele  zn  stellen  mit  dem  Sophisten 
Protagoras*^.  Und  doch  ist  diese  Parallele  zwischen  Kant  nnd  Protagons, 

die  von  Albert  Lange  dutiiil,  inui  von  llurnis  „albern"  gescholten  wird, 
mehr  als  in  einer  Beziehung  zutreffend.  Das  Protagoräisi-he  "^r^^wTro^ 
/titQov  TtavTwv  ist  zum  Motto  wie  geschaffen  für  die  Copernicanischc 
Nenernng  der  Kritik  der  reinen  Vernunft^  welche  Kant  ankändigt  in  der 
Vorrede  derselben  (Kirchmann  S.  28):  statt  unsere  Begriffe  sich  drehen 
zn  lassen  um  die  Dinge,  will  er  es  einmal  umgekehrt  versuchen.  Das 
Resultat  dieser  Operation  ist  die  „ErscheinungswclL"  KiinL<. 

Gegeben  ist  auch  in  unserem  Motto  das  andere:  dass,  wie  ein  Maass 
ohne  Fällung  nichts  besagen  will,  i^egriffe  ohne  Anschauungen  leer  sind. 
Unsere  Erkenntniss  ist  gebannt  an  den  Boden  der  sinnlichen  Erfahrung; 
wo  diese  aufhört,  da  hört  auch  jene  auf.  Alle  Gegenstände  einer  im 
engeren  Sinne  sogenannten  Metaphysik  verfallen  daher  unerbittlich  dem 
Richtersprucho  der  Kritik,  wo  es  sicli  lianJelt  um  Kikenntniss.  Aber 
zugleich  ist  das  viel  misdeutete  Wort  aus  der  Vorrede  zur  zweiten 
Auflage  der  Kritik  d.  r.  V.  bekannt:  „l^^h  musste  das  Wissen  aufheben, 
„um  zum  Glauben  Platz  zu  bekommend  *) 


')  EircbmaiiQ  S.  36. 
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Es  ist  ubiT  nic-Lt.  jedv.odL'S  Wissoii,  noch  jedweder  Glaube  gemeint. 
Aufgehoben  werden  soll  aller  Sclieia  eines  absoluten  Wissens  der  im 
Hexentaiize  der  Begriflsromantik  sich  um  sich  selbst  drehenden  Vernunft, 

„Die  Lehre  von  der  Sioolichkeit  ist  die  Lehre  von  den  Noumenen 
nim  negativen  Verstände'*.*) 

Platz  soll  dafür  dem  praktischen  Glauben  geschaflft  werden  an  die 
sittliche  Würde  dieser  selben  VernunlL 

Wieder  gilt  es,  der  Mensch  ist  das  Maass  aller  Dinge! 

Und  wie  ist  hiefur  Platz  geniaclit? 

Es  giebt  gewisse  einseitige  Kantianer,  welche  sich  also  nennen, 
ohne  doch  eigentlich  em  Bcclit  dazu  zu  haben.  Diese  sind  froh,  wenn 
sie  den  kalten  schneidigen  Luftzag,  der  ihnen  aus  der  Kritik  d.  r.  V. 

entgegen  weht,  und  den  sie  nur  nnter  sclnvailibrü>tigeui  Hüsteln  zu 
crUageu  vermochten,  hinter  sich  haben,  um  auf  Kosten  der  Kritik  der 
praktischen  Vernuntt  um  so  ungestörter  schwärmen  zu  können.  Indem 
sie  sich  als  Bichter  aufwerfen  in  dem  Streite  der  mit  sich  selbst  pro- 
cessirenden  Vernunft,  wissen  sie  es  fertig  zu  bringen,  halbpart  su 
machen.  Die  Welt  der  Erscheinungen  und  die  Welt  der  „Dinge  an  sich^ 
>>'ird,  die  eine  der  theoretischen  und  die  andere  der  praktischen  Ver- 
nunft zugeteilt,  und  beide  werden  dann  knurrend  und  murrend  über 
ihrem  Teile  zur  Kube  verwiesen. 

Es  mag  manches  Misverstäudliche  aus  der  Kritik  der  praktischen 
Vernunft  und  der  Grundlegung  znr  Metaphysik  der  Sitten')  hierfdr  mit 
scheinbarem  Rechte  klonen  angeführt  werden,  manches  auch  in  Wahr- 
heit Kantscher  Inconseciuenz  zuzuseh reiben  sein.  Damit  haben  wir  uns 
nicht  zu  beschuiiigen,  sondern  damit,  inwiefern  der  Wunsch  Kants, 
Platz  zu  bek  uHiii  n  lür  das,  was  er  Glauben  nennt,  vereinbar  ist  mit 
consequent  durchgeführtem  Kriticismus.'*) 


-)  Kirch  mann  S.  262. 

Grundlo{Tiin«T  zur  Metaphys^ik  der  bitten.  Riga  1785.  Kritik  der  praktischen 
VcrQuuft.  Riga  llbb.  Beide  siud  iu  der  rhiloäophiscben  Bibliothek  Kircüiuaim's 
mdiienen. 

*)  Die  TOYtreffliohstea  Winke  hierfiber  finden  sicii  in  der  tnuncmdentalea 
Methodenlebre,  Ktitik  d.  r.  Vera.  Eircbmaim  S.  6ö3  ff. 
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Wer  rieh  nun  aber  in  der  Kritik  d.  r.  V.  den  beberKtgensvetihoi 
Vergleich  in  der  Widerlegung  des  Beweises  der  PersdnUcbkeit  der  Seele 
sammt  seinen  Consequenzen  m  Gemfiie  geführt  hat,  der  wird  für  eine 
so  bequeme  Teilung  auf  Kaut  sich  zu  berufen,  doch  etuas  verlern«'n 
müssen.   liier  i^t  er:') 

,,Eine  elastische  Kugel,  die  auf  eine  gleit  ho  in  gerader  Etditung 
„stGsst,  teilt  dieser  ihre  ganze  Bewegung,  mitbin  ihren  ganzen  Zu- 
„stand  •  .  .  mit  Nehmet  nun,  nach  der  Analogie  mit  dergl  K<Sipeni, 
„Substanzen  an,  deren  die  eine  der  anderen  Yorstellangen  sammt 
„deren  Bewusstsein  einflSsste,  so  wird  sich  eine  gan^e  Beihe  derselben 
„Ueiikeu  lassen,  d«*ron  die  er.ste  ihren  Zustand  sammt  dessen  lie- 
„wusstsein  der  zweiteu,  diese  ihreu  eigenen  Zustand  saiiiiiit  dem  Jei 
„vorigen  Substanz  der  dritten,  und  diese  ebenso  die  Zustünde  aller 
„vorigen  sammt  ihrem  eigenen  nnd  deren  Bewusstsein  mitteilte.  Die 
„letzte  Substanz  würde  also  aller  Zustände  der  vor  ihr  verändertea 
„Substanzen  sich  als  ihrer  eigenen  bewusst  sein,  weil  jene  zusammt 
„dem  Bewusstsein  in  sie  übertragen  worden,  nnd  dem  unerachtet 
,,würde  sie  doch  nicht  eben  dieselbe  Pcrsou  in  aileu  diesen  Zuständen 
„gewesen  sein*'. 

Scheut  sich  hier  Kant  wohl  im  Mindesten  die  mechnnisclien  Be- 
wegungsgesetze auf  das  2u- Stande -Kommen  seelischen  Lebens  ta 
fibertragen? 

Und  ist  es  nicht  dasselbe  in  der  ganzen  Widerlegung  der  rationalen 
Seelenlehre,  die  sich  anheischig  macht,  die  Seele  als  ein  besonderes  Etwas 
darzutun,  dasselbe  auch  mit  der  in  der  zweiteu  AuÜage  hiüzugefügten 
„Widerlegung  des  Idealismus'"!'') 

Gewiss  wird  hier  nirgends  mit  dem  Materialismus  die  Seele  als 
Wirkung  materieller  Ursachen  behauptet,  aber  die  Behauptung  des 
Gegenteils,  die  Behauptung  der  Selbständigkeit  der  Seele,  wird,  sofern 
sie  mit  dem  Ansprache  auf  Beweisbarkeit  auftritt,  als  ebenso  unkritiscb 
zurückgewiesen. 

*)  Kircbnitui»  Kritik  der  reinen  Tenuuift  8.  698  n.  98  Aanu 
«)  Die  erstere  findet  Bich  b«i  KirahaUHm  8.  m^lfO  (1.  Aid.}  V.  S.Bfl$-814 
(3.  Aufl.);  <lie  iveite  &  286-j«. 
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üiid  dass  liiermit  in  «itT  Tlwit  kein  hiot^ses  Scheinui;iiiri7pr  ansge- 
Jührt  \vir.l.  soudem  jener  Protest  erustlifli  fromeiiit  ist  Uüd  zwar  im 
Sinne  der  oben  aogefäbrten  Aoalogtef  gebt  daraus  hervor:  dass  Kant 
ohne  Sehen  erklärt,  es  sei  ganz  unzweifelhaft,  dass  wenn  wir  alle  die 
physischen  Krftfte  und  Ursachen  genaa  kennten,  die  auf  ein  IndiTidunm 
von  Aussen  und  Intaen  einwirken,  wir  auch  seine  Handlungen  vorana  su 
bestimmen  vcriiiöchtea. 


Wir  haben  von  der  Freiheit  noch  ijein  Wort  geredet,  wissen  noch 
nicht,  welches  die  Wege  sind,  die  in  der  geraden  Linie  der  Kritik 
d.  r.  Vem.  gelegen,  geeignet  sein  könnten,  dem  praktischen  Ghiuben 
Platz  tn  verschaffen.  Und  bevor  wir  davon  reden,  stehen  wir  nicht  an, 
ein  erlösendes  Wort  ans  Kants  Methodenlehre  anzuführen,  das  auch  fflr 
den  Verstocktesten  ein  Licht  anzuzünden  im  Stande  ist,  und  mehr  Funken 
üohliLgt,  als  die  ganze  Kritik  der  {iraktischen  Vernunft,  wie  wir  glauben.') 
„Ob  aber  die  Vernunft  selbst  in  diesen  Handkmgen,  dadurch  sie 
„Gopetze  vorschreibt,  nicht  wiederum  durch  ander>Yeitigc  Einflüsse 
^bestimmt  sei,  und  das,  was  in  Absicht  auf  sinnliche  Antriebe  Freiheit 
„heisst,  in  Ansehung  höherer  und  enifernterer,  wirkender  Ursachen, 
„nicht  wiederum  Natur  sein  mdge,  das  geht  nns  im  Praktischen, 
„da  wir  nnr  die  Vermmft  um  die  Vorschrift  des  Verhaltens 
„zunächst  bi  lVagen,  nichts  an,  sondiM  ti  ist  eine  bloss  spekulative  Frage, 
„die  wir,  so  lange  unsere  Absicht  auf  das  Thun  oder  Lassen  gerichtet 
„ist,  bei  Seite  setzen  können.   Wir  erkennen  also  die  praktische 
„Freiheit  durch  Erfahrung  als  eine  von  den  Natnrarsachen,  nämlich 
Meine  Kausalität  der  Vernunft  in  Bestimmung  des  Willens**. 
Hier  wird  einerseits  die  Abhängigkeit  des  Freiheitsbewnsstseins 
vom  Caasalitfttsgesetz  der  Natur  erst  hypothetisch  und  dann  unbedingt 
anerkannt  —  denn  was  Naturursache  ist,  ist  auch  zu  gleicher  Zeit 
Natur\sirkuug  — ;  andererseits  heisst  es:  dieser  Gesichtspunkt  sei  gleich- 
giltig,  da  es  sich  nur  um  die  „Vorschrift  des  Verhaltens"  handele  und 
nicht  um  die  tlieoretische  Einsicht,  wie  eine  solche  Vorschrift  möglich  sei. 


Kritik  d.  r.  Ten.  Kkehmaim  S.  66t. 
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Dil  im  freilich  schoint  es,  als  braut iio  ja  t;ar  kein  bfS«>udem  Piati 
geschafft  za  werden  für  die  Mögliebkeit  eiues  Glaubens  an  die  prak- 
tische  Frcihcti,  wenn  diese  selbst  eingereiht  wird  in  die  Beibe  der 
Natur-Ursachen  und  'Wirkungen,  und  von  ihr  nur  dasselbe  gilt,  was 
eben  von  den  anderen  ancli.  Ahnr  es  ist  klar:  in  dieser  Ei'fonschaft  kanu 
sie  gerade  das  niolit-  leisten,  wa.s  .sie  leisUn  soll.  Und  die  exceptinnelle 
Stellung,  die  ilir  angewiesen  wird  als  ..Vorschrift  des  Yeriialtenä", 
scheint  doch  auch  eine  exceptionelle  Begründung  zu  verlangen.  Sie 
würde  saust  durch  ihren  Gegensatz  zu  ihrem  mütterlichen  Iloden,  in 
dem  sie  für  unser  Bewusstsein  steht,  gar  zu  leicht  angesehen  weiden 
nach  Analogie  der  Sinnestäuschungen,  die  auch  als  solche  ihre  ru- 
reiehriuh  u  ürüutie  haben  und  deshalb  als  Knipfindungstliatsaehcn  müssen 
angesehen  werden,  und  dennoch  uns  als  Täuschungen  gelten  gegenüber 
einer  realen  Welt. 

Ifur  freilich,  dass  auch  hier,  wie  so  oft,  die  scheinbare  Exceplion, 
die  Begel  nicht  aufbebt,  wie  Kant  Alles  in  Allem  doch  will,  sondern 
sie  vielmehr  zur  Klarheit  bringt. 

Wir  beliaupUu:  der  Platz,  d<  r  dem  praktisohen  Glauben  geschaift 
werden  solle,  könne  nicht  also  gesehaÜ't  werden,  dass  nun  umgekehrt 
als  Täuschung  und  Schein  die  £rscheinungswelt  behandelt  und  die 
Idealität  von  Baum  und  Zeit  dazu  benutzt  werde,  um  so  zu  thuu,  als 
hätten  wur  uns  an  sie  gar  nicht  zu  kehren. 

Wir  sind  ehrlich  genug,  zunächst  die  Stelle  aus  der  Kritik  d.  r.  V. 
herzutotzen,  die  allerdings  diese  WciKiiing  nimmt/): 

„Hiewider  könnt  ihr  aber  eine  trauseendentalo  Hypothese  auf- 
„bieten:  dass  alles  Leben  eigentlich  nur  intelligibei  sei,  den  Zeit- 
„verfinderungen  gar  nicht  unterworfen,  und  weder  durch  Geburt  au- 
fgefangen noch  durch  den  Tod  beendigt  werde,  dass  dieses  Leben 
„nichts  als  eine  blosse  Erscheinung,  d.  i.  eine  sinnliehe  Vorstellung 
„von  dem  reinen  geisti«ren  Leben,  und  die  ganze  Sinneuwelt  ein 
„blosses  Bild  sei,  welches  unserer  jetzigen  Erkenntuissart  vorschwebt 
„und  wie  ein  Traum  an  sich  keine  objektive  Uealität  habe^^ 


Kritik  d.  r.  Vera.  Kinshmanii  S,  605. 
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Ks  ist  mögiicb,  dass  Schopenhauer  mit  Behagen  an  solchen  Stellen 
geweilt  hat  uud  gemeint  hier  seinen  ganzen  Buddhismus  wieder  sq 
finden;  jedenfalls  bat  er  ans  allen  seinen  Illusionen  herausfallen  mfissen, 
wenn  der  lachende  Philosoph,  als  der  nns  Kant  hier  erpcheint,  fortfilhrt: 

wir  wusslcn  zwar  von  All  dergleitlicii  nicht  das  Mindeste,  kdnnten 
nichts  duvou  im  Ernste  behaupten,  es  köuue  Ali  dieses  nicht  einmal 
den  Rang  blosser  Vernunfl-Ideen,  sondern  nur  den,  ausgedachter  Be- 
griife  beausprachen,  aber  die  seien  vielleicht  einmal  ganz  zweckmässig 
zur  Abwehr  eines  zudringlichen  Gegners  —  wie  Platzpatronen  zum 
Sclireckscbuss,  \'i\^ou  wir  hinzu. 

Tin  Krnste,  mit  dem  wir  es  doch  hier  zu  tun  haben,  werden  wir 
Ulis»  hüten,  die  Realität  der  Erscheinungswelt,  die  zu  behaupten  Kant 
es  sich  so  viel  Mühe  hat  kosten  lassen,  durch  dergleichen  Lügen  strafen 
zu  lassen. 


Aber  sehen  wir  doch  einmal  nfther  zu  und  fragen:  was  ist  denn 

dasjeniijo  von  dem,  uud  was  dasjenige,  für  das,  die  Bahn  frei- 
gemacht werden  soll? 

Jenes,  so  formulirt,  wie  es  wohl  zunächst  in  eines  Jeden  Bewusst- 
sein  liegt,  ist  doch  die  Notwendigkeit  cansalen  Geschehens,  dessen 
geschlossene  Reihe  von  Ursache  und  Wirkung,  in  continnirlicher  Zeit- 
folge sieh  darstellend;  keinen  Baum  zu  hissen  scheint  AurdieSolbst- 
biändigk ei t  siLtlichen  Handelns. 

Und  dieses  ist  das  Bewusstsein  der  Freiheit,  das  sich  für  uns  zu- 
sainmeoschliesst  mit  dem  Gedanken  der  Verantwortlichkeit  unserer  Hand- 
lungen, welche  gefährdet  erscheint,  sobald  diese  sollen  begriffen  werden 
als  physische  Wirkungen,  denen  das  Geprfige  notwendigen  SrntreteuB 
i^benso  aufgedrückt  ist  wie  allen  anderen. 

Aber  wo  bekamen  wir  denn  überhaupt  den  Gedanken  einer  Not- 
wendigkeit her? 

So  viel  steht  uns  fest:  aus  den  Dingen  können  wir  sie  nicht  her« 
ausfiltrieren.  Und  so  viel  zum  Zweiten:  in  der  blossen  Zeitfolge 
ist  sie  auch  nicht  gelegen.  Denn  wir  vermögen  ganz  dentlich  diese 
lIs  bloss  subjektiv  zu  unterscheiden  von  der  „Vorstellung  einer  not* 
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wendigen  Verkuöpt'uDg  der  WabrnehmuDgeb**,  ja,  es  bleibt  bier  ein 
gewisser  Wtdersprucb  fQr  unser  BewassUein  hflngeo.  Und  wihiciiA 
wir  zuerst  Ursache  und  Wirkung  nacb  der  zeitlichen  Analogie  tm 
Anfang  und  Fortgang  uns  vorstellten:  so  kommen  wir  bei  näherer 

Ucbeikguiig  zu  dem  K<'sultate:  dass  l)i»»r  eben  nur  eint'  Analngie  vor- 
liegt, und  beide  vielmehr  als  zugleieli  vorhanileii  müssen  gedaci»!  wt/ri^D, 
und  bei  noch  eingebcndorer  zu  dem  anderen,  dass  auch  der  Kegriff 
der  Ursache  und  Wirkung  in  nicht  unwesentlichen  Punkten  der  Bcfi- 
sioB  anheim  falle. 

Alle  die  Vorstellungen  eines  schöpferischen  Entsiehens  und  Ver- 
gehens sind  aus/.us(  liliessen  und  an  ihre  Stelle  ist  zu  stt/en  1)  das 
Axiom  von  dem  uuvermehrbareii  und  unvermiiidi  ii);iren  Di'.>t;iiide  der 
Materie,  2)  das  von  der  Erhaltung  der  e.*umal  vorhandenen  Kraft meuge 
und  3)  endlich  das  wichtige  Oesetz,  welches  das  zweite  zugleich  be- 
grflndet  und  modificirt,  indem  es  dem  Thatbestande  von  der  Ans- 
lOsungsfäbigkeit  einer  Kraft  in  die  andere  und  der  anderen  wieder  in 
die  eine  Ausdruck  verleiht. 

Kein  Mensch  aber  wird  die  richtig  verstandene  Freiheit  geleugnet 
linden,  inrenn  ich  behaupte:  die  Bewegung  des  Armes  sei  als  ^lebendige 
Kraft*^  ein  Aequivalent  fftr  die  Spannkraft  des  fimpfindungsnerren  in 
Gehirn.  Ich  mtlsste  denn  den  thörichten  Wahn  haben,  mit  dergl  difl 
Tbatsache  der  Empfindung  und  des  Willens  selbst  abgeleitet  und  sie 
in  ihrem  Sein  begreiflicher  geniacht  zu  haben  1  Aber  gerade,  um  die^  n 
Schein  zu  vermeiden,  habe  ich  ja  statt  der  missverstündlichen  Aus- 
drücke: Ursache  und  Wirkung,  vnn  Aoqnivalenten  gesprochen,  die  an 
Wert  und  UrsprQnglichkeit  völlig  parallel  neben  einander  her  geben, 
und  deren  Thatbestand  ich  darum  um  uichts  mehr  verstSndlich  gemacht 
habe,  weil  ich  die  zwischen  ihnen  aufgefhndene  Beziehung  ausge- 
drückt habe. 

„Aber  diese  Beziehung  ist  eben  eine  notwendige"  wirft  man  uus 
ein.  Und  mit  dieser  Notwendigkeit  wird  im  Handumdrehen  wieder  der 
mythologische  Sinn  einer  zwingenden  Macht,  die  mit  praedestinatorischcr 
Allgewalt  auf  uns  einwirkt,  Terbunden:  und  so  wftren  wir  denn  glfick* 
lieh  wieder  auf  dem  alten  Flecke  angelangt! 
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Sagen  wir  lieb«r:  diese  beiden  Thatsaehen  aind  durch  die  Vor* 
Stellung  einer  noterendigen  Yerknfipfong  Terb'nnden;  es  besteht  eine 

Nötigung  für  uns,  sie,  sobald  wir  sie  kennen,  zusammen  sn  denken« 

dorcin  Recht  „objektive  N">t  wendic^keit"  geunniit  zu  werden,  steht 
und  fällt  luit  dem  Hechte  dos  Bewusstseiuä,  sie  als  solche  zu 
empfinden. 

Und  hier  ist  ein  Punkt  von  entscheidender  Wichtigkeit  zn* 
beachten^  den  wir  schon  einmal  im  Vorbeigehen  streiften: 

Es  gilt  einzusehen,  dass  es  sich  im  cansalen  Urteile  ganz  and  gar 

nicht  um  dessen  inhaltliche  Richtigkeit  handelt,  sondern  um  die  für 
das  jeweilige  Bewusstsein  vorhandene  Nötigung  handelt  es  sich, 
die  oft  genug  ohne  jene  anzutreffen  ist.  AUerwarts  wo  man  von  Wirkungen 
auf  falsche  Ursachen  zurfickgeschlossen  und  von  Ursachen  auf  falsche 
Wirkungen  geraten  hat,  ist  jener  Fall  eingetreten. 

Das  bekannteste  Beispiel:  der  Schluss  aus  der  Thatsache  von 
Sftnneüuufgang  und  -Untergang,  um  niicli  paradox  aus/.iulrücken,  auf 
die  Bewegung  der  Sonne  um  die  Erde!  Von  jener  objektiven  Notwen- 
digkeit aber,  die  uns  in  der  Regel  vorschwebt,  wenn  wir  von  einer 
geschlossenen  Reihe  yon  Gliedern  reden,  durch  die  keine  Macht  der 
Welt  durchbrechen  kdnne,  ron  ihr  ist  in  einem  harmlosen  Erfhhnmgs- 
urteil,  das  wir  filllen,  ganz  und  gar  nicht  die  Bede.  Oder  wem  schwebt 
wohl  solch  ein  fa tali;iti scher  Zwang  vor,  wenn  er  in  der  Mittags- 
sonne die  Wahrnehmung  macht,  dass  dieser  und  jener  Stein  warm  ge- 
wordenWir  werden  im  Grossen  und  Ganzen  die  Wahrscheinlichkeit 
für  grösser  halten,  dass  die  Sonne  den  Stein  erwürmt«  als  die  andere, 
dass  er  kdnstlich  in  einem  Kessel  erwftrmt  und  hier  ausgeworfen  sei« 
Aber  es  lässt  sich  ganz  und  gar  nicht  sagen:  dass  Letzteres  ins  Be- 
reich der  Unmöglichkeit  geh^Jre.  Und  man  ist  glücklicher  Weise  nicht 
so  abergläubisch,  im  gegebenen  Falle  aus  der  Wahrscheinlichkeit,  nach 
der  wir  im  Einzelneu  entscheiden,  einen  bindenden  Zwang  der  Sachen 
ZQ  machen,  der  fiber  ihnen  schwebte. 

Allerdings  wflrde  es  aniichtig  sein,  die  Sache  so  darzostellen,  als 
ob  die  Vorstellung  einer  notwendigen  Verknüpfung  der  INnge 
in  uns  erst  entstünde  durch  die  Wiederholungen  des  einzelnen  Falles, 
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aut  (Un  wir  Acht  luibeo.  Durch  die  Erfalirung  alhrdiui^s  iiiu?s»^ii  uns 
die  beidfii  Gt'^enstäade  gi'jjeLi'ii  werden,  die  wir  in  diese  notwiinlige 
Verkafipfuog  setzen,  uod  dazu  brauchen  wir  platterdiags  der  Krfabnmg 
oder,  um  MIssTerständisse  zu  ?er1)fiteo,  der  sinnlicbcQ  WalimehnHiDg. 

Oboe  deren  Hilfe  können  wir  vou  keiner  unä  vorliegenden  Er* 
scheinung  sagen:  me  sie  zu  Stande  gekommen  ist^  run  keiner  auch, 
•  was  sie  zn  Stande  bringen  wird,  jjonii*  i  u,  s<jk-y\\  uns  dies  uiöixlich  ist, 
ist  es  Ulis  luöglieb,  gestützt  auf  trübere  Erl'a in  n !i ir,  aisu  liiuih  einen 
Aualogie-Scliluss.  Und  die  Möglii  bkeit,  dass  wir  in  diesem  ScLlus;;- 
Ter&bren  fehl  gehen,  dio  Wirklichkeit,  dass  wir  darin  oft  genug  fehl 
gegangen  sind,  liegt  nicht  bloss  vor,  sondern  wir  sind  uns  dessen  aneh 
sehr  wobl  bewusst* 

Jedes  Experiment  des  Naturforschers  ist  nur  eine  bescheidene 
Frage  au  die  Natur,  die  allerdings  in  bestimmter  Form  nmss  gestellt 
sein.  Und  die  Natur  hat  oft  genug  das  „Ja''  verweigert  auf  »okhc 
Frage,  und  damit  „Nein"  geantwortet,  als  dass  man  sich  über  die 
Schranken,  die  unserer  voraussagenden  £rkenntniss  gesetzt  sind,  hat 
täoscbea  kOnnen. 

Weit  gefehlt  also,  dass  wir  von  vorneberein  aus  der  einen  Er- 
scbeinung  ihre  Componenten  vermochten  vorher  zu  bestimmen,  oder 
umgekehrt:  so  können  wir  nicht  einmal  mit  Sicherheit  aus  einer  Keihe 
von  ähnlichen  Erfahrungsthatsacheu,  die  sich  uns  vorher  dargeboten  habiu, 
auf  die  Gleichheit  der  Folgen,  aus  der  Gleichartigkeit  der  Wirkung 
auf  die  der  Ursache  zurückschliessen. 

Aber  ob  wohl  «ir  nicht  aprion  zn  sagen  vermögen,  welches  die 
zusammensetzenden  Faktoren  einer  Erscheinung  sind:  so  fordern  wir  doch, 
dass  es  solche  fiberbau pt  giebi  Und  diese  allgemeine  Forderung  ist  es, 
d'w  sich  charakterisiren  läset  als  die  Vorstellung  einer  notwendigen 
Verknüpfun £r.  Sie  stammt  nicht  aus  der  Erfaluuiif»:  sie  wird  vielnudir 
durch  Erfahrung  eingeschränkt.  Weim  wir  bei  unseren  Ur-Eleuieot^n. 
deren  es  jetzt  einige  60  giebt,  in  der  Analyse  angelangt  sind,  und 
suchen  unsere  Forderung  weiteren  ZergUedems,  d.  b.  weiteren  Forschens 
nach  den  obersten  letzten  Bestandteilen,  aus  denen  jene  selbst  m^gea 
zusammengesetzt  sein,  anf  sie  auszudehnen,  so  wird  uns  bis  jetzt  jede 
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Aiituou  \ei HfijTert.  Möglich:  dass  es  tVilluT  uiiti  sjmter  eielingt,  von 
di«'S(<ii  Ur-Si«>tl'ea  einii;«'  als  /usamiiiengcsetzte  darzuihaii  und  sie  da- 
mit abzuleiten  aus  soU'beu  höherer  Ordnoug,  ebenso  möglich  auch: 
dass  die  bis  jotzt  gefundenen  Elemente  wirklich  aU  solche  im  TOllen 
Sinne  dos  Wortes  anzusehen  sind. 

Genug!  in  beiden  Ffillcn  setzt  die  Natur,  sei  es  frfiber  oder  spftter, 
uusoreni  Forscliinigslriobe  ein  „Bis  liiuili'*r"  entgingen,  und  das  wi^scn- 
scliartliche  Slieben  des  unaut'ljaUsamen  l{ü<;kschiitls  von  Ersrlieinung 
zu  Erscheiuuug  endigt  schliesslich  doch  iin  Actlier  der  Iiuagination. 

Folgende  Worte  aus  Kants  Schrift  »lieber  Formen  und  Prinei* 
pien  der  Sinnes-  und  Verstandes- weit**  wissen  den  fraglichcD  Punkt 
sehr  scharf  tn  beleuchten:*) 

Dass  Alles  im  Universum  nach  ein^r  Natnrordnnng  geschieht,  Ist 
ein  bicii  aut  dem  subjektive»  üiunde  des  Intellektes  und  nicht  dem 
objektiven  stutzendes  Gewobnheitsgosetz,  das  uns  niclit  eigen  ist  iu 
Folge  unserer  ausgebreiteten  Naturerkcuntuiss,  oder  weil  wir  die  ün- 
nidglicbkeit  vom  Uebematarlichen  beweisen  könnten,  sondern  weil,  wenn 
wir  von  der  Naturordnung  abweichen,  an  einen  Gebrauch  des  Intellek- 
tes eben  nicht  mehr  zn  denken  ist. 

Mit  anderen  Worten:  jene  unverhrfichliche  Natnrordnnng,  die  uns 
in  Augenblicken  luikhiror  Seinimentalität  als  unentrinnbares  Verhängniss 
erscheint,  dem  auch  wir  unterworieu  sind,  ist  eine  Foriierun«,'  unseres 
eigenen  Verstandes,  um  Erkenntniss  möglich  zu  machen.  Dessen  syno- 
nyme Postulate  sind  Allgemeinheit  und  Notwendigkeit,  und  er  findet  äe, 
eben  weil  er  sie  vorausgesetzt  hat.  Oder  wo  in  aller  Welt  offenbart 
sich  ein  allgemeines  Gesetz  in  seiner  Nacktheit? 

Nein!  vielmehr  die  besondere  Form  ist  es,  die  sich  ans  darbietet^ 
Und  weit  gefehlt,  dass  der  Charakter  der  Gleichheit  und  Gemeinsam- 
keit sich  uns  aufdrängt,  wenn  wir  nur  die  Augen  auftuu:  so  ist  seine 

*)  ItosealcransoScbabeTt  Bd.  I,  S.  340:  „Omnia  in  anirerto  fi«ri  Mcandom  <«• 
»dinem  natorae  IIa  aatera  statainras,  non  propterea,  quod  eveateam 

„tiiuiiilanoruin  sccundTun  logos  naturac  cotuiiiuncs,  tarn  amplam  possideamus  cogni- 
„lioiieni.  aut  supernftturuliuin  nobis  pateret  vel  impossibilitas,  vol  minima  possibilitas 
»b}  poth«tica,  8od  i]uia,  si  ab  ordiae  naturae  diücmeris,  iotcHectui  uulius  pUoe 
»asttt  esaet,  et  temeraria  dtatio  sapennataraliam  «st  palthiar  intdleetoa  pigri". 
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Bedeutung  nur  richtig  zu  würdigen  mit  der  kritischen  Binschrünkong, 
dass  sie  pin  Vorstaiitiesprodukt  is-t  und  kein  Naturprodukt  —  wenn  es 
letzteres  gübe  losgelöst  von  ersterem. 

^Gleichheit  finden  wir  nicht  in  den  Erscheinungen,  sondern  wir 
filtrieren  sie  erst  heraus.  Man  mag  immerhin  darüber  reflektiren:  wie 
wir  dazn  kommen  sollten,  wenn  sie  nicht  darin  gelegen  wftre.  Genug! 
dass  in  der  unmittelbaren  Erfahrung  der  sinnlichen  Anschauung  sich 
uns  nur  eine  Welt  buntester,  mannig  faltigster  Verschiedenheit  darbietet, 
genug  1  <iass  die  allgemeiiislcn  Naturgesetze  von  Attraktion  und  Kepul- 
sion  sich  uns  nur  vermitteln  durch  ein  so  buntes  Vielerlei  von  Er- 
scheinungen, dass  der  exakte  Forscher  von  heute  sich  vollständig  dar- 
über klar  ist,  dass  er  in  jenen  beiden  nur  vei'allgemeinernde  Namen  zn 
sehen  hat  flOr  den  unendlichen  Reichtum  physikalischer  Aensserungen. 
Ja  mehr  als  das!  so  hat  man  bereits  angefangen,  jenes  Schema  einer 
DnalitSt  von  Krfiften,  die  sich  das  Oleichgewicht  halten,  aufzugeben, 
und  auch  die  Aeussernngen  der  Schwere,  der  Cohüsion,  des  Cbt  mismus, 
die  man  bislang  sich  gewöhnt  hatte  als  Erscheinungen  der  Attraktions- 
Kiaft  zu  fassen,  zusammen  mit  den  repulsiven  Ao.taserungen  mechanischei* 
Druck-  und  Stoss-Bewegongen,  aus  letzteren  zu  erklären. 

Nur  dass  man  sich  wohl  hüte,  ans  dieser  Aehnlichkeit,  die  man 
von  MX  zu  Fall  aufsucht,  eine  uniforme  Gleichheit  zu  machen,  die  man 
nicht  findet! 

Und  was  hat  dvim  uuu  aber  die  vielgenannte,  viel  gefürcbtete  und 
viel  als  Sclireckgespennst  benutzte  Unverbrüchlicbheit  oder  Nolv^tjudig- 
keit  der  Naturgesetze  lür  eine  andere  Bedeutung,  als  ihre  Einheit  nnd 
Allgemeinheit? 

Mit  dieser  aber  steht  es  doch  wirklich  sehr  bedenklich,  wenn  man 
sich  nicht  abspeisen  iSsst  mit  Bfichnerscher  Phraseologie.  Denn  ab- 
gesehen davon,  dass  anch  die  verallgemeinernde  Abstraktion  nur  erst 

zur  Zweiheit  der  Elenietitar-Kräfte  vorguschritteu  ist,  so  wird  der  be- 
sonnene Forscher  den  erkenntnisstheoretischen  Anteil  an  dem 
Zu-Stande-Kommeu  allgemeiner  Gesetze  nicht  verkennen. 

Aber  da  macht  der  metaphysische  Schlummer  erst  aus  jenen 
Gattongabegriffen  Wesen  für  sich,  die  nach  Art  der  Platonischen  Ideen 
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in  der  Ljoft  sehw«bon,  um  alsdann  diesen  selbstgemaehten  Scbreckge- 

spenstcn  den  Charakter  der  Molqa  zu  verleihen,  die  mit  blinder  All- 
gewalt nicht  allein  über  uuseiem  äusseren  Schicksale  h«  i  iaclit,  sondern 
di>reu  Zwang  sich  auch  geltend  macht  in  iinserem  innern  Leben. 

Dem  gegenüber  bat  einer  unserer  berühmtesten  Natarforscber, 
Helmholtae,  eine  Lanze  eingelegt  für  die  durch  die  Natuigesetie  un- 
widersprochene Existenx  der  Freiheit. 

Jene  Notwendigkeit  also,  die  man  erträumt,  ist  eine  Fiktion,  und 
vou  ihr  bleibt  nur  übrig:  die  Nötigung  unseres  Geistes,  eine  Verknüpfung 
zwischen  Wahrnehmungeu  vorzunehmen,  sofern  wir  zusammenhängende 
Erkenntnisa  wollen  zu  Wege  bringen.  Aber  jener  Regresana  im  Begreifen 
des  causalen  Geschehens  von  Ursache  zu  Ursache  ist  in  der  empiri- 
schen Forschung  keineswegs  einer,  der  ins  Unendliche  geht.  Vielmehr 
sehen  wir,  dass  die  Erfahmug  gerade  jenem  Unendlichkeitstriebe  sehr 
handgreifliche  Schranken  entgegensetzt.  Und  es  iSsst  sich  nicht  ein- 
mal sagen,  dass  wir  diese  Schranken  als  Widerspräche  empfänden  zu 
unserer  Organisation.  Somit  ist  selbst  der  Begriff  der  Nötigung,  den 
whr  zur  Bezeichnung  des  Unterschiedes  von  der  fingirten  Notwendige 
keit  gehraucht  haben,  sehr  wesentlich  in  seinem  Herrschaftsgebiete  ein- 
geschränkt. Sie  Iftsst  sich  zurfiekfahren  auf  den  Trieb  unseres  Oeistes 
zu  erkennen:  wo  aber  Erkenntniss  mötiUch  sein  soll,  da  imids  Zusammen- 
hang sein.  Und  jene  allgemeine  Forderung  eines  Zusammenhanges,  . 
die  uns  heisst,  wo  ein  Olied  gegeben  ist  in  der  Beihe  der  Erscheinungen, 
ein  weiteres  vorauszusetzen,  ist  der  einzige  berechtigte  Kern  jener  ver- 
meintlich determinirenden  Notwendigkeit,  der  wir  uns  nicht  sollen  eni- 
tiehen  können.  Und  sie  selbst  sinkt  ins  Reich  der  Schatten,  wo  wir 
ihr  ein  Plätzchen  gönnen  wollen  unter  den  übrigen  luftigen  Gebilden 
^'  T  Piiantasie,  und  vou  wo  sie  ihre  Auferstehung  feiern  mag  durch  daa 
uiächtige  SchOpferwort  des  Dichters: 

„Gdlassen  hingestUtxt  aaf  Grazien  und  Mosen 

MEmpftngt  er  das  Geschoss,  das  ihn  bedita^ 

»Hit  freundlich  daigebotenem  Bosen 

„Vom  wifteB  Bogen  der  Mothwendigkiit'*  *^ 

")  SehUlon  aedi«hte  „Dia  K&nsüoc*'.  CotU  Bd.  I,  &  62. 
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Und  hiennit  h&tte  ja,  so  scheint  6S,  die  Freiheit  BecbtsaDspradi 
»Bf  Existens  und  damit  einen  Plats  erbalteo,  wo  sie  sich  anbanen 
kann,  aogestOrt  durch  die  inhaltslosen  Drobnogen  der  Notwendigkeits- 
Schwärmer! 

Dem  Guten  ist  der  lähmende  Stiu  liel  genominoji:  dass  er  in  der 
besteu  seiuer  Handlut)«;en  doch  nur  gemusst,  nielit  gekonnt  habe,  dem 
Bösen  die  Entschuldigung  der  NichtVerantwortlichkeit  für  seine  Thatcn. 

Und  gewiss  Letzteres  ist  onrerbrücblich  wahr:  Platz  haben  wir 
bekommen  ffir  die  Entwiekelung  der  sittlichen  Persönlichkeit  und  zwar 
euen  PlatK,  bei  dessen  Besitzergreifung  sie  nicht  mehr  anf  Schritt 
und  Tritt  den  Vorwurf  widerreditlieher  Usurpation  braucht  fBrchten 
zu  müssen. 

Was  aber  die  Freiheit  hetrifTt:  ja,  wenn  sie  nur  nicht  t-ia  so  in- 
haltloses Etwas  wäre,  das  seine  IJedeutung  erst  erhalt  durch  Beziehung 
auf  seinen  Gegensatz,  und  das  desshalb  mit  der  Beseitigung  dieses  sd 
positivem  Werthe  Terliert,  was  es  an  logischem  Kxtstenc-Bechte  ge- 
wonnen hat! 

Mit  anderen  Worten:  die  dbliche  Art  der  Betrachtung,  infolge 

deren  die  physische  Welt  der  Notwendigkeit  unterworfen  gedacht  wird 
und  die  psychis('he,  Holern  sie  sich  sittlich  bethätigeu  kunu,  als  licicb 
der  freien  Geister,  ist  schief  und  gänzlich  unhaltbar. 

Vielmehr  liegt  es  in  der  Consequenz  des  Kantischen  Gedankens 
zu  sagen:  dass  es  sich  in  beiden  F&Uen  nur  um  Bewusstseinsthat- 
sachen  handeln  kOnne.  Und  der  Reformator  der  deutschen  Philosophie 
sollte  nach  den  Orundsfttzen  seiner  Kritik  hier  ganz  einstimmig  sein 
mit  dem  Kcfuriuatur  der  deutschen  Kirche,  ")  der  es  deutlich  genug 
ausge^l  rochen  hat,  dass  er  beide  Begriffe  aus  dem  Sprachgebrauch e 
wünschte  entfernt  zu  wissen,  weil  Verwirrung  erregend. 


'*)  Vergl.  Lathers  Schrift  am  dem  Jahre  1525:  De  servo  arbitrio.  „Freilich 
«nOdite  idi,  wir  httten  ein  anderM  Werfe  als  den  Aotdrndc  Notwendigkeit,  weldiei 
»an  Zwang  erinnirl»  and  Tontelliuigen  herbeiiiehli  die  mit  dem  Willen  niifertiig)- 
«lieh  sind. 

»Viel  besser  wftre  es,  das  Wort  freier  WiUe  gar  nicht  sq  gebmocben.'* 
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Wer  kann  es  anch  leugnen:  dasa  vir  das  Wort  „Fi^^ibfttt"  in  der 
verscbiedensten  Bedentong  gebrattchen^  und  dass  nacb  diesem  Spraeb- 

gebrauche  das,  was  nacb  der  ciüen  Seite  frei  genannt  wird,  es  nach 
der  anderen  ganz  und  gar  nicht  z«  sein  brauclit? 

Ich  will  nicht  erinnern  an  die  vielbeliebtc  Kantische  Wendung  von 
der  Freiheit  des  Bratenwenders,  oder  an  die  spinozisUscbe  von  der 
Freiheit  des  Steines,  der  in  seinem  Fälle  nicht  gehemmt  ist 

BefleMiren  wir  anf  die  seelischen  Erscheinungen:  Sprechen  wir 
nicht  ebenso  gern  von  „freien''  Trieben,  wie  von  „blinden''  Trieben, 
ein  Attribut,  das  den  Notwendigkeitsfiinutikern  besonders  geeignet  er- 
scheint zur  Charakterisirung  des  Zwanges,  der  über  uns  schwebt? 

]>ie  Kenner  des  panlinischen  Sprachgebrauchs  erinnere  ich  ancb 
an  die  recht  absichtlich  gebrauchten  Paradoxieen  von  der  Freiheit  von 
Gott,  die  eine  Knechtschaft  der  Sünde,  nnd  von  der  Knechtschaft  Gottes, 
die  eine  Freiheit  von  der  Söode  sei. 

Die  Relativität  und  Negativitiit  der  Bedeutung  liegt  eben  im  Worte 
selbst:  frei  wovon?  so  frage  ich. 

Der  Körper  ist  frei  im  Falle,  wenn  er  nicht  unTOrbergesehene  und 
onberechenbare  Hemmungen  oder  Beschleunigungen  erleidet 

Dahingegen  ist  er  gebunden  an  die  Schwerkraft  der  Erde,  ge- 
bunden an  den  Stoss  der  Anfangsgeschwindigkeit,  gebunden  in  der 
atmospbäriscben  Lnft  an  sein  eigenes  Gewicht. 

Von  freier  Entfaltung  der  Triebe  sprechen  wir:  wo  wir  die  Be- 
schränkong  durch  fremden,  von  Aussen  hinzutretenden.  Zwang 
ausscbliessen  wollen,  von  ihrer  blinden  Wirksamkeit,  wo  wir  sie  gegen- 
fiberstellen  dem  sittlichen  Faktor  des  sielbewussten  Wollens,  das  sich 
nur  zu  oft  vor  ihnen  beugen  muss,  weil  ja  selbst  aus  ihnen  entetanden. 

Man  hat  geglanbt  der  Saebe  eine  präcisere  Wendung  zu  geben, 
indem  man  die  Freiheit  als  sehr  wohl  vereinbar,  ja  im  Grunde  als  Eins 
erklärte  mit  einer  inneren  organischen  Determination,  die  nur 
fremden  Zwang  nnd  äussere  Gewalt  aussoUiesst,  nicht  aber  die 
immanente  Notwendigkeit,  wie  man  es  nannte. 

Aber  abgesebcn  von  dem  incorrekten  Gegensatze  des  „Inneren" 
und  des  „Aeusseren'S  den  sich  der  Naturforscher  mit  Becht  verbittet 
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so  braucht  man  ja  auch  nur  auf  die  erstbesproehenen  Erscheiüuugeu 
sein  Augenmerk  xu  rkliten,  um  zu  sehen,  dass  mit  diesem  UuteracbiiHie 
nichts  gewonnen  iBt 

Niemand  zweifelt,  dass  auch  der  im  Falle  freie,  nngeheramte  K^^rper 
meebanisch  wirkenden  Krilften  folgt;  aber  die  Tbatsache,  dass  vir 
diese  ErSfte  fiberseben,  berechnen  können,  macht,  dass  wir  ihn  frei 
nennen,  sowie  die  uni^ekthrtc  Eracheinung  nnberechenbarer  üemmuogen 
uns  zu  dem  umgekehrten  riädikament  veranlasst. 

Dasselbe  ist  es  mit  der  Blindheit  der  Triebe,  die  uns  als  solche 
erscheint  im  Gegensätze  rar  voransbestimmenden  Berechnung  der  Ver- 
nunft, der  sie  sich  nicht  haben  fügen  wollen.  Haben  sie  sieh  ihr  ge- 
fügt, 80  beisst  das  eine  Bethätigung  der  sittlichen  Freiheit 

Es  ist  ganz  recht,  wenn  man  uns  einwirft:  dass  die  sogenannte 
WahUieiheit  doch  von  der  entgegengesetzten  Reflexion  ausgehe.  Soll 
sie  doch  gerade  iu  der  unberechenbaren  Fähigkeit  gut  oder  böse  zu 
handeln,  besteben.  Und  der  nächste  Wortsinn  entscheidet  sich  unzweifel- 
haft fdr  diese  Ableitung. 

Hierdurch  wird  aber  nur  bestätigt,  was  wir  vorher  bemerkten,  dass 
das  Wort  sich  eine  eigentOmlicbe  Neuprügung  seines  Inhalts  hat  ge- 
fallen lassen  müssen,  die  fast  auf  das  Gegenteil  seiner  ursprflnglichen 
Bedeutung  hinausläuft. 

Da  hi\i\  man  sich  denn  in  der  pbilosopliischeu  Sprache  mit  den 
charakteristischen  Zusätzen,  einer „talschverstandeneu"  und  einer,, richtig- 
verstandenen**  Freiheit,  welche  letztere  mit  der  Notwendigkeit  identisch 
sein  soll,  natflrlieh  wiederum  mit  der  „richtig  verstandenen**. 

Yersnoht  man  nun  aber  den  Begriff  der  Freiheit  seiner  Bebitivitit 
zu  entkleiden,  die  das  Schillern  zwischen  den  Terschiedensten  Bedeu- 
tungen, dies  alglatte  Schweben  und  Schwanken  von  Einem  zum  Anderen, 
diese  Modilikationen  und  Gra'duationeu  und  dies  nebhessliche  Unischlageu 
ins  Gegenteil  veranlasst,  versucht  man  sich  eine  Freiheit  in  jedwedem 
Sinne  an  constmiren,  so  sieht  man  bald:  dass  nichts  gewonnen  ist, 
aber  AUes  Terloren  im  bncbstäbliehen  Sinne.  Denn  man  ist  angekommen 
bei  der  absoluteii  Leer«  und  Inhaltloaigkeit  dea  nihil  privattfum. 


Von  Dr.  Otto  Kuitaer.  033 

Freilieb  wer  das  auch  dem  edelen  Bnitos  gesagt  liättef  Wie  wOrde 

das  Kupubiikanerhcrz  in  Aufruhr  gerathen  seiul  IihIoss:  wir  wfirdeu 
uns  laeherlirh  uiaclion.  liielten  wir  es  erst  der  Versicherung  l'ür  be- 
dürftig, dass  die  repuljlikanische  Freiheit  der  Riemer  mit  ihrer  oisernen 
Disciplin  gegen  den  Einzelnen  l[e)neswegs  Freiheit  in  jedwedem  Sinne 
gewesen  sei.  Wir  gehen  weiter  nnd  bebanpten,  dass  überhaupt  die 
Bepubliken  der  Alten  von  dem  modernen  Menschen  als  drfickendate 
Knechtschaft  würden  oniitrimden  werden,  weil  ihis  Wolil  dea  Staates 
Katliueek,  das  der  Einzelnen  nur  Mittel  dazu  ^^^-wcsen  ist.  Und  bei  den 
demokratischen  Parteien  der  Neuzeit  ist  es  nicht  sowohl  die  Freiheit 
als  die  Gleichheit,  die  beansprucht,  gefordert  wird. 

Wenn  aber  die  republikanischen  Naturen  vom  alten  Oaiiber  die 
verlorene  Freiheit  beklagten,  so  beklagten  sie,  zu  ihrer  Ehre  sei's  ge- 
sagt, nichts  weniger  als  die  schrankenlose  Ungebundeuheit,  sündeiu  den 
Verlust  der  activeu  Teilnahme  des  Eiuzeluen  am  Staatslebeo,  den  Ver- 
lust der  sittlichen  Verantwortlichkeit  des  Bürgers  fär  das  Wohl  des 
Ganzen,  die  in  den  Alten  frisch  und  kräftig  gewesen  und  dort  die 
schdnsten  nnd  edelsten  Früchte  gezeitigt  hat,  die  aber  natfirlich  nur 
dort  als  wirksame  Macht  ins  Dasein  treten  kann,  wo  der  Bürger 
liegiertur  und  Regierender  in  h]itiem  ist,  und  liic  aiifhüren  uiuss,  sobald 
zwischen  Beidem  ein  schroiVer  Uegensatz  Fuss  fasst,  —  der  Verlust 
dieses  lebendigen  und  vorher  stets  wach  erhaltenen  Qefühls,  unabtrenn- 
bares Glied  am  Staatskörper  zu  sein,  das  war  es,  was  die  Brutus*  Seelen 
unter  dem  Namen  der  verlorenen  Freiheit  betrauerten. 

Und  wir  pflegen  zwar  den  Mund  recht  voll  zu  nehmen,  wenn  es 
gilt,  unsere  Vaterlandsliebe  ins  rechte  Licht  zu  setzen,  werden  es  aber 
wenn  sich  einige  Wahrheitsliebe  damit  verbindet,  nicht  in  Abrede  stellen 
können,  dass  die  Vaterlandsliebe  der  Alten  in  ihrer  grossartigen  Er- 
habenheit wie  in  ihrer  abschreckenden  Nichtachtung  der  Persönlichkeit 
uns  als  em  vollständig  Fremdes  gegenübersteht 

Also  auch  hier  Ist  es  nicht  die  vage  Freiheit,  sondern  das  mit 
positivem  iniiall  eiiullle  Selbstbestimmungsrecht  des  Eiu/:ijlüen 
und  die  daraus  erwachsende  Verantwortlichkeit,  welche  als  Werth 
empfunden  \.^rden. 

All»r.  lUwmMitfUI  Bd.  XUI.  Hft.  7  a.  a.  41 
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Und  wo  es  gilt,  eine  sittliche  Prineipien-Frage  zu  entscheiden,  da 
scheint  OS  uns  genug,  auf  diese  beiden  Faktoren  das  Augenmerk  n 
richten,  die  mit  derThatsache,  dasB  sie  empfunden  werden»  auch  zu* 
gleich  für  den  Empfindenden  das  Bewasstsein  der  Verbin dliehkeii 
enthalten.  Hit  dem  Nicht-Smpfindenden  aber  streiten  wir  nicht  «i« 
wii  überhaupt  uns  nicht  einreden,  voianssetzun^slos  beweisen  zu  k  >iiiidi. 
Dass  aber  auch  die  sitthclie  Freiheit  eine  solche  piiniüre  Dewusstseinr- 
thatsache  sei,  ist  ein  Irrthuni,  den  schon  Kant  eingesehen.  Denn  vr 
stellt  als  erstes  Datum  der  praktischen  Yernunfb  den  kategoriscbea 
Imperativ,  das  Bewusstsein  der  Verpflichtung,  hin  und  erat  al> 
Schluss  hierans  behauptet  er  die  Existenz  der  Freiheit,  ein  Sehlfus 
freilich,  den  er  liir  stringeiit  und  üussorst  wichtig'  hioli,  ulIi  \\\r  !tü 
nicht  zwingend  und  irrelevant  hullt  u,  weil  das  drohende  SchreckgespcDM 
der  Notwendigkeit,  des  bindenden  Zwanges  seinen  Nimbus  in  unsm 
Angen  verloren  hat 

Unangefochten  stimmen  wir  desshalb  ein  in  den  Kaatschen  Pflidit» 
Hymnus  **): 

,.riliclit,  du  erhabener,  grosser  Name,  der  du  ni.-hts  Beliebte?, 
„was  Einschnieichelung  bei  sich  fuhrt,  in  dir  lassest,  sondern  Unter- 
„werfuQg  verlangst,  doch  auch  nichts  drohst,  was  natürliche  AIk 
„neigung  im  Gemuthe  erregte  und  schreckte,  um  den  Willen  zu  bewegen, 
„sondern  bloss  ein  Gesetz  aufstellst,  welches  von  selbst  im  Gem6tkt 
„Eingang  findet,  und  doch  sich  selbst  wider  Willen  Verehmsf^ 
„(wenngleich  nicht  immer  Befolgung)  erwirbt,  vor  dem  alle  Xoigangen 
„verstummen,  wenn  sie  gleich  ins  Gelieim  ihm  entgegen  wirken: 
„welches  ist  der  deiner  würdige  Ursprung  und  wo  ündet  man  die 
nWursel  deiner  edlen  Abkunft,  welche  alle  Verwandtschaft  mi 
„Neigungen  stolz  ausschlägt  und  von  welcher  Wurzel  abzustammen 
„die  nnnachlassliehe  Bedingung  desjenigen  Werthea  ist,  den  sieb 
„Menschen  allein  cebea  können." 
Unbedenklich  setzen  wir  unser  Ja  und  Amen!  unter  den  beruhüj- 
ten  Anfang  von  Kants  „Grundlegung  zur  Metaphysik  der  Sitten'': 

")  Kritik  der  prakttseh«»  Vernonft  SMinann  8.  104. 

*>)  Kftoti  Gmadlegong  nur  Metaphjlik  der  Sitten,  EirdunanB  8.  la 
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„Es  iüt  aberall  nichts  in  der  Welt,  ja  überhaupt  aacb  ausser  der- 
„selben  sn  denken  möglieh,  was  ohne  Einschrftnknng  für  gut  könnte 
„gehalten  Verden,  als  alleio  ein  guter  Wille*". 


Wohl!  In  der  Welt  der  Sachen,  die  der  Physiker  vor  Allem  kennt, 
giebt  es  keinen  berechtigten  Unterschied  zwischen  Qat  und  Böse!  Aber 
neben  ihr,  ja  6ber  ihr  steht  eine  Welt  der  Ideale,  die  so  wenig  ein 
wesenloser  Schemen  ist,  dass  sie  es  ist,  die  dem  Leben  des  Menschen 

seinen  Inhalt  gieltt,  sL*in  cigeutüaiUciii'.s  Gepräge  aufdrückt,  sie  auch, 
die  obzwar  oft  nur  hiuter  den  Coulissen  spielend  und  deshalb  thörichter 
Weise  gering  geschützt,  mit  um  so  grosserer  Allgewalt  ans  beherrscht, 
sie,  die  nicht  bloss  die  Heroen  der  Beligion  getrieben  zur  Aufopferung 
für  Menschenwohl  und  Abwehr  von  Menschenwehe,  sondern  die  noch 
immer  treibt  jenen  wie  diesen,  hier  den  begeisterton  Beligiösen  und 
dort  den  ernsten  Jünger  der  Wissenschalt,  die  auch  dem  Ph)?.ikcM-  Mut 
eingehaucht  und  Enlhusiasnms,  im  Namen  der  Wahrheit  und  unter 
ihren  Fahnen  seine  J^'orschungen  an/nstollen.  Hat  sie  doch  oft  genug 
mit  selbstloser  Grossmut  gerade  die  Vertreter  des  Materialismus  sich 
aoserwählt  zu  ihrem  Rüstzeug  und  ihnen  den  Idealismus  uneigennfitzigsten 
Wahrheitstriebes  in  die  Seele  gegossen.  Mochten  sie  dann  immerhin 
iüi  schlechtvcrstaudenen  Interesse  ihrer  WissLnscluift  den  müt torlichen 
Boden  verleugnen,  der  ihn^n  Kraft  gegeben  und  Freudigkeit. 

Denn  wahrlich  gerade  der  Wahrheitstrieb  ist  am  wenigsten  ein 
blasser  Oedanke.  Wurden  wohl  sonst  die  von  ihm  erfüllten  Geister  die 
Bequemlichkeiten  und  sinnlichen  Freuden  des  Daseins,  Leib  und  Leben, 
Gut  und  Blut  oft  so  leichten  Herzens  drangegeben  haben,  um  in  seinem 
Dienste  Entbehrung  und  Huhrnlosigkeii  für  nichts  zu  achten? 

Und  sie  endlich  ist  es,  diese  Welt  der  Ideale,  die  nur  des  letzten 
entscheidenden  Wortes  bedarf,  um  sieh  umzusetzen  in  die  realste  aller 
Mächte,  die  ultima  ratio  rerum:  ein  Volk  in  Waffen  1 

Ein  geistvoller  Schriftsteller  hat  neulich  geilussert: 
„Der  kategorische  Imperativ  hat  die  Schlachten  des  Befireinngs- 
nkrieges  geschlagen''. 
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Und  daran  ist  so  viel  jedenfalls  wahr,  dass  ohne  die  Glat  vater*  1 
IfiDdischen  FatriotiBmQB  und  ohne  den  heiligen  Zorn  gegen  den  firemdcn 
Unterdificker,  der  sich  im  Volke  angesammelt  hatte,  von  einer  Sot- 
scheidung,  so  iBchnell  nnd  gewaltig,  hfttte  keine  Bede  sein  kennen. 

Yertranen  wir  dieser  Macht  der  Ideale,  die  sonst  dem  Dentschen 
als  Besitztiium  nachgerühmt  wurde,  und  ihn  jetzt  für  Zeiten  scheint 
verlassen  zn  haben,  vertrauen  wir  ihr  auch  für  die  Zukunft.  1 

Denn  wenn  uns  auch  die  Weltformel  zur  Diskussion  stünde  um]  ' 
wir  wüBsten  alle  Geheimnisse  im  Himmel  und  auf  Erden  und  unter 
der  Erde,  nnd  h&tten  der  liehenden  Hingebung,  der  Begeisterung,  der 
wertschätzenden  Achtung  nicht  fSr  die  Ifacht  des  Wahren  und  Gntcn 
und  Schienen,  welche  ein  und  dieselbe  in  ihnen  allen  ist,  so  wftren  wir 
nach  des  Apostels  Worten  doch  nur  gleich  dem  tönenden  Erz  und  der 
iiiiugenden  Schelle. 
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Tannenberg. 

Von 

A.  Horn, 

Hecltuniralt 

Wer  sich  eines  rubigeo  uud  giacklicben  Lebens  in  einem  geordneten 
Haus-  oder  StaatswescD  erfreut,  blickt  mit  Dankbarkeit  auf  diejenigen, 
welche  ihm  diesen  Frieden  beschafft  haben  und  erhalten.  Fem  liegt 

Ulis  das  ungHabnto  Unglück  des  Krieges  frfiherer  Jahrhunderte  und 
Nii  iimnd  (K'iikt  in  unsoru  glru  klirlioii  Zeiten  au  das  schwere  Missgescbick 
düA  Krit^gcs,  wi'lehcs  dereinst  auf  den  Statten  unseres  Glückes  mit 
Brand  und  Schwert,  Verwüstung  und  Pländerung  gelastet  hat  Man 
kisgt  noch  und  ist  unzufrieden,  will  unbekanntes  Besseres  schaffen  und 
ahnt  dabei  nicht,  um  welchen  Preis  eine  andere,  vielleicbt  viel  schlechtere 
Ordnung  der  Dinge  geschaffen  werden  kann.  Da  ist  es  wohlthfttig, 
dass  uns  X.imt'ii  und  au  die  Vergangenheit  ciinuern.  Selten  giebt's 
eme  Gegend,  wo  dieser  Ruf  so  deutlich  laut  und  klar  ertönt,  als  in 
UDserra  ehemaligen  Ordenslande,  das  dem  Orden  sein  deutsches  Funda- 
ment, die  Grundlage  seines  Lebens  verdankt^  ohne  welchen  zweifelsohne 
der  russische  Doppelar  bis  zur  Weichsel  herrseben  würde,  in  dessen 
Schatten  keine  Cultur  gedeiht. 

Wir  hatten  im  Sommer  1877  die  herrliche  Umgegend  Osterodes 
durchstrichen,  die  fast  tausend  Fuss  hohe  Kernsdorfer  Höhe  besucht 
und  eilten,  von  der  Hitze  des  Tages  erschöpft,  in  die  erfrischende  Kühle 
des  Dohlauer  Waldes  und  seiner  Scbluebten  hinab,  bis  wir  in  eine  Kbena 
traten,  deren  eompakter  Lehmboden  die  üppigsten  Boggen-  und  Weizen- 
felder trug.  Vor  uns  nach  Osten  begrenzte  ein  Streifen  Waldes  den 
Horizont;  näher  vor  uns  lagen  zerstreut  mehrere  kleinere  Ortschaften, 
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links  Fr(^got)au,  rechts  Seemen,  in  der  Mitte  ein  kleines  Kirchdorf: « 
ist  Tannenberg,  jetzt  ein  Gat«  daneben  ein  kleines  D^Jrfclien  mit  einer 
einfachen  evangelischen  Kirche. 

"Welche  Kriiiiii  iunjr^'u  ruft  dii'!*er  Xaiac  liervor,  ucIcIk;  Stätto 
Unheils  haben  wir  betreten.  Hier  war  es,  als  vor  4ü7  Jahren  die  Hlütht* 
des  Ordens  erlag,  wo  seine  Kraft  gebrochen  sein  soll.  UuwiilkCirUi'h 
sncht  man  nach  Spuren  des  Unheils,  aber  sie  si$heinen  m  fehlen  in  dem 
tiefen  Frieden,  in  welchem  die  Landschaft  ruht.  Ist  das  die  hotzerse 
katholische  Kapelle,  in  welcher  Jajrello  am  Tage  nach  jenem  verhangniw- 
vollen  15.  Juli  1410  seiufii  FeMjjotli  sdienst  hielt,  ist  das  dci  Kirelthol, 
auf  welchem  die  51  Ordensfaliueu  aur};epflaiut  im  Winde  m  seiueB 
Dankgebeten  rauschten?  Es  ist  dieselbe  Stelle,  wenn  auch  nicht  das- 
selbe Gottesbaas;  da  ist  um  die  einihche  erst  in  neuerer  Zeit  gebaute 
evangelische  Kirche  herum  der  Kirchhof,  in  welchem  eine  grosse  Zahl 
erschlagener  OrdensbrCider  begraben  ruht;  aber  kein  Stein,  kein  Zeichen 
verkündet  es  dem  Wanderer.  Nur  in  der  Sakristei  wird  lui^  ein  }?rn>t- 
harnisch,  ein  Paar  recht  schwerer  hinger  Stiefel,  eine  grosse  Keule  und 
eine  Steinkn;:rel  gezeigt,  letztere  8  Centimeter  im  Durchmesser,  vi-n 
behauenem  Schwerspat,  vielleicht  eine  von  denjenigen,  welche  der  Orden 
in  dem  Jahre  vorher  sich  bei  Labiau  am  Haffe  aus  den  dort  bei  Bod- 
lauken  aufgehäuften  Steinmassen  hatte  schlagen  lassen.  Vom  Schlacht' 
folde,  welches  von  dem  erhöhten  Kirchhofe  gut  ühorldit kt  werden  kjuntf 
—  es  steht  fest,  dass  der  Generalstab  des  Ordens  dort  nicht  po?tirt 
gewesen  ist  —  wussten  die  Leute  nichts,  bis  sich  der  freundliche  Lehrer 
des  Orts  unserer  annahm  und  uns  hinab  zu  der  ehemaligen  Kapelle 
fdhrte,  welche  der  Orden  bald  darauf  da,  wo  mrich  von  Jungingen 
gefallen  oder  vor  Jagello*s  Zelt  gelegen,  erbaute,  um  die  Seelenmessen 
für  ihn  zu  haiton,  welche  aber  schon  vier  Jahre  später  von  den  Polen 
wieder  zcrsLürt  wurde. 

Es  war  just  der  Tag  und  die  Stunde  der  Schlacht,  der  15.  Juli, 
Nachmittags  3  Ühr.  Eine  Hitze  von  mindestens  30  Gr.  B.  trieb  den 
Schweiss  mit  Gewalt  durch  die  Poren  nnd  dem  Wanderer  im  leichten 
Sommerkleide  kostete  es  Anstrengung,  den  Kilometer  banm-  und  strande* 
losen  Weges  bis  /.ur  elicmaligen  Kapelle  zurückzulegen.  Zuletzt  mussten 
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wir  durch  ein  Getreidefeld  oder  duch  auf  dessen  Baio  klettern,  um  auf 
den  Hügel  zu  gelangeUf  der  so  viel  Sollen  und  Qualen  deckt,  alles  in 
wilder  Uoordnnug,  Steinziegel  auf  ihm  zwischen  dem  wilden  Brombeer- 
Strauch  lagernd.   Das  ist  kein  Fundament,  keine  Ruine  mehr,  ein 

wüster  llaulV'ii  jeniT  «^rohst  u  loilu  ji  Zi'  ;!<  !,  uelohe  die  Hinlrisassen  der 
l^»'luislculr  Kölnior  zu  ihn  I>urg«'iibaiiUii  iManiitcii  und  tin<^in,  sie, 
die  niiililior  in  lieilieij^cnsiOiatl  lielcii,  wahreiul  die  Söldoer  und  unter- 
nehmenden Deutschen  den  Lohn  ihrer  Kriegsdienste  in  Land  empfingen 
nnd  iin  Landa<lel  sich  m  Herren  des  Landes  machten.  Einen  dieser 
itchwcrcn  Ziegel  tmgen  wir  zum  Andenken  heim.  Der  wflste  Hfigel, 
auf  dem  wir  stehen,  gewährt  ebenso  wie  der  Tannenberger  Kirchhof 
i'iii.'ii  ü»  l»eil>li»  k  üIkm*  die  (it'iioiul  mid  ich  venmithc,  dass  sich  auf  ihm 
dt  i  I  l  'ohüK'istcr  in  der  Sclila«'htrüilie  mit  der  gios>LMi  Ordenslalme 
p<'slirt  hatfo,  Aviihrend  dahinter  nach  Nordwest  gegen  GrüutVlde  die 
\V;ii^4  n^iK in;d  das  grosse  Hochmcisterzelt  gestanden  hat,  in  welchem 
die  Gedanken  der  Schlacht  zum  Ausdruck  gekommen  sind. 

Denn  es  war  fiblich.  dass  ein  besonderes  grosses  Hochmeisterzelt 
in  den  Krieg  mitgeführt  und  im  Lager  aufgeschlagen  wurde,  in  welchem 
nicht  bloss  der  Hochmeister  und  seine  Grosswürdentrager,  der  Marschall, 
d.'i  Trappier,  der  Spitth^r,  sondern  auch  die  Komtbiue  nnd  vielleicht  alle 
angeseliencn  tVeuiden  Gäste  und  die  eigentliclien  Ordensritter  schliefen. 
D  'i  t  sind  nach  Norden  gegen  Frögenau  die  vielen  Sümpfe  und  Torf- 
brücher  im  Böcken  der  OrdenssehlachtUnie,  in  denen  viele  Bitter  mit 
Boss  nnd  Mann  versanken;  dort  gegen  Tannenberg  und  Seemen  die 
kleinen  Hügel,  auf  denen  man  die  blanken  Bustungen  der  fliehenden 
Ritter  blitzen  sah.  Dort  gegen  Südosten  vor  Sch^nwalde  nnd  Ludwigsdorf 
die  Wälder,  in  denen  die  Polen  Schatten,  Stärkung  und  Deckung  f;\nden. 

Man  hat  zwei  Beschreibungen  der  Schlacht.  Die  eine  von  dem 
Kiesenburger  Oftizial,  dem  sogen.  Lindenblatt,  der  im  Wesentlichen 
Voigt  Bd.  7  seiner  prenssischeu  Geschichte  folgt,  nnd  eine  zweite  von 
polnischer  Seite  von  IHugosz,  dessen  Vater  die  Schlacht  mitgemacht  hat 
Der  Bericht  des  Letzteren  ist  klarer.  Voigt  hat  anch  einen  Schlachten- 
plan  geliefert,  dabei  aber  nicht  die  recht  wesentlichen  Höhenangaben 
berfickäichtigt.   Man  hat  in  der  Generalstabskarte  in  unsern  Jahren 
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eiue  gt^naue  »atligfiiiiis^e  Zeicl  iiung  des  Ttuaiiis  gewoiiiieu  und  e»  ge- 
wiunt  durch  dieselbe  bv'i  f^  unuex^r  Berück^iclitignag  der  Lokalität  «lie 
Schlacht  iii  maQcheD  Beziehungen  ein  Bild,  das  von  den  fibUcheB 
SchildeniDgen  etwas  abweicht  nnd  dieselben  ergänzt 

Das  Sehliiclitreld. 

Das  Sililaditfold  hatte  die  Ricliiuiig  vua  Sttimu  auf  Seewalde. 
8  Kilometer  breit  Die  eigeutlicüen  Schlaclilliuien  waren  iiurdlich  und 
südlich  von  einem  etwa  4  Kilometer  laugen  Streifen  vom  Grünfelder 
Walde  bis  zum  Wege  von  Tannenberg  nach  Faulen  aufgestellt,  vea 
welchem  ans  sich  das  Terrain  sowohl  nach  Nordwest  als  nach  Siidodt 
erhebt;  jeder  Theil  »jagte  die  Hügel  (nach  dieser  Seuke)  herab'*. 

Nach  Nordwest  standen  die  Ordensritter  in  zwei  Reihen  über  dem 
731  Fuss  holun  Hiigel,  auf  dem  der  Merk>tein  stellt  und  uuftirn  \oq 
dem  Platze,  wo  die  Kapelle  später  gebaut  wurde. 

Die  Wagenburg  und  die  Stein-  und  Lothgesehütze  stunden  im 
Bücken  bei  Grönfelde  und  jene  bildete  die  Reserve.  Der  Orden  hatte  au 
Abend  vorher  sein  Lager  in  Frdgenau  aufgeschlagen  und  am  Schlachten- 
tage  von  da  bis  Grfinfelde  2Vs  Kilometer  zurückgelegt.  Da  um  jene 
Zeit  Qerichfsverhnndlnngen  nm  6  Uhr  Morgens  begannen,  so  darf  man 
anneUnien.         luan  itiiiulestens  um  diese  Tageszeit  aufgebrochen  war. 

Die  Feinde  dagegen  hatten  nach  Zerstörung  Gilgenburgs  —  wunder- 
barer Weise  fiel  diese  recht  starke,  zwischen  zwei  Seen  gelegene  Burg 
ohne  Weiteres  in  Feindeshand,  gleich  Neidenburg,  das  auf  hohem  Berge 
liegt,  —  wo  sie  mehrere  Tage  gebrannt  und  geraubt,  am  Schlaehtea- 
tage  von  Gilgenbnrg  Über  Seemen,  Lndwigsdorf  bis  an  den  Gr.  Laubes- 
sehen See  etwa  12  Kilometer  znrtickgelegt,  also  einen  anstrengendes 
Tagesniar.scli,  zumal  l)ei  der  auf  eiue  schwere  Oewitternacht  .folgenden 
iJcliwulen  Hit/.e,  die  ich  an  dem  Schlachteutage  des  Jahres  1877  auf 
30  Gr.  Ii.  fand,  eine  Temperatur,  bei  welcher  dem  völlig  leicht  Ge* 
kleideten  der  Schweiss  stromweise  von  der  Stirn  lilufL 

Jagello  nahm  seinen  Standpunkt  am  Laabensee,  bestieg  den  Hügel 
daneben  zum  Becognoseiren  und  gürtete  (adelte)  seine  besten  Krieger 
in  dem  Wäldchen  um  denselben.   Es  ist  dies  das  Wftldcheo  zwischen 
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Lauben  und  LodwigsJorf.  Der  linke  Flfigel  unter  Marschall  Zindram 
—  einem  kleinen  aber  energischen  Manne  —  lehnte  sich  an  den  Orun- 
felder  Wald  bei  dem  jetzigen  Gate  Scbdnw&ldchen. 

Die  Ordnung  der  Polen  und  Littauer,  die  sich  nach  anstrengendem 

Morgfninarsche  in  den  bfideii  Wäldchen  erhuli'H  kouuten,  iu  drei 
Schlaciitonreiheu  hmtor  einander,  kann  nicht  gut  vor  Mittag  beendigt 
gewesen  sein  und  der  Orden  liess  iiinen  dazu  alle  Zeit. 

Inzwischen  ordnete  sich  das  Ordeusheer  vom  frühen  Morgen  bis 
Mittag  in  glühender  Sonnenhitze;  kein  Baum,  kein  Strauch  gewährte 
Schatten.  Mancher  Ritter  mag  sich  im  Stillen  unwillig  gefragt  haben, 
warum  z<$gert  der  Meister  mit  dem  Zeichen  inm  AngriflF? 

Gehren  Mila«;  samltc  d(.'r  Ordens^niarsrliall  Friciiricli  von  Wallenrod, 
ein  jün«i;t'rer  Ikudei  Coniads  von  Wallonrod,  dessen  (Jonipan  (Adjutant) 
der  in  der  lilüthe  seiner  Jahre  stehende  45  Jahre  alto  Hochmeister 
gewesen,  und  den  Ulrich  erst  im  Vorjahre  zum  Ordensmarscball  und 
daher  zweiten  Commandirenden  gemacht  hatte,  —  „ohne  des  Hoch- 
meisters ßeirath**  die  bekannten  xwei  Herolde  ins  Lager  des  feindlichen 
Pöhrers.  Hiesen  entscheidenden  herausfordernden  Schritt  „ohne  Beirath" 
des  Oberlcldht'rru  zu  lluiu,  war  kein  Zeichen  von  guter  Ordnung  und 
ein  solcher  stand  ihm  nur  im  NothfiiUe  frei.  Der  Ordensmarscball  kam 
aber  damit  otlenbar  der  Melnheit  der  kampfbereiten  Kitter  naji^b,  die 
ungeduldig  auf  den  Schlachtbefebl  harrten. 

Es  lag  also  eine  Differenz  zwischen  dem  Hochmeister  nnd  dem 
Marschall,  den  beiden  obersten  Fahrern,  vor  nnd  diese  erkl&rt  das  lange 
Hinausschieben  des  AngriiTs.  Sie  kann  nur  darin  bestanden  haben,  dass 
d<  r  Meister  drn  Angrifl"  vermeiden,  die  i  ariei  des  Marschalls  ihn  aber 
auslülirt'n  wollte. 

Wollte  Ulrich  von  Jungingea  den  Angrifl'  vermeiden,  so  geschah 
das  wohl  nur  im  Interesse  eines  anderen  Phines.  Dieser  Plan  ist  aus 
dem  Wege,  den  er  nuhm,  erkennbar.  Hätte  er  angreifen  wollen,  so 
fährte  der  nächst«  Weg  Ton  LOban  nach  Gilgenburg  fiber  Ellgenau; 
dass  Jagello  eben  Gilgenburg  plündert,  wnsste  der  Meister. 

Er  ging  ihm  nicht  entgegen,  sondern  nordöstlich  vorbei,  zog  nach 
■Frögenau,  sclüug  das  Lager  dort  auf  und  eilte  dann  südlich  nach  Grün- 
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felde.  Er  wollte  ihm  in  «li<.^  Flankt*  fallen,  ihn  von  liinten  t.i.<>«'n  oiler 
von  Polen,  soin^M' HM<'kz,ug>lmi»%  ub.-i  hiit.'itlt'ii.   UuJ  das,  suwit*  tlie  Kulie 


des  CuukUtors,  wdr  das  VersUadigerc.  Wozu  alles  mi'  eioe  Kart« 
setzen,  wenn  man  aus  lapger  Kriegserfabnin^  weiss,  dass  di>  grossen 
und  roben  Honten  des  Gegners  nit^iit  lange  zusanimeugehalten  werden 
konnten.  Als  später  .fagello  an  der  Marienburg  eine  Sänle  fand,  gegen 
die  IT  Vfigeblich  anstflrmte,  musstm  von  selbst  und  olino  Selilaolit  ctA 
die  Litliinor,  dann  ancli  die  l'ob'n  ah/.ieluu.  Sie  veisuolit«.»»  gainicht 
einen  andern  Stiuuss  vm  plliieken,  sonderu  KOgcii,  \vio  in  allen  tiübern 
FfiUen,  oacb  mehrwöchentlichnm  Plündern  nach  Hanso.  Durch  eioe 
erfolgreii-bo  Scblacbt  wurde  der  Zusammenhang  des  feindlichen  Heeres 
gestärkt.  Das  war  Kitt  fdr  sie  und  die  Scblacbt  lag  daher  in  ibrein 
Interesse,  während  im  Interesse  des  Ordens  ihr  Vermeiden  lag.  Das 
muss  der  Uoehnicisier  in  seinem  Zelt  dem  versammelten  Convent  vor- 
gehalten haben,  darüber  win  lc  den  ganzen  Vormittag  dort  debattirt, 
aber  man  kam  zu  keinem  Schlnss. 

Aber  der  Oebt  des  Heeres,  der  drei  Jahre  später  den  Setter  der 
Marienburg  absetzte  und  bis  acht  Jahre  in  Brandenburg  gefangeu  biellv 
führte  schon  bei  Tannenbcrg  zur  Katastrophe;  das  Heer  zwingt  den 
Führer  wider  seinen  Willen  zur  Schlacht. 

Hätte  der  Meister  diese  gewollt,  so  wäre  er  iu  der  Frische  des 
Morgens,  als  seine  Vorposten  etwa  7  Uhr  frdh  bei  Grünfelde  auf  dea 
Feind  stiessen,  ohne  Weiteres  auf  diesen,  bevor  er  sich  in  Schlacht- 
ordnung gestellt,  eingerannt  und  hätte  ihn  sicher  über  den  Haufen  ge- 
worfen, wie  es  später  in  der  Schlacht  bei  Könitz  geschah.  Andererseits 
die  Polen  scheinen  auch  nicht  eine  Schlacht  im  Sinne  gehabt  in  liaben. 
Auch  sie  ziehen  dem  Orden  nicht  entgegen,  sondern  seiiieben  ihre 
Schasren  östlich  bis  an  den  See  tou  Gr.  Lauben  vorbei.  Aufgefordert 
nehmen  sie  die  Sehlacht  an.  Jagello  war  noi^b  weniger  Feldherr,  als 
KapoleonlH.»  aber  mehr  Diplomat.  Der  Kriegsrath  beschlosa,  ihm  bei 
der  Wagenburg,  also  am  Gr.  Laubeu'schen  See,  wo  er  in  Sicherheit 
war,  seinen  Fiat/,  anzuweisen.  Der  iiaischall  Ziiuliam  kt*niinandirt  den 
linken,  der  Littauertürst  Witold  den  rechten  Flügel.  Es  werden  drei 
Glieder  hintereinander  erwähnt. 
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üeber  die  Zaiil  der    geofiberstebendeD  Streiter  ftfaU  es  an  sietaero 

Anifiiben.  Voi<;t,  «Icr  iu  der  von  Schlosser  so  oft  grgeissclt*ni  Art 
den  HeiulUeii  nach  Liiulehblalt  eine  lan^o  Roile  in  den  Mund  Ugt,  und 
dfn  Mtriclit  mehr  oraloriscb  als  sacbliel»  bf^lt,  giebt  das  Order.sheer 
auf  SaiXlO,  das  der  Gegner  auf  103000  Itfann  an.  Vom  Ordensheer 
sollen  57000  Mann  Fassrolk  und  26000  Reitor,  vom  Feinde  97000 
Mann  Ftissvolk  und  2<>000  Reiter  gewesen  sein,  letzterer  ffihrte  60 
soiiwere  (iesrliülzc  boi  sitli,  der  Orden  soll  xm  Ailillerie  dtiu  Feinde 
überlegen  gtWi'öi  Ji  si-m.  N  leh  Dhigo.-*/,,  deinen  VaLcr  die  Si  blaeht  mit- 
gemaebi  bat,  iu'staiid  das  Polenbeor  aus  50  Kabnen,  das  Littbauerbeer 
ans  40  Fabuen.  Das  Ordeushecr  soll  öl  Fahnen  gehabt  haben.  Nach 
Dingos2  betrfigt  die  Fahne  etwa  200  Spiesso  oder  Ritter*  Darnacli  be- 
trug die  Zahl  dei  Icämpft'nden  Ritter  etwa  10000  Manu  auf  Otdens- 
sciten,  die  der  Gegner  ohv.i  das  Doppelt (\  ^Iiiii  imis^  /uiiachst  berück- 
siebtigen,  da^s  das  Fu.ssvulk  last  garnicht  gereiliuet  wurdo.  Dasselbe 
war  niobt  n\  einer  Seblaebt  verwendb.ir,  er;^t  Kaiser  Maxirailiaa  am 
£ude  des  15.  Jahrhunderts  fing  —  nach  Weber  an,  dasselbe  zu 
organisiren  und  zur  Schlacht  za  gebranehen.  Bis  dahin  wurde  dasselbe 
auf  grossen  Wagen,  deren  jeder  etwa  40—  50  Mann  fasste,  wahrscheinlich 
m  Ik'lagerungszweckiii,  uuu  L;il:i  ibuuiMi  und  Foiiragiren  niitgeführt. 
Dlngosz  erwäluit,  dass  der  Oideii  eiiieü  giusseu  unnützen  Tro^^s  niit- 
gefübrt,  verscbweigt  aber,  dass  derjenige  der  Polen  nocb  grösser  war. 

Die  Kitter  kämpften  mit  Lanze  und  Schwert.  Jeder  Ritter  zog 
mit  4  Pferden  ins  Feld,  von  denen  er  das  stärkste,  den  Hengst,  ritt, 
das  zweite  seine  RCIstnog  trug  und  als  Reservepferd  diente,  das  dritte 
der  Knappe  und  das  vierte  der  Hogensdifitze  mit  der  Arinbrust  be- 
nutzte. Diese  4  Pferde  inusste  j.  der  beisammen  baben.  Alles  diese*« 
bedingte  eine  lockere  Aufstellung,  lieber  das  Detail  derselben  fehlt 
jede  Nachricht.   Man  muss  wohl  Folgeudes  annehmen. 

Der  Ritter  stand  selbstverständlich  voran.  Der  Rogenschütze  mnsate 
eine  freie  Scbusslinie  haben  und  kann  nnr  neben  dem  Ritter  postirt 
gewesen  sein.  Das  Keservepferd  und  der  Diener  geboren  dabintur.  Diese 
4  PtVrde  bilden  die  Glefe  oder  Glefenie.  Das  Schhu  htross  des  Ritters 
(CoDveutshcngst,  gedacktrs  Pferd)  war  ebenso  wie  der  Ritter  (Platten* 
ritter,  weil  er  Platten  trag)  gepanzert  mit  Schuppen  und  Brostpanzer. 
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Die  iiiichstliühere  Gliedt?rung  war  die  Hotte,  welche  der  Komthur 
(commendatoi)  btl'eliligU«.  Es  gab  damals  etwa  30  KomthuK-.  I»ip 
Or  i  'nsrittt  r  lebten  in  den  Burgen  zu  10  bis  60  zusammen  und  jeder 
Komthur  hatte  mehrere  Burgen  ia  seiaem  Gebiet  Man  darf  die  Ge- 
aammtzahl  der  uuier  seinem  Befehl  stehenden  Ordensritter  auf  200 
reehnen.  Diese  bildeten  eine  Rotte.  Der  Orden  wird  daher  ans  etvt 
6000  kanipffähigen  UitUrn  l»(»standen  haben.  Rechnet  inafi  dw  Hälfw 
als  zurückgebliebene  BiugiK'isat/ung  ;ib,  s*»  können  „von  den  wäUen 
Mautelu*'  niindesteus  'MHX)  Hitler  in  die  Schlacht  gezogen  sein.  Dazu 
kommen  die  dienstpflichtigen  Kdlmer  und  Freien  des  Bezirks,  welche 
sieb  der  Rotte  des  betreffenden  Komthurs,  in  dessen  Bezirk  sie  wohn- 
ten, natnrgemäss  anschlössen. 

Nach  den  Ordensbüchein  gab  es  774  köllmische  und  ningdeburgisi-lie 
Dienste,  974  Scliul/t  iidienste  und  2820  preussisclie  und  polnische  Dicii^U', 
zusammen  456S  Uittür,  die  nicht  dem  eigoutlichen  Ordeusverbande  na- 
gehörten. 

Es  zogen  in  die  Schlacht  als  Comthure  1)  der  OrdensmarscbaD 
TOn  Wallenrod,  der  die  kleine  Ordonsfahne  mit  dem  schwarzen  Kreuts 

führte  2)  der  Obeistlrappiei-  Gral  Albrccht  von  Schwaizenburg  3)  der 
Ordenstressler  Tbomas  von  Merheim  4)  der  Comthnr  von  Graudioz 
Wilhelm  von  Helfenstein  5)  der  Comthur  von  Althaun  —  Kherlmrdt 
▼on  Ippenburg  0)  der  Gomtlmr  der  Engelsburg  (etwa  i  Meile  südlich 
von  Grandenz  gelegen)  Bnrghard  von  Wobeske  7)  der  von  Nessan  Gott* 
fried  von  Hatzfeld  8)  der  von  Strassburg  —  Balduin  Stahl  9)  der  voo 
Schlochau  —  Arnold  von  Baden  10)  der  von  Osterode  —  Gamrad 
von  Piüzenau  11)  der  vou  Tiiorn  Graf  Johann  von  Sayn,  welche  sämmt- 
lieh  nebst  dem  Hochmeister  gefallen  sind;  l<emer  zogen  mit^  aber  eot- 
kamen  durch  die  Flucht  12)  der  Oberspittier  Werner  von  Tettingen 
13)  der  Comtbur  von  Danzig  Johann  von  Schoenfeld,  14)  der  von  Balgs 
Friedrich  von  Zollern,  der  Rest  der  Oomtbore  war  tbeüs  zurackgeblieben, 
'theils  gefaugeu  gcnuiiimen. 

Weber  (Preussen  vor  500  Jahren  S.  GOl)  wird  die  Zalil  dieser 
Kerntruppen  annähernd  riclitig  auf  Ö5(X)  Mann  oder  22000  Pferde  be- 
rechnet haben.  Sie  werden  etwa  in  30  Rotten  k  200  Mann  getbeilt 
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worden  sein.  Sie  schaarten  sieb  theils  am  das  grosse  Ordensbanner 
mit  dem  schwarz  und  goldenen  Kreuze,  unter  dem  der  Hochmeister 
das  Centrum  kommandirte  und  um  die  kleine  Ordensfhhne  des  Mar- 
schalls auf  dem  liukon  Flügel.  Dazu  kamen  die  von  den  Landstädten 
gestelUeu  ÖOO  ßciter  unter  Nicolaus  von  Kenys  roth  weisser  Fahne. 
Der  Herzog  von  Stettin  war  mit  100  Spiessen,  der  Herzog  Conrad 
von  Oels  ebenfalls  mit  100  Spiessen  Schlesier,  welche  unter  der  Fabne 
des  schwarzen  Adlers  kämpften;  beide  wurden  gefangen  genommen, 
endlich  kommen  dazu  etwa  1700  Spiess  Söldner^  welche  der  Orden  auf 
2  Muii.it  Kricf^sdieiist  engagirt  hatte,  unter  den  Koitunffiliruin  Nickel 
K'ittwitz  —  395  Spiess,  die  Kotte  Caspar  Gersdoifs  mit  386  Spiess, 
die  des  Böhmischen  fiottenführers  Wenzel  von  Donayn  (Dohna)  236  Spiess, 
4  Meiasner-Botten  mit  228  Spiess,  Zenke  Dorsnitz  Rotte  120  Spiess, 
Georg  Zeterera,  Ronan*»  und  anderer  Rotten.  Jede  Rotte  scheint  unter 
besonderer  Fahne  gefocbten  zu  haben.  Als  Jagello  am  Tage  darauf 
Fuldgottcsdieust  hielt,  liutte  mau  51  erbeutete  Fahnen  herum  postirt, 
welche  im  Winde  rauschten. 

lieber  die  Feinde  weiss  man  nur,  dass  der  Litthauerfilrst  Witowt 
den  rechten,  der  tapfere,  kleine,  untergesetzte  Marschall  Zindram  den 
linken  Fldgel  komnumdlrte,  der  K6mg  mit  seiner  Standarte  in  der 
Wagenburg  blieb,  und  dass  sie  in  3  Gliedern  hintereinander  aufge- 
stellt waren. 

Alles  Fussvolk  scheint  beiderseits  um  die  Wagcuburg  (inter  curres 
et  castra)  gescbaart  gewesen  zu  sein  und  mag  wohl  marodirt  haben. 
In  der  Schlacht  selbst  ist  dasselbe  activ  nicht  verwendet. 

Die  ScUacbtmusik  wurde  durch  Geschrei  und  Gesang  gebildet 
Der  poloiscbe  Eriegsrath  bestimmte,  dass  auf  seinen  Linien  Niemand 
blasen  dürfe,  ausser  dem  einzigen  königlichen  Hornisten.  Das  erste 
Signal  bedeutet  „Aufstehen'S  das  zweite  „Satteln'S  das  dritte  „aus- 
marschuren".  Wenn  man  sich  aber  die  Bedeutung  dieser  TOne  in  dieser 
Weise  Terst&ndigte,  so  hatte  man  damals  noch  nicht  besondere  Signale, 
Bondem  alle  mOssen  gleich  gewesen  sein.  Es  ergiebt  sich,  dass  Blaser 
oder  Trommler  nicht  vorhanden  gewesen. 

Die  Schlacht  beginnt  mit  beiderseitigem  Kriegsgeschrei.  Die  Polen 
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singen  die  Nationalhymne  nnd  sehwingeo  die  Lauzon.  Das  Ordensbeer 
singt»  als  es  den  Sieg  verspfirt,  auf  der  gsuzen  Linie  „Christ  vi 
erstanden^ ! 

Die  Artillerie  ^riff  effektiv  in  dcu  Streit  ein.  Die  Feinde  8<tll^n 
60  Geschütze  mit  sich  geiiihrt  haben  und  dass  diese  zura  Theil  recht 
bedeutend  gewesen  sein  mdssen,  ergiebt  die  im  grossen  Remter  to 
Marienbnrg  eingemauerte,  etwa  IVs  Fuss  im  Durchmesser  fesseode 
Steinkngel,  dareh  welche  der  Mittelpfeiler  nmgescbossen  werden  sollte 
Wie  hente  Prenssen«  so  stand  damals  der  Ordon  mit  setner  Artillerie 
der  ganzen  Welt  voran.  Ans  den  Kreux/ügeu  übertrni^on,  war  sie  be- 
reits 134G  in  der  Scidiicht  bei  Crci*y  angewendet.  Der  Orden  li^a>> 
1410  nach  Töppen  74  Steinbüchsen  nnd  90  Lothbüchsen.  Man  hatte 
iwei  Jahre  ror  der  Schlaclit  eine  fieberhafte  Tbätigkeit  auf  die  Ar- 
tiUerie  gewendet  u.  a.  1408  zn  Marienburg  die  grGsste  £anone  der 
Zeit  gegossen  aus  232  Ctr.  Kupfer,  34  Ctr.  Zinn,  2' .  Ctr.  Blei,  5iGtr. 
Schieneneisen  (zu  lliiigsreifen);  sie  kostete  1500  Mark  (nach  Vossbi?rg 
ä  47«  Rmk.)  =  6500  Umk  heutigen  Geldes.  Sic  bestand  aus  2  Tbeilen 
die  aneinander  geschroben  wurden,  das  Kaliber  betrug  52  Ctm.,  die 
Steinlnigel  wog  3—4  Clr.  Ausserdem  goss  man  eine  Büchse  Vellemauer 
TOB  80  Ctr.  Kupfer  und  14V«  ^i^"«  ^^^^  lange  BQchse  aus  81  Ctr. 
Kuiifer,  eine  kleine  TOn  11  Ctr.,  1408  sswei  Mittelbflehsen  von  9  Ctr., 
deren  jede  1032  Skott  kostete  (Ji  50  Pf.  —  170  Htuk.j 

Man  empfing  im  Ordeusheer  den  anrückenden  Feind  mit  schwerem 
Geschätz,  dessen  Donner  sich  bald  auf  der  ganzen  Schlachtlinie  immer 
weiter  ausdehnte.  „Weil  indess  das  Qeschoss  von  der  Anhöhe  gegen 
die  feindliehen  Reihen  keine  besondere  Wirkung  zeigte,  so  schwieg  es 
auf  des  Meisters  Befehl  und  es  stürmten  nun  pl<>tzlich  die  beiden  Sehladi- 
tenreihcn  iinter  erneutem  Schlachtrufe  auf  das  ül-ene  Blachfeld  (vou 
den  beiderseitigen  Hügeln  in  die  Ebene)  hiiiab".  (Voigt.) 

Der  linke  Flögel  unter  Witowt  wird  geworfen,  das  erste  Glied 
drftngt  aufs  zweite,  dieses  auf's  dritte,  der  linke  Fldgel  des  Ordeas- 
heeres  stürmt  mit  nnäberwindlicher  Gewalt  an  und  stimmt  das  Siegeslisd 
„Christ  ist  erstanden**  an.  Mit  ihm  das  ganze  Ordensheer,  das  auch 
den  Marschall  Ziudram  etwas  zurückgedrängt,  so  dass  er  theilweise  in 
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den  Wald  geworfon  ward«.  Der  Hodtmeister  verstärkt  seinen  linken 
Flügel  und  dieser  verfolgt  den  Feind,  plündert  in  der  nahen  Wagi'nbttrg 
ond  viele  Litthaner  fliehen  bis  in  ihre  Heimat,  den  Verlust  der  Schlacht 

verknndi(r»'nfl,  In/.wisclien  liui  Witowt  st4ne  Smolensker  Russen  gesammelt 
und  i'ilit  mit  ihiu  n  dem  Ordeiislieer,  dessen  linker  Flügel  zu  weit  vor- 
genickl  gewesen  zu  sein  scheint,  in  die  Flanken  und  anselieiueud  diese 
Kleinigkeit  ändert  die  Situation.  Die  früheren  Sieger  kehren  znrfiek, 
lassen  Beute  und  Qefangene  frei,  kdnnen  aber  die  bereits  verlorene 
Situation  nicht  mehr  retten.  Witowt  holt  noch  einen  Statisten,  den 
König,  aus  der  Wngenbiiig,  dppseji  Erscheinen  auf  die  Slavcn  ernuinternd 
wirkt.  Ein  Ritter  wirft  mit  der  Lanze  nach  ilim,  vergeblicir,  der  Ordens- 
feldherr begeht  die  Thorheit,  sein  Leben  preiszugeben ;  die  Schlacht  ist 
verloren,  man  sieht  fiberall  die  blanken  Böstungen  der  fliehenden  Bitter. 

Der  eigentliche  Grund  der  Katastrophe  schwebt  im  DnnkeL  Ohne 
Frage  wird  sie  xum  grossen  Theil  in  der  Ermattung  der  Ritter  liegen, 
die  einen  liulbtn  Tag  in  der  Souncngluth  bitillgestanden,  in  der  beii^sesttMi 
Zeit  von  12  bis  4  Uhr  gekämpft  haben,  wälmud  die  Pulen  in  den 
WfikbMn.  in  die  sie  gedrängt  wurden,  neue  Kraft  sammeln  konnten 
und  körperlich  rfistiger  sein  mnsaten. 

So  war  die  Schlacht  für  den  Orden  verloren.  Man  hat  sie  viel- 
fach als  den  Wendepunkt  des  Ordensschicksals  betrachtet  Meines  Br- 
aehtens  ohne  allen  GiuiiJ.  Die  Menschenleben,  welche  die  Sehlacht 
gekostet,  wurden  ersetzt  durch  die  vielen  neuen  Ankömmlmge  aus  Deutsch- 
land. Der  Adel  Deutschlands  hat  drei  Jahrhundertelang,  seine  Söhne, 
die  er  dort  nicht  placiren  konnte,  ins  Ordensland  geschickt  und  dort 
als  Ordensritter  und  Beamte  placirt  und  bat  nach  der  Schlacht  bei 
Tannenberg,  diese  bequeme  Yersorgungsstelle  nicht  ungenutzt  gelassen. 
Er  ersetzte  die  Gefallenen  reiclilich  und  i>is  auf  Mark^Maf  Albrecht 
lierab  ist  ein  MangLd  an  Kittern  nicht  empfunden  worden.  Anderer- 
seits hat  der  Orden  an  Land  oder  Macht  durch  den  Verlust  der  Schlacht 
ftasserst  wenig  eingebfisstt  nur  Szamaiten  verlor  er  an  Litthauen  und 
einige  kleine  Plätze.  Jagello  hat  den  Nutzen  der  Schhicht  gamicht 
ausgebeutet.  Wäre  ihm  Heinrich  von  Plauen's  beherzte  Waffe  nicht 
in  Marienburg  entgegengetreten,  so  wäre  es  um  die  ganze  Ordensherr- 


^48  TaaneabttTg.  Voo  Boro, 

Schaft  aui  eiuuial  gcscliebeu  gewesen.  So  aber  zog  er  olmo  sonder- 
liclieu  GewinD  ab. 

Voo  einer  moralischen  Niederlage  kann  man  doch  nicht  entfenifc 
reden.  Der  Orden  hatte  aich  tapfer  gerfistet  und  recht  wacker  ge- 
kämpft. Dass  das  Eriegsglflck  einmal  gegen  ihn  entschieden,  ist  ihm 
nicht  als  Schnid  anzurechnen.  Wie  man  von  keinem  Schachspieler, 
keinem  Anwalt  erwartet,  dass  er  alle  P.irtien  *;u\viiint,  so  kaim  man 
einem  Ftldlit  rin  nicht  zuraulhen,  dass  er  aus  allen  Sohlachten  als 
Sieger  hervqrgeht. 

Bis  auf  Friedrich  voo  Sachsen  und  Albrecht  von  Brandenburg  herab, 
hat  dem  Orden  nichts  so  sehr  geschadet,  als  der  Verlust  Marieoburgs 
nod  Pommerellens  und  diesen  verdankt  er  nicht  etwa  den  Folgeo  der 
Sehlacht  von  Tannenberg,  sondern  dem  Landadel,  der  als  Etdechsen- 
ritter,  vcreiut  unL  eiiiigen  verblemlctiu  wustpreussischen  Städten  lür 
die  vii'luD  ihnen  erwiesenen  Wühllhaten  und  ein  überaus  mildes  Regi- 
ment iltron  Dahle  dadurch  zollten,  dass  sie  die  Polen,  den  Erbfeind, 
ins  Land  riefen  und  damit  zur  Anoaiime  jener  Eottenfdhrer  ans  Deutsch- 
land nOtbigten,  denen  es  nicht  genügte,  Abentheuer  erlebt  und  gut  ge- 
lebt zu  haben.  Beiche  Schätze  wollten  sie  als  Sold  nach  Hause  bringen 
nnd  da  der  Orden  sie  nicht  leisten  konnte,  unternahmen  diese  Sohaaren 
den  Verkauf  der  Marieuburg  und  Westpreiisücn  au  roleu. 

Das  allein  brach  die  Kraft  des  Ordens,  inden)  es  iiiui  die  Hüllte 
seines  Landbesitzes  entzog  und  die  ganze  Organisation  zerstörte.  So- 
wohl die  Bechts-  als  die  damit  verbundenen  Verwaltungsorgane  ändern 
sich  voo  da  ab  mit  dem  Jahre  1466,  und  mussteo  oach  einem  Ueber- 
gaogsstadium  in  neue  Bahoen  geleitet  werden. 
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Llv-,E«t-  wnd Carliind iHche^  Urfcondeiibach.  BegrOndot  von  P.  G. t.  Bonge, 
im  Auftrage  der  Haitischen  Rittorächafton  and  Städte  fortgesetzt  ron 
Hermann  Hildebraud.  Band  8.  1429 Mai  —  U  T».  IK.^.  Higa,  Moskau, 
Verlag  von  J.  Dealmer.  Leipiig.  £.  F.  Steinacker.  4«.  XXXVU,  688 

Ben  siebenten  Bande  des  groesen  ItTlftndisehen  Qnellenwerke^  fiber  weldien 
Referent  im  19.  Bande  (188S9  S.  190->ld3  dl^aer  Honatssehrift  berichtete,  ist  nadi 
Ablauf  Ton  vier  Jaliren  der  adite  giiblgt»  der  das  nrbrndliche  Ibteiial  aui  Qesehiehte 
d«v  OstaeeproTiasen  Ar  weitere  sietwn  Jabw  ersdiKesst.  üm  10  Bogen  stSilter  ala 
asin  YoigSnger  briiigt  er  1041  Nnmmem,  684  in  ettauo,  467  im  Begast  (548  md  265 
im  7.  Bande),  von  denen  858  hier  znm  enteil  Mal  eraeheineit  nnd  nur  183  berdta 
▼orher  gedratkt  waren.  Ala  augiehigste  Fnndgnhe  erwies  aioh  auch  het  diesem 
Bande  das  BatiiaarchiT  m  Beral,  aus  wdchem  mehr  ala  die  HUfte  aller  StOeite, 
563  Nummern  atammen,  den  nftchsten  Plab  mmmt  das  KOnigil»erger  StaatBarchir 
ein,  welches  287  Nmmoera  hdgegteaert  hat;  der  Beet  von  192  Nmnmem  wurde  36 
Teraehiedencn  baltischen  und  aoaserbaltischen  Sammlungen  enflelm^  bei  denen  Prenasen 
BOT  noch  durch  das  Dauziger  Stadtarchiv  mit  22  Nummern  Tertretcn  kt 

Die  lew&hrten  GrunMitzL'  d -r  Edition  und  die  musterhafte  Einrichtung  des 
Bandea  sind  natürlich  dieselben  geblieben,  wie  im  7.  Tiaode:  dass  dem  Regest  ein 
etwaa  grösserer  Spielraum  eingeräumt  ist,  crgiebt  dii-  eben  tnitgctheilte  Zahlenzu- 
sammenatettong.  Vom  Jahre  1431  an  berührt  sich  HUdebrand  mit  dem  ersten  Bande 
der  Hianäorec<  sse  G's.  v.  d.  Kopp,  weist  aber  meinen  Vorsrlila«,',  das  von  diesem  mit« 
getheOte  livländische  Material  durchweg  nar  in  verkürzter  Form  zu  bringen,  im  Vor- 
wort mit  der  Bemerkung  ab :  „dem  an  reicherer  BOcherquelle  Sitzenden  wird  in  diesem 
Falle  die  Wiederholung  entbehrlich  dünken.  Es  war  liierbei  aber  zunächst  iinscrLU 
heimischen  Verhältnissen  Rechnung  zu  tragen,  sodann  der  feststehende  Plan  innerhalb 
gewisser  Grenzen  VoUständigkeit  und  Abgeschlossenheit  zu  orreichon,  einzuhalten. 
Die  Recease  und  Carrf^ondenzen  der  livlrmdischen  Stftdtetage  waren  aus  diesem 
Zusammenhange  dann  unmöglich  nuszusondurn". 
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T)cin  Abdrnok  <\pt  ürkiiinli-n  ^Ad  amli  li-  i  ilio>-ciii  Bande  eüit!  ork-utiieade  Ein- 
leituni,'  v.-niii,  w-  lcho  .  in  klares,  ül)vr.>iclitlicües  Bild  der  Hauptfraer^n,  die  wiihr*»nd 
der  sieWii  Jalir./  1129    11.35  LivlanJ  bejschüftigtvn,  giebt.    Xacli  zwei  KichtUDgen 
bewegten  sitli  walircud  Uicacr  Zeit  die  Bestrebuniren  d<.s  Urdeusuicistcr^ :  in  der 
äusseren  rolitik  \v;4r  es  der  Versucli  des  Hoclmit  i^tors  die  polni9ch-litaui<<.Iie  Union 
tiurcli  Unter^•tützung  der  litauischen  Grossfiuvtt  ii  \\it<^ld  und  Swidrigail  gegen  dit 
KmiiL-  Polen  zu  .-jiTiängen,  welcher  von  Livlaiid  energischer  und  conseqacnter  ge- 
lürJcTt  wurJo,  dl-  vun  l'reussen  —  im  Innern  währte  der  Streit  mit  den  Lundes- 
biscliöfen,  speciell  mit  Uiga  und  Oese],  der  schon  einen  'llieil  d-  s  siebenten  llaudes 
füllte,  nur  durch  ver^'t-bliihc  Friedensversuche  unterbrochen,  bi^^  zum  Landtage  von 
Walk  (4.  Deccmbcr  143^))  fort.  Während  fflr  di«;  polnisch-litauiselien  \  erwiekehuigou 
die  Corres|)ondenzcn  des  Hochmeisters  und  d»?.s  livltindischcn  Lanilineisters  nilt  den 
litaiuschen  Fürsten  und  die  Schreiben  dieser  die  Ilauptquelle  bilden,  lernen  vdr  den 
Streit  mit  den  Bischöfen  baupt^iicliMch  ans  den  Berichten  der  Ordensprocuratoren 
in  Korn,  die  schon  vor  50  Jahren  von  Joh.  Voigt  in  seinen  „Stimmen  aus  Rom"  in 
Räumers  historischem  Taschenbuch  Bd.  IT»  bomtst  worden  sind,  kennen.  Eb  ist 
frttfich  an  unorquicklidiea  Bild,  das  m»  ana  dkam  P^ercD  entgegen  tdtt:  ntt 
Bfldit  beseidkiiet  HÜdehiand  B.  XXII.  den  Procamtor  CeapKt  Wandofen  alt  «äun 
„lügenhaften  in  gleMieui  Muse  snr  Qewalttlwt  wie  Tfteke  neigenden  Rbikesehinied''. 
Ebensowenig  wie  in  der  ftnaaeren  Politik  Pcrfeo  gegenftber  Tctmodite  die  adiwidilieke 
Bugicrung  Psnb  von  Bnndoif  in  Rom  trota  aller  aiilfewaadteD  Mittel  gegen  die 
Prikten  entscheidende  Erfolge  an  eniden.  Zwar  atarb  im  Jnli  1439  in  Rom  dea 
Ordena  gefShrliekster  Feind,  der  Bisdief  Christian  Enbant  Ten  Oeeel,  abw  schlies^ 
lieh  mnsste  der  Meister  den  Ansprach  auf  die  RQekkdir  des  lig^sciien  Ckpitels  in 
den  dentsdien  Orden  fkllen  lassen  und  der  Landtag  von  Walk  1485  f&hrte  tu  dnem 
Comproniss,  daa  der  Kirche  mindestena  nicht  vngftastiger  war  als  der  Landeshcnw 
aohaft.  In  demselbai  Monat  schleaa  der  Hoduneister  mit  Pden,  litanen  den  ewigen 
Frieden  Ton  Braead,  in  welchem  er  seinen  Pltnen  litaneii  g^gen  Polen  lu  «ntet^ 
stfttaen  fttr  immer  entsagte. 

Anstatt  wie  bei  der  Besprechmig  des  vorigen  Bandes  einige  fttr  Prenssen  widi' 
tige  Details  herronniheben«  kann  Referent  nicht  nmlun  hia  einen  ■adexen,  sdtr  der 
Beachtong  werüien  Umstand  zn  betonen:  es  ist  der  Um&ag»  in  weldiem  dem  Bsp* 
ansgeber  daa  KOnigsbeiger  Staataarduv  ofTen  gestanden  hat  Ton  den  387  Kammern, 
die  er  ans  diesem  Axchiy  mittheil^  waren  235  berdts  von  HeniQg  in  Anftng  dieses 
Jahrhnnderti  fttr  die  liyltodische  Ritterschaft  copiit,  und  nach  diesen  Gopien  in 
Napierd^^B  ^dex  eorporis  historici  diplomatid  lavoniae  ic  mehr  oder  weniger  geaan 
veraeiehnet,  weitere  18  Nununexn  hatten  in  Voigts  ptenssisdier  Geschichte  oder 
anderen  historisdien  Werken  Erwihnong  gefonden,  sodass  der  Gewinn  dos  dem  Her* 
anegeber  Tcrher  anbekannten  Materials  in  EOnigsbeig  ridi  anf  nor  34  Nammem  be- 
aehx&nkt  Von  jenen  rittenchaftlidieii  Abadirifteii  hat  aber  H.  94  nicht  veiglichfli^ 


Digitized  by  Google 


Paul  Schleatber,  Fraa  Gottsched  and  die  bürgerticlie  Komödie.  ^51 

i 

weil  die  Originale  von  21  tat  Zeit  seiner  Anweeeiiheit  im  Königlidien  Staatsorehir 
xn  ffQnfgaberg  (Sommer  1878)  nicht  an^efonden  vefden  konnten,  bei  drei  weiteren 
(n.  le?.  245.  330.)  „weil  nicht  Livland  betnUead*'  ihm  die  TorlcKong  rerweigert  ^ 
worde,  H.  ridht  in  seinem  Vorwort  die  ente  Angabe,  daes  Jm  Nummern  naanf* 
ibdbar  geweeen  eeien,  deshalb  in  Zweifel,  weil  eine  ll'mmner  (906)  knn  ror  ihm 
dem  Dr.  Proehaslia,  dem  Heran^ber  dea  Codex  epistolazis  Titoldi  Torgelegea  bat. 
Sein  Zweifel  an  der  GlaubwQrdtgkeit  des  dortigen  StaatHtrcbiTara  seheint  aber  dem 
Referenten  unbegründet:  ea  ist  sehr  wohl  denkbar,  daes  jene  Nummer  206  erst  nach 
der  Benutsong  durch  Dr.  Prochadta  unauffindbar  geworden,  d.  h.  veil^  wordi»  ist. 
Bcferent  hat  mit  n.  694  seines  Pommerellischen  ürirandenbudhs  dieselbe  fii^rung 
gemacht:  die  von  mir  Ostein  1879  coUationirte  Urkunde  war  Ostern  1880  im  XnMg»- 
berger  Archiv  nicht  au&ufinden,  deshalb  fehlt  in  meinem  Abdruck  die  1879  von  mir 
nicht  notirte  Angabe  der  Siegdbefestigung.  —  „An  eine  erschöpfende  Ausnutzung 
der  ftr  die  pditisdie  Geschichte  Lhrlands  unreigleiehlich  reiehstoa  Fundgrube  ist 
bei  dieser  Lage  der  Dinge  leider  nicht  entfernt  su  denken''  sdiüesst  H.  S.  VI.  seinen 
Beri4^t  aber  Königsberg.  Wie  sehr  sticht  dieses  hier  geschilderte  Verfahren  gegen 
die  überalit&t  ab,  mit  welcher,  seitdem  H.  Ton  Sybel  an  der  Spitze  der  preoensohen 
ArchiTTerwaltnng  steht,  alle  Hbrjgen  prenssisehen  StaatsarduTe  wissenschaffUdien 
Fonchungen  ungehindert  geOfhet  sindl 

Halle  a.  S.  H.  Mhu*. 


9f tu  tMIMe»  nnl  Me  Mificr IU|e  ««MlMe.  «in  IhüturbUb  au«  bct  ^ 
seit  »on  $a»t  64Ictti|cr.  «erlitt.  Seclog  uon  SBU^m  ^ei|.  1886. 
267  e. 

Das  TOili^unde  Buch,  von  einem  Landsmann«  der  Verf.  ist  Listerbuiger  — 
dem  Andimken  dno*  Landsminnin  gewidmet»  wül,  indem  es  eine  Ltcl»  unserer 
literargeschiditlichen  Kenntnis  des  Törten  Jahrhunderts  ausxuf&Uen  sucht,  suglekh 
eine  Schuld  abtragen,  auf  die  Mich.  Bemays  in  seinem  Gottsched-Artikel  in  der 
AUgemdneo  rdeutsdien  Biograj'lüe  mit  den  Worten  hingewiesen  bat:  „Got(Bdied*8 
gesdudrte  Freundin  wartet  noch  auf  das  Denkmal,  das  ihr  gebührt".  Zwar  bat 
Danzel  in  seoneni  grundlegenden  Werke  über  Gottsched  und  seine  Zeit  ^  870  ff.) 
die  Uterariseben  Verdienste  der  Gottsdiedin  neben  denen  ihres  Gatten  nicht  nahe- 
rttdtsiditigt  gelassen  und  Bemaja  selbst  würdigt  in  dem  erwihnten  Aufiatz  ihre  Be- 
mflbungen  um  die  dentsdie  lateratur  in  zwar  kuneu,  aber  trefflich  zusammenümsenden 
Worten.  Dodi  hier  wie  dort  erscheint  de  eben  nur  als  das,  was  de  ihrem  Hanna 
adthtbens  gewesen  ist»  ab  die  „werte  Odiilfln"  seiner  ArbdtML  Auch  Sdu*8  Buch 
berOcknchtigt  nun  awar,  wie  billig,  m  erster  Linie  die  Scbriftstdlerin  in  ihr;  dodi 
darüber  hinaus  sudit  er  und  das  madit  uns  das  Buch  besonden  anddiaid  -~ 
de  als  Gattin,  ab  Freundin,  als  Wdb  uns  mensdiltdi  naher  zn  hrmgen.  Er  geht 
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von  der  Ansicht  aus  —  und  Jeder,  der  die  ak  Anlage  beigefugten  Auszüge  aus  ihrta 
Briefen  gelesen,  wird  ilira  beipflichten  —  „dass  ihr  weibliches  Herz  Besseres  begehrea 
und  bieten  konnte,  als  eiiK  in  hcrrsclisüchtigen  Buchgelchrten  lebenslänglich  5>chreib«r- 
dleoate  zu  leisten".  An  Frlulh  it  de^Gci-stcs  und  Iteichtum  des  inneren  Lebens  ihrea 
Gatten  vdt  Überlegen,  stellt  sie  ihm  ihi  t  n  Flei^  and  iliri  F:iiiigkeiten  selbstlos  mr 
VearfQgung  —  nnd  wa^  i^t  ihr  Lohnl^  Nicltt  nur  niuss  sie  ila>  Misgesduck  ilu«i 
Qattot  teilen,  mit  ilim  Kntt&nachuug  und  Erniedrigung  in  Fülle  erfahren,  aiieb 
Kmumer  anderer  und  achlinmiereT  Art^  Gram  Uber  die  Untreue  des  Mannes,  dem  rie 
ihr  Leben  geopfert,  Terbittcm  ihre  letzten  Lebensjahre.  Kann  cm  remichtenderei 
Zeugnis  gegen  den  Henuiageber  der  j^raUschen  Woehenachrift"  gedadit  verdea 
ala  die  Worte«  veldie  eeine  Frao  von  Ihrem  Sterbelager  ihrer  Tertranteu  FxeondiB 
achxmbt:  „Fragen  Sie  nach  der  Uraache  meiner  Krankheit?  Wer  Ist  sie.  Aditond- 
swamdig  Jahre  vnuiterbrodiener  Arbeit,  Gram  im  Verborgenen  und  sechs  Jahre  lang 
QttsahUge  Tbr&n«!  sooäer  Zeogen,  die  Gott  aU^  hat  fliessen  adMo".  So  kann  das 
Bild  dieses  Lebens,  das  Seh.  Im  ersten,  JPraa  Gottsched"  betitdten  Tdl  aeinei 
Werkes  mit  warmer  Anteilnahme  an  d^  Sehieksal  seiner  Heldin  entworfen  mid  mit 
einer  FSlle  anxidienden  Details  aosgestattet  hat^  nicht  anders  als  eben  txngischeB 
Eindruck  hinterlassen.  Anf  die  vielseitige  literarische  Thitigkeit  der  Gottschedio  Ist 
in  diesem  biographischen  Teil  nur  soweit  euigegangen,  als  es  der  Rahmen  eints 
Lebens-  und  Gharakterbildes  znliess.  Demselben  hat  der  Tedassw  einen  sweiteii 
nm&ngreidieren  Teü  folgen  lassen,  in  welchem  er  die  dem  Lnstq»iel  nigewandk 
Thätigkeit  der  vidsdt^  angerogtoi  Fran,  sowohl  üebersetningen  wie  Originale,  einer 
Angehenden  Betraditnng  ontenddit,  indem  er  sie  in  den  Znsamm^ihaqg  eber  <]«> 
schichte  der  obers&chsisGhen  bOrgerlichen  KomOdie  tberhaapt  stsUt.  Wie  er  in  d<r 
Vorrede  bemerkt,  ist  sein  BemBhen  dabei  weniger  anf  Erfinsdrang  vnd  Venndixiuig 
des  literarhlstorisdienUaterials  als  vielmdir  anf  latbetiache  Beobaditongen  gerichtet^ 
welche  gerade  fttr  diese  Epoche  des  Emparklmpfens  von  Wert  seien.  Wir  kOmuB 
dieses  Bestreben  nur  gut  heissen;  ist  doch  die  poetisdie  Tedhnik  jener,  nnseicr 
klassischen  Literatnrperiode  unmittdbar  voxaniOfehaiden  Zeit  ein  fast  noch  giiii  ein 
bebautes  Gebiet  Nach  einem  einleitenden  Blick  auf  Giyphins  wird  Christian  WeiM^ 
der  Zittaner  Bektor,  als  eigentlicher  Ahnherr  des  neneren  deatsehen  Lnstsplds  hia- 
gestellt;  seine  dramatische  Technik,  Ton  nnd  Sprache  seiner  Komttdie,  die  «r  ab 
ERiehnngsmittel  anffasst,  nnd  die  von  dieser  Auffassung  geleitete  Wahl  des  Stoiis 
bd  dun  finden  ansftthrlidie  Besprechung.  (L  Aniliiige  des  btiigedidhen  Pkoealutspicli 
im  mittleren  Deutsdiland.)  Die  nächsten  Kapitel  (II.  Die  Bcgel  vom  LwrtspuL 
HL  Dtf  Kampf  gegen  den  Harl^jn.  IV*  Satire  nnd  PaaquiU.  V.  Vers  und  FnMu) 
f&hren  uns  von  Zittau  nach  Lelpiig,  von  der  Sehaubtdme  als  „pofitischen*'  an  de^ 
selben  als  Mmorallschen  Anstalt".  Vermittelt  wird  dieser  Uebergaqg  vom  iltetea 
oberatdisis^en  Lustq>iel  mm  jttngeren  nach  des  Verfassers  Anaidit  durdi  des  ua- 
ittubeieii  fifiander-Henrid  „Tentecbe  Sehauspide".   Wir  eriahien  Ten  GettNhsd*! 
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Liutapielibeovie,  seinem  vereuiien  Wirken  mit  der  Neuberin,  von  Beat6r*«  des  vito« 
gen  PasquilknteD,  SehdniiiifttydielitQiigy  von  den  Bedehungen  sn  Dresden  und  dem 
Dresdener  Hof^oeten  Kön^,  endlich  von  dem  zwischen  Gottsched*«  SchfUem  Straube 
nnd  Schlegel  unter  seiner  Aegide  ansgefoehtenen  Streit,  ob  Yers  oder  Prosa  im  Last- 
spiele, tind  dem  Siege  der  letxteren.  Sehr  dankcnsvertii  ist  es,  dass  hier,  wie  in  den 
späteren  Abschnitten,  die  sieh  mit  den  Stücken  der  Gottschediii  besdi&ftigeR,  der 
Yerteer  es  nicht  miterlässt,  vns  dnrdi  knappe  und  geschickte  Analysen  mit  dem 
bhalt  der  besprocfa^en  Stacke  bekannt  su  madien.  Die  beiden  nächsten  Eapitdi 
(VI.  Eine  Talen^robe.  VII.  Die  Krnist  der  Verdeutschnng)  ze^n  uns  Frau  Gott- 
edied  znmkhst  als  Uebersetserin  oder  richtiger  Bearbeiterin  franxOsischer  Stfldce. 
Denn  „die  Fietisterei  im  Fisehbeinrocke  oder  die  doetonnissige  Frau'*,  eine  Kad»- 
bildung  Ton  Bongeants  „La  fwnme  docteor  oa  la  tjitfologie  janseniste  tomb&  en 
quenonille"  bennsdchnet  sich  schon  ftusseilkih  dadurch  als  Bearbeitang,  dass  Frau 
Gottsched  den  Schauplatz  von  Paris  nach  Königsberg  verlegt,  statt  des  Jansenismns 
den  Pietimnus  nnd  statt  des  Kattiolicismus^die  rationalistische  Orthodoxie  einsetzt. 
Hi»  wie  in  der  Bearbeitung  des  Moli^*schen  „Misanthrop",  die  hinsiehtilcfa  der 
Diktion  eingehend  mit  dem  Vorbild  verglichen  wird,  em  Vergleich,  der  natOrlicb 
nicht  ZD  Gunsten  der  Uebersetserin  ausfallen  kann,  sehen  wir  sie  durch  BiwftHiwmg 
drasHscher  Motive  und  durch  allerlei  KiraftansdrÜdEe  und  Gemeinplfttze  ihrem  an 
Hanswarst  gewohnten  Publikum  Konzessionen  machen,  die  auf  ihr  weibliches  Zart- 
geltthl  zuweilen  ein  redit  bedenUidies  Licht  werfen.  —  Wi»  die  „Pietisterd"  sind 
aadi  die  drei  Origtnallustspide  der  Gottsdiedin,  deren  Besprechung  die  letzten  Kapitd 
(Vm.  Die  Einrichtung.  IX.  Der  moralische  Satz  und  seine  Anwendung.  X.  Typus 
und  Charakter.  XI.  Der  Knoten)  gewidmet  smd,  moralisdie  TendenzstOdce.  Während 
das  erste,  1743  erschienene,  die  „ungleiche  Heirath'',  den  bettelstolaen  Adel  geissdt, 
werden  im  dritten,  dem  „Testament*'  (1745),  Edehnnth  nnd  Selbstsucht  einander 
gegmflbeigestdlt;  das  dazwischenliegende,  die  „HausfranzOsinn",  richtet  ndi  gegen 
die  Unsitte  französischer  Gouvcmantenerziehung,  wobd  das  HauptÜiema,  die  ftanzO- 
sische  Kinderendehung,  mit  dem  Hauptthema  des  Holbeigschen  Jean  de  France,  der 
Sucht  nach  Frankreich  zn  rdeen,  verwoben  wird. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  den  reichhalt^en  Inhalt  des  Sch.^sdi^  Boches 
glauben  wir  uns  um  so  eher  verssgen  zu  können,  ab  die  bd  aller  GrOndlidikdt 
flotte  und  fessdnde  Darstdlungsweise  des  Verf.  wolil  geeignet  scheint,  ihm  einen 
wdteren  Leserkreis  als  den  rem  fodunännischen  zuzuführen.  Als  besonders  dankens- 
wert ad  nur  noch  hervorgdioben,  daas  der  Verf.  durch  dem  Buche  beigefügte,  ans 
verBohicdenen  Lebensperioden  gesdiickt  ausgewählte  Briefisuszfige  uns  schliesdidi  noch 
die  persOnlidie  Bekanntschaft  seiner  Heldin  zu  vermittdn  sudit. 
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Kritlktti  uttA  Btftnto. 


Alterthmusgesellschaft  Prassia  in  K^iiifssberg  IStö^ 

SftOMg  vom  16.  Januar  1885.  Vortrag  des  Major  Bcckherra:  »Einige  Be- 
inerknnpfcn  über  «las  Ordcnaliau«  Balga  und  seine  Umgebung".  l>er  Vor- 
tragende Vüreucht  zunäch^it,  indem  er  auf  die  Veränderungen  eingeht,  welche  «üe 
Kib»te  Ostprenwens  durch  die  Einwirkung  yeiBeliiedener  Natnrkrifte  in  vorgetichicht' 
lieber  Zeit  erlitten  hat,  darzulegen,  dan  der  Name  d«a  Ordeoaluuiseä  Balga  (ursprQo?- 
lieh  die  Bnl^e)  uiclit,  wie  bisher  angenommen  worden,  von  den  Tiden  oder  Balgea 
anf  d«r  Frischen  Nehrung  und  bei  Lochsd  .It  Ii-  rzul  itcn  sei,  s^mdeni  von  «saoa 
'/4  Mcilo  (istlich  von  Bal^ra  gelegenen  Kanal  oder  einer  Balge,  durch  welche-  in  v  t- 
gesehichtUcher  Zeit  das  \\  a.  sor  den  Uafles  in  die  fc^t;e  ausströmte,  als  die  Nehrun? 
noch  nicht  exiütirte  und  das  Hafl*  nur  aus  dem  nordwestlichen  Theile  bestand,  weU-htt 
gegen  die  See  hin  durcli  eine  von  Fisclihaasett  Aber  Pillau  bis  etwa.s  über  Balga 
hinaus  sich  erstreckende  Halbinsel  abgeschlos^n  war.  Eine  zweite  Bemerkung  betraf 
den  Schneckenberg,  auf  welchem  nach  dem  Berichte  Dusburg^s  wfthrcnd  der  Kämpfe 
bei  Balga  um  das  Jahr  1240  tod  den  Ordensrittern  eine  Befestigung  angdegt  worda 
ann  »oll.  Dieser  Bericht  Dusburg's  iat  von  neuereu  Forschern  mehrfach  angefochten 
worden,  baaptaftchlich  deshalb,  weil  er  die  Wiederholung  des  Beriditea  Uber  die  Er- 
bauung einer  befestigten  Mfihlö  bei  Hoppenbrach  sein  soll.  Der  Vortragende  gianbt 
dagegen  ana  taktigchen  K&cksichten  annehmen  n  dftrfen,  das«  der  Bericht  Dnsbnrg'i 
niehta  UngOMhntea  «ifhalte,  und  daes  die  OrdäMritter  den  gegebenen  TenainverfaiH- 
njnen  gemU  gar  nicht  andaa  handeb  kannte,  ab  wie  es  von  Dnsbnrg  eniUt 
wird,  wenn  man  ihnen  nicht  aUe  mÜitäriflche  Umaicht  absprechen  will,  wdebe  m 
oft  genug  in  den  von  ihnen  gefithrten  Kriegen  bewieeen  haben.  Der  Vortrag  wmdi 
dvch  einige  Kartenakinen  eriiatert  [vgl.  Altpr.  Utnchr.  JJXl,  836— 

Darauf  folgte  die  Voiieanng  dnea  AolMtxea  des  Bittergntebedtzer«  Blell-Tlingea 
tiber  die  Kenle  der  heidnischen  Prenaaen.  Nadidera  der  Vei&Mer  «n^efUnt 
hat,  daas  die  Freoasen  die  Kenle  von  den  Gothen  kennen  gelernt  nnd,  weO  sie  an- 
ftngücfa  dieser  Waffe  sich  vcrangsweise  bedienten,  wahischeinHch  von  den  Polen  dea 
Namen  Pnitsten  (von  pr ica,  spr.  Fnilaa)  erhalten  haben,  gdit  er  anf  die  Beschrdlmflg 
nnd  die  Hentelhmg  dieser  Waffe  ein.  gab  zwei  Arten  derMUHm,  die  Worfkenl^ 
welche  entweder  ana  Stein  oder  ana  Holz  mit  einer  Fffflung  aoa  Blei  heigesteOt  war, 
nnd  die  Sohlagleule.  An  einem  vor  einigen  Jahren  bei  Bothan  geflmdenen  Eienplir 
dieser  lelateren  vemcht  der  Verfiuier  die  HersteUangaweiae  lo  erkl&ren,  weldie  ia 
dev  mehrere  Jahre  wihrenden  besonderen  Behandlnng  eines  jungen  Banmes  beslind, 
dnidi  welcbe  dm  Wnixelende  die  meisten  S&fte  sageldirt  wurden  nnd  dieses  die 
eigenthBmliebe  knorrige  Form  erhielt.  Die  in  Bede  stehende  Kenle,  wdche  im 
Pnusiamnsettm  aufbewahrt  wird,  war  vorgelegt  und  tu  Veigleidinng  eine  amtnliKte 
Keule  in  Bnderform. 


Digitized  by  Google 


AliMiim«g«Mllifiihtft  PnMiU  1886. 


655 


Zu  der  prUüstorisehen  ßamniliiiv,  Abtti^tmg  Grftberfende  der  Zeit  vod  700 
bis  1000  n.  Chr.,  aetaentte  Pfarrer  Fnchs  dn  eiaenu»  Schwert  mit  Fuientange 
und  Knftfif,  gefimden  bei  Ragnit  Fur  die  Mflnamimilnng,  Abtheilinig  der  in  Ost- 
preofleeit  gofimdeDen  antiken  Hfinxen,  Studiosiu  Beth  eine  abgeriehene  rOmisdie 
Eaismnltaue  siu  Broniei  gdiinden  aof  dem  Adter  sa  Dorhon,  Kreis  ESnigsbeig.  Fttr 
die  Abthelliing  altprenss.  Mflnsen  fiachh&ndler  Volkmann  einen  Eibinger  Orosdien 
vom  Jahre  1584»  F8r  die  Serie  tod  Peteehaften  imd  Siegeln  worde  ein  meeamgnea 
Fetedinft  aob  dem  15.  Jahrbondert  ervorhen;  daaeelbe  hat  ala  Wappen  einen  Lamenf- 
8«hnft  mit  nrei  leitw&rte  anfintEenden  Pfeilenden  und  die  Umschvift  Anagar  von 
Schinna.  Zu  der  Abüieflong  von  Waffen  des  16.  Jahrhunderts  schenkte  Pfimrer 
Fachs  einw  Knappenhdm  ans  Eisen,  geladen  bei  Bagnit.  Zu  der  AbtheOug  von 
Gegenständen  des  18.  Jahrfannderts  wmden  gekauft  ein  goldener  Fingerring  mit 
Elfenbeni]datte,  die  die  baldlicbe  Darstellmig  eines  Gemns  und  emerBliunen  windenden 
Frau  xeigt^  in  achteckiger  Famng  nüt  echten  Perlen,  fem^  eine  rilberne  Sdiwamm- 
dose  nit  cingelaaBenen  Hünsen  und  stark  ▼ergoldet.  Zn  der  AbtheHnng  TOn  Gegen^ 
ständen  des  19.  Jahrhunderts  schenkte  Frau  Quadenfeldt  einen  grossen  Zopfkamm 
TOD  Horn,  getragen  um  1820.  G^uft  wurde  dne  kleine  Stutsuhr  aus  Uüaxmor  im 
Geschmack  des  Empire. 

[Ostpr.  Ztg.  T.  1».  Febr.  1885.  Nr.  41.J 

SHzuig  WNü  20.  FelNinr  1865.  Professor  Dehio  hielt  einen  Vortrag  Uber  Epitaphe. 
Er  unterscheidet  unter  denselben  3  Hai^tgattungen  und  swar  die  auf  dem  Boden 
li^endeu  Grabplattim,  ferner  die  Tumben,  die  snr  Bestattung  der  Bisehsfe  und 
Forsten  dienten,  fitr  wddbe  bei  uns  als  Toraehmstes  Btispid  die  Fttisteogruft  im 
Dome  dienen  kann,  und  endlich  die  anfrechtstehenden  GrabdenkmUer,  am  Ausgang 
des  Uittelaltcffs  begimiend,  deren  Idassisdie  Zeit  erst  üis  17.  und  18.  Jahrhundert 
mit.  Im  hohen  Mittelalter  gab  es  kerne  Epitaphe,  sondern  nur  Gedenktafeln,  wie 
sie  lieh  i.  B.  am  Treppenau%ang  des  Domes  su  Merseburg  aus  dem  13.  Jahrhundert 
finden.  Der  Begriff  eines  Epitaphs  wird  in  sp&terer  Zeit  ein  Grabesdenkmal  nicht 
aber  dem  Grabe,  sondern  in  rlundidter  Entfernung  von  denselben,  ako  ein  Eeno- 
taph.  —  Die  Grabplatte  und  die  Tumbu  enfhalten  das  Abbild  des  Todten  sdbst,  diese 
untersdieidet  sich  von  ersterer  durch  ihre  HiJhe,  wie  sie  das  Sebaldus-Grab  in  Nflm- 
barg,  das  Grab  Ludwigs  des  Bajem  in  der  Frauenkirche  in  MQnchen  beispielswase 
hat.  Steht  das  Grabdenkmal  aber  nicht  frei,  sondern  ist  mit  einer  Longaeite  an  die 
Wand  gelehnt,  so  wird  die  Aber  dem  Grabe  ach  befindende  Slachnische  zur  bild- 
Hdien  Darstellung  des  Todten,  symbolischer  Figuren  und  Inschriften  Inmatst,  wie 
wir  sokhe  an  der  Ost-,  Sad*  und  Nordwand  des  Chores  unseres  KOn^berger  Domes 
finden.  Aus  der  Flachnische  entwidcelt  sich  die  Tafd,  das  aweite  Motiv  und  diese 
hat  in  der  Benaiasance-  und  Rococo-Zeit  als  Epitaph,  ohne  dass  sie  neb  Uber  oder 
an  dem  Grabe  befindet,  die  Tersetuedensten  Gestalten  angenonunen.  Ihr  Material 
ist  Stein,  Bronze  oder  Holz.  Ln  letzteren  Falle  wurde  ea»  bemalt  oder  trug  Wappen- 
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8ohil(lc  als  Todtensclülde,  WafV<  n,  eaiizc  Rüstungen,  Traueifahncn.  Dienen  die  Tafeln 
nicht  zur  DarbU-llung  von  rortraifs  oder  zum  Aufbiiniif*«n  von  1,'oweihten  Gegen- 
ständcn.  ?(>  nehmen  den  crrösslt  ii  'riu'il  derselben  Inschriften  »'in,  dif  in  7U'rli»"b» 
Rahmen  einge.-ohlu.^.-en  »ind,  wa»  btwndcrs  in  der  nord*«iiropäi.-(  li'ii  pnit.'.-taiiti.-jliiii 
Kirche  Sitte  war.  Im  19.  Jahrhundert  ist  die  Sitt.-  dtr  Kpiiapln'  in  <lrn  Kirdi  n 
ausser  Oehram  Ii  irekonunen,  und  an  ihren  StvUen  wi>nl.  11  (iedenktatVln  an  der  istätt* 
der  Wixksainkt  it  deüjcuigeu  errithtct,  d'^psen  And»  iikou  gefeiert  werden  stdlte. 

Der  V'ortratrendo  geht  dann  auf  dii'  üu>->rro  U-schreihung  einer  Elirc  iitaül  in 
dem  Prussia-Mubeuia  ein,  <iie  im  gedruckten  Kulalug  iV.  Nr.  21  verzeichnet  ist,  voi' 
gezeigt  wird  und  biidier  für  tiii  Kpitaph  fr*'halten  wurde. 

Dr.  Bajack  setzt  die  Beschreibung  in  li'vug  aul  das  Inschriftenmateriol  und 
ihren  Zweck  weiter  fort.  Derselbe  hat  die  In-sclirif^rti  genau  Vopirt,  weQ  der  Kultur- 
minister  von  Gossler  durch  einen  läla^^  vum  V3.  Jaiiu.u  .  iiw»  Photographie  dit 
von  ihm  get>ehencn  Ehrentafel  angeordnet  hafte.  Dr.  Bujack  urklaif  ilicsilLg  um± 
der  von  ihm  gewonnenen  Ueberzcugung  für  eine  Tafel  zu  Ehmi  und  in  Iluflnung 
auf  <lie  Genesung  des  kranken  Herzog  Albrecht  Friedrich  aus  dem  Jahre  158i,  in 
welchem  da«  strenge  und  feste  Regiment  des  Gubernators  von  Preussen,  des  Heaugs 
Georg  Friedrich  ans  Ansbach,  einen  Tbeil  der  Stünde  zu  einer  Klage  in  Polen 
■nhart  hatte.  Dar  Beweia  hierfür  liegt  in  mehreren  Paukten,  von  denen  nur  tvm 
an  dieBor  Stelle  a&gefilhrt  werden  sollen.  Anf  der  grossen  Peigamenttafd  dieaei 
Denknab  «.  A.  mHi  Benig  auf  EOnig  NebnktdiMHur:  ^Daa  Tinte  Kapitel  DaaidB 
ist  «in  trefBidi  Eiempel  wider  die  gnnsamen  WOthoiche  und  lyiannen",  void  die 
Pevtrait  in  dem  dreiecidgen  Avftats  über  der  Ehrentafel  ist  nach  der  von  ProCenor 
Dehio  mit  einem  G}  psabgiue  emer  Medaille  anf  Hmog  Albrecht  Friedrich  im  Ber- 
liner MOnihabinet  gemachten  Vcigleiehnng  das  Portiait  des  genannten  Fitanten,  la 
den  SitniBgsberichten  der  GeeeDechaft  wird  die  ErUftrang  der  Ehrentafel  fUr  Heiug 
Albrecht  hi  ansftthrliciier  Beazbdtang  durch  Dr.  Bnjack  erfidgen. 

Zmn  Schlosse  der  IStning  wurden  folgende  Geschenk»  nnd  Erwerbongen  rer* 
gelegt:  ISn  kleiner  eiserner  Badsponi  snm  Anschrauben,  aus  dem  Be^nn  der  nenerea 
Zeit,  gekauft;  Funde,  bestehend  ui  der  Pktte  einer  Uemen  Scnnenahr  aom  Beiae* 
gebtaudi,  einem  eisernen  Schlflssd  aus  der  Benaissance-Zeit  u.  A.,  gvmadit  bei 
arbeiten  Neuroa^rter  Kirchensbasse  Kr.  1/3,  geschenkt  vom  Fabrikanten  L.  Dost; 
me  ^bolische  Figur  des  Friedens  aus  der  Berlhier  PorseDanoFabrik  18.  Jahd^ 
gekauft;  eine  damaatene  Tfachdecke  ans  dem  Jahie  1779  mit  betftglicfaen  DanteilungcB 
auf  den  Teschener  Frieden,  gekauft;  ein  Si  Geoxgsorden  nnd  eine  DenkmUnse  s» 
den  Frefheitakriegen,  eine  Dekoration  eines  Ycrstorbenen  Veteranen  ans  jener  Zci^ 
geschenkt  von  dessen  Neffen;  eine  Narrenpritsche,  Kölner  Faatnachtaepiel  in  kle» 
Stern  Fonaat^  geschenkt.  —  Zur  Bibliothek  schenkte  Direktor  MOller:  Uedert:  dtt 
jnbairende  KOmgeberg  1766^  Pisanski:  Vom  Oregürius-Feste  der  Scholen  1786;  ko» 
ge&este  Kachrichten  Ton  der  Habcrbergischett  Kirche  und  drei  pRdagogisdw  Abhasd- 
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lotigcn  am  dem  Schluw  des  tor^peo  imd  Anfang  dieses  Jahibundert^  nod  ferner  m 
veigleiebendeii  etliiiognphieelieii  Abfheitniig  eine  OpiitmpMe  ane  Cauna. 

[08li>r.  Ztg.  T.  19.  Min  1866.  Kr.  65.  BeiL] 

Silanii  VM  20.  Mr  1886.  Der  Hanptlebrer  Matthias  hieli  einen  Vorlrag 
ftber  den  Vendel-Fnnd.  Bei  dem  Dorfe  Vendel  in  Schweden  worden  1881  elf 
liSdiet  interessante  Qrtber  aiu  dem  Eiaenalter  des  Norden  anfgededl  Ans  den 
darin  geniaditra  reiehen  and  nun  Theil  kostbaren  Fanden  geht  nntwdfeUnft  herrory 
daes  sie  die  ITeberxeske  alter  nordischer  SeeitOnige  bergen.  IQt  Ausnahme  Ten  iweien 
entiiielten  alle  ein  grosses  spitsgebantee  Boot,  dessen  OrOsse  nnd  Form  eich  Ast  bei 
allen  ans  ober  grossen  AniaM  in  ihrer  nrsprOnglichen  Lage  nodi  Toriumdener  Xlinlip 
nkgel  eikennen  Hess.  In  diesen  Booten  I^pen  die  Gerippe  der  HInptlingep  omgob«i 
von  denen  verachiedener  Thiero,  wddie  bei  der  Bdeetnmg  geopfert  weiden  waieni 
s.  B.  Pferde  mit  KSgeln  m  den  Sohftdein,  Bmder,  Schafe,  S&ne,  Hunde,  Bergenle, 
Kranich,  Jagdfallte,  Gans  nnd  Ente.  An  Waffen  wude  gefnnden:  Eueme  Hehne 
mit  BroniebeseUftgen,  Bii^anaer,  Schilde  nnd  SehQdbnckel,  Spiesse,  Schwüler, 
dieee  oft  am  Griff  nnd  ScheidenbeBchlage  sehr  reich  voraiai  mit  Granaten  oder 
EmaO,  Rdtxenge  o.  s.  w.,  femer  an  Gertilien:  Glasgelksse,  WetuMne,  Scheeren, 
Ketten,  eine  Art  grosser  drMtmkiger  Gabeln,  Meamr,  BnUspieme,  KeeBafhakcm, 
Himmer,  Qrapen  Ton  Eisen,  Damenbrettstdne  Ton  Knochen,  Kimme  von  Knochen,  . 
eme  ku&die  Mftnso  von  l^er  (Jahr  SU-^SdS)  o.  dgi.  m.  Wae  die  Bedevtang  des 
Fundes  in  hohem  Grade  Tonnelut,  ut  der  Umstand,  dass  die  Grftber  nicht  ans  ein« 
und  deraeRMn  Zeit  stammen,  sondern  nach  nnd  nach  angelegt  wurden,  ao  dam 
iwischen  dem  lltesten  nnd  dem  jfingsten  mindestens  ein  Jahrhundert  lieg^  dmn 
wftbrend  erttere  bis  xnm  Schlüsse  des  mittleren  Eisenaltera  nurftchreidien,  gehören 
letetere  der  eigentlichen  ViUnger  Zot  an. 

Hieranf  legte  Dr.  Bujach  sechs  Stflcke  aweier  grosser  silbomer  Schalen  vor, 
die  ans  der  Sammlung  Taterliadischer  AherthOmer  des  Königlichen  Staatsanhiva 
dem  PirnanaFMuseum  zur  Aafbewahmng  Übergaben  sind.  Die  dne  Sdiale  ist  gktt» 
kantig,  profilirt,  mir  mit  einem  Eterstab  als  Randverrierang  Tenehea  und  nach  enum 
3434  Gramm  schweren  Stttok  von  Baumeister  Mnttraj  m  einer  Zeichnung  m  natft> 
lieher  GrOsse  konstmiri  Von  der  anderen  war  eme  selche  nicht  mOglich,  dafttr 
bieten  aber  die  erhaltenen  Stille  büdliehe  Darstellungen  nnd  swar  Akaathnsblitter 
und  eine  Tigeqagd.  Leider  ist  Ton  dem  JAger  nur  em  Ann  mit  der  Fackel,  wohl 
aber  sein  loaspringetidcr  Hund  erhalten,  deoglelcfaen  der  sich  vertheidigende  lügeri 
dessen  aus  dem  Mnnde  sprühender  Geifer  audi  angedeotet  ist,  und  em  awdter  noch 
ruhig  in  semer  Hohle  sitxendcr  Tiger,  tot  welcher  em  getodtetee  Hufthier,  wahr» 
scheinlich  ein  Esel,  liegt.  Diese  bildliche  Darstellung  hebt  aich  durch  eine  Vergoldung 
ab,  welche  auf  eme  aehwar»  Haraaasse  anilsetvagen  ist^  mit  der  die  vertiefte  Zeieh- 
nnng  ansgoAUt  ward.  Daa  Ehrenmitglied  der  GesellachafI,  Theodor  Blell,  schreibt 
aas  Wiesbaden,  dam  dergleichen  versierte  Silberarbeiten  noch  heutigen  Tiges  da- 
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aflÜMfe  am  SeliaiifMistor  M/bobl,  «te  fie  die  bMelnlebene  ▼ergoldeto  Schal«  n  fkm 
Stttdun  leigt,  die  in  Hammendetf,  Kreb  BiwuisbeJi;,  gefundeii,  and  neoh  filell*« 
jüuuhine  eine  röaiKlie  Jet  fii  erfolgt  ferner  die  Torlage  dner  fiultigen  Zeidmiog 
gentmiter  Stücke  fitr  dae  nichste  Veniiniieft  and  die  einea  Uonen  wdaAmBSmSfn 
GeiltaMe  dea  HQdeifaelmer  Silberfiuidea  in  Gyps  wie  UinlielMr  antiker  DaiateBangn 
ans  Lindttiedunit  A.  n.  h.  Y.^  den  mAnoiree  dn  Nord  und  Montdine.  Dei^eidin 
mrden  in  die  Bes^rechuag  itafisdie  GlaegeAaie  ana  GAbem  aon  Bhein,  in  Dlae> 
mark  nad  in  Sdiweden  von  dem  Vortragenden  anijjpsaonunen,  alier  anob  die  Paade 
Bol^er  in  Oa^EMWoasen  hervorgehoben  nnd  ein  aolchea,  in  Schoteniom,  in  Pepidnn, 
Kreis  Johanniebnrg,  geAmden,  voigelegt.  ^  Dritfeena  atand  anf  der  Tageaordnoig 
dn  bronaener  Batedunnek  ana  Fttrrtenau,  Kreis  Baatenburg.  lo  Folge  frennffiBh« 
AnlTordemng  dea  Gntaberitaeia  Nebelnng  in  Fflrateaan  hatten  Dr.  Bnjaek  aad 
Haiqttlehrer  Matthias  mehrere  Urnen  daadbst  ausgegraben;  dieadbe  e^gakea 
Sebmuckgegenstande  dea  liieren  Eiienaltera  and  awar  dne  deradben  13  biooiene 
HingeetQcke  ndt  Oese  in  Grosse  efaies  Thalera  nnd  in  Form  einea  aadi^peichigoi 
Bades.  AdmÜdie  Zierstftclce  an  einem  Halmehnmek  worden  von  dem  Vortragendes 
MB  Waldhana  OOrlita«  Kreia  Baatenbnrg,  nnd  Wekdits  in  Westpreossen  vorgelegt 
nnd  von  demadben  die  Vendiiedenbeit  der  bronaenen  Hahi^e  in  vordiriadieha 
Zdtk  im  IHerai  nnd  jüngeren  Eisenalter  nadi  Abbflduiigou  dee  FroCBasor  Hey  deck 
beq»rodien.  —  Ab  Geschenke  nnd  Erwerbmigen  Ittr  daa  Prossin-llnsenm  kemniea 
cor  Vorlage  eine  grosse  daeine  Frensdsdie  Medaille  geprägt  in  der  Zeit  von  180S>-1806^ 
gesdieakt  von  Landgeriditsvatii  Lipski,  einige  MOnaen  neneier  Zeit»  geedienkt  von 
Hanpttebrer  Matthiaa,  eb  „PabUkandara"  ana  dem  Jahre  1810,  geedienkt  v« 
Gymnadaaten  Tieasen,  nnd  ein  perdsdiee  sddeneaTndi,  daa  ein  fraaaOdadier  8d> 
dat  1813  ans  Modcan  bis  nadi  StsUi^nen  mitbrachte  nnd  dort  sterbend  «artlwkliec^ 
gskanft.  Sddiessfidi  wnrdm  die  beiden  treffiich  gelougenoi  Pbotiigraphistt  nna  deai 
Aidiar  von  Gottbeil  und  Sohn  vorgelegt,  wdehe  von  der  Widmnngstnfd  mit  dssi 
Gebete  filr  die  Genesang  dea  kranken  Henoga  Albredii  PHedrich  anf  Erlaas  d«i 
Knltos-lfinwterinnia  hergestdH  worden. 

[Oat|ir.  Ztg.  V.  12.  April  188&.  Nxu  85.J 
SHmo  «Mli7.  April  1885.  FnL  A.Mftner  hidt  „Ueber  den  Handel  der 
Araber  nach  dem  Norden  Enropaa"  Ibigendeo  Vortrag:  Die  Prodnkte  des 
Oatena  ond  Nordens^  wddie  aeit  der  Grttndnng  dea  Chalilktes  von  Bagdad  (750  v.  Chr.) 
der  steta  sonehmende  Lona  dea  mohanune&niBdmi  Mlttdalteia  veibaigte:  Ge- 
wttrae  nnd  Kosttarkdten  Indiensi  Sdde  ans  CSnna»  Pelswork  nnd  Sklaven  ana  Ra» 
bttd  Kamen  grOsstentbdls  aof  den  aehem  hn  Alteri&nn  bekannten  Seewegen  ani 
Karawanenstrassen  nadi  Pernen  nnd  BabjlonJen.  Eine  Ansuahme  bildet  derNerdea; 
da  das  Schmuse  Meer  wegen  der  foHgesetiten  Kriege  swiKihen  denBjraantineni  nal 
Arabern  fftr  die  letrterai  nm:ugänglidi  war,  pflegten  ihre  Eaaflente  seit  ^bmlO.  Jalv> 
hnndert  ilbsr  daa  Kaapisdie  Meer  bis  an  der  in  der  Nihe  dee  jetzigen  Adraeh« 
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^' •!' t."  neu  HaupUtftdt  des  Chazarenreiches  und  von  dort  dieWol^ra  luiuiu!  Üb  zur 
HüU|*tstadt  der  an  dem  Mittelläufe  derselben  norh  sitzpmlt;ii  IJuI^'areu  zu  reisen. 
Diese,  ein  betriebsames  V ulk,  zogen  lu  ihren  Miirkton  ilie  Kii.Näeu  liumu,  d.  h.  die 
in  joncT  Zeit  im  westlichen  Ruwsland  hcrrscliendi-n  Skainlinavt'n,  dio  Bogenaunteii 
Wara^t-r,  die  von  dort  die  vuu  den  Mohatnnit'danorn  begclirton  Trodukte  des 
L;unl«'.s  nach  Bnli^ar  braobtcn.  Mit  den  Rufjs»  n  .-landen  iIirer»citB  ilie  Schweden, 
Diuion  Ulli  l'reussen  in  Handelsverbinduüg,  indem  sie  Federn,  FLychb  in,  Tliran 
i!.  A.  nach  den  riitü>ijH.'hfn  Stiidteu,  bessonderä  Nowgorod,  cinlüiirten.  \ou  allen 
ihoMjn  Völkern  bcsassen  nur  die  Mohammedaner  gemünztes  Geld,  mit  dem  8ie  in 
Bulgar  um  60  ausschliesälicher  zahlten,  als  die  Nordländer  der  l'rotlukte  der  arabi- 
schen und  persischen  Provinzen  nicht  bedurften.  So  i^t  daj>  arabische  (Jehl  als  einzig 
bequemes  Zahlunj^^nittel  nach  Uulgar,  von  dort  nach  "Weitrus.dand  und  von  West- 
rui>8land  nach  der  yildknate  und  den  Inseln  des  Baltischen  Mceie«,  sowie  nach 
Schweden  in  verhäItlli^^maÄ^ig  grossen  ^hk-isen  wcitcrgewandert,  und  es  ist  nicht  er- 
staunlieh, da.-;.>  noch  heute  zahlreiche  und  beträchthehe  P'unde  j-olcher  Münzen  in 
lüij>sland ,  Prenssen,  Pommern  und  den  skandinavischen  Ländern  gemacht  werden. 
Da  (Ii.  se  3Iün/en  vielfach  die  ein/igwü,  und  immer  sehr  wichtigen  Denkmäler  derGe- 
schiclitc  dcö  nu'huniniedanischen  Orients  aus  der  Zeit  vom  acht<Mi  bis  ins  elfte  Jahr- 
hundert sind,  so  iüt  es  iiu  luteresse  der  Wissenschaft  höchst  wünschenswerth,  dasjj 
«ie,  wo  sie  gefunden  werden,  nicht  verschleudert  oder  eingeschmolzen  werden,  sondern 
zur  l  utersuchung  an  den  .\lterthumaverein  Prussia  oder  das  Königliche  Miiiizkabinet 
in  Königsberg  zur  rriitinig  gesandt  werden,  damit  werthvolle  Stücke  ungekai;tt  und 
fär  dn>  \v  i^äcui^chattliche  Studium  in  den  duiür  bestehenden  Samudungeu  erliaiteu 
werilcii  können. 

Hierauf  beschrieb  Major  Heckherrn  unter  Vorlegung  einer  Zeichnung  den 
interessanten  Schloxsberg  bei  Jesziorken  im  Kreide  Lotzen.  Er  liegt  ganz  isolirt 
auf  der  moorigen  Sohle  eincü  Thalci:  uud  hat  bei  SO— JK)  Fuss  Ibdie  eine  ovale  Grund- 
fläche. Seine  Abhänge  haben  eine  Böschmig  von  circa  Ab  Grad,  sind  also  sehr  steil 
und  sorgfältig  ge.  hnct  und  geglättet,  daher  sehr  schwierig  zu  ersteigen.  Seine  Kuppe 
ist  mit  einem  an  der  inneren  Seite  meistens  K)  Fuss  hohen  Wall  ningeben.  In  dem 
von  diesem  Walle  eingeschlossenen  Kessel  erhebt  sich  bis  zu  20  Fuss  Höhe  ein  von 
Süden  nach  N<'rden  allniälig  ansteigender  Hügel,  welcher  den  L'auni  des  Kessels  fast 
ganz  ausfidlt,  .»o  daüs  zwischen  dem  AV'aUe  und  dem  Hügel  nur  ein  Graben  übrig 
bleibt.  Ihr  Wall  i>t  an  der  sQdö."?tliclKU  Seite  durchbrnchen,  und  aus  dieser  Lücke 
führt  am  Aldiange  ein  schmaler  Pfad  in  nordöstlicher  K ich tung  hinunter.  Kr  mündet 
auf  eine  am  i'.-tlirhen  Fmm  den  Benres  sich  hinzieheaJc  halbmondfonnige  Terrasse 
aus,  welche  walirsdieinlicli  eine  Art  von  Vorhurg  zur  Unterbringung  des  (Jesindes 
und  des  Viehes,  für  welches  oben  kein  l\aum  vorhanden  war,  getragen  hat.  Bedeu- 
tende auf  dem  Berge  betindhche  Massen  von  Kohlen  sind  wahrscheinlich  die  üeber- 
reste  der  ehemals  auf  dem  Berge  errichtet  gewesenen  üoUbauten.  Ausser  eisigen 
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branxiiiai  Scfamocksachen  nnd  m«Ii  Scherben  von  ihOttflnK»,  obne  Anwendmig 
Drduebeibe  gefertigten  Gefäasen  gefonden  worden,  welche  auf  die  Bewekwing  des 

Beiges  iß  s«hr  alter  Zeit  hinweisen.  (».  Altpr.  Mtaschr.  XXII,  Hft.  5/6.  S.  4<'>3— 466.) 

Damtcb  fulgte  ein  Bericht  des  Prof.  Hey  deck  über  eine  VuruntersnchoDg  des 
Schlossberges  bei  Sonucnberg,  £r.  Bniuutbeig,  welche  er  avf  firaandlicheAnffordeniBg 
des  Landraths  Oberg  unternommen  hatte. 

Zum  SchloM  l^te  Dr.  Bujack  einp  franfrcnf  GL^dienko  und  Erwerbungen  vor, 
nnd  zwar  einen  Ton  Rittergutsbesitzer  Hellbart  auf  Iloscheaen»  Kr.  Friedland,  ge> 
schenkten  Hammer,  daeelWt  gefunden,  der  erbi  ruh  zugehauen  war,  ein  durchlocbtes 
Beil  aus  GrQn&tein,  gefunden  bei  Fischhausen  :  als  Erwerbung :  die  Phutographie  einet 
römischen  Glases,  gefunden  in  Elbing,  als  <reschenk  des  dortigen  Alterthumsrereios, 
llbersaodt  von  dem  Vorsitzenden  Oberlehrer  Dr.  Dorr;  ein  Siegelabdruck  der  Stadt 
Wormditt  als  Geschenk  und  2  8ieij:elahdrnr\'«'  des  heutigen  deutschen  Ordenn  aus 
Tyrol,  geschfiikt  vou  Oberst  CJri'fjörnvius  in  Miinchen;  eine  Zeichnung  der  ehe- 
maligen BleHV<"bfn  WatTtnliaJl'  in  Tiüigen  von  Buchhändler  Volkmann,  dor  irleich- 
ztiitip  mehrere  prcussisolie  Eriunerungsnifdanicn  nnd  neun  kleinere  hist(in>clio  Al»- 
handluugen  als  Geschenk  beigefiSgi  Iiatt«-,  ferner  ciiK'  Monofrraphic  über  Tycho  de  Bralie 
aus  dem  17.  Jahrhundert  und  das  Album  der  Königsberger  UniversitRt^-Feier  vom 
Jahre  Ibii,  geschenkt  von  HaupÜehrer  Matthiai«.  Endlich  berichtete  der  Vor- 
sitzende, dass  Apotheker  Kable  eine  Steinligur,  di<»  Abnndantia.  ans  dem  iTiebel 
seines  Hauses  in  der  Altstädtischen  Langgasse  aus  dem  lö.  Jahrb.  geschenkt  hätte. 

(Ostpr.  Ztg.  T.  21.  Mai  1885.  Beil.  zn  11^1 

Sitxuno  vom  22,  Mai  1885.  Es  wurde  ein  „Bericht  über  das  \Vap]>en  der 
Ordensstadt  Neidenburg"  von  Beforemlarius  Georg  Conrad  vortre trugen. 
Oregorovius  beschreibt  in  seiueni  \\  erke  „die  UrdeUdStadt  Neideubui^"  dsk^  NN  appeii 
fulgeuderma.s;scu :  Ein  wilder  Mann  hält  in  der  rechten  Hand  ein  Schwert  und  in  der 
linken  eine  Weinrebe.  Die  Weinrebe  in  der  Hand  eines  nackten  \N'ilden  sei  kaum 
ein  Zeügiviss  dafür,  das«  der  (»rden  besonders  in  diesen  LaiuL-triehen  da>  »iütter- 
peschenk  des  Dionys  ein/ubürgern  V(irf,'eliabt  habe,  sie  sei  vielmelir  ein  Symbol  der 
Kultur  überhaupt,  und  alü  sidelies  erinnere  sie  uns  an  die  grosse  Tliat  jener  muthigen 
Ritter,  welche  die  Keime  der  Kultur  in  die  galindische  Wildnis»  gepflnuzt  haben. 
Da  die  noch  vorhandenen  Si(^elstempel  und  Abdrücke  von  der  obigen  Beschreibung 
nicht  unerheblich  abweichen,  so  erbat  sich  der  Magistrat  zu  Neidenburg  Tom  Kdnig^ 
Münzkabioet  ein  Gutachten  darüber,  welches  dahin  lautete,  dass  man  in  einem  solclien 
FaDe  bei  dem  Fehleu  urkandUcher  Nachrichten  anf  di«  Ittesto  Dnislellnng  des 
Wappens  snrftdcgehen  mOsse;  ab  «dehn  lei  in  dem  TOfliegenden  Falle  die  nadi- 
«kÜMod«  MMHHdwa,  Ziriitiien  sw«i  bimnaxtigea  Standtn  (Weinstoeken?)  steht  dn  in 
der  flUiebeD  Weise  um  den  Kopf  (ob  ancb  um  die  Hüften,  ist  mindestens  xweifelhall} 
mit  Lnb  bekiiasler  iogen.  ivflder  Ibum,  der  in  der  veebten  Hand  ein  Sdiweit»  in 
der  Bakeii  eine  beraldiBdM  lÜie  bilt  nnd  (was  docb  woU  mit  dem  rltbaolhnflBa 
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Gegenstande  zwischen  den  Ffissen  gemeint  ist)  auf  einen  St&ck  Erdreich  steht.  Daf 
Feld  des  Schildes  tnöchto  'wem  oder  eübeni  zu  tingiren  sein,  der  Mann,  das  Lanb- 
werk,  der  Rasen  und  das  Schwert  ihre  natürliche  Farbe,  die  Lilie  eine  gelbe  oder 
goldene  Tinictnr  erhalten.  Die  Deutung  des  W^ipena  doreb  euieB  Heraldiker  üi 
München  lautet  der  oben  wiedei^gegehenen  ilinlidi;  Der  wflde  Hann  steh«  in  einem 
der  Kultur  erOffheten  Lande,  was  der  Baunstampf  zwischen  seinen  Füssen  nebst  den 
daneben  grfinenden  Strftnebeni  darstellen  solle.  Das  Sehwert  bedeute,  dass  das  Land 
erobert  sei,  wog^;«B  die  Lilie  als  Symbol  der  KnUur  zu  gelten  habe.  Hieron  ab- 
weichend ist  die  von  Archivrath  PbOippi  gegebene  Auslegung:  Der  Mann  stelle  den 
FOhrer  einer  Qkrrenie  ä»,  clannf  deute  die  Giere  in  dar  Bnkai  ond  daa  Sdnrarl  in 
der  rechten  Hand  bin.  Der  Abdmdt  weigp  aadi  eine  BWung  an  FeUeo.  Der 
Sdiwaoa  des  umgelegten  Balges  hinge  sulinig  iwiscben  den  Beinen  hemb;  uch  die 
Kopfbedeckottg  soheine  ans  Fell  su  bestdien.  Bn  wilder  Haan  klme  in  den  W^^pen 
erat  seit  dem  16.  Jabiliundert  vor.  Uebrigens  habe  der  Magistrat  tob  Niddenbnrg 
gar  kein  Becht  eb  neues  Wippen  der  Stadt  su  entwerfen,  die  B^taehtuag  und 
Bereehtigang  erllieOe  im  Namen  der  Bigierang  das  StaataardiiT. 

Bei  diesem  Auseinaadergdien  der  Ansichten  entsdded  sieh  das  snr  Anaehaffimg 
eines  Wippens  in  Neidenbutg  lusammengetretene  Görnitz  fOr  die  naehetshende,  auch 
zur  AusflArung  gdcommene  DaxsteDung:  In  silberuem  Felde  steht  Tor  einem  Banmp 
stumpfe  em  wüder  Mann  mit  einem  grOnen  Xranse  um  Haupt  und  IBiften,  4& 
Schwert  in  der  nxditea,  eine  heialdische  gddeM  LQie  in  der  Unken  Hand  hattend 
und  von  beiden  Seiten  mngeben  Ton  jungni  Etdienbiumen,  die  aus  dem  Etdieidie 
herroigewachsen  smd. 

Vorher  hatte  Hauptlehrer  Matthias  Uber  einen  Fund  aus  dem  Steinalter 
am  Ladoga-See  beichtet.  Bd  den  Kaaalarbeiten  am  Ladoga^See  im  Jahre  1882 
stiem  man  in  einer  Sandsdiicht  und  daiunteriiegendeo  Totlsehiebt  auf  Menadien« 
ond  Unerknodien  nebst  Tenohiedenen  Artefheten,  welche  nach  ihrer  Beschaffenheit 
dem  SteimeitBlter  raausehreiben  und.  Die  unter  den  HensdMiknoehen  befindüdun 
Sdiidel  nUiertMt  sieh  demTjrpns  derLangsdiidd,  wie  eolcbe  audi  in  den  Kuiganen 
des  ndttteren  Bnsdand  gefimden  werden.  Die  Artefiuste  waren  ana  Stem,  TTnoehea» 
Lehm  und  Hols  gefert^.  Die  Steinsachen  sbid  entweder  nur  sugduHieB  oder  ge- 
sdilüren.  V<hi  erster  Art  dad  an  nennen  Sehraper  von  Hornstein,  Beeeischieler, 
Lehmsdiiefer  und  Quars,  eine  PfeOq^tM  ans  Honsteitt  und  dn  Xessw  ans  demedOieD 
MateriaL  Die  geediliffenen  Sadien  besteben  aus  Uffrissehi  und  Aezten*  Bntere  Ms 
Ldmisdiieüer  gefettigl^  haben  tbetia  eine,  tiidb  swd  Sdmdden;  unter  ihnen  befindet 
aidi  aach  ein  Hobbneissd.  Die  Aezt^,  ans  Hornstein  gefertigt,  untencbeideii  sidi 
▼Ott  jenen  anr  durch  ihre  QiQose.  Femer  wurden  geftmden  Hacken,  ScbkUhteÜBe, 
Messer,  Pftiemea  undNaddn«  AbSdunuek  bat  man  vetwaidet  kkbe  dttme  FlaMai 
f  oo  Sduefer  mit  LOdiera.  Die  aus  Knodien  vurfertigten  Qecsnsts&de  sbd  laU- 
itldwr.  Hierr«n  vnd  tn  nennen  Maddn,  Fftkme,  Pfdlq^iftMi»  %ie»<  nnd  Eiipni* 
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spitzen  and  eine  Art  axis  Elch j^e weih.  Auch  Schmuek8ach»  ii  aus  dit  ^om  Mat<?rial  >iü  i 
▼orhaiidt'U,  niimlich  eino  roi)  gtsöchnitzt»'  Mt-nsoln-uti^ur  wie  die  ein-  s  S.>t.lniiHl»  s,  eio 
zugesolilirtViuT  liärorijtutin,  eben  solche  voin  WUiiscbwein  und  andern  Thiereu.  Wm  aast 
Leliiii  gofertigteii  Cic^i'enstftndeTi  wurdtiu  eine  Menge  .Scht  rlion  \m  Gutasden  gefunden. 
Dieses  Mak-rial  i^t  theils  rein,  theils  gemischt  nkit  (iraiiitkiinierii  oder  zerstossenec 
Musjchelschalt-'n  verwciniet  wordi'ii.  Ein  Prozent  der  SLhcibcu  hat  Ornamente,  ans 
Tertiefungeu  und  Strichen  beatcbeud.  Von  Hdl/siuhc  ii  ist  die  Hälfte  eines  ans  einem 
Bauijistamme  hergestellten  Bootes  zn  erwähntii,  1,70  Meter  hug,  0,6')  Met4?r  breit. 
Es  zeigt  eine  Art  von  Rippe,  welche  durch  Stehenlassen  des  Holzes  beim  Aushühlen 
cnttitanden  ist.  Die  gefundenen  Thierknochen  gchurcii  an  dem  Seehund,  Hirsch. 
Rennthier,  Elch,  Auerochsen,  WAcbchwein,  Biber,  Hasen,  Wasserratte,  Bären,  Zobel, 
Marder,  Iltis,  Wolf,  Htmd  und  Fadis.  IMe  yogeOoiodien  gehören  15  Arten  «d,  vn 
denen  hwomliebeA  rind:  Adler«  Singschwan,  AveAalm,  WQdk;tiM  «nd  WiMente. 
Voll  FiadiknoelMa  nnd  nennai  wiche  ▼om  Wels,  Zander  und  QnaibiM.  Von  den 
BMOf^Hämm  kt  nbo  mir  der  Hand  vertreten,  ein  n«sireifeilinfter  Bewds,  dnea  dai 
Telk,  wdehee  luer  trohnte,  nur  von  der  Jagd  and  FUdieMi  gelebt  hii. 

FBr  die  Oeodifdita  der  beiden  altpianiaiBdien  Adeleliniilien  von  Kreytaen 
and  von  Leagewang  hatte  Oenerabn^or  v.  Aner  die  FrenndUchkeit,  eineB  Udncn 
Beitrag  an  geben.  VenidaMning  dam  gaben  awei  alte  EibiehalMkike,  die  in  den 
Beeita  der  QeBellecbaft  gekommen  waren.  Dna  enta  Stilek  iat  eine  Tnä»b  Tom  Jalue 
1616  ndt  aUen  mhl  erhaltenen  16W^»pen,  von  derOeaelleohaft  erwoiben  and  daaa 
leatanilrt»  daa  aweite,  einTaafiMng  aaa  der  Familie  v.  Leegvwang,  Leinwand-»  fieidoi- 
ttnd  HnllitiekereBen,  ana  dem  Ekide  dee  17.  oder  An&ng  des  18.  Jahriiandert»  atanK 
nand,  mit  welchen  der  Hen  Ealtoaminiiter  ala  einem  in  hiitoiiaidier  and  kmu^ 
gaiwerbHeher  Hfauidit  werthvollen  TanfiMoge  daa  Pnuniarllaaenm  beeehenkt  hat. 

All  Geaehenke  vnd  &rweibangen  giagen  feiner  dem  Mnienm  zn:  «in  Imnaaner 
SehalUtelt  mit  halbbeieftrmiger  Schneide^  geftroden  in  Spiegels,  Srds  Kasteabmip, 
mdvers  bnmaene  Stille,  von  denen  einer  eine  Barren  IhnUebe  Form  hat^  gefimden 
in  Wl,  Kt.  Vt.  IMedland,  badea  geschenkt  vom  l^ocatsbentser  Grafen  v.  d.  OrObesh 
Or.  8cfawansfeld;  eme  Unie  mit  Stehfliefae  aas  dem  Üteren  BSsenalter,  geftmden  bei 
Qoldbach  Kr.Wehhui,  «in  Fenenteimnesstt  ansBBgen,  beides  g^noft.—  Zw  Samm- 
lang von  Oeganalinden  dea  17.  bia  19.  Jahihtmderta:  ein  aObenier  Brantbedwr,  ge- 
oaoBt  DOeklein,  eine  M onstrans,  «ine  kläne  meaiiagne  Dose  in  hoMitndiachem  Tabak, 
diai  Sehnnpftahnkadosen  mit  BUbabeinemlagen,  von  denoi  eine  Friedrich  den  Gr.  ia 
gmcrFignr  an  Pferde,  die  anders  ein  selten  adiOnea  Portrait  FriedridiWilhelman. 
fcrigt,  «awMMiflM»  gekaoft;  eme  Sduiqtilabaksdoae  ans  Schildpatt  mit  SOberonlageii, 
gasehenkt  van  Fran  Stookhansen.  Für  die  BÜdernsappen  nnd  die  Bibliothä: 
eine  Photographie  des  Hsnsea  in  Kddenbarg,  in  wdcbem  Gr^rovina,  der  Ehren- 
bllig«r  der  Stadt  Rom,  geboren  ist,  ans  don  Atelier  von  HL  Sohnmacher,  geschenkt 
V»  Bsfcrendarins  Conrad;  ein  PnMtkandnm  gtgen  die  Zigeoner  aaa  dem  Jahie 
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1726  und  ein  Lehrbrief,  geschenkt  vom  Ardiitekteu  fiailhorn,  ein  Stammbuch  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  geschenkt  vom  HaupÜehrer  Matthias. 
Zur  Münzsammlung  schenkten  Rittergutsbesitzer  Georgsohn  auf  Rödersdorf  polni- 
sche Münzen  aus  dem  Ende  des  17.  und  Anfang  des  18.  Jahrhunderts.  Gekauft 
wurde  ein  Thaler  in  Form  einer  Klippe  von  August  dem  Starken  1696,  in  Königs- 
berg gefunden.  Femer  schenkten  Gerichtsdiener  Hamann  einen  Achtsehner  von 
Friedrich  II.  17G3;  Fräulein  Stornowski  eine  Denkmtaxe  auf  die  25jährige  Regie- 
rung Friedrich  Wilhelms  III.;  Rentier  de  Vrj  aen.  eine  Kossuthnote  aus  dem  Jahre 
184'^  «in  G«ber,  der  nicht  genannt  sein  will,  eine  ailbenie  Schawnttnze  tu  dem 
Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Hierauf  konstituirte  sich  die  Versammlung  zur  General- Versammlung,  in  welcher 
der  Kassenwart,  Kaufm.  Ballo,  die  Uebersicht  der  Einnahmen  (1683;70  Mk.)  und  der 
Aiugaben  (17ä2»ll  Mk.)  nach  den  von  den  Kassenrevisoren,  Stadbrath  Warkcntio 
and  Hauptmann  Ephraim,  ftir  richtig  befundenen  Rechnungen  Tovlegte,  und  er- 
theilte  Decharprß.  Hierauf  wurde  Regiemogarath  Singelmann,  vortragender  Rath 
im  landwirthMhaftlichen  Ministerium,  zum  Ehrenmitgliede  der  Gesellschaft  gewftUt. 

[Ostpr.  Ztg.  V.  18.  Juni  1885.  Nr.  139  (BeU.)] 

Sitzung  vom  19.  Juni  1885.  In  der  htdou  .Sitzung  vor  den  For'ani  beschrieb  Dr.  Bn* 
jack  ein  Hügelgrab  aus  vorchriütlichcr  Zeit  in  der  Sadlower  B^oret,  Revier  Kekitten, 
Kr.  ROt>seI,  und  legte  die  aus  demselben  gemachten  Fnnde  vor.  Pic  Aufdeckung  f&hite 
der  Vortragende  und  Hauptlehrer  Matthias  aaa  und  beschäftigte  mehrere  Tage 
hindurch ;  denn  es  mnnte  eine  10  m  lange  Gxabkammer  freigelegt  werden.  Dieselbe 
zeigte  sich  znsammengeeetxt  ans  einem  ursprttnglidien  Bau  nnd  itiindosteiifl  nrei  Auf- 
bauten. Die  Beigaben  zu  den  verbrannten  Blochen  und  der  Asche  waren  ausser- 
oxdentlich  spärlich:  sie  bestanden  in  feinem  Bronzedraht  oder  in  Steinen,  die,  in  die 
ümen  gelegt»  diesdben  dnrch  ihr  Gewicht  beschädigt  hatten.  So  fe^t  dieser  Bau 
der  Gtabkammcr  anoh  war,  indem  die  ca.  1  m  hohen  Wände  mit  vierfachen  Stttti- 
steinen  gesichert  waren,  konnten  doch  nicht  viele  TOpfö  unversehrt  gefunden,  immer- 
hin aber  durcli  Erhaltung  der  ToplstfickL-  Dir  Profil  und  ihre  Ornamente  erkannt 
werden.  Die  BOden  muren  meistens  alle  in  Form  eines  Kugelabschuittä,  der  ebMPft 
Theil  annähernd  cylindrisch  und  auch  die  Deckel  vcrtreton  wie  kleine  Schalen. 

Stud.  Voss  hielt  einen  Vortrag  über  die  von  ihm  im  Anfttuge  der  PrtKisia  im 
luni  d.  J.  geleitete  Aufdeckung  eines  Unenfeldes  in  Qr,  Thurwangen,  Kr.  Rasten» 
buig,  wocn  Herr  Rittergntsbcdtzer  Werner  auf  Wangotten  sofort  nach  Kenntniat- 
nuhme  von  der  Auffindung  des  Qräberfeldes  freundlichst  eingeladen  hatte.  —  Der 
Typus  der  Umei^  wdche  «ftmmtlich  auf  einer  Schiebt  Branderde  Stenden,  und  auch 
von  Branderde  cum  gnnuen  ThcQe  umhüllt  wami,  ist  deijenige  jenem  Ostiieben  TheOo 
OstprensMUB,  w&brend  des  älteren  Eisenaltaa  elgenthftmliebe.  Audi  die  Terhiltelai- 
mlsiig  spirliehen  Beiguben,  hauptsieUieh  Bronse  und  im  Ftaer  remaburte  Bronse, 
mig  Einn,  Perlen  am  Qlasy  und  BenstetaMhmqekg^gwwtlBde  ynmim  etasnfidlf 
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auf  die  ersten  Jahrhunderte  n.  Chr. ,  in  ihrer  Art  waren  ei  haoptiächlich  Schmnd- 
gegenst&ndc,  nur  eine  sichelartige  Säge  aus  Eisen,  ein  Spiunwirt«!  und  ein  ei^ena 
Pfiöau  deuteten  auch  auf  die  Beschäftigung  der  damaligen  Bewohner,  den  Ackerb&u 
und  das  Handwerk  hin,  dagegen  fehlton  Waffen  g&niUoh.  ^  Unter  <leii  Sehmuck- 
gegenst&nden  war,  wie  auch  sonst,  die  Fibula  am  meisten  vertreten,  der  Form  uuk 
als  Kappen-  sowohl  wie  auch  als  Armbrust  Ob  iila ,  auch  mehrere  broii2ene  Ringe  usj 
dnd  Menge  Glasperlen,  zum  Theil  mit  Goldunterlage,  wurden  gefunden,  sodann  aber 
eina  sehr  aierliche  Ohrbonunel  aus  Bernstein.  Als  intenasaat  wäre  noch  das  Aoffind« 
einaa  am  nordOitlichen  Ende  des  Gräberfeldes  gL'lct^'ßnen  Brandplatzcs  zu  erwubnea, 
auf  dem  sich  auf  einer  Schicht  hart  gebrannten  Lehme  verstreut  Scherben,  thetl- 
vdaa  gemusterte,  Asche,  wenig  Knochen»  ein  Stftck  geachnudcener  Brome  und  ein» 
eiieme  Pincette  fanden. 

Drittens  itand  auf  d«  r  Tagesofdnnng:  der  WamanBlriache  Bogenflugel,  welchea 
wohl  schon  vor  mehreren  Jahren  Professor  Zander  dem  Museum  zum  Geschenk  ge- 
maebfe  hatt«,  aber  erst  in  diesem  FrQlgahr  Professor  Hey  deck  durch  hingebende 
und  angestrengte  sachverständige  Arbeit  soweit  völlig  herstellte,  dass  er  wie  vor 
50  Jahren  wieder  gespielt  werden  konnte.  Professor  Hey  deck  demonstrirte  nun  in 
der  Sitzung,  wie  er  es  in  der  Ausstellung  auf  dem  Moekowiter-8aal  zum  Bexten  dei 
Kinderhortes  mehrmals  in  der  Wu(<h*>  gt  thun  hatte,  den  Hechaniamus  und  die  Too- 
*»M«*""g  des  Instruments,  welches  seinen  Namen  von  dem  Bogen  der  Violine,  hier 
einem  unendlichen  Bogen,  erhalten  hat.  Die  Beschreibung  des  Bogendügels  von 
Prof.  Zander,  welche  in  den  Sitzungsberichten  der  Gesellschaft  It^l— -Sä  [Ai^. 
Mtuchr.  XX,  40-J— 496]  abgedruckt  ist,  zu  Grunde  legend,  führte  er  aufs  Genaueste 
ans,  welche  Arbeiten  ab  die  grundlegenden  der  Mechanilms  Oarbrecht  in 
geechttlter  Weise  nach  Wasianski's  Angabe  heiatellte,  und  welche  Verbeeeenuiga 
dann  der  Erfinder  selbet  in  laienhafter  Ausfilhning  anbrachte,  um  den  Tnn  zu  ver- 
stärken  oder  zu  verbessern.  WasiauBki's  Freund,  der  grosse  Philosoph  Kant,  hat 
sich  ja  auch  über  den  Klang  dieses  Instrumentes  und  die  geeigneten  Stücke  zoa 
Yorkage  auf  demselben  au^esproohen.  *)  Der  Versammliing  wurden  aolebe  nicbt 
anr  von  Prof.  Ueydeck,  sondern  auch  von  Lehrer  Kirbues  vorgetragen.  Prot 
He j deck  aprach  xnm  Schhus  die  £rwartung  m»,  daas  der  Ton  sich  noch  voller 
gestalten  werde,  wenn  ein  neuer  unendlicher  Bogen  her^ost^llt  sein  wird,  deeien 
mtthoTolle  Arbeit  die  OemahUn  eines  der  Mitglieder  freundüchat  Übenommen  hat 

Die  vorgelegten  Accessionen  Itir  das.  PniHiar>HnBeum  waren:  zur  Abtbeilui^ 
Ton  Stainger&then  14  solche  StOoke  aus  Feuerstem  von  der  Insel  Bügen,  sämintUch 
gekanft,  Ton  denen  5  als  Messer,  1  als  Keil,  3  als  Meisael,  4  ab  Beile  (undurcbloekt^ 
dienten,  femer  ein  durchlochtes  Beü,  gefunden  zu  Kraussen,  Kreb  Königsberg;  zur 
Abttuilnng  voa  Gtibarfuiden  der  ontan  Jaliriiimderte  naehchiistlicher  Zei^  2  KUniseka 


*)  YgL  WaaiBBaki,  Kant  in  Minen  letiien 
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BramernQuen  iet  Kdsen  Hadriuns,  geftindeD  ni  TnauaHte»,  Erda  KOiugsbeig» 
aSmmllich  gekauft;  «ur  SiefdmDinlaiig  idienlrte  Zahnant  Dr.  Behr«Bt  den  Qjpa- 
abdrnek  eine«  Petsdiatti  d«r  Ord«iu8tadt  Ncid^nlnirg  aqa  dem  14.  Jahrhnndwt  PBr 
die  ettmographiadte  Abtheilniig  wurde  ein  echtarabiecliee  Zavnuetig  mit  Zuigeiiring 
crwwben  und  eine  IteOie  chinenMiher  Bttder  tod  CornnÜB  Qieabrecht  getebenki 
IKe  ICappe  mit  Troditenbildem  erbielt  eine  Yermebnmg  dnrcb  3  Bl&tter  solcher 
Dantellongen  aiu  dem  16.  Jahrhimdert  ftr  Nürnberg.  Zur  Anfbewahnmg  im  Mn- 
senm  fibeigab  Regierungspr&sident  8  tu  dt  einen  aehOn  ciselirteii  ApoetdlffiTel  mit 
Inedirift  and  Wappen  an»  dem  Jabre  1630  und  dem  Vene:  Mit  diesem  leflU  eeaen 
Gott  nie  voigeeBen.  Die  Serie  von  Gegenetiadea  dee  18.  Jahrhnnderts  wnrde  ver- 
mehrt dnrdi  Ankanf  eines  Weinglases  mit  dem  Namensrag  ESmag  Friedrich  WObebn  L 
Ebenfalls  wnrde  erwcrboi  aw  dem  Anftug  des  genannten  Jahrfannderts  ein  Eenseh- 
heitflgikrtel  nnd  ans  dem  Sebluss  desselben  wie  ans  dem  Antkng  unseres  Jahrhnndertü  . 
Trachten  von  Hansfiran«!  des  Bflrgerstandes  in  ganzer  Volistftndigkeit«  wie  swei 
ArtiUeri»>Uniformen  aas  dem  Jahre  1807  sämmt  Beühandschahen,  Speien  nnd  Beit- 
leng.  Ferner  schenkte  Ftünlein  Ton  Bolaehwing  einen  Ffteher  ans  der  Zeit  der 
ünuuOsiBdwn  Bevdvticn  nnd  ein  kkbes  eisernes  Krens  mit  geradUnigen  Arnum  «ad 
je  einem  dlbenien  EldienUatt  an  den  Endigongen,  wdohes  an  einer  Oese  ab  Orden 
ven  den  Frauen  deijenigen  Offiaiere  getragen  wnrde,  welche  die  Schlacht  bei  Ldpsig 
ftberstaaden  hatten.  Anf  einer  Ideinen  Silberplatte  im  Sdbnitipunkt  der  vier  Arme 
ist  ei^gravirt  L  (Loniie)  nnd  14.  16.  18.  19.  Oktober  1813^  nnd  anfeinem  Pl&ttchen 
anf  der  andern  Seite  Germania.  Ferner  wurden  Toigelegt  die  in  dem  Atdier  von 
Gottheil  nnd  Sobn  angefertigten  YergrOsserungen  der  Portraits  des  Oberldirw 
Gisevius  in  TQsit  und  des  ArehiTrath  Meckelbnrg,  der  beiden  Terstorbeoen  IBt- 
glieder  der  GeseUsdiaft,  von  denen  der  firstere  seine  werthToUen  Sammlniv^  4em 
PrussiaFMnsenm  Tennacbt  und  der  Letstere  dasselbe  mit  1500  Uk.  beschenkt  hatte, 
und  endlidi  das  Homenthild,  welches  Seine  Kaiseiliche  Hoheit  den  Kronprbien  den 
4.  Jnni  d.  J.  vor  Stritt  in  das  PnssiarMuseum  darsteDt»  als  Geedienk  des  Atdiers 
von  Gottheil  nnd  Sohn. 

[Ostpr.  Ztg.  V.  13.  8epi  1885.  Kr.  214.  (Befl.)] 


▲Ititr.  MonaUscUtUl  Bd.  XXII.  UtL  7  a.  8.  43 
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(Fortsetzung.) 

&  Oct.  Phil.  I.-D.  V.  Gualtharlus  Prellwitz  Tilscnsis:  De  dialecto  Thcsstlica.  Got> 

tineac.  £z  officins  Academica  E.  A.  Hotb.  (2  Hl.  n.  64  S.  S.) 
10.  Okt  FhiL  I.-D.      Mobard  Boenlfli  ans  GtQllueden,  Kreis  Königsberg,  Oatpr.: 
Anatomie  des  Stanimea  der  fioiberitse.  Kgsbg.  i.  Pf.  Hartoag^flcha  Baehdr. 

(2  Bl.  n.  3f>  S.  8.) 

17.  Obt.  Phil.  l.-I».  V.  Georg  Reuter  aus  Gninbioiieii  in  Ost\>r.:  Die  Bovncbien  der 

oLer>ilurisrli(>ii  Diluvialjfo.-rliif'l.u'  05t|»reuss^ons.   Berlin.  Druck  v.  .T.  K.  Starcke. 

ISt.jiarnt-AlMlruck  aus  der  ZeiUchrift  der  Deutscheu  gcologiscbeu  üesellscliaft. 

Hft  B.  I!J.  XXXVII.  S.  021-(575>.|    (63  S.  B.) 
81.  Okt.  Phil.  I.-D.  V.  Otto  Schoendoerffer  Labiauensis:  Do  genoina  Catonis  de 

of^cultura  libri  forma.    l\irt.  1.  De  syntaxi  Catouiä.   BegimouU.  £x  ofßcina 

Hartungiana.    (2  Bl.  u.  92  S.  8.) 
2.  Nov.  Phil.  I.-D.  V.  Benno  Hecht  (Borosso-Eylavicnsis):  Ueb.  die  Form  der  Lu- 

Bungtn  algebraisch  auflOsbutvr  (ileicbungen  von  PriiBzablgraden,  insbesondere 

vom  fünfton  und  siebenten  Grade.  Kmbg.  in  Pr.  Bnehdr.  von  R.  LeapoiiL 

(2  Bl.  u.  35  S.  4.) 

4.  Nov.  Phil.  I.-D.  t.  Wilhelm  Hutecker  aus  Oirrchncn:  Ub.  den  falschen  Smerdu. 

Kg^L^'.  i.  Pr.  ITai;  L      -Im-  Buclidr.   (76  S.  s.) 

5.  Not.  Pliil.  I.*D.  v.  Georg  Meyer  aus  Gheten:  Die  Karicr,  eine  cthnogr.-lingtiist 

rntereochg.  Göttingen,  Dr.  d.  Üoiv.-Bnchdr.  v.  E.  A.  Huth.  (2  Bl.  n.  28  8.  8.) 
11»  Nov.  Phil.  I.-D.  V.  Maximiiianus  Seliger,  Uannovcranus:  De  vcrsibus  Cretids 
sire  Paeonicis  poetarum  Graecorum.  Begimonti.  £x  oüßc.  Liedtkiana.  (2  Bl 
n.  B5  8.  8.) 

14.  Nov.  Phil.  I.-D.  v.  Theodor  Sanio  fa.  Kr.iiij^'^liorgl:  Die  Abbildong  d.  Acusserea 
eines  Kreisbogenpolygons  auf  eine  KreisÜäcbe.  Greifew.  Druck  v.  F.  W.  Kunike. 
(46  S.  n.  1  Taf.  8.) 

SSw  Nov.  Phil.  I.-D.  v.  Theodor  Muller  fa.  Pr.  Holland),  ordentl.  Lehrer  a.  d  böb. 

Bürgerschule  zu  Kgübg.  in  Pr.:  Die  Senegal-  u.  oberen  Nigerländer.  Kgsbg. 

Buchdr.  v.  R.  Lenpold.   (52  S.  8.) 
NrO>  113.  Amtl.  Verzeichn.  d.  Pcr.^üiials  u.  d.  Studirenden  .  .  .  f.  d.  Winter-Scmcst 

lHHf(/8K.  K^sbg.  Uartungsclii-  Buchdr.  (36  S.  8.)  [ks  (j  Uieol.,  6  Jumu,  si  medic 

41  fi.tl'  ..)  i  Lcct.,  4  Spr.-H  M-  u.  Ilxorcitk-iiii).  i  .t' r :  ^->:{  (240  tha«!.,  10«  Jürtsb,  ätl  mdlfi* 

264  philo».)  immAtr.  älu<L  u.  11  z.  Uüruu  d.  Vurlcs.  hcrcchuj 

9.  Dee.  PhO.  L-D.     Johannes  Danker  ans  Swinemfinde:  Experimentelle  Prfkfuog 

der  auF  «h  n  Fresnei'scli«  ii  (Jrh.  tzen  der  Doppelbrechung  abytloiUt n  n  ^  tze 
der  Totalreflexion.  Stuttgart.  K.  Schweixeibartscbe  Verlagsbucbh.  (E.  Kocti.j 
(2  Bl.,  8.  947—290  „Separat-Abdr.  ans  d.  Nenen  Jahrbtioli  i  Hineralogie  ete. 
1885.  Beil.-Bd.  IV."  u.  I  Bl.  8.) 
8.  Dec  Pbil.  I.-D.  v.  Gottiiold  Hamilton  au^  Wilikeiin:  Beiträge  zur  Kenatoiss  der 
Strnktnr  der  HjdroijlamittderiTOte.  Kgsbg.  L  Fr.  Oatpr.  Ztga,*  o.  Teri.*])r. 
(2  BL  n.  82  a  8.) 
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19.  Deo.  TuM.  I.-D.  v.  Paul  B«brend  ans  Tilsit:  üebcr  dio  Eiowirlraog  von  Oul- 
Hthcr  auf  Hydroxrlamio  o.  Aethozjlamiii.  Scsbg.  Li*r.  Hartangiehe  Baolidr* 

(H'i  S.  8.) 

17.  t)or.  rhil.  I.-D.  T.  Max  Abraham  an«  Elbing:  Bau  u.  Entwickelnngsgesclnchte 

der  Wandverdickungt'Ti  iti  den  Samenoberhauttellen  einiger  Criicifer':'n.  fS*^]!.- 
Abdr.  aus  Pringtihciui'ü  Jaiirbücheru  lür  wisseoscbaltl.  Botanik.  Band  XVL) 
Berlin.  Druck     G.  Bentstein.  (48  S.  &)  ^ 


Altpreussische  Bibliographie  1S84 

(Nachtrag,  Fortsetzung  and  Schloss.) 

Clipftry,  Prof.  J.,  Ob.  Dermatitis  exfoliativa  neonatorum.  Vortr.  geh.  am  10.  Nov. 

im  Verein  f.  wiss.  Heilkde.  [VierUljalirsüchrift  f.  Dermatol.  u.  fcjyphilis.  N.  P. 

XL  Jahrg.  1.  u.  2.  Hft]  üb.  Pruri-jo.  Vortr.,  geli.  in  d.  Versralg.  ostpr.  Aerzto 

zaEgsbg.  iu  Fr.  am  HO.  Jnni  1H81  [Ebd.  3.  u.  4.  Udt]  Zur  Sjphilis-Bdbdlg. 

Vortr.  [Dtsche  luedic.  Woclicnschrilt.  Nr.  13.] 
Dasllis»  LietuTiszkas  sziupinis.  isz  svetiniu  saiiskonia  ant  naudos  broltelUB  LietuTiamt 

pataisitHS,  laiila  1.  Tilzeje.  Otto  v.  Mauderode.   (18  S.  8.) 
OrazdauaklS,  Antaua«,  Gicsmes  svictiszliaa  ir  szvcntas.    1814  in  Wilua  gedr.,  jetzt 

wieder  aufgelegt  durch  Joseph  Higlovara.    Tilsit,  v.  Mauderode. 
EMSt  Emst  (Dirscl  au).  Tttrallylammoniiim-Quecksilherjodide  als  Productß  der  Ein- 

wirkg.  V.  All^ljüdid  auf  weiss.  Pracipitat.  Kostocker  I.-D.  Dirscbau.  (54  S.  8.) 
fiellbard,  Fritz  (Gnmbinnen),  Ob.  Kepliir,  ««iaa  Bereitang  o.  tbetaprat  Yarwerthiuig. 

Vi'h-ihuTf!.  (-2:5  S.  S.l 

GoH'biewski,  KduarJ  (Pr.  iStaigaull.),  üb.  DiphLberitis  bei  Scharlach.  L«D.  Wür/bnrg-. 
(53  S?.  H.) 

GrSAber,  Eru^-t  (Manenwerder),  nistorischcs  zur  Entwicklung  d.  ößentl.  Gesundhcits- 
püege  auf  d.  Gebiete  der  Flcischuabrung.  Müncbuuur  l.-D.  Leij>zig.  (30  ä.  b.) 
i^u»*ä9inHt,  <lcm(ftnbif(ber,  f.  t88&  29.  ^a^rfl.  Itrdfl.  o.  3u(.  $o|H.  Sraiinfbeto. 

.<?iirf.   — r)0. 

Kahanitz,  Carl  (aus  Lichtenhagen),  üb.  d.  gleichzeitige  Uineinsprecheu  iu  beide  Ohren  . 
als  Mittel  z.  EnüaiTong  von  Simulation  einsaitiger  Taobheit  Wfinbarg  1S88. 

(2t;  s.  8.) 

Magnus,  Dr.  A.,  Ein  Fall  v.  vollständ.  vorfibergchend.  Taubheit.  [Archiv  f.  Ohren- 
heilkunde.  Leipzie.   20.  Bd.  S.  171—182.] 

Mamhardt,  W.,  Mythoi.  Fordchangcn  a.  d.  Nachlasse  hrsg.  v.  ITörmann  Patzig.  Mit 
Vorreden  V.  Karl  MUllenhoff  u.  Wilh.  Scherer.  Strassburg.  Trübner.  (a.  u.  d.  T.:) 
Quellen  n.  Forschungen  zur  Sprach-  n.  Culturgesch.  d.  gennan.  Volker.  LI. 
(XL,  382  S.  gr.«.)  9.—  >■/.  KEMt/tr  w:  Zisrhr. /,  ätsch.  Aittrih,  m.  dUeheLUt. 
N.  K  X  VII.  Bd.   Anz^i(,rr  XI.  S.  141—164. 

 (Skbtote.  SDltt  c.  Scbfnc-iliuf  b.  5)id)tcrd.  '^anm  1881.  Saunier.  (XXXI,  152  6.  8.) 

2. —  fleb.  3. —    Jm  DiiiMtUultl  vM>  /SS/.        Ath;em.   liihl'i'x/r.  Xo.  IL 

SKQTCincWdfi,  %,  ®cb.  5'"anjrv  "S^io  fccutidjc  Ü)tiDCibc  CrDnunn  j.  b.  %XQ^i  ...  mit 
Äommcntat  u.  SInbanfl.  3.  ^ihifl.  'Berlin,  .^comann.  (XXII,  636  6.  flr.  8.)  lOi— 

—  —  b  ^beftimmun^cn  betr.  c  '•luMirioTiinma  t.  unmUt(U).  6taatdb(amt(ii . . , 

2.  ilufl.  ^Berlin.  5?ecfcr.  (XII,  l'A  £,  «r.  b.)  1.50. 

—  —  ßrflänjunrt^befte  j.  Äommcntar  b.  blfd).  5Heidj«t®ctüfrbcorbnfl.  3.  Slufl.  1.  fc/ÜL 

(VII,  55  S.  flt.  8.)  1.50.  2.       (114  6.  flr.  8.»  2.50.   93<rlin.  JReimer. 

—  _  Die  preuss.  Staatslottorie  ^or  d.  Forum  d.  Landesvertretnng.  [Ftnanz-ArGbiT. 

Ztscbr.  f.  d.  ges.  Finanzwes.  hrsg.  v.  G.  Scbanz.  1.  Jahrg.  2.  Hft.  S.  100—127.]  O 
Marold,  Dr.  C.  (Kgsbg  i.  Pi.),  Der  Ambrosiastor  nach  Inball  u.  Unprong.  [Ztsebr* 

f.  wi^seusch.  TheoL   27.  Jahrg.  S.  415—470.] 
Martitz,  F.  t.  (Tübingen),  Ree   [Dtscbe  Littztg.  27.] 

Httchke,  RicarHus  (BischoCsburg),  De  mairisttataom  fiomanonun  jure  jorandOb  Diss. 

inang.  bist  Berol.   (32  S.  8.) 
Maliat,  Hfeinr..  Röm.  Chronologie.  II.  Bd.  ROm.  Zeittafeln  t.  506—219  v.  Chr.  nelwl 
2  Naclitragcn  z.  1.  Bde.   Berlfn.  Weidmann.  (VIII,  424  S.  gr«  8.)  8.-^ 

—  —  fiec  (.Dtüclie  Littztg.  Nr.  2.  PhUoL  Kuudachau.  No.  l.J 
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Iterfoet,  FT.,  Lexicon  z.  d.  Schriften  Casars  u.  seiner  Fortsetser  n.  AQgftba  tflffltf. 

ätelltiu.  Jena.  FUcbor.   1.  Lfg.  (U4  S.  Lex.-ä.)  ö.— 
 I^exieon  za  d.  Beden  des  Cicero  .  .  .  Jena.  Hatilte.   TV.  Bd.   19. — ^30.  Lff. 

(III.  u.  S.  049-1(16;'..)    ii  2.  -  rplt.  IS'.t.- 
Merkel,  l'r"\.  I-r.,  Anleitg.  z.  Muükelpriiparation  im  Kgsbgr.  PräparinaaL  (Als  Ute 
gedr.)   J\i. Grife  a.  ünzcr.   (2ö  S.  gr.  H.)  baar  nn.  —60. 

Meyer,      nflentl.  inipfiitiL-i  ii  im  Kreise  Hcilsberg  i.  J.  Ibb4,  aasgefQhrt  m.  a&imalei 

Lymphe.    |  Viert i  ljahrsschr.  f.  gerichtl.  Medie.  N.  P.  Bd.  aLI,  2.] 
VttlfiX,  CiH'rlanK'viKiiu'U-r.  .Vennann  in  'A'uiUv'unv,  ,Vini.vtHit  ift,  nvnn  e.  itrnrin  w 

^ottjcftvv     niünM.  ^^U'it)Ma.  ani)«i£gt  tjl,  bod  im  Iru^mn  .ieimine  ^eiban^lte 

heiw.  ^eftt^cftdlto  311  bcriidiiittit).  11.  in  K  3;batbrMcinb  b.  Urtbrtftf  aiif|iiiirbmni? 

I^H.iiräiU-     Ifrldutcro.     Midj.  iH»\tK<.  3.  acUic  h.  5.  707— 7>("i.]  Di-j 

l<lutäcbei(iuag  üb.  d.  Kostka  d.  Üeclits^trdt).   [ZUcbr.  f.  dtscb.  Cirüproce«. 

Bd.  Vn.  S.  281-3-27.1 
M^yhoefTer,  IM.  (ans  Kiutirlnb  u  Ostja-.).  üb.  i].  meehas.  Behandig.  d.  Hflltaiigeleakf- 

eiit/uudg.   L-D.  GroilswalUe.  {iki  6.  b.) 
MIolMlaon,  L)r.  Paol,  Anomalfeen  des  Haarwachsthams  ti.  d.  Raarf&rbung.  [Ziemss««*« 

Handbuch  d.  sji.'citdl.  Pathol.  u.  Tli.rai.ie.  MV.  IM.  2.  Hälfio.  8.  s;t_i,;.t.] 
—  — >  Ueb.  Dtyardiu-JUcameU's  „ibemmo  autographiqu«"  and  Urticaria  facticiA  m 

Allgcm.  fB«r1iD.  klin.  Wochenschrift.  Nr.  6.  7.] 
Miglovara,  Joz.,  Rasztai.  Pirinas  jdauksztas.    Tilsit,  v.  Maudero  de. 
Minkowslü,  primäre  ^(  itcnstrangsklerose  nach  Lues.   Aas  d.  medic.  Klinik  d.  Prot 

NauDjn  in  K(;.sbir.   [Otsch.  Archiv  1  ktin.  Hedie.  34.  Bd.  8.  433—42.] 
MtakllWSki,  Ucrm.,  MOmoire  sur  la  tln'orio  des  formos  quadrati<iaes  a  coefficient'; 

enüers.  Paris.  (IbO  p.  4.)   IMciuoires  prcsentes  par  divers  savauts  ä  TAcad. 

des  sdene.  de  Plnstitut  de  France;  extrait  dn  t  29.] 
fBlltt(eilullflen       "Il'cflpr.  '.Mv.i  it^Itou  n.  or.acnicur.^^crcino-.   .CMt.  1.    Tjniivt  1882. 

^ul.  icancr.  (4>;  c.  fli.  b.)   iJIt.  2.  i>ft.  3.  I^b4.   (Iii  u.  45  8.) 

aRittbciluriflcn  tot  lilau.  litterar.  Wefellfdjaft.  ^ft.  8.  (II,  2.)  JpciMbetfl.  4i5inter'« 

Unic.:^^^ud3bM^i.  (c,  .•)T-i:}l  i\x.  s.)   ^-»ft.  9.  (II,  3.)  (3.  133-170.) 
gioller,  Dr.  3.,  '^ur  i>mcne  t^cr  üli^obiiunfl.  J[6d)ocei'i$  SamiiicnblatU  ^b.  V.  ^It,  15.} 

^iilnvj  ilt  flciunbeS  3:rinfirflncr'?  [Öbb.  Wr.  15.) 
Vt9%f,  ^lUcf.  iHua-,  l'Oci  nienioriules  uir  latcin.  3i)titaf  oitf  2)i4tenu  IL  2eiC:  Bjm^ 

taxis  verbi.  (9icalfl.*'l>tOflr.)  Xilfit.  (74  6.  4.) 
SUlolbcnbauer,  Ö)u|tao,  2)ic  litcrar.  söilbunfl  b.  bfutfd).  iButb^Anblcr^.  (Sn  Sdtraa  ^ 

bcm,  iime  not  tbut.   [Tcntivte  iHiibanblci-^Uabcmie  .  .  .  bcx^a-     sjiexm.  !Ji.*fiB.» 

bad).  »fc.  I.  S.  145— KW.  ^09— 215.  257—266.  321-328.  429—432.]  Z>ettt{<^ 

5öüdjerfclK'ftionen  in  ibr.  ^ebcutvt.  f.  Sittcratur  u.  ^öudjbanbel.  [(Sbt.  6. 164—71. 

2_'1-.J1.  L'Tl    91.  ;J72— 75.  385—401.  454—74.  519-41.]   3um  .«avitel  trr 

5i3üd)erano|tattun(;.  [CjbD.  3.503—10.  589-99.  635—43.]  ailcjanber  ^unfl.  &nt 

ncliolcvvicbe  Sfii^e.  [5.  <',09— 15.]   (!inc  93emcrtunfl.  [3.  649—51.]  SOeianbcr 

3uno  üb.  ^itlcratui  .\'.  |  c.  *;.ss~  90.]  Unf.  jioUettiotKil.  (Ülie  Ctlinite  Octni4t|> 

[3.  098 --7 14]  3uu«  ^IkMdjluiic  b.  etilen  Jbanbeg. 
^i|>pel,  üb.  bic  Qbc.  Wn  @inleitfl.  ti.  Stnmertungen        V.  <Buft.  TttXM^aatt. 
mi  vippd'v  ilHituiv.  (290  @.  16.)  —4a  aek  —80.  [9iec(oii*i  UniBRMi 
JBibliotbct.  3Jr.  1959-00.1 
Wermann,  (^efprad^e  mit  (^cetbc.  S^it  (^inleitq.  11. 9(ninrrl.  br$(<.  t).®u{t.9lolbcBr 
^aucr.  3  ^tc.  (2^2,  L',M  u.  292  3.  10.)    (ebU.  9?r.  2005-2010.) 
SRoUtor,  St..      ^.inbeeianb.  ö.  (.ocboiec'e  ^amilienblatt.  ö.  !8b.  diu  13.] 
Monatsschrift,  Altjueussische  ...  21.  Bd.  8  mte.  Egsbg.  (IV,  700  S.  gr.  8.  m.  4 
O  autopr.  TatVi  9.— 

Müller,  Prof.  Dr.  Aug..  Iba  Ahl  Useibia  brsg.   2  Tble.   Text  u.  krit  (Kommentar. 
Kgsbf^.  (Lei)  /it:.  Köhler's  Antiqu.)  (Vni,  727  n.  LIV,  113  8.  gr.  8.)  baar  50.— 

 Kec.  [(Ju'tiiii,'.  ^'el.  Anz.  24.  üo^torr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient.  X.  Jahr^^.  V\] 

Mfilleri  Conrad  (Danzi^,  Bau  d.  Molen  zur  zweiten  Hafeneinfahrt  in  Wilbelmshar^ 

mit  Zeiehngn.  anf  BL  68—70  im  Atlas.  [Zttehr.  £  Banwesen.  Jahrg.  ÜLuV. 

Sp.  205— 2S0.] 

Müller,  Pr.  Fn.  (Danxig),  Bec.  iZtschr.  t  d.  Qj^mik-Wesea.  38.  Jahrg.  8.  38-4I.J 
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mUler,  Max  (Dt.  Krone),  Bebdlg.  d.  Plearitid  exsudatiTA  mit  CbloroAtriam.  L-D. 

Greifswalde.   (49  S.  8.^ 
MNIer,  Rad.,  Pbancrogamae^  gtordu.  nach  natihl.  Familien  in.  besond.  Berücks.  der 

bei  Guiubiun.  wild  u.  angebaut  wachsoad.  PÜanieii.  Zum  Qebraach  f.  Scholen 

Gambinnen.   (38  S.  b.) 
MQIVürttedt,  Geb.  Arcbivr.  G.  A.  t.,  Wem  and  welcher  Zeit  gehört  das  Siegel  des 
Hinricas  sacerJos  de  Kalant  an?  [Der  Deutsche  Herold.  XV.  Nr.  11.  S.  l')2— 56.] 
lUttrich,  Prof.  Dr.  A.,  lieobachtungs- Ergebnisse  der  v.  d.  forstl.  Veräucbsanütalt . . . 

eingericbt  forstl.-nieteorol.  ätationen  hrsg.  10.  Jabfg.  13  Nrn.  (Bog.)  gr.  8. 

Berlin.  Springer'«  Verl.    baar  2. — 

—  —  Irin  neuer  58aunibobcnnui)\r,  cciiiuuirt  vom  i^orünu'ii'ict  ^ilaubner  in  SDcüncbcn. 

[■V:it|dr.  f.  gorft:  ii.  .Viflbwcfen.  IG.  ^abr^.  7.  m-] 
Nailrowski,  Ii.,  ein  Blick  in  Bon»  Vorzeit.  Kaltarhiat.  Sldxze.  Thotn.  Dombroiraki. 
(22  S.  B.)  —2r>. 

UaiQßl,  Kurt  (aus  Tilsit),  Alexandre  Ha nlv8  Einflu^s  auf  Pierre  Corneille.  l.-D.  (Ausg. 

a.  Abb.  aus  d.  Geb.  d.  roioan.  P'liilol.  Hfl.  XXVIII.)  Marburg.  (3G  S.  8.) 
Naunyn,  Zur  Lebre  vom  Fieber  u.  von  d.  Kaltwassorbebandluog.  [Archiv  f.  cxperim. 

Patbol.  u.  Pharmakol.  XVIII.  Hft  1/2.] 
Neris.  Trys  Paniokslai  apie  gaspadoryet^  del  gaspadoritt  sodieoin.  KagniL  Albao 

0.  ttibelka. 

fifffelmonn,  Vic.  ^reb.      ^utber^<  jiatc(bi^m.,  f.  Qdtak  lt.  Airc^  aitffldcfit  8.9lufL 

Sltxm}.  ^ci*arM.  (IV,  89  S.  Ö.'i  —40. 

9teii6aur,  Dr.  i'.  (CrlbiiivVi,  2ie  6aflc  rem  c»ii]cu  ^ut't'"«  ^^iPjitJ-  >>inricbö1d;c  5Ju(^b. 
iVlI,  1.J2  c.  ar.  H.)  a.tio. 

ateMBionn,  iHmtv,icr.  I5arl,  Ta5  3lufacbctH\'rfabrett  ^UTC^  iBcifpiele  »eronff^aulii^t. 
Sbcrlin.  ^iiiciDinaiin.  (VIII,  411  c,v- 

NolWiBl,  Geb.  Reg.-B.  Prof.  Dr.  Carl,  Gescbichto  Boms  während  d.  '  .'rfall««  der 
Bepublik.  2.  Bd.  Von  Sullas  Tode  bis  z.  Ausgange  d.  catilinarischen  Ver- 
schwörung. Aus  sein.  Nachlasse  hrsg.  v.  Dr.  G.  Faltin.  Breslau.  Koebuor. 
(VIII,  312  8.  gr.  8.)  7.—  (1. 

Neuinann,  Carl,  Vorlesungen  Qb.  Bicmanu's  orie  d.  Aberschen  Intogiale.  2.Aafl. 
Leipzig.  Tenbner.  (XIV,  472  S.  gr.  8.)'  — 

—  —  Ueb.  d.  V.  G.  Cantor  u.  P.  du  Bois-Beymou    üb.  trigononiotr.  Reihen  aufge- 

stellten Sätze  etc.  [Berichte  Qb.  d.  Vcrhandli^^n.  d.  kgl.  säcbs.  Ges.  d.  Wiss. 
zu  Leipzig.  Mathem.-phys.  Cl.  1883.  S.  18—34.]  üeb.  e.  neue  u.  einfache 
Methoae  zur  Untersuchung  der  Stetigkeit  resp.  üiistetigkcit  mehrdeutiger 
Functionen.  [Ebd.  8.  8ö — 98.]  Ueb.  d.  Verschwinden  d.  Tiietafanctionen.  [Ebd. 
S.  99-122.) 

ÜMMiann,  Prof.  Dr.  Franz,  Vcriesgn.  Qb.  mathem.  Physik  geh.  an  d.  Univ.  ^[sbg. 

gL  Hft)  a.  u.  d.  T. :  Vorlesungen  Qb.  elektr.  StrOme  .  .  .  Hrsg.  T.  ProL  Dr* 
.  Von  der  Mühll,  Leipzig.   (X,  308  S.  gr.  8.)  9.60. 
NHsohmann,  Heinrich,  Ein  neuer  polnisch.  Dichter.  (Josef  Kosciclski.)    [^lagaz.  f.  d. 
Litt.  d.  In-  n.  AusL  Nr.  4.]  Die  bcatige  Litteratarbewcgung  in  Polen.  [Ebd. 
Nr.  21.  22.1  Jobann  Kochanowski.  Zum  Gedächtniss  s.  300jäbr.  Todestages. 
[Ebd.  Nr.  25.] 

Obrioaaa,  Ricardus,  de  per  praepositionis  latinae  et  cum  casu  coniunctao  et  cnm 

▼erbis  nominibusque  corapositao  usu,  qualis  obtinaerit  ante  Ciceronis  aetatem. 

L-D.   Kgsbg.  (Beyer.)   (60  S.  8.)  1.20. 
Dehmke,  Rieh,  ansterburg),  Tabes  u.  .Svpliili8.    L-D.  Würzbnrg.    (21  S.  8.) 
Clbenbcrfl,  ^ut-,  »"^oljann  .<öeinrid)  ii  id?crn.   (rein  Ccben  u.  SBirfen.   i)iad?  |.  l'cbtiitl. 

*Jladj[a&  u.  b.  liiittblfln.     g^i^nilic  barfleftcllt.  I.  '^t.  ^>amburfl.  Slgentinr  b. 

iHaufacn  öaufc^  u.  il^.  iDiaule  cöbne.  (XVI,  602  6.  nr.  H.)  9.— 

—  —  5öliitter,  fliekicnte,  ani  t.  iHaubcn  .{laufe  ja  ^otn  bei  Oamburg.  Oraan  b.  (EcniraU 

?(uejd)u)lee  f.  c<.  tniuTc  'in\\]\on  ...  12  ipftt.  (2  Qofl.  gr.  8.)  <ä)h.  baat  8.^ 

^Caüu  5öeiblQtt.  12  Dini.  (iöcß.)  baar  1.20. 
Ortmann,  Paul,  experimentelle  Untersachuugen  üb.  centrale  Keratitis.  L-D.  Kgsbg. 

(Beyer.)   (35  S.  8.)  1.— 
Cttff^aftd'Ser^eic^nig,  aipbabet.,  b.  jtreife^  Gehrungen  m.  Sge^eid^nung  h.  9(mtdbe|ir(c 

.  .  .  ä)tobtunden.  «paricb-  (21  6.  4.)  1.25. 
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Pancritiu«,  Paul,  Beiträge  z.  Kenntniss  der  Flügclcntwicklg.  bei  d.  Iiuecton.  i.-D. 

Kffsbg.  (Nürtubcrger's  Sort.)  (37  S.  ^.  8.  m.  2  SteinUt)  1.-- 
Purtai,  Dir.  Dr..  Danzigs  RQckkehr  antcr  I'iou^^stschc  Herrschaft  im  J.  1814.  V«rlr. 

(Ztschr.  d.  Westpr.  Gi^obicsbtsvdroiiu.  Hft.  13.  Daozig.  S.  91— ll^J 
Piturge,  L.,  8otnin«rrahrten  id  Notw«geii.  ReneerinneroDgeD,  Katar-  o.  Cuttat' 

Studien.   2.  Aufl.  2  Bde.  Leipzi?,  Sdilicko.  (VI,  IMVi  u.  ;i25  S.  gr.  ü,)  la- 

to.  $100.  9LMt|>r.  d.  Stttfl.  S)anitg.  .^pomanti.  (118  6.  ftr.  a)  1.75. 
 ^^cimatfunbe  ob.  ^eilfabcn  to.  <Skoflv.  u.  ®cf<(r.  b.  $co^  Skftpr.  d.  ftufl.  <Sbb. 

(ü3  e.  8.)  —35. 

Paiibtch,  M.,  Be«.  mb.  Hoiiiimenta  medfi  mt!  bbtoriea  res  geatat  Polonbe  fflastrutit. 

VIII.  [(jöttinp.  cel.  Anzeig.  Nr.  13.  S.  .027-530.]    üb.  Monnmenta  Poloniae 

bistorica.  T.  IV.  [Ebd.  Nr.  23.     924—937.1  üb.  Schirren,  neue  Qaelieo  ni 

Gesch.  d.  Untergangs  liviftnd.  Selbstdi^k.  Bd.  L  (DMe  Littztg. 
Pftondortr,  Oynin.-Dir.  Dr.  Iv.,  eine  neue  Tlanptquelle  des  Q.  Cartius  K'  if  :?  Pti- 

träge  z.  Kritik  d.  Quellen  f.  d.  Uesctu  Alexanders  d.  Gr.  Uaunuvtrr.  liaho. 

{llh  64  8.  gr.  8.)   2  — 
PatOlig,  Dr.  T?ich.,  üfbcr.-^iolit>karte  d.  Alju-np-ebietos  Tür  Sclmlor  bcnrb.  1  :  .'OO,f»0(X 

10  Bl.  gr.  Fol.   Elberfeld,  Fassbeuder.  (Uauzig.  Homann  in  Comm.)  ti.— 
Ptanka,  iNe^v»  u.  ®<fi.  aRebtc.«9i  Dr^  @en«jl*^rid)t  üb.  b.  9R«t»liiiutI*  u.  SanitAtf' 

rocfcn  im  9(ca.c^  ÜttaiimtDeibcr  l  b.  3. 1603.  ättorientv.  JnntCKfc^  ^ofkbbt 

(46  e.  ör.  8.) 

9i(tfen,  $rof.  Dr.      ^ettfaben  b.  9mi|.  9efd)id>te  itebfl  4>toiioL  u.  ftatlfl.  SabcBot 

7.  ?fi:f!    VHoilin,  %^kv.    {VI,  195  e.  8.)  1  — 

 !öientcul)ct,  ein  v^eljilk  Öncbrid?ö  b.  ©r.  [Sluö  allen  S'^ikn  u.  l^anben.  2. 

6.  834—847.] 

Pl6BiQ|  Dr.,  Tractioüti>tni  ^  I  i  Dipbtheritis.    Ans  <1.  cbirurg.  Univ.<KIiluk  %*  Kgßlg* 

in  Pr.    [Arch.  f.  kliiiK^clie  Chirurgie.    30.  Bd.  S.  lb'6—ltkK] 
Plew,  J.  (StrasBburg  i.  E.),  Kec.  [Gotting,  gel.  Anz.  Nr.  5.  Dtsche  Littztg.  31.  4S.] 
Prallt,  Dr.  Ilermaon  G.  S.,  Gruiidri^s     Gt^^ch.  d.  Musik  z.  Gebraoob  bei  Vorlag 

bearb.  .  .  .  Leipzig,  Lincke.  (Viil,  148  S.  gr.  8.)  2.40. 

 :i>ie  l^otebamnwt  0iicffnkiarbc.  ^axlMe  Sh]-  Tit.  197.  198.] 

Prallwitz,  W.  (Kgsbg.).  Kypr.  tiiva.  [Beiträge  s.  Sand«  d.  indogenn.  Spnchea  bng* 

V.  Bezzenberger.  IX.  Bd.  S.  172.) 
Praigel,  Th.,  Beiträge  z.  Töchterschulwesen  d.  Stadt  Könlgsbg.  Ostpr.  (Bericht  äk 

d.  liülierc  Privat*TOchtenchale  dea  Frl.  Mari«  Lebinaim.)  £g«bg.  Kiewniog* 

(S.  1—6.  4".) 

 Sciträae  üur  (9cfd)td;te  bcd  2:öd}teffilbuM(Rd  b.  6tobt  ilft^bfl.  in  |}r.  [St^tb^ 

>:\uttifd)e  3tfl.  'Jlr.  116.  121.] 
•^Hcup,  weil.  5^ir.  31.  (f.,  bibl.  ©cfcb.  m.  Sberüdfidjtiöunfl  b.  3«»U'«>Iß«  ...  77.  2(ufl. 

«rteb^i.  »cn.  (VI,  276  6.  8.)  —80. 
^ttu$e  lt.  :Pc«tfcftf,  t?cr  rcblidje.  (S.  Äalcnber  auf  b.  3.  1884  ...  63.  Qa^ig.  SRe^ 

iiituicri,  .'Kauti-nboig.   3lu^fl.  l;  1.—  2;  — 7ö.  3:  — 40. 

Preyssen,  Polen,  Litauen  etc. 

Acta  historica  res  gesta^  Poluniao  illustrautia  ab  anno  1507  usqne  ad  a.  179& 
Vol.  VI.  Acta  regis  Joannis  III  ad  res  anno  1683,  imprimis  in  expeditioae 
Viennensi.  gcstas,  illustraudas,  ediJit  FraiuidC.  Kluczycki.  Cracoviae 
1883.  (XXXJI,  704  S.  gr.  8.  m.  8  Tal.  Facs.)  20.—  Vol.  \U.  Acta  quae 
in  Archivo  miniffterii  rerum  exterarom  Gallici  ad  Joaniiis  III  regoam 
illustraudum  spcctant  continens  ab  8DII0  1680  ad  ann.  I<i83.  Ibid.  liStM* 
(423  S.)   20.-  (I-Vll:  184.-) 

Adter,  der  Ursprung  d.  Backstcinbaaes  in  d.  halt.  Ländern.  [Festecbr.  d.  k^ 
ttclin,  Hochschule  zu  Berlin  z,  Fei«r  d.  £inwMbg.  ibr*  neaen  Gebiadii. 
Berlin.  S.  177—212.  4».] 

Arakhf  f.  d.  (*e6ch.  Liv-,  Kst-  u.  Cnriands  .  .  .  hrsg.  C.  Sebirren.  N.  F. 
Bil.  X.  a.  u.  d.  T:  Neue  Quellen  z.  Gesch.  d.  Untergangs  livländ.  Seib- 
is tundigkeit.  Aus  d.  düuissch.  Geh.  Archive  zu  Kopcnliagen  .  .  .  Bd.  IL 
Keval.  Kluge.   (IX.  385  S.  gr.  8.)  7.50. 

AteMHB  pismo  naokowa  i  Ut«n«kie  . .  .  r.  1884.  (4  Bde.  8.j 
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-2.  >Mt.   JHeual.  Jilufle.  (S.  113-248  c\r.  h.)  2.50. 
IBerg^aue,  l>r.  .vninr.,  SpracbfcbaH  tcr  6flV)en.  älanteibdj.  l>.  plattboutl*i).  Sprache 

...  21.  syit.  iScrUn,  eifeni*mil»t.  (3.  Jöfc.  S.  1—80  «r.  ».>  1.50. 
Codex  diploniaticus  Silesiae.   Hrsg.  t.  Vcreio  f.  Gesch.  o.  Altertb.  Schlesiens. 

7.  Bd.  1.  Tbl.  Bis  zum  J.  1250.  2.  umgearb.  u.  vorm.  Aufl.  a.  u.  d.  T.: 

Kegosten  z.  scbles.  Gesch.   Namens  d.  Voreins  f.  Gesch.  u.  Alth.  Scblos. 

hrsg.  V.  Dr.  C.  Grünbagen ...  LTbeil*..  Nebst  Begisier*  Bresl.  Max  &  Co. 

(IV,  400  S.  gr.  4.)  11.— 
CWtribution  au  Folk-Lorc.  Chansons  des  bords  duNicmen  tradoitt  pAr  Adolphe 

d'Avril.   Paris.  Em.  Leroux.  18b3.   (14  S.  Lex.-8.) 
I>enkmäler,  niederdeutsche;  hrsg.  v.  Verein  f.  niederdeutsche  Sprachforschung. 

Bd.  IV.  Norden.  Soltau.  5. —  Inb,:  Valentin  u.  Naraelos.  Die  niederdtsche 

Dichtung.  Die  hochdtsche  Prosa.   Die  Bruchst&cke  d.  mittel-niedorländ. 

Dichtg.  Nebst  Einleitg.,  Bibliogr.  u.  Analyse  d.  Romans  Valentin  u.  Orson. 

Von  W.  Seclmann.   (LX,  138  S.  gr.  8.) 
SDernetb,  %      eine  dieifc  Durcb  Litauen  nacb  ^urlanb  u.  iHißa.  [Unfece 

1884.  m.  1.  9.  10.  I.  S.  60  -  80.   II.  S.  401-422.  530—554.] 
IMeduszyckl,  Dr.  Isid.,  der  Patriotismus  in  Polen  in        s<  hiLhtl.  Entwickelg. 

Krakau.  Bartoszewicz.  (Wien.  Gerold  &  Co.)  (VIII.  \>2i  S.  pr.  8.)  5.— 
Qxd)hcxn,  <Bclbiicxk\>te-y  \i.  Jüi«.tcrv1bllc^  aui>      (SiUtvidduiuicnui'cbidjtc  (i'^ftlanM 

u.  l).  Qbi\:n.   [Jüibifdje  yiuiitfAau.  I.  2.] 
^3?aroH  A.  V.  —  (i'irl.inr,  ^{oitbr.  1883.)  lieb,  ba*  l^oifcmmen  u.  bie  2}es 

fd)a!fi-nbcit       tSIAivüDcü  ui  i^reiifecn   (9iad)  IKittblrt".     Cbciföritcrd  l'Iyt 

in  oLvnboijt.)   [i^j^^biV  Kint--  u.  fcntiiMrtbKi\ift!.  ^U^-  'Jir.  10.  ii^cil.  (2lu3 

ir-iart*\(d)c        V.  1»J.  Cct.  '}lx.  244.] 
&lreicher,  K.,  Biblio;?ratia  XIX  w.,  tom  X  aess.  1  i  2:  Spia  dirotiologieaDjr. 

Krakow  1885  (84).  (iHH  S.  8.) 
Freund,  Assess.  Dr.  Bich.,  das  llibi^che  eheliche  Güterrecht  in  ältester  Zeit.  Eine 

Habilitatiuusacbrift.    Weimar.  Bülilau.   (XI.  98  S.  gr.  8.j  2.40. 
®cnee,  ^Xutclf,  Ufarienburij.  .i>i|t.  ?Hcnmti.  ^^^oilin.  Tcubnor.  (VII,  291  S.  8.)  1,— 
 I'io  tViaiieiiburfl,  ihr  5<eiiall  u.  itjrc  ^ilMcteii^fritclhnm.   [Sonntoav^'-iJi'il.  j. 

:         1  ,Uvi.  iJIr.  13.] 
Geachichtbblätter,  II::iisische.   Hrsg.  v.  Verein  f.  Hansische  Gesch.    12.  Jahrg. 

188;<.  Ltipzii,'.  Dnncker  &  Humbio t  (172  u.  XXXI  S.  gr.  8.  m.  iibotogr. 

Portr.)  'i.ai 

firitzner,  M..  u.  Ad.  M.  llildebrandt,  Wapiieualbum  d.  gräfl.  Famil.  Dtschlands 

u.  Opstcreich-Ungarnä.  etc.  (In  20—30  Lftru.  :i  2.—)  Lfi;.  1 — 11.  Leipzig. 

T.  0.  Wrii^fl.    (110  heiiotvp.  Taf.  in.  2flU.  Text  ijr.  1.) 
®umpIon)iC3,  V.,  (Sin  rcliiifd:rr  2lbenleuror  bc«3  K.  ;v»brb.   Ikitx.  3.  &chi\  b. 

öjtorr.  u.  poln.  '-IVucban.  (i?llbrcd)t  l'ii'ofi.  Staroll  u.  ^jiarionburvi.)  [.Stfdjr. 

f.  allarm.  i^)c\ii).,  Aiultur--,  Vit.  u.  .UunlUicfd).  .vSft.  !>.  3.  712— 20.J 
Partner,  ii,,  Unter  tem  fdjmarjcn  Üccuj.  ^)i]tor.  :)toman.  2  ibbe.  £ei|>i.  Leisner. 

(205  II.  228  e.  8  )  6.— 
4l^cQat,       ciniqe  '^VmcrfvVi.  üb.  b.  'lVj(!>?metidn  l>.  (5flcn.  [3iluv?bor.  b.  fld.  efhU 

(SefeUfd).    ^Sorpat.  501.  feißa.  ^oxvat  1884.   3.  107-124.] 
Jahriweh  des  Vereins  f.  niederdtsche  Sprachforschung.  Jahrg.  18^<3.  IX.  Norden. 

Soltnu.    (III.  ir>0  S.  gr.  8.  in.  1  8tahlstich-Portr,)  4.— 
JarochowakI,  Kazim.,  Sprawa  Kalksteiou  l-iTO— 72.   Opuwiadanie  historyczne. 

Wydanie  wznowisne.   Warszawa.  Gcbetbner  i  WollF.  1883.  (132  8.  gr.  8.) 
Rade,  Bcinhold,  De  ßrunonis  Querlurtensis  vita  quinqae  fratnim  Poloniae  nnper 

reperta.    Diss.  inaug.  Li|)s.  18Kj.  (32  8.  X.) 
Siatptlti,  e^hil't.,  bie  yiabiiiiMlls.  (Sine  biltov.  ctiju'.  ViUiS  allen  '^Mtcit  u.  Vanben. 

2.  Olabra.  cp.  459-472.] 
Kodl,  Dr.  Adolf,  Hermann  von  Salza,  Meist,  d.  Dtsola  11  Ord.  (f  li.'j;!).  Ein  biogr. 

Versuch.  Leipzig.  Duncker  &  Humblot.  1885  (vM).  (X,  14i>  8.  gr,  8.)  3.20. 
—  —  lieber  ben  ^^euTdjen  Cvbcn  n.  feine  ^i^erufunfl  nad)  *^3rciif.<'ii.  .neiDelberfl» 

!ll^intor.   (31  6-  i\x.  8.)  [camnila-  P.  ^-Uoittdijen  b(«fl«     äü.  jtommel  tl, 

iytDr.  ^^Jiatf.  XIL  Söb.  10.  jjjtt.J  —60. 
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iMlMPClt«  Si-bor  r>.,  IBranbcnburo  in  SIfrita.  (^it  ^aufhraHon:  WlAWt  Otto  ^ctr. 

».  b.  ©roebcn.  9lad)  e.  Äupffti*  w.  Slnbr.  €d,uirff  au«  b.  3.  1691.)  [ftü 

allen  ':^e\ten  u.  t'ünt>cn.  3.  3<il»fa«        329— 44. j 
Mrrwpondenzblatt  des  Vereins  f.  niederdeot«cbe  Sprachfondinng.  VIU.  Jt^t§. 

Hamburg-.  NoHcn.  SoUau.  No.  1— (J.  (96  S.  H.) 
Krause,  Obetl.  Dr.,  Fontchungen  auf  d.  Gebiet«  li.  deut^ch-glawiscb.  Ge»ch.  ia 
d.  erst.  Hälfte  d.  Miltelalteit.  Tbl.  I.  Zur  Kritik  des  Cosmas  v.  Prag  n. 
d.  ältcBt.  Gesch.  Bolim«iM.  (Beil.  s.  XViiL  Jahrnbar.  d.  K^.  Ojnaa.) 

Schrimiu.    (22  S.  4.) 
ittfenhctn,  Dr.  %,  ^Jlnd^rid^ten  über  b.  Crter.  bec  dixitet  oon  S^obrin  in  ^rrtiBrn. 

[iBodjenbl.  b.  iVbanniter  Orb.'^öaiKi  .I^iaiirinburvi.  25.  9lr.  34.1 

Lehmann,  F.  W.  Paul,  das  KQstcngebiet  iliiiterpummerns.  Waudcrgn.  u.  Studien. 

IZtschr.  d.  Gegellech.  f.  Erdkde.  zu  Berl.  XIX.  Bd.  S.  3^2—404.] 
ijMf  Adolf,  ilor  AuLslnifjjer  Reichstag  v.  löri")  u.  das  Haus  Brandenburg.  Nach 

d.  Akten  d.  Geh.  Ötaats-Arch.  zu  Magdeburg.  Leipz.  I.-D.  Berl.  (44  S.  8.) 
LMkien,  Aug.,  der  Ablaut  <i<  r  Wutzelsilbeu  im  Litauischen.   Leipzig.  Uirsel 

(102  8.  li.Kh  41  <.—  (Des  IX.  Bds.  d.  Ahhdlgo,  d.  philoL-liisi.  CL  d. 

k.  t.ach».  Gef5.  d.  Wiss.  Nr.  IV,  S.  263—454.) 
Ubrl  jodiciaU'8.  antiquissinii,  terrae  Crai  «ivil  iisis.   Pars  I,  ab  ann.  1374 — ld9(X 

Kditiouom  curavit  Bolesl.  Ulanowski.  Krakau.  (Friedleio.)  (XXUl,  9f>l  v. 

26  S.  gr.  4.  u).  6  Fcsm.-Taf.)  14.— 
LMWt  Xaw.,  Äkta  grodakia  i  ziemskie  z  czasöw  Hzeczypospolitej  polskiej  z  Ar» 

ebiwom  tnk  'wancgo  bernadjiUkiego  we  Lwuwif.  w  skutok  fun.Iacyi  sv. 

p.  Alexaiiüra  hr.  Stadnickiego  Wjdziulu  krajowtgo,  tum  X.    Lwüw,  Sej» 

farth  i  Czajkowski.   (VI,  .fi42  S.  4«.)    7  «Ir  fiO  cnt. 
LilPMfeld,  Raph.,  Lukasz  Gornicki.    Sein  L>ben  u.  seine  Werke.    Ein  Beitra!^ 

z.  Gesch.  d.  Hu maniaraus  in  Polen.  Bresl.  Koebuer.  (iX,  223  S.  gr.  8.)  4.5(1 
Mtaat,  Will-,  Scliutwandkarte  V.  E«t-,Liv*u. Kurland  ...  4  Blatt. Uth. Imp.-FU. 

Riga.  Kyl  l.  1'  1.  9. —  anf  Leimv.  14.— 
Maurer,  K.,  Stanislaus  Ciolek,  Vi<\  kaiuler  v.  Polen  u.  Bitcliof  v.  Puseu.  Brodjr. 

R«al-  a.  Ober-Gynin.   (2S  S.  H.) 
Wttheilungen  aus  l  (Mjiete  d.  Gesch.  Li?-.  E.«t-  u.  Kurlands,  hr.-g.  v.  d.  G<*. 

f.  Gesch.  u.  Aiithskde  d.  Ostsee-Provinzen  Russlauds.    13.  Hd.  3.  Hit 

Jobilänmsheft  t.  6.  Dec  1884.  Riga.  Kymmel  (S.  245—452  gr.  8.)  iJSi. 
MoUerup,  Dr.  W.,  Daenemarks  Hdziehgn.  zn  IJvland  v.  Verkauf  E^tla^ld^  bis  zcr 

Auflösung  d.  UrdeiisLaats.  (1340 — 1561.)  Mit  Genehmij,'^'.  d.  Verf.  aas  i. 

Dan.  übers,  v.  Woldemar  Ruberg.  BerL  Siemcnrotli.  ( Vli,  l't  1  S.  jjr.  8.;  o.»X>. 
MOOalaschrlft,  Baltiscli<-,  lirv-,  v   r Vdr.  Bien.  ninnn.  31.  Bd.  (12  Hik.)  {U  HSL 

88  S.  Lex.-8.)    K'-v.il.  ivluije  iu  Cunini.  ;;u.— 
Moimnenta  inedü  aevi  historica  res  gcstas  Poloniae  illu.sirantia.  Tom.  TID. 

Krakau  IS<3.  (Fiiodldn.l  (XX. Will,  597  S.  ni.  4  Taf.)  20.- 
Moflumenta  Pulouiae  hi&torica:  Pumuiki  d^iejowe  Pol&ki,  tom  IV,  wjdany  oak- 

ladoin  Akademii  umiej^tnoid  w  Ktakewie . . .  Lw6w.  Gabiynowi«« i  Sehniidk. 

(X,  9!>J  S.  4.)  14  zlr. 
SRococjeiuett,  Diacui,  buw  iiieuihtHtenfdjIofe  in  'iKancnluuii  liait  unt  cor  fünj 

hunbett  3abren.  6tn  iBortroa  in  pcIn.  S»3rad)c,  fleb.  in  b.  B'm.  fc.  pclp. 

ted?n,  Wcf.  in  ^embern  am  4.  ^JKir;  Ol"  ^-  'Ttiiv\  i'brrttviiv  Mi:*. 

9i.  43aucr.   (44  3.  i\r.  8.  mit  <ciuiaiuuv>t)lan.>  [jJuiUitiUuiHin  0.  !Jilkirpr. 

llrd)itectonj  u.  ;^niUMÜinir»aJcrcin«.  t>\t.  Ul.  SJanji«  1884.] 
[Oftfee.]  Gin  9)Ud  auf  btc  vbnfifalif*.  5>rtl\iltniffc  t.  Cftfee  (in.  'Jc^.  auf  ?1  cf  er  m .1 " 

Sbciträflc  j.  pbJjfitfll.  Qi(ü[]x.  tcv  Cüicc  4i)ambij.  läöa.)   [^aca.  2U.  '^aiii. 

e.  129-146.] 

Perwoif,  J..  Slayi.schi>  Vülkeniamen.  [Archi?  f.  alaf.  Philol.  TU.  Bd.  S. 590-628. 

VIII.  Bd.  S.  1— 35.J 
Pillaiegg,  Dr.  Ed.  Gaston  Pöttickh  Oiaf  von,  Spbragistische  Mittheiluogen  aus 
d.  Dt.'^ch.-OrdcnB-CeutralarchiTe.  Wien.  SelbatrerL  (Frankü  a.M.  Baasatd 
iu  Cuiniu.  1885.)   (40  S.  hoch  4.)  3.— 
Plarlbig,  R.  P..  la  Pologne,  le  Saint-Siöge  et  la  RuBsie.  —  Deax  projeta  de  cco- 
quöte  d'  Etienne  Üatbory.  Clö&2— b7*)  [Berae  des  qaestiona  hisloiiqaei. 
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Przegl^d  Polski  pod  rcdakcjq  St.  TarnowsU^.  1984.  ITrsMw. 
Przewodnik  naukowy  i  üteracki,  ]>oä  reclakcy^  Wl,  Lozirizkie^'o  1B84.  Lw6w. 
Puncta  in  judiciie  terrestribus  et  castreofiibu»  observaDda  aono  1544^  cooscri^a. 
Abbrevtatio  processas  jnridtei  nmo  1641  confeeUu  Nunc  primtm  «dita 

Opera  Mich.    Bobrzyiisivi.  Krakau  1B82.    (FrieJlciii.)    [Aus:  „Starotlaw- 
nvch  prawa  poUkiego  pomnikow"  tom  Vil.  zeszyt  ü.]  rö.  195— 27 i!.  4.)  4.— 
«tffentbal,  0.  v.,  'Mm  m\  \kx  Oitjee.  Gin  Sludfluö  in«  ^orftrepier  Oben&orjt 

[(■^"aitonlaubo. 

Rozprawy  i  spiawozdauia  i  posiedz^n  Wydüalo  but-tiloz.  Akad.  umi^tnosoi 
t.  XVII.  Kraköw.  (40B.  XXIX  8.  gr.  8.) 

0ac^,  Dr.  31u0.,  Sic  tcnüiiu- i^L-tmot.  l'anMd-att  u.  S5o!fiMiim.  5.lal  ?[M-i!ti  nt.  ^Qe 
Q.  e.,  'bdtb.  \>.  il^aifenbQUt.  I»b5  (Ö4.)  (XII,  6G0  6.  «r.  b.)  7,5<). 

@a{(er,  Ter  ';iieu6ifd?o  Staalöratb  u.  feine  lHeact!t>ir«iifl.  Unt.  ©enufev\.  aitöi« 
iMl  Cr.';     lUit  l»  Slnlaaoii.  iöerlin.  "^cubncr.  (IV.  U>  8.  vu-  «•)  2.50. 

Sanlsalowsky,  E..  ücrberstein  und  seioe  hist.-geogr.  Nachricht,  üb.  Busslaad. 
Kit  an^ftihrt.  Materialien  fftr  e.  faist-geogr.  Atlaa  Banld«.  im  19.  Jahr- 

hutulert.    St.  Pctersbir.  8",  (russisch.) 

Äartortuö,  (i.,  Balfcpot ».  ibancn^^cim.  apiicbe  Sidjt,!.  Seipji.  .^ude.  (VI,  7ö  ö.  8.)  2.— 
0(!^temonn,  6tobtard}ivaT  Dr.  !lbco(.,  Sie  'Jieformation  )tlt^SiolanbiS.  Soitr. 

iHviKil.   ÄliuK.   (32  S.  ar.  H.)  —80. 
 JHiiBldnb,  ^M<n  u.  i!it»lanl>  bi«  in«  17.  %\\)tl).  »erlin.  ®rote.  (S.  1—160 

iU.  8.  m.  abbilD.)  [Üllmi-  ©cjdjidjtc  in  (»inüelbarfteUön.,  br«fl. ».  3B.  Onden. 

90.  2lbtb.]  3.- 

—  —  Die  Vitalieobrfider  u.  ihre  Bedeutung  für  Livlaad.  [Balt  Monatiachriffc. 

XXXI.  Bd.  8.  .H05  -319.1 

Mird)en;3ta.  Dir.  5.] 

e^lüter,  Dr.  S.,  Ucb.  b.  3tbcl«flefijiAle  bcr  Silnpeffä.  [SfeflSbet.  b.  oet«  <ftnif(^. 

©efclUd).  AU  5)on\it  1883.   503.  eifea.   €.  141-44] 
Sobmidt,  Gottvero.*Bevi«or  Ilofr.  J.  H.,  Karte  von  Ehstiaad  m.  d.  l^ieia-,  PoU- 

leidistricts-  n.  Gttfe9>6rcnxan,  ao  wi»  daa  PÜaan  der  StildtSt  mn  iinga- 

arb.  u.  hrsg.  1:  210,000.  2.  Aiifl.  6  Bl.  Uth.  n.  eokr.  lnp.-Fol.  fieval. 

Kluge.  Ib.— 

8obiielder,  Dr.  Oaltar,  NatorwiasensebfU.  Beitrige  s.  Geogr.  and  Knltargaaeb* 

Dresd.  Kaemnicrer  1883.  (4  Bl.  270  S.)  .9.  !7(i-2i:i:   Zw  BtaUMnUait. 
Schottin,  Oberi.  Prof.  Dr.  Reiubold,  die  älavea  ia  Thüriugen.  Wiaseuacb.  BeiL 

a.  Oynn.-Progrr.  Bantxen.  (2B  B.  4.) 
•f|una#bcrt(^te  ber  (idelirt.  olttüfi).  (SxUVU^i,  |.  3)ot|Mt  188a  (Sei9|.,  Wbr  In 

(^omm.)  (IV«  196  6.  8.)  u.  n.  1.— 
SHangiberloht»  der  Gesellsch.  f.  Gesch.  n.  Alttbabda.  d.  OatseaproTinaen  Bnia- 

Jaii.ls  aus  J  J.  1^77—1881.    Ivi>a.  (2  Bl.,  1*^6  S.  gr.  8.) 
Slawnik  geograticzuv  Krölcwütwa  polskiego  .  .  .  Zeszjt  37— 4&  Warsawa. 

(T.  IV,  983  8.  4.) 
Ctoaf^ratb,  ber,  in  S3rcuf?cn.   [ÜWünd).  SlUfl.  3ti1.  If^?.  109.] 
0tern,  2^tr..  ein  preug.  äiäniftci  (i>.  6d)T&ttcr)  ber  9icfotmjeit  üb.  b.  Itapitalidmud. 

[^ie  Station.  1.  ^abrg.  9h.  24.]  „'^ai  ift  ein  ©utdbefiler  ohne  $oli]ei* 

flCliMÜ?"  [Clb.  2.  tllabro.  Dir.  n  ]  Documents  sur  le  preraier  empire.  [BeT«a 

bUtorique.  Tome  XXlV.  p.  aOb-329.  X.  XXV.  p.  82— 107.J 
Snlo,  Ueber  die  Vieinvohner  nriMdi.  der  Weichsel  n.  der  Elbe.  (Correspon- 

denz-Blatt  der  dtsch.  Gee.  f.  AnthiopoL,  Ethnol.  v.  Orgesch.  jLV*  Jaliif. 

S.  132—143.] 

SiyMUiowakl,  Osw.  Korwin,  Beiträge  rar  Oeseb.  d.  Adels  in  Polen.  Zftrioh. 

Scliultliess.  (XI,  103  S.  gr.  b.)  3.20. 
Tntttei  Herbert^  history  of  Prussia  to  tha  Accesaion  of  Frederic  the  Greafe 

llM-1740.  Boston.  Hongbton,  MiOin  Co. 
UrfcMidAlbllch,  Hessisches.  1.  Abth.  Urkundenbuch  d.  DeatecLonlens  Ballei  Hessen 

V.  Arthur  Wysg.  2.  Bd.  Von  1300—1369.  Leipi.  Hinel.  (VI,  663  S. 

gr.  8.)  14.—  rPablicattonen  ans  d.  k.  pnmss.  StaatsarebiTen.  19.  Bd.] 

—  —  der  ötadt  Lübeck.  Hrsg.  von  (1.  Vereine  f.  Lübeck.  Gesch.  u.  AltthskdAt 

7.  m  7-10  Ug.  Lübeck.  GraatofC  (S.  481-bOO  gr.  b.)  a  3.^ 
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Urkmdenbnch,  liv-,  est-  n.  cnrländisches,  bwr&nd.  von  F.  G.  V.  Bunge,  im  Ad- 
trag«  d.  balt.  jßittorschaftcn  und  Sttate  fortges.  Toa  Herrn,  iüldebraad. 
8.  Bd.  1429  Mai~1435.  Riga.  Denboer.  (XXXvII,  6878.  gr.4.)  ii.B.90.- 

(1-8.:  184.-) 

«—  —  Mtickleubargisches,  hrsg.  t.  d.  Verein  f.  mecklenbarg.  Gcscb.  n.  AlUhakiie. 
18.  Bd.  1351—1355.  Sehwerin.  Stiller.  (XX,  715  S.  gr.  4.) .  15.— 

Serfenftfbt,  Dr.  Qm.,  Sjtufong  fcer  lill  l^ulcnfp'uMcI  ber  l'ittaiior  u.  3amt'it«n  u. 


OriAinalfaa.  o.  Sitauer  u.^tnaiuu.  (Sbb.  1885  (b4.)  (Vi,  33  c.  ar.  8.)  1.— 
—  —  üeb.  das  Kultarlebeii  d.  Zamailen  «Litauer).  [Correepondeni^Blatt  d.  diwk 

Hl     f.  Anthrop.,  Ethnol.  u.  Urgt^sjch.  XV.  Jahr;;.  4.  5.] 
Vcrinndlunoea  der  gel.  estnucb.  ües.  zu  Doruat  12.  Bd.  Doruat  (Leipzig.  Kohlcr.) 

(V.  138  8.  gr.  8.)  aSO. 
VIfOlow,  ostpicuss.  Prähistorie.    [Verhandlangcn  d.  Berlin.    Ges.  f.  Anthrop., 

Ethnol.  u.  Urgescb.   äitzg.  t.  20.  Dec.  Iö84.   S.  560—504.1 
WmmH,  Dr.  Georg,  die  OennaBiaienragderLSnder  Ofitl.  der  Elbe.  Teil!  780—1187. 

Beil.  z.  Progr.  d.  Ritt.-.Akad.  I.iegnitz.  (Ileisncr.)  (Ol  S.  8.)  baar  1.— 
Wlllocki,  WI.,  l'rzowoduik  bibliugraficzDV  .  .  .  Bok  Vil.    Kraköw.  GebotboeL 

(XXIV,  252  8.  gr.  8.) 
ZtakM,  C  Bernstein  in  Oesterreich- Ungarn  u.  in  Rumänien.  [Corresp.-BIgtt  d* 
dtscb.  Ges.  f.  Anthrop.,  Ethuol.  u.  Urgesch.   15'  Jahrg.  No.  ti.l 
Prvwe,  Adolf,  (Thoro)  der  Badtfhismus  in  Deutschland  n.  England.  [0.  Hag.  f.  d. 
Litt.  d.  In-  u.  Auel.  Nr.  10.]  John  Jforlej  n.  d.  £wie  Gedanke  in  d.  aagil* 
s&chsich.  Welt.  lEbd.  Nr.  ;;5.] 
Prewe,  Leop.  Nieolana  Ooppemiena.  9.  Bd.  ürlnmden.  Beii,  Weidmanon.  (VI,  5598. 

gr.  8.  m.  5  Facs.-Taf.)  15.—  cjdt.:  .s;).— 
9ru|,  ^ane,  üöraubenbuTO  unb  Sran(ieid)  1688.  [:pi|toriid?ed  Saf(henbud7,  ^ 
aRoureubte^t.  6.Sol(|*.  4.gi<ibrfl.  fieipjifl.  ®rcdbau^  1885  (84).  6.  249-286.] 
2?er  Unter(?anji  bei?  Jcmvclbcnncrteni'.  [mii  allen  ^i'Uen  u.  ü'ünben.  2.  ;'^a^T.^ 
6.  1062—1075.  1143-1163.]  J^er  prcufeifd)«  „ÜJiilitairitaat".  [^ilidjriti  ?ür 
'^Itflem.  ®t\<b.,  Aultiit',  Sitteratur*  unb  Jtunftaefd}id}te  1884.  etuttfl.,  &>ttd. 
6.  265  i'82.]  9iec.  [«lätt.  f.  lit.  Untbltfl.  'Slx.  9  12.  14.  18.  22.  28.  Betete 
f.  b.  aebilbfle  ^iDelt.  V.  5Bl>.  6.  94-iOO.  VL  iöb.  6.  183  -190.] 
E.  Mtthlbachcr  rec.  N.  Pnrtz,  Malteser  Urkond.  «.Regest,  z.  Qeseh.  d.  Tempd- 
herron  u.  d.  Johanniter.  München  1^83.  [Ifittheilgn.  d.  IlMtitatB  t  Oatsir. 
Geschicbtslorschg.  V.  Bd.  S.  4iK)-97.J 
Rtdai,  R.,  Les  Vdtements  et  les  Habitations  dans  lears  repperts  nvec  ratnospbtes. 
Paris,  inipr.  et  libr.  Gauthier-Villars.  (97  S.  8.) 
—  Sur  la  tbcorie  des  refractions  astrooomiqaes.  [Bulletin  astronomique.  Oci] 
Snr  les  d^veloppements  de  Texpression  (l—2az-\-a*)  —  k.  [Bulletin  des 
Sciences  mathem.  et  astron.  2«-  s^rie.  Tome  VIII.  j).  284  —  2^5.]  Sur  an« 
Dotation  proure  ä  reprösenter  certains  d^Teloppcnicnts.  [Coni;)tes  rendns  beb- 
domadaires  des  s^ances  do  P  Acad.  des  sciences.  T.  XCVIII.  is'r.  1.  p.  3<>— 41.] 
Sur  la  determination  di  s  orlnles  par  trois  Observation».  [T.  XClA.  Nr.  16. 
p.  64'i — 646.J  Addition  a  uue  Note  precedente  sur  la  determination  des  or- 
bites.  (Nr.  17.  p.  701.] 

Dr.  Gust.,  Ornis  caucasica.  (In  20  Lfgn.)  Kassel.  Fischer.  1.  Lfg.  (S2  S. 
hoch  4.  m.  4  Chrumolith.)  Subscr.-Pr.  2. —  cplt.  40.—  Ladcnpr.  3.-  cplt  6».'.— 
RuKkt,  Adolf,  Parität^- Tabellen  f.  d.  Getreide-Handel  (Export,  Spedition  und  russ. 
Commission.)    III.  .\ufl.    Verl.  ▼.  Ose.  Goede,  Kgsbg.  i.  I'r.  (o.  J.)  DebU  L 
d.  Buchhandel:  Braun  k  Weber.  (2  Bl.  92  8.  8.)  baar  n.  9.— 
Rhiltr,  Dr.,  früherer  Assistenzarzt  an  d.  Irrenanstalt  Alienberg  bei  Wehlan,  Ein  Fall 
von  periodisch,  wiederkehrender  Haarveränderg.  bei  e.  Epileptiker«  [Vixcbew't 
Arch.  f.  patbol.  Anat.   97.  Bd.  1.  Uft.  S.  50-83  m.  Taf.  IL] 
«nUnd),  'lic  C9cfd}id)te  m  Jiird)enflefanflbnd|e«  in  Ofl*  unb  SBefipmilen  L  IL 
f(^t?anflel.  ©emoinbeblatt.  41.  44.] 
Rahnenführer,  Carl,  Ueb.  einige  iso-  u.  terephtalyl  halt  ige  Derivate  d.  Hjdroxylamiu 
n.  die  Ueberf&hmng  der  Isophtalsäure  in  Meta-,  der  Terephtaläliire  in  Pfeit» 
pha^lendinmin.  L-D.  Kgabg.  (Beyer.)  (36  S.  8.)  1.-- 
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RlMt,  J.,  Meridianbeobacbtgn.  auf  d.  Btaniwirte  in  XOnigabog.  [AitronOM.  Ktoh- 

ncht.'ii.  Nr.  2y»i9.  Sp.  5—8.1 
^eformblattrr.   ^luo  ])cm  ^reije      oftt>eutj4}cn  freien  relioiöj.  Ocmcinben.  S)xäft.: 
Ii),  lucngcl.  5.  ^a^*  Ii)  9)tn.  (%)  «fl^bQ.  »rann  ii.  Skbct  i«  tan. 
baibi.  baar  1.50. 

Rehdans,  Dr.,  jvlcra  l).  n^Aittcii  UmiicvKub  ctvac-bury^e  .  .  .  iÜMncnfdj.  23cil.  j.  Öfter« 
iMcar.  b.  itjil.  öomn.  in  etracbur>i,  Sinlbi^r.  1.  It'xi.  (5G  6.  8.) 

[Reicbardtl  Briefe  von  Jobano  Friedrich  ReichardL  Mitgetlieilt  t.  Aug.  Kscben. 
(Arcli.  f.  Litteratareesch.  XII.  Bd.  4.  Heft.  8.  554-564.] 

ÜBloke,  It.,  Die  Kant-BibTiop:rap)iie  d.  J.  1>^83  m.  Nachtiägen  zu  früheren  Jahnik 
[Aus  ,^ltpr.  Monatsschr."]    K-shg.   (Beyer.)  (8  S.  gr.  8.)  buar  —40. 

RaiSMll,  Arnold,  (a.  Powayen  bei  Kgsbg.)  Ueb.  d.  Eiuwirkg.  t.  Phenylbydmin  auf 

d.  Cyauhydriiu'  v.  Iknzaldehyd,  Acetaldciiyd  u.  Aceton.  I.-D.  Berlin.  (46  8.  8.) 
Reiteri  Dr.  Uii^o,  Obscrvationcs  criticae  in  U.  Tereutii  Varronis  de  lin^aa  latioa 

libros.   fJabresber.  äb.  d.  kgl  Gymn.]  Braunsberf?,  Heyne.  (10  S.  4.) 
fllf^ter,  isrof.  i)r.  3h tb.,  ^^ebanna  iyidjte.  6.  fiebcnebilD.  ^i<ortr.  Jpeitflberß.  (5.  iÖJinter. 

(34  8.  8.)  [caniiitla.  uon  ^ortr&flnt.  ^t^q.  d.  i^.  ^rontmd  unb  ^br.  $faff. 

II.  i»b.  10.  iMM  -80. 
9Utttt,  »bflcctbii.,  Jdbe  bei  l».  ©cbödjtnifefeiet  f.  Dr.  (^uarb  Casfet  ...  im  MiMt 

^anbioecIenKiiiin.   I^anjia.  Aafcmann.  (27  c.  Ar.  8.)  —40. 
Riader,  Oberl.  Dr.  A.,  I.  Quae  ad  syntaxin  Uebraicam,  qna  inflnitiTiis  absolntns  onm 

verbo  titiito  eiusdem  radicis  coniungitur,  olaDioroiu  facieudam  cx  liuguaGraeca 

et  Latina  aflerantur.  —  H.  De  linguae  Uebraicae  verbis,  qaae  vocantar  deri- 

▼ata  nifal  et  MlpaLi.  [I'rogr.  d.  Kgl.  Friedricbsgyniu.]  Gombiooeo.  (16  8.  4.) 
9U$,  (n.  2cmid3:Jironc.)  ©efdjidjte  bcd  Wablicd:te  jum  enßUfdjen  ^atlamenl 

im  ^Uttelaiter.         Berlin.  (:ia  6.  8.)  —  b.  toUftdnb.  Sibüb!«.  u.  b.  %.t  (Be« 

fd^djte  be«  Wablre*t«  j.  cnol.  ^l«atlamcnt.   1.  Sbib.  3fm  9»irtela(ter.  Seip^ifl. 

l^y')  (^^1.)  T'.iicfa  u.  .viiinbict.  (X!,  115  c.  (\x.  H.)  2.W. 
RltUiaitaen,  ü.,  Mittheiiungen  d.  n^^riculturcbemiachen  Laboratorianu  d.  ÜJiivanttÜ 

Königsberg  11—15.  [Journal  t.  prakt  Chemie.  N.  F.  Bd.  29.  Nr.  7.  a.  8. 

S.  :;r.  1-365.  Nr.  9.  H)  u.  11.  S.  44«-4:.6.] 

 u.  F.  Weger,  Mittheilungen  ...  16.  [ebd.  Bd.  '30.  1.  u.  2.  Hft  S.  32—37.] 

9io6ert,  griebr.,  2*tu^  l^icblcm  bcr  bödjfteii  äßiitcnicbaft.  6in  erft.  ?Jerfud)  j.  (^infübrß. 

in  e.  neue  t*biie'cvliic.  Vcbau.  lil^tpr.  (rfrjccict.  (üi  8.  lU.  8.)  —50. 
Roediger,  J.,  Benutzungh&tatigtik  der  kgl.  u.  üniTerRit.-BiblioUiek  2a  Königsberg  i.  Fr. 

f.  d.  Jahre  1873-82.  [Centralblatt  f.  Bibliothekwesen.  I.Jafarg.  &.  Hft.  8. 212.] 
tl^iflC,  3lbclf,  i^fr.  in  3)aiUiMnon,  Ter  Itampf  mu  Jiatiauen.   i^crtrafl.  ^nftcrburfl. 

iöucbbr.  b.  „Oitöcutfdjcn  SüoU^jeiHina".  (eep.  3ibbr.  a.  Jir.  580—582.)  (22  6.  8.) 
Roquette,  Adb.,  De  Xenophontia  vita.  Dfss.  inang.  Kgsbg.  (Graefe  A  Unzer.)  (1138. 

<:r.  ^.)  baar  n.  11.  2. — 
Roaeaateia,  Alfred  (Danzig),  Die  psjicholog.  BediDgaogen  d.  Bedeatungswecbsels  d. 

Wörter.  Leipz.  l.-D.  Danzig.  Druck  v.  A.  W.  Kafemann.  (81  8.  &) 
flatttinfl,  VanbridJt.  in  $?i)cf,  Ueb.  3a»^b,  SUilb  u.  oa,icr.  [i'trdjip  f.  ttrafrcdjt.  32.55b. 

e.  340-3ti0.1  Ueb.  b.  >)ueianuna  im  6iune  ber  242,  246  b.  6t.*(S^.»^'i». 
r?)fr  ®er!d)tefaal.  »b.  XXXVI.  e.  520—538.  561— 57&1 

Rudolph,  A.,  Nruer  Führer  ilurch  Pan/i?  u.  Umgegend.  Mit  6.  Plan  d.  Stadt.  9.V«bk 

Autl.  Danzig  Ib^ö  (ö4.)  Axt  (32  S.  16.)  —75. 
flü^I,  i^an;,  Tl.  (Srenotwfti«'  „Maifcr  öabrian".  [Seif.  t.  (SRfln^ener)  SUIoem.  3tö. 

^1It.  21  1  %c.  [smWpt.  3tlMn.  11.  A.        Q.^b.  3.  .W.] 
Rlydygier,  Dr.  in  Kulm  a.  W.,  Eine  neue  Ketectiousinethode  d.  Fasswarzelknochea 

beim  reralteten  Pes  Taras.  [Berliner  klin.  Wochenschrift.  20.  Jahrg.  1888. 

Nr.  6.]    Znr  Naphthalinbehandlung.    [Kbd.  Nr.  1(5.] 
StÜHIwaU,      (e  Leobe,  Wilh.),  La  teoria  dc-ir  urina  pei  uedici  e  per  gli  stadentii 

tradotta  dal  prof.  Pietro  Giacoea.  Napoli,  Leon,  vallardi  edit  (%  8.  8.)  L.  S» 
—  —  üb.  d.  Vorkoiiinion  der  Phenacetursaare  im  Pferdeharn.  [Berichte  d.  deutsch. 

ehem.  Gesellscb.  17.  Jahrg.  S.  3010—13.1  Phjsiolog.  Chemie.  IJabiesber.  üb. 

d.  Leistgn.  n.  Portsdir.  in  d.  gesammt  Medie.  XVuL  Jahrg.  Bd.  I.  Ablh.  1. 

8.  119—17«).]  Zar  Kenntnisa  der  Eiweissfäulniss.  I.  u.  II.  (Zeitechr.  f.  physiol. 

Ckamie.  Vill.  Bd.  8.  417—466.  IX.  Bd.  8.  8-22.1  Ueb.  d.  Vaibalten  der 

Skatolcarbonaiara  im  Oif^niamaa.  [Ebd.  ass— 88.J  ZorWayraalMa  Kraattnin* 

raaktion.  [Ebd.  8.  137—128.] 
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IM  natea.  «uffä^e.  ^>ff.  5.  lieb.  b.  ^flcne  bcT  ^bantaric  in  b.  2?oIfM*iik  ». 
.  Söbr.  rJ3  e.  ar.  8.)  —50.   <ö\u  f..  Ta^  'ilcINicb  al«  ©cfanflM)  » 
ßlfmentmiibulc.   ^i?on  ?eltau.   '^an\U}.  i'lit.  (23  8.  H.)  —50. 
8tHllMng  Sbakespeart^'ächer  Stücke  f.  Schul,  hrsg.  v.  Dir.  E.  Schmid,  Nr.  1.  Jaliu 
Caesar.  4.  verb.  AuÜ.  (78  S.  gr.  8.)  Nr.  3.  Tbe  mercbank  of  VeniM.  8.  Tfik 
Aufl.  (75  S.  gr.  8.)    Danzitj.  Saunier,  ä  —60. 
tarnet,  ^rof.  Dr.,  üb.  tie  'Jlenjofuät.  [i)umboll)t.  iDlonatIfcbr.  f.  b.  aefammt.  SRatui; 
IDiffcntcbaften.  III,  2.  6.  59—64.)  Die  aubcutane  lofusion  ala  Bebdlgvinetboda 
der  Cholera.  [Berl.  klin.  Wochenschrift.  Nr.  28.]  Subcutane  oder  iotraTcotee 
Infusion  als  Behandlungsnietbode  d.  Cholera.  [Ebd.    Nr.  40.  4I.I 
8Mio,  Tb.  (Kgsbg.),  BaweU  f.  den  in  T.  LXX  S.  224  gegeb.  Ausdruck  d.  Zahl  <• 
[Archif  d.  Mathem.  n.  Physik.  2.  Reibe.  I.  Tbl.  S.  105—107.] 

D.  ((^Ibinrt),  ^.  Untrraana  b.  XcmpIerorbcnS.   [il)futfd}.  !?lt>cl$blatt  IL 
3lr.  10.)   Qine  6fe«Ö?pebition  aui  ^reufeen  1398.   [ebö.  9ir.  35—87.] 
Sohade.  Osk.,  Paradigmen  s.  deotiefa.  Grammatik,  gotisch,  althochdentaeh,  ntttd* 
hochdeutsch,  neuhocbdantidi»  t  Yorlcsnogeo.  4.  AdL  (101  B,  gr.  8.)  Balk> 
Waiaenhaua.  1.Ö0. 

Sohofier,  Alb.,  de  Ifereario  paero.   Disa.  inaug.   Kgsbg.  Bejer.  (53  8.  1.90. 

^4^nfr,  '^cb-  &ccy;A\  fi.\i}\\tUxm<]c\\  ui  meinem  ^ib<n  nacb  bojtcm  SBificn  u.  (Se« 
wificn,  ftet^  mit  (raftiflem  ^ii^oUen,  oft  mit  i4)iDa(bem  können.  Seip^ig.  dtci^. 
«161  e.  8.)  3.— 

0.,  Beiträge  lur  Wirkung  des  deutschen  A«0liitia  auf  ^  Atfamif. 
Mflnchener  L-D.  Karlsroh«.  (22  S.  8.  m.  1  TaL) 


3ta.  9lc.  2110.] 


Joaas,  Fritz,  tn  ScheakendorfSi  Christi.  Oe^fditen.  [Arehhr  f.  LHtentorigesdL 

XII.  Bd.  S.  643-44.] 
SoMefTtnleoker,  Dr.  Panl,  tor  Keantniss  d.  Baus  der  Schleimdrüsen.  [Archiv  L  Mi- 
krodiopisehe  Anal  83.  Bd.  8.  382—413  m.  Taf.  XIX  n.  XX.  Naebriehi«B 

V.  d.  kgl.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gotting.  Nr.  2.  S.  G^— 72.1  Beiträge  z.  Kenotoiss 

dea  St&tsgewebes  der  Betina.  [Ebd.  Nr.  7.  8.  2i»4— mj  Beitrige  a.  Kenota. 

d*  Drftsen  d.  Magens  n.  Doodennms.  [Bbd.  8.  803—306.] 
MInbDmdfi,  tHoh.,  *4e  $lumeiijud)t  im  Bimmct.  ^m^n-  -Irt-  l«'.)  —5a 

9mtUtbtt,  ^liottl,  eire  Steife  nad)  ^ien  ((Scttjdjeb  u.  ^  ©ottt'djeDin  bei  ilaijenn  ^loxm 

Zbrtvfu).  t^tfdje  fi^o(^fd)rift.  2.  ^abrp.  ftr.  85.]  SKon  Hd^Den  %xam. 

1.  ajlaraaretbc  x>.  m\cw.  [Xic  9Jation.  2.  ^abr^v  9h.  8  ]   II.  Cifiv  8djubin. 

t3lx,  9.]  UI.  (Smil  ^lliacriot.  iilt.  11.]  2)ad  „^ruHd)e  ^atec"  u.  {eine  (^fliuf. 
Qbb.  1.  ^obra.  IRr.  40.1  Lettre  de  BerUn.  Wilhelm  Seherer  et  lee  Stades 
itteraires  bistoriqner.  JRevue  internationale.  I.  ann6e.  Tome  I.  p.  352— 35Cv 
T.  lY.  p.  828—894.]  Bec.  [2)ie  Station.  1.  ^a^rd.  Str.  44.  2.  ^atfx^.  Stc.  4. 
DtseheXZ.  Nr.  4.  7.  96.  98.  31.  37.] 

d,  Dir.  E.,  Wörterbuch  zu  Shakespcare's  Julius  Caesar  (25  S.  gr.  8.)  •  •  . 
llerobant  of  Yenic«  (21  S.)  .  .  .  A  midsommemights  dream  (23  IL)  k  20.— 
Damrfg.  Savoier. 

Ilbt,  Julian,  aJlctverne  (^apifltB.  [5)ic  ®cflentrart.  93b.  XXVI.  5k.  48.]  ®octbe*# 
i.!iB«uirc".  [äUeftennannd'  iOuflt.  \>i\ä)t  aitonatebefte.  ^o.  LYU.  6.  114—129.] 
Bee.  roTOtft.  dabrbb.  88.  Ob.  ^ft.  9.  8.  4.  8.  6.  64.  Ob.  ^  9.  a  6.  SHf^ 
Stunbf^ü«.  10.  Sabrfl.  12.  <b\t.] 
Sotoidtf  Max,  die  Aquarell-Malerei.  Bemerkungen  üb.  die  Technik  derselben  . . . 

5.  Terin.  Anü.  Leipzig.  Grieben.  (79  8.  &)  9.— 
•4m<ft,  Cbcriebr.  Dr.,  2e][mi  ^ambur^itfc^  S)T«]liat1lffl{e  oU  G^NbCtaiC  M  |. 

(»9mn.*$coar.  äiJeblau.  (24  6.  4«.) 
MMeOcr,  Heb.  £(fcn  n.  6ibreib«n.  9ortr.  S)anj.  6aiiiiier*«  Oii^.  (44  €.  &fli.92oU 
Saiapeahaner,  A.,  Pensccs  et  fragments.  TradoMs  par  J.  Boordcaa.  4^  4ditioii 
Paria.  Alcan.  (231  &  8.)  2  fr.  50  c 

Chr.,  Sdiepenhaner  üb.  d.  NntMn  d.  Lat^emens  «.  d.  lateln.  Aafntui. 

[Berl.  Philol.  Wochenschrift  4.  Jahrg.  S.  253—256.] 
Btardeaa,      le  bonheor  dana  le  peaaimiame.  Schop.  d*apr^  sa  correspondoic«. 
[Bafva  dai  davx  mondea.  UY.  aiui4t*  Toom  61.  4*  li^.] 
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Moritz,  Zum  SchopenbAiwrdeiifaiia].  [Du  Ibguto  t  4.  litt  d.  ii-  i. 

AaBlaodü.  ^r.  29  ] 

tbooric.  öaUc.  (41  S.  8.) 

9raiieiiftdbt,  ^ul,  älit.  (ö^op.  £td)tftrab(en  oud  f.  Letten.  9)lit  e.  aSiofltapbU  u. 

ebarotteriftif  6d).'4.  &  flufL  Seiptia  1885(84).  (XXVIII,  2926.  8.)  8.— 
Narlmnn,  K  ).  v.,  Mein  VerhlltDin  ra  8cbop«DlMiMr.  [PhfL  Honatihfte.  ZX.Bd. 

^iltltoiib,  itaxl,  3um  €(i}opfnbaiier(^eiiftiiai  [^^QkflfliiMct.  Qb.ZZy.  ftclA.] 
Lora,  Hieronymus,  Ein  Denkmal  gegen  ScbopeahMer.  [Dm  Ktgaiill  t  d.  IM, 

d.  In-  a.  Aas].  5X  Jaiirg.  Nr.  33.] 
MlrmML  la  femroe  d*aprte  Sch.  [La  noQT«lle  Berne.  16.  Oet] 

MMOImIImI«      radicc  quadrupla  del  principio  di  rai^gionc  sufficiente  di  SebOjpmH 

haaer  orvero  la  teorica  deih  cogoizione.   Consenza.  Friacipe. 
N.,  L.,  Ueb.  6(b0|)«nbaurr.  ['Dtflnd)ener  SlUa.  3ta.  'Sit.  158  (9ciU  16a] 
Noel,  Roden,  Schopenhauer.  [The  Academy.  Nr.  624.] 
9ttbbe(f,       Bunt  ed7openbaue(>2)eiiImaL  [3)ie  Station.  9lc.  28.] 
91601er,  aonftantin,  «in  5Dcii(ino(  f.  Stt^.  6(bopenMer.  [$mi^.  Sobibk  68. 8b. 
6.  493-502.] 

»itU,  $rof.  Dr.  Bd)omkaun,  3ut  (SbaraCtetiftif  f.  $erfönlid)teU  u.  f. 

£ebenS  in  ibrcm  (SinfliHfe  auf  f.  $emmt«mu«.  [3tf(^r.  f.  $biIof.  «.  P^ef. 
Hritif.  84.  «b.  e.  214—248.] 
0i&orit.  2)tr.  Slua-,  ®efd}.  bei  ^äbago^it  in  ^orbilbern  u.  Silbern.  IL  KufL  £«iplia> 

iflrT.  (Virf,  861  e.)  4.- 
Sohrader,  Adolf  (aus  Paddeim  Ostpr.),  Ein  Grossbirnschenkclherd  mit  secaaArea 

Degenarationen  der  Pjramide  v.  Haabe.  I.-D.  Halle.  (68  S.  gr.  8.) 
SdMreiber,  Prof.  Dr.  Jnliiie,  ftb.  FiediTeigiftaDg.  [Berliner  Uinisehe  Woeheoaelirilt 
Nr.  11.  12.] 

Sobreiber  (Kgsbg.),  Experimentelle  DotorsochangoD  üb.  d.  Kniephänomen.  (Vortrag.) 

{Verbandlgn.  d.  Congresses  f.  innere  Medicin.  Wiesbaden.  S.  341— 34G.] 
SohriflM  d.  naturforsch.  Gesellscb.  in  Danzig.  N.  F.  6.  Bd.  1.  Eft  Dansig.  Anhath 

in  Comin.  (XLI,  303  S.  Lex.-8.)  8.— 
Sohriften  d.  physik.-ökon.  Gesellscb.  xa  Kgsbg.  i.  Fr.   25.  Jahrg.   2  Abtb.  gr.  4*. 

(1.  Abtb.  vm,  184  n.  87  8.  m.  1  Staintat)  £gsbg.  Koeh  &  Beimer  in  Coaun. 

baar  n.  6.— 

Sobroeter,  H.,  Beiträge  s.  Theorie  d.  elliptiseh.  Ftuktionen.  [Aeta  malhenatica  5:2. 
Siockholm.  S.  205—208.  4".]  Lineare  Constructionen  z.  Enteugung  d.  kubi- 
schen Fläche.  [Journal  f.  d.  reine  u.  angew.  Maihem.  96.  Bd.  S.  282—323.] 

Schubert,  Rad.,  Gesch.  d.  KOnige     Lydien.  Breslau.  Koebner.  (132  S.  gr.  8.)  3.— 

Much,  H.,  GerichtsbQcher  d.  Stadt  Berent  aus  d.  17.  Jahrb.  [ZtMhr.  d.  Wettoc. 
Geschicbtsvereins.  Hft.  XIU.  Danzig.  S.  75—90  gr.  ^.1 

©cftulblatt,  preufe.  .  .  .  «.fjabrß.  52Slrn.  (ä  'A99ofl.  flr.  4.)  2)anj.  «|t.  mertdi. 

erf)ul  2?erDrbnuno&6lott.  Siebaction:  ?ßQuI  Cpiß,  S^anjia.   50erl.  Tan^.  31^1. 

Schwarzlose,  Friedr.,  Die  perforirenden  Schüsse  der  Lunge  ohne  Knochen  Verletzung. 
I.-D.  Berlin.   (48  S.  8.) 

M»erin,  ^ofepbtne  ®x&^       WMiHA  Us  l^aUxu  Rrnnm.  SciUn.  OMbf^Mlbt 

(212  6.  12».)  1.— 

 Seild^emuü^e.  r6onnta0«>3lalt  9lr.  95-88.]  Set  ^SRofor.  [iliil6o.4k»lilM» 

3tfl.  9Zr.  211  ff.] 

Seemann,  Dr.  0.  üb.  ben  Urfpruna  t<c  6prac^.  (Sortrafi.)  Seipjia.  ^iebri(^. 
(33  e.  8.)  —50. 

—  —  2;et  Seelcncult  aU  Äeimform  bct  JÄeliflion.  [25ic  9]ation.  1.  3abrfl.  9Ir.  27.] 
6inb  bie  ^^raflen:  @ott,  i^reibeit  u.  Unftetblichteit  oon  Sejfuia  beantwortet?  [dbb. 
31t.  31.]  Aus  d.  Kindheit  des  Oeirtes.  Leipsig.  FiMiiob.  [Das  Xagaaln  t 
d.  Litt  d.  In-  u.  Ausl.  Nr.  8.] 

€iettegat,  Dr.  pbil.  ^enrn.  bie  äBsrtbbeftimmg.  b.  ©etreibed  ali  ®ebraudi4<  u.  jöanbell* 
toaore.  Serfucb  h  »ufftella«  e.  iBonitirun(^gfoftemd  b.  itöinerfrAc^te.  {HiMfitoHoMI» 
fdjrift  .  .  .  $?eip3ifl.  ^od  in  Somm.   (75  S.  8.  m.  2  ißeil.)  1.50. 

Setteoast,  U.,  die  deutsche  Landwirthschaft  v.  kulturgeschichtl.  ätaudpnnki.  [Landw. 
Jtim^  XnLBd.  &  177-214.]  (aaohMptr.  BüUik  Pteagr^  0»&ir<&)  1*^ 
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8qfriel,  Dr.  C.  (Kgsbg.  i.  Pr.).  Seltener  Fall  von  inn.  Verletznng.  (^'ierteljahrscirift 

f.  gericbtl.  Med.  u.  öffeoU.  äauitätewe».  N.  F.  XL.  Bd.  &  295— m] 
Stofftort,  no£  Dr..  Ree  [Miehe  LHtitir.  Nr.  83.  Tlraol.  Littzt^.  Nr.  26.] 
8ta|frtoif  Bm  die  Rechte  der  Aktionjlro  n.  d.  Schutz  ihrer  Interos>on  nach  ä.  nonea 

Aroengesetz  vom  18.  Juli  )8b4.  Berlin.  Uaude  u.  Suener.  (III,  GaS.  b.)  L~ 
—  —  Die  Börse  und  die  BOrsenffeieb&fte.  Ein  Handbncb  f.  Binkiers,  Jnriilei  i. 

Kapitalist  (XII,  770  S.  H.)  [Salin^  Börsen-Papiere.  1.  Thl,  4.  Aufl.]  Ebd.  9in. 
9Mt,  (SUflen,  bad  6nbe  einec  Q>eUdc{d)id)tI.  Seacnbe.  l^ie  (^reniboten.  92r.  37.1  üb 

moiren  ber  leltm  Siebe  6einri(b  $eine*«.  i6d)erer*«  ^«"ttKRNatt.  5. 0b.  xcli 

18.  21.  26.  28.  37.  41.  48.   G.  »ö.  «Rr.  l.  ».  6.  30.]   ®te  IMW  b.  Sitite. 

[Kfl^bß.  i)artafd)c  3lfl.  3ir.  1Ö6.  1.  »eil.j 
SIertlui«  Otto,  zn  Ciceroa  twefter  Philippica.  [N.  Jahrbfleher  f.  PbfloL  n.  PidM. 

129.  Bd.  S.  Glfi.] 

0ioba,  Sl.,  hingefa^te  latcin.  (jormenlcbrc  f.  b.  unt.  Klafi.  bö(^  Sel^ranftotten.  2tj4i 

drone,  Swbottb.  <70  6.  ßr.  8.)  l.~ 
9i|iitt(i6beri(bte  b.  «(tertbumdflcfeaf<baft  l^niffia  in  iToibfl.  i.$T.  im  88.  SeniiÜa^ 

(XII,  205  e.  ar.  8.) 

Sfcrmafca,  die  imfünnuir  des  NabronganiittelMaetMs.  [Dtaohe  medic  WodMBsdt 

Nr.  2-4.] 

Golbatrn^Sieber,  ^öntgdberaer.  Jlg^bg.  ^artuna.  (48  6.  12".)  —3a 
Cteffcnbaf^rR,  @inH,  u.  Slug.  ®ebel,  DD.,  bie  Alofltecbibliotbef  ju  9orbe«Min  B.  Üt 

(^etiDifer  ^ibliotbcf.  ^rei  biblioi)rapbif(b<  Unteifuibunfteii.  ÜtH.  lliiiocrf.t9i4b 

in  ßomm.  iVII,  232  S.  flr.  8.)  6.— 
 Der  Gottorfer  Codex  der  NotiÜft  Diffnitatam.  [Hermes.  XIX.  Bd.  8.46B-ei.I 

Die  Entwickig.  d.  Landrechfcj^losse  d.  Sachsenspiegels.  IV.  Die  Tzerstedische 

Glosse.  [Sitzgsber.  d.  ksl.  Akad.  d.  Wiss.  GVL  Bd.  S.  197— 234.J  auch  ae^. 

MO  8.)  -60.  {I^IV,  2.80.)  (Sin  (Sobeir  WanjoDiami^.  [3ti(br.  b.  @effQf(t  f. 

e4Ie«ro..Öolltcin=2auenburfl.  (?dd).  14.  ^t?.  3.  .)03-.312,] 
•teinberg'tffirbd,  ©encrabilr^t  l      Dr.  v.,  tie  lHUae<  unt»  ^ni>äIiben>^rfiibcniiA.  . 

Sodd^lAge  iu  ibr.  Senottttid^a.  93erltn.  itorltampf.  (42  6.  ar.  8.)  —6a  oi« 

[Seitfraflfn.  6ft  14.    SU't^  €od(dlw(iHt.] 
StobMHi. 

Ftoober,  Dr.  L.  H.,  Job.  Stobaea«  ein  Mitglied  d.  KOnigsberger  DicbtericrriMa. 

[Monatshcfto  f.  Musik-Gesch.  XVI.  Jahrg.  S.  89—01.] 
dtobbe.  )liuflv  ^^itipiel  i.  7öiäbr.  J^ubdteter  b.  (^ritd)ta.  t>.  bcr^ot)!.  9)raunf(biixitil4 
^nfan(.>9ieflbn.  9lr.  02  . .  .  torannfib».  doerib  ^  iu  $ut(ib.  ffiO  6.  a)  t- 

2.  «ufl.  -50. 

9tobbt,  Otto,  ipantbucb  b.  bfutfdj.  ^rivatrcdjtö.  4.       1.  u.  2.  $(ufl.  Rellin, 

(VII,  548  e.  ßr.  8.)  la-  (1-4  :  42.60.) 
-r  —  Ueb.  die  rechtUche  Natur  der  allgem.  eheliehen  GlktennmeinsdMit  LeM» 

(18  S.  8.) 

#ftfbibfi,  bericbliAenbe  ^emerfunflen  üb.  b.  ^ifter.*(}eoQT.  Unterrit^t.  [SRmet  f. 

ed?ulmefen.   1.  ^abrn-  3lr.  9.] 
Cttdlfe.  ©oftbe'ö  iöricfe.  21.-27.  £ffl.  Sedin.  ^)cmp«|.  (2.  Söb.  €.  481—643  ii. 

8.  93b.  e.  1-247.)  &  1.— 
Santnn,  Dr.  L.,  Eine  lebeosrettende  Infoiioa  m  KoehtalilfeaDg.  [BerL  bHnlwti 

Wochenschrift.  20.  Jahrg.  Nr.  21.] 
Sotlle,  (Seneralfupertnt.  (Smil,  $r(i(t. SIu«(eflfl.  b.  ^farmen  .  .  .  a^ft.  (f^folm 

3.  ?(ufl.  Berlin,  ©acrtner.  (148  S.  ar.  8.)  a  1.80. 

Talbhert,  Paul,  de  fontibus  Qaintiliani  rhetoricis.   Diss.  inaug.   Kgsbg.  (Bej«l4 
(58  S.  8.)  1.20. 

Thomas,  A.,  Lettische  Räthsel.  [Magazin  f.  d.  Litt.  d.  In-  a.  Ansl.  52.  Jahrg.  Nr.  19.| 
X^omai,  Dr.       tag  Sibni^l  Oitfcebob  gran^  b.  ügsbä*  i*  $r>  2.  bur(b  Dr.  e^ubcii 

vervollftänb.  91ufl.  m.  7  SOtiftT.  o.  SB«ntf(ber.  Srani.  SBobciSenDoltfl.  tt  JtgM«. 

©rflfc  u.  Unjcr  in  (5cmm.  (GO  S.  flr.  8)  baar  1.60. 
Tlobelmann,  Ladov.,  de  versibus  Jonicis  a  minore  poetas  graccos  obriis.  Diss.  inaog. 

Kgsbg.  (Berer.)  (64  S.  8.)  1.20.  seit  JoU  1886:  (Gräfe  &  Unzer.)  baar  1.- 
Tieil  (Braonsbg.  Ostpr.),  Unterricht  in  d.  Stenofiiaphii.  [N.  Jahrt^tteh.  t  PbiloL  !• 

Fftdag.  lao.  Bd.  S.  427-434.] 
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TiMlller,  Dr.  Otto,  das  Ansprabon  v.  Urnen  u.  deren  weitere  Behandig.  (Nachtrag.) 
[Correspoudenz-Blatt  d.  dtsch.  Gesellsch.  f.  AnthropoL,  Ethaolog.  u.  Urgescb. 
15.  Jahrg.  S.  57—60.]   Fände  aas  d.  Kaukasna.  (Ebd.  8.  126— 18(K]  Untor- 

suchnngen  der  Emails.  [Ebd.  S.  179— lb3.] 
%hpptn.  Dr.  £)uao,  üb.  'ti^araguap  ald  ^anb  für  beutjd^c  (Eolonifatien.  [©lobud.  ib.  SBb. 
9{r.  22.]   Corsica.  (Vortr.  gebalt  in  d.  geogr.  Gesellsch.  zo  Hamblirg.)  [Mit- 
theilungen  d.  Geogr.  Gesellsch.  in  Hambg.  Hft  I.  S.  1 — 26.] 
Tornier,  Alfred  (aus  Gr.  Lichtenau  Westpr.),  zur  Bebandlg.  septischer  Processe  nach 

complicirten  Fractnren.   I.-D.  Würzbarg.  (20  S.  8.) 
Trtlchel,  A  ,  Drei  Amt^schreibon  aus  d.  Kirche  au  Borcken.    [Separat- Abdr.  aus  d. 
Altnr.  Monatsschr.  Bd.  XXI.      öl3— öl»;.]  A  n.  0  der  Satorforrael.  [Yerhdlgn. 
d.  Herl,  anthropolog.  Gesellsch.  S.  tiG— 70.]  Bericht  üb.  Prähistoritche  Fond* 
stellen  aus  Westpreui^son.  [Ebd.  S.  71— 7;J.l  Bemerkgn.  üb.  Elocke  n.  nordi- 
schen Botenstock.  [Kbd.      74  —  77.]  Beriebt  üb.  d.  Schlossberg  bei  Tolkemit 
in  Westpr.  [Ebd.  S.  194.)  Ber.  üb.  e.  Burgwall  bei  Paleschken  u.  üb.  e.  Erd- 
fall bei  Rowno.  [Ebd.  S.  319— 323J    Mittheilgn.  üb.  Hochzeitsthaler.  [Ebd. 
S.  323 — 327.1    Ber.  üb.  e.  Oehsen-Urno  von  Wahlendorf  u.  Bcachreibuug  dos 
Zamkowisko  bei  Gorrenczin.  [Ebd.  S.  3S3— 384.]  Hochzeitsgebräuche  besond. 
ans  Westpr.  [Ztschr.  f.  Ethnolotrio.  XVI.  Jahrg.  S.  10r)-"13;i|    D{ad)trävje  JU 
ctciitfa^^cn.  [3iid}r.  b.  biüor.  :i^e[cind  f.  b.  ^eä.(lb<i.  iUiaiu-ntoerbfC.  ^it.  13. 
(Sep.  l'ibj.  4  e.  8.))  3)ict|Sii|iocr  9tal^llrdMiKaien.  [Wb,  tetpM^  45 &  &)] 
Trenck,  Friedr.  v.  d., 

Reumont,  v.,  Friedr.  v.  d.  Trenek  in  Aachen  17Gö— 1780.  [Ztschr.  dos  Aachener 

GeschichUvereins  VI,  1 — 3.] 
9iin^  9)lay,  ^^Jrinjeffm  2Imalia  ncn  ^^reufecn  u.  i|(reibrrr  gticbr.  i\  b,  Irene!.  Qin 
Cebcn^bilb.   [^IBeUermamiö  iüuitr.  blfcfe.  9)lonQt«Wc.  29.  ^al;ra.  SJö.  57. 
e.  357-384.   anit  <l5ortrfltg.] 
ttebcrttjefl,  ^rbr.,  6d?illcr  alö  iiiltorifer  u.  ^bilofopb.   Wit  einer  bioiir.  Sfiije  U.'*  ü. 
Tjr.  lU.  l'aiiae.   ^xin.  v.  Dr.  Ü)lor.  3irafd).  fieipiifl.  JHeißner.  (XLVII,  270  S. 

flr.  a.  mit  ^iortr  )  8.—  nc.  v.  U.  F.  in:  Mihxch.  Allgenu  ZeUy.  Nr.  322.  (Beil) 

P.  Matotp  Vi.-  Duch.  L.  Z.  m5.  AV.  13.  Smil  Gmu  i»:  Aüpr.  MMtaU$d)r.  XXL 

S.  650—657.   J.  Waat  in:  Göuing.  gel.  ubtz.  186 j.  Nr.  24. 
INrloh,  Gust,  Rcfraction  und  Papilla  4^tiea  dar  Aiigaii  dar  NaiigalNMaiMii*  IA>, 

Kgsbg.  (Beyer.)  (25  S.  8.)  1.— 
Uriuindenbuch,  neues  preussiscbes.   Westpr.  Theil.   Hrsg.  t.  d.  waitpr.  Geschichts* 

verein.  U.  Abth.  Urkund.  d.  Bisthüm.,  Kirchen  u.  Klöster.   Bd.  I.  Urkdbch. 

d.  Bistb.  Culm.  Bcarb.  t.  Dr.  C.  F.  Woeligr.  Hft.  L  Dana.  Bertling  in  Comin. 

(VK,  280  S.  gr.  4.)  haar  10.— 
flktlanblnnflen  b.  7.  ^ron.^^anbtaaed  b.^Proo.  Ofttmul.  0.  S7.9)Sii  M  6.  VlNr.  188A. 

Ä^ebfl.  !Srud  ü.  6mil  iHautcnbera.  4°. 
Ser^anbtungen  b.  7.  SBeftpr.  ^roD.^Sanbta^cö  uom  26.  bis  einfc^l.  31.  SRfirj  1884 

^anjia.  jiafemann. 

8etflt(6e,  crttiid}e  u.  nxdbt  crittfcbe.  S3on  (Sflmont  I-IV.  (22,  16,  26, 100  6.  flc.  8.) 

^<x\\m<  2(j:t.  18bö  (84).  2.85. 
0cnDaltungd^fi3eri(^t  m  !ixtidM\ä)u\\ei  bed  SanMr.  IlftA&fl.  in  Oftpr.  f. . . . . 

1883/84.  Äödba-  SJautenbetfl.  (17  S.  fol.) 
Viebatand,  der,  der  Gemeinden  u.  G utabezirke  im  Beg.-Bez.  Kgsbg.   [Aas:  »Vieh- 

stands-Lexikon."!  Bearb.  vom  kOnigL  atotist  Bnrann  in  Berlin.  Bad.  TeiL  d. 

stat.  Bar.  (78  S.)  1.20. 

—  —  im  Reg.-Bez.  Danzi^.  (25  S.)  —40. 

—  —  im  Reg.-Bi  z.  Gumbinnen.  (70  S.)  1.— 

—  —  im  ßcg.-Bez.  Marien  werden  (44  S.)  —80. 

Viehatanda-Lexikon  f.  d.  Königr.  Preasaen.  Nachweisg.  d.  Ylebatandes  d.  ainieln* 

Gemeinden  u.  Gutsbexirke  nach  d.  Aufnahme  vom  10«  Jan.  1883.    1.  Hft. 

Prov.  Ostpreuss.  Berlin.  StatiaU  fiorean.  (V,  149  8.  Lax.  &)  3.—  8.  Hft. 

Westpr.  (V,  70  S.)  1.— 
Vl%t,  G.,  lieber  die  Lucretia-Fabel  u.  ihre  literar.  Verwandten.   [Berichte  Ob.  d. 

Verhdlgn.  d.  k.  sächa.  Qea.  d.  Wiaa.  a.  Ldpa.  &  1—36.]  fiec  \D\ßsltu  Littrtj. 

Nr.  21.  28.1 

MHhMUx,  ofb  II,        onf  b^  3i  1885  •  •  •  Mbt>  ^oitunt.  — 7B, 
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8oir<PaIen»er  f.  t>.  ^roi\  Oftpr.,  Seftpc,  ...  auf  b.  ^  188&.  17.  3a^a>  2^ 

?atnbe(f.  ((".8  u.  115  S.)  —75. 

«elPdfc^ölfceunb,  tcr,  br«kV  d.  JHcct.  W.  aJlüacr.  48. 3abr<^.  üa«ba.  SBoil  (26  31rn.  4.>  3.— 

VtMhlS,  Dr.  med.  A..  klinische  Mittlicilpn.  (m.  Taf.  I.  Fip.  fGraefo's  Archi?  £. 
OphÜialmoI.  XXX.  Jabrg.  Abth.  S.  157 — Kiu  Fall  von  aearitiüclier 
Sehnerrenatropbie  mit  eigenthOml.  Anomalie  der  Venen  auf  der  Pupill«  bei- 
derseits ht'\  antreburn.  Scliäd» Mifl'nrinität  unil  Fpikri^i-.  [Klin.  Monatsblätt. 
für  AuKenlieilk.  "JJ.  Jahig.  Mai.J  l)ie  eutzüiiiil.  Allt^ktiom  ii  der  Orbita.  f.'^onder- 
abdrficke  d.  Utscb.  Medizinal  Zeitp.  2i.  Hft.  (7  S.  fjr-  >]  —20  Die  beil- 
ttm.  Wirkungen  der  Jequirity  Ophthalmie.  [Berl.  klinische  Wuchenschr.  Nr.  IT.] 

BaA,  91b.,  iKoberid)  o.  (Stinjjina.'  :)UlrolDvV  [ilrit.  iiiertdiabrdfdjr.  i  i^tU^Mbi^.  u. 
'Mtmm.  Tu  %  »D.  VII,  S.  161-180.1 

04^1/  bie,  im  Cürr.  l'anbnnrtbidj.  (^ontralrcrcm  Ä6ui^)'Hvrq  am  IH.  l'^?^  ii. 
b.  i^cnferwtiücu  Cuprcuüi'no.    «vV?bfl.    Cüpr.  vir.  ö.' 

SaIe«robe,      XcnborJ'^  $)ad)-Tnilinal  in  en'cnart).  [^lluftr.  8i.v  83.iyp.  ]9lr.ai5&] 

ttcber,  Onlcl  Cttilie.  ÜJlcrcllc.  [M^1c-b^l.  .Cxulafcbo.  t'{r.  i'H4-291.J  S^anim 
bet  Pfarrer  8toid)  aw  ii"iiu'r  fubr.  I5iitc  cftpr.  Wcj\b.  [In'd).  ä>Iontaa»bl 
Kaebfl.  «Uoem.  ,itiV  Jir.  2;)G.  (^Jladjbr.)   SUtpr.  3tfl.  2ic  blonbe  iHuinn. 

SRcvrUettf.  [Dti'd).  'iJlontaaebl.  9lr.  7.1  ectii  Selb,  dlooettctte.  [Übb.  9U.  2i.J 
^npc  ebe.  3{opfUettc.  [übt).  9tr.  31.1 

ndf,  '^ernb.,  Sebm  ^«fu.  [^n  2  $)bfn.]  8.  Kiifl.  18  Sfflii.  Onfin.  $cr|. 
(VIII,  556;  IV,  G;I0  3.  ^u.  8.)    a  1.— 

—  —  The  life  of  Christ.    Tiaiiblatcd  by  M.  G.  Hui>e.    VoL  3.      pp.  430.  (CUrk 

Hamilton.)  10  sh.  6  A. 

—  —  Ree.  (Theol.  Literntiirztg,  Nr.  5.  7.] 

VIMNbrodt,  W.,  Griechische  u.  latein.  Inschrift  v.  d.  üutermosel.  fJahrbb.  d.  Ter- 
eins  V.  Alterthumsfrcunden  im  Rbeinlande.  Hft.  LXXVII.  Boun.  S.  48— 56.J 
Zur  lateinischen  Epigraphik  o.  Grammatik.  [Philologus  43.  Bd.  iS.  4M  — 4*".fi.J 

WtlUner,  i'tr.  .\ng^  Mosikalisclie  Skizzen  u.  Studien;  e.  Beitrag  z.  Kultur-  u.  Mu^^ik- 
geschichte.  HildburghausflO.  1885  (84.)  Gadow  u.  Sohn.  (III.  176S.  a)3.A 

— -  —  Das  Löwe'sche  goistÜrhe,  ro«p.  biblische  Oratorium  in  s.  Bedeutong  a.  Ver- 
wendung für  Volk>kirchonkönzerte.  [Halloluja.  Organ  f.  d.  geiatl.  Musik  io 
Kirche,  Hans  .  .  .    5.  Jahig.  S.  109—112.] 

Winibter,  H.,  Die  Vorfa?sg.  f.  <1.  8tädtt?  iin  ( )r.ii'ii>lande  Preussf-n,  vomehml.  nach 
Urkunden  dartrostellt.  [Ztschrft.  d.  We^tpr.  Gcschicht^svereins.  Danz.  Hit  X HL 
8.  1—74. 

WUmtr,  'Jicinbolt,  Tor  'liefet  Von  ^ii}t0.  ^iftor.  dc^^.  a.  b.  3t  ^  ^fa.  9nL 
3ante.  (344  e.  8.) 

WmlM.  Ueber  d.  Blaueische  EiambaluiweidM  . . .  [OliMit  Ana&lM  t  0««erik 

u.  Bauwesen  Nr.  163.] 
Wernich,  Dr.,  Medicinischc  Geographie  a.  Statistik.  [Jahresbericht  Ob.  d.  Leisten,  n. 

Fortschritte  i.  d.  gesanimt.  Medicin.  XVIII.  Jahr^.  L  Bd.  2.  Abth.  8.338-36^ 

XIX.  Jahrg.  8.  817 — ;i51.]    Gesundheitspflege  im  Allgemeinen.  .  .  .  [Dtocb. 

Vierteljahrsscbritt  f.  ütlenti.  Gesundheitspflege.  XVI.  Bd.  S.  63  -68.] 
SBernirf,  "^x'xH,  5.Mlbcr  auä  Spanien,   [©artcnlaubc  3lr.  46—48.] 
tti^ert,  Grm't,  S;ie  ©taut  in  Trauer.  (Stiiäblunfl.  Scipj.  Dteifener.  (184  3.  8.)  3,— 
 SJon  bcr  bculf^en  giotbolt.SWarf.  SSIct  prcufeifdjc  |)i[toricn.  1885  i.84.)  &^ 

(406  6.  8.)  6.~ 

~  feter  3Runt.  9}oR$fd)aufpirI  in  4  Slufj.  u.  1  Sl)oif)»id.  (86  &  «c  8b)  [Mam'i 
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ChUrtUbL  1885.  Nr.  2-r  —  AÄwf.  Nr.  XXX  VUI. 
IbtAtt,  Dr.  ättliu*,  ©eacn  r  t  Zircni.   öofammcltc  Sluffa^c.  2.  (lit.O  5lufl.  öam: 

iNlVfl.  (1877)  1883.  a)tuniua.  (344  6.  Ö.)  6.—   S.  ia7—J2ßi  \Yidtr  dk  Gnmd- 

taucAmamffen  des  pktioM^iünA.  IdeaHsimu. 
Du  Bofs-Reymond,  Emil,  ab.  d.  Grenzen  des  Naturcrkennens.  Die  sieben  Welträtbsel. 

2  Vorträge.  Des  Isteu  Vortr.  ti.,  des  2tea  Vortr.  2.  Aufl.  Leipzig.  Veit  &  Co. 

(III  S.  gr.  8.)  2.— 

Domn,  Cliarles,  Essai  sur  les  foiiucs  a  priori  de  la  sensibilit«^.  Tböse.  P  ni       i  iii>  r 

Bailiicre  et  C^«'  (227  S.  gr.  8.)  cum««,  in:  Mind.  Nr.  XXX  VI.  —  ÄitxU  ßtitmd 

m:  Rmme  phUot.  T.  XVUl.  p.  469^75. 
Engthiann,  Max,  Kritik  der  Kant'schen  Lehre  vom  Ding  an  sieb  u.  ihrer  Praemissen 

vom  Standpunkt  der  beuügen  Wisseoscbalt  Halle.  (Leipzig.  iTock.) 

(40  8.  gr.  8.)  bflw  1.20.  r-«  / 
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094  llitllteiInttgMi  and  Aoiuui^. 

ErdiMinn,  B.,  Miitheilnngen  Qbcr  Kant*s  metaphysischeD  Standpttokt  m  der  Z«Ü  n 
1774.  [Fhiloe.  Monatshefte.  XX.  Bd.  S.  «.'>— 97.1 

—  —  rec.  C.  V.  Nägeli,  nieohanbcli  pb.vsiolog.  lIiLoiif  i1*t  Abslanimangfilebre  .  .  . 

MüDcIien  1S.S4.  fOfittin?.  frei.  Anz/Xr.  14.  S.540— ;Y)7.1  rt-c.  Aug.  Stadler, 
Kant8  Tlieorie  der  JJatfrio.  Lt'ijizig  1583.  [Dtsch«  LZ.  1884.  Nr.  48-1 
FiQW,  ^ur  Uli  tlieorenie  de  Kant  rclatit  u  la  Mi-cauique  Celeste.    (Coniptifs  reudas 
bebdomadaires  des  a^eocea  de  l'Acaderoie  d«8  scienoee.  T.  XCVIil.  Nr.  16. 
p.  94Ö-  51.  4».] 

MflV  Cfttl  »ufl.,  a^bilofcpbifdjc  ?eitb*ßrifff.  $flWnflfn.  $?aup)j.  iX,  2%  S.  flr.  8.)  4.^ 

rfc.  i-on  L.  Wittt  in:  IWos.  Monatthi>fie.  XX.  Dd.  S.  fUO—lU.  —  Ruä.  UhmuM 
in:  Dtsrhe  LZ.  IS:s4.  Nr.  4(1.  —  r.fonj  5ch.fttbrrtl  S.foMfm'  in:  Lilrr.  Centmlbl. 
lSt)5.  Xr.  l.  —  JJic  (irmzbißteu.  tSS4.  Xr.  4<i 

%i\^tx,  Äunp,  0eid)id)tc  Xax  ncuern  ^i'bilp'ct'bii'.  5,       a.  u-  b.       %      J\i*tf  u. 
feine  ^orrtönacr.   2.  vcrm,  u.  ainc.  i'üijl.   l'iuaiten.  iBaficuiiaim.  (XXVIH, 
840  S.  or.  8-)  l<>-50. 
L  R  j^uno  <^iid>erä  !£^Atjte[!unA  bc^  ^^TniinftfpfteniS  atif  ter  ^lunblage  bec  i&eu 
nunftfritit.   [5ieU.  j.  y«ün*eiui-         3trt.  l^bi.  'Jii.  4(>.] 

—  —  S)a^  Streber«  u.  ©rüntcrlbum  in  Dft  :^iteralur.   !il<flbemfciim  für  t>rn.  ^laitcr 

Hrauie  in  .{lamturfl.  l^Wil.  aKünd)ntcr  3111«.  3t.i.  3{r.  146.  149.  e.21*i9-72. 
2185—87.]  rf.  Ento*vnwi!j  f..«  Z^r.  JühnclA  Kraust.  Eb<L  Xr.  170.  BriL  H^IH 
iv,n  Kwu  Fttcktt.  Ebd.  17 J.  BdL 

—  —  5)urcbv^cfch.  u.  env«ritcrt.  Slbbiud  unt.  temf.  2it.  Stutlaart.  6o(ta'id)e  JBud'bMa. 

(63  S.  8.)  1.—    (/.  Mayaz.  f.  d.  Litt,  d.  In-  u.  .iuslds.  IhS^  Nr.  3S.  -  /Vo/. 

X>^.  Sebtttdll-lliiniintailt.  dtr  ncu' st-   Strrit  üb.  dost  „Diny  an  tüdf*  mt  JÜHnch.  Littf- 

namrbL  7.  Jahrtj.  Xr.  12.  —  Patqual»  iEitoli,  Kmo  fucAer  «  t/  moftominao  «MMÜto 

dl  Kant  in:  Iai  ßtnstißa  dfllc  scuolr  JtidinHc.   !«>/.  XX XL  disp.  /. 
F(|i|90,  0(tti>),  rec.  W.  Wohlrabe,  Kaiifs  Lehre  vom  Gewissen,  hist.-krit  dargcfrt. 

GoUia  188<).  o.  üb.  Öewi^cn  u.  Gewissensbildung.  £bd.  Ibtfd.  [Ztaohr.  U 

exakte  Philos.  XIII.  Bd.  S.  »34-330.] 
FmUI^,  Alfr.,  La  Liberte  et  le  dctermiDiüme.  Deuxieme  edit.  entiörcment  refondae 

et  tre»  AOiEtnen)^.  Paris.  Germer  Bailtiöre  et  C'*"-  (VIII»  367  ä.gr.b»)  7fr.öOc 

rer.  v,  T.  WhiUaku  m:  »Lind.  Xr.  XXXLX.  p.  44s— .'iL 
ffrtnfe.  3obanne«i,  Urb.  Vc|c'e  l'ebre  von  Der  i^banoiiu-nalitat  tci'  ^Noinntf.  ^oflfldcr 

3.»2),   (Stfurl.  (54  6.  ftr.  «.)  (j^eipjij^,  gcd  )   taar  n.  1.-20. 
Fttllerton,  G.  8..  tbe  tnathematieal  antinomies  and  tbcir  Solution.   [The  Jonraal  of 

->]ircul.  pliilosopby.    Vol.  XVIil.  Nr.  1.] 

Gaflwil«  j^.^  bie  ä.caneceut)cutali}biloiopbic  u.  bie  dtbit.  [3ntfdfr*  f*  $i)üoi.  u. 

Ärit.  8Ö.  »b.  6.  9i— 125  ] 
Oirfcf,  Gast.,  die  Sprache  u.  das  Erkennen.  Berlin.  Gärtner.  (IV.  336  8.  ^^r.  S.)  8  — 

rcr.  V.  Gtorg  Slmmtl  üi;  Dt^chc  LZ.  LsS'k  Xr.  S.  —  Mind.  Xr.  XXXl'JJL 
9hxim.  i'iuac,  Muno  >Mfd?frö  Hanl.   [Die  l>)ev\cnn)flrt.  4)d.  XXVI.  ^ir.  33.] 
IMtMbick,  J..  Uec.  üb.  Sommer,  Hugo,  üb.  d.  Wesen  u.  die  Bedeutg.  d.  meQM'jl. 

Jfreibeit  u.  deren  moderae  Widerucher.  Berlin  a.  die  ileugeataltang 

vnaerer  Weltaneteht  dareh  d.  Erkenntnies  der  Ideftliüt  d.  Ravmee  n.  d.  2dL 

Berlin  1882.  [Theol.  Literaturztg.  1884.  Nr.  6.)  Rec.  Ob.  Plleiderc  r,  t>itü. 

BeligiooBpbilosopbte  auf  gescbicbtl.  Groiidlage.      Aafl.  1.  Bd.  Berlin  lää^i. 

(Ebd.  No.  24.] 

Gorsoh,  H  nn..  Kants  Lehre  vom  Ideal  der  rein.  Vernunft.  I.-D.  Tlalle.  (44  S.  8.1 
&utbtütt,  Dr.  (^onitantin«  9Iaturpi)Uoto(?bie.  äKamUr.  ^beitfinafdic  iBudib.  iK  lUt. 
«r.  8.)  2.40. 

HlhMltnd,  Maximil.,  Wie  unterscheid,  sich  d.  JUcthodo  dor  Mathematik  von  dor  <l<:i 
Philosophie?  Wissenecbaftl.  Beil.  z.  Progr.  d.  Kcalsch.  Neostrelitz.  (24  ä.  I.J 
(Jaeoby.)  —80. 

^ctaiann,  ^Duaib  i\  Stant  aü  SDeavAnNr  ber  mobeciten  SlefklfCtiL  (9Iott  n.  6ib. 

aO,  iöb.  6.  304—328.1 
Ht4|^  F.  H.,  Atheism  in  pbilesoi  hy,  and  other  Essays.  Boston. 
Ilslltr}  l'rot.  Aug.  (in  Budapest),  Geschichte  dtr  I'liy^ik  von  Aristoteles  bis  auf  die 

neueste  Zeit.  2  Bde.  Bd.  II:  Von  Deecartes  bis  Bobert  IdajrT.  Stnitg.  Kake. 

(XV,  768  S.  gr.  9.)  18.-  &  m-Ul:  Kmt, 
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^ertttöttn,  Hcnrab,  neuere  V)biM.  Jiteialiir.  ({Ree.  fib.  ^i^IbrJtraufe,  ^mm. Äant  loibet 

Mnno  AÜcbec.  l'abr  1884.   liioni  Slaubiiuuc-  'Jicumcua.  ^armi'tabt  1884. 

^hi,i.  3  lab  kr,  Slawin  Ztumit      JWateric.  it'mhx  1083.       l'dft,  b.  realift. 

lt.  N  ir>fait|t.  ^Beliar.ltntmna.  ^eipjifl  1884.   Jilman  *llef<fa/  Me  «irrf^-n  SBelt« 

vdil?iel.  J.  iül>.  i.  *i^r.  1884.  u.  Q.)  [^ölÄtt.  f.  Ufer.  Unterbaltuiuu  iir.33.] 

NsymMt  6*  (Laiilcn).  Ztireditiung  u.  Yt:rgeltuuK.    Eine  psycholog.-ctliiäche  Uoter- 

«tichnng.  2.  u.  s.  Artikel    I  Vierte^abrncbr.  I.  wi«MO»ch.  Philo».  VUl.  Jahr|(. 

S.  95-111.  lisa— 2lU1 
Hill,  W.,  Kant'ö  systcm  of  philosopbj.    [The  American  Quarterly  Review,  Jllljl 
HotfgMR,  8hadworth  U.»  the  metapbjrsical  metbod  iu  philosopby.  {,Mind.  Now  IXSUL 

p.  48—72.] 

HoarlMn,  G.  H.,  UuirUs  von  vier  Vorträgen  Qber  Hume  and  Kant.  (GMwIten  im 
Juli  1885.  am  phih^H.  Institut  zu  Concord,  .Mabf>.')  2tor,  venn.  Abdr.  San 
Francisco.  L>ruck  von  XvOi>ciitbal  u.  Röstb.  Ibt4.  Iju>.stll»  in  entflucher  LJtfber- 
sefjnmt/  in:  .hntriml  oj  sptntfative  philos.    Jan.  ISH.'i.    Ü.  fS'> — SD. 

Sfiln,  Cbeil.  Dr.,  tic  cubji-ttiüirilt  ^c«  '.Haumo-?  u.  bic  ^Ifiomc  t  r  (^v,-cmdrie.  (Siffen« 
fitaftl.  ilbl)&l(<,  j.  17.  b.         (5ipmn.)  S)rombur^i.   t2t)  te.  4.) 

likl,  l>r.  Max  (IiCi)>z.),  der  Einfluus  d.  Kaiitischen  PsycholuKie  auf  die  I'ädagogik  • 
als  Wissenschaft.    [N.no  JahrV.b.  f.  Philol.  ii.  Pädag.    l.m  Bd.  8.  404—27. 
492—514.)    Sej.aratabdr.    Leipzig.    Fruliberg  188.').    (47      gr.  8.)  1.20. 

Jaltf  rnnita  »intetica  Kantiaoa  e  Pealgtraa  poäitivista.  [Gioraale  NapoletaiiO  di  fllo* 
Sophia  c  lett«re,  scicnze  inorali  e  politisbe  No. 

Imbrianl,  Viltorio,  Epicedü  d«jl  Kant,  iiapoli  XXX  Giugno  M.  DCCC.  LXXXIV. 
(1  giMiituri  di  Paolo  Emilio  ii  Imbriaui  distribuendo  questo  opascoletto  ad 
amici  e  conoscenti  commemorano  il  quarto  annivei^ario  della  nascita  del  flg- 
liuolo  perduto  ahimö  il  XXVI  Ottoire  M.  DCCC.  LXXXl.)  (16  fS.  gr.  8.) 
Estmphri  cfuto  f'uori  cotnmercio. 

^itnUahe,  '4^farr.  (i.  Iti..  3uin  ^icoblem  M  finnt,  drtcmitiid.  Ouoctalfcbrift. 

66.  ^abrfl.  S.  356—80.] 
Katnr,  Dr.,  reo.  C.J.  Jeppel,  Kantus  ootolog.  Beweisversuche  für  d.  Dasein  Qottes. 

Hallö  1883.    [Ztsdir.  f.  exakte  Philos.    Bd.  XIII.    8.  aJ9-;i33.] 
i^efftT^rin,  Dr.  ^an^,  jioi  eiiuiuil  bie„®iDer(eoiiiid  ccc- itt  ber  2.  i?Ui^. 

0.  Hanl«  Krit.  b.  r.  löft.  l^ttdjr.  f.  '^üM.  u.  Vbiloj.  Äiü.  84.  »D.  6.  281—90.] 
Kfrchoer,  Frdr.  (Berlin)  rec.  0.  Caspar),  Herrn.  Lotze  in  seiner  Stellaug  za  der 

durch  Kant  begiQnd.  nonest,  Gesch.  d.  Philos.  Bretl.  1883.  [Philos.  MonafeB- 

1.  efle.  XX.  Bd.  8.  43i5— a.'^.J 

Ko«ber,  Dr.,  Raphael,  das  philosophische  Syatem  Eduard  t.  Hartmaan*!.  ficaalau. 
Koebncr.  (S.,  402  S.  gr.  8.)  9.— 

KMnig,  Dr.  Edmund  (Dresden),  Einige  Gedanken  fQr  Kant's  Äesthetik  gegen  Empnit* 
mua  u.  Kealismns.    [Philos.  Monatshelte.    XX.  Bd.  8.  233-  50.] 

 Ucb.  b.  iöeariff  fir  Lbjcdiüiiä!  bei  Mol^  u.  Lambert  mit  fbcatebtinfl  auf  Äant. 

l  IJbilcj.  u.  pbilof.  Atritif.   8ö.  ii^o.  S.  292—313.] 

Krame,  Albrecbt,  Immannel  Kant  wider  Kuno  Fiscber  xam  ersten  Male  mit  H&Ife 
des  verloren  gewesenen  Kantischen  Hanut werke«:  Vom  Uebergang  von  der 
Metanhysik  zur  Physik  Tertheldigt.  Eine  Ergänzung  der  Populären  DaxitelllUIg 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft  in  d3r  Lehre  vom  Gegenstand  nnd  Ding  M 
sich.  Lahr.  Behanenburg.  (XI.  128  S.  gr.  8.)  3.—  Vffl.  Caia  AMsaa  «i.* 
ßlätt.  f.  littr.  Uttfhallif.  lfiS4.  3  !.  u,  Th<of.  Litbloä,  22.—  „Ein  Strtit  um  das  Ding 
an  sich"  ia:  iVflM  EvangtL  Kirc/irnztr/.  Nr.  :i8.  —  T.  5dL  &  tn;  LiL  üealratbL 

Kreyenbilhl,  J..  r«c.  Adolf  Bolliger,  Anti  Kant.  I.  Bd.  Basel  1882.  [Pbiloa.  Monats- 
bette.  XX.  Bd.  S.  Il'.h— 134.] 

KnttaMi^  Dr.  Otto,  Kautianismua  und  Realismo«.  [Jahrbilclier  f.  potest.  Theologie. 
t.  Bd.  8.  853-367.] 

LM8,  Ernst,  Idoalisnins  und  Positivismu».  Eine  kritische  Auseinandersetzung.  3.  Theil: 
Idealistische  u.  positivlatiscbe  flrkenotnisstheoiie.  Berlin.  Weidmann.  (IV,  704  S. 
2T.  8.)  16.—   fw.  V.  KM  m.'  Dtwtke  L-Z.  iSSÜ.  Nr.  14. 

—  —  Einige  BenierkuiiKen  zur  Trunscendentalpbilosopbie.  [Strassburger  Abhandlgn. 
snr  Philos.  Eduard  Zeller  za  sm.  70.  Gehaltstage.  Freiburg  i.  B.  a.  TUbing. 
Akad.  Veilutbndili.  J.  C.  E  Jlobr.  S.  61—84.  gr.  8.)  r«e.  «.  Jsd,  Msn 
insJ)ua».L^  47.  L  S.{ehaanekmiAJ  m:  £m$,  MmeiO^  XXU,  178^79, 
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Laat,  Knost,  Ueb.  teleologUcben  Kriticuinus  (geg.  Windelbtnd'a M^'i^odi«!'').  [ViiaM- 

Jfthntcbr.  f.  wiit.  Pbilos.  VIII.  Jahrg.  S.  1—17,] 
SafI;       tie  ri'iilift.  u.  ^^<  ibealtlt.  ^lU-Itiiniitauimo,  cntipidflt  au  Slani-^  ^talxtäX  cca 

3eit  u.  Mauin.  mit     ^crtr.  free  ^tf.  in  £id}(t>t.  i'niviii)*  ®tUbeiu  (JUUU, 

259  e.  8.)  5.»   rw!.  u.  M  Mfjti  m:  Dtsrh«.  L.Z.  ml  40.      Ck  Whtk  m: 

Biäa. /.  d.  Batfer.  (,'ymna^ialu'rs.   'Ji     IUI        !J'\  —  C.-ar.  Btraaaa     :  Bhitt.  f. 

tk,  Untk,         Mind.  Ar.  XXXVIJ,  —  Dr.  Bm  Sntätt  in.  Zutkr.  J\  i%iL  n. 

phÜM.  Knt.  87,  Sd.  Ä  ///— /5. 
Ltlaiann,  Rudolf  (Rerlin),  Ucb.  die  p8ycbo1<». Qnmdansduottng  d<r  KintMohen Kit» 

gürieolebre.  [f biloe.  MoDatsbfto.  XZ.  Bd.  &  9t)— l^] 
LMtanWet,  Paul,  L«  fondemeat  do  nvofr.   Tb^se.   Parb.   L^p.  Cerl  18^ 

(  41  S.  pr.  8.) 

Uvy-BrvM,  L..  V  idce  de  mpoosabiUte.  Paris  Uacbette  et  Cte.  (XV.  2^1  &  gr.  ä.J 

ne.  V.  Tk.  Wibm  mt  Dude.  L-Z.  t885.  Nr.  26. 
Sidmonn,  Cito,  tic  niima;:  ter  ^Ibeorieen.  (Hitc  lliiteifud)una  au^  i)em  SBcrricb  Nx 

aU^rm.  'iUincnid)aÜdlebrc.  6tra^bura.  ^rObner.  (X,  113  6.  ar.  8.)  2.öa  m. 

V.  e  Sf^^MTMAiimi^  »I.'  BMTmr.  MfmntthfU'.  XXI.  Bd.  S. 
Mm  Cosh,  James,  a  criticism  of  th     liri  al  pliilosophy.  New-York.  Ch.  ScribocM 
suiis.  (60  p.  12^.)    rte.  V.  Ft.  Paullm  in:  Herne  itkito*.  T.  XIX.  p.  Üißif—iUL  — 
MmJ.  Nr.  XXXIX. 

Mamiani,  T.,  E.  Kant  per  C.  Caiitoni.  f  I<a  filosofia  delle  scoole  Italiane  Vol.  XXX.  di5p.  i] 
MarfciiU)  Oberl.  Ü.«  üeb.  Glaabcn  u.  Wissen,  im  Anschiuss  an  Kant»  „KntllL  der 

reimn  Taroanffc**.  [Progr.  Nr.  8.  des  Kgl.  Gvmn.J  Danzig.  (16  8.  gr.  4.) 
Hanryk,  Prof.  Dr.  Thomas  Garriguo  (Prag),  David  Hunie's  Skeiisis  und  dia  Walir- 

scbeiulicbkeitsrecbauug.   Ein  Beitrag  xur  üescb.  der  Lojpk  u.  X'büoMpbk. 

Wien.   Kooegcn.  (16  S.  gr.  — 
HIolMSIis,  Dr.  C.  Tb.,  Ober  Kants  Zahlbegriff.  (PNgr.  d.  Charlotteo-Sdial«.)  Beiliik 

Gärtner,  tlö  S.  gr,  4.)  1,— 
flt{4al«r9/  Or.  Otto,  J^onr'«        brr  rrfncn  Vernunft  v.  ^rbet«  9Re(otntit.  [Snt* 

f*nit  f.  %hM-  u  Vbücf.  .niitif.  84.       e.1-41.  161-193.  85.       S.  1— Ä| 

AU  Kurtstizmui  der  in  der  Kaiu-BMiuyr.  Zur  IHÜ^  erwähnlm  luam^Uuit. 

WH^n,  9mnoM«bT.  Dr.,  Vf9d}oIoai)d}e  ö^a^^en.  Seil. ).  ^roflr.  ^.  0»mn.  su  ^ 

hauion  i.       rtcntal.  C-'a  c.  4.1 
Montgoniery,  Edmund,  tlie  obj«:ct  of  Knowledge.  [Miod.  Nr.  XXXV.  p.  ö49— 383J 
mns,  6{(;mnnb  (9Difn),  3ur  pbilef.  9iterahir.  m\t  ^n.  auf  S«^tr,  üb.  ^Miiff  a 

^.\irüiit?unfl  Der  fittl.  ©efi-|»e.  5<cr(.  1883.)   (1'fflnd).  «Un.  3ffl.  9^r.  IW.] 
Neuber.  ü j  nmasiallcbr.,  Kants  transecendentalc  Ideen.  1.  Ibre  erkeuktniä^tiitoitiU  AL- 

leitung.   [Jahresber.  d.  kgl.  Oynin.]   Eäsen.  (S.  3—25.  4.) 
Haiti,  Subiriii,  y(pbon7men  j^ir  mcniitifd}.  '^l^bUaMie.  2.  (2iL>)  lliidfl.  SRai») 

ü.  Robern.  (XYlll,  132      8.}  2m 
 (SinIrHunfl  u.  SBfflrfinb^i.  einer  moiMlb.  OitcnntnilfS^ane.  2.  (Sit.>)  %^ 

6bD.   (1877.)   (XVr,  -Jl?  ^.       8.r  5.- 
Peazig,  Dr.  ßudolf,  Ein  Wort  vam  Glauben  an  seine  Verfecbter  und  Verächter. 

Kassel,  Th.  Fischer.  (XII.  320  S.  8.)  3.—    v.  t".<o"d.  S.  1^  ff.  m  ff. 
PMOh,  TilninTi,  die  pressen  Weltriitlisel.   Philosophie  der  Nator  .  .  .   i*.  V<A.  Nator- 

phiiühoph.  Weltaufiassuug.  Freiburg  i.  Br.  (Xl,  599  S.  gr.  8  )  8.—  (cpU.  iU-) 

rt'c.  IM.  CentmM.  1884.    Nr.  48. 
tMiBff.  T^rcf.  I>r-  '^xtr.,  bie  l^nfiricflunii  bcr  ®elt  auf  atomifiiidH^r  ©runMaßc.  (ün 

ibeitrüfl  i-  (Sbarottcriitit  Dce  iüiateiiaU^nmö.  .V)«;iö»'ll^t'ta  ^ü^-  Sinter.  (X,  241  c. 

ftr.  8.»    5.  -     rer.  v.  0.  fligit  in:  Zl»chr.  f.  exakte  J^U.  XIII.  Bd.  S.  4-31— ^iS. 

fifleibmr,  i^rcf.  Ctto,  ^Heltviion^pbilofopbie  auf  «efAidstl.  (SnmMnflc.  -i.  ^iiufl.  2. 

a.  u.  t).  X.:  (^enetiKbo'pcfulatioe  2)teliaion«pbilofopbie.   ibcrtin.   ^tiaicr.  (Vlll, 

«76  6.  flr.  8.)  9.-  (q)lt.:  18.—) 
PHhMOher,  0(1^),  der  Pessimismus  in  Vergangenheit  u.  Gegenwart.  QeecbiebUidMi 

u.  Kritiacbea.  Heidelberg.   W<iiä8.   (XII,  355  S.  gr.  8.)  7.2a 
Vtreffinifi  Cöm.     bie  Urfprflnfle.  3ur  ®ef(b.  u.  ^öfuno  b«4  $robUn»«  icr  Grfennt- 

nid,  bcr  Äo«molOv»if,  b«  Slntbropoloflie  u.  t.  Urfprunflä  Der  SDioral,  u.  b.  wif 

äion.  Slutorifiite  btfd)e.  ^uög.  d.  (buarb  ^abariud.  ^alle  a.  b.  e.  $tcn<i. 

Oä,  446  8.  AT*  8.)  6.7&  iw. «.  £  ^fthaarwehmdtj  w;  At&w.  J/bnotiA/le.  ZZ£ 
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PrMCh,  die  Pädagofrft  Kants.   fZtächr.  f.  d.  Realscholwes.  DC.  Jahrg.  2.  HfU 

ItoMUVier,  r  iinmortÄlitc  conditioiiiielle  au  point  de  vue  du  pur  criticisme.  [Criti- 
que  pliilosophiqao  XI 11.  aunee.  Nr.  4.  p.  49— Esuaisse  d*urie  classifica* 
tioD  systetnatique  des  doctrines  philosophiqaes.  [SnppMmeDt  tnmostnel  da 
la  critiqne  pliüos.  La  Critique  reltgieubo.  6.  annee.  p.  63—%.  154 — 208. 
252— m.  358-  4t(i.  7.  annee.  p.  öl— %.  140-208.  237—304.  3r,3— 434.] 

Rtoriel,  Otto,  die  nionadologischen  Bcstiinniimgeii  in  Kants  Lebi»  Tom  IHuff  an  sich. 

1.  -D.    Huniburg.    Voss  in  Comm.    (46  S.  gr.  8.)  l.-*  rtc  v.  ft  WätilgU  m: 

V!r,  h/j<i/irss.  /a .  /".  ./  /.v.v.  rhüos.     IX.  Jnhrg.    S.  128—29. 

«HofenfTetn,  VI  ,  3ur  Ü^cpuLiiifuunfl  Äontö.   [iic  ©cficntrart.  2f).  iBt.  9lr.  17.) 

RotMini-Serbati,  Antoiiio,  the  Origin  of  Idoas.  Translated  frora  tbe  üfth  Italian  edit. 
of  the  Nuovo  Sa^c^io  sulV  origine  delle  idee.  Vol.  III.  London:  Kegan  Paul, 
Trench.  (XYI,  44 i  S.)  rte.  ».  /.  Buas-Gtbaott  in:  Mmd.  Nr.  XXX  MIL 

Sohaarschmidt,  C.  Zur  WidArlegnog  ^«s  Determiaiamiu.  [Fhiloa.  Mouatsblte.  XX.  Bd. 
S.  193—218.] 

 Uober  die  Möglichkeit  der  Uetaphyalk  (m.  Becoe  auf  Volkelfs  Antrittefede.) 

[Ebd.  S.  398-407.] 

 reo.  Eroman,  Dr.  K.,  unsere  Natarorkenntniss.    Kopenhagen  1883.  [Ebd. 

S.  *J56— 262.]  rec.  S  eth,  Andr.»  the  derelopmeat  from  Kant  to  Heget  Lond.  1883. 

[Ebd.  S.  412-14.] 

Schäffer.  Ludw.,  der  Raom.   Studie  zu  einer  kioeto-monistisch.  WeltaDschauung. 

Wien.    Koncgcn  in  Coram.   (16.  S.  gr.  8.)  —60. 
Sobieainger,  Prof.  Josef  (Wien),  substantielle  Wesenfuit  des  Raumes  und  der  Kraft 

Motive  Tür  d.  nothw.  Uugestaltg.  der  gegeawaru  zur  wissenscbaftl.  Erklärung 

der  Natnrersch  II  ii;:,'eD  dienenden  Qranuafen.  Wien  1886         Httder  In 

Comm.  (VIII,  bi  S.  gr.  8.)  1.20. 
Scboel,  Dr.  Alb.  (Prof.  an  der  Kautunsschule  in  St.  Gallen),  Job.  Friedr.  Herbart'a 

philosophische  Lehre  von  der  Religion  quellenmassig  dargestellt;  e.  Beitng 

tnr  Beantwortnnc:  der  religiösen  Flage  der  GegeawarL  Dresden.  BlejF  1  Kaem- 

nierer.    (V,  254  b.  gr.  8.)  5. — 
Sehnbert-Soldem,  Dr.  Rieb,  y.,  Grundlagen  einer  Erkenntiiisstheorie.   Leipz.  Fuea. 

(IV,  349  S.  gr.  8.)  7.20    >  "  '       i,,.-    ViaidfMkr.  f,  wiu,  iM,  IX.  Jahtg, 

S.  130-31.  —  Miiifl.  ,\r.  XXX  y///. 
Sidgwiok,  Prof.  Hemy,  the  methods  of  ethics.   3.  edit  London  Macmillan  Co. 

f\'XX,  505  S.  gr.  8.)    rt'-.  v.  G.  v.  GUjtki  in:  Vx>^v}ßrhr.  IX,  f  1)4— 12. 
Sfebeck,  H.,  Ueb.  d.  Verhältaiss  tou  Naturgeseiz  u.  Sittougesetz  (Akadeui.  Antritts» 

vorlesg.)   [Philos.  Monatshfte.  XX.  Bd.  S.  321—341.] 
^Soininfr,  moo,  (^K^riflcn  it.  motfriic  J{ulfur.  ^.^erlin.  SHeimcr.  (IV,  143  6.  flt.  8.) 8.— 
Spir,  A.,  gesammelte  Schrift<iu.  Lfg.  3—16.   Leipz.  Findel.  (1.  Bd.  XII,  161—416. 

2.  Bd.  322  S.   3.  Bd.  VI,  285  S.   4.  Bd.  L\.  226  S.  gr.  8.)  k  1.— 
Stlidinger,  Dr.  Franz,  Nonmena.   Die  „transcendontalen"  Grundgedanken  nnd  die 

„Widerlegung  des  Idealismu.s".  Darmstadt,  Brill.  (VIII,  144  S.  gr.  8.)  4.— 
rec.  V.  r.fmj  SeLfubert/  BJoldemJ  in:  Lü.  O^ntmlhL  iS84.  Nr.  32.  M.  Uu  in:  Dt. 
L-Z.  36.  J.  WlUt  in:  PhUos.  Monhße.  XX,  609—16.  Com.  Bimtmn  in:  Bläu.  f. 
liter.  UnÜiUg.  33.  —  TbÜO  in:  Zucla-.  f.  rjcacte  Philos.  XIII.  Bd.  S.  429—31.  Thtot. 
LUblatt.  18S5.  9.  Selbstanz.  in  llerteljgdtr. /.  wits.  Phil.   VJII,  120. 

—  —  rec.  Neudecker,  Geo.,  das  Grundproblem  d.  Erkenntnistheorie.  Nördlingeu 
1881.  rVierteljabrescbr.  f.  wissonsch.  Pljj^s.  VIL  Jahrg.  S.  233—237.] 

8lim,  Dr.  Albert,  lieber  die  Beziehungen  Chr.  irre's  zu  Kant  nebst  mehreren  bis- 
her ungedruckt.  Briefen  Kant's,  Feder's  und  Garrels.  Leipzig.  Denieke'e 
Veri.  (4  Bl.,  98  S.  gr.  8.)  2.—  rec.  v.  Cou-OtmaaM  in:  Theot.  Lüblaä.  Nr.25.— 
Die  Graizboten  Nr.  3  '>.  -  r.[<mj  SekfuberiJ  S-foldemJ  in:  Lit.  Central^.  Ar.  43.  — 
C  ^Ichaar^chmidt]  in:  lidioa.  MonaUhefle  XXJ,  —      Mtlmti  m;  DU 

L-Z.  44.  —  SeUidtl  in:  Duch.  Lüblatt  41. 

StMIng,  Dr.  J.  Hutchinaon»  Kant  haa  notananeiedHnue*  [Hind.  TöL  EC  p.  681— 647* 
X.  p.  45-72.] 

StShr,  Adi.,  Analyse  der  reinen  Naturwissenschaft  Eanfs.  Wien.  Toeplits  Den* 

ticke.   (VII,  71  S.  gr.  8.)  l.(K). 
StokeSr  George  J.,  Goiag  back  to  Kant  [Mind.  YoL  IX.  p.  274-281.] 
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tftworn,  J5erm.,  Tarftdlur.,!  u.  Hil'M  t.'x  WruntiJilie  M  iDlalorialiemu-5.  Qin  iBrilco^ 

lut  ^tmlnü'  u.  (^(ueueruna     t^ticb*  (^cifteiiiebm^.  JCMmbO'  &eipi>fL  (56  e. 

ar.  8.)  —75.   nw.  tf.  ÜB  JUIkM«  im  ThtoL  L-Z.  1883,   Nr.  23. 
TwMry,  Paul  Theorie  de  la  coD&ftjflMnet  ntttheutiov«.  [Jtdrae  fibüOMPluqQe. 

T.  XVIL  p.  429-448.] 
TbSo,  Chr.  A.,  EiDfR»  BeiMge  lor  Prfifonir  der  theoretiteb.   Andditen  Kut*!. 

IZtschr.  f.  eiakt«  Philos.    lid.  XIII,  S.  'iJ.j-Tr).    337— lä.] 

—  —  Bec  Qb.  Vaibinger,  KoiuiueDtar  z.  Kant's  Krit.  d.  r.  V.  Bd.  I.  Stott|vt 

1889.  Pttntien,  Vmaeh  e.  Entwicklgsgcäcb.  d.  £antiseb.  Erk«natDUth««m 
Lt-ij-iz.  1875.  Riehl,  il.  i>hilus.  Kriticism.  n.  seine  Beileutif.  f.  d.  posit.  Wi»- 
seuscb.  I.  Bd.  Leipi.  187t>.  Guben,  Kaufs  BegrUndg.  der  EtbUt.  Berl.1847. 
[Ebd.  8.  78—103.1 

TillOOki  J..  Modem  theorios  in  philosophy  and  religion.   EdinblOgb.   &Aäk  m.  a.: 
Back  to  Kanii  or  1mm.  Ktmi  and  the  Kmtitm  reviivi. 

Vaibtaier,  H.,  Zo  Kantt  Wideriegun^  d«t  Idealisnrati.  (Struibaifer  Abbaadlaaga 

lur  Philosophie.    Eduard  Zeller  zu  sein  r  i  Tu.  (ifMirtstagc.   Freiburg  i.  R 

0.  Tftbiagen.   Mohr.  &  85— 164.J   rcc.  v.  A  r.  Uclait  m:  \JaieiJaknttckryi j. 

Wim.  FhU.  tX,  m^He.   nU  Mm  m;  Üueka.         1884.  Ar.  47.  GhmU  k: 

Ko.wos  /s  ;   .9.  lUs-m.    Kim  m:  Schwab.  Mtrbf  1884.  Ar.  19S  (ßtä^ 

Vaa  dtt  Wijk,  da  TwUpietftl  ISbL 
V«yi«r  Milberg,  Arthur  FNihr.  Ton,  üeb.  die  Einheit  aller  Kraft  EiDe  Abhasdlbr. 

Wien.  Selbßtverl.    (VI,  I2f>  .S.  gr.  8.) 
Sobfett,  Dr.  i^ari,  b.  ^^roblem  oom  UifprunA     Vernunft  u.  icine  ^ciunfl.  (3Utt  ^dt$»4 

flttf  ^txti,  bie  £«brt  iTait»  u.  b.  Uriprung  b.  ttrrmtnft.  9Rotii)  188SL  (^PHäA^ 

«ürt.  3tfl.  «eil.  iu  9h.  303  u.  304.] 
Volbalt,  Johannes,  &b.  die  MOglichlteit  der  Metaphysik.   Antrittsrede,  gek.  an  Basel 

am  33.  Okt.  1683.  Harabanr.  Voee.  (40  S.  gr.  8.)  1.— 

—  —  Gin  Sefampfer  be«  Gmpiri«mii^,  Cillii  II^cui^  auf  Ottc  Ciebmonn,  bie  SX\m 

ber  Oibcocieit.  6tra6b(i.  1^84.  [^ic  Cäeaenn^arr.  ^Bb.  XX VL  6.  71—73.1 
Wijek,  fan  der,  de  lerensloop  van  een  iersch  denker  (Qb.  d.  Verhiltniaa  tea  BerlR* 

ley  zu  Kant)  im  „Tijdspiegel"  1884. 
WinrtelbaM,  W.  (Stnssbarg  i.  £.),  Ueb.  den  teluologiscben  Kritioisinns.  Zur  Abwdix 

(geg.  Prof.  Leas*  Gegenbemerkgn.  iii  Windelbend^s  Piftladien).  ftliiloa.  Ho' 

nat.liefte.  X\'.  TM  S.  IGl-GO.] 
 Beiträge  zur  Lehre  vom  negativen  Urtheil.   [StraMbars^r  AbhandJangen  XQf 

Philoe.  Ed.  Zeller  an  ein.  70i  OeborlitaKew  Freibarg  i.  »r.  a.  Tabing.  Mehr. 

S.  1(J5— 195.]    rcc.  V.  Riehttr  in:  IWilos.  MonnUthrß'   XXI  V'',  jL 

SSittc.  %isii\,  Dr.  %t  bcr  ^efammtcbaratter  pon  Aant'e  ^\)xt  im  ttd;te  oon  Sm 
mM*  neufter  ITritit  betfdben.  [drttf<br.  f.  ^bilol.  u.  pbilof.  ÜririL  84.  8Bi 

fc.  2tti-:!il.] 

S&ottttbf9,  «Kant  unb  boS  $rin€tp      (^cbaltuno  ber  ^(rbeit.  [^rcu^iid^e  ^abrbüc^- 

62.  9b.  1883.  6.  518-Ö14.J 
2WhN^,  Eduard,  Vorträge  u.  Abhandlungen.  3.  Sanimlg.  Leipzig.  Fuos.  (YII,  2S6S. 

gr.  8.)   6.^   £ath.  S.  156—188:  Ueb.  das  Kantiscbe  Moralpriocip  und  dea 
legensaU  formaler  n.  materialer  Horalprinoipien.  —  189— tJ94:  üeb.  Begriff 
a.  BeiorründuDg  der  sittlich.  Gesetze,  vyl.  obm  tuUfr  Mnm  —  286— S86: 
die  Gründe  unseres  Glaubens  au  die  Realität  der  Au&^euwelt. 
ZlnmnMUin,  Rob.,  Qb.  Homere  empirische  Begründg.  d.  MoraL  [Ans:  „Sitani^itb«. 
d.  k.  Akad.  d.  Wias."]    Wien.  Gerold's  Sohn  in  Cen  tn         S.  Lex.-».)  lJi>X 

 (Sine  neue  äUenbuiia  tnd  äUofanttant^mud.  I^eut^cbe  :HcPue  Ab.  b.  0e(ämau 

natioiudt  8(b«i  b.  Qfflio.  IX  30^1^.      3.  6.  964— S67.] 
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BkWi  Otto  Tao,  LanJgericbts-Fiasident  in  IiistcrborfT-  Der  Zorn  Fricdriciis  des 
Grossen  ftlt  r  ()^<prcn?FPn.  Vuitiag,  gehalten  in  der  Alterthumegesolläcbafl 
zu  Listerl/urg  aiu  20.  Febr.  itWö.    Ibü— 217. 

BaelÜMrrB,  Gail,  Higor  a.  D.  in  KiSoigsbeiir*  Emig«  Bemerlraiigwi  ftber  dM  OfdM»* 
baoB  Balga  und  eeine  Umgebung.  335—345. 

—  —  Der  Schloesberp  bei  Jesziörkcn.   (Mit  Crcuiuisl.   4(i3— 4ö6. 

—  —  Verzeicbniss  der  die  btadt  Ba^tenburg  betreten  den  Urkanden.  bOb—WX^ 
Bergau,  Kudolf.  Professor  in  Nürnberg.  Becension.  467—468. 

B«iinl)er0er,  Dr.  Adalbert»  UnireniatB-Profeuor  in  KOnigi>bcrg.  BeeeoBion.  946-*-8&2. 
Bvjmk,  Dr.  Gemy,  OynminUobeftehrw  in  KOnigsbargf.  Der  prenaeisehe  Landtag 

TOD  Königsberg  im  Jahre  1494.  472—485. 
E  .  .  .  d.   Der  preussische  Staatsratb  und  seine  erste  Tbat  im  Jabre  1817.  122—157. 
Fiaoher,  Dr.  L.  H.,  Gymnasiallelirer  in  Berlin.  Nachträge  za  Kobeitins  Gedichten. 

606-617. 

FHiohbtor,  H.,  Bector  in  KOnigsbeif*  Znr  ToUntHmKeban  Nainrlrande.  Beitaiga 
aus  Okt-  und  Wcstpreuaien.  218—1134. 

e.    Ilf^cension.  362—363. 

Höhibaum,  Dr.  Konstantin,  Stadtarchivar  in  Köin.  Zur  Bechtsgeschichte.  Notiz  aua 

dem  Kölner  Stadtarchiv  mitgetheilt.  492. 
Hirn,  A.,  Baditaanwalt  und  Notar  in  Insieibnrg.  Tannanbaig.  687—648. 
Jnooby,  Leopold»  in  Cambridge,  Massachusetts.  Der  Tenfel  im  Fladia.  Nach  einer 

VoIk?s8ge  poetisch  iargcstellt.  372—373. 

Knttner,  Dr.  Otto,  Gymnas-iallehrer  in  rohlen?.  vorher  in  Neuhaidensieben,  Die  Be- 
deutung der  regulativen  Ideen  Kants:   Die  Atoiniätilc.   oiJ — 76. 

 Xaaia  Copaiakanirana  anf  die  Begriffe  Notwendigkeit  und  Freibait  ange> 

wandt  618—686. 

LObmeyer,  Dr.  Carl,  Uuivcrsitfits-Profossor  in  Künigsberg.  Verzeicliniss  der  in  den 
Programmen  der  höheren  Lehranstalten  Ostprcussens  enthaltenen  Abhand- 
lungen zur  Geschichte  von  Ost*  und  Westpreussen.  365—372. 

P.  fieeanaion.  SÖl-'BÖS. 

Mlaflii^  Dr.  Hax,  Bibliothekar  in  HalU  Beeenaon.  64»— 661. 
POtoag,  Dr.  Richard,  Realprogymnasiallehrer  zu  Dirschau  a.  D.  Die  Gründung  und 
älteste  Eiuricbtnng  der  Stadt  Dliaohau*  (Mit  zwei  entogr.  Karten.)  1—44. 
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II.  Sach-Ecgister. 


Molkt,  Dr.  Rudolf,  BibKotbekar  io  KMigsbeig.  Biogiaphiidie  Notiwii  über  Tbow  j 

Horner.  52—58.  1 


—  —  B^itra^  zur  Kenntniss  des  Reli^ionezustandes  in  Frenaiiiseh LiUuMn  unter  den 
Churfürbten  Friedrich  Willielm.  177—178. 
—  Aus  Kaul'ti  liiiei'vfech^vl.  Vortrag,  geiialleii  aii  Kaui'a  Gebartstag  den 
88.  April  1886  In  der  XintGceellschift  ta.  KOnigsberir.  Nebet  einem  Anbif. 
enfballe&d  Briefe  Ton  Jac  ßigisn*  Beck  u  Kant  nnd  von  Kant  an  Beck 
877-449. 

 Die  Kant-Bibliographie  dm  Jabres  1884.   ß82— 688. 

Rogge,  Adolf,  Pfarrer  in  Darkobmen.    Die  Gobotinor.  45—49. 

<—  —  Das  Gebetbuch  der  Karfürstio  Auiia  vun  Draiideuburg.  345—364. 

 IGehael  Barekbaidt^  der  Nehrnngapiarrar  md  e^ne  Gemeinde.  Ein  BHteiAild 

tae  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jabrbanderta.  450—468^ 
Slam,  Dr.  Alfred,  Universitäts-Proleaior  in  Bern.  Was  itt  ein  GntsbeaitMr  ekoe 

Polizeigewalt?    174  177. 
UOfewüter,  Otto,  (J  vmna.Hial-rrofe.spor  in  K(niig;äberg.  De  mtioM  coiiipoucndi  caatei. 

Autore  Thouia  Uonitiro  Egrauo.  00—52. 
W.P  £.  Beeenaion.  161-168. 

Wnii  Carl,  Gymnasial- Profeaaor  in  KSsigabeiy.  EMXkV%  Gedanken  von  den  Bewobnen 
der  Gestirne.  Vortrag,  gelialten  som  Beeten  dee  Vernas  Übt  die  £iiiekuf 

taubstummer  Kinder.    7B — 90. 
Zifamer,  Lic.  Dr.  Friedrich,   Universitäts-Professor   in   Königsberf?.  K<3nigsbeig« 
.  Kirchenliederdicbter  und  Kirchenkoiuponioteu.    Vortrag,  gehalten  aui  16.  F«- 
broar  1885  im  Saale  des  Laodeabaoees  s«  Königsberg  in  Pr.  91 — 18L 


ANarihaaiagesetlschaft  Prussia  in  Kflnigabeiy  1888.  168-178.   1884*  85a-»i 

4fi8-49i.    1885.  654-0^5. 
AKpreassieche  Bibliographie  1884.  179—184.  374— 3T(i.  404—503.  iib<— G82. 
Anna  —  Das  Gebetbach  der  Eurfttrstin  A,  von  Brandenbarg.  354— 3G4. 
Ba^a  —  Einige  Bemerkungen  über  das  Ordenshans  B.  nnd  seine  ümgebang.  335^914. 
Bidl  —  Aus  Kant'^  Briefwechsel.  Vortrag.  Nebst  einem  Anhang,  enthaltend  Brisft 

von  Jac.  Sigism.  B.  an  Kant  nnd  von  Kant  an  B.  977—448. 
Berichtigung.  370. 

Bibliographie,  altpreossiscbe.  179-184.  374—376.  494  -503.  667-682.  Die  Kaot-Ü. 

dee  Jahres  1884.  682-688. 
BtÜB.  604. 

Ifrannsberg  —  Lyceum  Hosianom  in  B.   179.  494. 

Birokhardt  —  Michael  B.,  der  Ni  hruu^'spfarrer  und  seine  Gemeinde.  Ein  tttICD* 
bild  aus  der  zweiten  Hülfte  des  17.  Jahrhunderts.  450—462. 

Dirsohau  —  Die  Gründung  und  älteste  Einrichtong  der  Stadt  D.  (Mit  zwei  wiogt' 
Karten.)  1^. 
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II.  fiMh-Bagiater.  691 

Eingmndt  184. 

FrlMirleli  —  Der  Zorn  F/a  des  Qfobmo  bber  Ostpnosaes.  Vottrag.  185—817. 
OrtrtlWOli  —  Dm  6.  der  Xarflintin  km  m  Bnndenbiiig.  SM— Md. 
fiMoMoMl  —  Terxeichniss  der  in  den  Progrtvimeii  der  hoherea  Lehranstalten  Ost- 

prenssens  entlialtenen  Aliliamllnnpfen  zur  G.  von  Ost-  o.  Westprenssen.  365—372. 
Gesetiscttaft  —  Altertlmmi^.G.  Pru.säa  in  Königsberg  1603.162-173.  1884.303-3(^4. 

468-401.   18J?5.  654— U6ö. 
GdMÜMT  —  Die  G.  46-49^ 

MaduDB  —  Die  0.  ood  Uteete  £inriebtiiiig  der  8ladt  Dinelttii.  (Hü  flrei  Mtogr. 

Karten.)  1—44. 

Gutsbesitzer  —  Was  ist  ein  G.  ohne  Polizcigewalt?   174  -177. 

Homer  —  De  rationc  componendi  cantiis.  Antore  Tboma  H.  Kgrauo.  Nebst  bio- 
graphischen Notixen  über  Thumaö  H.  50—58. 

NmIiiimi  —  Lyceam  H.  179.  494. 

Jetiiörtken     Der  Scfalosaberg  bei  J.  (mit  Croqnie).  468—406. 

Kttrt  —  K— 's  Gedanken  ton  den  Bewohnern  der  Gestirne.  Vortrag.  76—90.  Die 
K.-BiblioL'rai.liie  des  Jahres  V^^K.  682—688.  Aus  K— "s  Briefirecbsel.  Vortrag. 
Nebst  einem  Aubanf,',  enthaltend  Briefe  von  Jac.  SijjTsm.  Beck  an  K.  and 
Tou  K.  an  Beci<.  377— 44i^.  K— 's  Cupeniicauibiuus  auf  die  Begriffe  Not- 
wendigkeit u&d  Fiteiheit  «ngewudt»  618—636.  Die  Bedeatnng  der  legvlattvea 
Ideen  E-*t:  Die  Atomistik.  58—75. 

Kirchenltederdioliter  —  Konipberger  K.  nnd  Kirchenkomponisten.  Vortrag.  91^181. 

K6ln  —  Zur  Rechtspesrhichte.   Notiz  aus  dem  K — er  Stadtarchiv.  492. 

Königsberg  —  AlUithum.'^pesellschaft  Prussia  in  K.  1883.  162  —  173.  1884.  353—364. 
468—491.  18b5.  G54— 665.  K— er  Kirclienliederdicbter  und  Kircbenkompo* 
nisten.  Vortrag.  91—191.  Der  prtusisclie  Landtag  von  X.  im  Jahr«  1594. 
479— 48&  UniTersitäts-Cbronik  1884^5.  178—179.  492—493.  666-667. 

Landtag  —  Der  preussiacbe  L.  von  Königsberg  im  Jahre  1594.   472— 4B5. 

Litauen  —  Beitrag  zur  Kcnntniss  des  Religionszoatandea  iu  Pieuasiscb  L.  unter  dem 
ChurfOrsten  Friearicb  Wilhelm.  177—178. 

Lywum  Boeiannm  in  Braunsberg.  179.  494. 

ÜMlit  —  Preisanssebreiben  des  Eraagellsefaen  Veieina  Ar  geisdiehe  nnd  Kfarahei»* 

M.  der  Provinzen  Ost-  und  Westprouasen.  503—604. 

Naturkunde   -  Zur  vulkstümlichen  N.  Beiträge  aus  Ost-  und  Westjirensscn.  218—334. 

Nebmng  —  Michael  Bur.  l<bardt,  der  N— spfarrer  und  seine  Gemeinde.  Ein  Sitten- 
bild ans  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  450—462. 

Orrtamhant  —  Einige  Bemerkungen  Ober  das  0.  Balga  und  seine  ümgebnng. 
836-346. 

Of^reussen  —  Zur  volkstQmlicheti  Xatarkuode.  Beitrage  aus  0.  nnd  Westpreossen. 

218 — 334.  Verzeichnibh  dor  in  den  Programmen  der  höheren  Lehranstalten  0 — s 

enthaltenen  AbhatKliungcn  zur  Geschfchto  von  0.  und  Weatpreusson.  365—372. 

Der  Zorn  Friedrichs  des  Grossen  über  0.  185—217. 
PnüieigewaK  —  Was  ist  ein  Gutebedtaer  ohne  P.?  174-177. 
PlwIiiMSiclMralbat  de»  ovangeliaehen  Vereins  fttr  geistliebe  nnd  Eirehenrnnsflc  der 

Provinzen  Ost«  nnd  Wcstproussen.    ö<)3— 501. 
Pranssisch  —  Der  p-c  Laudlag  von  Königsberg  im  Jahre  1594.    472—485.  Der 

p-e  Staatsratb  und  seine  erste  Tbat  im  Jahre  XÖ17.  12i2— 157« 
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U.  8Mh.Btfiitor. 


Prmrunne  —  Verzeicbniss  der  ia  den  P— n  der  höbcreo  Lebra&£t&ltea  Obtpreasseoi 
entiialt«aen  Abhandlaogen  zur  Geschichte  von  Ost-  und  Westpreussen.  365—372. 

Prwilt  —  AltottfamoBgeseUtelMil  P.  in  K^iigsbeig  1888.  16«— 17a  1884. 963--8Si. 
468-491.    1885.  654-665. 

Raatcnbiirg  —  Vertciclmiss  der  die  iStadt  R  betreffenden  Urkanden.    5<>5 — G<)5. 

ReOMMionCR  ^He  und  Kunttdenkiualer  der  Pronox  Westpreusseu.  Heft  II. 
Der  Landkreiü  Dauxig.  352—303.  467—468.  Max  Hob  recht,  \qü  ä<i 
OttgreiiM.  161—168.  8olil«lith«r,  Frau  Oott««hed  ond  die  b:  gut' 

lidw  KomOdie.  661—658.  UrkuadeBbaoh»  liv*,  Bit*  «nd  CntiiiidiKheRi 
begrflndet  von  F.  6.  v.  Bunge,  fortgesetzt  von  Hermann  Hildebrand.  64.  VIII. 
640- GM.  Dr.  Edm.  VecVcnstedt,  Die  Mittlen,  Sagen  ond  LflfeodeB  der 
Zaniaiten  (Litauer).    158— Iw).,  340—352. 

ReohttflMchicbte  —  Zur  B.  Notiz  ans  dem  Kölner  Stadtarchiv.  492. 

ReHgftMiintaMl  ~  Beitrag  zur  Kntttaiii  des  B-^  fa  Premaifcli  liteiot  oler 
den  Cbsrf&nftMi  Fiiediieb  WÜheln.  177-178. 

RobertlM  —  Ktehträge  zn  H— s  Gedichten.   606-  617. 

Schfossberg  —  Der  S.  bei  Jesziörkcn.   (Mit  Cioquis.)        — 4G6. 

Staatarath  —  Der  preussiscbe  S.  und  seine  erste  Tbat  Im  Jahre  1817«  122-'157. 

Tannenberg.  637—648. 

TmM  —  Dw  Teufel  im  nacht.  Nach  einer  Vollnsage  poetitoh  dargeeteltt  fon 
Leopold  Jneobj  in  Cambridge»  Maaeacbnaetla.  87*i— 378. 

UnivvrsKitS-CbronIk  1884/85.   178-179.   492-193.  666-667. 

Urkunden  —  Verreichniss  der  die  Stadt  Kastenburg  betreflenden  U.    505— GO.'i. 

VerzeiObniss  der  in  d*n  Programmen  der  büberen  Lebranstalten  Ostpreusscns  ent- 
haltenen Abhandlungen  sur  Geschichte  von  Ost-  und  Westpreussen.  3H6 — 3i'i- 

¥tlhnm  —  Der  Teofel  im  FladiiL  Nadi  einer  V.  poetiMdi  dargestellt  372—813, 

Vilfcitlwlleb  —  Znr  t— en  Nntarlnnde.  Beitilge  au  Oft-  nnd  WestimuND. 
218-334. 

WMiprMSSen  —  Yerzeichniss  der  in  den  Programmen  der  höheren  Lehranstalten 
08tprea<4«eti8  enthaltenen  Abhandlungen  zur  Geechichte  von  Ost»  nnd  W. 
86ö— a72. 

2111  ^  Der  Z.  Fiiedriobi  dea  GrooieB  «her  OelpreuaieD.  Terltag.  18&— 917. 


Geemckt  ia  dw  Albert  iMkaeh^Nkmi  BaoMnefeenl  In  Maifibti^ 

I 
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Literarische  Anaeisen« 


Im  Verlage  von  Willicini  Ifertac 
(Besse nebe  Buebliaadtniig)  ia  Berlin 
enchien: 

Piltz  Karmacher, 

Ristoriscber  Bomaa 

Arthur  Uobreeht 

2  BAnde.  Preis  9  Mk. 


Im  Verlage  Ton 
Carl  ReisAiier  in  Leipzig 
etschlen : 


Vfui 


Eleff.  geb.  3  Mk. 


Soebeii  critCtiiLii  in  Denitkc'b  Verlag  in  L 

gitu  arte  ^taUQcf^i^ie 


Neuer  Verlag  von  Breltfcopf  &.  Härtel  in  Leipzig: 


Oeliiiicr. 

HistüHbcher  Koman  ans  der  Völkci  wauderimg  (a.  53-1  ü.  Chr.) 

(A.  u*  d.  T.:  Kleine  Romane  aus  der  Völkerwanderung.  Bd.  III.) 
VI,  630  Si.  ö.  geh.  9  Mk.,  cle-.  geb.  10  Mk. 
Wie  in  '«^ni  „Kampf  um  Kom"  den  Untergang  des  (jüili-  nicichcs  in  Italien, 
schildert  der  Verfasser  liit-r  den  Untergang  des  Vandaleurciclies  in  Airiku,  jedoch, 
den  sehr  versehiedenen»  jft  zum  Theil  entgegeogesetxten  Verhältnissen  entsprechend, 
in  sehr  veisdiiedener  Weise  der  Barstellang,  doch  dem  Kan|lf  um  Rom  voll  ebenMirllg. 


Kleine  Homane  aus  der  Yölkerwanderung. 

4.  Band: 

Die  schlimmen  Nonnen  von  Poitiers. 

Eist'  -  jber  Boman  ans  der  YdlkerwanderaDg  (a.  589  n.  Chr.) 

Preis  5  RIk.  Eleg.  «eli.  6  Ml 
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Soebeu  erschieo  im  Yerlagü  von  Mn\  lohen  d:  SohB  (Fr.  CobdD)  in  Bonn: 

Witte» 

Kants  Kriticismus 

gegenüber  unkritischem  Dilettantismus. 

Preis:  1  Mk.  20  Pf. 


I 


!□ 

11 

^         Soeben  erschien  in  Dflmmler's  Verlag  in  Berlin: 

I  fl.  Cohen, 

I  Kaut's  Theorie  der  Erfahrung. 

Zweite  Auflage. 

Preis  12  91  k. 

^    Zu  bozieheu  durch  alle  Buclüuiudlungeu. 

:[llIlJjiIlllIS^ 

Verlag  von  Jul.  Sprinfler  in  Berlin. 

C-  Stelnbroelit, 

TJcLoincL  Im  ]\Alttel Alter. 

Eia  Beitrag  zur  Baukunst  des  deutschen  Kiiierordens. 

I'ttli».   Preis  24  Mk. 


Ari-illUiiik  Jti  an  diT  OUT|ifarrk  ■   'i-  tu  ^'1.  M:.i  j.'"  ui^^'   Ar.Mvar  .1.  r  f:i;\'U  Dusifr 

Auf  holländischem  Büttenpapier  in  Kicin-Quartformat. 
In  Fcrgumeutbaud  mit  Sc-lnMii*z-  und  Itothpreiysiuig. 

l'ieiä  6  Mark. 


Verlag  von  Bichard  Bertling  in  Danzig.  ; 
Autuii  Möller'» 

Danziger  Frauentrachtenbuch 

aus  dem  Jahre  1601 

in  getreuen  Facsimile-Reproductlonen 

nach  den  Orlginal-HolzMcliuittcn  ' 

mit  begleitendem  Text  ' 


Haft  1  n.  2  des  neuen  (XZIH)  Jalugaitgt  fiiiiMta<S>ogIe 


